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Zrn'iscLen  denjeuigeu  deutschen  Territorion,  welche  sich 
»iif  dem  Boden  der  alten  SlammesherzogtÜmer  entwickelten, 
und  denen,  welche  aus  den  Östlichen  Mai'ken  erwuchsen,  be- 
steht ein  tiefgehender  Unterscliied.  Während  jene  durch  die 
Aasbildung  zahlreicher  politischer  Körper  in  steigendem  Maße 
rersetzt  wurden,  blieben  diese  im  gi'oßen  und  ganzen  ge- 
icblossene  Gebiete.  ,Die  Gewalt  der  Markgrafen,  fester  be- 
gründet und  zusammengehalten  als  die  der  meisten  anderen 
Würdenträger  des  Reiches,  gab  den  im  crbHchcn  Besitz  bleiben- 
den Hftasern  eine  Bedeutung,  die  nur  wuchs,  je  mehr  die  alten 
Hcreogtümer  der  Auflösung  anheimfielen".  Die  drei  FUrsten- 
tttmer,  welche  beim  Ausgang  des  Mittelalters  die  mUchtigston 
im  Reiche  waren,  Kurbrandenburg,  Kursachsen  und  Osterreich, 
lind  sämtlich  aus  Marken  entstanden^  aus  der  sächsischen 
Nordmark,  der  Mark  Meißen  und  der  bayrischen  Ostmark. 
Zu  dem  ostdeutschen  Markengürtcl  darf  in  gewissem  Sinne 
uch  Böhmen  gerechnet  werden:  nicht  nur,  weil  es  die  LUcke 
zwischen  Meißen  und  Osterreich  schließt;  es  bildet  auch,  wie 
die  übrigen  Marken,  ein  fostgeschlossenes  Gebiet,  der  Herzog 
und  später  König  von  Böhmen  ist  ReichsfUrst  wie  seine  mark- 
griflichen  Nachbarn  im  Norden  und  Süden,  und  die  Kultur 
Böhmens  ist  —  wenigstens  in  den  höheren  Schichten  —  über- 
wiegend deutsch. 

Wohl  kein  Moment  hat  in  stärkerem  Mai3e  das  Gefüge 
der  alten  Stammesherzogtümer  auseinandergetrieben,  als  die 
rechtliche  und  politische  Emuiizipatiün  der  großen  geistlichen 
Stifter.  Die  von  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit  befreiten  Bis- 
Ittmer  und  großen  Abteien  wurden  allmähhch  zu  selbständigen 
Territorien;  bei  der  Ausbildung  des  Reichsfürstenstandes  treten 
die    Bischöfe   und  Rcichsäbtc    durchweg   als  gleichberochtigto 


'  O.  W«ikm,  deutsche  Vorfauaugageechicbte  VU,  94. 
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Landesherren  neben  ihre  weltlichen  Kollegen,  die  Herzöge  oder 
Markgrafen  oder  Mvie  sie  sonst  hießen. 

Wenn  nun  die  Östlichen  Marken  des  Reiches  stets  ge- 
schlossene Gebiete  geblieben  sind,  so  liegt  das  ganz  gewiß  in  erster 
Linie  daran,  daß  die  ßischüfe  es  hier  niemals  zu  einer  Bedeutung 
gebracht  haben,  die  sich  messen  konnte  mit  der  Macht  ihrer 
in  alten  deutschon  Gebieten  residierenden  Amtsbrüder.  Von 
vom  herein  waren  sie  nicht  mit  so  ausgedehuteu  Privilegien 
bedacht  worden,  sie  und  ihr  Kirchengut  waren  angewiesen  auf 
den  Markgrafen,  dessen  gutes  Schwert  ihnen  oft  genug  Hilfe 
bringen  mußte  gegen  die  feindlichen  Nachbarn.  Hier  stand 
also  der  Bischof  dem  weltlichen  FUrsten  nicht  als  ein  au  Macht 
ebenblirtiger  Genosse  gegenüber,  er  war  vielmehr  stark  von 
ihm  abhängig;  was  Wunder,  wenn  da  die  weltlichen  Fürsten 
Ostdeutschlands  auch  bestrebt  waren,  die  Bischöfe  rechtlich  in 
Abhängigkeit  von  sich  zu  bringen. 

Die  Reichsunmittelbarkeit  der  Bischöfe  fand  ihren  Aus- 
druck darin,  daß  sie  die  Regalien  vom  Könige  empfingen  * : 
deshalb  strebten  die  ostdeutschen  Fürsten  danach,  sich  hier 
zwischen  König  und  Bischof  zu  schieben;  gelang  es  ihnen, 
durchzusetzen,  daß  der  Bischof  vom  Markgrafen  belehnt  wurde, 
so  war  damit  die  fatsHchliche  Abhängigkeit  der  gcisdichen  Gewalt 
von  der  weltlichen  auch  rechtlich  sanktioniert;  denn  nunmehr 
war  der  weltÜche  Herr  Reichsftirat,  der  geistliche  aber  nicht. 

Die  ersten  Erfolge  auf  diesem  Gebiete  errang  Herzog 
Heinrich  der  Löwe'.  Als  Markgi-af  der  von  ihm  eroberten 
slavischen  Gebiete  beanspruchte  er,  daß  die  Bischöfe  in  diesen 
dem  Deutschtum  neugewonnenen  Landstrichen  nicht  vom  Reiche, 
sondern   von   ihm,   dessen  Kreaturen  sie  doch  waren  ^,  belehnt 


*  J.  Ficker,  Vom  ReichrfÜretenstAnde  I,  §.  90t  ff. 

'  L.  Weiland,  Das  säcbsUchc  Heraogtnm  157  ff. 

'  leb  Terweise  aat'  die  von  WollaDd,  a.  a.  0.  158  augvfQhrtcn,  hOehit 
cbarakteristiacheii  Worte,  welche  IleiDricb  von  Withx,  ein  Ministeriale 
Heinrichs  des  Lnwen,  an  Biscbof  Vicelin  von  Aldenharg  richtete,  als  »ch 
dieser  weigerte,  die  Kogalion  vom  Hereog  zu  nehmen  (1149):  Facitc 
qaod  Vobis  utile  est,  et  appropinqaatc  domno  nostro  et  facite  voluutatem 
«hu,  nt  cditiccntur  ecclesio  in  Sclavin  ol  dirigatur  cultos  dotnus  Dei  in 
tnanibna  vestris  AHoquin  fnistrabitnr  labor  vester,  eo  quod  nee  ces&r, 
nee  arcbiepiscopus  possit  iuvare  causam  vcstram,  domno  moo  obnitentc. 
Dous  enim  dcdit  ci  nniversam  terram  baue.  (Üelinoldi  chronica  Slavo- 
rum  I,  cap.  69.) 


würden;  und  Kaiser  Friedrich  I.  beattttigte  im  Jahre  1154 
«nmm  weifischen  Vetter  dieses  Rocht ',  welches  derselbe  Übrigens 
ickn  1150  tatsUchlich  ausgeübt  hattet  Zwar  wurden  nach 
dam  Sturze  Heinrichs  des  LOwea  die  drei  ihm  untergebenen 
Bischöfe  von  Aldenburg  (Lübeck),  Mecklenburg  (Schwerin)  und 
Balzeborg  reichsunmittelbar ^;  aber  zu  größerer  Bedeutung  als 
ReichäfÜrsten  haben  sie  es  doch  so  wenig  gebracht,  daß  l252Künig 
Wilhelm  von  Holland  einen  erneuten  Versuch  machen  konnte, 
flic  der  Lehnshohoit  des  Herzogs  von  Sachsen  zu  unterstellen*. 
In  dem  benachbarten  Brandenburg**  spielten  die  Bischüfe 
Tön  Havelberg  und  Brandenburg  neben  dem  mächtigen  Mark- 
grafen ebenfalls  von  Anfang  an  eine  recht  untergeordnete  Rolle. 
Ihre  ganzen  Sprengel  fielen  wenigstens  ursprünglich  in  das  Ge- 
biet der  Askanicr;  von  dem  Machtbereich  derselben  unterstand 
nur  die  Ältmark  kii-chlichen  Oberherren,  die  ihren  Sitz  außcr- 
|iuJb  der  Grenzen  hatten,  den  Bischüfen  von  Halberstadt  und 
V^Tcrden.  Bezeichnend  ist  nun  der  allerdings  mißglückte  Versuch 
I  der  Askauier,  in  Stendal  einen  bischl^flichen  Sitz  mit  der  Alt* 
I  mark  als  Sprengel  zu  errichten,  damit  auch  hier  die  Grenzen 
I  der  Maxk  mit  den  DiOzesangrenzen  zusammenfielen  ^  Don  Bi- 
I  scböfen  von  Brandenburg  und  Havelberg  hat  zwar  in  der 
Stauferzeit  kein  Markgraf  den  reichsfürstlichen  Titel  streitig 
gemacht,  aber  später  wurden  sie  allmiihhch  zu  landsüssigen 
Bischofen  herabgedrückt;  die  Hohenzollern  behandelten  die 
milrkischen  Bischüfe  von  vorn  herein  als  ihre  Untertanen. 

Durchaus  analog   vollzog   sich   die   Entwicklung   in  Kur- 
SAchsen:  auch  hier  sehen  die  Wcttiner  im  16.  Jahrhundert  in 
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*  Stampf  3692. 

*  BbI  der  Iiive«titur  Vicelins;  cf.  Helmoldus,  1.  c.  I,  cap.  70. 

*  Weiland,  «.  a.  O.   184. 

*  Bahmer-Piuker-WiDkolmAnn  11637.  Übripfc^ns  hatten  die  drei 
BucbOfo  ancb  swlichoudurch  in  der  Zeit  von  1214  bU  1224  als  Unter- 
tanen do«  Knni^  von  Dänemark  dem  Roicho  und  damit  dem  Retcbs- 
f&iitonftande  nicht  angebtirt 

*  Verifl.  H.  nA(lick(%  Die  Reichsiinmittelbarkcit  und  Lamlaäui^keit  der 
BistQmer  Brandonburg  und  Havrlborg,  Programm  Schulpforta,  1883. 

*  1188  Gründung  einer  KoUcgiatkirche  (Propst  und  12  Domherren)  in 
St«ndal  durch  Graf  Ueinricb  van  Oardelegen,  Bruder  der  Mark^afen 
Otto  11.  und  Älbrecht  U.  von  Brandenburg;  vergl.  daan  JaffÄ-Löwen- 
fold,  RegeflU  pontitioum  16136.  16437,  16448,  und  namentlich  Riedel, 
Cod.  dipl.  Hrandenburgeusiii  A,  6  S.  1  f. 
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Vergleicht  man  die  Lage  der  nordostdeutschen  Bistümer 
mit  derjenigen  von  Salzburg  und  Passau,  den  entlegensten 
Hocbkirchen  des  deutschen  Südostens,  so  springt  ein  großer 
Unterschied  in  die  Augen.  Die  Bistümer  Havelberg  und  Branden- 
burg waren  von  Otto  dem  Großen  an  der  äußersten  Grenze 
des  eben  vordringenden  Deutschtums  angelegt.  Die  Geschichte 
ihrer  ersten  Jahrhunderte  ist  eine  lange  Leidensgeschichte ' ; 
ihre  Bischöfe  mußten  während  der  Zeit  der  slavischen  Reaktion 
fem  von  ihren  Sprengein,  von  denen  ihnen  nichts  als  der 
Namen  übrig  geblieben  war,  umherirren;  aber  als  endlich  hier 
die  Wendung  zum  Besseren  eintrat,  als  die  deutsche  Macht 
definitiv  östlich  der  Elbe  festen  Fuß  faßte,  da  konnten  auch 
die  Bischöfe  von  Brandenburg  und  Havelberg  die  alten  Privi- 
legien hervorholen  und  in  ihre  Sitze  wieder  einziehen,  um  von 
hier  aus  Christentum  und  deutsche  Cultur  weiter  nach  Osten 
zu  tragen.  Die  beiden  Bistümer  aber,  denen  im  Südosten  die 
gleiche  Aufgabe  zufallen  mußte,  lagen  fernab  von  der  Grenze 
im  Hinterlande,  von  wo  aus  sie  ihrer  nationalen  Mission  viel 
weniger  leicht  gerecht  werden  konnten.  Zwar  fUhrte  von 
Passau  die  bequeme  Donaustraße  nach  Osten,  aber  dennoch 
war  die  Entfernung  bis  zur  ungarischen  Grenze  allzu  weil; 
und  Sakburg  vollends  war  durch  die  hohe  Tauemketto  von 
dem  südöstlichen  Teile  seiner  umfangreichen  DiOzese  so  gut 
wie  abgeschnitten.  Hier  wie  dort  hatte  es  Männer  gegeben, 
die  das  Mißliche  dieser  Lage  empfanden.  Der  herrschgewaltige 
Bischof  Piligrim  von  Passan  (971 — 991)  hatte  den  ^Versuch 
gemacht,   seinen   Sitz   stromabwärts   nach   Lorch   zu  verlegen; 

berücktichtigt  worden  konnten  Kwei  jüngst  im  Jahrbuch  für  Landeskunde 
von  Kioderöstoireich  Bd.  1,  1902  (Wien,  1903)  erschienene  Aufsätze, 
nKuiHch:  J.  Lampe],  Untersuchungen  und  Beiträge  sum  hiütoriBcben 
Atlas  von  NiederOsterroich,  8.  1 — 66;  und  ß.  Sieger,  Die  Orenzcn 
Niedorösterrcicbs,  8.  169—226. 

Herr  Dr.  E.  Wagner  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  zur  Herttellung 
der  Zeichnung  einige  UUttcr  ans  dem  neuen  Handatlas  von  Debes 
(Verlag  von  Wagner  und  Debee)  anr  Verfügung  lu  stellen.  Ihm  sei  auch 
hier  bestens  gedankt. 
'  Die  ersten  Jahrhunderte  der  brande abnrgiachen  Bistumsgeschichte  wird 
oiSQ  in  Aussiebt  stehende  historische  und  goographischc  Arbeit  Über  das 
Bistum  Brandenburg  von  F.  Cnrschmann  ausführlich  behandeln. 
Vergl.  auch  H.  Breßlau,  Zur  Chronologie  und  Geechichte  der  ältesten 
Bischöfe  von  Brandenburg,  Havelberg  und  Aldenburg,  in  Forschungen 
zur  Brandenburgischen  und  TrenBischen  Geschichte,  Bd.  1,  61—83  (1888). 


^^Beielueittg  wollte  er  Ihn  zum  Erzstift  erbeben,  um  dann  in 
^^Broßem  Stil  die  Christianisierung  und  Germnnisientng  der 
ungarischen  Ebene  in  Augriff  zu  nehmen.  Vor  keiner  Fälschung 
»ciireckte  er  zurück,  wenn  sie  nur  der  Verwirklichung  seiner 
iiochfliegenden  Pläne  diente'.  Zwar  scheiterten  dieselben  vor- 
Dehmlich  an  dem  Widerstände  Salzburgs,  das  den  drohenden 
Verhmt  eines  Snffraganbiatums  und  die  GKlndung  eines  günstiger 
gelegenen,  die  ehemalige  Metropole  leicht  überflügelnden  neuen 
Erasliftes  zu  verhindern  wußte';  die  Erinnerung  aber  an  das 
»l(e  Bistam  Lorch  war  seither  nicht  geschwunden  ^  Andererseits 


*  El  kjno  hior  nicht  meine  Aufgabe  sein«  anf  die  Trage  n}lher  oinangehen, 
ob  rUigrim  der  Urheber  der  bcrücbtigtcD  Passauor  Fälschungen  ist  oder 
DichU  Der  Streit  scheint  mir  auch  durch  den  Aufsatz  von  E.  UUmmler, 
üb«r  die  Entjitehiing  der  Lorcher  Fülschungpenf  in  den  SitxiingfiberichteD 
^•r  Kgl,  Preußischen  Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  47,  758— 77ß 
(I8M)  endgültig  zn  Ungunsten  Piligrims  entschieden  xu  fein;  ich  he- 
gnOge  micli  deshalb  hier  mit  der  Anfitählang  der  in  Betracht  kommenden 
Literatur;  soweit  man  Bischof  Wolfgur  von  Passan  als  Fälscher  ver- 
dichtigt   bat,    werde    ich    später    auf   diosolbe    zurückzu kommen  haben. 

E.  DOmmler,  Piligrim  von  Passau  und  das  ErKbistum  Lorch  (1864).  — 

F.  Blamberger  (ed.  A.  Dangel),  Ein  neuer  Versuch,  das  Entstehen 
6eT  Lorcher  Fabel  xu  erklHren,  in  Archiv  für  Österreichische  Geschichte, 
Bd-  46.  23Ö— 296  (1871).  —  K.  Uhlirx,  Die  Urkundenfatschnng  zu 
Fmuo  im  10.  Jahrhnndert,  in  Mittheilangen  dos  Instituts  fdr  Aster- 
retrhi^he  Geacbicht<iforscbang  Bd.  3,  177—228  (1882).  —  W.  Hau- 
thaler, Die  Überlieferung  der  gefälschten  Passauer  Bullen  und  Briefe, 
ia  Uittheilongen  des  Instituts  ftlr  Osterreichische  Geschichtsforschung, 
Bd.  a,  604—608  (1887);  vergl.  dazu  die  Bemerkung  von  H.  Tangl  in 
OflmnilerB  genanntem  Aufsatz  8.  766.  —  J.  Widemann^  Zur  Lorcher 
Frag« .  in  Verbandlaagon  dos  historischen  Vereins  fDr  Nioderbayem 
Bd.  SS,  159—213  (1896).  —  G.  Ratsinger,  Forschungen  zur  Bay- 
liseban  Geschichte,  325 — 382  (Lorch  und  Passau),  eine  Zusammen- 
faMWg;  mehrerer  im  .Katholik*  erschienenen  AufsAtze  desselben  Autors 
{1898).  —  Der  Versuch,  welchen  jOngst  in  einer  sonst  lehrreichen  Arbeit 
J,  Strnadt  (Die  Passio  s.  Floriani  nnd  die  mit  ihr  zusammenbringenden 
UrfcundenfilscbuDgeo,  in  Arcbivalische  Zeitschrift,  Neue  Folge  Bd.  8, 
I— 118;  Bd.  9,  176—314,  1899,  1900)  unternommen  hat,  die  Fälschung 
dw  LTrkund<!  Klnig  Ludwigs  von  823,  Btfhmer-Mllhlhacher  778  (753), 
(11  da«  IS.  oder  13.  Jahrhundfirt  f.n  venveisen,  ist  natürlich  abr.ulehneu; 
die  Urkuode  gehört  xu  den  Fälschungen  Pitigrims  von  Passan;  vergl. 
U.  Vanes«  In  Mittheilangen  des  Instituts  fUr  Ostcrr.  Geschichtsforschung 
Bd.  33,  SM   (1902). 

•  E    bQmmlcr,  Piligrim  von  Paauu  49  ff. 

*  Uenoff  Lropold  VI  npricht  im  Jahre  l'J07  von  demselben  (Potth.  308ß); 
da«  N&kerA  siehe  unten  8.  18. 
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w^ar  mau  auch  vou  Sabsburg  auä  daran  gegangen,  den  bischöf- 
lichen Einfluß  nach  Osten  hin  zu  verstärken:  in  dem  entlegenen 
Qurktale,  jenseits  der  Tauem,  residierte  seit  dem  Jahre  1072 
ein  Bischof  als  ständiger  Vertreter  seines  Metropoliten^;  die 
Bischöfe  von  Gurk  waren  jedoch  nicht  Reichsftlrsten,  sie  emp- 
fingen die  Regahen  vom  Erzbischof  und  ihr  Sprengel  blieb 
besitzrechtlich  ein  Bestandteil  der  salzburgischen  Diözese. 

Darin  also,  daß  die  kirchliche  Organisation  des  doutsclion 
Südostens  eigentlich  ungenügend  sei^  war  man  in  Wien,  Passau 
und  Salzburg  wohl  einig.  Indem  nun  aber  die  Babenber^er 
daran  gingen,  hier  auf  eigene  Faust  Abhilfe  zu  schaffen,  mußten 
sie  notwendig  in  harten  Konflikt  geraten  mit  den  bestehenden 
kirchUchen  Gewalten,  die  in  der  Sache  zwar  gleicher  Meinung 
waren,  über  die  Ausführung  aber  durchaus  verschiedene  Ansichten 
hegten:  die  politischen  und  kirchlichen  Wandlungen,  welche 
sich  an  den  babenbergischen  Plan  knüpfen,  in  Osterreich  eine 
Landeskirche  zu  errichten,  sollen  im  folgenden  erörtert  werden*. 


1  Vergl.  A.  V.  Jaksch  in  seiner  trefflichen  Einleitung  su  Bd.  1  der 
Qnrker  Oescliiclitsquellen,  S.  3  ff.  (lädG). 

'  Da  man  sich  in  den  letzten  Jabren  swcinial  ausfUbrliclier  mit  der  Wiener 
Bifltnmi&a^  beschäftigt  bat,  so  bedarf  es  einer  besonderen  Rechtferti- 
gung, wenn  ich  noch  einmal  auf  diejielbe  KnrUckkomme.  Sorgfältig 
handelt  Über  den  GrQndungsplan  G.  Juritsch  in  seiner  OoschichCe  der 
Babonberger  und  ihrer  XJtnder  (1894).  Der  Wert  dioaea  Werkes  bestaht  in 
der  gründlichen  Fnudicmng  anf  das  Qaellcumaterial,  sein  großer  Mangel 
aber  bnrnht  darauf,  daß  es  vellstiludig  wie  ein  mittelalterliches  Ännalen- 
werk  angelegt  ist;  der  chrono  logischen  Anordnung  der  Ereignisse  zu- 
liebe wird  kausal  ZnsammcngehOrendeB  fortwilbrcnd  getrennt,  Verfichledea* 
artiges  aneinander  gefugt.  So  tritt  auch  die  Wiener  Bistumsepisode 
nicht  klar  genug  hervor  —  Die  »weite  der  ku  nennenden  Arbeiten  ist 
ein  Aufsats  von  Q.  Ratxinger  in  scint^n  Forschungen  zur  Bayrischen 
Geschichte  382—391,  betitelt;  Das  Project  eines  Wiener  Biathums  im 
12.  und  13.  Jahrhundert  (1898).  Die  Vorrode  zu  Beinen  Korschangen 
schließt  der  bayrische  Politiker  nnd  Historiker  mit  den  Wortes  (S.  VI): 
4)ie  kriUschen  Streifzüge  bewegen  sich  nicht  in  den  ausgetretoueu  Ge< 
leisen,  sondern  suchen  neuen  Auffassungen  Bahn  zu  brechen  und  den 
Bodon  an  ebnen.  Sie  worden  deßhalb  Widerspruch  hervorrufen.  Das 
Ziel  ist  erreicht,  wenn  sie  den  Anstoß  zu  neuen  Forschungen  nnd 
wiederholten  Untersuchungen  des  QucUcnmaterials  auf  dem  Gebiete  der 
vatertlLndischen  Geschichte  geben.*  Widerspruch  ist  allerdings  nicht 
ansgohlieben;    Dümmler    wandte  sich   alsbald   gegen  den  Aufsatz  Über 
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Za  den  glilnzendsten  ErschoinuDgen,  welche  der  deutsche 
Episkopat  im  Zeitalter  der  Staufer  aufzuweisen  hat,  gehtiren 
Enbiscliof  Eberhard  LI.  von  Salzburg  und  Patriarch  Wolfger 
Ton  Äquileja.  Beide  hatten,  bevor  sie  zu  ihren  hohen  Würden 
emporstiegen,  schon  ein  anderes  Bistum  verwallet:  Eberhard 
war  Bischof  von  Brixen,  ehe  er  den  Erzstuhl  von  Salzburg 
bestiegt,  and  Wolfger  stand  der  Passauer  Diözese  vor,  bis  er 
Patriarch  wurde*.  In  ihrer  Politik  verfolgten  beide  Milnner 
durchaus  die  gleiche  Richtung;  persönlich  von  großem  Ehrgeiz 
beseelt;  der  sie  bis  zu  ihren  hohen  Kirchenwilrdcn  gelangen 
ließ,  wußten  sie  in  seltenem  Maße  die  Interessen  des  Reiches 
mit  denen  ihrer  Diözese  zu  verbinden;  sie  waren  stets  ghibel- 
liniscb  gesinnt,  aber  sie  verstanden  es  doch  mit  großem  diplo- 
nutischen  Geschick,  in  den  kritischen  Jahren  des  deutschen 
Thronstreites  zwischen  Philipp  und  Otto,  welche  manchem 
deutschen  Bischof  verderblich  wurden',  ohne  offenen  Bruch  mit 
Papst  Innocenz  III.  auszukommen;  sie  standen  mit  den  be- 
nachbarten weltlichen  Herren,  den  mächtig  aufstrebenden  babcn- 
hergischen  Herzögen  von  Osterreich  und  Steiermark,  auf  gutem 
Faße,  and  sie  verfolgten  dabei  doch  stets  im  Interesse  ihrer 
Bistttmer  eine   planvolle  Territorialpolitik,   die  darauf  bedacht 

Lorch  uod  PaasBa  CVergl.  oben  8.  B  Anm.  1);  and  aach  die  Äbhand- 
laiif^  übel  das  Bistum  Wien  bewegt  sieb  gewiß  in  Gelcison,  die  nicht 
aoa^tretcn  liod;  alier  die  Balin,  die  der  Verfasser  bricht,  fUhrt  in  die 
IfTc.  Er  bat  »einen  Aufsatz  geschrieben  mit  sonvoräuer  Verachtung 
oder  aber  mit  Tollständiger  Unkenntnis  der  neueren  historischen  Hilfs- 
miUel;  die  Rp^esteowerkc  von  Böbmer-Ficker  und  Potthast  worden 
Qberbaopt  nicht  benntxt;  die  in  Betracht  kommenden  Urkunden  von 
liiaoc«ns  tu  werden,  soweit  sie  Ratstnger  bekannt  geworden  sind, 
sitiart  nach  den  alten  Drucken  in  den  Monnmenta  Boica,  Bd.  28,  I  (1829); 
da  nun  die  Datumaeilcn,  derselben  hier  stetn  um  1  Jahr  zu  hoch  ouf- 
f«llM  eiadf  m  ist  die  Chronologie  der  Ereignisse  in  Ratxingcra  Auf- 
«■ts  Wdlig  verwirrt.  Dies  mag  genügen,  am  isu  rechtfertigen,  daß 
mir  die  Abbaudluug,  dem  Wunsche  ihres  Verfassers  entsprechend,  ,deu 
Aiutoß  m  neuen  Forschungen  und  wiederholten  Untersuchungen  des 
QaftUaamateriala*  gab. 

'  Eine  Seihe  von  Abhandlungen  Über  Kborliard  n.  von  Salzburg  vcr- 
x«sctm«t  JaritHch,  a.  a.  O.   363  Anm.  1. 

"  V«fgl.  P.  Kalkoff,  Wolfger  von  Passaii  (1882).  Neuere  Literatur 
■b«r  Wolfger  voraeichnet  M.  Tangl,  Bliitter  des  Vcretnoa  für  Landca- 
koode  von  Niedcrttsterretch  Bd.  32,  S.  97,  Anm.  S. 

*  Vcn^.  K.  Schwemer,  Innocenz  in.  und  die  dcutfche  Kirche  während 
d«  ThronaUeilee  von   1198— läOd  (1Ö8S). 
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war,  keinen   ftiten  Besitztitcl  aufzugeben  und   mÖgÜchBt  viele 
neue  zu  erwerben. 

An  den  Namen  eines  dieser  beiden  Männer,  an  den  Bischof 
Wolfgers  von  Passau  —  von  Eberhard  wird  nachher  mehrfach 
dio  Rede  sein  — ,  knüpft  sich  die  iüteste  Nachrichtj  welche  wir 
über  den  Plan,  in  Wien  ein  Bistum  zu  errichten,  besitzen.  Als 
später  Herzog  Leopold  VI.  von  Osten'eich  und  Steiermark  an 
den  Papst  mit  seinen  Gründungsplilnen  herantrat,  brachte  er 
unter  anderen  auch  ein  Argument  vor,  welches  den  zu  er- 
wartenden Widerspruch  des  Bischofs  Mangold  von  Passau, 
auf  dessen  Kosten  das  Bistum  Wien  errichtet  werden  sollte, 
zu  entkräften  geeignet  war.  Der  Herzog  behauptete  nämlich, 
daß  der  Patriarch  von  Aquileja,  Wolfger,  zu  der  Zeit,  da  er 
noch  Bischof  von  Passau  war,  selbst  den  Papst  Cölestin  um 
Teilung  seines  Bistums  liabe  bitten  wollen;  denn  dasselbe  sei 
80  groß,  daß  ein  einziger  Mann  deu  Pflichten  des  Hirtenamtes 
nicht  in  genügender  Weise  gerecht  werden  könnet  Cölestin  HL 
bestieg  den  römischen  Stuhl,  Wolfger  den  von  Passau  im 
Jahre  1191,  der  Papst  starb  1198;  zwischen  diesen  beiden 
Terminen  muß  also  der  £raghche  Plan  bestanden  haben. 

Es  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  bemerkt,  wo  Wolfger  den 
neuen  Sitz  errichten  wollte;  aber  ein  Bistum,  welches  der 
Entlastung  von  Passau  dienen  sollte,  konnte,  wie  ein  Blick  auf  die 
Karte  lehii,  nur  im  Ostlichen  Teile  der  Passauer  DiOzese,  also 
im  Herzogtum  OstciTcich  liegen.  Wenn  also  Bischof  Wolfger 
damals   an    derartiges   gedacht   hat,  so  mußte  er  sich  zunächst 

*  Wir  kennen  dio  Gründe,  welche  filr  die  Notwendigkeit  einoa  Bistam»  in 
Österreich  geltend  ^m&cht  wurden,  aus  dem  Briefe,  welchen  Innoceni  III. 
in  dieser  Angelegenbeit  au  Bischof  Mangold  von  Passau  schrieb,  und  in 
dem  er  ihm  von  dem  Gesuche  Leopolds  Mitteilung  machte  (1307  Aprit  H, 
Potth.  Ä086).  Da  nun  dio  vom  PapHte  aufgeKflWten  ciniselnen  Punkte 
eine  genane  Vertrautheit  mit  den  Österreichischen  Verhältnissen  zeigen, 
so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daU  dieselben  ans  einer  schriftlichen 
Eingabe  Herzog  Leopolds  fibernoiumcn  bind,  und  daß  sie  deshalb  auch 
als  dessen  geistiges  Eigentum  beansprucht  werden  dürfen.  Dies  tat  auch 
Juritach,  a.  a.  0.366.  —  Die  hier  in  Betracht  kommendem  Worte  lauten: 
Quod  atiquG  veuerabilis  frater  noster  .  .  AquUegensis  patriarcha,  dum 
Patavicnai  ecclesiae  praoaiderct,  provide  circumspicicus,  in  votis  dicitar 
habiiisse  fei.  rec.  C.  papae  praedccessori  nostro  cum  instantia  supplicare, 
ut  in  provincia  seu  potios  provincils  tarn  diffusis  alinm  praetor  se  anti- 
stitom  ordinarct,  quibus  ut  exportus  agnoverat  per  unum  immediate 
pastorem  fpiritualia  aacramenta  non  posse  congruc  ministrari. 


mit  dem  österreichischen  Herzog  in  Verbindung  setzen.  Herzog 
von  Österreich  ond  Steiermark  war  bis  1195  Leopold  V.  Nach 
lem  Tode  folgten  ilim  seine  Söhne,  und  zwar  iu  Osterreich 
Biedrich  I,  (f  1198),  in  Steiermark  Leopold  VI.  Daß  schon 
linier  Leopold  V.  wegen  Errichtung  des  neuen  Bistums  ver- 
handelt  worden  sei,  ist  deshalb  so  gut  wie  ausgeschlossen,  weil 
£e0er  Herzog  wegen  der  Gefangennahme  seines  Todfeindes 
Richard  LOwenherz  von  England  andauernd  mit  der  Kurie  auf 
^espAmitcm Fuße  stand'.  Daß  dagegen  unter  Herzog  Friedrich  L 
die  Id^lichkeit  einer  Verständigung  zwischen  den  bei  der  Er- 
hchtODg  des  geplanten  Hochstiftes  maßgebenden  Persönlichkeiten 
leichter  war,  ist  sicher.  Herzog  Friedrich  erwies  um  der  Seelen- 
TTibe  seines  Vaters  willen  dem  Papste  einiges  Entgegenkommen  in 
der  Frage  des  englischen  Lösegeldes,  wegen  dessen  jener  sich 
mit  Born  veruneinigt  hatte '^  und  Bischof  Wolfger  war  einer- 
seits mit  dem  Herzoge  sehr  eng  befreundet,  andererseits  war  er 
bei  Kaiser  Heinrich  VL  wie  bei  Papst  Cillestin  persona  gratis- 
«ima:  er  vermittelte  seit  1195  die  Friedensverhandlungen  zwi- 
schen beiden,  welche  schließlich  zu  dem  Kreuzzuge  von  1197 
flihrten'.  Es  fragt  sich  nun,  was  Wolfger  —  denn  von  ihm 
aoÜ  die  Initiative  zu  der  neuen  Grtlndnng  ausgegangen  sein  — 
gowoDt  hat  Nach  seiner  herrschgewaltigen  Natur  zu  urteilen, 
att  es  ganz  aasgeschlossen,  daß  er,  wie  Innocenz  HL  später 
behauptete,  um  eine  Verkleinerung  seines  Ämtsbezirkes  ge- 
beten habe,  da  derselbe  iUr  eines  Mannes  Kräfte  zu  groß  sei. 
Efi  ist  bekannt,  wie  Wolfger  stets  und  mit  allen  Mitteln  darauf 
bedacht  war,  die  Macht  des  Passauer  Bistums  zu  vermehren  j 
«nd  darüber  hinaus  beschäftigte  er  sich  andauernd  mit  den 
Beiehungelegenheiten :  wiederholt  war  er  hier  in  hervorragon- 
iaa   Maße   bei    den  wichtigsten    Verhandlungen  tätig*;    und 


'  Kanif  Rich&rd  «Und  als  KrenzC&hrcr  nnter  dem  besonderen  Scbutxe 
dtM  PapitftS,  und  Herzog  Leopold  war,  da  er  sich  an  jenem  vergriffen 
hjtle.  seit  1193  Deccmber  dem  päpstlichen  Banne  verfallen;  erttt  auf 
•einem  Totoubette  wurde  er  durch  Erzbischof  Adalbort  von  Salubnrg  wieder 
ia  4«n  Schoß  der  Kirche  aufgenommen.     Juritttch,  &.  a.  O.  333 — 34G. 

*  Er  Icütrto  vor  der  BoiseUung  Hoinea  Vater«  eineu  Eid,  den  kirchlichen 
KorderttngeD  in  allen  Pnnkton  uacbxukommen.  Juritach,  a.  a.  O.  345. 
Gffcallcn  hat  er  «ein  Versprechen  allerdings  nicht. 

'  Katkoff,  a.  a-O.  16. 
Er    fUurte    die    Verhandlungen    in    Sachen    der    Gefangennahme    KOnig 
BMiardi  1193— 1194;  er  vermittelte  den  Frieden  awischen  Heinrich  VI. 
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später  trieb  ihn  sein  MachthcdUrfnis,  welches  er  in  dorn  großen 
Passauer  Sprengel  noch  nicht  befriedigt  sah,  seine  Wahl  zum 
Patriarchou  von  Aquilcja  durchzusetzen,  und  selbst  auf  diesem 
Bischofssitze,  dem  ersten  des  Abendlandes  nächst  dem  römi- 
schen, begnügte  er  sich  nicht  mit  den  Amtsgeschäften:  viel- 
mehr war  er,  an  der  Grenze  Italiens  und  Deutschlands  ge- 
bietend, mehr  denn  je  als  Vermittler  zwischen  dem  Papste 
und  den  deutschen  Herrschern  tlltig*;  zwei  Könige  vertrat  er 
als  erfolgreicher  Reichslegat  in  Italien".  Das  mag  genügen, 
um  die  Annahme,  Wolfger  habe  sich  dem  großen  Bistum  Pas- 
sau nicht  gewachsen  geHihlt,  in  das  Reich  des  Unmöglichen  zu 
verweisen.  Wenn  er  also  irgendweiche  Distumspläne  gehegt 
hat,  und  die  Tatsache  dUrfen  wir  nicht  bezweifeln,  so  bleibt 
meines  Erachtens  nur  die  eine  Möglichkeit,  daß  er  au  die  alte, 
für  seinen  Ehrgeiz  gewiß  verlockende  Ubei'lieferung  anknüpfte, 
welche  auf  ein  Erzbistum  in  Loreh  oder  Wien  hinwies.  Sollte 
ein  solches  verwirklicht  werden,  so  mußte  natürlich,  um  die 
nötigen  Suffraganbisttlmer  zu  schaffen,  der  Passauer  Sprengel 
geteilt  werden.  Bischof  Wolfger  mag  den  Herzog  F^riedrieh 
für  die  Gründung  eines  Erzstiftes  in  Österreich  interessiert 
haben,  er  hat  vielleicht  auch  dem  Papste,  mit  dem  er  im 
Jahre  1195  persönlich  verhandelte^,  seine  Pläne  einmal  vor- 
getragen. Über  das  Stadium  mündlichen  Meinungsaustausches 
hioaus  wird  aber  die  Angelegenheit  nicht  gediehen  sein;  von 
schriftlichen   Verhandlungen    wissen   wir  nichts.     Und    binnen 


und  Cciejtin  111.  I19Ö;  er  verhAndeltc  an  Stelle  dea  vcnitorboneD  Ers* 
bUchofs  Konrad  von  Mainz  zwecks  Beilegung  des  Thronstreites  zwischen 
Philipp  und  Otto  1200  (BF.  53  a);  er  ist  wahrecheinllch  der  Urhebor 
der  Fürsteuerkläruug  von  1302  zu  Gunsten  Philipps  (BF.  65,  MG.  CO. 
11,  B  nr.  6;  vergl.  Kalkoff.  a.  a.  0.  27  ff.) 

'  Wolfger  ist  zuerst  1200  Juni  4  in  vertraulicher  Mission  Gesandter  des 
Papatos  ftn  Philipp  (Potth.  2B29);  1807  vermittelt  er  den  Frioden  zwi- 
schen Innocenz  und  Philipp,  sucht  auch  zwischen  Philipp  und  Otto  zu 
verhandeln;  120S  geht  er  als  Qesaudtcr  Philipps  an  den  Pnpst.  1200 
und  1210  nimmt  er  im  Auftrage  Ottos  die  Rechte  des  Keichcs  in  Italien 
wahr  aad  verhandelt  deshalb  wiederholt  mit  Innocenz  III. 

'  ErnenniUig  Kam  Boichsicgaten  durch  KOnig  Philipp  1208  Februar 
(BF.  179);  —  durch  König  Otto  1209  Januar  13  (BF.  259).  Vergl. 
J.  Ficker,  Forschungen  zur  Reichs-  und  Rechtsgeschicfatc  Italiens  11. 
162— 166. 

*  Kalkoff,  a.a.O.  16. 


kunem  konnte  von  der  ganzen  3ache  Überhaupt  nicht  mehr 
die  Rede  sein,  denn  es  brachen  zu  stürmische  Zeiten  herein. 
1197  waren  Herzog  Friedrich  und  Bischof  Wolfger  ins  heilige 
Land  gezogen,  und  dann  folgten  einander  rasch  mehrere  Todes- 
ftfle:  1197  starb  Kaiser  Heinrich,  11 9S  Papst  Cölestin  und  im 
gleichen  Jahre,  fem  von  der  Heimat^  in  den  Armen  seines 
bischbfiichen  Freundes,  Herzog  Friedrich  I.  Als  Wolfger  nach 
Deutschland  zurückkehrte,  war  dort  der  Thronatreit  zwischen 
Philipp  and  Otto  entbrannt,  die  Wirren  desselben  nahmen  ihn 
sonftchfit  ganz  in  Anspruch^  und  als  ihn  im  Jahre  1204  sein 
Olticksstem  auf  den  Patriarchenstuhl  von  Aqiiileja  ftlhrte,  hat 
er  an  seinen  früheren  Plan  wohl  nicht  mehr  gedacht.  Dennoch 
aber  trog  die  Anregung,  die  von  ihm  ausgegangen  war,  ihre 
FVttchte.  Des  verstorbenen  Herzogs  Bruder,  Leopold  VT.  von 
Steiermark,  seit  1198  auch  Herzog  von  Österreich,  welcher 
TOD  den  Plänen  Wolfgers  gehört  hatte,  nahm  den  Gedanken 
cmes  österreichischen  Bistums  im  geeigneten  Moment  auf  und 
sachte  ihn,  freilich  in  einer  von  den  Ideen  Wolfgers  grund- 
verschiedenen Weise,  zu  verwirklichen*. 


In  den  ersten  Jahren  des  Thronstreites  zwischen  Philipp 
Otto  waren  alle  Gemüter  in  Deutschland  so  vollständig 
durch  die  WechselOllle  and  Schwankungen  dieses  großen  Kampfes 
ia  Anspruch  genommen,  daß  dahinter  jedes  politische  Sonder- 
interesse  zurücktreten  mußte.    Seit  dem  Jahre  1204  aber  hatte 


P.  Blambfirgar,  Arcbir  fttr  Osterr.  Geschichte  46,  286  ff.  mmmt  an, 
dft£  schon  %n  Ende  des  12.  Jahrhunderts  am  babenbcrgischcn  Hofe  die  Er- 
richtaog:  niues  BlstuaiK  iu  Wien  geplant  gewesen  sei,  und  daß  BUchof  Wulf- 
gn  di«  berüchtigten  Pasaaaer  Fälschun^on  begangen  habe,  um  durch  die 
GrtL&dang  eint»  Erzbistumi  in  Lorch  den  PlXnen  der  Herzoge  von  (%tcr- 
rtiek  »ntgegcn  tu  wirktm  oder  sie  anm  eigenCD  Vorteil  aasznbenten. 
Qww\&  Ut  Blamberger  darin  rcchtsageben,  daß  Wolfger  Ton  Fassan 
•cImib  eine  FSlecbuitg  zuzutrauen  sei,  wenn  sie  nur  dem  Gedeihen  seines 
Dtatunu  diente  (S.  291,  Anm.  *J),  aber  die  gause  Kunstruktion  wii-d  hin- 
fiÜli^  durch  den  von  W.  Hanthaler  (Mittheilnngen  des  Instituts  für 
OCMirr.  GeMhichtsforsohoDg  8«  604— 609^  erbrachten,  von  M.  Tan  gl  in 
4«r  Haoptaacbe  wenigstens  bestätigten  Nachweis,  daß  die  Handschriften, 
aa*  daoon  wir  die  Passauer  l'Ülschungen  kennen,  schon  der  ersten  UHlfte 
oi*T  der  Mitte  des  12.  Johrhnndert»  entstammen  (vergl.  E.  Dflmmler, 
Bcciioer  Sitaungsber.  47,  765  f.). 
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sich  dns  Übergewicht  so  vollstiindig  auf  die  Soito  des  Staufers 
gelegt,  daß  es  nur  eine  Frage  der  Zeil  zu  sein  schien,  wie 
lange  sein  wclfischcr  Gegner  den  ungleichen  Kampf  noch  forl- 
zuAihren  im  Stande  sei.  Schon  1205  glaubte  Philipp  zum 
entscheidenden  Schlage  ausholen  zu  können;  er  wollte  die  ihn 
bekUnipfeude  weifisch -englische  Koalition  in  ihrem  Herzen 
treffen,  er  unternahm  es,  den  Gegnern  die  mächtige  Stadt 
Köln  zu  entreißen.  Auch  Herzog  Leopold  VI.  leistete  ihm 
mit  stattlichem  Aufgebot  Hceresfolge.  Allerdings  gelang  die 
Bezwingung  der  wohlbefestigten  Stadt  in  diesem  Jahre  noch 
nicht  3  aber  die  große  Machtentfaltung  der  stautischen  Pai-tei 
hatte  den  Gegnern  doch  einen  schweren  Stoß  gegeben;  ohne 
des  Babenbergers  w^eitere  Hilfe  vermochte  Philipp  den  Kampf 
in  den  nächsten  Jahren  zu  Ende  zu  fUhren.  Leopold  konnte, 
da  er  den  Sieg  in  Philipps  Händen  wußte,  sich  nach  dem 
Feldzuge  von  1205  wieder  ganz  der  Regierung  seiner  Herzog- 
tümer widmen '.  Jetzt  schien  es  ihm  an  der  Zeit,  auf  den  Plan, 
in  seinen  weiten  Ländereien  einen  bischöHichen  Sitz  zu  errichten, 
zurückzukommen. 

Wenn  nicht  alles  trügt,  so  hat  der  Zug  gegen  Köln 
wesentlich  dazu  beigetragen,  seine  Aufmerksamkeit  auf  diesen 
Punkt  zu  richten.  Er  war  durch  einen  großen  Teil  des  Reiches 
gezogen,  hatte  dabei  sicher  mehrere  Bischofssitze  berührt,  am 
schließlich  als  einziger  Fürst  von  Philipps  Gefolge  die  unbe- 
zwungene  Feindesstadt  zu  betreten'  —  er  sollte  mit  dem  Gegen- 
könig Verhandlungen  anknüpfen,  ein  Auftrag,  zu  welchem  ihn 
seine  Redegewandtheit  besonders  geeignet  erscheinen  ließ": 
dabei  hatte  er  den  Eindruck  bekommen,  daß  nächst  Köhi 
doch   keine   Stadt   im    Reiche  sich   mit   seiner   Hauptstadt    an 


i  Er  itt  TOD  1206  Oktober  bis  snm  Tode  Philipps  nicht  wieder  am  KOnig»- 
bofe  erscbicneu;  er  hat,  so  weit  wir  sein  Itincrar  verfolgen  kOnneo,  in 
diesen  Jahren  seine  Herzogtümer  nicht  verlaasen. 

*  Chron.  reg.  Col.  (MO.  SS.  rer.  Qenu.}  223;  es  ist  zwar  oicht  amdrücklich 
gesagt,  aber  nicht  su  baeweifeln,  daß  Herzog  Leopold  und  Kßnig  Otto 
in  lind  nicht  etwa  vor  den  Toren  von  Köln  verhandelten j  denn  Otto, 
welcher  wenige  Tage  rorhcr  bei  einem  Ausfall  schwer  rerwundet  war 
(1.  c.  177),  lag  deshalb  sicher  in  der  Stadt  auf  dorn  Krankenbette. 

'  Arnold  von  Lübeck  nennt  den  Uortog  bei  der  Schilderung  des  Reichs- 
tages  zu  Würzburg  (1*209  Mai  24),  wo  Leopold  als  Sprecher  der  Reichs- 
versammlung auftritt,  einen  vir  facimdissimus  et  littcratus  (Am.  Luh. 
MG.  SS.  rer.  Germ.  291). 
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QrOOe  messpn  konntet    An  mAnchen  kleineren  Orten  rcBidierto 
Bischof,    wartira  sollte    Wien    nicht    auch    eine  Ilochkirche 

LhenV  Wollte  er  mit  einem  dahingehenden  Antrage  an  den 
PapAt  herantreten»  so  mußte  er  denselben  aber  noch  weiter 
be^nrttndenr   und    in  der  Tat  ließen  sich  auch  andere  Qesichts- 

iktc  Anführen,  welche  die  Errichtung  eines  Bistums  in  Wien 

itfortigen  konnten. 

Etwa  SM  Beginn  des  Jahres  1207   mag   es  gewesen  sein, 
eJn  Brief  des  Herzogs    und    ein    bevoJJmUchtigter   Bote    an 

loccnz  III.  in  dieser  »Sache  abgingen*.    Leopold  wies  darauf 
hm\  daß  die  Pfurren   der  Pasaauer   DiÜzose  so  weit  verstreut 
;,   daß   ein    oinzi^er^   wenn    auch    nocli   so    tätiger    Bischof 

i€n  Pdichten  gegen  alle  ihm  anvertrauten  Seelen  nicht  geniigen 
kdnnte.  Er  nahm  sogar  Bezug  auf  den  Wunsch  Wolfgers,  die 
Di6«e8«  zu  teilen,  denselben  in  seinem  Sinne  deutend.  Er  er- 
Oiterte  weiter,  daß  den  Hauptschaden  bei  den  heiTschenden 
MiOstiUiden  sein  Herzogtum  Osterreich  habe:  denn  dieses 
liege  »o  veit  von  Passau  entfernt,  daß  das  am  Gründonnerstage 
am  Bischofssitz  geweihte  und  verteilte  Chrisma  zu  einzelnen 
Kirchen  kaum  in  6  Tagen  gelangen  könne.  Die  bischöflichen 
Amtshandlungen,   wie   die   Weihe    von    Altilren,    die    Erteilung 


'  Idboccdb  in.,  welcher  über  Hen  Antrag  de»  HfrzoiTR  berichtet,  nennt 
Wim  eine  Stailt,  <{uae  post  Coloniaui  tina  de  lucliorilms  Teutonici  repiii 
vhibtu  ««le  ridötur  fPoltli.  3085|. 

'  OjwaagWSlire  l)«tnm  e.i^iht  fticb  dnraiLS  daU  Innocenx  III.  n&cU  Prüfung 
4iir  Bitte  Leopolds  dieselbe  1207  April  14  dem  Bischof  von  Passaa  niit- 
teilt  (Pntth.  3U85).  Nach  difflem  Schreiben  üchiektc  der  Herxog  an  den 
Papst  tarn  littera*  proprias  quam  nuntium  specialem. 

'  I>ir-  fol^ndpn  Ans^aben  Leopolde  nach  Polth.  3UH5;  die  kurz  und  sach- 
Uch  formatierten  Einzelheiten  dea  harxoßHchen  Antrages  lassen  sieh  un- 
aeliwer  ans  dem  Briefe  des  Papßte»  aufiscbeideu;  sie  beben  sich  durch 
ihrtf  DQehtemc  Ge»chäfUninUie^keit  deutlich  ab  vou  der  uuver^^leichUch 
fUsuDdeti  Sprache,  durch  die  sich  all<^  politischen  Schriftstücke  aiu- 
«■iclnieti.  Am  der  Kanslei  Innnceur.  III.  entstammen;  man  merkt  ihnen 
daatUch  dio-  Mitwirkung  des  sprachf^cwalii^en  PajMtea  bei  ihrer  Abfassung' 
an.  DaG  dtt;  Orüude,  welche  fDr  die  Erriuhtun^r  des  Bistums  Wien 
^prSduin,  ihm  vom  1  (ercog*  mitgeteilt  seien,  erklärt  InnocenK  UL  übrigens 
Mjbst  in  der  InMmction  an  seine  KardinaUe^aten,  1208  Mai  :{1.  Cum 
olim  dilectUB  filius  nobilia  vir  dnx  Austrie  nobis  hnmiliicr  supplicasset, 
OS  propter  gravcm  neceesitatera  et  utilitatem  multiplicem 
qeas  expressit,  nornm  epjscopatum  in  sua  creare  provincia  digna- 
rrnittr,  «Ic.  (Potth.  :ue7) 

4ii*W.  XCUI.  Band.  1.  HAin«.  S 


der  KonRrmationen  und  die  Ordinierung  der  Priester,  mußten 
manchmal  fllr  lange  Zeit  verschoben  werden,  oft  unterblieben 
sie  ganz»  wenn  nicht  zutUllig  durchreisende  Bischöfe  hier  Ab- 
hilfe schtiten.  Was  aber  schlimmer  sei,  in  dem  nicht  genügend 
versorgten  Sprengel  liätten  ketzerische  Irrlehren  weite  Ver- 
breitung gefanden.  Aus  allen  diesen  Gründen  bat  der  Herzog 
um  Errichtung  eines  Bistums  in  Österreich^  und  zwar  schlug 
er  als  Sitz  desselben  Wien  vor. 

Er  wies,  wie  schon  angedeutet,  darauf  hin,  daß  die  Stadt 
nächst  Köln  wohl  die  schönste  in  Deutschland  sei,  daß  sie  be- 
sonders günstig  an  der  Douaustraße  liege,  daß  sie  volkreich  sei 
und  überdies  ein  Bischofssitz  der  Vorzeit:  hier  wurde  der 
seit  Otto  von  Freising*  in  Aufnahme  gekommene  Irrtum  wieder- 
holt, daß  das  altrOmische  Favianae  mit  Wien  identisch  sei';  von 
hier  sei  der  Bischofssitz  wegen  der  von  Osten  andringenden 
Heiden  stromaufwärts  erst  nach  Lorch  und  dann  nach  Passau 
zurückverlegt. 

Prüfen  wir  zunächst  die  Gründe,  welche  Herzog  Leopold 
vortrug,  auf  ihre  Stichhaltigkeit.  Was  von  den  Wünschen 
Wolfgers  von  Passau  zu  haiton  war,  haben  wir  bereits  erörtert; 
auf  sie  konnte  sich  der  Herzog  kaum  ernstlich  berufen.  Daß 
aber  sein  Herzogtum  allzu  weit  von  einem  bischöflichen  Sitze 
entfernt  lag,  konnte  niemand  bestreiten';  ebenso  wenig,  daß 
die  Diözese  Passau  entschieden  übermäßig  groß  sei:  nur  wenige 
deutsche  Sprengel,  wie  etwa  Salzburg  und  Prag,  waren  noch 
umfangreicher^,  und  hier  wie  dort  beschäftigte  man  sich  in 
diesen  Jahren  mit  dem  Gedanken,  deshalb  neue  Bistümer  zu 
errichten*.    Riclitig   war  auch,  daß  man  sich  iu  Österreich  ge- 


'  Oesta  Friderici  iuip.  1.  l-.  34  (S3.  rer.  Germ.  p.  43). 

'  Die  Literatur  über  die  augoblicho  Identitflt  von  Favianae  und  Wien 
verzeichnet  Ja  ritsch,  a.  a.  O.  38ti,  Anm.  1. 

'  Am  Laufe  der  Donaa  gemessen  beträgt  die  Entfernung  von  Paasaa  bis 
Wien  312  fcntj  bis  zur  gemoinsamen  Ostgrenze  des  nerzof^tams  Öster- 
reich uod  de»  Bistnins  Pa£»au  (unweit  Preßbiirg)  ^Ar  37S  km;  lutxtere 
Strecke  entspricht  dem  Laufe  der  Don^n  im  heutigen  Deutsch- Ost  erreich. 
Vergl.  M.  Tang],  BiMtter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Nieder- 
Österreich.  Bd.  3*2.  90  f.,  wo  die  Entfernung  Passau— Wien  mit  260  km  als 
Luftlinie  berechnet  ist. 

*  Vcrgl.  Spruner-Monke.  Karte  43. 

'  Erxbischof  Eberhard  n.  gründete  innerhalb  der  DiOzese  Salzburg  drei 
Bistfltner,   uäinlicb  Cliienisoü   (I3Ü},   Suokau  (IJIS).  Lavant  (1224).    — 
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sah,  die  IL'lfe  durchreisender  Bischüfe  in  Anspruch  zu 
nfifameit  bei  der  Vollziehung  der  episcopalen  Amtshandlungeu^ 
Ni«lit  minder  berechtigt  endlich  war  der  Hinweis  auf  die  ketze- 
nachcn  Gebeimlehren,  gegen  welche  der  Herzog  km-z  darauf 
io  Jabre  1210  mit  Gewalt  vorzugehen  sieh  genötigt  sah*.  Und 
daß  für  den  bischöflichen  Sitz  die  Stadt  Wien  besonders  ge- 
ci^ei  war,  war  ebenfalls  zuiroftend.  Die  Lage  an  der  großen 
Lud-  und  Wasserstraße,  welche  nach  dem  Osten  ftkhrte  und 
an  Zeitalter  der  Kreuzzüge  von  höchster  Wichtigkeit  war', 
bot  sicher  viele  Vorteile.  Die  historische  Reminiszenz  an  das 
alte  Bistum  Favianae  war  freilich  verfehlt;  aber  alles  in  allem 
bitte  doch  der  Hei*zog  eine  lleihe  von  Grlinden  angeführt^  die 
dorchaas  einleuchten  mußten. 

Sollte  ein  neues  Bistum  im  bisherigen  Sprengel  Passau  er- 
richtet werden»  so  waren  noch  zwei  wichtige  Fragen  zu  erledigen: 
;tuug  des  neuen  und  die  Abfindung  des  alten  Hoch- 
die  Lösung  dieser  Schwierigkeiten  hatte  der  Herzog 
rorgGsehen;  er  verpflichtete  sich  gemeinsam  mit  der  Stadt  Wien, 
die  er  also  bereits  fiir  sein  Projekt  zu  interessieren  gewußt 
hAtte,  aus  seinem  Eigengut  eine  Jahresrente  von  1000  Mark  für 
da* Bistum  anzuweisen*;  er  versprach  weiter,  30  Domherrenstellen 


Büchof  Anrlreaa  von  Prag  beantrApt  bei  Honorins  m.,  nimm  plares  epi- 
•eopatoä  in  diocc»  ponsint  siia  constitui  (Pottb.  0689,  1221  .Tnni  19). 
'  ItOl,  aJlcrdiogfl  walirsclieinücb  iiadi  der  Abseudun^  dor  hcrEoglicheii 
BotacbAft,  ]«itett  der  auf  der  Heise  von  Kom  bejjfrtfTenti  Uiscbof  Mala- 
cUm  ron  Lismore  (8nlfrn|ran  von  Caxbi^l  in  Sfidirland)  —  der  Name 
4m  BiAchofii  ist  übrigens  bei  Oams,  Serics  cpiecoporum  228,  und  Enbel, 
Hienrchia  oathoUca  9^1  nachzutragen  —  die  Wabi  des  Abtes  Markus  vom 
WirtierScbuttenkbwter  (Contiri.  Claiutruneob.  Mü-SS.IX,  634)  und  erteilte 
W*eib«n  in  ZwcUl  (Contin.  Zwetl.  I.  c,  607);  vergl.  Jiirilsch,  a.  a.  O.  33B. 

*  Behaglich  der  Quellen  und  der  Literatur  vorgl.  Jnritsch,  a.  a.  O.  409^ 
Amii.  S;  410,  Anm.   1;  63ü,  Anm.  2. 

'  Wt«Q  war  für  die  dcutechen  Krenzheere,  welche  eu  Laude  nach  dem 
On«iit  sog-en,  die  letzte  grjtßere  Station  nnf  deatächetn  Boden.  Hier 
balte  1189  Kauor  Frit*drich  I.  eine  große  Hporsclmn  gebalton  und  die 
■sbranchbAreii  Elemente  ans  seinem  Heere  ausgesondert  und  beimgc- 
mikicki  (AmoMi  vbrou.  Slav.  IV,  8,  MG.  88.  rer.  Germ.   1*29). 

*  Di«»«  Dotation  war  sehr  rclcliUcb,  wenigstens  im  Vergleich  zu  den  im 
tS.  Jahrhnndert  gegrflndeteii  Salzbnrger  KufTraganbistilmem ;  als  ein  Jahr- 
afitint  «päi#r  Eberhard  U.  das  von  ihm  errichtete  Bistum  Seckau  aus- 
«ftattel«  (riebe  unten  8.  29),  wicf«  er  domitelben  nur  Güter  an,  ex  quibus 
«nnUNM  Mcandum    exlimacionem   bonorum  virorum  trocentAtuin  marca* 
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zu  schaffen,  die  ein  Einkommen  von  je  20  Mark  beziehen  sollten. 
Der  neue  Sprengel  sollte  ein  Drittel  bis  ein  Viertel  des  ITerisog- 
tums  Osterreich  umfassen,  also  ein  ziemlich  kleines  StUck  der 
Passauer  Diözese^  natürlich  den  östlichsten  Teil  derselben.  Da 
nun  aber  Passau  gerade  im  Osten  des  Herzogturas  von  Alters 
hör  zahlreiche  Besitzungen  hattet  so  betonte  Leopold,  daß  die- 
selben der  alten  Kirche  ungeschmälert  erbalten  bleiben  sollten; 
für  sein  neues  Bistnra  forderte  er  nichts  als  die  Oberhoheit 
über  die  PfaiTcn*.  So  mochte  er  hoffen,  daß  der  Bischof  von 
Passau  sich  in  die  Verkleinerung  seiner  Machtsphäre  finden  würde. 

Innocenz  III.  verhielt  sich  dem  Gesuche  des  Herzogs  gegen- 
über durchaus  entgegcnkonimeud;  er  ft^hlte  sich  jedoch  ver- 
pflichtet, ehe  er  eine  Enlächcidung  in  der  wichtigen  Frage 
traf,  noch  weitere  Informationen  an  Ort  und  Stelle  einzuziehen; 
dies  fl)r  ihn  zu  tun  beauftragte  er  den  Erzbischof  von  Salzburg, 
welcher  Leopold  gleichzeitig  in  scinera  Vorhaben  bestärken  sollte; 
der  Papst  durfte  hoffen,  daß  auch  Eberhard  H.,  von  jeher  ein 
Freund  der  Babcnberger,  den  Wünschen  des  Herzogs  freund- 
lich gegenüberstehen  würde,  und  daß  so  die  Angelegenheit 
rasch  zum  Abschluß  gelangte:  galt  es  doch,  die  alte  Rivalin 
von  Salzburg,  die  Passauer  Kirche,  zu  schädigen;  und  die  Be- 
deutung des  Salzburgischen  Erzbischofs  konnte  nur  erhöht 
werden,  wenn  er  einen  weiteren  Suffragan  erhielt;  denn  ihm 
mußte  natürlich  der  neue  Bischof  in  kirchlicher  Hinsicht  unter- 
stellt werden,  in  seiner  weltlichen  Stellung  freilich  konnte  der 
Bischof  von  Wien  nur  Untertan  des  Herzogs  von  Österreich, 
niemals  Reichsfürst  sein;  von  Leopold  und  nicht  etwa  vom  deut- 
schen König  sollte  er  mit  den  Temporalien  ausgestattet  werden. 

Außerdem  schrieb  der  Papst  auch  an  ^langold  von  Passau^; 
er  teilte  ihm  ausführlich  den  Plan  des  Österreichers  mit  und  Heß 


rum  rfdditiu  (itenarie  provenirc  credantur,  de  quibns  fntunis  cpiscopus 
honortfice  potcrit  sustentari  (Urk.  Honoriiis  III.  voo  12l8Jum32,  J.  v. 
Zahn,  ÜB.  des  Hcrzogtliama  Steiermark  II,  233,  nr.  155;  vergrl.  A.  ▼. 
Moillpr,  SalxburgtT  KrgoMoii,  Eberhard  II.,  nr.  204);  der  BUchof  von 
fleckaii  erhielt  also  nur  drei  Zehutel  der  EinuabmeD,  welciie  dem 
Bi.tchof  von  Wim  zugedacht  waren. 

Über    die    Bpsitüuiigen    des    Bistums    Paasaa    im    Herzogtum   Ostcrrei 
verg).  Bübmor-Milhlbacher,  Reges^ta  imperii  l,  778  (763). 
Di«  Vorschlfige  des  Heraogs  nach  Potth.  SOSA, 
Potth.  3086. 
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(IttTcLbliükcn,  daß  er,  der  Papst,  mit  demselben  sehr'einver- 
suaden  sei.  Er  betonte  jedoch  ausdi-llfklichj  daß  es  nur  eine 
Liebenswilrtligkeil'gegen  den  BiscLof  sei,  wenn  er  ihm  von  der 
bevorstehenden  Veränderung  schon  jebst  Mitteilung  machte; 
0i  freundlicher  Bestimmtheit  ermahnte  er  ihn,  sich  in  das  Un- 
Terroeidliche  zu  'schicken  und  seine  persünlichen  Wünsche  dem 
»flgeiiieinen'FJeaten  gutwillig  zu  opfern. 

Dza  Schreiben  des  Papstes,  welches  am  14.  April  1207 
vm  Kom  abging,  wird  Mangold  im  M.ii  erhalten  haben;  wenn 
loDOcenz  aber  geglaubt  hatte,  auch  in  Passau  nunmehr  den 
Boden  ftir  den  babenbergischen  Plan  bereitet  zu  haben,  so 
chte  er  sich.  Bischof  Mangold  war  entschlossen,  den  Kampf 
die  Rechte  seines  Bistums,  mit  dem  seine  Familie  eng  ver- 
wacksen  war',  aufzunehmen.  Zwar  vorderhand  war  in  Rom, 
wo  mit  dem  Beginn  der  heißen  Zeit  Ferien  gemacht  wurden  ■, 
Dichts  zu  erreichen.  Mangold  begab  sich  zunUchst  an  den 
Hof  Pbilipps  von  Schwaben;  in  Worms  traf  er  in  den  ersten 
Augusitagen  eine  Reihe  von  Männern,  die  Interesse  an  der 
Frage  haben  mußten;  außer  dem  Könige  selbst  waren  dort  die 
beiden  Kardinallegaten  des  Papstes  für  Deutschland,  Hugo  von 
Ostia  and  Leo  von  S.  Croce;  ferner  sah  er  den  Patriarchen 
Ton  Agiei,  Wolfger:  von  ihm  konnte  er  erfahren,  wie  es  sich 
Bit  der  ihm  vom  Papste  mitgeteilten  angeblichen  Verkleinerung 


r 


'  Vor  ihtn  waren  schon  xwri  spinrr  Brtldcr  Bischnfc  von  Pasmq  gewcflon, 
Heinrich  (1169-1172)  und  DietpoM  (1172— U9Ü). 

'  Di«  Soiomerferien  der  rOmlscheu  Kurie  waren  recht  ausgedehnt;  ich 
TcrweUe  nur  auf  die  Erx&hlung  des  Thomas  von  Marlborgugh,  M9n- 
el(««  iu  Evesham,  welcher  einen  Prozeß  seines  KloMer«  in  Uom  fnhrte; 
rr  beoutxte  die  Vakanz,  am  in  Bologna  rtlmifichcs  und  kanonisches  Recht 
m  hOren.  Chrou.  abbatio  de  Ercaham,  ed.  Wtlliaui  Dtinn  Macray  (Lon- 
don. 1&S3),  p.  U7,  149;  vergl.  die  XnszQge  MG.  SS.  XXVll,  423.  Die 
Sdüldemog  g«)i(}rt  in  das  Jahi  ISUö.  Cnm  itaque  intemperics  arriä  instaret, 
el  morani  fecinemus  per  sex  ebdomada«,  in  craatino  octabarum  pasco 
(April  ]S)  cani  Hccntia  et  bcncdtctione  domiui  pape  rcccssimuB  ab  urbe. 
£i  cooflilio  etiam  domini  pape  et  domiui  Hug^Uni  cardiualis,  poDtmodiun 
rpiacdpi  Hüfltieuais,  ({Uüiu  prius  olegeram,  quia  iuri»  perltn»  erat,  ecclesio 
iM)«tr«  et  cause  nostre  tutorem  et  protoctorem,  rolictu«  snm  ego  Bolouio 
com  benL%dicUone  ahbatU,  donec  rolatio  venirut,  et  nt  ibi  ph>nina  de 
i:aiuiA    nofltra    instruerer;    et    moram    ibi    facicus   per  dimidium  annam, 

rwvera    multuni    ibi    profcci.     andicns  cotidie    leges    et    cauonea 

D«  caujut  nofitra  b«nQ  instrnctua  Bolonic«,  post  festum  sancti  Michaelia 
(tWpUnuber  ^V)  rccecai  Kumam. 
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von  Passau  verhielt,  die  Wolfger  einst  angeregt  haben  sollte;  und 
endlich  weilte  in  Worms  sein  Metropolit  Eberhard  von  Salz- 
burg, der  pU-pstliche  Delegierte,  mit  welchem  er  sicher  auch  ver- 
handelte'. 

Herzog  Leopold  hielt  sich  unterdessen  in  Wien  auf*;  ihm 
lag  CS  jetzt  ob,  genauere  Vorschläge  auszuarbeiten,  nach  denen 
die  Dotierung  des  geplanten  Bistums  geschehen  sollte.  Seine 
Absicht,  dasselbe  in  das  Wiener  Schotteukloster  zu  verlegen, 
muß  schon  damals  in  die  Öffentlichkeit  gedrungen  sein.  Hier- 
mit hatte  er  seinem  Piano  aber  sofort  einen  zweiten  rührigen 
Gegner  verschafft  in  der  Person  des  Schottenabtes  Markus; 
derselbe  schickte  sogleich  eine  Botschaft  nach  Rom  und  er- 
wirkte sich  am  11.  April  1208  ein  feierliches  Privileg'"',  in 
welchem  ihm  und  seinen  Nachfolgern  die  Rechte  und  Besitzun- 
gen des  Klosters  bestiltigt  wurden;  15  Kardinäle,  unter  ihnen 
auch  Hugo  von  Ostia  und  Leo  von  Ö.  Croce,  die  inzwischen  aus 
Deutschland  heimgekehrt  waren,  unterzeichneten  die  Urkunde. 

Mittlerweile  war  aber  auch  Älangold  von  Passau  pei'sön- 
licli  in  Rom  eingetroffen*;  bald  darauf  kamen  Boten  des  Her- 
zogs von  Österreich  und  nun  konnte  mlindlich  verhandelt  werdend 
Mangold  behauptete,  Leopold  wolle  sein  bischofliches  Ansehen 
in  den  Herzogtümern  schädigen;  und  übrigens  solle  das  neue 
Bistum  nicht  aus  babenbergischem  Eigengut,  sondern  aus  Kirchen- 
gut und  Lehnsbesitz  ausgestattet  werden.  Die  Antwort  der 
Boten  zeigte  bemerkenswerte  Änderungen  gegenüber  den  frühe- 
ren Vorsclilägen  des  Herzogs.  Auf  die  eine  Behauptung  des 
Btschofa  erwiderten  sie,  ihr  Herr  wolle  der  Bedeutung  des 
Passauer  Bistums  in  seinen  Landen  durchaus  keinen  Abbruch 
tmi;  demselben  solle  ja  halb  Osterreich  und  ein  großer  Teil  von 
Steiermark  als  Sprengel  verbleiben.  Jetzt  sollte  also  die  neue  DiOzese 
plötzlich  ein  Drittel  oder  heber  die  Hälfle  Österreichs  umfassen, 


I  Hugo  von  Ostia,  Leo  von  8.  Croce,  Wolfgcr  von  Aglei,  Eberhard  von 
Salxbnrg  und  Mangold  von  Paasan  sind  Zeugen  in  einer  IJrknnde  Phi- 
lipps, Worms  1207  ÄugoBt  3  (BF.   Iü4). 

'  Ernrkundet  in  Wien  1207  Juli  29  (A.  v.  Meiller,  Uabenbergor  Kegesten, 
Leopold  \l.f  ur.  6&). 

■  Potlh.  3365. 

«  Er  ist  »uletat  1207  November  2  (Nürnberg)  Zengo  bei  König  Philipp 
(UK.   108J  uud  uiuß  bald  darauf  nach  Rom  gegangen  sein. 

*  Die  mündlichen  Verhandinngen  nach  Potth.  3127. 
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kgllch  war  nur  von  einem  Viertel  die  Rede  gewesen; 
imJ'äer  ^roße  Teil  von  Steiermark',  mit  doin  Mangold  ge- 
tröstet werden  sollte,  war  nur  der  Traungaxz^  Weiter  entgeg- 
neten die  Boten,  der  Herzog  wolle  das  neue  Bistum  nach  wie 
Tor  ÄUfl  seinem  Eigenbesitz  dotieren;  gleichzeitig  freilich  rückten 
sie  mit  dem  Plane  Leopolds  heraus,  dos  Wiener  Schotlenkloster 
nun  SitEe  der  neuen  Hochkirche  zu  machen :  dieser  Vorschlag  war 
nnn  idlerdlngs  nicht  geeignet,  den  Glauben  an  die  Behauptung 
sa  bestiürken,  es  solle  kein  Kirchengut  zur  Ausstattung  des 
nraraBistums  verwendet  werden.  Sonst  mochte  rlie Idee  ganz  gut 
erdacht  sein,  denn  gewiß  günnte  es  mancher  deutsche  Geistliche 
bn  Hcrxogtwm  den  fremden  Schotten,  daß  sie  aus  ihrem  warmen 
Neste  in  der  reichsten  Stadt  des  Landes  vertrieben  würden*. 
Die  Propstei  und  die  Domherrenstellen  sollten  mit  dem  Ein- 
kimimeii  der  Wiener  Stadtpfarrei  —  mit  ihrem  Inhaber  hatte 
licii  Leopold  in  Gute  geeinigt*  —  und  aus  einem  Besitz  bei 
KnemSt  welcher  300  Pfund  nach  Wiener  Währung  jährlich  ab- 
VArff  dotiert  werden*.  Diese  Summe  blieb  aber  weit  hinter 
den  zuerst  gemachten  Versprechungen  des  Herzogs  zurUck''; 
aod  ds  die  Boten  von  weiteren  für  das  Domkapitel  zur  Ver- 
fllgong  stehenden  Einnahmequellen  nichts  wußten,  da  sie  auch 
ftber  eine  Entschädigung  der  Schottenmönche  keine  sichere 
ÄQskani^  geben  konnten,  so  wollte  Innoeenz  die  Verhandlungen 
noch  nicht  zum  Abschluß  bringen.  So  sehr  ihm  an  der  Grlln- 
dsDg  des  neuen  Elochstiftes  lag,  er  hatte  sich  doch  wohl  über- 


'  Vcf^l.  die  beige^bene  Kartenskizze. 

'  I>er  nationale  Qegenftatx  zwisclien  dem  deutschen  Klerus  und  den  fremden 
8eliott«nm0nchon,  darch  welchen  die  letstoren  im  Jahre  1-418  attft  dem 
Wiener  KlMter  verdrfinpt  wurden  (vcrgl.  E.  Hauswirth,  Abriß  einer 
Ooaehichte  der  BcnediktincrAbtei  U.  L.  K.  zu  den  Schotten  in  Wien, 
Wien   lS6ti,  8.  27),  hat  nalUrüch  auch  früher  bestanden. 

'  Vermutlich  in  der  Weise,  daß  der  Wiener  SUdtpfarrer  Propst  des  Dom* 
kapttels  werden  sollte. 

'  Wahrscheinlich  sollte  doch  Krems,  da  von  hier  aus  das  neue  Domkapitel 
Tscsorgt  werden  sollte^  auch  in  der  DiOaese  Wien  liegen;  dann  mußte 
dieulbe  aber  wohl  die  grßßere  HHIf^e  von  Osterreich  umfassen. 

'  MO  Pfond  sind  etwa  60  Mark  gleichzusetzen  (über  das  VerhAltnis  der 
renehiedencn  Münafllße  au  einander  im  18.  Jahrhundert  vergl.  meine 
AH»eil :  Die  Besetxung  der  dcatschcn  BistUmcr  nntcrder  Regierung  Ka'uior 
Friedrichs  II.,  1.  Teil,  9  103,  Anm.  1).  In  seinem  ersten  Vorschlage 
»eilt«  Leopold  30  Uoroherrenstellen  an  je  SO  Mark  ~  600  Mark  in 
Aasiicht 
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zeugt,  daß  Mangolds  Einspruch  nicht  ganz  unberechtigt 
und  zudem  war  er  vei*päichtet,  für  die  Schotteu^  deren  Kloster 
er  eben  in  seinen  Schutz  genommen  halte,  zu  sorgen.  Da  er  nun 
doch  »eine  Legaten  —  es  waren  wieder  die  Kardinäle  Hugo 
und  Leo  —  nach  Deutschland  zu  König  Philipp  schicken  wollte, 
so  trug  er  ihnen  eine  neue  Untersuchung  der  Angelegenheit  an 
Ort  und  Stelle  auf;  falls  sie  dort  alles  glatt  erledigen  könnten, 
sollten  sie  das  Bistum  errichten^  sonst  aber  einen  erneuten  Be- 
richt nach  Korn  senden*. 

So  hatte  Bischof  Mangold  zum  mindesten  neue  Zeit 
Wonnen  der  Herzog  hatte  aber  jetzt  zwei,  wahrscheinlich  sogi 
drei  Gegner  seines  Planes  zu  bekämpfen.  Neben  dem  Bisch 
von  Paesau  sahen  sich  die  Wiener  Schottenmönche  bedro 
und  vielleicht  war  auch  Eberhard  von  Salzburg  stutzig  go 
worden.  Von  vornherein  scheint  er  sich  nicht  besonders  für 
die  Sache  interessiert  zu  haben*,  und  der  Unterschied  zwischen 
dem  ersten  und  dem  zweiten  Vorschlag  des  Herzogs  mag  ihm 
die  Augen  darüher  geöffnet  haben,  was  das  Endziel  der  Pläne 
Leopolds  sei;  er  wollte  jedenfalls  am  Hebsten  in  seineu  Ländern 
nur  Bischöfe  haben,  die  ihm  untertau  waren,  sowie  die  Bischöfe 
von  Pra"*  und  OlmlUz  von  der  Gnade  des  BühroenkönigH  lebten. 
Wurden  aber  derartige  Ideen   einmal  verwirklicht,  so  wurden 


I  Instruktion  an  die  Legaten  120S  Mai  31  (Potth.  3427). 

*  Eberhard  traf  sich  einmal  etwa  im  Mai  1207  za  Klostemeaburg  mit 
Hencog  Lieopold,  bei  dem  er  als  Urkaudenscug«  crscbeint  (Moiller, 
Bab.  Rcg^  Leupüld  VI.,  nr.  60).  Da  sieh  Eberhard  hier  apostoliee 
aedis  logatus  nennt  —  er  nnd  Wolfger  von  Agiot  hatten  neben  den 
Kardinälen  Hugo  and  Leo  deu  Aanra^,  im  Naiaeii  des  Papstes  mit  den 
KUni^cn  Philipp  undOtto  ku  verbandeln  (BF.  162b) — ,  so  ist  wahrscheinlich, 
daß  er  damals  snsammen  mit  dieser  Vollmacht  anch  die  Anweisung  des 
Papstoa,  wegen  des  Wiener  Bistums  xa  berichten^  erhalten  hatte;  dieselbe 
ist  sicher  nicht  später  als  der  Brief  an  Mangold  (1207  April  14)  ans  Rom 
«bgegaugen.  Ehe  er  nun  zu  Kriiiig  Philipp  reiste,  suchte  der  Erzbischof 
den  Heraog'  von  Österreich  auf,  gewiß  we^en  der  Wiener  Bislumsfrage. 
Es  Ul  aber  in  den  spiUcren  Verhandlungen  nie  von  Eberhard  oder  einem 
Berichte  desselben  die  Hede;  der  Ensbischof  ging  vielmehr  iu  der  (oU 
gendeu  Zeit  gaua  Im  Reichsdicuste  auf,  und  darüber  wird  er  nii 
daan  gekommen  sein,  sich  um  die  Wiener  Ängelpp;^enheit  weiter  zu  kllin 
m«rn.  Vergl.  auch  M eil  1er,  Itjib.  Keg^  8.  ölfi,  Aom.  H7,  welcher  für 
mllt?li(^l>  hKlt,  daU  Eberhard  von  vorn  hertün  gegen  deu  Plan  war,  Man- 
gold iAU  «ehädigtfu;  denn  derselbe  sei  »ein  Laiidäinann  gewesen  und  wahr- 
Bchoinlich  auf  des  Ensbischofji  Verwendung  xum  Bischof  erhoben. 
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Weise  Passau,   Salzburg   und  schließlich  Aqnileja* 
bedroht. 

Die  beiden  Kardinäle  befanden  sich  noch  in  der  Lombar- 
deiy  als  sie  die  Nachricht  erhielten^  daß  K()nig  Philipp  am 
21.  Juni  120*^  za  Bamberg  ermordet  wordcu  sei^.  Da  hiermit 
der  Hauptzweck  ilirer  Mission  wegfiel,  so  kehrten  sie  zum 
Papste  zarUck,  bei  dem  sie  schon  im  Juli  wieder  eintrafen'. 
Das  bedeutete  ftir  die  Erledigung  der  Wiener  Bistumsfragc 
rine  weitere  Verzögei'ung.  Es  folgte  jetzt  die  allgemeine  An- 
erkennung Ottos  IV.  durch  die  deutschen  Fürsten.  Bischof 
Mriiluii^old  treffen  wir  im  November  1208  und  wieder  im  Januar 
BM09  am  Künig&hofc;  hier  fand  sich  i'^berhard  von  Salzburg, 
I  ä^ter  auch  Wolfger  Ton  Aglei  ein  ^ :  es  ist  somit  nicht  unwahr- 
MMiieinlioh,  daß  König  Otto  von  vornherein  gegen  den  Plan  des 
^bbenbergers  eingenommen  wurde,  zumal  sich  dieser  noch  ganz 
TOD  ihm  fernhielt.  Dagegen  suchte  Herzog  Leopold  in  Rom 
seine  Sache  zu  fördern,  indem  er  einen  neuen  Boten  an  den 
Papst  sandte^:  vermutlicli  war  dies  der  Cleriker  und  Magister 
Gerhard **,  des  Herzogs  Leibarzt  und  Vertrauter;  ihn  mag  wohl 
Leopold  zum  ersten  Bischof  von  Wien  ausersehen  haben.  Der 
Bote  empfing  am  5.  Dezember  1208  die  pUpatliche  Antwort; 
Leopold  wurde  von  neuem  an  die  beiden  Legaten  verwiesen, 
die  ^ch  demnächst  wieder  nach  Deutschland  aufmachen  sollten. 
■d^er  herzogliche  Gesandte  erhielt  vom  Papste  eine  besondere 
Belobung  wegen  seiner  ÖeschäftstUchtigkcit,  und  Leopold  wurde 
driDgend  ermahnt,  nicht  länger  mit  der  Anerkennung  König 
Olto«  XU  xögem^ 

Gegen    Ende   des  Januar   1209   verließen    die   Kardinäle 
Hogo    tind    Leo    Rom®,    um    zum  dritten    Male    nach    Norden 


'  D^r  xwischen  Dran  und  Sau  gelcgcno  aftdlichatc  Teil  des  ncrzof^tiima 
Stci«nDark  gehörte  kirchlich  zum  Patriarchat  Aquileja. 

•  BKW.  999i. 

•  Lect  UDUnchroibt  schon  1208  Juli  26  wieder  «in  päpatliches  Privileg 
(Potüi.  3472). 

•  Mangold  erscheint  Buerst  nU  Zeuge  bei  Kllnig  Otto  1308  Noremher  16, 
Frankfurt  (BP.  243);  dann  1209  Januar  11  und  1»,  Augsburg  (BF.  ä52,  257, 
tb^).  In  Frankfurt  traf  er  Eberhard,  in  ÄugHburg  den  Patrinrchcu  Wollger. 

•  Nach  Potth.  3549- 

'  Ihcs  Tcrmtitet  mit  gutem  Gründe  0.  Jnritflcli,  a.  a.  O.  391. 

•  Potlb.  S64Ü 

•  WahwcheiDlich  ewiaclien  Januar  2'A  und  Februar  3  (BFW.  9992  c). 


zu  ziehen;  eine  neue  Instruktion  betreffs  des  Wiener  Bistum 
erhielten  sie  nicht*,  da  sie  genügend  unterrichtet  waren.  Im 
MUrz  trafen  sie  beim  KOnig  in  Speyer  ein,  unternahmen  dann 
eine  Reise  nach  Sachsen,  um,  über  Köln  kommend,  am  24.  Mai 
1209  abermals  das  königliche  Hoflagerin  WUrzburg  aufzusuchen'; 
hier  hatte  sich  auch  Leopold  VI.  eingefunden'  und  Mangold 
zUhlte  ebenfalls  zu  den  Anwesenden*.  Zu  irgend  einem  posi- 
tiven Resultat  kam  man  aber  auch  hier  nicht:  der  König  wollte 
möglichst  rasch  zur  Kaiserkrönung  nach  Rom  ziehen;  die  Le- 
gaten setzten,  ohne  Osterreich  zu  berühren,  ihre  Reise  fort^; 
Leopold  kehrte  in  seine  Herzogtümer  zurück*^,  und  Mangold 
begleitete  den  König  über  die  Alpen.  Er  wohnte  in  Rom  der 
Kaiserkrönung  Ottos  bei  ^  und  hatsichorbei  dieser  Gelegenheit  zum 
zweiten  Male  persönlich  beim  Papste  Schritte  getan  ftlr  den 
ungeteilten  Fortbestand  des  Bistums  Pnssau.  Wir  dürfen  an- 
nehmen, daß  hiermit  die  Verhandlungen  endgültig  abgeschlossen 
wurden,  und  zwar  zu  Ungunsten  Leopolds,  denn  künftig  ist  von 
dem  herzoglichen  Plane  nicht  mehr  die  Rede;  vornehmlich  an 
dem  zühen  Widerstände  Mangolds  von  Passau  war  er 
scheitert. 

Leopold  mochte  sich  auf  die  Zukunft  vertrösten,  wo  er 
vielleicht  durclifiAhreu  konute,  was  ihm  jetzt  nicht  geglückt 
war.  Die  nächsten  Jahre  freilich  brachten  von  neuem  die 
Unruhen  des  Bürgerkrieges  über  Deutschland;  Kaiser  Otto 
wurde  gebannt,  und  König  Friedlich  von  Sicilieu  kam  als 
pÄpstlicher  Thronkandidat  ins  Reich.  Diesmal  beteiligte  sich 
Leopold   nicht  an   den   ersten   Kämpfen:  er   weilte   auf  einem 


>  t^ber  die  Äaftrftg^o  der  Legaten  Tergl.  Potth.  3610—3614,  S616,  3617. 

"  Für  das  Itinerar  der  Legaten  vergl.  BFW.  9992  f— 0993  e. 

'  Einen  kureen  Besuch  hatte,  den  pXpstlichün  Ermahnungen  folgend,  Leo- 
pold dem  Könige  schon  auf  dem  Hoftage  zu  NUniborg  gemacht  (BF.  268); 
Mangold  von  Pafuian  war  übrigens  auch  hier  wiederum  anwesend 
(BF.2Ö9). 

*  Hugo,  Leo,  Mangold  und  Leopold  sind  Zeugen  in  einer  Urkunde  Ottos 
von  1209  Mai  31  (BF.  281). 

"  Sie  kehrten  von  Wflntburg  über  Rothenburg  an  der  Tauber  (BFW.  9995) 
beim. 

0  Er  nrknndet  1209  September  10  in  Marburg  (Meli  1er,  Bab.  Reg.,  Leo- 
pold VI.,  nr.  80). 

'  Die  Kaiffcrkrßnnng  fand  statt  1209  Oktober  4;  Mangold  erscheint  in  der 
Urogobnng  Ottos  TV.  bis  Oktobt^r  29  (BF.  31:i). 


< 
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KraoMUge  in  Spanien '.  Als  er  heimkehrte,  war  das  Übergewicht 
KSnig  Friedrichs  entschieden  und  er  schloß  sich  ihm  an'.  Dem 
Bischof  Mangold  freilich  verzieh  der  Herzog  es  nicht,  daß  er 
die  Errichtung  des  Bistums  Wien  hinterti'ieben  hatte;  jetzt  for- 
derte er  plötzlich  das  Patronat  über  die  Pfarre  Wien,  außer- 
dem die  Vogtei  über  das  Kloster  St.  Polten  und  einige  andere 
Eecbtstitel,  auf  die  auch  der  Bischof  Anspruch  erhob*.  Im 
April  1215  auf  dem  Hoftage  zu  Augsburg  wurde  der  Streit 
vor  Friedrich  II.  zum  Austrage  gebrachtj  im  wesentlichen  siegte 
friedenuu  Mangold*. 

Wenige  Wociien  später  jedoch,  am  10.  Juni  1215,  starb 
der  Bischof  zu  Wien^';  gelang  es  dem  Herzog  jetzt,  einen  ilim 
g«Algigeren  Mann  als  den  Verstorbenen  auf  den  Stuhl  von  Passan 
xn  bringen,  so  durfte  er  hoffen,  seine  Pläne  schließlii:h  doch 
noch  zu  vei'wirklichen.  Schon  dadurch,  daß  Mant^oid  auf  her- 
zoghchem  Gebiet  gestorben  war,  erwuchs  Leopold  ein  großer 
Vorteil;  wollte  sich  das  Domkapitel  um  seinen  toten  Bisehof 
ven&mmeln.  so  konnte  es  sieh  einer  Wahlbeeinflussuug  von 
Seiten  des  Herzogs  nur  schwer  entziehen.  Die  Neuwahl  fand 
denn  auch  fem  von  Passau,  im  steirischen  Eferding  statt  ^.  Aus 
derselben  ging  der  Passauer  Kanoniker  Ulrich  hervor,  der  Vor- 
iteher  der  herzogÜchen  Kanzlei^;  er  war  natürlich  unter  Hoch- 


'  Dw  Nähere  über  diesen  Kreu»ti|»,  dor  nreprUugUcli  gegea  die  Albin- 
gvitfer  in  SQdfrankreich  gcriohtet  war,  vergl.  bei  J  aritucb^  a.  a.  O.  419  ff. 
Vor  Antritt  r]c»elbon  hatte  Leopold  den  Kaiser  ooch  einmal  su  NOrn- 
bei^  gesehen,  1212  Mai  11  (BP.  478). 

*  1313  Februar  14,  Rcgcnsbargr  (BF.  688);  hier  fand  sich  auch  Mangold 
eio,  Februar  16  (BF.  690).  Der  Grund,  daß  letzterer,  der  doch  I1>08  und 
tS(^  so  häufig  in  Ottos  Umgebung  geweilt  hatte,  dich  nicht  eher  dem 
neuen  König  vorstellte,  liegt  vielleicht  darin,  daß  die  Wiener  ßistunu- 
fnige  begraben  war,  und  er  somit  keines  besonderen  Rückhaltes  gegen 
den  Henog  mehr  bedurfte. 

'  Dber  deu  Streit  zwischen  Mangold  und  Leopold  rergl.  Juritsch,  a.  a.O. 
4S8  f.  und  besonders  U.  Brunn  er,  Das  gerichtliche  Exemptionsrecbt  dor 
Bab«nl)erger,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie,  phil.-hist.  Classc, 
Bd.  47.  S.  346  ff. 

«  1116  April  6  (BF.  790). 

*  OiM  T«g«»datum  nach  dem  Nekrologiuni  von  St.  Polten,  Fontes  rernm 
Awtrlacaruju  XXI,  636. 

*  C^otia.  CremiCsnenBis,   MG.  SS.  IX,  540;    Contin.  Garatensis,    1.  c.  505. 

*  Ulrich  kommt  als  öaterreicbischer  Notar  auerst  1196  April  23  (Moil- 
Ur,  lUb.  Reg.,  Friedrich  L,  nr.  6)  vor,  noch  unter  Ileniog  Friedrich  f.; 


dmck  gewählt,  aber  unter  den  Domherren  sowohl  wie  bei  der 
Stadtbevülkcrung  von  Passau  begegnete  er  heftigen  Feind- 
seligkeiten: man  wußte^  wessen  man  sich  von  dieser  Kreatur 
Leopolds  zu  versehen  hatte.  Es  bedurfte  des  Eintretens  von 
Papst  und   König,   um  den   Widerstand   gegen  Ulrich   zu   be- 


er war  Pfarrer  zu  Falkenstoia  In  Ni«derOsterrcich  (a.  a.  O.  Leopold  VI^ 
nr.  fil)  und  Ma^ster  (nr  91);  xuleUt  wird  er  als  Notar  1313  Juni  16 
(nr.  109)  genannt  (über  die  richtige  Datiemng  der  Urkunde  Meiller, 
Bab.  Reg-,  Leopold  VI.  nr.  155,  vergl.  M.  Tangl,  Mittheilungen  des  lonti- 
tnta  für  Mterr.  Geschicbtsfonchnng  19,  48).  Von  1203  bis  1*212  iJit  Ul- 
rich der  einsigo  vorkouimende  doIaHus  cariae;  das  Amt  des  protonotarius 
war  damals  uube»(!txt,  als  Inhaber  desselben  wird  genannt  Purchardua 
laOi»  Juni  2  (nr.  29),  and  dann  wie<ler  ITeiorieus  1221  Juli  7  (nr.  108): 
Ulrich  darf  aUo  als  Kanelcichef  betrachtet  werden.  —  In  Passauer  ür- 
künden  ist  Ulrich  nicht  nachweisbar,  da  er  jedenfalls  so  gut  wie  nie  in 
der  Biscbofatadt  weilte;  es  gab  zwar  zu  seiner  Zeit  mulirere  Mitglieder 
des  Passauer  Domkapitels,  die  Ulrich  hießen,  von  diesen  ist  aber  keiner 
mit  dem  österreichischen  Notar  identisch  (Ulricui;  oAnonicus  ac  scriba 
Patavionsis,  gcrmanus  episcopi  Wolfgeri  1200 — 1204;  Ulricus  cellerarios 
Patavif^usis  1209—1212;  Ulricus  custos  Pataviensis  1209—1212,  custos 
quondiim  1216;  Ulricus  canouicus  Palavieusis  et  plebauus  in  FiscUa 
ISlö);  mfiglich  würe  es  hf)chst«ns,  daß  der  totstgenannte  unser  Ulrich 
ist;  dei*solbo  mUßtc  dann  noch  eine  andere  Pfarre  erhalten  haben;  die 
Urkunde,  in  der  er  genannt  wird,  ist  der  Vergleich,  welchen  Friedrich  II. 
xwischen  den  anwesenden  Gegnern  Leopold  und  Mangold  vermittelt,  hier 
konnte  also  aucli  der  Notar  Ulrich  in  Leopolds  Gefolge  zugegen  sein.  — 
In  den  seine  Wahl  erzählenden  Berichten  heißt  Ulrich  scriba  (ConUn. 
Oarat.,  MG.  SS.  IX,  596)  oder  scriptor  (Ann.  Melliccnses,  1.  c.  507)  dncia 
Austrie.  übrigens  enthalten  die  auf  alte  Quollen  zurilckgchonden,  in 
den  Mouumcnta  Boica  veröffentlichten  coUectanea  historica  fulgcude 
Notiz  (Bd.  16,  587  Q:  Anno  1215  Manegoldns  Pataviensis  episcopus  ... 
obiit,  et  Udalricum  eiujidcm  ccclcsiae  cononicnm  et  dncis  Austriae 
prothouotarium  post  longam  concertatiunem  et  multum  laborcm  snc- 
ooHoroni  habuit. 

Wenn  Herzog  Leopold  die  Wahl  seines  Kanzleichefs  zum  Bischof 
durchsetzte,  so  verfolgte  er  damit  eine  vielfach  flbliche  Politik;  auch  die 
deutschen  Könige  bofördorton  mit  Vorliebe  ihre  KanzleibeAmten  auf 
Bischofsstülile.  um  so  KirchonfÜrsten  zu  haben,  auf  die  sie  sich  verlassen 
konnten.  Unter  den  9  Kanzlern  z.  B.,  die  wHbrend  der  Kegierung  Kaiser 
Friedrichs  1.  nacbeiuauder  der  Reichskanzlei  vorstanden,  stArben  2  im 
Amte;  von  den  übrigen  7  wunlon  2  zu  Bisch{$fen,  6  zu  Erxbischüfeu 
,gewILhlt*  (vorgl.  die  Liste  bei  H.  Breßlau,  Urkandenlchre  I,  378). 
ÄhuUchc  Vorbilltnissc  weist  fllr  das  sicilischc  Normannenrciuh  nach 
K.  A.  Kehr,  Die  Urkunden  der  nurmanuisch-NiciliHchen  KOnige  (1902), 
8.  00,84,95;  der  Graf  Stephan  von  Perche,  ein  blntjunger  französischer 
Kleriker,  Mit  U6Ö  Kftnslor,  wird  schon  1167  Erablachof  von  Palermo. 


iBEligttn:  erst  121C  wurde  er  von  Eberhard  II.  zum  Priester 
—  selbst  diese  Würde  bekleidete  er  noch  nicht  —  und  dann 
ztOD  Bischof  geweiht*. 

Wenn  Herzog  Leopold  trotz  dieses  Erfolges  nicht  sofort 
ftof  seinen  Plan  zurückkam,  so  lag  das  daran,  daß  er  zunächst 
finen  Kreuzzug  ins  heilige  Land  unternehmen  wollte.  Im  Juni 
1217  brach  er  auf*;  seine  Gemahlin  Theodora  setzte  er  zur 
RegeotiD  der  Heraogtümer  ein,  unter  ihren  geistlichen  Hutgeberii 
befand  sich  natürlich  auch  Ulrich  von  Passau*.  Achtzehn  Mo- 
nate kämpfte  Leopold  in  Palästina  und  in  Ägypten  gegen  die 
üotgUabigen:  diese  Zeit  aber  benutzte  Erzbischof  Eberhard 
Ton  Salzburg,  um  den  herzoglichen  GrUndungsplUncUj  mit  denen 
mftn  seit  der  Wahl  Ulrichs  von  Passau  neuerdings  rechnen 
maßte,  und  die,  wie  wir  sahen,  schließlich  auch  ihm  gefährlich 
werden  konnten,  zu  begegnen,  und  zwar  nicht,  wie  einst  Man- 
gold, durch  einfachen  Widerstand  gegen  dieselben,  sondern  mit 
einem  viel  wirksameren  Mittel:  der  Erzbischof  gründete  selbst 
ein  Bistum  auf  herzoglichem  Gebiet;  zwar  in  Österreich  konnte 
er  es  nicht,  da  er  dort  keine  Rechte  als  Diüzesanbischof  hatte ; 
Bo  erhob  er  die  Propstei  Seckau  in  Steiermark  zum  Bistum^, 
Freilich  entsprach  das  neue  Hochstift  den  babenbergischen  Träu- 
men so  wenig  wie  möglich:  nicht  im  Stammlande  der  Familie  lag 
es,  sondern  in  einem  entlegenen  Tale  des  erst  vor  kaum  einem 
Nenschenalter  erworbenen  steirischen  Herzogtums  ^ ;  und  nicht  vom 
Herzog  empfing  der  neue  Bischof  die  Regalien,  sondern  vom 
Erzbischof.  Zwar  die  Gründung  des  Bistums  hatte  man  in  Wien 
siebt  zu  hindern  vermocht;  als  aber  Eberhard  am  17.  Februar 
1219  daran  ging^,  die  Kirche  von  Seekau  zu  dotieren  und  ihr 
eine  Diözese  zuzuweisen,  da  erhob  Herzogin  Theodora  lauten 
Einspruch,    weil    nach    ihrer   Ansicht    dabei    die    Rechte   ihres 

'  Contin.  Cremifan.,  1.  c. 

'  Ober  dcD  Antritt  der  Kreuzfahrt  vorgl.  M.  Tangl,  Du  Itinerar  HerEog 

LeopoM§  VI.  im  Jaliro   IJ17,  üliitter  dea  Vereines  fUr  Laiideskuudo  von 

Ki«i«-rö«t«rreich,  Bd.  3i'  (1898),  85—102. 

•  J9I7  Septptnbnr  1,  Honoriuä  III.  UhnrtrK^t  df>n  Bischöfen  von  Passau 
nnd  Oltnßtx  und  dem  Abt  von  Heiligenkrenz  die  Obhut  über  die  LRn- 
der  des  abwesenden  Hensog»  (Putlli.  5601,  cf.  5600). 

■  M«nior,  SaUb.  Ueg.,  Eberhard  U.  nr.  SO.S;  Pütth.  6843.  Dio  Erlaubnis 
ÜoQoria»  III.  aar  Gründung  dos  Bistoms  wurde  1218  Juni  22  erteilt. 

•  Die  Babenbvrgor  herrschten  erst  seit  1192  in  Steiermark. 

•  MeilJer,  SaUb.  Reg..  Eborbanl  U..  nr.  213. 
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Gemahls  verletzt  waren*.  Als  Herzog  Leopold  aus  dem  Ol 
über  Rora  lieimkphrte»  hcstind  das  Bistum  Seckau  schon 
einem  Julire^ ;  er  mußte  sich  mit  der  Tatsache  abtiuden,  mooj 
sie  seinen  Plänen,  welche  auf  die  Emehtung  einer  LanI 
kirchc  ahziclton,  noch  so  sehr  zuwiderlaufen.  Da  nun  uS 
dies  Bisihof  Ulrich  von  Passau,  welcher  1221  mit  Verstärkung 
Air  das  Ivreuzheer  nach  Ägypten  gefahren  war,  noch  vor  A 
lauf  des  Jahres  fern  von  der  Heimat  starb ^^  und  die  Neu wa 
welche  auf  Graf  Gebhard  von  Plaien  fiel,  unbeeinflußt  v< 
Herzog  vor  sich  ging*,  so  scheint  es,  daß  Leopohl  seine  kirchi 
politischen  Pläne  ganz  aufgegeben  hat.  Er  ließ  es  auch  ml 
geschehen,  daß  Eberhard  H.  im  Jahre  1224  abermals  ein  Bish 
emchtete;  zwar  lag  der  Sitz  desselben,  St.  Andrä  im  Lavanttj 
auf  dem  Boden  des  Herzogtums  Kärnten,  aber  zur  Dil 
wurde  wieder  ein  Teil  von  Steiermark  gezogen  ^. 

Ohne  auf  die  Gründung  eines  Wiener  Bistums  zui 
gekommen  zu  sein^  schloß  Herzog  Leopold  VI.  am  28. i 
1230  sein  tatenreiches  Leben. 


Leopolds  VI.  Sohn  und  Nachfolger,  Herzog  Friedrich  I 
zeigte  in  den  ei*sten  Jahren  seiner  Regierung  nicht  die  hc 
politische  Begabung  seines  Vaters;  während  der  Verstorb« 
seine  von  allen  Seiten  anerkannte  Stellung  vornehmlich  seil 
diplomatischen  Geschick  verdankt  hatte,  besaß  der  neue  Hen 
einen  viel  stlirmischeren,  unruhigeren  Geist;  zur  Gewalttätigi 
neigend,   bei  jeder  Gelegenheit  zum  Schwerte  greifend. 


»  Potlh.  6056. 

'  Leopold  erscheint  in  seinen  Ländern  erst  1219  Oktober;  Heiltcr, 

Reg.,  Eberhard  II.,  nr.  228;   vcrgl.  über  die   Datierung  diefler  Ui 

a.  a.  0.  S.  631,  Änm.  ^>3. 

•  Über  Ulrich»  Tätigkeit   im    Orient    vergl.    Oliver»  Historia  Daintal 
(ed.  Hoogeweg,  Bibliothek  dejt  Uttcrarischen  Vereins  in  Stuttgart  Bd.  t 
8.267,  270);  Bischof  Ulrich  sUrb  auf  der  Heimreise  1221  Oktober 
Ann.  Claualroneob.,    Mü.  SS    IX,  023;    da«    Datum     nach    dem    Lil; 
felder  TodtBiibuch.  Fontes,  rer.  Austr.  n,  4P,  8.   167. 

•  Wenigsten»  deutet   keine    Nachricht   darauf   hin,  daß    Leopold    auf 
Wahl  Qebhards  eingewirkt  habe;  vergl.  über  die  Person  des  GewHb 
Jnritsch,  a.  a.  O.  471. 

'  Vergl.  die  Eartenskix2e. 

•  Vergl.  Adolf  Ficker,   llemog  Friedrich  IL,  der  letzto  Babenbergor. 
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anstet  in  »einen  Entüchlüssen,  erschütterte  Herzog  Friedrich 
in  wenigen  Jahren  die  gefestigte  Stellung,  die  ihm  sein  Vater 
imrterLissen  hatte,  so  weit,  daß  er  sie  fast  verloren  httttc.  In 
dtti  Reiches  Acht  getan^  maßte  er  sehen,  wie  ein  fremder 
Wille  Jahre  lang  in  Wien  gebot;  aber  die  babenbergische  Macht, 
in  drei  Jahrhunderten  zusammengefügt,  war  doch  zu  stark,  als 
daß  sie  durch  die  Torheiten  des  jungen  Herzogs  hHlte  aus- 
emandergebrochen  werden  können:  es  gelang  ihm  schließlich, 
das  Erbe  seiner  Väter  sich  zu  erhahen^.  Und  bald  schien  es, 
als  ob  es  ihm  heschicden  sei,  die  i)berkommene  Stellung  noch 
gtaaaender  zu  gestalten. 

Kaiser  Friedrich  H.  war  seit  1239  im  Bann  der  Kirche', 
tud  seitdem  wurde  mit  steigender  Erbitterung  ein  Kampf  auf 
LebeD  und  Tod  zwischen  den  Staufern  und  der  Kurie  gef\Üirt, 
Haben  und  drüben  suchte  man  nach  Bundesgenossen,  und  von 

en  Seiten  wurde  Herzog  Friedrich  umworben.   Traditionell 

{fiten    die    Babenberger  zur   Reichsjjartei  j   seit  den  Tagen 
Ptiilipps  von  Schwaben  war  der  deutsche  Südosten,    das  heißt 

rreich,  Salzburg  und  Passau,  die  Hochburg  des  Ghibellinen- 
im  Reiche.  Auch  Herzog  Friedrich  H.,  nachdem  er  sich 
mit  dem  Kaiser^  der  ihn  noch  vor  wenigen  Jahren  hatte  ver- 
jigen  wollen,  wiedergefunden  hatte,  bHeb  der  Politik  seines 
Battses  treu,  zumal  ihm  dort  reicher  Lohn  winkte:  eine  Heirat 
leäner  Nichte  Gertrud  mit  dem  Kaiser  und,  was  schwerer  wog, 
ebie  KOnigskrone. 

Ea  mag  wohl  diese  in  Aussicht  stehende  Rangeserhöhung 
^wesen  sein,  die  den  Herzog  auf  den  Gedanken  brachte,  die 
kirchenpolitiBchen   Pläne   seines   Vaters   wieder  aufzunehmen^, 


*  Über  dM  ZcrwQrfnis  des  Henogs  mit  dem  Kjüser  vergl.  Juritach,  a.  a.  O. 
166  688;  die  Ächtung  Uorzog  Friedrich«  erfolge  1336  Juni  (BF. 
1174  b),  sein  FriedensAchluß  mit  dem  Kaiser  fand  statt  1S39  anno  exeunto 
(Jaritflch.  a.  a.  O.  583). 

*  Gregor  IX.  bannte  Friedrich  II.  mm  zweiten  Male  1239  Marc  *20  (BF.  2438  b, 
rolÜJ.   po«t   1Ü720). 

'  Zwar  faOrea  wir  ron  den  f^eplanten  DistamSfrUndnogen  schou  1245 
lUrs  8  [Potth.  11681;  Berger,  Lcfl  rcgistrea  d'Iunocent  IV  1102,  1103 
—  4ta  Werk  citiere  ich  Herder),  ron  der  in  Aussiebt  genommenen  Er- 
Österreichs  sam  KOni^cich  erst  1245  April  24  (BF.  3478  b, 
t.  Juritscb,  a.  a.  O.  040,  St.  ßeoi^est  in  Passau  und  Saleburg  = 
April  24);  aber  «s  ist  doch  wohl  nicht  ku  bezweifeln,  daß  beide  Pl&ne 
ia  ■rsicthlieheni  Zusammenhango  stehen;  natürlieh  wurde  Ober  die  vom 
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denn  ein  König  von  Österreich  und  Sfeiemiark  konnte  schon 
verlangen,  io  seinen  Lilndern  ihm  unlerülnijre  Bischöfe  au 
haben,  so  wie  die  Kirchen  von  Prag  und  Olmütz  dem  Buhmen- 
könig  gi'liorchtcn;  denn  darin  ging  Friedrich  von  vornherein 
über  die  Absichten  Leopolds  hinaus,  daß  er  mehrere  Histtlmer 
errichten  wollte.  So  verhandelte  er  in  der  gleichen  Zeit, 
in  licr  ihm  der  Kaiser  die  Künigskrone  bot,  auch  mit  Papst 
Innocenst  IV.,  welcher  in  Lyon  residierte.  Die  Kurie  kam 
allen  Wünschen  des  Herzogs  bereitwillig  entgegen:  hoffte  sie 
doch,  ihn  so  vom  Kaiser  abzuziehen.  Die  Lage  schien  jetzt 
wie  geschaffen  zur  Gründung  einer  österreichischen  Landes- 
kirche; weder  vom  Kaiser  noch  vom  Papst  war  Widerspruch 
zu  erwarten.  Der  greise  Eberhard  von  Salzburg  aber  und 
Bischof  Kudiger  von  Passan  waren  wegen  ihrer  unwandelbaren 
stauüschen  Gesinnung  vollstiindig  mit  dem  Papste  Äerfallen; 
beiden  drohte  fortwährend  die  Absetzung,  eine  Strafe,  welcher 
Eberhard  schließHch  nur  dmch  den  Tod  entging',  wShrend 
Rüdiger  wirklich  von  ihr  betroffen  wurde*.  Für  diese  beiden 
MUnner  —  das  war  sieher  —  wilrde  sich  an  der  Kurie  keine 
Hand  regen  ^,  wenn  der  Herzog  daran  ging,  seine  Pläne  auf 
Kosten  ihrer  Sprengel  zu  verwirkUchen.  Soweit  wir  sehen, 
hatte  man  am  Wiener  Hofe  einen  sorgfältig  vorbereiteten  Plan 
ausgearbeitet*,  nach  welchem  das  künftige  Königreich  in  ver- 
schiedene kirchliche  Sprengel  geteilt  werden  sollte.  Störend 
freilich  war  es,  daß  in  Steiermark  der  Bischof  von  Seckan  saß, 
welcher  von  Erzbischof  Eberhard  die  Regalien   empfing.    Aber 

Kaiser  in  AuMioht  gestellte  Klfnigskrone  bereits  verhandelt,  ehe  Heinrich 
von  Damberg:  im  April  11Ü45  in  seines  kaiserlichen  Herrn  Auftrag  dem 
Hentog  einen  Künigi^ring  überbrachU?.  Ich  glaubt.'  nicht  fehtxugehen 
in  der  Vermutung,  daß  die  scheinbar  dicht  bevorstehende  Rang^erhUbung 
den  Honsog'  auf  den  Gedanken  gebrncht  hat,  die  kirchenpnlitischen 
PlJlne  Boinos  Vaters  in  großem  Stile  wieder  aufzunehmen. 

'  Eberhard  starb  1246  DcEembor  l  im  Ranne  der  Kirche,  vergl.  P.  A1- 
dinger,  Die  Nenbesetsnug  der  deutseben  Bistümer  unter  Papfit  luno- 
cenx  IV.  1-_U3  — 1254  (1900),  8.  63. 

'  Über  die  Kümpfc,  unter  denen  Rudigor  aas  Passau  vertrieben  wurde, 
vergl.  Aldinger,  a.a.O.  89— &2,  119—124,  135—1.'». 

'  Dafür  sorgte  ihr  Todfeind,  der  Archidiaknn  Albprt  von  Passau;  vergl. 
dessen  Biograpbie  von  Ratzinger,  Forschungen  znr  bayrischen  Ge- 
schichte, 8.  I — 321;  hier  kommen  besonders  in  Betracht  S.  176 — 224. 

•  Wie  Überhaupt  der  Hersog  in  seinen  letzten  Jahren  als  ein  reiferer  nnd 
verständigerer  Maun  erscheint;  vergl.  Juritftchf  a.a.O.  628. 
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GlQck  war  ihm  gUnsb'g,  im  Oktober  1243  starb  Bischof 
Heinnch  von  Seckau',  und  der  Herzog  beweg  den  alten  Erz- 
bischof, zum  Nachfolger  des  Verstorbenen  den  Magister  Ulrich 
CO  ernennen,  den  Protonotar  der  herzoglichen  Ivauzlei';  hier 
täß  also  jct2t  ein  Mann,  auf  den  sich  Friedrich  unbedingt  bei 
Dttfchflahrung  seiner  PlJlne  verlassen  konnte.  Zwar  stellte  er 
dem  Erzbischof  bereitwilligst  am  24.  April  1244  den  erbetenen 
Revers  aus,  es  sollte  durch  die  Befürdcning  des  hcrzoghchcn 
Kanzleichefs  zum  Bischof  von  Seckau  kein  PWijudiz  ge- 
tchAÖcn  werdend  Das  moclite  Friedrich  ruhig  tun,  wenn  er 
lwfl\e,  bald  werde  ihm  das  Bistum  doch  rechtlich  unterstellt 
werden. 

Aber  Herzog  Friedrich  11.^  der,  wie  bemerkt,  über  eine 
grOßore  Anzahl  von  Bistümern  herrschen  wollte,  ging  bald  weiter. 
Zwei  seiner  Kanzletboamten,  der  neue  Protonotar  Leopold  und 
Notar  Gottfichaik,  reisten  im  Auftrage  ihres  Herrn  nach  Lyon, 
am  dort  die  babenbergischen  Pläne  vorzulegen  und  zu  fördern*. 
Mehrere  Bistümer  sollten  gegrtludet  werden;  ja  man  hatte  so- 
gar schon  einen  im  Lande  bekannton  Heiligen  bereitgestellt, 
deasen  Leib  an  einen  der  geplanten  Bischofssitze  übei'ftihrt 
werden  sollte,  am  so  dieNeugrUndung  rascher  beim  Volke  populär 
to  machen,  den  heiligen  Koloman '^.  Einst  hatte,  etwa  im  Jahre  101 !, 
du  Volk  den  frommen  PalHstina-Wallfahrer,  den  es  fllr  einen 
Sfnon  hielt,  kurzer  Hand  an  einen  Baum  gehängt;  später  war 
dun  der  Leichnam  in  Melk  beigesetzt  worden  ^  Innocenz  IV. 
cmannte  nun  eine  Kommission,  bestehend  aus  den  Abtcn  von 
Hcifigenkreuz,  Zwettl  und  Hein;  sie  sollten  ihm  berichten,  einmal 


^  Er  Ftarb  *m  7  Oktober;  vergl.  Äldlnger,  a.  a.  O.  3+. 

'  Meilter»  Bah.  Reg..  8,  316;  Ulrich  war  ProtoDoUr  seit  1241. 

•  J.  V.  Zabu,  Urkuudenbuch  dea  Herzo^thums  Öteiennark  II,  540  nr.  432. 

•  Juriticb,  a  a.  O.  034;  dio  persöuliche  Anwcaenhcit  I-^eopolds  und  Gott- 
ftluülu  an  it^r  Curie  i«t  nicht  ku  l)exweifoln;  anders  ist  es  schwer  zn 
ht^rtnten,  dnß  «in.  die  violbcscbÄftiiE^tGu  Kanzleibeainten  llerzog-  tVied- 
richa  IX.,  in  der  kritüchcn  Zeit  volIsUindig  verschwinden,  um  nachher 
wieder  aufniUucben ;  vergl.  MeiUcr,  Bab.  Ueir.  S.  316.  Ich  vorbensorc 
hier  «iiMO  kleineu  Lapsus  von  K  Uhlirz,  der,  Über  die  BeEiehmigen 
Bcru/g  Friedrichen.  Äur  Kurie  handelnd,  den  Sit»  dorselbeu  nach  Rom 
Ttrl^t,  Mittheilungcn  de»  Instituts  fllr  «eterr.  Oescbichtsforschnng.  21,  161. 

•  Fflj  diesen  Heiligen  hatte  mau  eben  damaU  begonnen,  «ich  wieder  leb- 
kaftvr  an  intercaaieren ;  vergl.  Juritsch,  a.  a.  O.  029. 

•  Jaritjch.  *.  a^  O.  83  f. 

ätm^.  ICm.  Duid.  1.  HillV«.  3 
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wo  der  heilige  Kolomai»  am  besten  eine  neue  Rnhestätte  fUnJe*, 
und  dann,  wie  viele  Bi^^ltlmer  der  Herzog  zu  errichten  ge- 
denke und  wo  dieselben  geplant  seien*. 

Man  geht  gewiß  nicht  fehl  in  der  Annahme,  daß  die 
beiden  Roten  des  Herzogs,  der  Protonotar  und  der  Nnfiir,  aus- 
ersohen  waren,  die  Leitung  von  Bistümern  zu  Ubernehmon*; 
beide  waren  Qeistliche  und  bekleideten  die  Magisterwürde.  Der 
Papst  erwies  sich  ihnen  aueli  ungemein  gnädig;  Protonotar 
Leopold ,  welcher  der  Pfarre  zu  Wien  vorstand ,  erhielt  die 
Erlaubnis,  außer  dieser  Pfründe  noch  eine  zweite  zu  bekommen*; 
so  waren  ihm  von  vornherein  größere  Einkünfte  gesichert, 
wenn  seine  Pfarre  Wien  zum  Bistum  ausgebaut  wurde.  Und 
dem  Notar  Gottschulk  wurde  gestattet,  neben  seiner  Pfarre 
Hollabrunn  auch  weiterhin  die  zu  Klaram^  in  Steiermark,  welche 
er  früher  verwaltet  hatte",  zu  behalten^.  So  sieher  schien  be- 
reits die  Errichtung  eines  Bistums  zum  mindesten  in  Wien, 
daß   der  Protonotar  nach   Heimkehr   der  Boten  seine  Kanzlei- 


'  Üerger  1103,  1245  Mnn  8;  xm  7.  MXrx  hatteo  abritten«  ilieäelbeu  droi 
Abte  den  Anftrfig  erhalten,  g^pcn  Rudiger  von  Pawan  pine  Untor«nchuDg 
einzuleiten  (Uerg-er  1101);  der  Zusftmineiihniig  Hegt  anf  der  Hand: 
hatte  man  einen  Orund  gefunden,  mit  Kirchenstrafen  gegen  den  Pasuaer 
Biachuf  vorzugehen,  »o  kunntc  ntan  bei  der  Gelegeuhelt  am  beaten 
auch  gleich  die  Beochneidung  des  Pasaaucr  Bistuma  vornehmen. 

*  Berger  1103,  124&  MÄrt  8. 

'  Als  Eberhard  II.  von  Salxbtirg  das  Bistum  Seckau  grQnden  wollte,  ließ 
er  die  Verb  and  liuigeu  lu  Koui  durch  den  Propst  Karl  von  Friesach 
fuhren,  denselben,  wetcben  er  xum  ersten  Biscbuf  ansorsehen  hatte.  Ein 
ähnlicher  Zu5ammenhang  wurde  oben  8.  £5  vi-nnutet  iu  Bezug  auf  die 
römische  Mission  von  Leopolds  VI.  Leibnrzt.  Magister  Gerhard,  welcher 
vicilcicht  vom  Herzog  zum  Bischof  von  Wien  bestimmt  war. 

*  Berger  10-17,  1315Februar^*2,  siehe  t'rkuudenanhang  ur.  2.  Die  Abschrift 
der  drei  im  Anhange  mitgeteilten,  bisher  nur  aus  dem  Regest  Bergers 
bekannten  Urkunden  besorgte  mir  das  Kgl.  Preußische  historische  Institnt 
in   Rom;  fUr  die  Kollation  habe   ich  Herrn  Dr.  Schellhass  xu  danken. 

*  Die  in  Anmerkung  7  zitterte  Urkunde  nennt  de  Uolepruune  ed  de  Cla- 
min  ecclesias  Salschnrgonsis  et  Pataviensis  diocosam;  Hollabrunn  liegt 
in  Pasfiau,  folglieb  muß  ,Clanün'  snr  Ditfeese  Salaburg  gehören;  ich 
mOchte  vcrmutcu,  dnU  es  sich  um  Klamm  in  dtciermark  (beute  Mieder- 
Öaterrcich)  südwestlich  von  Wieupr-Neustadt  handelt  (vergl.  Sprnner- 
Mcnke,  Kart*»   AÜ). 

*  Als  Pfarrer  von  Klaoun  ist  Oottscbalk,  damals  noch  nicht  Notar,  schon 
1331)  April  ^'i  nachweisbar  (vorgl.  v.  Zahn,  Urkunden bach  des  Herzog- 
thnnu  Steiermark  H,   tH-l.  nr.  373). 

^  Borgor  1046,  1216  Februar  SS,  siehe  Urkundenanh&ng  nr.  I. 
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le  iiioderlt*^;  um  mir  noch  die  Pfarre,  die  ja  demnächst 
"inr  HochkircUe  erweitert  werden  sollte,  zu  verwaltend  Sein 
Nachfolger  als  Kanzleichef  wurde  nun  Gottschalk  ^.  Wie  er- 
walmt",  wollte  Leopold  VI.,  als  er  im  Jahre  1207  die  Er- 
rtchtuDg  eines  Wiener  Bistums  plante,  zum  Sitze  desselben  das 
Sdi^Uenkloster  erheben;  ob  Herzog  Friedrich  II.  ein  gleiches  vor- 
kaue, wissen  wir  nicht;  jedenfalls  aber  filrcliteten  es  die  Schotten- 
mOnche.  Denn  ebenso,  wie  sie  im  Jahre  1207  durch  Innoecnz  III. 
Schutze  ge^en  die  Absichten  des  Herzo;^s  ihre  Rechte  und 

Ätzungen  feierlich  hatten  besUltigen  lassen*,  so  traten  sie 
lach  jetzt  von  neuem,  am  fUr  alle  Fälle  gesichert  zu  sein, 
noter  pÄpstlichen  Schutz*.  Zwar  erhielten  sie  nur  eine  Bchliehte 
Urkunde,  zur  Ausstellung  eines  j^roßen  Privilegs  hatte  man  an 
der  Kurie  im  Frtlhjahre  1245  wohl  keine  Zeit;  denn  ea  gab 
nachdem  eben  erst  in  Kyon  die  Kanzlei  neu  eingerichtet 

■*,  alle  HUnde  voll  zu  tun  zur  Vorbereitung  des  allgemeinen 
KonsUSy  welches  der  Papst  für  den  Sommer  ausgeschrieben 
lutte'.  Aber  die  Schottenmönche  waren  jedenfalls  durch  die 
Ürkande  vom  7.  Mflrz  1245  gedeckt. 

Noch  eine  weitere  päpstliche  Maßregel  hatte  Herzog  Fried- 
ricb   erwirkt,   welche   mit  seinen  kirchenpoHtischcu  Plänen   in 

^  Leopold  nrkandct  als  Frotonotar  zuletzt  1244  Juli  1  [Meli  1er,  Bab. 
Reg.,  Friedrich  II.  or.  136),  also  vor  Her  Lyoner  Reise;  nach  dernolbca 
«nebeint  er  nur  als  Wiener  Pfarrer,  1216  Januar  8  (ur.  151).  Odor 
legte  er  etwa  sein  Kanzleianit  nieder,  weil  er  Erxbisehof  von  Wien 
werden  sollte  nnd  als  «olcher  nicht  gut  Trotonotar  bleiben  konnte?  Siehe 
niUen  S    37. 

'  Goltachalk  erscheint  als  Protonotar  zuerst  1245  April  11,  also  unmittel- 
bar nach  der  Lyoner  Reise  (Meillor,  a.  a.O.  or.  145). 

>  Siehe  oben  S    32  f. 

*  äiehe  oben  S.  ä3,  Anm.  3. 

*  Potih.  11570,  1245  Hins  7;  die  Urkunde  für  die  Schotten  wurde  am 
gleichen  Tage  auflgcstcUt,  an  dem  der  Prozeß  gegeu  Rüdiger  eingeleitet 
wurde,  nnd  am  nächsten  Tngo  (vergl.  oben  S.  34,  Anm.  1,  2)  ergingen 
dann  die  pSpsllichcn  Aufträge,  welche  die  GrUndnngspIXne  des  Hprzogs 
betrafen;  80  zeif^anch  hier  der  chronologische  Zusammenhang  der  Urkunden 
dcatlich  den  aachlicheu. 

*  Von  1344  Ende  Juni  bis  Anfang  Dezember  hat,  wie  das  päpstliche  Re- 
gijtrr  Inaocünz  IV.  zeigt,  eine  geordnete  päpstliche  Kanzlei  überhaupt 
nicht  bestanden.  —  Ancb  wurde  seit  Innocenz  IV  das  große  Privileg 
ein*  viel  seltenere  Form  der  Urkunde  als  unter  seinen  VorgKngem. 

*  Das  Konsll  war  ansgeschriebcn  1245  Januar  3  (BFW.  7497);  die  Sitzungen 
fanden  sUtt  1245  Juni  St«,  Juli  5  und  17. 

8* 
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Zusammenhang  zu  stehen  scheint:  der  Abt  von  Kremsmün&tcr 
erhielt  fL\r  aeino  Person  die  Erlaubnis,  sich  der  bischöflichen 
Insignien,  der  Mltra  und  des  Anulus,  zu  bedienend  Zwar  ist 
im  13.  Jahrhundert  an  und  fUr  sieb  eine  derartige  Auszeichnung 
ftlr  einen  Benediktinernbt  ebenso  wenig  etwas  Ungewöhnliches, 
wie  die  Verleihung  mehrerer  Pfrtlndcn,  welche  den  beiden 
herzoglichen  Kanzleibeamten  zuteil  wurde;  aber  du  alle  diese 
Maßregeln  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  den  Herzog  ge^ 
schuhen  und  das  gerade  in  dem  Augenblick,  als  derselbe  seine 
kirchcnpolitischon  Plttae  verwirkhchen  wollte,  so  läßt  sich  hier 
ein  orsäehlicher  Zusammenbang  doch  nicht  ganz  von  der  Hand 
weisen:  wie  es  scheint,  sollte  bei  Durchführung  des  Projekte« 
auch  Abt  Heinrich  von  Kremsmünster  zum  Bischof  erhoben 
werden. 

Hält  man  alle  Nachrichten  zusammen,  so  kann  man  in  den 
Umrissen  wenigstens  erkennen,  wie  der  Herzog  seine  Länder 
kirchlieh  einzuteilen  gedachte*.  In  (Österreich  ist  es  offenbar 
der  Pfarrer  von  Wien,  Protonotar  Leopold,  welcher  zum  Bisehof 
ausersehen  ist;  sein  Sitz  sollte  natürlich  Wien  sein.  In  Steier- 
mark saß  bereits  sUdlich  der  Tauern  Bischof  Ulrich  von  Seckauj 
sein  Bistum  konnte  ohne  Schwierigkeit  der  Landeskirche  ein- 
gegliedert werden.  Zwei  Teile  aber  von  Steiermark  ließen  sich 
kaam  von  Seckau  aus  kirchlich  leiten,  die  Mark  Putten  und 
der  Traungau.  Beide  Gebiete  waren  durch  hoho  Gebirgsrücken 
von  der  Hauptmasse  des  steiriscben  Landes  geschieden  und 
beide  wurden  denn  auch  wenige  Jahre  nach  dem  Tode  des 
letzten  Babenbergers  politisch  vom  Herzogtum  Steiermark  g©- 
lü.st  und  zu  Osterreich  geschlngen.  In  der  PlUtener  Mark,  deren 
Mittelpunkt  die  ki'iiftig  emporstrebende  Wieuer-Neustadt  ge- 
worden war,  lag  dicht  bei  der  Hauptstadt  die  Pfarre  Klamm, 
der  alte  Sitz  des  Notars  Gottschalk;  in  ihm  darf  man  den  in  Aus- 
sicht genommenen  Bischof  von  Wiener- Neustadt  sehen.  Filr 
den  Traungau  endlich  bot  das  zum  Hochstift  erhobene  Krems- 
mUnster  den  geeigneten  kirchlichen  Vorort.     Erhielt  dann  der 


^  Borger  144ß,  1245  Aapnst  20,  «iche  UrkundenanhAn^  nr.  3. 

*  Ich  innchtß,  um  mich  gfjen  den  Vorwurf  der  PhAiila.stpret  zu  derken, 
aosdrQcklich  betonen,  daü  ioli  mir  in  diesem  Punkte  dor  KUlmlieit  meiner 
Kombinxtionon  wglil  b.^wuUt  biu;  ich  glAuhc  aber  doch,  daß  dieselben 
nach  dein  Slnndo  unserer  Kcnntniesc  durchnns  nicht  unwahrscheinlich 
and  2um  mindesten  diskutabel  sind. 


Batsog  die  Eömgökronc,  so  war  eine  stattliche  Landeskirclio 
nach  dem  Muster  der  böhmischen  fertig  und  anter  den  vier 
Biächtifcn,  welche  die  ersten  Vt-'rtretcr  derselben  sein  sollten, 
luOteti  nicht  weniger  als  drei  vorher  der  herzoghchen  Kanzlei 
TOfgestanden.  Ob  man  etwa  auch  an  die  Erhebung"  Wiens  zur 
Metropole  ged;icht  hat  —  naheUogcnd  wäre  es  — ,  entzieht  sich 
ODserer  Kenntnis. 

WÄltrend  nun  im  Sommer  1245  Friedrich  über  die  Alpen 
luch  Verona  zog,  um  den  Kaiser  aufzusuchen,  ging  Ulrich 
Ton  Heckan,  gewiß  mit  Aufträgen  des  Herzogs,  nach  Lyon  zu 
hiQocens;  auch  ihm  wurde  dort  erlaubt^  neben  den,  wie  man 
dem  Papste  jetzt  sagte,  allzu  schmalen  bischöflichen  Einkünften 
»eine  früheren  Einnahmen  weiter  zu  bezielien',  obwohl  doch 
die  Tor  wenigen  Jahrzehnten  erst  vorgenommene  Dotierung  des 
BUtums  Seckaa  damals  ausdrücklich  als  eine  hiureichende  er- 
klärt WUT*.  Der  päpstliche  Gnadenakt  war  also  eine  weitere 
AaliDerksamkeit  gegen  den  Herzog.  Die  Unterhandlungen,  die 
di<*er  unterdessen  in  Verona  mit  dem  Kaiser  führte,  zerschlugen 
«ich  freilich}  Herzog  Friedrich  erlangte  die  Königskronc  nichts 
da  <lie  Babenbergerin  Gertrud  sich  weigerte,  dem  gebannten 
Käser  die  Hand  zur  Ehe  zu  reichen.  Aber  wenn  der  Herzog 
iueti  ohne  das  ersehnte  Diadem  nach  Deutschland  heimkehren 
Diifiie,  80  blieben  seine  Beziehungen  zum  Kaiser  doch  die  besten  ''j 
BicHl  minder  freundlich  war,  wie  die  Auszeichnung  Bischof 
^'     1.?  zeigt,  sein  Verhältnis  zur  Kurie:   die  Lage  schien  also 

vtia  vor  günstig  zusein  fiir  die  Durchführung  des  großen 
Planeft^  Da  trat  jedoch  ein  Ereignis  dazwischen,  welches  mit 
eicieiD  Schlage  alle  kühnen  Entwürfe  zu  nichte  machte. 

Als  Wächter  des  Reiches  gegen  das  Ungarvolk  waren 
mal  976  die  Baben  berger  an  die  Spitze  der  bayrischen  Ost- 
mark gestellt;  in  manchem  blutigen  Strauß  hntte  ihr  Geschlecht 
NÖtdem  mit  den  unruhigen  Nachbarn  gerungen.  Und  im 
Kampfe  gegen  die  Ungarn  fiel  siegend  am  15.  Juni  1246 
4cr  letzte  männliche  Sproß  des  babenbergischen  Hauses.  All- 
gemein nnd  aufrichtigt   beklagt*,    wurde    Herzog   Friedrich  H. 


'  ]!S4A  Jntii  *J%,  T  Ziilin,  Urknndenboeb  dea  H«ncogthaiuB  Steiermark  n, 
667.  nr    466. 

*  PoUh.  6M6,  13IB  Juli  8,  verpl.  oben  S.  19  Anm    4 

*  Jvritsofa,  «■  ft-  O.  AU. 

*  Jariltcb,  «    «    O.  67S  ff 
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im  Kloster  Heiligenkreuz  beigesetzt  and  mit  ihm  sank  ins 
Grab  der  stolze  Traum  eines  Königtums  und  einer  Landeskirche 
in  Osterreich. 

Mehr  als  zwei  Jahrhunderte  sollten  noch  vergehen,  bis 
im  Jahre  1468  der  habsburgische  Kaiser  Friedrich  III.  ein 
Bistum  in  Wien  errichtete^. 


URKUNDEN. 


1. 

Innocens  IV,  erlaubt  dem  österreichischen  Notar  Magister  Gott- 

schalhj  Pfarrer  zu  HoUahrunn,  mit  Rücksicht  auf  den  Herzog 

von  Österreich,  auch  die  Pfarre  Klamm  jsu  hehaUen, 


1246,  Febnuur  23. 


Ar<^,  Vat.  Beg.  Vat.  21,  fol  155  a,  wr.  303. 
Berger,  Les  registres  d'Innocent  IVj  1046. 


Magistro  Gotiscalco*  rectori  ecclesie  de  Holeprunne*  Pata- 
viensis  diocesis  dilecti  filii  nobilis  vin  ducis  Austrieb  notario. 
Etsi  propter  ambitiones  etc.  usque  honestate.  Cum  igitur  de  con- 
versatione  laudabili  nobilitate  generis  ac  bonis  moribns  commen- 


'  Schon  bei  der  Fabel  vom  Lorcher  Erzbistnm  konnte  (S.  9,  18)  darsaf  hin- 
gewiesen werden,  wie  Unge  sich  kirchliche  Traditionen  dieser  Art  su 
erhalten  vermögen.  Ist  die  kirchliche  Einteilung,  wie  sie  Herssog  Fried- 
rich II.  in  seinen  Ländern  vorhatte,  richtig  gezeichnet,  so  darf  in  der 
nach  Jahrhnnderten  wirklich  darchgefOhrten  Zerlegung  Österreichs  in 
Sprengel  eine  Verwirklichung  des  damals  Geplanten  erblickt  werden. 
1468,  gleichzeitig  mit  der  Erhebung  Wiens  zum  Hochstift,  erhielt  auch 
das  alte  Püttoner  Land  in  Wien  er- Neustadt  ein  Bistum.  Und  als  1722 
Wien  zum  Erzbistum  ausgestaltet  wurde,  bekam  es  als  Sufiragane  daa 
Bistum  Wiener -Neustadt  (heute  St.  Pslten)  und  später  auch  das  für 
OberOsterreich,  also  im  wesentlichen  den  alten  Traungau,  1784  gegrflii' 
dcte  Bistnm  Linz. 

*  Gottschalk,  herzoglicher  Notar  1240—1245,  Frotonotar  1245—1246. 
'  IToUabruini  in  Nieder-Österreich,  nürdlich  der  Donau. 

*  Herzog  Friedlich  IL,  1230—1246. 
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deri«y  nos  boois  benefaccre  inten(Jciites  ac  per  hoc  te  obtentu 
dilecü  filii  nobtlis  virl  ducis  Austrio,  ciiius  »s  notarius^  gratia 
prweqai  et  favore,  ut  do  Holepruiuic  et  de  Claiuiu^  ecclesias 
Sftbeburgensis  et  Putaviensis  diocesium,  quas  te  canonice  pro- 
ponis  adeptuni,  retinere  liboro  constitutione  non  obstanto  predicta 
valeas,  tecam  anctorltate  pre&entium  dispeusamus,  pruvisu  ut 
eedem  ecclesie  debitis  obseqois  (sie)  non  fiaudentur  etc.  usque 
Bcgligatar.  Nulli  etc.  nostre  dispensationis  etc.  Datum  Lugduni 
Vni.  kal.  martii  anno  secundo. 

2. 

Iftuoceiu  IV.  erlaubt   dem  östcrreicJiischen   Protonotar  Magistt^r 
Lmopold,  PfatTcr  su  Wiefij  mit  liücksicht   auf  den   Ilersofj  von 
Österreich,  noch  eitw  Bweite  Pfründe  anzunehmen. 

1245,  Februar  22. 


4n*.  Vai.  Reg.  Vat  21,  fol  I55b,  nr.  304, 
Bergtr  1047. 

Magistro  Lupoldo'  rectori  ecclesie  de  Vienna  Patavensiß 
(«ic)  diocesis  delicti  filii  nobilis  viri  ducis  Austrie''  protonotario. 
Etsi  propter  ainbiliones  qnorumdnui  etc.  usque  honestnte. 
Cum  igitur  de  converBatione  laudabili  nobilitate  gencris  ac  bonJB 
mon'bufl  commendcris,  dos  bonis  benefaccre  cupientca  ac  inten- 
dcDteä  te  obtentu  dilecti  tilii  nobilis  viri  ducis  Austrie,  cuius  es 
protODOtarius,  gratia  proscqui  et  favore,  ut  preter  obtenla  unicum 
kdbac  beneficium  seu  personatum  vel  aliam  ecciesiasticam  digni- 
tstezn  etiam  si  curam  hubeat  reeipere  licite  si  tibi  canonice 
cfferator  ac  una  cum  obtentis  retinere  libure  constitutione  non 
obstante  predicta  valeas  auctoritate  tibi  presentium  indulgemus, 
pnmso  ut  cadem  beneticia  debitis  obsequls  (sie)  non  fraadon- 
lir  etc.  usque  nogligatur.  Nulli  ergo  etc.  nostre  concessionis 
etc.  Si  quis  etc.  L>atum  Lugduni  YlII.  kal.  martii  anno  eecundo. 


'  KlJMnm  in  Kie<ler-Ö»terreicli  (früher  Steiermark),  aUdweatlich  von  VViener- 
NrQ*t*dt  im  Semmerinjj^gebict;  Pfarrer  tod  Klamm  war  (iottscbalk  schon, 
«he  er  hontogUcher  Notar  wurdi^,  ver^l.  sein  Vurkomiucn  al:«  Zeuge  in 
der  Urkunde  Eberhards  II.  von  Salsburg,  123'^  April  2U  (v.  Zahn,  Ur- 
ktindcubnch  des  Herxogtbunii  Steiermark  11,  484,  ur.  372}. 

*  Leopold,  hcrsoglicbcr  Protonotar  1244-I"i46. 

'  äichfi  obro  8.  38,  Anm.  4 
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Innoemz  IV,  gettaUH  auf  Biüem  de$  Hersogt  am  ösiarreü^ 
dem  Abt  Heinrich  ron  Kremtmimsier  dem  Gebramck  ro»  MUra 

und  AMub$$, 

134S.  Ansäst  29. 

Arek.  Vat.  Reg,  Vat.  21,  fol.  225  a,  nr.  86. 
Berger  1446. 

Abbat! '  monasterü  de  Cfaremsmiuister*  ordinis  sancti  Bene- 
dict! Pataviensia  diocesis. 

Ut  pulcra  et  decora  fiJia  Jemsalem  fideiibus  et  infidelibas 
terribiliB  appareat,  ut  castonim  acies  ordinata  ecclesia  militaxis 
variis  insignitur  titaÜB  dignitatam,  per  qaas  tanqunm  omata 
monilibas  et  circumamicta  varietate  veniistatem  prefert  vir- 
tutum  illuBtriam  ecclesie  triumphantis  et  quod  tandem  in  re 
habebit  in  spe  gerere  se  ostendens  veritatem  indicat  per  figu- 
ram,  quaro  sedes  apostolica  mater  ecclesiarum  omnium  et  ma- 
gistra  ecclesias  alias  tanquam  adolescentulas  snas  bonorum  in- 
ffignibuB  libenter  adornat  pro  meritis  singolaram,  sperans  ut 
omate  tanto  ae  immaculatas  diligentius  studeant  conservare, 
quanto  propensias  tenentur  diligere  decus  proprium  et  decorem. 
Eapropter  delicte  in  domino  fili  dilecti  filii  nobilis  viri  ducis 
Austric '  precibus  inclinati  usum  mitre  ac  anuli  tibi  personaliter 
duximus  concedendum.  Nulli  ergo  etc.  nostre  concessionis  etc. 
8i  quis  etc.   Datum  Lugduni  IIIL  kal.  septembris  anno  tertio. 


>  Abt  Hoinrich  I.  von  Kremsmünster,  12S0-1247. 
'  Berger  1446  liest  falsch  Ehrems-maxuter. 
'  Sloho  oben  8.  S8,  Änm.  4. 


Nachtrag. 


Seite  7  Anm.  2.  Zu  der  neaesten,  von  mir  nicht  mehr  berücksich- 

tififtnn    Literatur    nonno  ich   noch:    K.  Uhlirs,  Jahrbücher    des    Deutschen 

UoichoH   uutor   Otto  II.  (1902),  Excurs  IV,  die  zur  Ostmark  gehörigen  tres 
coniitatu»,  H.  232—230. 


bma  Die  Versuche  der  fiabenberger  zur  Grüadung  einer  Laadeskirche  in  Österreich. 


I  11  1  ill  I  , 


ArchiT  fQr  6sterretcb»che  Qescliichte.    XCIU.  Bund,  I.  H&lftc. 


ZUR  TEXTKRITIK 

DER 

KORRESPONDENZ  NAPOLEONS  L 


TOH 


AUGUST  FOURNIER 


MIT  5  TAFELN. 


Einleitung. 


Unendlich  reich  ist  die  historische  Literatur,  die  sich  an 
den  Namen  Napoleons  I.  knüpft.    Unablässig  bemüht  sich   die 
Forschung,   ein  zutreffendes  Bild  seines  Wesens  und  Wirkens 
ea  gewinnen,  und  noch  ist  bei  weitem  das  Ende  des  Weges  nicht 
Absosehen,   anf  dem   sie  zu  diesem   Ziele    zu   gelangen    hofft. 
Mäh  hat  mit  Eifer  allem  nachgespürt,  was  seinem  Geiste  je  zu 
schaffen  gab,  nnd  ist  mit  Recht  bis  zu  den  ersten  Aufzeichnungen 
winer  Jugendjahre  zurückgegangen.    Wer  immer  nur  mit  ihm 
m  Berührung  gekommen  war,  wurde  ein  Gegenstand  geschicht- 
licher Aufmerksamkeit,  und  was  immer  ihm  nahe  gelegen  hatte, 
fiind  Interesse   und  einen  Platz  in  der  Erinnerung.     Da  ist  es 
nnn    umso   auffallender,  daß   gerade  das  gi'ößte  seiner  Werke, 
seine  Korrespondenz,  noch  nicht  jenem  Maße  wissenschafllicher 
Sorgfalt  begegnet  ist,  dessen   es   wert  gehalten   werden   muß: 
▼iele    seiner    Briefe,    unmittelbarste   Zeugen   dafür,    was    seine 
hohe    Begabung   plante,   sein   mächtiger  Wille  auszuführen  ge- 
düchte,  sind  —  obwohl  hingst  erreichbar  —  erst  in  den  aller- 
letzten Jahren  an  die  Offenthchkeit  gekommen.    Daß  die  im  Auf- 
tn|^e  Napoleons  IIL  ins  Werk  gerichtete  offizieUe  Ausgabe  der 
.Correspondance  de  Napoleon  V  durchaus  nicht  vollständig  war, 
daß    sie  kaum   die    Hälfte   der    Briefe    enthielt,    die    Kundige 
d«m  KAiser  zuschrieben^  daß  die  mit  der  Edition  betraute  Kom- 
minion  —  namentlich  die  zweite  unter  dem  Vorsitze  des  Prinzen 
J^rftme,  welche  die  BUnde   16  bis  28  herauszugeben  hatte  — 
eingestandenermaßen    nur    dasjenige    mitteilte,    ,wa3    Napoleon 
»elbst,  sich  überlebend  und  dem  Urteil  der  Zeiten  vorgreifend, 


vrrüfFciitlicht  haben  würde,  am  der  Nachwelt  seine  Persoa  zu 
»eigen  und  sein  System  darzulegen'/ ^n^  ^^^"i^u^olgc  Tuuscudc 
von  Briefen  in   den  Archiven  begraben  bUeben,  bis  der  Sturz 
des   zweitun  Kaiserreiches   die  Siegel  löste:  alles  das  ist  längst 
bekannt.     Aber  daß  seither  Jahrzehnte  vergingen,  ehe  es  zur 
nachträglichen   Herausgabe    ergänzender    Sammelwerke    kam, 
deren  reicher  Inhalt  nur  bewies,  wie  wichtig  und  wertvoll  war,      j 
was   man   bisher   ohne  Not   missen  mußte,  ist  aufßillig  genug.'     ,| 
Und    doch    haben  auch    sie  den    Vorrat   noch  nicht  erscliöpft, 
und  wenn  eben  jetzt  L(5oncc  de  Brotonne  eine  neue  Sammlung 
unter  dem  Titel  ,Derni^res  lettres  inedites  de  Napoleon  T  er- 
scheinen ließ,  so  möclite  ich  bescheiden  daran  zweifeln,  daß  es^j 
die  ^letzten   unedierten'  Briefe  seiu  werden,  die  in  die  PubU^f 
zität  gelangen.   Ich  selbst  behalte  mir  vor,  eine  Anzahl  derselben 
demnächst  zu  veröffentlichen. 

So  dankenswert  nun  dieser  etwas  verspätete  Sammeleifer 
auch  ist,  mit  dem  Herbeischaffen  von  bisher  Unbekanntem  ist  ^ 
lange  nicht  alles  getan.  Es  täte  vor  anderem  Not,  in  das  bereits  | 
Bekannte  mehr  Ordnung  zu  bringen  und  reine,  unanfechtbare 
Texte  zu  gewinnen.  Auf  dem  Pariser  Nationalarchivc  (ehedem 
Archives  de  TEmpire)  liegen  an  30.000  Konzepte  von  Briefen 
Napoleons.  Sie  zu  kennen  ist  flir  den  Historiker  sicher  wichtig, 
der  daraus  den  ersten  Eindruck,  den  eine  Sache  auf  den  Kaiser 
hervorbrachte,  sein  erstes  unmittelbares  Urteil  über  sie,  ertUh 


CorrcspondaDce  XVI.  IV. 

LÄOD  Lecestre,  Lettres  inidite«  dö  Napoleon  I  (an  VID — 1815),  2 
Paria  1807,  mit  1226  Nummern;  Läoaco  de  Brotonne,  Lettre»  ii 
de  Napoleon  I.  Paris  1898,  mit  1506  Nummern.  Derselbe,  DernlÄre» 
lottres  iuMitos  de  Napoleon  I,  Paria  1903,  mit  23'i»  Nummern.  Zehn 
Jahre  xuvor  hatte  mrar  On  Casae  eine  kleine  Sammlung  unter  dem 
Titel  ,SuppUment  k  la  Correspondanoe  de  Napoleon  I'  verOffentlicfat, 
aber  sie  but  allsuwonig,  am  die  klaffeudou  Lücken  zu  fiUlen.  Anderes 
war  in  zahlreichfU  Quellenvverken  zerstreut:  in  den  Memoiren  Josefs, 
in  den  Erinnerungen  ßeauharnnis',  in  denen  Marmontfl,  in  den  Publi- 
kationen Über  das  Verhältnis  des  Kaisers  zu  seinem  Bruder  Ludwig, 
in  den  Geschicbtswerkon  von  Thiers,  Vaudal,  Roc(iuain,  Tatiatchoff, 
Bonlay  de  ta  Meurthe,  Haussonvllle  u.  a.,  einzelnes  auch  in  Tagesbl altera. 
(Eine  annÄberunpsweise  volIstÄndige  Aufzählung  bietet  Brotonne, 
Lettres,  p.  XU— XIV  und  Derselbe,  Derni6rea  lettres  I.  IX  ff .) 
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Nicht  wiinHor  wertvoll  aber  wätre  es  zu  wissen,  was  als  sein 
letites  Wort  in  dem  jeweiligen  Falle  zu  gelten  hat.  Sein  rast- 
loser Geifit  bat  oft  genug  an  dem  eigenen  Werke  Kritik  geübt, 
tmd  oft  läßt  ßicli  nachwoison,  daß  auf  dem  Wege  vom  ersten 
Düitat  bis  zur  Untei*zeiehnung  der  Kcinschrifl  eines  Briefes  ein 
Wechsel  in  seiner  Auffassung  oder  doch  in  der  Art,  sie  zum 
Aasdruck  zu  bringen,  eintrat,  der  nicht  ganz  gleichgültig  ist. 
Nun  ist  in  den  ersten  ftiiifzehn  Bänden  der  »Correspondance* 
oirgcnds  angemerkt^  ob  man  es  mit  einem  Entwurf  oder  mit 
(üner  Originalausfertigung  zu  tun  habe ;  eine  Untersuchung 
liarfibcr,  ob  ein  Konzept  auch  wirklich  mundicrt,  ob  das 
Mondom  unterzeichnet  und  abgeschickt  wurde,  ist  nicht  auge- 
itelit  worden.  Erst  die  zweite  Kommission  fand  sich  bestimmt^ 
difisen  wichtigen  Momenten  mehr  Beachtung  zu  schenken  und 
—  vom  16.  Bande  ab  —  das  Konzept  vom  ausgefertigten 
Mocdum  dadnrch  zu  unterscheiden,  daß  sie  bei  dem  ersten  die 
Ufllonchrift  des  Kaisers  fehlen  ließ  und  bei  dem  zweiten  die 
Aamerkung  machte,  ob  der  Druck  entweder  nach  dem  Original 
det  Briefes  oder  nach  einer  Kopie  erfolgte.*  Das  war  aber  auch 
aÜM.  Wie  sich  Konzept  und  Mundum  —  wenn  beides  vor- 
banden war  —  zu  einander  verhielten,  welche  verschiedene 
Lesarten  aus  diesem  Verhältnis  sich  ergaben,  ist  nirgends  an- 
gedeutet. Und  auch  Lccestrc  und  Brotonne  haben  dies  unter- 
liMirn  Jener  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  seiner  Fublikation 
zameiat  nur  die  Konzepte  des  Nationalarchives  zugrunde  lagen, 
die  erst  mit  den  ausgefertigten  Originalen  in  den  Ressortämtern 
hätten  verglichen  werden  mUssen,  was  unterblieb.  Brotonne  hat 
es  d«]in  wold  angemerkt^  ob  er  einen  Brief  nach  dem  Otiginal, 
nach  einer  Kopie  oder  nach  dem  Konzept  vcrÖffeDtlichte,  aber 
er  hat  uns  nicht  darüber  aufgeklärt,  was  ihn  zur  Annahme  ver- 
mochte, ein  Stück  fUr  ein  Original  zu  halten,  und  es  wird  sich 
ergeben,  daß  seine  Vermutungen  nach  dieser  Richtung  in  ein- 
sdnen  Fällen  nicht  Stich  halten.  Man  müßte  meinen,  daß  in 
dem  klassischen  Lande  der  Urkundenlehrc,  in  der  unmittel- 
baren Nfthe  der  reichverdienten  ,Ecole  des  chartes',  die  Doku- 
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mento  eines  so  liochra^onden  Regnnten  von  Frankreich  niirh 
der  Seite  der  Feststellung  ihrer  Texte  größerer  Aufmerksamkeit 
hätten  begegnen  sollen. 

Die  historische  Forschung  hat  die  Briefe  bisher  vorbehalt- 
los hingenommen,  wie  sie  sie  in  den  Sammlungen  mitgeteilt 
fand,  nnbekümmert  darum,  ob  die  Texte  nicht  vielleicht  vom 
Kaiser  selbst,  in  bcatiramtcr  Absicht,  einer  Änderung  unter- 
zogen worden  waren.  Die  mir  seit  langem  obliegende  Aufgabe, 
mein  kleines  Werk  Über  Napoleon  I.  zu  Zwecken  einer  neuen 
Ausgabe  einer  möglichst  sorgfältigen  Prüfung  zu  unterziehen^ 
hoß  mich  auch  dieser  Frage  nähertreten,  und  was  sich  mir 
dabei  an  der  Hand  eines  noch  unbenutzten  Materiales  ergab, 
scheint  den  Versuch  gelohnt  zu  haben. 

Das  Wiener  Haus-,  Hof  und  Staatsarchiv  verwahrt  eine 
Sammlung  von  Napolconbricfen,  die  bisher  von  der  Forschting 
noch  nicht  verwertet  wurde.  Es  sind  ungeAlhr  830  Stücke, 
darunter  73  ausgefertigte  Originale,  das  übrige  Kopien  nach 
solchen,  sümtlich  an  Talleyrand  oder  an  Cliunipapjny,  einige 
an  Marct,  die  jeweiligen  Minister  des  Äußern,  gcriclitet.  Die 
allermeisten  dieser  Briefe  sind  bereits  ediert;  nur  ein  Rest 
von  etwa  120  Stücken  erscheint  weder  in  der  ,Correspondance', 
noch  in  den  Ergilnzungswcrken  von  Lecestre  und  Brotonne 
veröffentlicht.^  SorgOtitige  Sciiriftverglcichung  und  die  Prüfung 
aller  sonstigen  äußeren  Merkmale  haben  die  Echtheit  der  Origi- 
nale als  unzweifolhatit  dargetan,  von  der  man  sich  übrigens 
durch  die  beigelegten  photographischen  Proben  besonders  inter- 
essanter Stücke  überzeugen  mag.  Sie  sind  durchgängig  auf  ein- 
fachen oder  doppelten  Kleinquartblättern  von  , Honig-*,  ,van  der 
Ley-*,  »Henry-'  oder  anderem  Postpapier  geschrieben,  das  in 
den  meisten  Fällen  an  den  Rändern  Goldschnitt  und  im  Wasser- 
zeichen das  Posthornwappen  aufweist.  Einzelne  Briefe  vor  Mai 
1804  tragen  am  Kopfe  in  Kupferdruck  eine  Vignette  der  Figur  der 


^  Die  Briefe  ptamtncn  aus  den  Jnhrcn  1790—1809  unä  1813:  3  aas  dem 
Jahro  1799,  58  a.  d.  J.  1800.  103  a,  d.  J.  1801,  67  a.  d.  J.  1802,  51  a.  d.  J. 
1803,  40  a.  d.  J.  1804,  80  a.  d.  J.  1805,  103  a.  d.  J.  IHOG,  171  a.  d.  J.  1807, 
124  a.  d.  J.  1808,  1  a.  d.  .T.  180»,  41  a.  d,  J.  1813.  Den  meisten  Origfinalen 
liegen  die  Kopien  bei. 
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Republik  in  ruhender  Haltung  (s.  unten).  Was  die  Kopien  be- 
triffl,  so  müssen  dein  Absclireiber  ausgefertigte  Originale  vor- 
gelegen haben,  da,  mit  wenig  Ausnahmen,  jedes  Stück  nicht 
our  die  Anrede,  aondern  auch  am  Schlüsse  den  Gruß  und  die 
Unterschrift  aufweist,  wobei  die  letztere,  sowie  eingestreute 
eigenliÄadige  Korrekturen  des  Kaisers,  von  dem  Kopisten 
sklavisch  nachzubilden  versucht  wurden,  wie  aus  der  Verglei- 
chung  einiger  Originale  mit  den  beiliegenden  gleichlautenden 
Abschriften  hervorgeht.  Wollte  man  trotz  allen  Anzeichen  der 
AuthentizitUt  an  Fälschung  denken,  so  stünden  einer  solchen 
Vermutung  folgende  Erwägungen  entgegen:  1.  daß  die  weit- 
aus größte  Anzahl  der  vorhandenen  Briefe  bis  aufs  letzte  Wort 
mit  den  Texten  in  der  ^Correspondance',  aber  auch  mit  denen 
bei  Lcccstre  oder  Brotonne  jüngsten  Datums,  übereinstimmt^ 
2.  daß  dort,  wo  die^  nicht  der  Fall  ist,  namentlich  dann,  wenn 
in  Jonen  Publikationen  der  Druck  nach  dem  Konzept  erfolgt 
Bjbri  in  den  Wiener  Stücken  sehr  häutig  ein  sachlich  zutreffenderer 
Text  vorliegt,  was  sich  nur  durch  die  Annahme  erklären  läßt, 
e«  habe  der  diktierte  Entwurf  bei  der  Ausfertigung  verbessernde 
Äsderimgen  erfahren;  3.  daß  eine  Anzahl  von  unedierten  Briefen 
vorhanden  ist,  Air  die  es  keine  gedruckte  Vorlage  für  den 
erentiiellen  Fälscher  gab  und  gegen  deren  sachlichen  Tnhalt, 
Diktion  und  Form  sich  keinerlei  kritische  Einwendung  geltend 
machen  läßt;  4.  daß  auf  einigen  der  Briefe,  auf  Originalen 
md  Kopien,  amtliche  Vermerke  darüber  angebracht  sind, 
wann  der  empfangene  Befehl  vom  Minister  ausgeführt  und  unter 
welcher  Signatur  er  registriert  wurde,  Vermerke,  füi*  deren  Er 
findnng  kaum  die  Möglichkeil  und  wohl  auch  keine  Nötigung 
vorlag;  5.  daß  einzelne  Briefe  (Originale)  vor  dem  Mai  1804 
auf  Papier  geschrieben  sind,  welches  als  Kopfvignette  das 
erwähnte  Bild  der  Republik  und  häufig  auch  eine  vorgedruckte 
Datierungszeile  aufweist,  zumeist  dem  Kabinet  von  St.  Cloud 
entstammt  und  späteren  Fälschern  kaum  erreichbar  gewesen 
fteto  dtlrfte;'    6.  daß,   wenn  vereinzelte,  übrigens  sehr  seltene, 


*  tKc   Wiener    Hofbibliothek    besitst    swel  noch  unedjcrte  Origln abriefe 
tnf  solcbeio  Pspier  ans  dum  Jahre  1803.    Die  Schrift  ist  die  M^nevals, 
kHMw.  iCin.  Band.  1.  um«.  4 
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Verstöße  gegen  die  RechUchrcibung,  inabesondere  eigener 
Namen,  in  den  Originalen^  die  der  Kabinetssckretür  Meneval 
Bchrieb^  unterlaufen^  man  sich  der  Äußerung  Napoleons  auf 
St.  Helena  erinnern  muß,  Meneval  habe  anfänglich  mit  der  Ortho- 
graphie KU  kämpfen  gehabt.* 

Nachdem  die  Authentizität  der  Wiener  Briefe  festgestellt 
war^  ergab  sich  als  nächste  Aufgabe^  dieselben,  insofcrne  sie 
bereits  ediert  waren,  mit  den  Dnicken  zu  vergleichen  und,  wo 
sich  Unterschiede  herausstellten,  die  Frage  nach  der  besseren 
Lesart  zu  beantworten,  um  der  Wissenschaft  gültigere  Texte 
za  liefern,  als  ihr  bisher  zur  VerfUgiing  standen.  Diese  Ver- 
gleichungen  ergaben  ein  immerhin  nennenswertes  Resultat:  es 
konnte  manche  irrige  Angabe  berichtigt  und  das  historische 
Material  in  wesentlichen  Punkten  erweitert  werden,  denn  an 
unterschiedenen  Lesarten  fehlte  es  nicht.  Wenn  der  oben  citierte 
Oeheimsekretär  Meneval,  von  dem  die  meisten  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Stücke  von  1802  ab  hcn*uhren,  in  seinen 
Memoiren  den  Satz  vertritt,  der  Kaiser  habe  nur  selten  die 
vorgelegte  Reinschrift  seines  Diktates  einer  eingehenden  Durch- 
sicht unterzogen  und  auch  nur  dann,  wenn  ilin  der  Gegenstand  be- 
sonders beschäftigte,'  und  wenn  Brotonne  in  seinen  ,Demiferes 
lettres'  dieselbe  Ansicht  äußert,^  so  ist  das  für  die  späteren 
Jahre,  etwa  von  1807  ab,  allerdings  die  Kegel,  für  die  frühere 
Zeit  aber,  die  letzte  des  Konsulates  und  die  erste  des  Kaiser- 
reiches^ läßt  sich,  wenigstens  an  den  Schreiben  an  die  Minister 


von  d«jw?n  HAnd  sich  (Ibri^enii  in  dernclben  Antogrftphenftaminlang  ein 
untcrzeielmoter  Privatbrief  vorfindet. 

'  ,Mäneva]  ätait  ua  commiit  ({ui  a  peine  savait  Portbo^apbc*  Guur- 
gaud,  Journal  tn6dit  da  181&  k  1818.    I.,  566. 

'  M^moires  I,  löl:  ,Je  no  poas^ais  pait  de  proc^ä  abbreviattf,  coinme 
etöflograpbio,  tacbygraphio  ou  autre :  jo  n*aT&is  dono  pas  pu  6crire  littä- 
ralement  tout  co  que  Tcmpereur  dletait,  niais  je  notais  les  principaux 
points  qui  lue  eervaieut  comme  des  r^pöre?,  ot  les  ezpressions  caraciä- 
ri«tiqiies.  Je  refaiflain  la  lettre  a  pen  prös  dana  les  mdmes  tennes,  et 
lorsqn'il  la  rolisatt,  avant  de  la  signer,  co  qui  n'arrivatt  qne  quand 
Tobjet  ötait  äpineux  ot  lo  präoccupait^  il  y  retrouvait  sa  mani^re,  si  je 
pais  m^exprlmer  aiaai.* 

'  Derni^res  lettres  in^^dites  I,  XU :  ^apol^on  nc  moditiait  guere  ses  lottres 
uuo  foift  ^rites* 
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Jcs  Äußeren,  konstatieren,  daß  Napoleon  der  Textierung  der- 
idLen  sehr  große  Aufmerksam  keil  widmete,  häufig  eigenhändige 
Korrekturen  vornahm  nnd  erst  unterschrieb,  wenn  die  Worte  seine 
Absicht  klar  und  deutlich  wiedergaben.  So  kam  es  nicht  selten 
TOT,  daß  er  Änderungen  diktierte  oder  anbefahl,  die  eine  völlige 
Ümarbeilmig  des  betreffenden  Briefes  nötig  machten,  von  dessen 
letzter  Redaktion  eine  Kopie  anzufertigen  oft  genug  die  Zeit 
nicht  mehr  erlaubt  haben  wird,  und  so  ließe  sich  erklären, 
traram  von  einem  und  demselben  Schreiben,  vom  Konzept 
ibge»eben,  doch  noch  wesentlich  verschiedene  Lesarten  vor- 
banden sind.  Später,  nach  1807,  hören  diese  Unterschiede  all- 
mählich auf;  der  Kaiser  deutelte  nicht  mehr  an  seinen  eigenen 
Worten,  und  die  Gehoimsckretilre  M^neval  und  (neben  und 
nach  ihm)  Fain  waren  routinierte  und  mit  Napoleons  Art  voll- 
kommen vertraute  Helfer  geworden,  wie  es  bis  zum  Jahre  1802 
NID  Jagendfreund  Bourrienne  gewesen  war. 

Mit    den    hier   mitgeteilten    Vergleichungen    der    Wiener 
Briefe  mit  den  vorhandenen  Drucken  —  wobei  freilich  voraus- 
gesetzt wurde,  daß  die  letzteren  ihre  handschriftlichen  Vorlagen 
richtig  wiedergaben  —  ist  in  engen  Grenzen  ein  erster  Versuch 
gewagt,   fernab   allerdings   von  den  großen  Depots  der  kaiser- 
lichen Handschreiben  und  mit  unzulänglichen  literarischen  Hilfs- 
mitlelnf   die   manche  Lücke  offen  ließen.     Er  ist  deshalb  auch 
nur   ein   bescheidener  Beitrag  zu  einer  größeren,  umfassenden 
und    gründlichen    Bearbeitung    der   Texte    der   napoleonischen 
Korrespondenz,   die   einmal   ebenso  wird  unternommen  werden 
mOssen   wie   eine  neue,  wissenschaftlich  gesicherte  Herausgabe 
derselben.     Man   wird  in  Frankreich  mit  einer   solchen  Arbeit 
dem  Andenken  des  großen  Kaisers  einen  weit  besseren  Dienst 
erweisen,  als  wenn  man  immer  wieder  gewisse  Traditionen  in 
oeae  nnd  nicht  immer  geschmackvollere  Formen  kleidet. 

Was  sich  an  Neuem  aus  der  folgenden  Untersuchung  er- 
gibty  hat  voraus  auch  ftlr  die  Geschichte  Österreichs  Interesse, 
dft  cait  die  wichtigsten  Stücke  unserer  Sammlung  ganz  besonders 
das  Verhältnis  Frankreichs  zur  Donanmacht  berühren.  Dabei 
XDM^  nnr  beispielsweise  auf  die  sonst  nirgends  mehr  vorfindlichen 
c»teO|  von  Napoleon  selbst  korrigierten  Diktate  seiner  Entwürfe 

4» 
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zu  den  Noten  Talleyrands  vor  dem  Kriege  von  1805  hingewiesen 
werden.  Nebenher  ist  gewiß  auch  schon  die  Tatsache  allein, 
daß  Wien  einen  handschriftlichen  Schatz  von  so  unbestreitbarem 
Werte  sein  eigen  nennt,  von  nicht  geringer  Bedeutung.  Freilich, 
wie  und  wann  diese  Dokumente  an  ihren  gegenwärtigen  Auf- 
bewahrungsort gelangten  —  wo  sie  sich  übrigens  schon  seit  einer 
längeren  Reihe  von  Jahren  befinden  sollen  —  ist  eine  Frage, 
die  heute  noch  nicht  beantwortet  werden  kann.  Das  k.  u.  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  besitzt  dariiber  keine  amtliche 
VormerkuDg,  und  die  Vermutung,  die  Briefe  kt^nnten  im  Jahre 
1816  mit  den  Beständen  der  Wiener  Aktensammlungen,  die  1809 
entführt  worden  waren,  nach  Wien  gelangt  sein,  läßt  jeder 
anderen  Raum. 

Schließlich  nur  noch  die  Bemerkung,  daß  die  vorliegende 
Studie  gar  nicht  hätte  unternommen  werden  können  ohne  die 
liebenswflrdige  Zuvorkommenheit  der  Herren  Beamten  des  ge- 
nannten Archivs,  denen  ich  aufrichtigen  Dank  schulde. 


Briefe  an  Talleyrand. 


1.  Correspondance  VI.  5029  (Paria,  26.  Juli  1800): '  Der 
Msaister  erhält  den  Auftrag,  den  Entwurf  einer  Note  vorzu- 
legen, mit  der  das  ModiationBunerbieteu  Preußens  etwa  folgender- 
maßen beantwortet  werden  soll:  der  Erete  Consul,  hocherfreut 
aber  die  Gefllhle  des  Königs,  habe  schon  seit  der  Mission 
Durocs  nach  Berlin  gewllnscht,  die  Bande  zwischen  den  beiden 
Staaten  enger  zu  knüpfen,  nur  hätte  geschienen,  als  wollte  sich 
das  Ministerium  Preußens  von  diesem  System,  ja  sogar  von  den 
Grundsätzen  des  Basler  Friedens  bezüglich  des  linken  Khein- 
ofers,  entfernen.  Hierüber  nuu  wünsche  mau  die  Absichten 
Friedrich  Wilhelms  III.  kennen  zu  lernen,  der  sich  seinerzeit 
bereit  erklärte,  die  Vermittlung  zwischen  Rußland  und  Frank- 
reich zu  übernehmen.  Die  ,Correspondancc'  bezeichnet  als 
Aufbewahrungsort  des  Briefes  die  ,Archives  de  FEmpire'  (heute 
,Archives  nationales');  wir  haben  es  also  mit  einem  Konzept  zu 
tan.*  Die  Wiener  Sammlang  enthält  nun  gleichfalls  ein  Schreiben 
UL  Talleyrand  über  denselben  Gegenstand  vom  gleichen  Tage, 
die  Kopie  nach  einem  ausgefertigten  und  von  Bonaparte  unter- 


in der  Folg«  werden  die  .CorreBpoadance*  kurs  mit  ,€.',  die  Sammlang 
Lec«»tre5  mit  ,L.^Brotoonc8,Lettre9in^dite8'  mit  ,Br/  und  deMen  ^DerniÄre« 
Ifttr«*  mit  ,Brd.*  beMichnel  und  Bandsahl  und  Nummer  beigefügt  Die 
Datierung,  die  bekaontUch  bis  Ende  1805  den  rcvolationKren  Kalender 
Aartgefaalten  hat,  Ist  hier  in  Tagen  des  Grcgorianiachen  Kalenders  wieder- 
gegeben. 

Daß  der  Brief  mit  ^onaparte*  nnterKeicbnet  ist,  kann  nicht  beirren,  da 
die  Heraiiügeber  der  cnrten  \b  BXnde  jrdem  Stücke  die  Unterschrift  bei- 
nigten,  Audi  dort,  wo  tie  in  der  Vorlage  febtto. 
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schriebenen  Original,  das  sich  von  dem  Drucke  in  der  ,Cor- 
respondance^  wesentlich  unterscheidet.  Es  ist  viel  ktlrzer  und 
zugleich  schärfer  im  Ton:  nichts  von  einem  besonderen  Ge- 
rührtsein  über  Preußens  Entgegenkommen,  nachdem  das  Berliner 
Kabinett  seit  vier  bis  fünf  Monaten  in  der  Frage  der  Ver^ 
uiittlung  mit  Rußland  nichts  habe  von  sich  hören  lassen;  es 
wisse  immer  nur  ,J<V  zu  sagen,  um  dann  im  entgegengesetzten 
Sinne  zu  handeln  u.  s.  w.     Hier  die  Vergleichung  der  Texte: 


Correspondance; 

Paris,  7  tbermidor  an  VHI. 


Je  vous  prie,  Citojen  Minis- 
tre,  de  nie  faire  un  projet  de 
note  que  vous  enverrez  k  Beur- 
nonville'  pour  repondre  a  M. 
Ilaugwitz.  On  j  dirait  que  le 
Premier  Consul  a  et^  extr^me- 
ment  sensible  aux  sentiments 
particuliers  qu'a  pour  la  Repu- 
plique  franyaise  S.  jSI.  le  roi  de 
Prusse ;  que,  d^s  la  mission 
de  Faide  de  camp  Duroc,  il 
avait  desire  resserrer  les  liens 
qui  unissaiont  dej^  les  deux 
puissances,  et  faire  intervenir 
Sa  ]ilajeste  dans  les  affaires  de 
TEuropo  d'une  mani^re  digne 
de  rh«5ritier  de  Fröderic  11; 
mais  que  le  minist^re  de  Prusse 
uvait,  dans  toutes  ses  domar- 
ches,  psim  s'öloignor  de  ce 
syst^mo,  ot  avait  s;ii$i  tous  les 
incidonts  pourou  rotardor  Toffet 
et  le  rcudro  iiul;  quo  memo, 
dans  phisiours  oircoustancos.  la 


Wiener  Sammlung: 

Paria,  le  7  thennidor  an  8. 

Au  Ministre  des  RelatioDS 

Ext^rieures. 

Je  vous  prie,  Citoyen  Minia- 
tre,  de  me  remettre  an  projet 
de  note  en  r^ponse  h  ceile  de 
M.  Haugwitz;  on  y  dirait: 
l*'  que  depuis  la  miasion  de 
Duroc  nous  voulions  marcher 
avec  la  Pmsse  et  snivre  le 
meme  Systeme;  mais  qua,  toat 
en  disant  ,oui',  la  Prasse  a  ton- 
jours  marche  dans  le  aens  con- 
traire;  2*^  que  contre  Tesprit  da 
i  traite  de  Bäle  on  nous  a  m^me 
I  fait  sentir  que  l'on  nous  ferait 
I  des  difBcult^s  pour  la  rive 
I  gauche  du  Rhin;  B**  que  cela 
n'avait  pas  emp^chä  le  1^'  Con- 
sul^  qui  compte  toujonrs  aar  le 
caractere  personnel  de  Sa  Ha- 
jeste,  de  continuer  de  mettre  aa 
contianee  en  lui,  l'ayant  ap^ 
eialement  priö  d'interposer  aea 
bons  ofHces  envers  FEmperear 
do  Russie  pour  r^tablir  la  bonne 
harmonie  entre  lui  et  la  Repu- 


*  Si'it  ,l;umar   1S(H>  (.n'^nndtiT  in   iVrtin 
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cbittcellGric  de  Prusse  av&it 
pÄTO  aVloigncr  de  Tesprit  du 
mute  de  Bälo,  et  püu  disposee 
i  la  cc«aion  de  la  rive  gauche  dn 
ithin  qai  lai  est  assar<^o  depuis 
JODgtemps :  que,  quoique  le 
Premier  Consiil  se  fi\t  aper^u, 
des  le  commencement,  de  cet 
«Joi^cment  de  la  chancellerie 
de  Prasse  poar  tout  ce  qui 
pouFftit  conduire  u  Texöcution 
da  sjst^me  qae  l'on  annon^ait, 
ü  avait  cependant  continiie  k 
mettre  sa  confinnce  dans  Sa 
Uajest^y  qui  avait  bien  voulu 
eoDsenlir  k  se  charger  de  rd- 
tablir  la  paix  entre  la  Repu- 
blique  et  la  Rassie;  que,  daos 
la  notc  que  M.  Haugwitz  a  re- 
mise  ftu  soassignö/  il  est  dit 
que  Sa  Majest^  n'a  pns  d'alli^ 
plus  sincöre  que  TEmpereur  de 
RttSflie;  que  le  Premier  Consul 
«IMrersit  connaltre  s'il  peut 
condnre  la  paix  et  oü  en  sont 
lern  boBB  ofBc^s  de  S.  M.  le  Roi 
de  Prasse  envera  l'empereur  de 
RsiAAte,  et  l'intention  de  Sm 
lfaj««t4  pour  la  rive  gauche  du 
R^D-  Bonaparte. 


blique ;  que,  depuis  4  ou  5  mois 
que  cette  afFaire  (^tait  conimen- 
cöe,  il  n'avait  pas  obteuu  une 
premi&re  r^ponse.* 

Bonaparte. 


Die  Vergleichung  zeigt  in  dem  kürzeren  (Wiener)  Text 
den  ersten  Eindruck  des  Unmutes,  den  die  Berliner  Note  auf 
den  Sieger  von  Marengo  machte,  der  jetzt  im  Begriffe  steht, 
mit    einem    Abgesandten   Österreichs,   dem  Grafen    St.  Julien, 


*  Vom  30.  Juni  1800.    Gedruckt  bei  Baillen,   Preaß«ii   und  FrAnkreich 

(1796—1807)  I,  382. 
'  Der  abliche  Oruß  dieser  Zeit:  ,Je  vou9  SJilac',  der  spHter,  nach  der  Er- 

hObang  Napoleons  mm  KaiMf,   einem   anderen  Plfltx  macht,   fehlt  hier« 

wu  nbri^un  ab  und  au  hei  Originalen  vorkommt 


einen  Sonder&ieden  abzuschließen.  Sie  läßt  vermuten^  daß  es 
am  26.  JuÜ  einen  Moment  gegeben  habe,  wo  Bonaparte 
auf  diese  Verhandlungen  große  Hoffnungen  gründete,  sonst 
würde  er  kaum  fUr  den  Brief  nach  Berhn  diese  schroffe  Form 
gewählt  haben.  Wurde  der  Brief  damals  wirlchch  an  Tallcyrand 
expediert?  Wohl  möglich.  Ebenso  möglich,  ja  wahrecheinlicher 
ist  es  aber,  daß  er  zurUckbehalton  wurde^  weil  unterdessen  der 
Minister  gemeldet  haben  konnte,  St.  Julien  zögere,  die  ihm  vor- 
gelegten Präliminarien  zu  unterzeichnen.  Tatsächlich  mußte 
der  Österreicher  am  nächsten  Tage,  dem  27.,  unter  Drohungen 
dazu  genötigt  werden.  *  Aber  auch  die  mildere  Form  des  Briefes 
scheint  nicht  zur  Ausfertigung  gelangt  zu  sein.  Am  27.  schreibt 
der  preußische  Gesandte  SandczRollin  nach  Hause,  man  säume 
mit  der  Beantwortung  der  Note,  um  durch  den  Hinweis  auf 
die  preußische  Mediation  einen  Druck  auf  die  Wiener  Regie- 
rung ausüben  zu  können.*  Auch  am  31.  Juli^  wo  der  Gesandte 
mit  Tallcyrand  eine  Unterredung  halte,  war  er  noch  nicht  im 
Besitze  einer  Antwort.  Erst  am  7.  August  erfolgte  sie  als  Aus- 
führung eines  Auftrags,  den  Bonaparte  am  4.  August  an  seinen 
Minister  gerichtet  hatte  (C.  VI.  5047  und  gleichlautende  Wiener 
Kopie),  und  es  ist  anzunehmen,  daß  erst  dieses  dritte  Schreiben 
in  der  Angelegenheit  der  Antwort  an  Preußen  das  Kabinett 
des  Ersten  Konsuls  wirklich  verließ,  denn  die  Note  des  Ministers 
schließt  sich  wörtlich  an  dasselbe  an.*  Die  Mäßigung  in  der 
Form  und  einzelne  fast  gleiche  Wendungen  (,que  le  Premier 
Consul  n'a  pu  qu'ötre  extremement  flattö')  stellen  es  dem 
gedruckten  Texte  vom  26.  Juli  näher  als  der  Wiener  Re- 
daktion, ein  Beweis  daftir,  daß  der  kllrzere  (Wiener)  Brief 
wohl  der  erste  gewesen  sein  dUrfte,  der  am  2G.  diktiert  wurde. 


2.  C.  VI.  6137  (tfalmaiion,  22.  Oktober  1800):  Tallcyrand 
soll  einen  Kurier  an  Jourdau  nach  Turin  senden,  um  ihm  mit- 
zuteilen, daß  das  Schicksal  Piemonts  noch  unbestimmt  sei  und 
von  dem  Interesse  abhänge,  das  Preußen  und  Rußland  daran 
nelimen  werden.  Die  Wiener  Kopie  des  Briefes  trägt  im 
Datum   noch    den    Zusatz:    ,k    dix    heures   du  soir*.  der  in  der 


'  8i(*ho  tneino  .Sttidien  and  SkiBsea*,  8.  108. 

»  Bailleu.  rreuUen  und  Frankreich  (1795— 1Ö07) 

•  Baillou,  I,  »89  f. 


S87. 
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tmlance'  fehlt,  jedoch  durchaus  zu  dem  Auftrage  stimmt: 
partir  le  courricr  avant  le  jour.' 


:J.   C.  VII.  6528  (Paris,  13.  April  1801):  Jourdan  in  Turin 
9Jxd  vom  Krief^sminister  eine  Verordnung  zugeschickt  erhalten, 
vcJehe    die    Zivil-    und    Militürvenvaltun^    Piemonts    regelt. ' 
Taileyrand     möge    ihm    Verhaltungsraaßregehj,     sowohl     den 
Aiswilrtigcn    Agenten   als   dem  Lande   gegenüber,  erteilen,  die 
JKSonders    angeführt    werden.     Dem    Minister    selbst    werden 
Dircktiren  gegeben,  wie  er  sich  bezUglicL  dieses  ,ersten  Schrittes 
tor  Annexion'  äußern    solle.     Das   Original   des   Briefes  be- 
findet  sich   in   der  Wiener   Sammlung;    es   ist  wahrscheinlich 
von  Boarrlcnnc   geschrieben  und  von  Bonaparte  unterzeichnet. 
Dm  Papier  zeigt  als  Vignette  die  sitzende  Gestalt  der  Republik 
inil  der  phrj'gischon  Mfttze  auf  dem  Haupte  und  dem  Steuer  in 
der  Hand.     Die  ,Correspondance*  nennt  als  Herkunftsort  ihres 
Textes:   jArchives    des    affaires    dtrang&res.      En   minute    aux 
Archive«   de   l'Empire'.   ohne   zu  sagen,  welche  Redaktion  der 
VeröffeoÜichung  zugrunde   lag.     Das  Wiener  Original   weicht 
von     dem    Drucke    mehrfach    in    einzelnen    Ausdrücken    und 
Wendungen   ab;   sie   sind  derart,  daß  sie  in  dem  crsteren  den 
sachlich  richtigeren  Text  erkennen  lassen.  Einige  Beispiele  können 
dies  darton.   Von  sechs  piemontesischcn  Notablen,  die  Jourdan 
nach  Paris  schicken  soll,  sollten  nach  der  ,Corre8pondanco*  zwei 
yles     afiaires    temporolles    et    religieuses     de     Icurs    pretres' 
geOAU    kennen;    der   Wiener  Text   bat  richtiger:    ,les  affaires 
tetnporelles  et  spirituelles'.    Dort  heißt  es,  Bonaparte  sei  un- 
zofrieden  ,de  la  maniere  dont  le  roi  de  Sardaignc  s'est  montrd 
dans  CM  circonstances  et  du  peu  de  confiance  qu'il  a  monträ 
«a  moi';  im  Wiener  Original  ist  der  stilistische  Schönheitsfehler 
und  statt  des  ersten  ,montr^'  steht  ,conduit'.    Dort  ver- 
dcr  Erste  Konsul  ,qne  tous  les  ^vaigr^'B  corses  et  agcnts 
I,  qui   excitent  les  insurgäs  de  Porto-Vecchio  et  les  mal- 
de   la  Corse,   soient  arrStös';   hier  heißt  es  sachlich  und 
teil  richtiger:  ,qui  excitent  les  insurgds  de  Porto-Vecchio  et 
ilretiennent  les  troubles  de  la  Corse',  denn  die  Unruhen 
Korsika  bestanden  bereits.    Dort  wird  dem  russischen  Ge- 
Bandtea   gesagt,    Bonaparte    sei   indigniert    gewesen    Über    die 


*  Um  Kdikt  ist  .Oorrefponduico*  Vtl,  6626  abgcdruekt 
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geringe  Aufmerksamkeit,  die  ihm  der  König  von  Sard 
wiesen;  hier  wird,  um  diesen  noch  mehr  im  Unrecht  ei 
zu  lassen^  g^^^gt?  ^r  ^^i  ^höchlichst'  indigniert  (vivei 
dign^)  gewesen.  Außerdem  wird  dem  Sündonregi 
Emanuela  im  Wiener  Texte  noch  ein  vielsagendes  ,etc/  b 
Dagegen  ist  das  Wiener  Dokument  gegen  die  nach 
rufenen  Notablen  höflicher;  denn  wenn  es  im  Druck  der 
pondance'  heißt,  es  sollten  dies  durch  ihre  Geburt  anj 
Leute  ,et  cependant  d'un  esprit  un  peu  raisonnable* 
fiel  das  fUu  peu*  bei  der  Ausfertigung  fort.  Das  Origi 

Paris,  le  23  germioAl  an  9  de  U  K6pi 

Au  Ministre  des  Relations  Ext^rieures. 

Faites  connaitre  au  gön^ral  Jourdan,  Citoyen  Minii 
le  ministre  de  la  guerro  lui  cnvoie  un  arr^td  qui  1q 
administrateur  g^n(iral  du  Piemont.'  Vous  lui  dircz  c 
Organisation  est  bien  un  premier  pas  vers  la  rdunion,  : 
n'est  point  decisif;  qu'il  dolt  donc  dans  cette  circon 
conduire  avec  la  plus  grande  circonspection. 

n    doit   toujours   envisager  l'effct  que  pnurraient 
ses   demarchcs   et   ses   propos  sur  les  puissances  elran 
sur  riuti^rieur  du  pays. 

Pour   dötruirc   l'effet  que  cela  pourrait   produire 
puissances   ötraugeres,  il   doit  s'efforcer  de  faire  conn 
cette  mesure  a  6te  prise  pour  remedier  aux  maux  et 
sans   nombre   que  commettent  dans  le  Pigment  les  agfl 
yais  et  piömontais. 

Quant   k  l'int^rieur,   il  doit  se  servir  du  principe 
gamc  qui  a  röussi  au  gouvernement,  dtouffer  toutes  lea 
et  surtout  montrer  une  grande  considdration  pour  les 
Je  d(5sire  qu'il  aille  a  la  miitropole  tous  les  jours  de  fete, 
avec  le  gouveracmeut  la  place  d'honneur. 


*  Dan  Datom  steht  in  den  meUten  Briefen  Napoleons  am  Schluß 
Ontß.    Hier  ist,  wi«  in  allen  Editionen,  sum  Zwecke  leicht 
tiorung  daron  ahgcf^angcn  worden.     Stehe  übrigens  Anbang 

'  ,arrdtä  qui  rcNgle  provisoirement  raclministration  civile  et  mi 
Fieniont*  heisst  es  in  der  ,Corrcspondancc*.  Titre  II,  art.  9  des 
lautet :  ,Le  g^näral  Jüordan  vei  nvniind  adniinistratuur  göoi 
PiÄraont/ 
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Qu'U  envoye  k  Paris  fj  individus  avec  lo  titre  de  Notables 
da  Pieinont;  que,  parmi  ces  6  notables,  il  y  en  ait  2  qui  enten- 
dent  et  counaLsseut  bien  l'etat  des  finances  du  Piömont,  2,  l'ad- 
ministration  int^rieure,  '2,  les  affaires  temporelles  et  spirituelles 
de  leiirs  prötros;  que,  parmi  ces  G  notables,  il  y  ait  des  horames 
laarquant  par  leur  naissance  et  cependant  d'un  esprit  raison- 
Qflble.  Les  notables  donneratent  au  gouverneinent  tous  les  ren- 
srignemens  necessaircs  pour  achcver  rentiere  rcunion  du  pays, 
soit  en  recalant  les  barri^res  des  douaues,  soit  par  une  simili- 
tzide  d'organisation. 

Le  g«fnöral  Joardan  peut  d'ailleurs,  dans  ses  propos  de 
toas  les  jours,  faire  comprendrc  que,  teile  chose  qui  arrivc,  il 
ii'est  pas  probable  que  le  gouvernement  fran^ais  consente  Jamals 
aa  retour  du  Hoi  de  Sardaigoe,  parce  que  les  revenans  ne  peu- 
renl  jamais  etrc  d'un  bon  augure  pour  le  gouvernement. 

Faites  connaitre  k  M.  de  St.-Marsan  '  que  j'ai  etö  tellement 
mecontent  de  la  maniere  dont  le  Roi  de  Sardaigne  s'est  con- 
dolt  dans  ces  circonstances,  et  du  peu  de  confiance  qu'il  m*a 
moQtnE  ainsi  qu'au  gouvernement,  que  je  suis  plus  <^loign^  que 
jamais  de  lui  faire  du  bien;  que  je  consens  cependant  encore 
^  le  reconnaitre  pour  princo  de  Sardaigne,  mais  quo  je  veux 
qae  M.  de  St.-Marsan  parte  aar  le  champ  poui*  Naples^  pour 
Cure  connaitre  au  Roi  de  Sardaigne  que  je  ne  recevrai  aucnn 
plenipotendaire  qu'au  pröalablo  l'embargo  ne  soit  mis  sur  les 
b&timeas  anglais  dans  tous  les  ports  de  la  Sardaigne,  et  que 
tous  les  ^migr^s  corses  et  agcus  anglab,  qui  excitent  les  in- 
sorg^  de  Porto-Vecchio  et  entretienncnt  les  troublos  de  la 
QoTsef  ne  soient  arr^t^s  et  livr^s  k  Bonifaeio.  Vous  donnerez  k 
M.  de  St.-Marsan  uu  passe-port  pour  qu'il  parte  demain  au  soir. 
Vous  lui  direz  qu'Ll  pourra  revenir  lorsque  les  2  conditions  ei- 
dessoa  seront  rcmplics. 

Si  M-  Lucchesini^  vous  en  parle,  vous  ne  lui  repondroz 
point;  rous  lui  direz  sealement  que  nous  n'avons  jamais^  dis- 
cate  les  affaires  d'Italie  avec  le  Roi  de  Prusse. 

Vous  direz  k  M.  de  Kalitschew*  que  j*ai  6i6  vivement  in- 
dign^   du   peu   d'f^gurds  que   m'a  montr^s  le  roi  de  Sardaigne 

'  flndlnifeber  Diplomat  in  Parin. 
'  Qtundter  PreaGens  iu  Paris. 

*  Statt  Jfttnali*  «tchl  in  der  .Corrcsp*  ,pa^* 

*  A.  o.  Gfundtor  KiißlAnda  in  Pari«. 
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dans  toutes  ces  ndgociations;  que  d'ailleurs  le  Duc  d'Aostc, 
qui  est  en  Sardaigne,  ne  cesse  d'envoyer  du  bl^  a  Malte,  d^aider 
les  Anglais,  d'mquiöter  nos  batimens  inarchanda/  d'entretenir' 
les  troubles  de  la  Corsc  etc.;  que  tant  d'insultes  d'un  souverain 
qui  n'existe  plus  m'ont  fait  perdre  la  patience;  que^  du  reste, 
rien  u'est  d^cide  ni  perdu.  Bonaparte. 

4.  C.  Vn.  6807  (Paris,  14.  Oktober  1801):  Napoleon  will  im 
November  in  Lyon  die  Mitglieder  der  MailHndtr  Konsulta,  die 
der  dortigen  Regtcmng  und  eine  Anzahl  Notablen  des  cisalpi- 
nischen  Landes  um  sich  versammeln,  um  binnen  wenig  Tagen 
eine  neue  Konstitution  der  italienischen  Republik  festzustellen  und 
kundzumachen.  Am  22.  November  (l.  Friraaire)  will  er  wieder  in 
Paris  zurück  sein.  Bekanntlich  ist  es  erst  im  Jänner  1802  zur 
Ausfühiuing  dieses  Projektes  gekommen.  Was  sie  im  Herbste 
gehindert  hat,  mögen  wohl,  unter  anderem,  Vorstellnngen  Talley- 
rands  und  dessen  Hinweis  auf  die  Unausfdhrbarkeit  der  Sache 
in  80  kurzer  Zeit  gewesen  sein.'  Denn  der  Erste' Konsul  hatte 
dem  Minister  in  demselben  Briefe  seine  Meinung  ]^Uber  seine 
Idee  abverlangt,  was  allerdings  nicht  aus  dem  Druck  der  ,Cor- 
respondauce',  sondern  aus  der  Wiener  Kopie  des  Briefes  her- 
vorgeht.    Man  vergleiche; 


Correspondance: 

Je  vous  prie,  Citoyen  Minis- 
tre,  de  consulter  les  quatre  de- 
put^s  cisalpins  qui  sont  ici  .  .  , 


Wiener  Sammlnng: 

Je  vous  prie,  Citoyen  Minis- 
tre,  de  me  präsenter  vos 
observationssur  cetteidde, 
et  de  consulter  etc. 


Über  die  Zusammensetzung  der  Versammlung  heißt  es 
im  Texte  der  , Correspondance',  man  solle  dazu  außer  den  Mit- 
gliedern der  Konsulta  und  der  Regierung  noch  zehn  Notablen 
aus  jedem  Departement  berufen,  wobei  die  Bischöfe  und  die 
Angesehensten  jeder  Klasse  besonders  zu  berücksichtigen  wären 


'  ,niarcb«ndA*  fohlt  in  C. 

'  ,fomenter'  in  C. 

'  Er  kam  erst  am  27.  Dezember  nach  Lyon.  (Vgl.  Bertrand,  Lettres  in- 
fidite»  de  Talleyrand  A  Napolöon,  p.  12.)  8.  Gottfried  Koch,  Die  Ent- 
stehung der  italienischen  Bcpablik  1801  — 1801  (Historischo  ZoitAchrift, 
Hd  84.  8.  2SS.) 
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(eil  ay&Dt  soin  de  faire  venir  une  partie  des  övSques  et  les 
hommes  les  plus  consid^rös  de  chaque  classc).  Dieser  Satz  fehlt 
im  Wiener  Texte  —  wo  es  auch  statt  ,dix  notables'  ,deß 
notables*  heißt  —  und  er  konnte  ftiglich  ausfallen,  da  eine  be- 
sofDdere  Aufziihinng  der  Kategorien  der  Teilnehmer  noch  folgt, 
wobei  die  Bischüfo  und  Notabilitilten  ausdrückUch  angeführt 
crscheinea.  In  dieser  Aufzählung  lautet  der  letzte  Satz  der 
Wicoer  Kopie  etwas  anders  als  der  des  Pariser  Druckes;  wenn 
dort  die  jJReichsten*,  sind  hier  die  ^Einflußreichsten'  voran- 
It: 


Correspondance: 

EInfin  cinq  notables  d^si- 
^^  dans  chaque  departement 
parmi  ceux  qui  ont  le  plus  d'in- 
lenoe   et  les  plus  riehes  .  .  . 


Wiener  Sammlung: 

Cinq  notables  par  ddparte- 
menty  d(^sign<!'B  parmi  les  plus 
riehes  et  ceux  qui  ont  le  plus 
d'influenco  .  .  . 


Boten  die'  Besitzenden  Bonaparte  mehr  Gewähr  fUr  ihre 
Zoatiimnung  zu  seinen  Entwilrfen'?  Die  Anzahl  der  Teilnehmer 
gibt  der  Pariser  Druck  mit  ,au  moins  500'  an,  die  Wiener 
Kopie  richtiger  mit  ,au  moins  5  k  600';  eine  Addition  der  von 
Bonaparte  aufgestellten  Ziffern  liefei-t  536  bis  556. 

5.  C.  Vn,  6816  (Pari».  17.  Oktober  1801)  ist  ein  Brief,  der 
gleich  demjenigen,  welcher  in  der  Sammlung  vorhergeht  (C.  5815 
vom  gleichen  Tage),  und  dem,  der  nachfolgt  (C.  5817  vom  19.  Ok- 
tober) nicht  die  Unterschrift  Bonapartes  trägt,  sondern  in  dessen 
Auftrag   von   einem   ungenannten   Dritten   geBchrieben   worden 
man  ßoU.  ,Par  ordre  du  Premier  Consul,*  heißt  es  in  der  ,Cor- 
re^M>ndance^  am  Schlüsse  der  drei  Billets,  ohne  daß  ein  Name 
folgt.     In   den  beiden   Stücken   vom    17.  handelt   es    sieh   um 
Andeningen  im  ,AImanach  national*,  dem  französischen  Staats- 
bAndbuch,  dessen  Ausgabe  suspendiert  worden  war,  wobei  der 
sweiie  Brief  sich  als  ein  Nachtrag  zum  ersten  gibt.    Er  lautet: 
^mx  oublie,  Citoyen  Ministre,  dans  la  lettre  que  j'ai  ou  l'honneur 
de  Touß  dcrire  au  sujet  de  „rAlmanach  national"  de  vous  parier 
de   la  Pologne  dont  le  Premier  Consul  d^sire  qu*il  ne  soit  pas 
qnestion  dans  Tötat  des  „Puissances".  Cette  mention  „pour  raö- 
XDOtre"  est  d'une  inutilite  absolue.'  Soweit  der  gedruckte  Text. 
Er   enthält  nicht  den  vollsülndigen  Brief     Die  Wiener  Kopie 
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desselben,  aus  der  wir  auch  den  Namen  des  Sclireibcrs  (Maret) 
erfahren,  weist  noch  eine  Fortsetzung  auf:  ,Est-ee  par  oubli, 
Ciloyen  Alinistre,  qu'on  n'a  pas  rais  ä  Tarticle  des  „Ambassa- 
deurs et  Miuistres  frauyais*'  le  Citoycn  Joseph  Bonaparte^  et 
k  l'article  des  „Ambassadeurs  et  Ministres  ^trangers"  ceux  de 
Kussic  et  de  Hesse-Darmstadt?  Ce  doute  vient  de  moi,  Citoyen 
Ministre^  et  ce  n'est  pas  ofiiciellcment  que  je  vous  Ic  transmcts. 
Salut  et  amitie.  Hugues  Maret.  P.  S.  Vous  jugerez,  Citoyen 
Ministre,  si  ce  no  serait  pas  le  cas  de  donner  au  Roi  do  Tos- 
canc  son  vcritablc  titre.  Le  trait^  qui  a  cr^d  ccttc  Royaute 
porte  le  titre  „de  Toscanc"  et  non  pas  „d'Etrurie"/  Warum 
dieser  Teil  des  Briefes  in  der  jCorrespondance'  wegblieb,  läßt 
sicli  schwer  erklären.  Er  ist  historisch  nicht  ohne  Interesse, 
denn  der  Vertrag  mit  Spanien  vom  21.  Mfirz  1801,  der  das 
neue  Königreich  schuf,  lautet  im  Art.  III  in  der  Tat:  ,Le  Prince 
do  Parme  sera  reconnu  poui*  Roi  de  Toscane  avec  les  hon- 
ncurs  qui  conviennent  k  son  rang.**  Dagegen  tibersandte  Joseph 
Bonaparte,  der  mit  den  Österreichern  verhandelte,  am  26.  März 
den  Entwurf  eines  Vertrages  über  dieselbe  toskanische  An- 
gelegenheit, worin  der  erste  Artikel  lautet:  ,S.  A.  R.  l'Infant 
d'Espagne»  qui  est  eu  possession  du  grand-duchd  de  Toscane, 
est  reconnu  Roi  d'Etrurie.**  Bonaparte  selbst  gebraucht  in 
einem  Briefe  an  Talleyrand  vom  7.  April  1801  noch  abwechselnd 
beide  Bezeichnungen:  ,Roi  de  Toscane'  und  ,Roi  d'Etrurie';* 
spitter  allerdings  nur  noch  die  letztere,  die,  zu  Marets  Verdruß. 
Siegerin  blieb.  Der  Ornß  , Salut  et  araitie'  und  der  Name  Marets 
als  Unterzeichner  finden  sich  auch  im  vorhergehenden  Briefe 
vom  selben  Tage. 

6.  C.  VII.  6817  (Paris,  19.  October  1801).  Auch  dieses  Billet 
ist  von  Maret  an  Talleyrand  gerichtet  und  bringt  im  Auftrage 
Bonapartcs  dem  Minister  dessen  Mißfallen  llber  eine  Rede  des 
französischen  Gesandten  in  Stockholm,  Bourgoing,  zur  Kenntnis. 
Die  Gesandton  sollten,  heißt  es  hier,  sowohl  in  ihren  offiziellen 
Ansprachen  als  auch  im  PrivatgesprUche  der  Vorgänge  wUhrend 
der  Revolution  und  alles  dessen,  was  ftuf  das  alte  Regime  der 


'  Marteos,  Kecueil  des  principaux  trait^,  Sappl.  II,  329. 

'  Da    Casse,  NSgocUtions  rliplomAtiqnM   rolattres  aax   traitös  de  Mort- 

fontaino,  Lunövillc  et  d*Ainiens  FI,  369. 
•  Correspondance  Vll,  5612. 
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Kdaige  von  FraDkreich  Btszug  hat,  ^nur  ungerne'  (,qo  doi- 
vent  qu'k  regrct  ....  parier  etc.)  gedenken.  Nach  der 
Wiener  Kopie  dieses  Briefes  sollten  sie  über  derlei  Dinge 
llberlMUipt  schweigen:  ,ne  doivont  dann  leurs  discours  ofHciels 
tti  dans  leurs  conversations  privccs,  parier  des  difförcntes 
moiaiiOB  etc.*  Welcher  Befehl  schließlich  erteilt  wurde^  ist  nicht 
ftbcriiefcrt;  wohl  der  des  ausgefertigten  Originales,  das  in  der 
Wiener  Abschrift  vorliegt. 


?•  C.  VII.  6019  (Paris.  3.  April  1802):  Napoleon  will  in 
den  deutschen  Angelegenheiten  Frankreich  nicht  korapromit- 
tieren  und  wünscht  drei  getrennte  Unterhandlungen  mit  Ruß- 
Land,  Preußen  und  Österreich,  Dabei  will  er  wissen,  ob  Graf 
Philipp  CobenzI,  der  österreichische  Gesandte  in  Paris,  ,con- 
meoki  k  entauier  des  n^gociations  cn  regle,  uon-seulemont  sous 
litre  d^arrangements  des  affaires  d'Allemagne,  mais  sur  les 
de  faire  jouir  le  Grand-Duo  de  Toscanc  des  compen- 
wmtiana  . .  .*  So  lautot  der  Satz  nach  der  ,Correspondance^  (Äff. 
etr.  en  minute  aux  Archives  imperiales.)  Nach  dem  Wiener 
Original  anders:  ,non  sous  le  titre  d'arrangements  des  affaires 
d'Aflenuigne,  mais  sur  les  moyons  etc.',  was  der  geschichtlichen 
Talsaclie  entspricht,  daß  Bouaparto  Österreich  wirklich  von  der 
Re^elong  der  Angelegenheiten  des  Deutschen  Reiches  ferne 
l^eiuüten  und  nur  über  die  Entschüdigung  des  ehemaligen  Groß- 
herzogs von  Toskana  unterhandelt  hat.'  Der  Brief,  welcher, 
mit  Ausnahme  der  erwähnten  Stelle,  mit  dem  gedruckten  Texte 
vollkommen  Übereinstimmt,  ist  von  M^neval  geschrieben,  der 
an  diesem  Tage  seinen  Dienst  im  Kabinett  des  Ersten  Konsuls 
antrat.'  Das  Papier  ist  mit  der  Vignette  der  Republik  wio  in 
C-  5628  versehen  und  zeigt  im  Wasserzeichen  einen  Lorbeer- 
kranz mit  dem  Firmanamen  ,Henry  &  Co.'. 


8.  C.  VII.  6201  (Parisj  23.  Juli  1802)  ist  ein  Auftrag  ,au 
eätojren  Hautcrive,  chef  do  diviston  au  minist^re  des  affaires 
teang^res',  wie  es  im  Druck  der  ,Corr6spondancc'  heißt,  einen 
Artikel  für  den  ,Moniteur*  verfassen  zu  lassen.  War  der  Brief 
wirklich  an   Hauterive  gerichtet?     Nach   einer   Kopie   in  der 


»  Vpl.  .Gent»  und  Cobönsl',  S.  35. 
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Wiener  Sammlung  wäre  er  ,au  citoyen  Durand  (!),  chargd 
intririm  du  portefeniÜe  des  relations  ext^riourcs*  adresslort  g« 
wesen.  Durant  war  vom  Jänner  1800  bis  März  1805  Vorstand 
der  ersten  Abteilung  des  Ministeriums,  wilhrend  Hautcrive  die 
zweite  Ieitv;te.*  Jenem  also,  dem  rangltltcren  Beamten,  fiel  obiie 
allen  Zweifel  die  Stellvertretung  Tallejrands  zu.  Als  dieser 
Letztere  im  Jahre  darauf  —  es  war  im  August  1803  —  eine 
Badekur  gebrauchte»  war  es  auch  Durant,  der  unmittelbar  mit 
Napoleon  verkehrte.' 

9.  C.  VII.  6205  und  6206  (Paris,  25.  Juli  1802)  sind  nach 
der  jCorrcspondance*  an  den  Stellvertreter  des  abwesenden 
Ministers,  nach  den  Wiener  Kopien  aber  an  diesen  selbst 
adressiert.  Das  Letztere  ist  ohne  Zweifel  das  Richtige,  da  im 
Kontext  der  Briefe  der  ,Citoyen  Ministre'  direkt  angeredet 
wird.  Am  28.  antwortete  Talleyrand  auf  einen  Brief  vom  27., 
der  nach  der  ^Correspondance*  (VII.  6210)  ebenfalls  an  den 
Abteilungschef  adressiert  worden  wäre,  mit  den  Worten:  ,J'ati* 
rais  voulu  exöcuter  sur  le  champ  vos  ordres  par  rapport  k 
l'affaire  d'AIger,  et  d6s  hier,  k  six  heures  du  soir,  j'avais  en- 
voyö  un  des  drogmans  chez  le  ministre  de  la  Porte  Ottomane.'* 
Da  nun  Tallcjrand  am  27.  in  Paris  und  für  den  Kaiser  kein 
Grund  vorhanden  war,  sich  nicht  geradezu  an  ihn  zu  wenden, 
ist  wohl  hier  die  Adresse  an  den  ,Chef  de  division'  nicht  die 
richtige»  wie  sie  es  ohne  Zweifel  auch  bei  den  Briefen  vom 
25.  nicht  war. 


10.  C.  VII.  6297  (Paris,  31.  August  1802) :  Talleyraud  wird 
beauftragt,  mit  dem  österreichischen  Gesandten  sogleich  unter 
gewissen  Bedingungen  eine  Konvention  abzuschließen.  Es  ist 
dieselbe,  die  dann  erst  am  26.  Dezember  Zustandekommen 
sollte.  Das  Wiener  Original  des  Briefes  ist  auf  Papier  lu  dem 
üblichen  kleinen  Quartformat,  geschmückt  mit  der  Vignette, 
welche  die  Republik  mit  dem  Steuer  und  der  phrygischen 
Mütze    darstellt,   wahrscheinlich    von    Bourrienne  geschrieben. 


^  M«05on,  Le  dSpartement  de«  «ffAires  älrang^res  pendant  U  rövolation, 

p.  464  ff. 
*  Bertrand,    Lettres    tnMites    de    Talleyraud    k    Kapol^u,    1800—1809, 

p.  46  ff. 
"  Bertraod,  p.  18. 
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0er  Text  des  Originnls,  das  sich  in  ßinKeIncn  Wendungen  und 
Audrücken  von  dem  bekannten  Druck  der  ,Correapondance' 
OBtencheidet^  hat  folgenden  Wortlaut: 


Pitris.  le  13  firaclidor  an  10  de  U  R^pnbliqa«  fran^tA«. 

Au  Ministre  des  Relations  Ext^rieures. 

31.  de  CobenzI,  Citoyen  Ministre,  m'a  remis  la  lettre  de 
l'Kmpereur.  11  m'a  expos<^  fort  au  long  la  Situation  do  la  maison 
4'Autriclie  et  ses  dösirs.  L'Empcreur  de  Russie  m'a  paru  dö- 
sirer  une  augmentation  pour  le  Grand  Duc  de  Toscane;  Ic  Koi 
de  Prasse  est  porte  aussi  d'inclination  h.  accorder  quclque  chose 
li  la  maison  d'AutricLe.  Nous  n'avons  pas  de  fortes  raJBous,  puis* 
qoe  la  Maison  d'Autriche  s'en  est  remise  k  uous^  d'etre  plus 
inflexibles  que  les  autres. 

Je  pcnse  donc  quc  vous  dcvez  n^gocicr  avec  M.  de  CoLenzI 
et  sij^er  uu  Arrangement  dans  lequel  ou  stipulerait: 

quc  S.  M.  I.  deraandera  h  la  Dlite,  pour  corapidter  Tin- 
«lemniu*  du  Grand  I>uc  de  Toscane,  une  augmentation  de  quel- 
ques abajes  (1)  dont  vous  conviendrca  avec  M.  de  Cobcnzh  II 
&at  que  ces  abayes  soient  prises  Lors  du  cercle  de  Suabe  (!),  ne 
«e  tiennent  pas  entre  elles,  soient  öloignees  au  moins  de  20  lieues 
des  fronti^res  de  la  Boheme.  Lcur  population  no  devrait  pas 
|ia>irr  de  40  k  60  mille  ämes; 

que  nous  aj)puionons  Tempcreur; 

que,  de  son  cote,  rAutriche  s'engagerait  k  envoyer  sa 
nUification  dans  l'ospace  des  2  mois  pr^sonl4^s(?)  dans  la 
declaration;^ 

remettre  Passau  au  Duc  de  Baviere. 

Vous  insereriez  dans  cette  Convention  qu'il  n'y  aurait  que 
3  £le«*tours  prote^tants;  le  but  serait  d'exclure,  mais  sans  en 
Darier,  Mecklerabourg. 

Si  le  Duc  de  Mod^ne  refusait  absolument  de  faire  sa  rc- 
Qoaciation  k  aon  Dache,   l'Empereur  s'engagerait,  comme  chef 

*  Di«  herrorgchoboiicQ  Worte»  doren  erstee  aalwerUcH  ist,  sind  von  Na- 
lioleons  Hand.  Der  Sinn  ist  di«  Venreisung  auf  die  am  19.  Augtut  1802 
Ton  Vertreter  Kraiikreichs  in  Rt^geosburg'  überg-ebeue  ,Ueclaration*,  die 
flSr  die  Ordunng  des  Ent*r;hÄdi}rnnjr«gMrhÄftM  eiiio  Frist  von  kwpi  Monaten 
f^atmttzte.  (Gedruckt  tm,Mnnttrnr*  vom  S2.  Angnat;  vgl.  Hiinsfti^r,  Deutsche 
O^whichte  II.  382.) 
4kM«.  xau  BuhI.  I.  luin«.  b 
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de   la   MaisoD   d'Aatriche,   k  ne  jatnais   r^clamcr  le  Duch^ 
Mod^ne.   Alors  le  Brisgaa  serait   mis  en  döpot  entre  les  maii 
du  Grand  Duc  de  Toscane,  qui  en  joulrait  en  toute  souverainel 
jasqu'k  ce  que  le  Dac  de  Mod^ne  ja^eÄt  k  propos  de  faire 
renonciation. 

II    faut   faire   comprendre   k  M.  de  Cobcuzl   que  nous 
voulons  rien  c^der,  seit  sur  l'Inn  ou  ailleurs,  qui  puisse  diminuer 
1a  puissaDce  röelle  de  la  Bari^re. 

EntiD  il  me  semble  que  cctte  augmcntation  ponr  la  Mail 
d'Autrichc  pourrait  etre  prise  moitie  dans  ce  qui  est  cedc  au  Di 
de  Bavi^re  en  Franconie,  iuoiti<5  sur  quelques  autres  petlts  princi 

n  faudrait  que  cet  arrangement  se  trouvät  conclu  daos 
journ<5e   de  demain,  parce  qnc  cela  *^viterait  de  conclure  cell 
avec  la  Prusse.  relutif  k  Passau  et  k  la  Bavi^re.    II  n'y  ai 
raeme   pas   d'inconv^nient  k  laisser  entrevoir  k  M.  de  Cobei 
la   necessite   de   terminer  dans   la  joum^e  de  deniain,  soos 
rapport  que  Toccupation  de  Passau  necessite  quelques  arrange- 
ments  qui  alors  deviendraient  inutils. 

II  faudrait  ajouter  k  cette  Convention  que  S.  M.  L  rec( 
nait  les  diff(5rents  arrangcraents  qui  ont  eu  lieu  en  Italic  depi 
la  paix  de  T.uneville,  et  s'engairo  h  nc  jamais  prf^senter,  ni 
rectemont   ni    indircctement,   de   röclamations   relatives  auxdii 
arraugements.   Je  vous  salue.  Bouaparte. 


11.  C.  YIU.  7007  (Saint-CloQd,  14.  August  1803):  Tallcyr 
solle  dem  spanischen  Gesandten  d'Azara  eine  die  französisch 
Beschwerden   zusammenfassende   Note   überreichen.     Diese 
auch    dorn    französischen  Bevollmächtigten    in  Madrid  /n  üb 
senden,    der   dort    nicht   eher   in  Püurparlers  einzugehen  häl 
bevor   nicht   die   spanischen  Truppen   auf  den  Stand  reduzi 
wären^  ,qu'elles  f'taient  au  l""*  vendömiaire  an  X',  d.  h.  am 
23.  September  1801.    Diesem  Texte  folgend,  hat  Baumgarten 
in    seiner    Geschichte    Spaniens   I,  123    den    Satz    formuliert: 
^Spanien  darf  nicht  einen  Mann  mehr  unter  den  Fahnen  ha 
als  vor  zwei  Jahren.*   Aber  die  Rüstungen  Spaniens  datiert 
erfit  seit  viel  küi'zcrer  Zeit.  In  einem  Schreiben  vom  13.  Anj 
(C.  7004)  erhiilt  Talleyrand  den  Auftrag,  an  einzelne  Ilande 
agenten   und    Konsuln   in  Spanien  zu  schreiben,  damit  sie  ih 
Über  die  seit  sechs  Monaten  (.depuis  six  mois*)  bewerkstelligte 
Truppenaushebung  aufklären.  Es  war  also  durchaus  nicht  nötig, 
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•o  weit  zariickzagclicn,  und  die  Wiener  Kopie  des  Briefes  wird 
trobl  den  richtigen  Termin  enilialten,  indom  sie  als  solchen  ,le 
I*  Tcnd<^miftire  an  XP  angiht.  Dioac  Zcitlicstimraung  kommt 
ftfarif^ns  aach  an  einer  anderen  Stelle  unseres  Dokumentes  vor, 
w«i  Kapoleon  in  der  von  ihm  entworfenen  Note  an  Azara  fordert, 
.qtie  toutes  les  tronpes  qui  ont  6t4  onvojees  en  Oatalogne;  dans 
U  Navarrc,  dana  lu  Hiscuye,  dans  les  Asturios,  h  Vallndolid,  k 
ßur^os  depuis  le  l"  vend^raiaire  an  XI  en  soient  sur  le 
champ  retir^es'.  Und  so  sclirieb  dann  auch  Tallejrand  an  den 
firanzödiscben  Gesandten  Bcnrnonville  am  spanischen  Hofe:  ,si 
\eA  ehosea  ne  sont  pas  misos  h  cet  ^^^urd  sur  le  pied  od  elles 
^taicnt  aa  1"  vendömiaire  an  XI',  werden  die  Franzosen 
narschiercnJ  —  Nach  dem  gedruckten  Briefe  vom  14.  August 
IBÜä  sollte  Bcurnonville  angewiesen  werden,  vom  KOnige  eine 
Unterredang  zu  begehren:  ,Le  g<5nöral  Beurnonvilie  doit  de- 
ider  unc  entrevue  au  roi,  lui  donner  cinq  jours  pour  se 
[er  et  se  retirer  k  la  campagne.  Au  bout  de  ce  terme  il 
pn^TiPndrait  autaut  que  possiblc  nos  commissaires.*  Das  heißt 
wobi  soviel  als  der  Gesandte  solle,  nachdem  er  um  die  Audienz 
ng««ucbt  und  dem  König  eine  Frist  von  fünf  Tagen  gesetzt  hat, 
«ofort  sich  aiifs  Land  begeben,  dort  die  Entscheidung  Karls  IV, 
abwarten  und  nach  Ablauf  der  i\inf  Tage  die  französischen 
Haxidelskommissiiro  verständigen.  Das  war  zum  mindesten  um- 
ctiLndlich.  Viel  klarer  klingt  der  Auftrag  nach  der  Wiener 
Kopie,  worin  der  angoAihrte  Satz  folgendermaßen  lautet:  ,Le 
pi^.  Bcurnonville  doit  demander  une  entrevue  au  roi,  lui  donner 
cinq  jours  pour  se  decider  et  se  retirer  k  la  campagne  au 
bout  de  cc  tcrmc.  Pendant  cc  tcraps  il  prriviendrait  autant 
poesible  nos  commissaires  des  relations  commerciales/  Tat- 
ich hat  Bcurnonville  die  fünf  Tage  in  Madrid  zugebracht.* 


1*3.  C.  IX.  7735  <8aint-Cload,  2.  Mai  1804):  Napoleon  erzählt 
Talleyrand  von  einer  Unterredung,  die  er  kürzlich  njit  Philipp 
Oobenxl  gehal>t  hatte.  Das  Original  des  Briefes  befindet  sich 
ta  Wien.  Es  ist  von  Menevals  Hand  auf  ,Honigpapier'  — 
C-  &  J'  Honig  im  Wasserzeichen  —  geschrieben,  das  als  Vignette 
jiDch   jet2t   noch   die   ruhende  Gestalt   der  Republik   zeigt,  die 


*  OrAndmaiiOD,  L'unabuitAdc  frani;aifle  cn  Espagnc,  1789 — 1B04.  p.  258. 

*  Of  Anilniaison,  m.  m.  O. 
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jedoch  die  pbrygische  Mütze  mit  dem  bebascliten  Helm,  das 
Steuer  mit  dem  Schwerte  vertauscht  hat.  ^  Der  Brief  ist  ▼ob 
Bouaparte  unterzeichnet,  dessen  Hand  eine  in  der  ^Correspon- 
dance'  unerwähnte  Korrektur  anbringt,  die  übrigens  nur  eine 
stiUstische  Unterscheidung  markiert.  Der  Wortlaut  des  Origind% 
das  auch  sonst  noch  kleine  Verschiedenheiten  von  dem  Drack 
der  jCorrespondance'  aufweist,  ist  der  folgende: 

Saint-Cload,  le  12  flordal  an  XII  de  la  RöpnbUqne  fran^aiie.* 

Au  Ministre  des  Relations  Extdrieures. 

J'ai  Yu  M.  de  Cobenzl,  Citoyen  Ministre;  j'ai  öt^  satisfüt 
de  la  lettre  qu'il  m'a  lue,  et  surtout  des  passages  qui  m'ont  pam 
(relatifs)  faire  allusion,^  soit  au  Duc  d'Enghien,  seit  k  ce  qni 
se  pr^pare  en  France. 

Quant  aux  affaires  d'AUemagne,  je  lui  ai  dit  qne  j'^tais 
satisfait  de  la  däclaration  qn'il  m'a  faite  que  de  nouvelles  troupes 
n'arriveraient  pas  en  Souabe,  et  qu'on  se  bomerait  aux  rögi- 
mens  qui  s'y  trouvent;  que  la  commission  formte  en  r^suitat 
de  la  delib^ration  du  conseil  aulique  avait  fini  son  travail  et 
ne  se  röunirait  plus,  et  qne,  quant  k  l'Ordre  Equestre,  il  devait 
rester  in  statu  quo.  II  m'a  dit  que  TEmpereur  d^sirait  qa'en 
intervenant  dans  las  affaires  de  Ratisbonne,  je  l'aidasse  k  finir 
les  affaires  des  votes,  desirant  qu'il  y  eüt  autant  de  protestana 
que  de  catholiques.  Je  lui  ai  r^pondu  que  je  n'avais  point  pr^ 
sent6  la  demande  qui  avait  ^t^  faite  par  TEmpereur,  mais  qne 
vous  m'en  feriez  dcmain  un  rapport,  et  que  je  proposerais  des 
modifications  par  lesquelles  je  consentirais  k  soutenir  TEmperear 
a  la  Difete. 

Je  desire  donc  que  demain  vous  m'apportiez  un  rapport 
Bur  ces  votes,  pour  que  nous  voyions  cc  qu'il  y  a  k  faire. 

Bonaparte. 

*■  Es  würe  nicht  ganz  ohne  Interesse,  an  den  Originalen  der  Briefe  Napo- 
leons zn  konstatieren,  wann  auf  dem  im  Kabinett  za  St.  Cloud  benfititon 
Papier  die  Vignetten fif^ur  der  Republik  die  pbrygische  Mütze  ablc^  und 
den  Ilclm  aufsetzt  und  statt  des  Steuers  das  Schwert  zur  Hand  nimmt. 
Die  Inschriften:  ,Au  noin  du  pcuple  frani;alä*  «nd  ^Bonaparte  I.  coDsal 
de  la  Höpubliquc'  bleiben  dieselben. 

•  ,Saint-Cloud  lo  .  .  an  .  .  de  la  Kepublique  fran<,'aise*  ist  Torgedmckt. 

*  .relatifs*  von  der  Hand  Napoleons  durchstrichen,  der  daför  ,faire  alln- 
sion'  setzt. 
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13»  C.  IX.  7745,  7746  (Saint-Cioad,  13.  Hai  1804)  sind  zwei 
Briefe  an  deu  Minislerj  von  denen  der  erste  den  Auftrftg  an 
dttn  Qeneral  Hödouville,  Gesandten  in  Petersburg,  enthält,  die 
Stadt  onlcr  einem  Vorwande  zu  verlassen  und  über  Berlin 
bräkTukebren.  Eb  war  die  Antwort  auf  das  Schreiben^  das 
■m  Tage  vorher  der  rassische  Bevüllmächtigte  d'Oubril  in  Paris 
Äbcrgcben  Latte  und  das  die  Hinrichtung  des  Herzogs  von 
Eoghien  als  ,une  violation  auasi  gratuite  que  manifeste  du  droit 
des  geas'  bezeichnete.  Der  zweite  Biief  beauftragt  Talleyrand, 
mit  dorn  Gesandten  Preußens  zw  sprechen  und  ihm  zu  sagen, 
daß  man  nicht  gesonnen  sei,  sich  die  Einmischung  Rußlands  in 
die  inneren  Angelegenheiten  Frankreichs  gefallen  zu  lassen,  daß 
Okao  vielmehr^  wenn  der  preußische  Hof  nicht  die  bestimmte 
Erkliu'ung  abgeben  wollte,  keiner  fremden  Armee  den  Durch- 
rag  duTfh  sein  Land  zu  gestattenj  2Ö.000  Mann  nach  Hannover 
«chicken  wlirde.  Nach  der  Anmerkung  iu  der  ,Cürre8pondance*: 
^rcliives  de  TEmpire*  sind  die  beiden  Briefe  der  Konzepton- 
•UDiulung  in  den  .Archives  nationales'  entnommen.  Sie  wurden 
bei  der  Ausfertigung  in  einen  zusammengezogen,  dessen  Ori- 
l^inal  (Hand  M<'*nevals)  in  Wii^n  liegt.  Das  Papier  ist  das 
{lleidkc  wie  bei  dem  früher  erörterten  Schreiben  C.  7735.  Die 
Unterschiede  zwischen  den  beiden  Konzepten  und  der  letzten 
AosTcrdgung  ddrfcn  nicht  unbeachtet  bleiben  und  lassen  eine 
V«rgleichung  notwendig  erscheinen: 


Correspondance 


Vo  7746. 

H»ut-CIoud,  S3  llor^al  au  XU. 

Je  d^sire.  Citovcn  Ministre, 
Hre  instruit  demain,  par  un  bil- 
lety  de  ce  qu*a  portö  le  courrier 
d^Bcendu  c«  matin  chez  le  roi- 
Qtstre  de  Prusse. 

VouB  pouvez  dire  k  ce  mi- 
nntro  quc  mon  intention  est  de 
ne  pas  soufTrir  le  ton  et  la  mor- 
jgott  de  la  cour  de  Hussie;  que 


Wiener  Sammlung: 

Saint-Cload.  U  23  flor^al  au  Xu 
de  la  R6pubUquG  frau^aiao. 

Au  Ministre  des  Relations 
Ext^rieures. 

Je  d^sire,  Citoyen  Ministre, 
dtre  instruit  demain,  par  un  bil- 
let,  de  ce  qu'a  apport^  le  cour- 
rier descendu  ce  matin  chez  le 
ministre  de  Prusse. 

Vous  ponvcB  dire  k  ce  mi- 
nistre que  raon  intention  est  de 
ne  pas  soufFrir  le  ton  ni  la  mor- 
gue  de   la  Cour  de  St-P^ters- 


j«  n«  piiia  voir  qu'avec  indigna- 
tiozi  (]ite,  (iu  foiul  de  la  Russie, 
on  veuillu  se  melor  des  aflaires 
inlth'ioures  de  la  France;  que 
lo  Papc  nous  a  remis  Vemfegues, 
mais  qu'il  u'en  ost  pas  moins  m- 
sultant  que  Vemtjguea  et  d'En- 
traigues,  qui  tous  dcux  ont  ötö 
IcB  ininistros  du  comte  de  Lille, 
souB  lo  titre  d'attaches  k  la 
lögation  rusae  k  Vcnise  et  k 
Genes  du  temps  de  la  coalition^ 
resiout  accredit^s  eu  pays 
(^trangers  comme  agentsde 
la  Russie;  que  je  n'ai  paa  Äi6 
moins  choquö  de  voir  qu'ou  ait 
«nvoyd  ici  M.  de  Bestrof,  connu 
par  sa  conduite  inconsidöröe 
k  Paris;  que  j'aurais  dejk,  si 
les  menaces  de  la  Russie  m'a- 
vaient  inspir^  quelques  craintea, 
donnö  Tordre  aux  deux  regi- 
ments  qui  ont  eu  ordre  de  quit- 
ter le  Hanovre  d'y  retourner, 
et  que  je  n'en  ai  rien  fait;  qne 
je  n'ai  aucune  esp^cc  de  craintc 
de  la  Russie;  que  la  scule  chose 
fllcheuse  dans  cette  circonstance 
serait  que,  n'etant  point  garanti 
par  la  Prusse  qu'aucnne  armöe 
ne  travorsät  ses  Etats^  je  fusse 
forcri  d'envoyor  en  Hanovre 
25.000  hommes;  co  qui  ne 
sera  jamaia  si  Sa  Maj^ste  Prus- 
sicnne  me  fait  dire  qu'ellc  me 
garantii  que,  dan»  aucun  cas, 
eile  n'accordera  paasago  sor  son 
tomtoire  k  une  armt^c  russe; 
que  Ton  nuuä  assure  quo  le 
uharg^   d'atl'aires   du  Kusbie  k 


bourg;  que  je  ne  puis  voir 
qii'avcc  Indignation  que ,  du 
fond  de  la  Russie,  on  veuille 
se  m^ler  des  affaires  interieurea 
de  la  France;  qne  le  Pape  noua 
a  remis  Vem^gues,  mais  qu'i] 
n'en  est  pas  moins  insultant 
que  Vernfegues  et  d'Antraiguea 
aient  etä  tous  deux  les  minis- 
tres  du  Comte  de  Lille  sous  le 
titre  d'attach^s  k  la  l^gatiou 
Russe  k  Vcnise  et  k  Genes  du 
tems  de  la  coalition;  que  je  n'ai 
pas  ötö  moins  choquö  de  voir 
qu'on  ait  envoye  ici  M.  de 
Bestroff,  eonnu  par  sa  conduite 
inconsiderde  k  Paris;  que,  si  les 
menaces  de  la  Russie  m'avaient 
inspird  quelque  crainte,  j'auroia 
donnii  l'ordre  aux  deux  r^- 
mens  qui  ont  eu  ordre  de  quit- 
ter le  Hanovre  d'y  retourner, 
et  que  je  n'en  ai  rien  fait;  que 
je  n'ai  aucune  esp^ce  de  crainte 
de  la  Russie;  que  la  scule  chose 
fäclieuse  dans  cette  circonstance 
serait  que^  n'ötant  point  garanti 
par  la  Prusse  qu'aucune  armöe 
russe  ne  traverserait  point  ses 
<5tats,  je  me  trouvasse  forcö 
d'augmenter  l'armtie  d'Ha- 
novre  de  25.000  hommes;  ce 
qui  n'aura  pas  Uea  si  S.  M. 
Prussienne  me  fait  dire  qu'clle 
me  garantit  que^  dans  auct^n 
caSj  eile  n'accordera  passage 
sur  son   territoire    k    une    ar- 


m6e   russe 


que 


Ton  nous  as- 
sure  que  je  charg«^  d'affaires 
de  Russie  k  Ratisbonne  a  re^u 


Ratisbonne  a  re9u  l'orclro  de 
faire  une  note  relative  au  dac 
d'Enj^Lien;  qnc  lu  reponse  sera 
teile  qu'elle  fera  tomber  le  talis- 
oun  de  la  Russie;  que  toutc 
r£arope  me  rend  la  justice  que 
je  oe  me  mele  des  affaires  iai^- 
rieores  d'aueun  Etat,  et  que  je 
DC  souffrirai  point  qu'on 
reailie  faire  le  contraire  en 
FrADCc;  qu'il  est  extr^uiement 
incoDvenant  que  la  Kassie  me 
propose  d'etre  mediateur  et 
TcoiDe  que  je  le  8ois  pour  les 
«ffaircs  d^Allemag^ic,  en  ne  les 
tx«itant  qa'avec  la  partie  int^- 
re>B^  qoi  est  Vieonc. 

Je  d^sirc  que  voua  envoyiez 
%a  citojen  Laforest  la  copie  de 
1a  note  de  M.  d'Oubril,  pour 
i|n'U  la  montre  k  Berlin  assez 
bliqneinent  pour  demcntir  ce 
ont  dit  les  RuBses,  qu'Üs 
A'araieut  point  demand^  k  in- 
ierveair  pour  les  affaires  d'Alle- 
ttuigne.  Cette  lettre  est  honne 
k  envoyer  k  Ratisboune  et  k 
lluaich.  Bonaparte. 

Vo  7746. 

SAint-Ctoad,  23  äorä«l  au  XXL 

Je  desire,  Oitoyen  Ministre, 
que  voas  expt^diiez  an  courrier 
an  g<^n.  Uödouville  pour  lui 
ijaire  connaltre  que,  quarante- 
bait  heures  apr^  la  räception 
de  CO  coumer,  il  parte,  sous  pr^- 
texte  d'un  congä  demand^  pour 
*B  sant^^  et  revienne  par  Berlin. 


l'ordre  de  faire  une  note  rela- 
tive au  duc  d'Enghien;  que  la 
röponse  sera  teile  qu'elle  fera 
tomber  le  talisman  de  la  Russie; 
que  toute  TEurope  me  rend  la 
justice  quo  je  ne  me  möle  des 
affaires  int^rieures  d'aucun  ötat 
et  que  j'ai  droit  d'exiger  la 
meme  cbose;  qu*il  est  extre- 
mement  inconvenant  que  la  Rus- 
sie me  propose  d'Mro  m(^diateni' 
et  veuille  que  je  lo  sois  pour 
les  affaires  d'Allemagne,  en  ne 
les  traitant  qu'avec  la  partie 
int^ressöe,  qui  est  Vienne. 

Je  d^sire  que  vous  envoyiez 
h  Laforßt  copie  de  la  note  de 
M.  d'Oubril,  pourqu'il  lamontre 
k  Berlin  assez  publiquementj 
afin  de  dc^mentir  ce  qu'ont  dit 
les  Russes,  qu'ils  n'avaietit  point 
demandö  d'intervenir  dans  les 
affaires  d'Alleuiagne.  La  copie 
de  cette  note  est  bonne  k  en- 
voyer  auasi  a  Ratisbonnc  et  k 
Munich. 

Je  desire  ^galement  que 
vous  cxpediiez  k  Hedouville  un 
courrier  pour  lui  ordonncr  de 
partir  dans  les  48  heures  apr^s 
la  r^cepdon  de  votre  lettre,  sous 
pr<5texte  d'un  congö  qu'il  de- 
mandera  pour  sa  sant^,  et  de 
revenir  par  Berlin.  II  emme- 
nera  sa  femme  et  toute  sa  mai- 
son,  et  ne  laisscra  que  le  se- 
cretaire  de  la  lägation  comme 
chargt^  d'affaires.  D  doit  dire 
k  l'Empereur  que,  sa  sant^  cxi- 
geant  qu'il  prenne  les  eaux,  il 
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11  emm^nera  aa  femme  et  sa 
iDaison,etne  laissera  que  lepre- 
mier  secretaire  de  legatioii,  en 
qualitc  de  charge  d'affaires.  11 
doit  dire  a  rEinpereiu"  que,  sa 
»ante  exigeant  qii'il  prenne  lea 
caux,  il  quilte  Petcrsbourg, 
mais  qu'il  espere  y  rcveniraprfes 
les  avoir  prises.  Öi,  lors  de  son 
d^part,  il  a  occasion  de  parier 
au  ministi'e  et  meme  ä  TEiiipe- 
reur,  il  doit  le  faire  tr^^-ferme 
et  dire  que  uous  ne  pouvons 
qu'ötro  extr^memcnt  peines  de 
voir  In  Russie  8e  meler  de  iioa 
affaires  intcricures.  Du  reste, 
il  röglera  son  tangagc  aar  reffet 
qu'auront  fait  h  Pötersbourg  les 
nouvelles  de  cc  qui  s'est  passe 
ä  Paris.  Mais,  dans  tous  les  c&s, 
il  doit,  quand  mßme  on  serait 
reveuu  h  Pötersbourg  et  que 
nous  y  serioDS  le  mieux  du 
monde,  exdcuter  l'ordre  de  par- 
tir  justc  dans  leB  quarante-hait 
beurus  de  la  roeeptiün  du  cour- 
rier.  Repetez-lui  bien  que  je 
ne  veux  paa  la  f^uerre,  mais 
que  je  ne  la  craius  avec  per- 
soune,  et  que,  si  mon  avt^ne- 
ment  ä  Tempire  doit  etre  auasi 
illustre  que  lo  berccau  de  la 
Republique,  ce  ne  sera  qu'k  la 
nouvelle  confusion  des  ennemis 
de  la  France. 

Ecrive»  k  notre  ministre  h 
Berlin  pour  lui  faire  part  du 
retour  d'Hödouville,  afin  qu'on 
en  Sache  la  cause  k  Heriin. 
Dictez-lul   le    langage   ferme 


est  oblige  de  quitter  la  Rustie, 
mais  qu*il  espere.  apres  les  avoir 
prises,  revenir  ä  Sl.- Peters  bourg. 
Si,  lors  de  son  depart,  il  a  oo- 
casioD  de  parier  au  ministre  et 
mßme  k  TEmpereur,  il  doit  par- 
ier trÖB  ferme  et  dire  que  noos 
ne  pouvons  qu'ßtre  extreme- 
njuut  peines  de  voir  la  Russie 
se  meler  de  nos  affaires  intä- 
rieures.  Du  reste,  il  doit  regier 
son  langage  sur  Tefifet  qu'ont 
faite  (I)  k  St.-Petf^rsbourg  les 
nouvelles  de  ce  qui  s'est  passe 
a  Paria;  mais,  dans  tous  les  cas. 
il  doit,  quand  meme  od  serait 
rcvcnu  k  St.-Petersbourg  et 
qu'on  y  serait  le  mieux  du 
monde,  ex^cuter  l'ordre  qu'il  a 
departirjustedans  Ies48beure3 
de  la  reception  de  son  courrier. 

R^potez  lui  bien  que  je  ne 
veux  point  la  guerre,  mais  que 
je  ne  la  crains  avec  personne, 
et  que,  si  mon  avtsnement  k 
Tempire  doit  §trc  aussi  iUustri^ 
que  la  naissance  de  la  Repu- 
bliquc,  ce  ne  sera  qu'une  nou- 
velle coufusion  poui*  les  enne- 
mis de  la  France. 

PZcrivcz  k  notre  ministre  k 
Berlin  pour  lui  faire  pari  qu'lie* 
douvUte  revient ,  afin  qu'on 
Sache  k  Berlin  la  cause  du  de- 
part du  cüurricr;  tracez  lui 
le  laugage  ferme  et  der  qu'il 
doit  tenir  dans  cette  circon- 
stance ;  que  c'est  bien  assez 
d'Stre  oblige  d'avalcr  les  ava- 
nies  de  TAngleterre   sur   raer, 


t  der  h  tenir  diuis  cette 
drconstaDCe.  C'est  bien  ussez 
d'aTaler  sur  mor  Ics  avunics 
de  fAngleterrCf  saus  ötre  obligf- 
d'ftTaler  e  n  c  o  r  e  les  imperd- 
aenc6&  de  In  Russie. 

Ayez  soin  d'envoyor  par 
vüire  courrier  des  numeroa  du 
«Boniteur  depuis  qninze  jours, 
•CMt  k  Berlin,  seit  h  Päters- 
bour^.  Boimparte. 
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saus  6tre  obligt^  k  avaler  auasi 
Ig»  irapBi'tinences  de  la  Ru&sie. 
Aycz  soin  d'envoyer  par 
V08  courriers,  soit  k  Berlin,  soit 
k  St.-Petersbourg,  des  exem- 
pkires  du  ,Moniteur*  dopuia 
löjours.  Peul-^tre  nesavez- 
V0U8  pas  que  cette  niä- 
chante  bete  d'Addington 
est  sortie  du  miaist&re.  IL 
parait  que  Fox  et  Pitt  y 
sont  entres.        Bonaparte. 


Die  Vergleichung  ergibt  zunächst,  daß  C.  7746  seinem 
Vwgttngcr  vorausgeht  und  wohl  auch  frülier  als  C.  7745  diktiert 
worden  sein  wird.  Das  Original  bemerkt  nicht  mehr  über  die 
beiden  Royalisten  Vem^ues  und  d'Antraigues^  daß  sie  ,rßstent 
Accr^clit'^s  en  pays  etrangors  coiunie  agents  de  la  RussieS  weil 
jm  üben  schon  gesagt  worden  war,  daß  der  Papst  einer  Auf- 
forderang. Vera^^es  auszuliefern  (C.  7655),  bereits  entsprochen 
habe.  Wir  wissen,  daß  Alexander  I.  daftlr  seinen  Gesandten 
SOS  Rom  abberufen  und  den  Nuntius  zur  Abreise  von  Peters- 
bofg  aufgefordert  Irnt. '  Was  Antraigues  anbelangte,  so  saß  er 
sDardings  noch  als  russischer  Agent  und  Günstling  Czartoryskis 
in  Ehvsden  und  wurde  zugleich  von  Österreich  für  heimliche 
Zwisclienträgereien  bezahlt."  Napoleon  hatte  schon  im  Dezember 
1803  dessen  Abscliaffang  aus  Knrsachsen  verlangt  (C.  IX,  7375), 
aber  ohne  Erfolg,  denn  der  Kurfürst  war  mit  seinem  Begehren 
▼oni  mssischcu  Hufe  abgewiesen  worden.  Jetzt  neuerdings  Klage 
flUiren,  hieß  die  Erfolglosigkeit  jenes  Schrittes  eingestehen.  — 
Ein  zweiter  wesentlicher  Unterschied  zwischen  Konzept  und 
Ansfprrigung  liegt  darin,  daß  nach  dem  ersteren  25.000  Mann 
njirh   Hannover  geschickt  werden  sollten,  wi&hrcnd  das  Original 


^  T  hiers,  Lonsulat  el  Empire  V,  17.  Vem^irues  hat  ilann  in  »oiner  PAriser 
Hau  die  Organisation  drr  geheimen  Agenten  Ludwlg^s  XVlIl.  vcrratcD, 
womuf  er  frei  wurde  uml  dem  PoUxeiprüfektcn  Deamorcst  Dienste  loiatctc. 
V.  Madelin,  FouchÄ  I,  491. 

*  Er  war  am  16.  Dczvmbor  1802  dort  tum  russischen  StaaUral  «ruauut 
wordrD.    S.  Pingaud,    Vn    agcut    socrei,    p.  333;    , Gents  und  Cohf.n«!' 
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die  bereits  dort  befindlichen  25.000  Mann  unter  Mortier  um 
weitere  25.000  vermehren  will,  was  ungleich  deutlicher  und 
richtiger  gesagt  ist.  Talleyrand  hat  auch  sofort  dem  preußischen 
Gesandten  Lucchesini  die  entsprechende  Mitteilung  gemacht^  der 
dann  am  17.  Mai  unter  anderem  nach  Hause  schrieb:  ,Ce  ministre 
m'a  dit  que  dans  la  confiance  que  V.  M.  a  de  tout  temps  in- 
spiree  au  gen.  Bpnaparte,  la  seule  possibilite  d'nne  rupture  avec 
la  Kussie  aurait  immädiatcment  exige  l'envoi  d'un  renfort  k 
Tarmee  de  Hanovre  ....**  —  Nach  dem  zweiten  Briefe 
(C.  IX.  774Ö)  sollte  der  französische  Gesandte  erklären,  er  müsse 
Petersburg  verlassen.  Auch  das  schien  Napoleon  nicht 
deutlich  genug,  um  zu  sagen^  daß  er  Rußland  2u  verlassen 
habe,  und  so  wurde  es  denn  geändert.  —  Überdies  ist  der  bis- 
her unbekannte  Schluß  des  Originals  bemerkenswert,  nicht 
nur  wegen  der  ,mcjchante  bete  d'Addington*,  sondern  wei! 
daraus  hervorgeht,  daß  einen  AugenbLck  lang  in  Paris  der 
Eintritt  Fox'  in  ein  Kabinett  Pitt  als  mügliche  Sache  galt.  Be- 
kanntlich hatte  Pitt  die  Aufaahme  semes  großen  Gegners  von 
ehedem  vorgeschlagen,  war  aber  beim  Künig  auf  Widei-stand 
gestoßen.  —  Eieinere  Unterschiede^  die  sich  aus  der  klareren 
Fassung  des  Originals  ergeben^  mögen  die  Sorgfalt  bekunden, 
mit  der  damals  im  Kabinett  Napoleons,  trotz  der  gchUufteu  Ge- 
schäfte, gearbeitet  wurde. 

14.  C.  IX.  7917  (Bünkirchen.  10.  Angnst  1804):  TallcTrand 

erhält  einen  Wink,  sich  vor  der  Falschheit  des  österreichischen 
Gesandten  Cobenzl  in  Acht  zu  nehmen,  und  zugleich  den  Ent- 
wurf einer  Note,  mit  der  man  Kußland  endlich  antwortea  wolle. 
Der  jCorrespondance*  lag  das  Konzept  des  Briefes  vor,  das 
Original  befindet  sich  in  Wien,  Dasselbe  weist  im  Texte  der 
eingeschalteten  Note  zahlreicher,  als  dies  sonst  in  einem  aus- 
gefertigten Briefe  Napoleons  vorkommen  durfte,  Korrekturen 
von  seiner  Hand  auf.  Sie  suchen  den  Ausdruck  zu  präzisieren 
oder  sind  sachliche  Verbesserungen.  Wenn  es  z.  B.  im  Drucke 
des  Konzeptes  heißt:  ,L'empereur  (Franz  IL)  n'est  pas  assez 
döpourvu  de  sens  pour  ne  pas  comprendre  combien  cette  poli- 
tique  scrait  avantageuse  k  la  Russie  et  ddfavorable  et  ruineuse 
pour  lui*,  so  ersetzt  Napoleon  das  ,I/empereur*  durch  ,Le  corpa 


■  Bailleu,  Preußen  und  Frankreich  II,  863. 
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g«rmaiiique',  was  seine  Tendenz  beleuchtet,  die  deutschen 
Forsten  von  dem  österreichischen  Keichsoherhaupte  zu  unter- 
scheiden. Der  etwas  harte  Aufdruck:  ,11  fuut  quc  1»  Hussic 
tikoise  bien  que  Tempereur  des  Fran^ais  n'est  ni  Tempercur 
des  Turcs  ni  Tempereur  des  Persans',  ist  von  Napoleon  selbst 
gemildert  in  ,Ltt  Russie  doii  se  convaincre  que  etc.*.  Er 
korrigiert  auch  jSi  donc  la  Russie  peut  faire  la  guerre^  in  ,Si 
dottc  la.  Russie  veut  faire  h\  guerre*.  Und  wenn  es  am  Schlüsse 
des  borreffcndeu  Absatzes  im  Konzepte  hieß,  der  Kaiser  der 
Fraiizoßbn  ,gemira  sur  Tintiuenee  des  intrigues  de  la  puisaanco 
qvi  poarra  seole  gagner  quelque  chose  h  ladite  guerre',  so  er- 
setzte er  die  letxten  Worte  durch  ,k  cette  rupture'.  Das 
Original  des  Briefes,  von  der  Hand  Mc^nevals  geschrieben,  lautet: 

&  Dunkerque,  le  22  thermidor  an  XII. 

Monsieur  Talleyrand,  Ministre  des  Relations  Extcrieures, 
je  Tiras  renvoie  le  portefeuille  oü  je  ne  vois  rien  d*important.  II 
aerttit  peut-etre  k  propos  de  faire  ressortir  l'immorahte  de  la 
coar  de  Petersboarg,  oü  TEmpereur  donne  des  marques  de  con- 
nd^niüon  si  extraordinaires  et  si  inusitees  au  mcurtricr  de  sou 
p^re.  L'ambassadeur  Cobeuzl  est  uu  homme  tr^s  faux^  trfss 
achamö  a  peindre  tout  ee  qui  se  fait  ici  sous  les  plus  odieases 
coalcurs.  D  parait  avoir  bien  l'esprit  faux  de  sa  cour.  J'ai  cru 
lieceasaire  de  vous  dire  cela,  pour  qae  vons  vous  en  meßiez  dans 
▼OB  Communications  avec  lui,  et  que  vous  nc  soyez  pas  plus 
loDgtems  dupc  de  sa  pretendue  bonhomie.  Je  ne  pense  pas 
qa'U  8oit  utile  de  tarder  plus  iongtems  de  rt^pondre  k  la  Russie; 
il  vaut  mieux  voir  sans  differer  oü  eile  en  veut  venir.  Voici 
cotnine  je  pense  qu'il  faudrait  r(^pondre  k  M.  d'Oubril;  vous 
m'enverreft  la  note  que  vous  redigerez  en  consequence,  afin  que 
jo  t»   voio  avant  que  vous  la  rcmettiez: 

fLe  88.  M"*  des  R.  Exterieures  a  mis  soua  les  yeux  de 
S.  M-  l'Emperenr  (des  Franviüs*)  la  note  de  M.  d'Oubrü,  charge 
d^affaires  de  Russie.  II  lui  a  ordonn^  de  declarer  qu'il  voulait 
qa'il  ne  füt  porte  aueunc  attention  aux  injures  dont  ectto  note 
est  reiiiplie;  qu'il  avait  vu  avec  peine  que  depuis  six  mois  les 
ootes  du  eabinet  de  St  Petcrsbourg  portaicnt  toutes  le  mSrac 
csract^e,   et  que,  lorsqae  dans  des  relations  aassi  importantcs 

>  ^tm  h>ans**u*  tou  N«|»oleoo  darotutriolien. 


74 

on  emploie  un  style  aussi  inconvenant,  le  blame  en  est  toat 
entier  au  cabinet  qui  s'en  sert.  S.  M.  rEmpereur  des  Fran9ai5y 
depuis  le  moment  oü  il  renvoya  les  prisonniers  russes,  n'a  pas 
perdu  une  occasion  de  donner  des  preuves  de  döförence,  d'estime 
et  de  consid^ration  au  souverain  de  la  Russie;  en  öchange  il 
n'en  a  re9u  que  de  mauvais  ofiices.  Tous  ceux  qui  voulaient 
troubler  la  tranquillite  de  Tint^rieur  de  la  France,  tous  les  in- 
dividus  que  le  cabinet  de  St.  Pctersbourg  avait  employ^s  en 
teins  de  guerre  contre  la  France,  Tont  öt^  avec  plus  d'ostenta- 
tion  depuis  la  paix,  et,  dans  les  details  des  affaires,  on  n'a  oabliä 
aucune  occasion  de  montrer  k  la  France  de  la  baine.  Lorsqu'on 
a  portd  ä  St.  Pctersbourg  le  deuil  d*un  bomme  condamn^  k 
mort  pour  avoir  conspirö  contre  la  France,  S.  M.  ne  s'en  est 
pas  plaiute;  on  a  poussc  Tinconvenance  jusqu'k  le  faire  porter 
aux  lögations  russes'  en  Espagne,  k  Vienne,  möme  en  Hol- 
lande-, on  Teüt  fait  porter  par  la  ICgation  russe  k  Paris,  que 
S.  M.  avait  ordonne  qu*on  n'y  fit  aucune  attention;  car  (maia)' 
par  Ik  la  Russie  ne  fait  tort  qu*k  eile.  Si  eile  reconnalt  le 
Comte  de  Lille  pour  le  souverain  de  la  France,  pourquoi  a-t- 
eile  fait  des  traitCs  et  eu  dos  Communications  imm^diates  avec 
le  gouvernement  fran^ais?  Cette  Observation  n*a  ecbappö  k 
personne  en  Europe.  La  Russie  est  maitresse  de  sc  conduirc 
avec  le  raisonnemcnt  et  la  consequence  qui  lui  conviennent.  I^a 
d(^claration  brusque  et  inattendue  faite  k  la  di^te  de  Ratisbonne 
n'a  point  excitC  les  plaintes  de  la  France,  eile  a  port^  la  mod^- 
ration  jusqu'k  vouloir  Tignorer.  Cependant,  quel  paridt  6tre  le 
but  de  cette  dCclaration?  La  cour  de  Pctersbourg  voulait- 
elle  effectivement  avoir  des  informations  ?  Pourquoi  ne  la  de- 
mandait-elle  pas  directement?  Voulait-elle  faire  voir  qu'elle 
n'avait  pour  la  France  aucune  considCration  ?  L'Europe,  depuis 
l'affaire  de  d'Entraignes  et  la  conduite  de  Marcoff  k  Paris,  n'en 
doutait  plus.  Voulait-elle  faire  sentir  qu'CloignCe  du  thCätre  de 
la  guerre,  eile  pouvait  rester  tranquille  au  milieu  de  l'incendie 
de  l'Europe  et  etre  maitresse  de  s'en  m^ler  ou  non  ?  L'Europe 
en  est  persuadee  et  pensera  que  la  Russie  verrait  avec  plaisir  la 
guerre  sc  rallumer  sur  le  continent,  süre  qu'elle  n'y  prendra 
que  la  part  qu'elle   voudra,   qu'elle  se   retirera  ou  s'avancera 


*  ,aux  lögations  rusaes'  von  Napoleons  Hand  cinjfcschaltct. 

*  ,i-ar'  von  Napoleons  Hand,  der  ,niais*  durchstreicht. 
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il  lui  plairÄ,  et  oxcrcera  sa  prr'ponderance  snr  la  ruine 
lies  autrcs  Etats,  (L*Kmp<?rftir)  Le  c.orps  gcrnuiniqno '  n'est 
pas  a6&c3t  depourvu  do  sens  pour  nc  pas  comprendre  combion 
cette  politiqae  scrait  avanUgeuse  k  la  Russie  et  dt^favorablc  et 
nuDcuse  pour  lui.  La  pr(^c<^dente  note  qne  M.  d'Oubril  a  roraise 
a  ätä  impriiu^e  dans  Ic^  gazottes.  L'Eiuperevir  des  Fran^ais 
{KNiTAit  en  faire  do  mömo  de  sa  reponae;  il  n*a  pas  cru  de  Bon 
devoir  ni  de  son  int^r^t  d'excitcr  !a  gucrro  du  continent^  ni 
d'msnUer  k  qui  quc  ce  soit.  Quant  aux  mcnaccs  contenucB  dans 
la  demi^re  uote  de  M.  d'Ouljril,  8.  M.  TEuipcreur  m'a  ordonnä 
de  «l^clarer  qne  l'histoire  du  passt^  n'a  autorisö  aueune  pais- 
Miice,  et  la  Russic  pas  plus  qu'une  autre,  h  mennccr  la  France ; 
qne  «i  le  geni^ral  Suwarow  obtint  des  succ^s  en  Italic,  larmöo 
autricliienne  en  avait  döj^  obtenne  avant  qu'il  arriv^t,  et  que 
(ai)  qnand  meme*  son  armdCj  an  lieu  d'avoir  etc  d^faite  en 
Saissc  et  en  HoUande,  avait  continue  d*etre  victorieuee  et  eut 
dictä  la  paix  au  milieu  des  plaines  de  la  Champag'ne  et  de  la 
Lomüne,  les  menaces  n*eussent  pas  plus  reussi  avec  la  France. 
La  Russie  doit  se  convaincre  quc  TEmpereur  des  Fran^ai»  n'est 
ni  rcmpereur  des  Turcs  ni  rempereur  des  Persans.  Si  donc 
U  Rassie  ({mit)  vcut^  faire  la  guerre  k  la  France  paroe  que 
teile  est  sa  volonte,  si  son  systi^me  est  d'bumÜier  la  Franco  et 
de  Tobliger  k  reconnaitre  dans  (scs)  les  ambassadeurs  russcs* 
le  droit  de  proteger  k  Paris  des  sujets  rebellos  ou  le  nouveau 
droit  public  do  naturaliser  les  Franyais  qui  lui  conviennent, 
l*Empereur  des  Fran^-ais  n'y  peut  rien.  11  gemira  sur  l'influence 
des  intriguea  de  la  puissance  qni  poniTa  seule  gagner  quelquc 
chose  k  (lAiitU  guerre)  cette  rnplure.^  Quant  aux  propoaitions 
encÄdrees  dans  la  nole  de  M.  d'()ubril,  S.  M.  ne  peut  les  con- 
ad^rer,  apres  les  injures  et  les  menaces  qui  les  accompagncnt, 
foe  eomtnc  un  prötexte  plutot  quo  commc  des  objets  reels. 
Capcndaut  S.  M.,  ne  vuulant  rien  n6gligcr  ponr  maintenir  la 
IraiupiilHt^   et   epargner   le  sang  des  hommos^  m'a  ordonnd  de 


*  .L«   corp«  ^mianiqoe'   ron  Napoleons  Uaod,  der  ,L'Empcreiir'   durch* 
9trricUt- 

*  ,<inAnil  m(:in»V  van  NApnleuns  H«ud,  dpr  ,Bi'  durchstroicht. 
'  .reot*   von  Napoleons  Ifiuidf  dor  ,peut*  durcbstxp-icbt. 

*  ,Kuftsc«*  Ton  Nnpt.)leons  Hand  <^iDf  efichaltet,  der  auch  das  vurkergebende 
,3MK('  in  .les'  korripcTt. 

*  fC«n«'  niptnre'  Ton   Napoleoni  Hand,  statt  4julitc  guerre'. 
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döclaror  quo,  toates  les  fois  que  Ia  Russie  rcmplira  fid<Mement 
les  articics  du  traitö  conclu  avcc  la  Fnince,  Ia  France  sera 
prcto  h  Ics  executer  avcc  la  meme  tidölitt^,  noninu'mcnt  tel  et 
toi  article.  (Oes  articles  sont:  1**  celni  qui  dit  que  les  deax  pnis- 
sances  ne  toldreront  rien  de  ce  qai  peut  troubler  Icur  repos  in- 
t(5rienr.  2*^  celui  qui  dit  que  les  dcux  puissances  se  röuniront 
pour  nicttre  une  limlte  au  ponvoir  des  Anglais,  3**  celui  qui  dit 
que  la  Kc^publique  des  7  fies  sera  independantc  bous  la  pro* 
tection  de  toutes  les  puissances).  Mais  si  S.  M.  l'Empereur  de 
RnsBie,  ne  voulant  tcnir  aucune  Btipnlation ,  exigcait  que  U 
France  les  tint,  ce  ne  serait  plus  trailer  avec  l'^galitö  que  U 
Russie  d^clare  vouloir  raaintenir  dans  sa  note,  ce  serait  vouloir 
conduire  la  France  par  la  force;  et,  par  l'aide  de  Ditiu  ot  de 
BGS  arm^es,  la  France  n'a  jamais  subi  la  loi  de  qui  que  ce 
seit!'  Sur  ce  je  prie  Dieu  qu'il  vous  ait  en  sa  sainte  garde. 

Napoleon . 

15.  C.  IX.  7943  (Font-de-Briques,  18.  Ang^UBt  1804)  ist  ein 
Brief  im  Auftrage  des  Kaisers  an  Talleyrand  gericbtet,  der 
eine  Noto  an  den  hanseatischen  Geschäftsträger  verfassen  soll. 
In  der  Wiener  Kopie  ist  das  Schreiben  von  jBonlogne'  datiert 
und  jHugues  Maret*  unterzeichnet.  Das  in  der  ,Correspondance' 
an  die  iSlelle  der  Unterschrift  gerückte  ,Par  ordre  de  rEmpereur* 
fehlt  auch  hier  wie  bei  den  oben  erwähnten  Briefen  des  Staats- 
sekretärs.    (C.  Vn,  6201,  6205,  6206.) 

10.  C.  IX.  7946.  (Pontde-Briqnei,  20.  August  1604):  Napo- 
leon wünscht  von  Tallcyrand  Aufkiäningen  über  die  12  Mil- 
lionen, die  Flolland  an  den  Prinzen  von  Oranien  gezahlt  habe, 
während  es  bisher  seine  Verpflichtungen  Frankreich  gegenüber 
unerftlllt  ließ.  Der  Minister  solle  auch  gegen  Hamburg  strenger 
verfahren.  Die  Falschheit  des  Wiener  Hofes  sei  bekannt,  der 
vielleicht  nur  Zeit  gewinnen  wolle;  doch  werde  es  ihm  selbst 
im  Vereine  mit  Rußland  unmöglich  sein,  ,die  Fahne  der  Em- 
pörung zu  erheben*,  ücr  Brief  ist  in  der  ,Corrcspondance'  nach 
dorn  Konzepte  gedruckt.  Die  Wiener  Kopie  enthält  mehr- 
fach Abweichungen,  die  angemerkt  zu  werden  verdienen. 
Bezüglich  der  Verpflichtungen  Hollands  heißt  es  im  Drucke: 
,La  Batavie  n'a  pas  rompli  sus  engagoments,  et  la  troisi^me 
partie   de   ta  flotille  batave  n'est  pas  encore  oi^anis^e;'  in  der 


77 


Wiener  Redaktion:  ^La  Batavie  n'a  pas  rempli  ses  eng:agemcnfl; 
an  an  s'cst  passi^,  ot  la  troisirme  partio  etc/  AVpnn  das 
Konzept  verlangt,  es  sollten  die  Anforderungen  des  Adniirals 
Verhaell  aufs  schnellste  befriedigt  werden  (,le  plus  prompte- 
nmxtO,  so  tut  die  Wiener  Kopte  das  nicht  ohne  eine  Ein- 
schränkung auf  das  Mögliche:  ,le  plus  promptement  possible^ 
Hamburg  bctreflfend  heißt  es  im  Konzept:  wenn  die  Stadt  fort- 
Ikhre,  sich  zu  verhalten  wie  bisher,  sei  ob  des  Kaisers  Absicht^ 
sie  von  einer  kontinentalen  Macht  annektieren  zu  lassen  (,Si 
eile  continue  .  .  .  mon  intentton  est  de  la  laisser  prcndre  k 
one  poissance  continentale').  Nach  der  Kopie  —  offenbar  der 
späteren  Redaktion  —  lautet  die  Stelle:  »Faites  lui  connaitre 
qae,  si  eile  continuu  ctc.'^  d.  h.  sein  Entschluß  sollte  der 
Stadt  Torerst  drohend  angekündigt  werden.  ßi?ziighch  des 
Wiener  Hofes  lauten  die  beiden  Redaktionen: 


Correspondance: 

Mftis  vous  connaissez  la 
Cuiaaete  de  la  Cour  de  Vienne, 
Mf  ri  ello  a  Ic  courage  de  tenter 
qaelque-chose,  eile  attendra  l'hi- 
TW.  N0U8  Bommes  en  sej>tcni- 
bre;  Ü  ne  lui  reste  plus  qu'un 
mois  ä  gagner  pour  aller  au 
moia  de  mai. 


Wiener  Sammlung: 

La  faussete  de  la  cour  de 
Vicnne  est  connue,  et,  &i  eile 
a  Ig  courage  de  vouloir  tenter 
quelque-chose,  eile  attendra 
riiiver.  Nous  somnies  cn  sep- 
tcmbre;  il  no  lui  rcste  plus  que 
six  mois  k  gagner  poui*  oller 
au  mois  de  mai. 


Auch  nach  dem  Wiener  Texte  stimmt  die  Zeitrechnung 
nicht  ganz  genau;  doch  solche  kleine  Ungenauigkeiten  begegnen 
in  den  Briefen  Napoleons  oft  genug.  (Siehe  unten.)  Jedenfalls 
aber  ist  hier  die  Stelle  verstilndlichcr  als  im  Druck  der  ,Cor* 
respond&noe^  Der  darauffolgende,  für  des  Kaisers  Anschauun- 
gen so  überaus  charakteristische  Satz:  ,11  y  aurait,  non  point 
foUe,  mais  iinpossibilite  absolue  U  la  maison  d'Autriche  de  lever 
r^tendard  de  la  rebellion  aeule,  et  mSme  avoc  la  Ruasie'  ist 
in  beiden  Redaktionen  vollkommen  gleichlautend. 


17«  C.  IX.  8056  (Mains,  28.  September  1804):  Napoleon 
wDnfcht,  daß  der  russische  Geschüftstrttgcr  d'Ouhril,  der  sich 
auf  der  Heimreise  in  Mainz  festgehalten  sah,  die  französische 
Orenxe    erst    verlasse,   wenn   der   französische    Gesandtschafts- 
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Sekretär  Rayneval  aus  Petprsbuurg  an  der  Grenze  Rußlands 
angelangt  sein  werde.  Talloyrand  solle  nicht  mehr  mit  Jenem 
verkehren  und  ihm  auch  nicht  antworten,  ,wenn  er  nichts 
anderes  vorzubringen  habe^  Die  letztere  Stelle:  ,tant  que  U. 
d'Oubril  n'anra  pas  d'autres  insinuations  h  faire*  in  dem  ge- 
druckten Konzcj)t  der  ,CoiTespondance'  war  bisher  unklar.  Erst 
das  Wiener  Original  (gesehr.  v.  Mencval)  klUrt  sie  auf,  indem 
es  von  einer  Note  spricht,  die  der  russische  Diplomat  dem 
französischen  Minister  kürzlich  übergeben  hatte,  deren  Inhalt 
allerdings  bisher  nicht  bekannt  geworden  ist.'  Priiziser  drUckt 
sich  das  Original  auch  dort  aus,  wo  gesagt  ist,  Oubril  solle  ab- 
reisen, sobald  Rayneval  die  russische  Grenze  passiert  haben 
werde.    Es  lautet: 

k  M«yence,  ce  7  TendÄmi»ire  an  13. 

Monsieur  Talleyrand,  Ministre  des  Relations  Extdrieures, 
en  rdflßchissant  sur  la  note  que  vons  a  remise  M.  d'Oubril,  je 
pense  que,  tant  qu'ii  n'aura  pas  d'autres  insinuations  h  faire, 
vouB  ne  devez  pas  lui  repondre.  II  n^est  point  de  votre  dignit6 
de  le  voir,  pnisqu'il  a  ses  passe-ports.  S'il  a  quclque  chosc  ä  dire, 
il  doit  ^tre  vu  par  des  intennödiaires.  Du  reste,  pnisqu'il  a  tant 
fait  que  de  rester  si  longteras  sur  les  frontiferes  do  France,  mon 
intcntion  est  qu'il  en  parte  lorsquo  M.  Rayneval  aura  pass^  la 
fronti^re  de  Russie.  Napoleon. 


18.  C.  X.  8073  (Kainz,  2.  Oktober  1804) :  Talleyrand  solle 
sich  mit  Laforot,  dem  französischen  Gesandten  am  Berliner 
Hofe,  und  mit  dem  preußi-sehen  Hevollmachtigten  in  Paris, 
Lucchesini,  besprechen  und  es  dahin  zu  bringen  suchen,  daß 
der  Graf  von  Lille  (Ludwig  XVIII.)  nicht  mehr  in  dem  damals 
preußischen  Warschau  geduldet  werde.  Das  Wiener  Original 
des  Briefes  (Handschrift  Mcnevals)  ist  von  dem  in  der  .Corres- 
pondance'  abgedruckten  Konzepte  namentlich  in  dem  Piuikte 
verschieden,  daß  darin  Napoleon  die  Entfernung  des  Bourbon 
nicht  nur  aus  der  angeführten  Stadt  (no  sera  point  souffert  k 
Varsovie),  sondern  aus  sämtlichen  preußischen  Staaten  (ne  sera 


'  Aach  Mart«ns  in  dem  iGUtGrachUnencn  13.  Bande  seines  .ßeoncil  des 
traitfe  ouDcIus  par  la  Russie  (Frauce)\  Peterabiii-g  1902,  tut  ihrer  keine 
ErwShnuDg;,  sondern  beengt  «ich  mit  der  (img:en)  Angabe,  Oubril  habe 
Frankreich  im  Angitfd  verlaasen. 
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point  soaffert  dans  bcs  iStats)  wQnBcht.  Auch  ist  bei  der  Aus- 
fertigaDg  richtig  clem  Umstände  Rechnung  getraj^en,  daß 
Lvdwig  sich  zur  Zeit  nicht  mehr  in  Wai-schau  befand^  sondern 
r<m  dort  Ende  Juli  nach  Kußland  und  Schweden  abgereist 
wtr;  CS  heißt  deshalb  im  Original  zutreffender:  ,11  n'ost  point 
riÄi  qa*il  füt  surveille  Ji  Varsovie,  11  y  a  fait  ce  qu'il  a  voulu; 
oo  Vy  A  laisse  suivre  toutcs  ses  eorrespondances*,  als  im  Kon- 
mpt:  JI  n'est  point  vrai  qu'il  y  soit  surveillö;  il  y  fait  ce 
qo'Ü  veut:  on  Ty  laisse  euivre   etc/.    Der  Brief  lautet: 

k  MayeDce,  ce  10  vendäioiAire  an  13. 

Monsieur  Talleyrand,  Ministro  des  Relations  Extdricnros, 
-  Comie  de  Lille  abusc  de  ThospitaUt^  quo  lui  aecorde  le  Uoi 
de  Prasse  pour  fabriqner  toutcs  sortes  d'iatrigues,  et  protite  de 
notre  voisinage  ponr  seconder  toute  Tanimositd  des  Anglais 
eontrc  la  France.  J'attends  de  l'amitie  du  Uoi  de  Prusse  quc 
le  Comte  de  Lille  ne  seit  point  souffert  daus  ses  ^tats.  II  n'est 
pcint  vrai  qu*il  füt  surveille  k  Varsovie;  il  y  a  fait  ce  qu'il  a 
Tonla,  on  Vy  a  hiisae  suivre  toutes  ses  correspondances,  et  il  y 
■  cn#me  plusieurs  fuis  insulle  le  Roi  de  Prusse  dans  des  ddcla- 
ntionB  publiques.  Parlez  dans  ce  sens  h  MM.  Lucchesini  et 
Lafbr^t,  et  insistes  pour  qu'il  ne  soit  point  souffert  en  Pruasc. 
Je  preßre  qu'il  aillc  on  Russic  ou  cn  Su^de.  Snr  ce  .  .  . 

Napoläon. 

19.  C,  X.  8142  (Saint-CIoud.  27.  Oktober  1804):  Talleyrand 
möge  nach  Holland  die  Unzufriedenheit  des  Kaisers  wegen  des 
noch  immer  andauernden  V^erkehrcs  mit  England  bekanntgeben. 
Daa  Wiener  Original  (Handschrift  Möncvals)  ist  in  der  stili- 
sdsehen  Fassung  vom  Dnick  der  ,Corrospondanee'  unterschieden; 
sucb  ist  der  Unwille  des  Kaisers  darin  sehUrfor  betont:  ,tout 
mon  m^contcntement'.  Das  Verzeichnis  der  hulländischen  Kauf- 
leate,  die  englische  Waren  empfangen,  hatte  beigclegen  (,En- 
▼oyoz-y  l'ct&t  ci-joint  dos  marehands')  und  ist,  wie  ein  amt- 
licher Vermerk  auf  dem  Briefe  besagt«  tatsächlich  an  den  Ge- 
sandten  Öemonville   abgesendet   worden.     Das  Original  lautet; 

h  Saint-Clond,  Ic  &  bniuiairo  an   1.1, 

Monsieur  Talleyrand,  Ministro  des  Relations  Ext^rieures, 
je  desire  que  vous  fassiez  connaitre  par  une  note  en  Hollande 

Arclut.  XCIU.  Bud.  1.  Htin«.  t 


80 


tout  mon  nif^contontemcnt  des  commanications  qa'on  y  entrctioi 
avec  les  Anglais.  Envoyez-y  V6Uit  oi  Joint  des  nxaisons  de  com- 
merce qui  reyoivent  des  marchandisea  uDglaises,  et  insistez  pour 
que  le  gouvemement  prenne  des  mesares  telles  quo  toute  cor- 
respondance  cesse  enti^rement.  Snr  ce  .  .  ,  Napoleon.*    ^ 

äO.  0.x.  8143  (Saint-Clond.  27.  Oktober  1804);  Ein  prenßi- 
scher  Agent  hat  französischeu  Matroseu  Pässe  gegeben.  Talley- 
rand  solle  bloß  dessen  Abberufung  fordern,  nichts  weiter.  Ea 
war  die  Zeit,  in  der  die  Aufhebung  des  englischen  Gesandten 
Humboldt  beim  niedersächsischen  Kreise  sehr  böses  Blut  in 
Berlin  gemacht  hatte  und  der  Kaiser,  angesichts  der  Verwick-v 
hing  mit  Rußland,  darauf  bedacht  sein  mußte,  Preußen  zi 
schonen.  Im  Wiener  Original  des  Briefes  (Handschrift  Mine- 
rals) heißt  es,  etwas  anders  als  im  Druck  der  ,Correspondance': 
,vous  vons  bornercz  k  demandcr  le  rapjiel  de  cet  agent  et 
8on  remplacement' ;  und  ^k  des  matelots  frangais^  statt  ,ii  nos 
matel6ts^   Das  Original  lautet : 

h  St-Cload,  lo  6  bramAlre  an  13. 

Monsieur  Tallcjrand,   Ministre  des  Rolations  Exterieures, 
je  vous  euvoie  dos  passe-ports  qu'un  agent  prussien  a  donnds  k 
des  matelots  franyais.  Voulant  conserver  tous  les  proc^des  aveo^ 
la   Priisse   et  lui    donncr   constammeut   des  marques  d'egan 
vouB  vous  borncrez  k  demandor  le  rappel  de  cet  agent  et  soi 
remplacement.  Sur  ce  ,  .  .  Napoleon.  • 


'4 


sei 
»ex« 


"iL  C*  X.  8258  (Paris,  4.  Jänner  1805):  Der  Kaiser  Ub< 
sendet  dem  Minister  einen  Brief  an  den  König  von  England 
(vom  2.  Jänner,  C  X.  8252)  und  einen  zweiten  an  den  Contre- 
admiral  Lacrosse  (C.  X.  8259);  Talieyrand  selbst  solle  an  den 
englischen  Minister  Lord  Harrowby  ein  paar  begleitende  Zeiten 
senden,  die  ein  Kurier  zu  Lacrosse  nach  Boulogne  zu  bringen 
htttte.  In  dem  Konzept  des  Briefes,  wie  es  in  der  »Correspon- 
dance'  mitgeteilt  wird,  ist  der  Auftrag  für  den  Kurier  etwas 
undeutlich  gefaßt,  bestimmter  in  dem  Wiener  Original  (Hand- 
schriR  Menevals): 


*  Amtlicher  Vermerk:  ,^rit  k  M.  de  2$i$monvilIe  en  lai  transmettant  U 
listo  d&i  muflons  liollindaisps  qui  re^oivont  des  marchandittos  anglaises.* 

"  Amtlicher  Vermerk:  »Ecrit  au  Marquis  de  Lucche»ini  ea  lai  trannoet- 
tant  les  huit  pasae^porta  7  brumaire  an   13.* 
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Correspondancc: 

Lte  c^turrier  ne  pourra  elre 
»rteur  d'aticune  autre  d«peclic 
que  de  la  vötre.  II  s'arrotera  k 
RouJogne  pr6s  le  contre-amiral 
Lacroes«,  que  je  charge  d'ex- 
p^dicr  sa  d^p6che  par  un 
oHicier  de  son  «itat-major. 


Wiener  Sammlung: 

Le  courrier  no  ponrra  /itrc 
portenr  d'aucune  autre  d^poche 
que  de  Ja  votre.  II  s'arretera  k 
Boulognc  chargeant  le  contre- 
amiral  Lacrosse  d'envoyer 
votre  dcpöche  par  an  officier 
de  Bon  dtat^major. 


d.  h.  Lacrosse  sollte  die  ihm  von  Talleyrands  Kurier  über- 
brscbte  Depesche  —  den  Brief  des  Kaisers  an  den  König  und 
dem  des  Ministers  an  Harro wby  enthaltend  —  weiter  nach 
London  befurdern. 

Dieser  Brief  hatte  einen  Vorgänger,  den  das  Wiener  Archiv 
beherbergt^  nitmlich  noch  ein  zweites  Original  eines  Schreibens 
an  TaUeyrand  vom  1.  Jänner  in  der  gleichen  Angelegenheit. 
£•  lautet: 


k  F«rü,  ce  11  nirose  an  13. 

Monsieur  Talleyrand^  Aliuistre  des  Relatious  Extörieures, 
trouverez  ci-joint  deux  lettres,  l'une  pour  TErapereur  d'Alle- 
c^  et  Tautrc  pour  le  Roi  de  Grande-Bretagne.  Vous  les 
ferez  partir  avant  minuit  par  deux  eonrriers  extraordinaires. 
Je  vous  envoie  l'ordre  au  contre-amiral  Lacrosse  h  Boiilogne 
d'envojer  un  parlementaire  porter  la  lettre  au  Roi  d'Angleterre 
k  bord  de  la  croisiöre  anglaisc,  et  mßme  jusqu*a  Donvres.  Vous 
^crirez  nne  lettre  an  ministre  des  affaires  ätrang^res  anglaia 
dans  laquelle  vous  lui  direz  qu'ajant  jug^  a  propos  dMcrire  au 
Bü»  je  vous  charge  de  lui  faire  passer  la  lettre,  pour  qu'U 
▼enille  la  remetti*e  k  Sa  Majestö,  et  que  vous  le  priez  de  vous 
transmettre  la  reponse  par  la  mAme  occasion,  Vous  joindrez  k 
la  lettre  au  Lord  Harrowby  un  paquet  de  ,Mouileur8'  et 
aiitres  gazettes  franfaises  de  15  jours. 

Vons   enverroz  la  lettre    k  i'Empereiu-  d'AUemagne  h.  M. 
Dodun  k  Vienne,'  qui   la  remettra  lui-ratoo  ii  M.  de  Cobenzl 


»  C.  X  82Ö0. 

■  DoduD  war  fr«ieö8i«chiir  ,Charg(^  d'Affair«'  am  Wiener  Hofe,  wo  (ferade 
3«Ut  ein  Wechsel  io  der  Vertretung  Frankrttchs  »ich  voUzop:  Cham- 
pagiiT,  dfir  ab  Miniator  des  Innern  nach  PariB  zurückging,  wurde  von 
lArochcfoucauld  ersetzt,  deuen  hochklingen  dem  Namen  <Ue  Peraönlichkeil 
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pour  qu'il  la  remette  k  l'Kmpereur.  Vous  enverrez  k  M.  Dodun 
les  jMoniteurs*  conteuant  I'expose  de  la  Situation  de  TEmpirc* 
et  mon  discours  au  corps  l^gislatif.  Vous  lui  donnercz  con- 
naissance  de  la  nomination  de  M.  Larochnfoucauld  k  Tanibas- 
sado  de  Vienne;  ei  cela  n'est  pas  contraire  k  Tusage^  vous 
^crircz  h  M,  de  CobenzI  pour  le  lui  annoncer,  en  ajoutant  que 
j'ai  pensö  que  ce  cboix  serait  agreable  k  TEinpcreur.  Sur  ce  .  .  . 

Diesem  gloichfalb  von  Meneval  gesch rieben en^  umfang- 
reicheren  Briefe  fehlt  die  Unterschrift  des  Kaisers,  und  es  fragt 
sich,  ob  er  abgesendet  wurde.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß 
Napoleon  dem  Minister  den  Brief  an  Kaiser  Frau^  persönlich  zur 
Expedition  übergab,  den  an  Georg  III.  aber  zurttckbehiclt,  viel- 
leicht auch  durch  einen  anderen  ersetzte;  wenigstens  trägt  das 
schließlich  nach  England  beförderte  Schreibon  das  Datum  vom 
2.  JUnner,  während  unser  Original,  dem  bereits  ein  solcher 
Brief  beigelegen  hatte  und  das  dessen  Expedition  noch  am 
selben  Tage  heischte,  vom  1,  datiert  ist.  Es  erschiene  nicht 
überflüssig,  den  aus  den  Konzepten  stammenden  Abdruck  des 
Stückes  in  der  ,Correspondance'  mit  dem  Original  in  London 
zu  vergleichen. 


23.  C.  X.  8418  (Paris,  12.  März  1805):  Truppenbewegungen 
bei  der  französischen  Armee  in  Hannover  sollen  nach  Berlin 
gemeldet  werden.  Das  Wiener  Original  des  Briefes  trägt  ein 
anderes  Datum  als  das  Konzept,  das  dem  Druck  der  jCorres- 
pondance^  zugrunde  lag,  den  15.  März  (24  ventAse)  statt  des 
12.(21  ventöse)  und  ,Malmaison*  statt  ,Paris*,  Die  Veränderung 
der  Ziffer  21  in  24  rührt  wahrscheinlich  von  Napoleon  selbst 
her,  denn  es  ist  die  Tinte  seiner  Unterschrift,  die  der  corri- 
gierende  Strich  aufweist.  Die  Diktion  ist  sorgfältiger.  Das  von 
M^neval  geschriebene  Original  lautet: 

k  Malmaison,  co  24  ventöse  aa  13. 

Monsieur  Talleyrand,  vous  ferez  connaitie  k  M.  Laforet,  k 
Berlin,   qu'indöpcndamment  des  103"  et  76**  rt^gimens  que  j'ai 

nicht  fnUprach.    Über  ihn  u.  a.  Wertheiuior,   GeAchicht«    Österrelcha 

and  Ung:anis  I,  240  f. 
>  C.  X.  6237  vom  27.  Dcsember  1804. 
•  Vorher  itand:  73». 
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d^jk  retires  de  l'arm^e  iraTi9aise  en  Hanovre,  je  fais  repasser 
en  France  le  lOCK  rt^giraent  d'infanterie  de  ligne,  qui  fait  partie 
de  oetto  armcc  et  qui  est  fort  de  2400  hommes.  II  est  remplacö 
en  Hanovrc  par  le  lO"*  regiment  de  ligne,  qui  n'est  fort  que 
de  1600  hommes.  Cc  mouvement  tient  k  des  mesures  de  pure 
discipline  militaire.  Sur  ce  .  .  .  Napoleon. 

23.  Br.  84  (Paris,  19.  MäTZ  1805):  Tallcyrand  soll  dem  nach 
Florenz  entsendeten  Franz  von  Bcauharnjüs  nntersagen,  seine 
Frau  mitzunehmen.  Brotonne  notiert  zu  dem  Abdruck:  »Dapria 
{'original.  Archives  des  affaires  ^trangfei-es.  F.  f.  1776/  War  es 
wirklieh  die  Originalausfertigung',  die  ihm  vorlag?  Das  steht 
keineswegs  außer  Zweifel.  Denn  auch  in  Wien  befindet  sich 
ein  Original  dieses  Briefes,  von  M<^nevals  Hand  geschrieben, 
van  Napoleon  unterzeichnet^  welches  freilich  von  dem  Brotonne- 
schen  Teste  melirfach  abweicht.  Schon  in  der  Datierung:  , Mal- 
mai so  n'  statt  ,Paris^  Und  »Malmaison*  ist  das  Kichtige»  denn 
wir  finden  in  der  ^Correspondance*  auch  noch  ein  anderes 
Schreiben  an  Talloyrand,  vom  19.  MUrz  aus  Malmaison  datiert, 
wo  dei'  Kaiser  den  Namenstag  Josefinens  gefeiert  haben  dlirfto 
and  wo  er  auch  die  nächsten  Tage  verbi'achte;  dagegen  ist 
aus  Paris  von  diesem  Tage  kein  SchriflstUck  bekannt.  Die 
anderen  Unterschiede  sind  geringfügig;  nur  daß  es  Napoleon 
nötig  schien,  ßeauhantais  ausdrücklich  als  seinen  Gesandten  in 
Florenz  zu  bezeichnen.     Das  Wiener  Original  lautet: 

ä  Malraaijon,  1c  28  vcntdse  an  XTII. 

Monsieur  Talleyrand,  mon  iutention  est  que  M.  Franyois 
Beauharnais,  mon  miuistre  k  Florence,  n'y  m^ne  point  sa 
fenuno;  et  s'il  avait  de  la  rdpugnancc  k  cctto  Separation,  je 
oesseraia  de  le  croire  propre  a  la  mission  que  je  lui  ai  confiee. 
Sur  ce  .  .  .  Napoleon. 

Man  wird  wohl  schwerlich  zu  weit  in  die  Irre  gehen, 
wenn  man  annimmt,  der  aus  Paris  stammende  Text  Brotonnes 
sei  erst  in  Malmaison  ausgefertigt  worden,  was  auch  sonst  bei 
derlei  Wechsel  der  Residenz  vorkommt.  Ein  ^Original*  im 
eigentlichen  Sinne  lag  aber  wohl  kanm  dem  Druck  zugrunde. 


^,  C.  X.  8536.   (Chiloa-sur-Saönet  7.  April  1805)  ist  ein  um- 

fkoglichcs  Schreiben   Über  unterschiedliche  Dinge   der  äußeren 


Politik.  Das  Original  (Handschrift  Mönevals)  befindet  sich  in 
Wien  und  weist  einen  vom  Druck  der  jCorrespondance'  vielfach 
verschiedenen  Text  auf^  der  veröffentlicht  zu  werden  verdient. 
Unter  anderem  fHUt  in  sachlicher  Hinsicht  auf,  daß,  wUhrend  nach 
der  ,Correspondauce'  nur  Lucchesini  und  Lima,  die  Gesandten 
PreußenB  und  Portugals,  als  Überbringer  von  Orden  ihrer  Sou- 
veräne an  Napoleon  erschienen,  im  Original  auch  noch  der  Ver- 
treter Bayerns,  Cetto,  genannt  wird.  Hat  der  Druck  bezüg- 
lich der  Verhandlungen  mit  Bayern  und  Baden  den  Satz:  je  no 
veux  conclure  rien  de  definitif*,  so  ist  derselbe  in  der  Wiener 
Ausfertigung  weggeblieben.  Der  Name  des  Hafens  Bender 
Abbas  am  persißchen  Golf  ist  in  der  ^Correspondance*  ,Gom- 
broun*'  im  Original  richtig  ,Gomron*  geschrieben.  Im  Kabinett 
des  Kaisers  war  man  sich  nicht  klar,  wem  dieser  Hafenort  zu- 
geh(}rte.  Tnllcyrand  hatte  ihn  dem  Schah  von  Persien  zuer- 
kannt, was  andere  bestritten.  ,0n  dit/  heißt  es  im  Druck 
der  ,Correspondance',  qu'ü  n'est  pas  sous  la  domination  du  roi 
de  Pcrse  actuel';  das  wurde  bei  der  Ausfertigung  verändert  in: 
,quelqaes  peraonnes  assurcnt  quo  ce  port  n'est  point  au  roi  de 
Perse',  was  dann  Napoleons  Hand,  noch  vor  der  Unterschrift, 
in:  ,sou8  Tautoritä  du  Roi  de  Perse  actuel'  korrigierte.  Hier 
der  Wortlaut: 

Ch&Ions(!),  le  17  genninAl  an  18. 

Monsieur  Talleyrand,  je  vous  renvoie  votre  portefeuille.  Le« 
lettres  de  Vienne  me  paraissent  ne  rien  conclure.  Celles  de 
Berlin  rae  paraissent  ne  demander  aucune  dticision;  cette  cour 
est  plus  mal  qae  nous  avec  la  Russie,  avec  cette  diff^rence 
qu'ellc  la  craint  et  que  nous  ne  la  craignons  pas.  Vous  auriez 
bien  du  m'envoyer,  avec  la  note  sur  le  deuil  de  la  Pnisse,  un 
travail  complet  Ik-dessus;  je  Tai  fait  demander  k  Paris;  mon 
Intention  est  de  prendre  le  deuil  au  moment  oü  je  passerai  k 
Lyon.  —  Faites-moi  r^diger  un  projet  de  döcret  relativement 
k  la  Princesse  Ferdinand.  —  J'attendrai  la  r^ponse  du  Roi  sur 
les  affaires  d'Italie.  J'ai  reyu  une  lettre  de  TElecteur  Archl- 
chancelier  qui  me  complimente  sur  Tissue  de  ces  affaires.  — 
J'ai  demandö  au  ministre  de  la  police  un  rapport  sur  la  lettre 
de  M.  de  Cobenzl  relative  k  un  officier  de  Limbourg.  —  Je 
ddsire  que  tous  les  ministres  qui  auraient  k  me  präsenter  des 
cordons,  tels  quo  MM.  de  Lucchesini,  de  Lima,  de  Cetto,  ou 
qui  auraient  des  lettres  de  Icors  souverains  h  me  remottro,  me 


i 


85 


Cela  peut  s'appli 


M.  de  Cobeiizl. 


apportent  oü  je  serai. 
Vous  fercz  donc  dire  h  Paris  que,  si  qnclque  ambassadeur  a 
des  communicutions  directes  k  nie  faire,  il  lui  sera  enToy«^  des 
passe-ports  pour  la  ville  oü  je  rae  trouverai.  Je  n'ai  point  re^u 
lc5  cordons  du  Portugal  parce  que  j'etais  au  momcnt  de  mon 
depart  et  quo  j'aurais  voiilu  recevoir  avant  les  cordons  de 
Einlese.  —  Je  d^ire  que  vous  f^siez  conualtre  k  M.  Demoutier 
qo«  je  suis  stirpris  qu'un  homiue  qui  a  autant  de  jugement  que 
lui  peut  tenioigner  des  craintes  de  la  part  de  30.000  Kusses 
pottr  la  Prusae;  que  la  Prusse  a  200.000  hommes,  et  que  see 
ofHciers,  sa  cavalerie,  son  artillorie  valent  trente  fois  la  cavalcric 
et  rartillerie  des  Russes.  II  devra  s'expliquer  dans  ce  sens 
toutes  leä  fois  qu'il  en  sera  quostion,  cn  depri^^ciunt  les  Russes 
et  en  älevaut  la  force  et  la  valeur  des  troupes  prussiennes. 
Faites  passer  h.  la  poUce  les  noms  des  Fran^ais  au  Service 
de  TAngleterre  qui  sont  ii  Drcsde.  —  Faites  connaitre  au 
conseiller  d'Etut  Jollivet  que  mon  intention  u'est  point  qu'il 
Sorte  de  Mayence;  que  ce  n'est  poiut  en  parcourant  les  coure 
qu'il  fera  mes  affaires,  et  que  je  ne  m'attends  pas  k  de  la 
conrtoisie  et  k  de  la  döWrcnce  dans  des  affaires  d'argent  et 
d^iDt^rSt  oü  j  ai  trop  perdu.  —  Donuez  ordre  k  M.  Portalis 
lUs  de  ce  rendre  k  son  poste.  —  Ecrivez  k  mon  commissaire  k 
Bncharest  qu'il  a  tort  d'attacher  tanl  d'importance  aux  faux 
bruits  et  aux  sottises  que  Ton  röpand,  qu'il  suffit  que  lui  et  les 
Franvais  qui  sont  Ik  n'y  soient  point  tromp^s ;  que  si  qnelqu'un 
porte  la  croix  de  St.-Louis,  il  doit  faire  une  note  au  prince 
ponr  dire  qu'il  va  partir  s'il  D'empÖche  que  cet  affront  mc  seit 
fait  —  Quant  aux  negociations  de  Munich  et  de  Bade^  tant 
poar  ia  politique  que  pour  les  affaires  particuli^res,  il  faut  laisser 
faire  les  destins.  Je  restcrai  donc  dans  la  meme  position;  dites 
en  seulement  assez  k  Otto  pour  qu'il  soit  perauadc  que  je  suis 
toujours  dans  la  raeme  intention.  —  Je  vous  fais  connaitre,  par 
une  lettre  particuli^re,  que  j'ai  destine  Tadjudant  commandant 
Romien  k  la  mission  de  Perse.  —  Le  port  dont  je  vous  ai 
parle  est  effeclivement  le  port  de  Goraron,  mais  je  voudrais 
ttvoir  des  renseigneniens  certains;  quelques  personnes  assurent 
qae  ce  port  n'est  point  sous  Tautoritö  du  (m)  Roi  de  Pcrsc 
actaol.  ^  Je  vous  envoie   les   lettres  du   Roi   de  Prusse  et  de 


*  yäoiu  rAutorit^  du*  aud  ,aotncl*  von  Napoleons  Huid. 
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rArchichancelier  pour  que  vous  m'en  remettiez  promtement  le» 
projete  de  rcponse.  Napoleon.j 

35.  C.  X.  8579  (Lyon,  13.  April  1805):  Napoleon  macht  dferT 
Minister  mit  Nachrichten  aus  Spanien  und  mit  der  Situation  in 
den  Antillen  bekannt,  wie  er  sie  aus  englischen  Zeitungen  er- 
fuhr; er  setzt  voraus,  daß  Talleyrand  an  die  Vertreter  Frank- 
reichs in  den  vei*6chiedenen  Städten  bereits  den  Auftrag  erteilt 
haben  werde,  ihre  Berichte  naeh  Mailand  zu  richten^  wohin  er 
auf  dem  Wege  ist.  Die  von  Mtiueval  niedergeschriebene  und 
vom  Kaiser  unterzeichnete  Original ausfertigung  in  der  Wiener 
Sammlung  differiert  von  dem  Druck  in  der  ,Corrcspondanoo* 
mohrfach  in  stilistischer  Beziehung  und  Überdies  in  einem 
sachlichen  Punkte:  während  nach  dem  gedruckten  Texte  Napo- 
leon meint,  Villeneuve  sei  mit  der  Touloner  Flotte  bereits 
vor  Cadix  angelangt  (,que  mon  escadrc  de  Toulon  est  arrivee 
devant  cette  baio*),  drUckt  er  sich  im  Original  vorsichtiger  aus: 
,que  mon  escadre  de  Toulon  airive  actucllement  devant  cette 
baie*.  Jedenfalls  konnte  er  am  13.  April  in  Lyon  noch  nicht 
wissen,  daß  Villeneuve  ganz  unbehelligt  gesegelt  und  wirklich 
bereits  am  9.  April  in  Cadix  angelangt  war. 

i  Lyon,  le  23  germinAl  An  13. 

Monsieur  Talleyrand,  j'ai  roy,n  un  courrier  de  Madrid.  Le 
g**  Junot  parait  content  du  Prince  de  la  Paix.  Lo  Roi  d'Es- 
pagnc  m'a  ^cnt  pour  m'ofFrir,  ainsi  qu'aux  pnnces  de  ma  maisoOi 
l'ordre  de  la  Toison  d'or.  Comme  ccia  ne  me  presse  pas  beau- 
coup,  j'attendrai,  pour  avoir  des  expÜcations  plus  amples  sur 
cet  objet.  Par  tontes  les  nouvelles  que  je  re5ois  de  Cadix,  il 
parait  que  j"y  (aurai)  ai'  six  vaisseaus  prets;  au  reste  je  comte 
que  mon  escadre  de  Toulon  arrive  actuellement  devant  cette  baie. 
L'escadre  de  Kochefort  est  arrivee  en  38  jours  devant  la  Domi- 
nique, a  d^barqu^  le  jour  meme  et  s'est  empar^(l)  de  toute  l'ile. 
Le  gdn<^ral  anglais  Prth'^ost  s*ötait  rctirö  avec  400  hommee  dans 
un  petit  fort  situö  au  nord  de  I'ile,  priis  l'anso  Robert  (!).  Sainte 
Lucio  parait  aussi  etre  prise.  On  avait  k  Londres  de  vives 
alanncH  sur  un  gros  convoi  destin^  pour  la  ßarbade.  Toutes 
ces  nouvelles,  je  ne  les  ai  appriscs  quo  par  les  journaux  anglais. 


'  fAurai*  durclistrioben 
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J'imagiue  que  voas  avez  ^crit  k  mes  ministres  et  agents  h 
Munich.  k  Vicnne,  k  Salzbourg,  h  Genes,  k  Livourne^  h  TriestCj 
i  Vonise,  en  Sicile,  h  Raguse  de  voiis  öcrire  directement  u 
Milan.  Je  n'ai  pas  encorc  lu  toutes  les  lettros  de  votre  deniier 
porleteuLllB.  Je  n'y  vois  du  raste  rien  de  trfes  important.  — ■  Je 
suis  satisfait  des  Lyonnais,  comme  des  habltans  de  toas  les  pa^s 
qae  j'ai  traversös.  Sur  ce  .  .  .  Napoleon. 


26.  C.  X.  8690  (Lyon.  16.  Aprü  1805):  Talleyrand  wird  an- 
gewiesen, einen  außerordentiichen  Kurier  nach  Wien  zu  senden, 
damit  Lavochefoucauld  wegen  des  österreichischen  Agenten, 
liaron  Mull/  sich  beschwere,  der  in  Mailand  unpassende  poli- 
tiacLo  Reden  geführt  habe,  und  wegen  der  Reise  des  Grafen 
Philipp  Cobenzl  von  Paris  nach  Holland  AufkiKrungen  verlange. 
Das  Wiener  Original  (Handschrift  Mdnevala)  ist  vom  15.  April 
(2ö  germinal)  datiert,  statt  des  16.  im  Druck  der  ,Correspon- 
dance^  Dieses  Datum  könnte  angefochten  werden,  wenn  das- 
jenige des  kaiserlichen  Briefes  an  den  Direktor  der  Cisalpina 
Marcscalchi  (C.  X.  8589),  feststeht,  welches  in  der  ofRzielicn 
Aasgabe  nach  dem  Konzept  mit  dem  16.  April  bezeichnet  wird. 
In  diesem  Schreiben  trügt  Napoleon  Marescalchi  auf,  Moll  die 
erbetenen  PUssc  zu  vorweigern,  da  nur  die  Polizei  sie  ihm  aus- 
hcfem  könne.  Und  nun  heißt  es  in  unserem  vorliegenden  Briefe 
M  Talleyrand,  Moll  habe  bei  der  Mailänder  Regierungskanzlei 
'ieioe  Pfisse  verlangt,  sei  aber  von  ihr  ab-  und  an  die  Polizei 
gewiesen  worden.  Das  Schreiben  an  Talleyrand  setzt  also  das- 
jenige an  Marescalchi  voraus  und  kann  daher  nicht  früher  als 
dieses,  d.  i.  nicht  vor  dem  16.  April,  geschneben  sein,  immer 
vorausgesetzt,  daß  dieses  Datum  in  dem  Briefe  an  den  Direktor 
richtig  angegeben  ist.  Ist  das  der  Fall,  so  ist  der  25.  Germinal 
im  Originalschreiben  an  den  Minister  ein  Versehen  Monevals. 
Freilich  ist  ein  solches  auch  in  dem.  Briefe  an  Marescalchi 
möglich,  den  wir  nicht  in  der  Ausfertigung  kennen.  Das  Ori- 
ginal, welches  sich  an  verschiedenen  Stellen  vom  Pariser  Druck 
untenchcidet,  hat  folgenden  Wortlaut: 


'  Siehe  Ober  ihn  and  seinen  heimlichen  AnAr%^,  durch  McIki  mit  der 
Pari«er  Be^ning  rertrauliche  BeEiehangeu  anxuknapfen:  ,G^ntz  und 
Cübenc1\  8.91. 
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a  Lyon,  Ic  26  gcrminAl  aa  13 
Monsieur  Talleyrand,  un  Baron  de  Moll,  espfece  d'agent 
secret  de  rAutriehe  k  Milan,  commissaire  pour  la  suite  de 
Faifaii-e  de  la  falsification  des  billets  de  la  banque  de  Vienne, 
a  repandu  bcauconp  de  mauvais  propos  et  a  demand^  Be&  passe- 
porta  ii  la  ehancellerie  de  Milan,  qui  les  loi  a  refuse  (!)  et  Ta 
renvoyö  k  la  poÜce,  qui  pent  seule  les  lui  donner.  Ecrivez  k 
M.  Larochefoucauld  par  uu  courrier  extxaordinaire,  de  porter 
plainte  sur  la  conduite  de  ce  commissaire.  Vous  lui  prescrire» 
en  möme  temps  de  presser  pour  qu'on  donue  des  explications; 
il  peut  m^rae  parier  haut  k  M.  de  CobenzI  et  faire  comprendre 
que,  si  la  cour  de  Vienne  reste  iucertaine  sur  les  öv4nemen« 
qui  se  passent  et  veut  nous  laisser  penser  qu'elle  vcut  la  g-ueire, 
aoit  par  Tabsence  de  son  ambassadeur  pr^s  de  moi  qui  va  en 
HoUande,  seit  par  les  propos  et  les  confidences  du  Baron  de 
Moll  aux  diff^reiiB  membres  de  la  Consulle,  11  faudra  bien  que 
je  ne  donne  pas  le  tems  aux  tronpes  antrichiennes  de  se  r^unir 
aux  Russes  et  de  marcher;  qu'il  est  donc  essenticl  que  le 
cabinet  se  prononce  et  fasse  disparaitre  tous  les  doutes;  que, 
quant  k  moi,  je  no  veux  pas  la  guerre,  mais  que  j'aime  mieux 
la  faire  plutot  (!)  que  plus  tard;  qu'ü  faut  donc  s'expliquer. 
M.  larochefoucauld  ne  passcra  aucuue  nole^  ne  tiendra  d'abord 
aucuns  discours^  et  se  bornera  k  dire  que,  tout  consid^r^.  cet 
behänge  joumalier  de  courriers  entre  Vienne  et  P^tersbourg  et 
le  voyagc  de  M.  de  CobenzI  en  Hollande  en  fönt  entcndre  trop, 
M.  Larochefoucauld  attendra  deux  jours^  apr^s  lesquels  il  de- 
mandera  uue  nouvelle  Conference,  alleguant  qu'il  a  ordre  de 
renvoyer  son  courrier,  qu*ii  veut  savoir  ce  qu'il  doit  diro,  que 
le  cannl  de  l'arabassadeur  est  un  moycn  fort  long,  puisqu'il  est 
en  Hollande.  Sur  ce  .  .  .  Napoleon. 

37.  C.  X.  8615  (Stnpinigi.  23.  April  1805):  Talleyrand  soll 
an  Beurnonvitle  nach  Madrid  schreiben,  damit  er  die  spanische 
Regierung  zu  größeren  Anstrengungen  zur  See  bestimme.  Das 
Wiener  Original  des  Briefes  (von  M<inevals  Hand)  weist 
wesenüichc  Unterschiede  gegenüber  dem  Texte  der  jCorres- 
pondance^  auf.  Wenn  es  z.  B.  in  dem  letzteren  heißt,  man 
mlisse  in  Cadix  ansehnliche  Geschwader  haben,  um  die  Eng- 
länder zu  veranlassen,  dort  ebenfalls  eines  zu  deren  Blockade 
zu  halten  (II  faut  avoir  k  Cadix  des  escadres  consid^rables 
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IS  obligent  les  Anglais  k  en  tenir  nne  poar  les  bioquer);  so 
at  das  unverstilndlich,  denn  der  Aufwand  mehrerer  Escadres 
an  einem  Orte,  lun  eine  oiiglische  festzuhalten,  konnte  un- 
BOgiich  von  Napoleon  beabsichtigt  gewesen  sein.  Was  der 
Küer  meiDte,  drUckt  das  Wiener  Original  aus,  wenn  es  sagt, 
man  müsse  ,in  den  französischen  Häfen*  (,dans  nos  ports') 
aßR^huliche  Geschwader  haben,  um  die  Engländer  zur  Blockade 
dervelben  zu  zwingen.  Deshalb  sollten  sechs  spanische  Schiffe 
nach  Toulon  gesendet  oder,  wenn  man  sich  dazu  in  Madrid  nicht 
rcrsleheu  künue,  die  der  Eacadrc  von  Carlhagcua  nach  Cadix 
dirigiert  werden.  In  diesem  Sinne  sollte  Beumonville  in  den 
Priedensftlrsten  dringen.  Das  ist  ein  ganz  anderer,  weiterer 
Aoftrag,  als  ihn  der  Text  der  ^Con'espoudance'  überliefert. 
Man  vergleiche: 


Correspondance: 

Rccommandoz  donc  k  Bcur- 
oonville  de  faire  sentir  auprince 
de  la  Paix  Timportanco  d'avoir 
one  escadre  consid^rable  k 
Cadix. 


Wiener  Sammlung: 

Rccoramandcz  donc  au  gd- 
nöral  Beurnouvillc  de  faire  d  a  n  s 
ce  sens  des  instances  au- 
prfes  du  Prince  de  la  Paix 
et  do  lui  faire  sentir  Timpor- 
tance  d'avoir  une  escadre  con- 
aiddrable  k  Cadix. 


Die  gleichen  ^dringenden  Vorstellungen  beim  Friedens- 
fursten'  empfiehlt  Napoleon  auch  dem  Vizeadmiral  Decr^s,  der 
in  demselben  Sinne  an  ihn  schreiben  soll  (C.  X,  8617),  d.  i. 
die  spanische  Flotte  von  Carthagena  möge  nach  Tonion  oder 
sonst  nach  Cadix  gesendet  werden,  um  die  gleiche  Anzahl 
«ngliscber  Schiffe  in  der  Meerenge  von  Gibraltar  festzuhalten. 
Das  Original  des  Briefes  an  Tallejrand  lautet: 

An  PaIais  da  Stapinls',  le  3  florÄal  an  13. 

Monsieur  Talleyrand,  un  courrier  d'Espagnc  m'apporte  la 
Donvelle  que  Tescadre  de  Tamira!  Villeneuve  s'est  röume  k  celle  de 
ramirai  Gravina  devant  Cadix  Ic   20  gcrminal.    Ecrivcz  au  g* 


*  So  stellt  der  Käme  auch  noch  in  anderen  Ori^naleii  geschrieben.    Vgl 
nntirii  C.  X.  HÜU. 
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Bcuruonvillc  quo  Teficadro  espagnolc  nVUit  quc  de  5  valsscaux 
qu'on  ni'en  avait  promiB  six,  que  j'en  avais  niAme  esp^rö  liuit;  qae 
jo  dt'sire  qn'on  activc  les  armemens  du  Ferrol,  afin  que,  si  l'es» 
cadre  de  Brest  tardait  k  sortir,  eile  püt  trouver  dans  cc  port  htiit 
vaiaseans  au  Heu  de  six;  que  ce  n'eat  pas  tout  aujouvd'hui  d'avoir 
des  cscadres  en  mer,  qu'il  faut  les  souteiiir;  que,  pour  ccla,  U 
fallt  avoir  daus  iios  ports  des  escadres  assez  considerables  pour 
obliger  les  Anglaia  k  les  bioquer;  que  Tcscadre  de  Carthagfene 
isolee  ne  peut  ricn;  qu'il  doit  proposer  au  Prince  de  la  Paix  den- 
voyer  les  six  vaisseaux  de  cctte  eacadre  k  Toulou,  qui,  reunis  aux 
deux  que  j'y  ai,  donneront  des  craintes  k  Tenuemi  sur  la  Sicüe 
et  la  Sardaigne,  et  robligeront  k  tenir  unc  escadre  dans  la 
Meditcrrann«5e;  que,  si  le  Prince  de  la  Puix  aecepte  cette  propo- 
sitton,  je  prendrai  l'obligation  de  nourrir  (et  d'entretenu) *  son 
eacadre,  mais  qu'il  faudra  qu'elle  reyoive  Vordre  d'agir  selon 
les  Instructions  que  je  lui  donnerai,  sans  6tre  assujettic  aux 
diff^rens  gent^raux  de  la  manne;  que  mon  intention  n^est  paB 
rdellement  de  faire  sortir  cette  escadre,  niajs  de  menac«r 
Tennemi;  et,  comme  j'aurai  k  Toulon  un  camp  de  4  on  5000 
boramcs  tout  prots  k  s'cmbarqucr,  je  lui  donnerai  de  grandes 
iuquiötudes.  Si  le  Prince  de  la  Paix  ne  se  resout  pas  k  ce 
parti,  je  pense  que  Tescadre  de  Cartbagfene  doit  se  rendre  k 
Cadix  pour  y  former  avec  les  vaisseaux  qui  sont  dans  ce  port 
une  escadi-e  de  12  vaisseaux,  ce  qni  obligera  les  Anglais  k  en 
tenir  une  de  memo  force  dans  le  ddtroit,  ou  k  s'oxposer  k  voir 
tous  leurs  couvois  interceptes.  Recommandcz  donc  au  gen^ral 
Benmonville  de  faire  dans  ce  sens  des  instances  auprcs  du 
Prince  de  la  Paix,  et  de  lui  faire  sentir  Timportance  d'avoir 
une  escadre  considerable  k  Cadix.     Sur  ce  ,  .  . 

Napoleon. 

28.   C.  X.   8624  (Stnpinigi.  24.  April  1805):     Die  Künigin 
von  Etrurien  möge  selbst  nach  Mailand  kommen,  doch  solle  ihr 


^  ,0t  d'eiitretenir*  ist  im  Original  durchstricben;  der  Text  d«r  .Conrespon- 
dance'  hat  aoc)i  ,do  nourrir  et  d'antretonir*.  Im  Briefe  ac  Decr^s  beißt 
cj  auch  nur:  ,je  me  cliar^jerai  de  la  uourrir'.  Da  sieh  in  dur  ^Correspon* 
dance*  fiir  den  Bri«f  «n  Tallevrand  auf  die  Archive»  des  äff.  ^«trangere* 
(en  minnte  aux  Archivcs  de  l'EmjiirG)  l>cKagcn  wird,  hu  liegt  hier  eines 
der  vielen  Beispiele  vor,  wo  die  Kabinot9kan2loi  nicht  mehr  in  die 
Lage  kam,  von  der   al)ge&nderton    Origiitalaiiäfertiguni?  einn  Kopie  ber- 

KQBloUGn. 
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nur  Icichthm,  ,Wg^reiuent*,  wie  der  Druck  der  jCorrespon- 
ice',  ,tr^s  I^g^^CTDeIlt',  wie  das  Wiener  Original  bcsngt, 
sdeutet  werden.  Das  letztere  ist  von  M^neval  geschrieben, 
TOD  Napoleon  unterzeichnet  und  im  übrigen  mit  dem  Pariaer 
Ihnck  völlig  nbereinstimraend.  Nur  wird  der  Daticnmgsort 
oiclkt  ,StTipinigi',  sondern  , Palais  de  ^^tupinis'  geschrieben.  So 
nennt  ihn  auch  Bourrieune  in  seinen  Memoiren,  der  früher 
wiederholt  mit  Napoleon  in  dem  herrlichen  Lustschloß  bei  Turin 
1  nt  hatte.  Bei  Beausset.  der  die  Reise  nach  Italien  mit- 
;  [•  ,  heißt  es  (Meinoircs  I,  35)  »Stupinitz*  und  ebenso  bei 
Thibaudeau^  Histoire  de  la  France^  Empire  I,  263. 

ä9*  C.  X.  8658  (Asti,  30.  April  1805):  In  Spanien  soll  fUnf 
lang  bei  Nachrichten  von  besonders  wiclitigen  Ereignissen 
Sie  Post  ihre  Pferde  verweigern.  Das  Wiener  Original  (Hand- 
schrift llenevals)  schreibt  richtiger  ,d'au  raoins  pondnnt  les 
Premiers  cinq  jours'  statt  ,d'au  moins  cinq  jours*  im  Druck 
der  jCorrespondauce*.  Auch  sonst  weicht  der  Wiener  Text  von 
dem  Pariser  Druck  mehrfach  ab  und  verdient  deshalb  ver- 
dfientliclu  zu  werden: 

h  Asti,  le  lü  HoT^l  ao  13. 

Monsieur  Talleyrand,  je  d^sire  que  rous  dcriviez  en 
le  poar  que  desormais,  lorsqu'il  y  aura  des  nouvelles 
■^nemens  majeurs,  on  defende  nux  postes  de  donner  des 
fvauxj  au  moins  pendant  les  premicrs  cinq  jours,  parce  que 
c'est  par  la  voie  du  commerce  que  I'Angleterre  se  trouve  pr^- 
venac  trop  promptemont;  cela  gagne  In  Holländer  Hambourg, 
et,  d*ailleurs^  les  espions  que  les  Anglais  ont  h  Paris  les  instmi- 
*ent  bien  vite,  au  lieu  qu'apr^s  cinq  jours  ils  sont  instruits  par 
l«  coiirs  naturel  des  choses.     Sur  ce  .  .  .  Napolöon. 


;$0.  G.  X.  8779  (Mailand,  23.  Mai  1805):  Der  Gesandte  Beur- 
nonville  in  Madrid  möge  dort  des  Kaisers  Wunsch  kundtun, 
i»s  seien  10  spanische  Kriegsschiffe,  auf  die  er  ftlr  seine  Pläne 
;hne,  längstens  bis  zum  10,  bis  lö.  Thermidor  (29.  Juli  bis 
[August)  bei  Ferrol  zu  vorsararaeln  und  mit  Lebensmitteln 
zwei  Monate  zu  versehen.  Das  Wiener  Original  des 
lefes  (Handschrift  M<:nevals)  weicht  in  einem  wichtigen  Punkte 
vom  Texte  der  jCorrespondance*  ab:   es  setzt   den  10,  bis  15. 


92 

Messidor  (29.  Juni  bis  3.  Juli)  als  Termin.  Und  das  ii 
anzweifelhaft  das  Richtige,  denn  kürzlich  ist  in  Desbri^re' 
yProjets  et  tentatifs  de  döbarquement  anx  Hes  Brittanniquet 
IV,  619  Beurnonvilles  Antwort  auf  den  Brief,  den  ihm  Tallej 
rand  am  24.  Mai  geschrieben  hatte,  veröffentlicht  worden,  wori 
es  heißt:  ,Difficilement  Tescadre  espagnole  pourra-t-elle  €tl 
fortifi^e  de  trois  vaisseaux  de  ligne  d'ici  k  r^poque  trhs  pr| 
chaine  du  10  messidor/  Tatsächlich  geht  auch  aus  einenj 
Briefe  Napoleons  an  den  Contreadmiral  Gourdon  vom  27.  Jd 
(C.  XI.  9027)  hervor,  daß  damals  die  spanische  Escadre  bf 
Ferro!  bereits  anwesend  war.     Das  Original  lautet: 

k  Milan,  le  3  praiiial  an  13. : 

Monsieur  Talleyrand,  je  d^sire  que  vous  exp^diiez  ^ 
courrier  h.  M.  Beurnonville  pour  Ini  faire  connaitre  que  mon  intea 
tion  est  que  (ron)  l'Espagne*  dirige  tous  les  efforts  sur  le  Ferrcj 
de  maniere  que  du  10  au  15  messidor  on  ait  au  Ferrol  d^ 
vaisseaux  arm^s  et  ayant  des  vivres  au  moins  pour  deux  m(Hl 
Avcc  les  4  ou  5  vaisseaux  ^angais,  cela  formera  one  escada 
de  14  ou  15  vaisseaux,  sur  laquelle  je  compte  dans  mon  plaf 
g^n^ral.  Si  Ton  est  en  force  k  Gadix,  je  desire  que  Ton  occopj 
le  d^troit  et  que  Ton  bloque  Gibraltar.     Sur  ce  .  .  . 

Napol^n.  • 

81.  C.  X.  8845  (Hailand,  6.  Juni  1805)  ist  jener  bekanQl| 
und  vielfach  benützte  Brief,  der  Talleyrand  aufträgt,  der  dsten 
reichischen  Regierung  einen  Ordensaustausch  vorzuschlagen 
um  aus  deren  Haltung  diesem  Anerbieten  gegenüber  ihre  frie^ 
liehen  oder  feindlichen  Absiebten  zu  erkennen.  Denselben 
Gegenstand  nun  behandelt  auch  noch  ein  zweites,  vom  nächstei 
Tage  (18.  Prairial,  7.  Juni)  datiertes  Schreiben  an  den  Mimstei 
das  im  ausgefertigten  Original  in  Wien  vorhanden  ist,  Nu 
geht  dieses  Schriftstück  inhaltlich  über  jenes  hinaus,  wie  di 
Vergleichung  beider  dartut: 


'  ,rEspagno'  von  Napoleons  Hand  statt  des  von  ihm  durchstrichenen  »Von 
das  noch  im  Texte  der  »Correspondance'  steht. 
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Correspondance; 

Milan,  17  prairiftl  an  XIFT. 

Monsieur  Talleyrand,  Minis- 

cles    rclations    exterieures, 

Bmmc  rien  nc  serait  plus  propre 

me  donner  la  mesure  exacto 

BS  dispositions  de  la  cour  de 

lenne  que  d'entaraer  une  ii^- 

icialion    dont     Tobjet     seniit 

aDger  un  certaln  nombre 

nds  cordons  de  la  Legion 

nncur   cootre   des  cordons 

ordres  d'Äutnche,  öcrivez 

.  de  la  Rochefoucauld  de 

h    M.    de    Cobenzl    que, 

ant   mon   sejour  k  Milan, 

rc5U  les  cordons  des  ordres 

Prusse,   de   Bavifcre  et  de 

ugal;  que  je  vais  recevoir 

auuuent  les  ordres  d'£s- 

e;    qu'ainsi   I'Autnche    se 

ve    presque    la    seulo    des 

des  puissances  du  continent 

o'ait  point  fait  un  <^change 

cordons  de  sea  ordres;    et 

ne  Toyant  ancune  raison 

e  exception  qui  semblerait 

uer  de  l'^Ioignementj'e  suis 

6    k    proposcr    quelques 

ds  cordons  de    la    Legion 

nneur    en     behänge    d*un 


Wiener  Sammlung: 

Milan,  ce  IS  prairial  an   IH. 

Monsieur  Tallejrand,  j'ea- 
time  que  rien  n'eat  plus  propre 
h.  sonder  les  sentimens  de  la 
cour  de  Vienno  et  h  la  ras- 
surer,  si  eile  est  alarmee  sur 
les  niiens^  quo  de  mcttre  une 
negociation  ula  traverse.  L'objet 
principal  serait  celui-ei.  Je 
desirerais  que  vous  cxpediiez 
avant  de  vous  coucher  une 
lettre  h  M.  Larochefoucauld. 
Vous  y  joindriez  une  copie 
de  mon  discours  au  corps 
legislatif.^  II  verra  M.  de 
Cobenzl  et  la  lui  laissera  sans 
y  meltre  d'importancc.  Le  but 
de  sa  visite  sera  de  lui  dire 
que  TEmpereiir  a  re^u  k  Milan 
les  ordres  de  Prusse,  de  Ba- 
vi^re  et  de  Lisbonne;  qu*il  va 
recevoir  ceux  d'Espagne,  que 
TAutriche  aera  la  seule  puis- 
sance  importante  avec  qui  cet 
i^chango  n'aura  pas  etö  fait,  et 
que  TEmpereur,  ne  voyunt  point 
de  raison  de  cette  nouvellc  cii*- 
constance  d'öloignement,  serait 
assez  dispose  h  proposer  quel- 
ques grands  cordons  de  la  I^gion 


KapoleoD  orOfToete  den  gesctzgebendea  KOrper  des  Königreiches  Italien 
am  7.  Jaoi,  wobei  er  dt«  C.  SB49  und  im  Moaiteur  abgtrdruckte  Rede 
hielt.  Der  ScfalaQsatx  deraelbeo  lautet  in  der  franxCJsiscbcn  Übertragung: 
yje  conserre  Tcspoir  quß  la  paix  du  continent  ne  sera  pas  troubl^e^  et 
loatcfois  je  me  trouvo  cn  position  de  nc  rcdouter  aucunc  des  cbancca 
de  la  gnerre:  je  serai  aa  milicu  de  voos  an  moment  m^me  o4  ma  prä- 
tcnc«  deviendratt  n^cessaire  au  salut  de  mon  royaume  d'Italie/  Dieser 
Bats  war  offenbar  dasii  bestimmt,  in  Wien  Eindruck  zu  machen,  und 
sollte  deshalb  das  Anerbieten  des  Kaisers  dorthin  begleiten. 


■ 

■ 

^^^^^^* 

^ 

^^1 

^^^H 

pareil  nombro  de  cordons  des 

d'honneur, 

^^^1 

^^^^^H 

ordres   d'Autriclie.     M.   de    la 

venir,  en  i 

^^^1 

^^^^P 

Rochefoucauld  deinandera  k  M. 

un    pareil 

^^^1 

de  CobenzI   de   lui   faire  con- 

des    ordres 

^^^1 

naltre  les  personnes  auxquelles 

flattera  la 

^^^1 

I'empereur   d'Aulriche    desire- 

eile    s'y  rt 

^^^1 

rait  quo    ces    grands    cordons 

peu  indemr 

^^^1 

fussent    conförös,    et   je    vous 

que  lui  doi 

^^^1 

instruirai,  de  mon  cot^,  du  nom 

presensf   si 

^^^1 

des  personnes  k  qui  je  voudrais 

sera  3   ou 

^^^^1 

que  fussent  donnt's  les  ordres 

Vous   ^crir 

^^^1 

d'Autriche.  Lc  norabrc  pourrais 

k    M.    Lai 

^^^1 

cn  etre  fixe  k  cinq  ou  six,  non 

devra    dire 

^^^1 

compris  les  deux  cordons  que 

que  je  suis 

^^^H 

Tempcreur   et   inoi   noua   nous 

Älilan;    que 

^^^^H 

euverrons  röciproquemcnt.  Vous 

d'aller  a  G 

^^^1 

ordonnerez  k  M.  de  la  Roche- 

seüle  et  k 

^^^H 

foucauld      de     vous     informer 

camp   de  ( 

P^^l 

prouiptement    du    r^sultat    de 

sous  immtic 

r  1^1 

son  entretien  avec  M.  de  Co- 

j'en aurai  j 

ki^l 

benzI;  de  ne  rien  n^gliger  de 

restc   manc 

^^^1 

ce  qui  pourrait  me  donner  une 

foucauld  de 

H|^H 

connaissance  positive  des  dispo- 

courrior  ex 

i^H 

sitions   de  la  Cour  de  Vienne, 

ce  qui  SB  8 

fa^H 

et  de  vous  feire  connaitre,  par 

altentif  k 

^^^1 

la  voie  la  plus  prompte  et  Ja 

mouvemens 

^^^1 

plus  sfu^e,  les  mouvements  ex- 

pourraicnt 

^^^H 

traordiiiaires     qui  ^s'opiVaient 

nc   Jamals 

^^^1 

dans  les  armees  auti-ichiennes. 

cation,  ceia 

1 

Napoleon. 

Envoyei 
qni  vous  a 
comuiissairc 
faire  nn  vo 
k  Padoue, 
vise,  k  Conoj 
Civitad,'  Q 
vous  exp^d 
fette  tout  c- 
Sans   signer 

1 

t. 

>  CWidile. 

i 

r 
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cotopromettre.  II  cimtiniiera  sa 
route  par  LUlerbacli  ^  juaqu'k 
Gratz  et  retournera  k  Trieste, 
en  vous  fuiä&nt  cncurc  purt  des 
avis  qu'ü  aurait  k  donuor  par 
courrier  extraordinaire,  Ecrivoz 
au  comiiiissaire  de  surveiUer 
ce  qui  se  passe  et  d'avuir  des 
agens  ä  la  marine  pour  etre 
promptement  instruit  de  tout  co 
qui  vicndrait  de  luer.  Snr  ce  . . . 
Napoleon. 


Hier  handelt  ea  sich  um  zwei  verschiedene  Briefe.     Daß 

^r  rmte  ausgefertigt  und  THlleyrand,  der  übenfalls  in  Mailand 

u>«i'!?tnd  war,   zugestellt  wurde,   ist  nicht  zu  bezweifeln,  denn 

tta  Brief  des  Ministers  an  den  französischen  Üesandten  in  Wien 

Tan  18.  Prairial  (7.  Juni),   womit  der  erhaltene  Anftrag  ausge- 

Mrt  wurde,   reproduziert   daraus   die   folgende  gleichlautende 

Sldk;   ,L*empereur   a  pens^    que   rien   ne   serail   plus  propre 

>  Itti  donner   la   mesure   exacte   des  dispositions  de  la 

War  de    Vienne    que    d'entamer   une   n^gociation  dont 

fifijet  serait  d'^changer  un  certain  nombre  de  grands 

tirdons    de    la   legion    d'honnour    contrc    des    cordons 

in  ordres  d'Autriche.'*     Es  ist  auch  anzunehmen,  daß  die 

T<vai)g   an   Larochefoucauld   bereits    expediert   war,   als   der 

Kaiiter   den   zweiten   lirief  Napoleons   vom  7.  Juni  erhielt  — 

Vruugeaetzt,   daß   derselbe   überhaupt  das  Kabinet  verließ  — 

fao   sie    enthält    nichts   von    dem,    was   Talleyrand   über    das 

lag-tT  bei  Casüglione  nnd  die  Reiseroute  des  Kaisers  schreiben 

Man    konnte    vielleicht  bei  dem  zweiten  Hriefe  an  eine 

-  ««ng    denken,    die   Schreibung   ,Lilierbach'   für   Laibach^ 

.Gnud*   Air  Cividale  fordern  fast  dazu  auf.    Aber  ein  solcher 

GiAuike  m)iß  durchaus  abgelehnt  werden,  denn  das  Dokument 

fl^  alle  äußeren  und  inneren  Merkmale  der  Echtheit  an  sich: 

Äf  Schriftzüge  Menevals,    der  Namenszug  Napoleons,    das  mit 

Öoidschnitl  versehene  Papier  in  Quartformat  mit  dem  Posthorn- 

«ifp«n  nnd  dem  Firmanamen  ,van  der  Ley'  im  Wasserzeichen, 

'  LiibAch.    Vgl.  AuliAUg  u.  IL 

'PsrU.    Archiv  des  Mmisteriams  des  Äiißern. 

M^.  XCUI.  Bud.  I.  Bilft«.  7 
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alle»  stimnit  mit  anderen  Originalschreiben  aus  dieser  Zeit,  die^ 
wir  kennen,   überein;   was  den  Inhalt  betrifft,  so  ist  nicht  dai-'j 
geringste  zu  Anden,  das  Zweifel  und  Kritik  nicht  vertrilge.    Ev| 
ist  vertraulicher   gehalten   als   der  erste  Brief,  mehr  ein  Koia>4 
mentar  als   eine   Ordre.     Will  jener  (vom  6.  Juni)  mittels  de^i 
Ordenstausches   nur  Österreichs  Absicht  ergründen,    so    stellt  { 
dieser  (vom  7.  Juni)  die  Sache  so  hin,  als  sollte  dadurch  die  Öster-» 
reichischc  Regierung  zugleich  beruhigt  werden,  von  der  Napoleon 
mit  Recht  vermutete,  daß  sie  durch  seine  Erhebung  zum  ,König 
von   Italien*,   durch  die  Einverleibung  Genuas  u.  a.  ^alarmiert' 
sei.     Sein    Antrag,    so    meinte    er,    werde    dem    Wiener    Hofe 
schmeicheln,   der,   wenn   er  ihn  zurückweisen  sollte,  in  seiner 
Ablehnung  immerhin  eine   Art  Genugtuung    finden  würde  (,ai 
eile   s'y   refuse,   eile  sera   un  peu  indemnisde  du  mal  de  cceur 
que  lui  donnent  les  övenemens  prösens').    Wenn  dann  der  G^ 
sandte  in  Wien  zu  sagen  hatte,  der  Kaiser  werde  von  Genua 
weg  nach  Marseille  und  Bordeaux  gehen,  so  lag  das  allerdings 
nicht   in   Napoleons  Vorhaben,   denn   in   dem   Itinerar,   das   er 
am   nächsten   Tage   (8.  Juni)  in   einem  Briefe  an  Gaudin  mit- 
teilt,  ist   von   einer  Fahrt  durch  den  Süden  Frankreichs  nicht 
die  Rede  (C.  X.  8861),   dagegen   heißt  es  in  einem  Schreiben 
an   Deerfes   schon   am   6.  Juni   (C.  X.  8847),   er  wolle  bereite 
am  9.  Juli  in  Fontainebleau  sein,  was  strenges  Geheimnis  bleiben 
solle.  ^     jMarseille'  und   ,Bordeaux^  scheinen  in  unserem  Briefe 
nur  aus   dem   Grunde  genannt  zu  sein,  um  auf  dem  Umwege 
über  Wien   die   Machthaber   in  London  über  Napoleons  Pläne 
im  Norden  und  den  Zeitpunkt,   in  dem  sie  ausgeführt  werden 
sollten,  zu  täuschen,  indem  sie  ihn  im  Süden  seines  Reiches  in 
Anspruch  genommen   zeigen.*    Beruhigend   sollte   es  in  Wien 
wohl  auch  wirken,  wenn  gesagt  wurde,  das  französische  Lager 


^  ^e  scrai  k  Fontainebleau,  mais  pour  tous  seal,  le  20  messidor;*  er  war  es 
am  22.  (11.  Juli).  Vgl.  Talleyrand  an  Laforest  (vom  2.  Juli):  ,L'empereiir 
ne  veut  pas  que  Ton  sache  qu'il  scra  k  Paris  le  30  messidor,  il  däsire 
au  contrairc  que  Ton  röpando  qu*il  voyagera  tout  TÄtÄ* 
(BaiUcu,  II,  350). 

*  Vgl.  den  Brief  an  DccrÄs,  30.  Mai  1806  (C.  X.  8813):  ,Rien  n'est  plus 
propre  que  mon  voyage  k  cacher  mes  prnjets  et  k  donner  le  change  aux 
ennemis,  qui,  lorsqu'ils  sauront  que  je  suis  arrfet^  pour  messidor  et 
thermidor,  prendront  davautagc  confiauue  et  lächeront  qnelques  vaisseaux 
de  plus  dans  les  mers  ^loignäes.' 
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iteiglione  werde  sofort  nach  dessen  Besichtigung  aufgelöst 
was  dann   in  der  Tat  geschah   (C.  X.  8905  s.  unten), 
iem  Gesandten   die  größte  Aufmerksamkeit  auf  die  mili- 
Bewegungen  in   Osterreich   ans   Herz   gelegt  wurde, 
lar  eine  Wiederholung  aus  dem  Briefe  vom  Vortage;  was 
Unzukam,   war   das    strikte   Verbot,    keine    Erklärungen 
zu  verlangen,  ,weil  das  zu  nichts  nütze  sei^    Laroche- 
hatte das   vor   kurzem   einmal  getan   und  war  daftir 
; zurechtgewiesen  worden.*  Das  historisch  wichtigste  Novum 
in  unserem  zweiten  Briefe  —   er  mag  abgeschickt  oder 
[teuch  einem  Gespräche  mit  Talleyrand  beiseite  gelegt  worden 
—  ist  jene   Stelle,   wo   der   Kaiser  von   der  Möglichkeit 
[■fdtfat,  daß  Osterreich  auf  den  Ordenstausch  eingehe,  was  be- 
hettich  nicht  der  Fall  war.    Da  heißt  es:   ,Si  eile  y  adhfere, 
et  lera  3   ou  4  mois  de  gagn^s,'  d.  h.  Napoleon  rechnete 
■dl  mehr  auf  Frieden  und  Freundschaft  von  Seiten  der  Donau- 
wmktj  die  er  eingestandenermaßen  tief  beunruhigt  hatte,  wohl 
alff  damit,  daß  man^  unmittelbar  nachdem  man  sich  gegenseitig 
wk  Kinen   Ordenskreuzen   geschmückt  hatte,   nicht  sofort  die 
fciidseligkeiten    beginnen    werde.      Die     3 — 4    Monate,     die 
A  eine    Art    ,Respektszeit'    verfließen    würden,    hält    er   ftlr 
mt  ,gewonnene'    Frist.     Hier    die    wissenschaftlichen    Folge- 
n^gen  aoB  diesen  Briefstellen  zu  ziehen,  ist  nicht  beabsichtigt; 
M  werden  aber  bei  der  Beurteilung  der  Politik  des  Kaisers  in 
JCMB  Tagen    nicht  übersehen  werden  dürfen.     Am  Schluß  ist 
fa  Auftrag  erteilt,  den  Überbringer  eines  Schreibens  aus  Triest 
in  Venezianische  und  bis  nach  Graz  auf  Kundschaft  zu  schicken. 
DerTriester  Brief,  auf  den  hier  angespielt  wird,  ist  im  Pariser 
Irehiv    des    Auswärtigen   erhalten,   vom   3.  Juni   (14.  Prairial) 
Jitiert   und    dürfte  wohl  erst  spät  am   6.  oder  am  7.  früh  in 
Xuh&d    eingetroffen   sein.     Er   enthielt  die  Meldung,  daß  alle 
Merreichiscben  Eegimenter  in  Steiermark,  Kärnten  und  Friaul 
]IinGhordre  nach  der  Piave  erhalten  hätten,  wo  ein  Lager  von 
60^,  70-  oder  80.000  Mann  gebildet  werden  soll.     Die  Richtig- 
keit dieser  Nachricht  zu  prüfen,  die  wahrscheinlich  den  zweiten 
Brief  an   Talleyrand  veranlaßt   hat,  war  offenbar  die  Aufgabe 
des  Kundschafters. 

'  Am  29.  Mai  hatte  ihm  Talleyrand  schreiben  müssen,  der  Kaiser  sei 
cntaant  darüber,  daß  er  der  KUatungen  wegen  Vorstellungen  gemacht 
habe.     (Pariser  Archiv  des  Ministeriums  des  Äussern.) 

7* 
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.".' '<ehnfts8ekretär  fungierte.  Dieser  wird  in  dem  "Wiener 
Utipnal  nicht  genannt,  ebensowenig  Massouan  als  Anwalt  ,der 
[bicrtanen'  des  Königs  von  Sardinien  angeführt.  Was  schließlich 
hnnunend  war,  diese  Dinge  wegzulassen,  ist  nicht  ersichtlich, 
kndcit  sich  vielleicht  auch  hier  um  zwei  Redaktionen,  von 
eine,  der  Wiener  Brief,  die  endgültige  Aasfertigung  re- 
dert,  während  die  andere  Brotonne  in  einer  höchst  mangel- 
Kopie  vorlag. 

3a.  C.  X.  8905  (Mantna,  19.  Juni  1805):  Talleyrand  wird 
Ugeiriescn,  an  Larochefoucatdd  nach  Wien  zu  schreiben,  daß 
^  Lager  bei  Castigiione  aufgelüst  sei.  Man  habe  die  Truppcn- 
»y  Toa  »eiten  fremder  Beurteiler  übertrieben  ^  eine  Vermehrung 
irr  frmnxCieischen  Streitkräfte  in  Italien  sei  seit  einem  Jaiire 
Mf  erfolgt,  weil  auch  Osterreich  seinen  Ärmeestand  im  Süden 
renitjirkt  habe.  Dieser  Text  wurde  bei  der  schließlichen  Aus- 
Ibtif^ang  des  Briefes  ergänzt  und  teilweise  verändert,  wie  eine 
»'hung  mit  dem  Wiener  Original  (Handschrift  M(5nevals) 


Oorrespondance: 

«  des  affaires  ^traog^refl;    en 

Ute  ATUt  Arcb.  de  l'Kmp.) 

Mantone,  30  prainal  an  XIU. 

M.  Tallevrand.  Ministre  des 

rebtions    extt^rieures,  je    vous 

imtoie  vos  deux  portofeuilles; 

je  n'jü    aacnn    ordre,    a    vous 

ioaocr  siir  leur  eontenu.   Ecri- 

M.  de  la  Rochefoucauld 

camp  de  Castighone  est 

-;    qne    le    norabrc    des 

tM«|M9e    qui    le   composaient   a 

*f^    l>«aucoap    exagere;     que 

«,  depuis  un  an,  j'ai  augmentd 

le  norobrc  dos  troupca  en  ItaHe, 

o*cit  qu'on  a  aussi  un  puu  aug- 

lea  troapes  dang  le  Tyrol, 

et  la  Carniole;  que,  des 


Wiener  Sammlung: 

Mantoue,  lo  30  prairial  au  13. 


M.  Talleyrand,  je  vous  ren- 
voie  voB  deux  portefenilles;  je 
n'ai  aucun  ordre  k  vous  donner 
sur  leur  contenu.  Ecrivez  h.  M. 
Larochefoucauld  que  le  camp 
de  Castigiione  est  dissous;  que 
le  nombre  des  troupes  qui  le 
uomposaient  a  t^t^  beaucoup 
cxag^r^;  que  si,  depuis  deux 
a  n  8,  j'ai  augmente  le  nombre  des 
troupes  franyaises  on  Italic, 
c'est  qu'on  a  aussi  un  peu  aug- 
mente les  ti'oupes  dans  le  Tyrol, 
les  pays  vdniticns,  l'Istrie  et 
hl  Carniole;  que,  des  deux  cotcs, 


deuz  c6tös, .  ce  qa'il  7  a  de 
miettz  k  um,  c'est  de  ne 
faire  ancune  angmentation, 
et  que,  ponr  qnioonque  a  des 

jeüx,  mon  ajstöme  contineiitai 
est  bien  dötermin^ :  que  je  ne 
veux  passer  TAdige  ni  le  Rhin; 
que  je  veux  vivre  tranquille, 
mais  qae  je  ne  sooffrirai  point 
de  maavaise  qaerelle. 

Napol^n. 


ü  n'ja  rien  de  mieuz  k 
de  laisser  les  chos 
l'ötat  od  ellea  son^ 
ne  provoquer  aaeu 
mentation;    que, 
oonqne  a  des  yeuz,  mon 
Continental  est  bien  d 
que  je  ne  vexix  passer  ni  1', 
ni  le  Rhin;  qne  je  Tenz 
tranqnille^  nuüs  que  je  ne 
Mrai  point  de  maavaiaei 
relles.    Sur  ce  . . . 

NapoUoi 


i   -    


i^j 


Schon   am   nächsten   Tage    schreibt  Talleyrand   an    tk:::^ 
rochefoucauid:  ^il  ne  veut  passer  ni  l'Adige  ni  le  Rhin',  ^>tE:^ 

wenn   der    Ausfall   des   ersten    ,ni'    in    der   ^Correspondi 
nicht    ein   Versehen   des  Kopisten  war,  beweisen  würde, 
das   Wiener   Original    die    letzte    definitive  Ausfertigung 
Briefes  repräsentiert  und  daß  dasselbe  noch  am  19.  dem 
zugieng.  Daß  die  italienischen  Lager  au%elöBt  wurden,  sei 
auch  Talleyrand  an  Larochefoucauld  am  2.  Juli:  ,L'empei 
Napoleon  en  a  rassembl^  lui-m^me  plusieurs  en  Italie  qui 
6t6  dissous  auBsit6t  qu'il  en   eüt  pass^  la  revue/*     Die  Vi 
mehrungen    der   iranzösischen    Truppen    in   Oberitalien    war< 
wirklich  seit  zwei  Jahren,  d.  i.  bereits  1803,  erfolgt,  denn  schon^;^ 
in  der  Instruktion  für  den  nach  Berlin  als  Gesandter  bestimmten^ 
Grafen  Mettemich  vom   November    1803   wird   gesagt,    ,daß^'^j« 
indessen  Rußland  in  der  Lage  ist,   sich  ohne  Konsequenz  und 
Gefahr  jede  beliebige  Demonstration  gegen  Frankreich  erlauben 
zu  können,  wir  bei  dem  ersten  Scheine  gleicher  Maßregeln  von 
dem  ersten  Konsul  mit  allen  seinen  in  Italien  und  Deutschland 
beisammhabenden     Truppen,     welchen     bald     ansehnliche   « 
Armeen  aus  Frankreich  nachfolgten,  angegriffen  werdend* 

U.  L.  I.  n.  83   (SaintClond,   23.  Juli  1805):    Talleyrand 
soll   im  jMoniteur'  einen  Bericht  aus  Venedig  über  die  dortige 


*  Pariser  Archiv.    Der  volUtändigo.  Wortlaut  Ug  mir  nicht  vor. 
«  Siehe  .Geiitz  und  Cobenzl*,  8.  208. 
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kAun^  des  französisclien  Generallnspektors  Prony  abdrucken 
l>er  Kaiser  habe  seinerseits  sofon  die  Verhaftung  dreier 
iBterretchiecber  Grafen  angeordnet  and  nimmt  au^  den  Miuistcr 
aoeii  im  Laufe  des  Tages  zu  sehen.  Das  Original  dieses 
BmfrA  (Handsehrift  M*5nevals)  liegt  in  Wien  und  unterseheidet 
mA  vom  LK:Gestre'&ehen  Drucke  (nach  dem  Kunzepte)  nur  durch 
ibe  Däliere  Bestimmung,  daß  jener  Bericht  bereits  im  ,Moniteur' 
«Ittfoi^nden  Tages  (dans  Ic  ,Monitciir*  de  dcmain)  erscheinen 
«Ac  Und  in  der  Tat  entbtilt  der  ^Moniteur'  vum  24.  Juli  die 
ßo^'m  d'une  lettre  de  M.  Koustagny,  commissaire  des  relations 
OKimerciales,  Vcnise,  le  21  raessidor  an  13'.  Bei  der  in  dem 
Sckr&iben  vorgesehenen  Unterredung  mit  Tallcyrand  dürfte 
Ki|iuleou  diesem  den  Auftrag  erteilt  haben,  sich  direkt  in  Wien 
n  be«chweren,  wo  dann  wirklich  eine  vom  24,  Juh  datierte 
S*<*  m  der  riache  Prony  eintraf,  die  nebenher  auch  noch  andere 
Gravnrnina  gegen  die  österreichische  Regierung  vorbrachte:  die 
Enrerbung  Lindaub.  die  Nichtbezahlun;^^  der  Schulden  der  Kc- 
^Uik  Venedig.*  Von  den  drei  in  dem  Billet  genannten  Grafen: 
Mte  (?  d'AJthan  ?),  Bniun  (Browne)  und  Spork  orscheinon  die 
Ersten  nicht  In  den  Berichten  Philipp  Cobenzls  aus  Pans, 
uuu  t:s>  dürfte  gar  nicht  zu  deren  i'^estnahmc  gekommen  sein. 
Di^egen  waren  am  23.  Juli  der  in  Paris  anwesende  Piüsidcnt 
in  galizischeu  Adelstribunals^  Graf  Sweerts- Spork,  mit  seinem 
Ante  and  am  Tage  darauf  ein  Graf  Neuhaus,  der  seit  drei  Jahren 
h  ^er  französischen  Hauptstadt  lebte  und  zum  Hause  des  östcr- 
reielüschcn  Gesandten  gehörte,  arretiert  worden.  Auf  Cobenzls 
ttion  hin  wurde  Neuhaus  am  26.,  Sweerts  am  21.  Juli 
Haft  entlassen.'  Das  Original  des  Briefes  vom  23.  Juli 
Utttet: 

k  S'  Cload,  le  4  thcrtnidor  au  13. 

Monsieur  Talleyrand,  faites  mettre  dans  le  ,Moniteur'  de 
Jeoutin  la  lettre  de  mon  commissuire  des  relations  commcrciales 
i  Venise  relative  k  l'arrestation  de  M.  Prony.  J'ai  donnö  ordre 
ia  ounistre  de  la  police  de  faire  arreter  le  Comte  de  Delta  (!), 
W  Comte  de  Braun  (!)  et  le  Comte  de  Spork,  et  de  faire  saisir 


*  Sehe  Beer.  Zehn  Jjüira  Ofterreicbi icher  Politik,  9.  137. 

»  lUrkhte  CobciwU  vom  24.,  «6.,  S8,  Juli   IH06.     (Wiener  SUJitoArchiv.) 
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en  mßme  tems  lenrs  papiers.    Vons  anrez  d^  parier  k  M.  de  .:, 
Oobenzl,  et  j^esp^re  vohb  voxr  dans  la  joam^.    Sar  ce  .  .  . 

Napoleon. 

35«  C.  XL  9032  (Saint-Cloud,  31.  Juli  1805):    Der  Kaiser,    ^ 

der  aas  Italien  Nachrichten  empfängt,  die  auf  Krieg  deuten,  ^ 
trSgt  Tallejrand  auf;  eine  Note  an  Cobenzl  vorzubereiten,  um  : 
sie  KU  geeigneter  Zeit  zu  übergeben,  und  legt  dem  Billet  den  x- 
Entwurf  zu  einem  derartigen  Schriftstücke  bei  (,cette  note  sera 
longue,  doucereuse  et  raisonn^e  k  peu  pr^s  dans  les  termes  de 
ccDe  ci-jointe').  Die  Beilage  fehlt  in  der  ^Correspondance',  wo  i 
▼on  den  Herausgebern  nur  auf  den  ,Moniteur'  vom  26,  Sep- 
tember verwiesen  wird,  der  unter  Nr.  lU  die  Note  Talleyrands 
an  Cobenzl  enthält,  wie  sie  am  5.  August  abgesendet  worden 
war.  Der  Entwurf  Napoleons  aber  liegt  samt  dem  Original 
des  BiUets,  das  ihn  begleitete,  in  Wien.  Beide  sind  von  M^nevals 
Hand  niedergeschrieben.  Das  Letztere  entbehrt  der  Datierung; 
sonst  ist  es  mit  dem  Texte  der  ,Correspondance'  vollkommen 
übereinstimmend,  bis  auf  den  kleinen  Unterschied,  daß,  wo  es 
dort  ,en  temps  opportun'  heißt,  es  hier  ,au  moment  opportun' 
lautet,  wodurch  etwa  angedeutet  werden  sollte,  daß  dieser 
Zeitpunkt  nahe  genug  lag.  Der  Entwurf  des  Kaisers 
gewährt  historisches  Interesse  und  verdient  veröffentlicht  zu 
werden.  Denn  wenn  ihn  auch  Talleyrand  zum  Teile  wörtlich 
in  seine  Note  aufgenommen  hat,  so  ließ  der  Minister  doch 
andererseits  manches  nicht  ohne  Absicht  weg,  das  uns  heute 
nicht  unwichtig  erscheint.  So  z.  B.  fehlt  in  Talleyrands  Schreiben 
der  Satz  des  Entwurfes:  ,0n  sait  trop  d*ailleurs  que  Fambition 
de  TEmpereur  n'est  pas  aujourd'hui  tourn^e  du  c6tö  du  conti- 
nent',  der  die  Vermutung  erwecken  konnte,  der  kaiserliche 
Ehrgeiz  wäre  vielleicht  schon  morgen  wieder  imstande,  sich 
dem  Kontinente  zuzuwenden.  Die  ,incartades*  Rußlands  sind 
in  ,dcarts'  gemildert  u.  dgl.  m.  Die  Weisung  des  Kaisers  am 
Schlüsse,  Talleyrand  solle  in  die  Note  setzen,  man  sei  genötigt  ge- 
wesen, die  italienischen  Festungen  mit  Kriegsbedarf  zu  versehen, 
was  viel  Geld  koste,  wurde  vom  Minister  getreulich  befolgt,  der 
aber  das  Ganz*;  erweiterte  und  anders  anordnete.  Trotz  dieser 
AbänderuTigen  fand  die  Note  Talleyrands,  die  dieser  am  2.  August 
nach  Boulogne  schickte,  wo  Napoleon  am  3.  eintraf,  den  Beifall 
des  Kaisers,    aor   seinem    Minister   des    Äußern    immerhin   eine 
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grwisse     Freiheit     der    Redaktion     einräumte.'     Der    Entwurf 
KftpoloonB  lautet: 

,M.  le  Comte,  des  rensei^emens  precis  arrivent  de  tous 
iMs  k  S.  M.  que  TEmpereur  d'Atlemagnc  est  ontre  dans  des 
pVDJets  de  coalitioD  pour  ti'oubler  la  paix  du  continent.  Le 
T0pge  de  M.  de  Winzingerode  ä  Berlin  dont  la  mlssion  a 
iU  tonte  hostile,  et  qui  se  trouve  k  Vienne^  la  nouvelle  in- 
esrUde  de  la  Russie,  et  les  pr^paratifs  immenBes  que  fait  TEm- 
poetir  d'Autriche  en  Italic,  portent  S.  M.  k  d^sirer  que  j'aic  k 
n'cxpliqner  directement  avee  V.  E.^  afia  que,  Bi  du  moins  les 
Bsax  du  continent  doivent  rccommencer,  ce  ne  soit  par  faute 
de  U  part  de  la  France  d'avoir  fait  tout  ce  qui  est  cn  son 
pouToir,  pour  le  laisscr  jouir  du  repoa  que  les  efforts  de  S.  M., 
et  particuliferement  les  votres,  M',  ont  tant  contribue  k  rdtablir. 
,S.  M.  n'a  aucuns  motifs  et  ne  peut  6tre  soup9onnee  de 
vouloir  faire  la  guen*e  au  continent,  quand  tous  scs  naoyens 
Boct  employ*is  dans  unc  guerre  maritime,  et  que  ses  troupes 
Rmt  camp<^ea  sur  les  bords  de  TOc^an.  Elle  a,  dit-on,  une 
ann^e  en  Italic  :  cette  arm^e  est  bien  loin  d'6tre  aussi  consid«^- 
mble  qu'on  a  voulu  le  pretendre,  et  eneore  est  eile  repanduc 
Jqmis  la  peninsule  de  Tarente  jusqu'k  la  riviere  de  Genes. 

.Les  troupes  que  l'Autriche  avait  dans  l'^tat  de  Venise 
Mot  aujourd'hui  consid^rablement  augment^es.  Elle  en  a  de 
phu  coDsidt^rablca  dans  ses  autres  possessions  dltalie.  Ellcs  ne 
^vent  avoir  pour  but  de  df.^fendre  l'Etat  Veuitien  que  personne 
De  peut  attaquer,  et  certes  la  guerre  ne  peut  ßtro  commencöc 
Ik  de  la  part  de  l'Empcreur  sans  lever  ses  camps  et  porter 
i'ixmneDse  matdriel  de  ses  arm^es  des  c6tes  sur  le  Rhin.  On  sait 
trop  d'ailleurs  que  l'ambition  de  TEmpereur  nest  pas  aujoor- 
ilini  tonmöe  du  c6t^  du  continent,  et  qu'enfin  il  n'a  rien  fait 
t{m  puisse  provoquer  un  raouvoment  si  coneidt^rable.  D  est  donc 
obÜge  de  rcgarder  ces  mouvemens  comme  des  pr^paratifs,  et 
de  penser,  comme  s'en  vantent  les  Anglais,  qu'iJs  ont  achev^ 
de  conclure  une  alliance  continentale. 

jL'ujsage  de  tous  les  tems  a  autorise  la  d^marche  que  fait 
uijourd'hut  S.  M.  Si  TEmpereur  d'Autricbe  veut  d<^truire  tous  Jes 


»  XgL  unten  C.  XI.  Öü38.  9«70  und  den  Brief  Talleyrands  an  Napoleon 
wm  17.  August  1Ö03,  wo  von  den  .lögcnt  changement»  ,.  r*iilaction,  que 
vims  mv  jjcrmcltcz  urdiuaircmout  de  faire'  die  Rede  i»t  (Be  r'      vn*    >.  48). 
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doutesy  i]  est  urcessaire  qu'il  fasse  rentrer  ses  truupea  dana 
leurs  garnisons  (►rdiiiaires,  sans  quoi  il  est  naturel  que  S.  ÄlJ 
Profite  de  scs  avantagus  et  qu'il  16ve  ses  cainps  de  l'Occan  et 
pruvienno  des  hostiiit^  qui  soraient  immincntcs. 

jCctle  asflurancf  que  S.  M.  deniandc  de  pouvoir  so  Livrer 
tout  entier  k  la  guerre  luaritimo^  TEmpercur  d'Autrichc  ne  pont 
s'y  refiiser.  Et  serait-il  possiblc  que  les  vninos  promosscs  de  la 
Russie  et  les  vaines  däclamations  de  TAngletorre  eussent  plus 
d'cffet  k  Vicnnc  qu'k  Berlin  et  pussent  porter  I'Autriehe  h  re- 
commencor  la  guerre  V 

,S.  M.  a  r^uni  Gönes  k  la  France.  Cette  r^anion  n'a  rien 
d^rangö  des  mouveniens  de  ses  arra^es;  mais  TEnipereur  d*Au- 
triche  n'a-t-il  pas  reuni  en  Souabe  une  assez  gründe  principaut»*? 
n'a-til  pas  doDii6  k  scs  acquisitions  une  extension  teile  que 
requiübrt;  des  indemnites  regl^es  par  le  traite  de  Lunt^vill«  se 
trouve  derang^V  II  n'est  aucune  de  ces  Operations  qui  n'ait  ex- 
cit^  rattcntion  de  l'Empereur,  et  excit(^  vivement  sa  Jalousie,^ 
mais  il  n'n  pas  jug(^  quo  ees  acquisitions  rompissent  assez  l'^qui- 
libre  pour  l'autoriser  k  recourir  aux  armes  et  h  recommcucer 
les  bostilites. 

,La  cour  de  Vienne,  en  n'ex^cutant  pas  les  oiauses  du 
traite  en  ce  qui  concerne  la  dette  de  Venise,  ne  payant  pas 
cette  dette  et  ne  reconnaissant  pas  le  principe  que  la  dctte 
hypoth^quöe  au  sol  est  k  la  cbarge  des  acqu«5reurs,  l'oubli  do 
cette  clause  est  funeste  aux  sujets  de  rEmpereur  des  Fnin^jiis. 

,A  entendre  les  ennemis  de  la  France,  S.  M.  veut  arriver 
k  la  monarchie  universelle ;  mais  TEmperenr  n'aurait-il  pas  piti- 
tftt  Heu  de  voir  que  la  France  a  h  peine  le  degre  de  puissance 
qu'clle  doit  avoir  pour  se  maintenir?  Le  partage  de  la  Pologne, 
Tacquisition  de  la  Crim^e  par  la  Russie,  l'occupation  de  Cor- 
fou,  reuvahissement  de  la  navigation  du  Phase  et  ses  arme- 
mens  dana  la  Mor^e,  enfin  les  revoltefi  des  Oeorgiens  et  la  dö- 
cadence  absolue  de  l'Empire  Ottoman  sont  autant  d'^v^nemens 
ftinestcs  k  la  France  et  tous  favorables  k  la  Russie  et  iv  TAu- 
triche. 

,Et,  M',  permettez-moi  de  vons  le  dire,  la  cour  de  Vienne 
Terrait-elle  assez  peu  la  marche  et  les  progr^s  de  la  puissance 
de  la  Russie?  et  ce  peu  d'^ards,  mdme  de  formes,  cnvers  une 


^  In  der  Note  Talleyrands  :  ^oUiüitndo'  statt  galousio'. 
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possancc  aussi  cloi^<*e  que  la  France  ne  dt^moDtre-t-il  pas  co 

qse  FAutriche  pourra  craindro  nn  jour? 

,L*Empereur  d*Autriche  et   rEmpereur  des   Franysis  ont 

«  r^ciproqaement  des  reproches  k  se  faire.  N'ont-ils  point  rö- 
fiproqnemcnt  sonti  le  besüin  de  se  m^nager?  N'ont-ils  paa  mis 
iiDfi  leurs  discussions  uue  certaine  decencc  qu'oxige  leur  puis- 
ODce  respective?  La  Russie  pfese  sur  I'Autriche  comme  sur  [a 
^  -•'  .  et  il  n'est  pas  difficile  de  pr(fvoir  que,  si  rAutriche  de- 
:i  guerre,  la  Fraiioe  et  eile  en  suppoitcront  tout  le  fardeau. 
Qa*est-ce  en  efifet  qu'un  corps  de  4O.O00  auxiliaircs  qui  pour- 
rwt  iü  retirer  au  premler  changement  de  volonte  dans  un 
tabiiiet  ausfii  mobile?  L'Autriche  n'a  que  des  eoups  h.  gagner 
bos  une  guerre  avec  la  France.  Six  inois  de  campagno  ne 
«  passeraient  pas  qu'elle  ne  le  sentit;  et  le  rcsultat  en  serait 
prolwiblement  que,  la  France  et  TAutriche  otant  occupöes,  la 
Rttssie  ach^verait  paisiblement  la  conqnßte  k  demi  faite  de 
rEnpire  de  Constantinojile  si  difficile  k  I'Autriche,  k  lu 
SVuicc  et  k  la  Prusse  reunies  d'empöcher;  et  qui  peut  cal- 
cnler  oü  s'arrctera  ce  torrent,  si  lea  autels  grecs  venaient 
ft  ^tre  releves  dans  Constantinople?  Et  en  consid^rant 
r^oduc  des  acquisitions  qu*a  faite  (!)  la  Russie  dans  ce  si^-cle, 
^ael  est  Ic  politiquc,  autrichien  ou  fran^ais^  qui  peut  rester 
SiM  inqui^^tude? 

,S.  M.  ^tait  maitresse  de  garder  Veniae,  quand  eile  l'a 
itmxi6  k  rAutriche,  et  en  obaervant  la  Situation  de  la  France, 
V.  E.  verra  qu'il  n'est  point  de  son  int^ret  d'augraenter  le 
lloyaume  d'Italie,  parce  qu'il  est  dans  l'interöt  d'une  puissance 
dp  contribner  k  l'aggrandissement  d'une  autre.(!)  L'Autriche  a 
pnavä  qn'elle  ^tait  aussi  puissante  que  la  France;  en  effet, 
10  premier  coup  d'oßil,  la  France  est  dans  la  durc  nöcossitd 
de  d^penser  tous  leg  ans  200  millions  pour  la  defense  de  ses 
cMn  et  Tentretien  de  ses  colonies,  et  pour  faire  front  a  la 
pimance  ai  redoutable  de  rAngIcterrc. 

,S.  M.  est  dans  Tintention  de  conservcr  la  paix  du  con- 
iHMot;  elJe  est  m6me  prete  a  la  faire  avec  TAngleterre,  quand 
A  roudra  revenir  au  trait^  d'Amiena.  Mais  aujourd'hui  eile 
in  d'assurances  de  la  part  de  la  cour  de  Vienne  qu'elle 
-üaura  dans  aucun  eugagement  contraire  k  la  paix  qui  unlt 
lei  dcux  poissances,  et  d'etre  enfin  tranquilÜse  (!)  par  le  retour 
^  r^Oit  militaire  autrichien  sur  le  pied  de  paix. 


II 


,S.  M.  vient  de  faire  filer  deiix  nouveaax  corps  qu'elle 
avait  dans  rintörieur  de  Tltalie ;  eile  a'on  a  plus  d^sormais 
do  disponible,  et  si  eile  est  obligöe  d'en  tirer  de  ses  arm^es 
des  cöteSf  aon  Systeme  do  guerre  se  trouve  derang^.  Dans 
cette  extr^mitö^  eile  le  dit  avec  douleur,  mais  avec  franchiÄC, 
aprfes  avoir  tont  appn^ci^,  eile  pri^ftre  la  guerre  et  scs  maiix 
a  une  paix  meiiayante  qui  contrarie  et  read  iniposstble  tout 
Systeme  de  gouvernement  et  ote  tout  espoir  de  pacification 
raisonnable  avec  TAngleterre.  Car  la  paix  maritime  est  cntre 
Ics  mains  de  l'AIIemagne  :  qu'au  licu  de  mouvcmens  de  troupea 
qui  annoQcent  rintentlon  de  faire  la  guerre,  elie  dise  ä  TEu- 
rope  qu'elle  veut  vivre  en  paix  avec  la  France,  TAngleterre 
sentira  rimpossibilitd  d'unc  coalition  et  la  nöcessitä  et  les  dou- 
ccurs  de  la  paix. 

yLa  franchise,  M'^  de  cette  commimication  me  fait  espö- 
rer  qne  vous  ne  lui  donnerez  aucune  mauvaise  Interpretation, 
et  quc  vous  Bcntircss  la  forco  et  la  loyautt^  de  ccs  raisonncuiens; 
que  TEmpereur  d'Autricbe  aon  seulement  l^vera  toute  inqui^tude 
et  tous  les  doutes  sur  la  conservation  de  la  tranquiUit^  conti- 
nentalo^  mais  memo  qu'il  cooperora  k  la  paix  gc^nerale,  en 
manifcstant  bautoment  son  Intention  de  garder  unc  neutralit^ 
impartialc.  Tout  homme  sensö  qui  connalt  la  France  et  le 
caract^re  fran^'ais  ne  peut  en  rien  craindre  pour  TEuropc;  s'ü 
veut  apprucier  le  pcuplc  de  1' immense  Russie,  il  sentira  que 
l'Autricbe  et  la  France  ont  tout  k  craindre  de  la  Russie.  Quant 
h  l'aggrandissement  de  l'Empire  fran^aiß,  I'Empereur  ne  peut 
plus  en  avoir  rien  k  faire,  et  toutes  les  fois  que  l'Autricbe  ne 
fera  pas  d'acquisitions  en  8uabe(I),  la  France  ne  pensera  k  en 
faire  aucune." 

jN" :  ,.11  faut  mettre  dans  cette  note  que  j'ai  öte  Obligo 
de  faire  approvisionucr  mes  placcs  dltalie,  et  quc  cela  me 
coüto  bcaucoup  d'argent." 

36.  C.  XI.  9033  (Saint -Clond,  31.  Juli  1806):  Der  Kaiser 
teilt  Tailcyrand  mit,  daß  die  RepubLk  WiiUia  ein  Hiliscorps 
angeboten  babe.  Flir  ein  ,corps  auxiliaire',  wie  es  im  Druck 
der  ,Corre8pondance'  heißt,  war  Wallis  doch  wohl  zu  klein, 
und  so  steht  in  dem  von  Mt^ncval  geschriebenen  und  von  Na 
polcon  untenscichncton  Wiener  Original  richtiger:  ,un  batail- 
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loi  muxiliairo*.    Gleichwohl  wurde  in  einem  späteren  Briefe  fiir 
&  600  Walliser  wieder  der  Ausdruck  ,corps*  gebraucht' 

37.  C.  XI.  9036  (Camp  de  Boulogne,  3.  Angabt  1805):  Der 
Siiscr  findet  den  ihm  Übersandten  Entwurf  der  Note  an 
n4»vnzl  sehr  gut  (s.  oben  C.  XI.  9032).  Nun  solle  Talleyrand 
Kch  noch  Larochefoucauld  in  Wien  anweisen,  mit  dem  Minister 
CbbenzI  zu  sprechen,  ihm  den  Stand  der  französischen  Heeres- 
kilfte  im  Norden  mitzuteilen  und  ihm  zu  sagen,  daß  Napoleon 
aur  dauu,  wenn  Österreich  seiue  nach  Westen  dislocicrten 
Tmppen  nach  Ungarn  und  Böhmen  zurllckziebej  sich  in  Frie- 
Ja  mit  dem  Wiener  Hofe  glauben,  sonst  aber,  wenn  dies 
flitbt  gescliehc,  Österreich  weiter  marschieren  lasse  und  nicht 
lajFhöre,  Verpflegsanstalten  zu  trefifen,  von  der  kriegerischen 
Akicht  dieses  Hofes  Über2eugt  sein  und  gegen  die  Donau- 
aidit  vorgehen  würde.  Das  Original  des  Briefes  (Hand- 
Ickrift  Mencvals)  betindet  sich  in  Wien.  Daß  man  es  dabei 
Vt  der  letzten  Ausfertigung  zu  tun  habe^  läßt  ein  Vergleich 
ul  dem  Sclireiben,  welches  der  Minister  dann  am  5.  August 
mImI  der  Note  für  Cobenzl  nach  Wien  sandte,  annehmen: 


utrcftpondance : 

äi  V.  de  la  ßoche- 
re^it  l'assu- 
•ftcW;te  que  les 
retoumeront 
1^  köre  gamisons  de 
fric  et  de  Bo- 
«r  FEmpereur  se 
t  tD     paix    avec 


Wiener  Sammlung: 

que   si  M.  Laroche- 
foucauld   regoit    Tassu- 

rancc  secrfete  que  les 
troupes  retoumeront  im- 
m^diatement  dans 
leurs  garnisons  de  Bo- 
heme et  de  Hongrie, 
rErapereur  se  croira  en 
paix  avec  rAntriche. 


Talleyrand  an  La- 
rochofoucauid:'* 

Von«  d<5clarerez  kM. 
de  Cobenzl  que  si  Tas- 
surance  vous  est  don- 
n^e,  meme  confidmitiel- 
lement,  que  les  troupes 
retoumeront  immedia- 
m  e  n  t  dans  leurs  gar- 
nisons en  Boheme  et 
en  Hongrie,  TKmpe- 
reur  sc  croira  en  paix 
avec  l'Autriche. 


Wenn  fs  im  Original,  anders  als  in  dem  Pariser  Drucke, 
Iwßt:  ,rEmpereur  marchera    en  AUemagne  pour  pacilier  en- 

'  $    anten  S.  lOü. 
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ti^rement  rAutriche',   so   ist  auch   in   dorn   Briefe  Talleyrands 
an  dieser  Stelle  von  ,AllemA^no'  die  Rede. 
Das  Original  lautet: 

de  nion  camp  imperial  de  Boulogtits* 
1»  16  therroidor  mn  18. 

Monsieur  Talleyrnnd,  je  trouve  trfes  bien  la  note  k  M.  de 
Cobenzl;  faites  la  pai*tir  avant  de  vous  coucher  domain  par  nn 
courrier  extraordinaire.  Ecrivez  h  M.  Larochefoucauld  qu*il  peut 
dire  k  M.  de  Cobenzl  quo  je  suis  a  Boulogiic,  et  que  mes  ar- 
möes  des  c6tes  («>nt  pr^n««)  depuis  la  Hollande  jusqu'a  Brest 
occupent  toute  mon  attention;*  que  je  n*ai  pas  en  Italic 
ÖO.OOO  hommes;  qu*avant  de  partir  de  Paris  je  viens  d'ötre 
obiig«^  de  faire  un  Fonds  de  six  millions  pour  armer  et  appro- 
visionner  les  places  de  Mantoue,  Peschiera,  Legnago,  Verona, 
la  Kocca  d'Anfo  et  la  citadelle  de  Ferrare;  que  certainement, 
faisant  des  depenses  aussi  considerables  que  mes  d^peuses  ma- 
ntimes,  la  puissance  qui  m'oblige  par  ses  dispositions  k  ces 
depenses  fait  une  vöritablc  diversion  cn  faveur  de  TAngieterre 
et  me  met  daus  une  Situation  teile  que  je  ne  peux  pas  la 
soutenir;  que  je  n'ai  plus  aujourd'hui  dans  l'intörieur  de  la 
France  quo  Ics  corps  nffeeasaircs  pour  la  garde  de  mes  c6tc6 
de  la  Mt^diterranee  et  mes  places  forbes;  que  tout  le  reste  est 
sur  les  cötes  de  TOcöan.  en  Hollande  et  en  Hanovre;  que  Ics 
choses  en  Bont  aujourd'hui  k  un  point  que  les  protestaiions 
amicales  ne  peuvent  plus  ricn  signiHor;  qu'on  so  souvient  U  la 
cour  de  France  de  la  conduite  de  Marie  Therfese  lorsqu'on 
partagea  la  Pologne;  que  je  ne  puls  soutenir  la  guerre  active 
avec  TAngleterre  et  la  guerre  tacite  avec  T Antriebe;  qtiMl  est 
impossible  que  j'obtienne  la  paix  avec  TAngleterre  si  1' An- 
triebe u'est  pas  veritablement  pacifiöe;  que^  si  M.  Larochefou- 
cauld reyoit  Tassurance  secröte  que  les  troupes  retourneront 
immediatemcnt  dans  Icurs  garnisons  de  Boheme  et  de  Hongrie, 
l'Empereur  se  croira  eu  paix  avec  rAutricbe;  que  si,  au  con- 
traire,  les  troupes  continuent  k  filer,  les  magasins  k  se  former, 
TEmpereur  consid^rera  l'Autriche  comme  voulant  faire  la  guerre, 

'  ,dc*  bis   (Boulognc'  von  N«po1eons  Hand  statt  des  frOheren  ,au  quartier 

g>Än^ral  du  Pnnt  He  Briqnc',  da»  or  darchstr eicht. 
*  fSont  prßtca*  von  Napoleon  dtirchstricbeii,  der  die  Worte  ,occopent  toate 

mou  atteution'  hinzusetzt. 
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d»  dons  rimpossibilite  de  soutenir  sa  (^it^rre  maritime,  i1  mar- 
rhtrn  on  Allemagne  poiir  pacifier  enti^rement  rAatriche,  ou 
iprte  qtiftlre  ou  cinq  campajrnes,  il  est  vaiticu,  il  acceptprn 
iotx  et  les  conditions  humilianteä  de  rAngIcterrc,  comme 
ice  I'a  fait  plusieui*s  fois;*  que,  si  l'Empereur  d'Autriclie 
'  pas  la  gnerre,  ce  langage  doit  lui  paraitre  raisonnable; 
rajt  une  chose  trfcs  agr^able  B*il  aniion^ait  publiqueraent, 
n  ü  n'oD  ruanque  pas  ceut  moyenfi,  aux  puissanees  qu'il  e»t 
Mn  h  reater  neuere  et  k  s'en  tenir  aux  traitös  actucls;  que, 
ibinet  se  laisse  conduire  pnr  des  militaires  comme  Mack, 
ic,  i!  se  laissera  cntratner  dans  de  mauvaisee  affaires; 
m  dand  sa  positiou,  ane  guerre  n'a  pas  le  sens  commun; 
<|Q«  ne  peut  plus  se  battre  raisonnablemont  que  pour  les 
afiärcs  de  Constantinople,  qui  sont  une  porame  de  discorde  pour 
k(|Qellc  il  est  trb.s  probable  que  la  France  et  l'Autriche  marche- 
iDOl  reunies.  M.  Larochefoucauld  ajoutera  que,  quant  aux  appels 
dt»  conscrits,  il  n'en  a  ^te  fait  aucun,  que,  depuis  la  paix  de 
LoQ^rille,  la  Icvöe  des  eonscrits  ne  montc  pas  h  40.0(M>  liomntes, 
p8RB  qa'on  a  accord^  un  ägal  iiombre  de  cong^s  aux  anelens 
•oldats,  que  c'est  la  la  manche  et  le  but  de  la  conscriptJon ; 
^i'tacuns  rt'gimena  n'ont  et*^  miß  au  picd  de  guerre;  que 
dei  batnilloDS  ont  ätö  mis  sur  le  pied  de  guerre,  en 
ifiibliasaDt  les  3*^™**  batarllons;'  qu'il  est  impossible  aux 
oBitairca  autrichiens,  s'ils  ont  voulu  l'observer,  de  ne  pas  voir 
rmteution  de  TEmpercur  de  raAintenir  la  pnix;  que,  s'il  est 
irj<5  dans  ce  dessein,  W  vient  de  faire  approvisionner  ses 
d'ItaUe,    mais   qu'il    sera   oblig<^   de   faire   an  appcl  de 


'b  Corr-  «Utt  fplasicars  fAiü*  «soovont'. 

*  Die  hrrvo^ebobenen  Worte  tind  von  N*poleona  Hand  eingefügt.  Der 
8bU  hieß  anprÜDglioh;  ,que  dea  r^güneoa  n'ont  At6  raia  au  pied  de 
l««rf(*  qu'en  affaibliMant  dea  r^meos  t\m  dtaient  an  pied  de  paix*;  Im 
Dnic-kri  iler  ,CorreA|ion(tance*  laatet  er:  .qu'on  n'a  portt^  de«  rS^mento 
n  pied  de  guerre  qu'cn  pronant  sur  les  troisiemeit  bataillons*.  Zur  Er- 
kUron^  der  Stelle  dient  der  Brief  Talleyrands  an  Ph.  Cobensl  rom 
I  Aiifpii*t  1805,  worin  es  heißt:  ,lof  Corps  einploj6s  contre  l'Angleterre 
K'afaol  Ät^  mi»  sur  le  pied  de  g:aerrc  qu'an  moyen  de  reiifort>«  tir^s  dfs 
tn>t(ii6ine£  bataillons  laiss^a  dana  les  gamisonfl'.  (W.  St.-A.]  GbcDfiü  der 
¥M**.n9  in  einer  vorgvschriebeneii  ßespri^chung'  Talle/rsnds  mit  Philipp 
C^mtl:  ,qu'on  u*a  coinpI<^t6  le»  premters  bntailluns  de  guerre  des  corps 
fs'anx  dÄpeos  de«  troist^me«  bataillons.*     C,  XU,  9070. 


( 
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200.000  conscrits  poor  mettre  tous  ses  corps  Bar  le  pied  d 
gueiTe,  et  faire  faire  une  contreinarclie  k  ses  camps  de  TDcdai 
parce  que  son  Systeme  de  guerre  se  trouvera  derange ;  que,  ce 
mosurcs  une  fois  pnses,  il  faudra  se  battre  ou  Tindcmniser  d 
tout  ce  que  cela  lui  aura  coüt^;  qu'enfin  dans  tous  Ics  pays  di 
monde  rarmement  que  faJt  une  puissance  sans  motif  äquivau 
k  une  dcclaration  de  guerre,  et  qu'il  n'y  a  aucuue  esp^ce  di 
doute  que  TAutriche  arme  aujourd'hui.  Sur  ce  .  .  . 

Napoleon.        < 

38.  G.  XL  9039  (Camp  de  Boalogne,  3.  August  1805):  Talley 
rand  sull  über  einen  Bericht  aus  Ragusa  und  eine  Note  Nowo 
siizoflfs  an  das  Berliner  Kabinet,  die  verüffentlicbt  worden  w« 
Journalartikel  verfassen  lassen.  Der  vorgelegte  Entwurf  eini 
Rundst^hreibens  an  die  Vertreter  im  Auslande  aus  Anlaß  diese 
Note  wird  fehlerhaft  befunden  uud  dem  Minister  zurllc 
geschickt.  Kin  von  Napoleons  Hand  korrigiertes  Origina 
des  Briefes  (Meneval)  befindet  eich  in  der  Wiener  Sammlung: 
Das  Schriftstück  ist  zwar  vom  Kaiser  unterzeichnet,  nu 
steht  nicht  fest,  ob  es  auch  abgeschickt  oder  etwa  durch  eii| 
anderes  ersetzt  wurde^  dessen  Text  man  in  der  ^Corrcspondance' 
liest.  Das  Letztere  wird  walirschciniich,  wenn  man  in  dem  Druckt^ 
gewisse  Schärfen  gemildert  sieht,  was  in  der  Regel  bei  ripiiicreu 
Redaktionen  der  napoleonischen  Diktate  der  Fall  war;  z.  B 
fehlt  darin  der  Satz:  .Ainsi  j'efface  donc  tout  ce  passage  qni 
n'a  point  de  sens*,  oder  die  Stelle  im  Wiener  Original:  ^La  notc 
k  adresser  aux  difit^reuts  ministres  dit  tout  excoptä  la  raiso 
pour  laquelle  je  la  fais  faire'  ist  im  Druck  geändert  in; 
.  .  .  ,except(*  le  motif  pour  lequel  eile  est  faite.'  Der  Sa 
im  Original:  ^un  articie  de  Raguse  dans  lequel  vous  mettri 
les  noms  qui  sont  dans  la  däpSche  de  Raguse'  ist  im 
Druck  verbessert  in:  ...  ,les  noms  citös  dans  le  buUetin 
de  Rag u sc'.  Und  während  im  Wiener  Texte  der  ursprOngliclm 
Datierungsort  ^Pont  de  Brique'  noch  vorhanden  war,  den  Mi^nevai 
in  jCamp  de  Boulogne*  veränderte,  erscheint  nur  das  Letztere  im 
Datum  des  Pariser  Druckes^  dessen  Redaktion  sich  auch  damit 
als  die  spätere  erweist  Aus  diesen  Gründen  ist  die  Vermutung 
zulässig,  unser  <  )riginal  sei  zwar  ausgefertigt,  aber  nicht  zuge- 
stellt, sondern  durch  ein  anderes  ersetzt  worden,  dos  sich  un 
Pariser  Archive  vorfindet  uud  dem  Drucke  der  ,Corre3pondance* 


111 


nnnde  lag.     Gleichwohl  mag  die  Wiener  Redaktion  hier  ihre 
ntlichung  finden." 

De  notre  CAmp  imp^rUl  do  Bonlogne}' 
Ic  15  thermidor  ftii  13. 

Monsieur  Talleyrand,  je  voua  renvoie  vos  diff^rentes  d^- 
Faites  inettxe  dana  le  ^Moniteur*  un  arlicle  de  Raguse 
lequel  vons  mettrez  les  noms  qui  aont  dans  la  d^p^che 
liRagaae.^  Cet  arlicle  aura  pour  but  de  faire  connaitre  que 
filtriche  est  instruite  des  men^es  des  Rusbos.  Ne  nt^.gligcz 
le  occasion  d'eclairer  l'Europe  but  les  vues  de  la  Russie. 
Tnettre  dans  ,rAbeille  du  Nord'  et  dans  les  difförens 
Lis^  de  Francfort  et  d'Allemagno  des  observations  sur  la 
de  M.  de  Novosilzofif.  Faites  les  r^diger  dans  un  esprit  de 
le  moderation,  adn  qu'ils  puissent  l 'imprimer.  II  me  semble 
1»  lettre  de  M.  Otto  du  5  thermidor  peut  servir  de  basc 
rÄdiger  cet  article.  —  La  note  h  adresser  aux  difFcirens 
dit  tout,  except^  la  raison  pour  laquelle  je  la  fais  faire. 
II  pn^t  quo  vous  ne  vous  ^tes  pas  donn^  la  pcine  de  lire  la 
uk  de  M.  de  Novosilzoff.  Vous  verrez  que  ce  n^gociateur  pr^- 
lead  que  je  consentaLs  ä  tralter  directenient  avec  lui,  et  qu'il 
tt  ae  reconnaitrait  pas  comme  empereur;  ce  sont  ces  deux 
ioiis  quo  jo  venx  dementir,  et  non  d^clarer,  ce  que  vous 
k  I&  ün  de  votre  note/  que  mon  caract^re  röpugne  ä 
d'un  intermediaire  dans  la  paix  avec  l'Angleterre.  Ce 
itvL  point  parcoquc  je  le  regarde  comme  nne  Insulte  h.  mon 
WKt^.re^  mais  par  poÜtique,  que  je  ne  veux  point  d'intermd- 
•äim«  Ainsi  j'efi'ace  donc  tout  ce  passage  qui  n'a  point  de  aens. 
!5«ö*üluez-y  la  d^n^gation  ptire  et  formelle  que  la  ndgociation 
ttt  H6  oavei*te  cn  demandant  des  passeports,   et   que  j'aie   pu 


'b  einero  Schreiben  Tom  5.  Antust  (Bertrand,  p.  132)  quittiert  Talley- 
nad  Ale  Belehrung  dos  Kaisers:  .Celle  (die  Note)  que  Ica  ininiatree  do 
T-  M.  «loivcnt  pr^5(>ntor  «ux  difTörentes  cours  est  recttfiie  cnnformöment 
MX  ioatructioiu  qa'EUe  a  jug^  k  propus  de  lu'adroMer/  Sie  ist  gedruckt 
)m  Sbornik  der  kaia.  mas.  lüstorischen  Oeflellsdiaft,  Bd.  82,  p.  102. 

*%  vtatt  dos  durchstrichpneo  ,aa  quartier  g'*'  du  Pont  do  Briqne*.  Siehe 
Im  Torhergohenden  Brief.  Der  Druck  der  ,Correspondaiico'  bat  .Camp 
4r  Botilugne'. 

*  fiS*  bervorgebobeneD  Worte  sind  ron  Napoleons  Hand  hinzugefügt.  lo 
Av  «Correapondance* :  .le.t  noms  o.it^s  dauA  le  bulletin  de  Raguie*. 

*  ^  qae  Tous  ^tes  &  la  an  do  votro  note'  fehlt  in  der  ,Oorr.' 
XCUl.  Bui.  I.  Hllfto.  8 
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rion  conwWler  »  iu  Russie  qui  f&t  contraire  k  mon  carautere 
ä  mon  bonneur.  Ceci  demande  k  ^tre  remaniö.    Sur  ce  .  .  . 

Napoleon. 

.^9.   C.  XL   9041   (Bonlogne,   4.  August  1B05):    Talleyraa 
soll   Alquier    beauftragen,    in    Neapel    Vorstelinngen    ji^epeii 
dortigen  KriegsvnrbereitiiTigen  zu  macben.  Das  Wiener  Origin 
(Meneval)   ist  vom  Druck  verscbieden;   dio  wichtigsten  Stell 
werden  bier  mitgeteilt: 


Correspondance: 
Monsieur  Talleyrand,  je  vous 
envoie  une  lettre  de  I'ordnnna- 
teur  de  Tarmec  de  Naplcs; 
envoyez-la  k  Alquier  afin  qu'il 
fasse  les  repr**sentations  les 
plus  vives  pour  faire  ccsscr  sur 
le  champ  les  enrf^lements.  .  . 


C^uc  M.  Alquier  r«^ponde  par 
le  courricr,  pour  nie  faire  eon- 
niutre  r^ellement  et  r^rita- 
blement  la  Situation  des  af- 
faires de  Naples.  II  fant  aussi 
qu'il  vous  informe,  par  le  m6me 
courrierj  des  mouvemens  de  la 
rade  de  Naples  depuis  le  mois 
de  prairial,  et  qu'il  vous  en- 
voie, trac^e  sur  une  carte,  la 
Position  exacte  des  vaisseaux 
auglais  devant  ce  port. 

Napoleon. 


Wiener  Samralung 

MonsieurTalleyrand,  je  vöt 
envöie  uno  lettre  de  rordonn 
teur  de  Tarmee  fran^-aJ 
dansleRoyaume  deNaple 
Envoycz-Ia  h  M.  Alquier  p 
un  courrier  extraordinair 
pour  qu'il  fasse  sur  le  cham 
les  repr<^*sentations  les  pl 
vives  contre  les  enrolemens 
quHl  demande  que  les  arm 
mens  cessent  .  .  . 

Que    M.   Alquier    r^pofl 
par    1  e    retour    du    courrflH 
pour  rae  faire  connaStre  au  vr 
et  en  detail   la    Situation    d( 
affaires  de  Naples.  Sur  ce  . 
Napoleon 

P.  S.   Qu' Alquier  me  fi 
connaUre  aussi  par  le  retour 
courrier  les  mouvemens   de 
rade  de  Naples  dcpais  le  pn 
micr  prairial  et  mette  la  poa 
tion  exacte  du  vaisseaa  ai 
g  1  a  i  s  sur  une  carte  qu'il  enverri 


Der  Wiener  Brief  spricht  nicht  nur   von  Werbungen 
Neapolitanischen,   wie   der  Text  der  ,Correspondance*,  sonde 
auch  von  Rüstungen;  nach  ihm  will  der  Kaiser  die  nejipnlitani 
sehen  Verhältnisse  nicht  ,tatsächlich  und  wahrhaftig*,  er  will  si< 


113 


ir,  wahrhaftig  und  im  einzelnen'  kennen  lernen;  er  will  auch 
flbcr   die  Situation   des   einen   englischen   Schiffes    unter- 
werden,   wjlhrend    der    Pariser    Druck,    von    mehi*eren 
it     Und  das  letztere  Moment  gibt  den  Ausschlag  für  den 
:r  Text.    Denn  es  war  wirklich  nur  ein  englisches  Schiff 
Icr    Rhede  von  Neapel  stationiert,  der  ,ExceUent*,  der  im 
ir  die  .Renommee'  abgelöst  hatte.*     Auch  spricht  ein  noch 
:rtes    Postskript    zu    einem    Briefe    an    Talleyrand    vom 
Lngtist  (C.  9098,  s.  unten)  nur  von  diesem  einen  Fahrzeuge, 
sich    Napoleon    beklagt,    er    habe  von  Alquier  Auskunft 
das  englische  Schiff  in  Neapel'  (,8ur  le  vaisseau  anglais, 
k  Naples*)  verlangt  und  noch  nicht  erhalten,  wozu  auch 
'Alquier  me  fasse  connaitre'  besser  stimmt.    Alles  spricht 
Wiener  Text  als  letzte  Ausfertigung,    bis  auf  das  for 
Moment,   daß   das   P.  S.  desselben   in    den   Kontext   des 
Druckes   aufgenommen  erscheint.     Doch  lassen  die  in- 
len  Argumente   diesen  Punkt  gegenstandslos  erscheinen. 


[iO.  C.  XI  9055  (BoTÜogne.  7  Augnit  1805).   Am  5.  Angnst 

Oraf  Philipp  Cobenzl  in  Paris  eine  Deklaration  der  öster- 

^chen  Regierung  übergeben,  welche  die  Rüstungen  iu  den 

tchcn  Provinzen  rechtfertigte  und  als  solche  bezeichnete, 

:ht  dazu  bestimmt  seien,  eine  Diversion  gegen  Napoleons 

te    Landung   in    England    zu    machen,    ,dont   T^xc^cution, 

deux   ans   de   menaces,   ne  dev&it  pas  paraitre  r^erv^e 

le   moment  oü  la  France  venait  de  provoquer  TAatriche 

Rassie    par   des  entreprises  que  n'autorisait  nullement  la 

avec   la  Grande-Bretagne.'     Außenleni  wurde  eine  Me- 

Osterreichs  und  Rußlands  angeboten.'    Diese  Erklärung 

Talleyrand  sogleich  nach  Boulogne,  von  wo  schon  am 

Antwort  des  Kaisers  abging.     Sic  brachte  dem  Minister 

qui  vous  feront  connaitre  dans  qael  sens  j'entends 

r^ponse   seit   faite'.     Diese   ,Ideen'   fehlen  in  der  ,Cor- 

ice*,  deren  Herausgeber  jetzt  nicht  einmal,  wie  sie  es 

im    früheren   Falle   (C.  9032,  s.  oben)  getan  hatten,  auf 


ttlfert,  K.  K«rolioe  v.  Neapel,  8.  148. 

Deklaration  ist  im  .Moniteur*  Totn  26.  September  1805,  in  Mjirtenfi, 
(]   des  trait^  VUI.  364,  bei    Koammnn,   Becudl   dßa   trait^  con- 
|-yar  VAntricho  n,  162—167  ab^cdmckt. 
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den  Abdruck  der  Note  Tallejrrands  an  Cobenzl 
die  Gedanken  des  Kaisers  zugrunde  lagen.'  Au^ 
die  Wiener  SammJong  in  die  Lttcke.  Sie  enthälC 
das  ausgefertigte  Original  des  Begleitschreibens,  scß 
Napoleons  erstes  Diktat  jener  Jd^es*,  die,  wie  jeneö 
Hand  aufzeichnete^  während  die  des  Kaisers  zahlreich 
toren  anbrachte.     Sie  lauten: 

yR^ponse  h   la    d^claration    de    S.    M. 
d'Allemagne  et  d'Autrichc. 

Le  soussignö,  a  l'issue  de  la  confdrence  qu'i!  a 
Monsieur  le  Comte  de  Cobenzl,  a  envoje  k  ßoalogu. 
ration  qu'il  en  a  re9ue  et  a  eu  ordre  d'y  faire  la  m 
vante: 

^S.  M.  l'Empereur  n'a  pu  qn'dtre  touch^  des 
moderation  et  de  Tiutöret  que  prend  k  (la  paiJt 
cesser  les  meaux  (!)  que  la  gucrre  fait  k  1& 
S.  M.  rEropereur  d*Autriche  et  de  TAllemagne.  iC'«» 
denir»  1«  \tUiH  ch^r  a  TKinj^erfur  des  Fran9ais  qui  st>  jilait  ä  d'Nslai 
oircoDstiuic«  qn'U  est  prdt  &  furo  la  paix  &Teo  l*Ang]4't«rre  Untqi 
sance  voudra  ei^uter  le  trait^  d'Amiens  daus  sou  intögritö.)*  S 
pereur  a  fait,  il  y  a  8  mois,  les  instancos  les  plas 
pour  porter  TAngleterre  k  la  paix.  Tout  ce  qu'il  a  < 
la  r^ponse  dudit  cabinet,  c'est  que  rAnglclerre  ne 
pnir  de  U  guvrre  (^ue)  pensera  k  la  paix  que*  q 
aura  perdu  (celui)  Tespoir  de  coaliser  le  continent  ' 
▼rir  de  camage  et  de  sang  TAllemagne  et  Tltalic.  J 
de  Vienne  est  trop  eclaire  ponr  ne  pas  c(»mprendre 
dans  (cti)  le  sens  seuiement  d'unc  defense  uon  ( 
que  TAngleterre  a  eu  recours  k  la  Russie,  et  les  U 
röitör^os   qn'cUe   a   faites  aupr&s   de   la   coar  de  Vi< 


Die  Kot«  vom  13.  Aagngt  steht  ebenfalls  im  ,Moniteur*  $^ 

Neumann,  n,  167—170. 

,1a  paix  gÄD^rale*  von  Napoleons  Hand  durch atricheu, 

jfaire  .  .  .  France'  einschaltet. 

^CTeit .  . .  int^gritö*  von  Napoleon  durchstrichen. 

tperdra  .  .  .  qu«'  von  Napoleon  durchstricbun,  der  dafOr 

setzt.  Khenso  iitoht  von  deiner  Hand  ,l'e<püir*   Htatt  de«  doi 

(Celui*. 

Dil*  linrvni^ehabenen  Worte  eind  von  Napoleon  cingc 
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I'engÄger   k    reprendre   les  armes   et  k  recevoir  ses  snbsides, 
«onvaincront  TAutriche  de  ses  vues  hostiles  et  intt^ress^es. 

,L'Eu3pereur  des  Frany.ais  ignorait  ce  que  M.  de  Novosil- 
»ff  venait  faire  k  Paris.  Une  lettre  du  Roi  de  Prusse  deraan- 
(bit  des  passeports  pour  ce  chambelian  de  l'Empereur  de  Ruesie, 
e!  üs  avaient  et<^  accordös.  Une  note  insultante  et  pleine  d'as- 
wrlions  men&ong^reä  furent  (I)  le  seul  r^sultat  de  cettc  mission  que 
TEmperenr  des  Fran9ais  n'avait  ni  d^sirä  ni  provoqa^. 

,Insult(i  dans  son  honneur,  il  ne  lui  est  plus  possible  de  rien 
desirer  ni  de  rieu  attcndi*c  de  laRu86ie(qai,  bicn  loin  de  dcsirer 
Iftpais:,  trouve  boq  inter^t  k  laguerre  ot  u'a  depais  2  ans 
aabli^  aucnne  circoD5tance(?)  pour  y  plonger  le  midi  de 
TEurope.  II  n*est  pas  douteux  qu'elle  ne  fasse  de  belies 
promesses  k  l'Autricbe;  la  guerre  allnm^e  lui  donnera 
toat  le  loisir  de  se  Hvrer  k  ses  projets).^  (La  Situation 
l^iaphique  des  deax  puissances  ne  leiir  laiase  donc  quo  l'avantAge,  dimt  le 
pikinet  A«i  &  Pet«nibourg  um  avec  tant  de  largesnefi,  de  a<*  prndigtipr  les  iijüultes 
rf^HMv  7  Ötre  aatorise  par  aucune  clroonBtanoer  de  se  portor  4  des  brav&dc«  et 
\  6m  d^marches  les  plus  inconsidereee;  si  toutefois  ces  dt^marchefl  ne  »mt  paa 
U  r^imliat  d'une  profondo  politique,  d'entrainer  le  r^nio.  de  l'Kurope  dans  la 
pour  enrabir  le»  d^pouilles  de  TEmpire  de  Constanfcinople;  de  bous  t^ems 
a  ^t<>  la  conduite  des  pmssances  du  Nord.  Depuis  sa  note  ä  la  Diete  de 
itboDD».  sa  condnite  lors  de  rarrestatiou  de  plusieurs  frao^ais  emigres  dans 
MaiU  de  r£lec:tour  de  Bade,  r»  conduite  daus  cea  circonst&nces  eu  ont  6t& 
3fii  preuTcs  ÖTidentes.  Toutefois,  c*ost  aux  puissances  Toisincs  de  la  Bussie  a  j 
TfeÜlM*  lo*  prvmi^re«;  8.  M.  TlOmpereur  des  Pnin^ais,  qui  se  fiatto  de  n'en  aroir 
ri«n  ä  craindre,  acoueiUera  toujours  nvec  mepriß,  et  sans  s'ayilir  par  la  rcoipro- 
o<^f  1«H  trmoignnges  d'humeur  et  d'inconsid^ration  et  ce  Systeme  d'insültes  ob 
panil  te  comjditire  oette  ct)ur.)' 

jQuant   a  rAngleterre,  Ö.  M.  l'Empereur  d'Allemagne   et 
d'Autricbe  est  le  maitre  de  la  porter  k  la   paix   quand   eile  le 


'*  .Qqi  bton  loin  .  .  .  h  aes  projetä*  von  der  Hand  Napoleons  in  marf^ne, 
djuto  aber  darcfaBtrichen.  Der  erste  Satx:  ,qui,  bien  loin  de  d^«slrpr  la 
p»is,  tronve  sou  iiitL^r^t  k  la  (j^uerrc*  wurde  aber  von  Talloyrand  in 
di«  Not«  au  Philipp  Cobenxl  ftafgenommon ;  Napoleon  achetnt  ihn  also 
b«i  ttiner  xweiten  ncdaktion  der  ,Id^es*  bribohalten  zu  haben.  Ob  auch 
da«  äbri^,  ist  frai^lich;  jedenfall.i  hat  der  Minister  davon  koinen 
Oebraucb  gemacht.    Vgl.  Anhang  n.  lU. 

Dw  etngcklanimprtt«  AbMti:  J*a  Situation  gdograpliiqae  ■■  .  cette  cour* 
wurde  Tun  Napoleou  dtirchBtriohen. 
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voiidra.  Sa  d(5raarche  est  Bimple.  L'Angleterre  sait  bien,  et  Ta 
döclar^  plus  d'une  fuiB^  que  la  KuBsie  seule  ne  lui  est  d'aucnn 
secours,  qu'une  diversion  ne  lui  serait  utile  qu'autanl  quc  la 
Pnisse  et  l'Autriche  y  coopereraient.  La  Prasse  a  dc^clarö  dans 
tons  les  tems  que,  dans  ancun  cas,  eile  n'entrerait  dans  aucon 
projet  bostile  contre  la  France,  Que  S.  M.  TEmpereur  d'Alle- 
magne  fasse  la  memo  declaration,  et  le  cabinet  bntannique  sera 
contraint,  par  !e  calcul  de  son  int^ät  et  par  i'opinion  des 
hommes  oclair^s  de  sou  pays,  de  revenir  aux  stipulations  du 
traite  d'Araiens.  L'Empereur  d'Autricbe  aura  obtenu  non  seole- 
ment  des  droits  h  la  reconnaissance  de  l'Empereur  des  Fran9aUy 
(il  aura  eotj^remcat  diesipti  cctt«  oraiiite  que  l'on  a  coii^ue  quo  rAutricbo 
Toit  avec  plaiair  U  Fraacfi  et  l'Angleterre  s'entredeohirer).*  maiß  aussi 
aura  plus  obtonu  par  Ih,  pour  ses  propres  int^rets  que  dans 
dix  batailles  gagnöes  contre  la  France,  puisqu'elle  amenera 
Texöcution  de  cet  engagement  que  S.  M.  TEmpereur  des  Fran- 
yais  se  plait  k  renouveller,  de  s^parer  les  couronnes  de  France 
et  d'Italie.  Mais  ei,  au  Heu  de  cela,  TAutriche  laisse  divaguer 
l'opinion  et  par  Ik  autorise  les  propos  du  minist^re  anglais  qut 
la  dit  entraint^e  dans  une  cualitlon^  si  eile  persiste,  comme 
V.  Exceiience  Ta  annonc^,  (dans  le  projet)'  de  (eonserrer)' 
nourrir  72  mille  bommes  en  Italic,  l'Empereur  des  Fran9ais 
pensera  que  TAutriche  sourit  k  une  guerre  qui  affaiblit  la  France 
et  juge  ce  moment  favorable  de  recomniencer  des  hostÜites  dont 
la  g^n^ration  actuelle  doit  ^tre  si  fntigu^e. 

, L'Empereur  n'a  en  Italic  que  50.000  hommes,  y  compris 
15.000  dans  les  ^tatH  de  Naples;  n^cessairement  sa  fronti^ire 
la  plus  importante  so  t]*ouve  exposöe;  il  ne  pourra  la  regamir 
qu'en  rctirant  des  troupes  de  son  arm<^e  des  cötes  de  TOc^an, 
et  par  Ik  sou  syat^mu  de  guerre  se  trouvo  ddrangö,  et  l'Autricbe 
aura  fait  en  faveur  de  TAngleterre  une  diversion  plus  puissante 
que  si  eile  avait  d^clar^  la  guerre. 

(La  r6ui)ioD  de  troupes  ri  oonRid^rable,  les  mouremens  que  les  Russes 
fönt  et  feront  eauore  avin;  plu»  d'&rdeur  eu  Pologiie,  no  laisseront  pas  de  doute 
quü  rAotricbe  nc>  soit  Becr^t«m(mt  uiüe  ä  la  Busaie;  tout  lo  monde  croira  \s 
guerre  säre  au  printems,  tout  espoir  de  p&ix  avec  (!)  la  Pranoe  et  rAngleterre 


'  ,il  aura  .  .  .  s'entred^chirer'  von  Kapoleon  durch Btri eben. 
'  fdans  le  projet'  und  .consorrer*   von   Napoleon   durchstrichen,   der  di 
,nuurrir'  suhreiht. 
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■n  hnpoMible,  et  !e  hut  d(»  l'AngIet<?ri¥  obtenn.  d'entrainer  TEurope  ä  U 
9Mfni(  nUgri  U  France  et  m^me  malgr^  TAUomagne.  Car  nous  n'avons  pos 
^  titlt*ot  de  jug«r  dans  les  Becrets  da  cabiu«t,  inais  sur  tes  »pparoacee.)^ 

,S.  M.  FEmpereur  des  Fran9Ais  n'a  re^u  du  cabinet  ruase 

qno  des  ontragcs  depuiß  nn  an.    C'est  a  rEinpereur  Alexandre 

k  roir,   s'il  veut   persister   dans    ce   syst&me,   ou  revenir  k  des 

Modmens  pltis  sages  et  plus  modör^s;  ceia  ne  peut  Stre  Tobjet 

daucune   n<>gociation.     Quant   k   l'Angleterre,  un  moyen  de  ia 

forcer   k   la    paix  est  que  rAutriche  fasse  Ia  ra^rae  declaration 

que   la  Prasse,  et  que  les  ....  en  Suabe(?),'  que  tout  soit 

remis   dans  les  (5talB  de  TAutriclie  sur  le  pied  de  paix,  qu'elle 

renonce   au   projet  di;  tenir  72.1)00  hommes  cn  Italic  (l'Empereiir 

D'en  a  i|a»  &0.>>00  dout  plus  de  15.000  sout  a  Napl(*s;  que  t'Empereur  d'Au- 

Kridie  eu  rivruit»  done  moins  de  40.(H3O).' 

,OuL  M.  le  Comte,  la  paix  est  l'avantage  de  tous.  Si  la 
France  n'aurait  rien  ii  gagner  daus  une  nouvelle  lutte,  rAu- 
triche* n'aarait  egalement  rien  k  j  gagner.  Cette  paix  du 
continent,  et  möme  la  paix  maiitiuie,  est  Ji  la  disposition  de 
rAutriche;  qu'elle  reste  neutre,  qu'elle  dtWIare  qu'elle  veut  y 
rester,  et  avant  le  mois  de  janvier  Ia  paix  maritime  sera  con- 
due,  le  trait^  d'Amiens  r<^tabli.  La  declaration  qu'a  fait  TEm- 
pereur,  il  la  fait  encore,  les  eouronnea  de  France  et  dltalie 
seront  alurs  a^parees  pour  toujours.  Une  conduite  opposöe  de 
1«  part  du  cabinet  de  Viennc  conduira  l'Europe  oü  il  est  impos* 
sible  au  cabinet  des  Thuileries,  de  Vienne  et  k  tout  autrc  de 
1«  calculer. 

,M.  le  Comte.  Sa  Majeste  m'a  charge  de  vous  faire  ob- 
•erver  que  les  eirconstances,  oü  nous  nous  trouvons,  sont  grandes. 
Fnfd^ric,  quand  il  vit  qu'on  m(^ditait  la  guerre,  pri^vint  ses 
ennemis;    Marie   Therme   en   fit   de   meme.     L'Empereur    des 


'  Die  f$(ell(!:  «Lm  n'uniou  des  troupe«  .  .  .  sur  los  apparonccs*  von  Na* 
polrno  dnrcliatrichfn. 

*  Zwifcben  .la  Praaso*  nnd  ,qu(*  tont  soit*  fü^t  Napoleon  ein«  unleüerlichr 
8trll«  Ton  einigen  Worteu  ein;  die  verttuehle  Deutunp  Pinzelncr  Worto 
a.  B.  .en  Suabp*  will  niclit  festgehalten  sein.  Dem  Sinne  entspricht 
ungeAhr.  was  Tallnyrand  an  dieser  Stelle  in  die  Note  atifnimnit:  ,con- 
firmaat  cette  d^laration  par  les  falls*. 

■  Di*  Stelle  .l'Empereur  .  .  .  40.000*  von  Napoleon  durchstrichen. 

•  Vorher  »tand  ,Aulri»hp'  vor  ,Frrtnce';  >'apcileon  hat  tUo  Namen  vertauscht, 
om  Frankreiclis  Vurr^ng  geltend  tu  macheu. 
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Frangais  voit  des  pr^paratifs   en  Italie,  en  Pologne,  je  vous 
le  demandc:  que  ferait  TEmperear  d'Allcmagne  ä  sa  place? 

yJl  est  impossible  de  mettre  dans  ces  Communications  plus 
de  franchise,  de  grandeur  et  de  loyaut<^.  Les  troubles  et  le 
boulcversement  du  monde  est  dans  une  des  mains  de  rAutriche, 
dans  Tautrc  la  paix  gönörale.  Par  une  impartialc  neutralite 
eile  obtiendra  cc  qu'ellc  dÖsire,  et  eile  assurcra  le  repos  du 
monde.' 

Es  ist  auch  hier  von  einem  historischen  Interesse^  ans  dem 
Dokument  zu  erfahren,  was  Napoleon  selbst  der  Mitteilung  an 
den  Österreicher  fiir  ungeeignet  hielt  und  wegstrich,  und  aus 
einer  Vergleichung   mit   der   schließlich   von   Talleyrand  abge- 
sandten Note   kennen   zu   lernen,   was   der  Minister  seinerseits 
von   den   Kaiserworten   unterdrücken   zu   sollen  glaubte.     Den 
Hinweis  auf  die  orientalischen  Pläne  Rußlands  streicht  Napoleon 
selbst,  ebenso  die  Erwähnung  der  , Besorgnis,  Österreich  könnte 
mit  Vergnügen  Frankreich  und  England  sich  zerfleisclien  sehen'; 
desgleichen  bleibt  die  bestimmte  Annahme  eines  Einvernehmens 
zwischen  Osterreich  und  Kußland  vom  Kaiser  unausgesprochen; 
und  ebenso   die  —   Übrigens   auch   sonst  bezeugte  —  Ansicht 
Napoleons,  daß  der  Krieg  auf  dem  Kontinente  erst  im  nächsten 
Frühjahr    1806    entbreimen    werde   (,tout   le   monde    croira  la 
guerre   süre  au   printems*) ;  *    auch   die   Forderung,   Osterreich 
solle  in  Italien  nur  40.(XX)   Mann   hah<'n,  streicht  der  Kaiser. 
Anderes  der  Minister.     Wonn  z.  B.   Napoleon   in   seinem  Ent- 
würfe darauf  reflektierte,  Philipp  Cobenzl  habe  selbst  die  Grüße 
der  österreichischen   Streitkräfte   in   Italien   mit    72.000    Mann 
beziffert,  so  nahm   das   Talleyrand  nicht  in  die  Note  auf.     Er 
hatte  Tags  vorher  an   den  Kaiser  geschrielx^n:    ,11  (Cobenzl) 
m*a  meme  dit  que  les  forces  autrichionnes  qui  ctaient  reunies 
dans  VEtat  de  Vcnisc   et   sur  T/Ydij^o  montaient  Ji  70  et  peut- 
Hre  72.000  h.**  und  wollte  offenbar  von  dieser  f^^esprüchsweisen 
■ilLittelane  keinen  offiziellen  Oebrauch  i,aMujK'lit  wissen.     Audi 

1  v^;.  ^»^Uon»  Brief  an  Talleyrand  vom  2:i.  Au-ust  IHOö  (C.  XI.  9117): 

XYit  ■YiaXriche)  rftpondra  par  do    lu-Ucs  plir,'isi*s  vi  {raijnora  *\n  toinjis, 

&&L  tiw  V  M  vai««  rien  faire  cet  Iiivcr;   stm  tr.'iit<f'  <lo  siihsides  et  sou 

»rv  iV  '-.tjfcivMw  «wnt  »iffnfis  cd  liiviT,  s.ms  \v  yrHoxXo  tVnna  ncu- 

vitw   KttW-.  *%  cn  avril,  je   trouvt'rai    1(M>.(mio  Kiisst-s  cn  Polognc, 

w..i"-.  V»-  '.  ^i'-'v\erte  etc.' 
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iiS  der  Kaiser  ,sein  Krie^system*  ftlr  gestört  erklärte,  wurde 
(uterdrückt ;  das  war  schon  in  der  Note  vom  5.  August  gesagt. 
Wenn  der  Kaiser  im  Entwurf  meinte,  Osterreieh  würde,  wenn  es 
ach  England  verschlösse,  mehr  Vorteil  haben,  als  wenn  es  gegen 
Frankreich  zehn  Schlachten  gewänne  (,dix  batailles*),  so  erschien 
Talleyniud  diese  Ziffer  etwas  übertrieben  und  er  schrieb:  ,de8 
batÄÜJes',  u.  a.  m.  Der  Minister  hatte  den  Entwarf  aus  Boulogne 
m  8.  erhalten  und  sandte  am  10.  die  darnach  verfaßte  Note  dorthin 
«irtlck.  ^'ai  rhonnour/  schreibt  er,  ,de  lui  (k  V.  M.)  adresser  le 
projet  de  r^ponse  k  faire  k  M.  de  Cobenzl.  Je  me  suis  attachö  k 
itüvre  dans  sa  rt^dacdon  les  instructions  qne  V.  M.  m'a  donn^es.'* 
Napoleon  genehmigte  Taileyrands  Änderungen  im  Texte,  und  die 
Kote  wurde  am  13.  Juli  dem  Österreichischen  Gesandten  übergeben. 

II.  C.  XL  9062  (Boulogne,  10.  Augnst  1805):    Der  Kaiser 

tebst  den  Minister  von  dem  8eetreßen  zwischen  Villeneuve  und 

Cilder  am  22.  Juli  in  Kenntnis  und  urteilt  über  Depeschen  aus 

Washington    und   Wien.     Das    Original    des    Briefes    in    der 

Wiener  Sammlung  (Handschrift  Menevals)  weicht  in  einzelnen 

Ausdrücken    und    Wendungen    von    dem    Pariser    Dnick    der 

jOorrespondance'   ab:    die   ,affaire'   bei   Finisterre   ist  zum  ,en- 

gagement'  geworden;  die  Schäden,  welche  zwei  brilische  Schiffe 

genommen  haben^   sind  genauer  bezeichnet,   sie  sind  ,d^grdee*, 

was  den  Tatsachen  entsprach,  da  eines  derselben  eine  Vormars- 

sUnge,  das  andere  seine  Takelage  eingebüßt  hatte;  ihre  Namen 

^aJta'   und   .Windsor-CastJe*   werden   im   Original   nicht  mehr 

genannt,  und  es  steht  auch  nicht  mehr  darin,  daß  sie  im  Hafen 

von    Plyroouth    gesunken    seien    (coulant   bas  h  Plymoulh),  wie 

man    in  der  ,Corrcspondance*  liest,   mit  Rocht,  denn  nur  eines 

derselben,  den  ,Windsor-Castle*,  schickte  Calder  au  Cornwaliis 

aj«  ,Obel  zugerichtet'  zurück."    Hier  der  Text  dieser  Redaktion: 


An  oamp  imperial  de  Boalogne, 
lo  IfS  tfaermidor  an  13. 


Monsieur    Tallcyrand,  je    vous   renvoie    votrc    portefeuillo 
d'AUJourdbui.     L'engagement  du  3  thermidor  n'a  pas  <k6  avan- 


*  Siehe  Bertrand,  p.  216. 

*  Vgl.  DesbriÄro,    Projets    et   tentstivcs  d«   d6barqüctnont   aux  Ww  bri- 
Unniqn««  IV,  710. 


190 


Ugenx  Mtx  Änglais.  Noas  arom  ea  deux  vai&seaiix  espi 
de  priSy  auus  ils  en  oiit  ea  deux  de  d6gr6^  dont  un  est 
d'eUt  de  servir,  et  les  denx  yaisscaax  eepagnols  n'ont  ^t^  prisl 
que  parce  qu'ils  soni  tomWs  sous  le  vent.  —  La  depeclie  de' 
WasinghtOD  (!)  a  fixe  mon  attention.  Je  d^sire  que  vous  passiez; 
nne  note  au  ministre  am^ricain  accn^dlte  pr^a  de  moi;  que  vousi 
j  joignicz  une  copie  du  ju^ement;  que  vous  lui  faasiez  connaitre 
qa'il  est  tems  que  cela  tinisse;  qu'il  est  indignc  des  Americainsi 
de  laisser  approvisionnor  des  brigands  et  de  tol^rer  un  cora-^ 
merce  aussi  scand&leux;  que  je  declarerai  de  bonne  priso  toutj 
ce  qui  entrera  ou  soi-tira  de  la  partie  fran^Aise*  de  S'-Üomingue,l 
et  que  je  ne  ponrrai  pas  voir  plus  longtemB  aveo  indiffereneej 
les  annemens  ävidemment  diriges  contie  la  France  que  lo 
gouveroement  d'Amerique  laisse  faire  dans  ses  ports.  —  La 
depeche  de  Viennc  du'  thermidor  a  ^alement  fixö  moa. 
tentton.  D  est  tems  enEn  qae  la  cour  de  Vienne  ex^cul 
traites  et  que  j'accorde  une  protection  efficace  aux  etabli^ 
mens  publios  et  k  ceux  de  mes  sujets  qui  ont  des  crdances  sur, 
la  banque  de  Yienne;  mon  intention  est  de  me  fau-e  faire  sur^ 
cet  objet  un  rapport  d^taille  que  j'enverrai  k  mon  Conseil  d'Etat, 
et  de  faire  apr^  les  instanees  les  plus  fortes  pour  obtenir  satie- 
faction.  Ne  perdez  point  cela  de  vao.  Les  etablisscmens 
publica  de  la  Belgique  souffrent  extrdmemcnt  de  ce  manquement 
de  foi  de  la  cour  de  Viemie.    Sur  ce  .  .  .  Napol^n. 


blisse-* 
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12.  C.  XI.  9068  (Tour  d'Ordre.  12.  August  1805):  Ti 
rand  möge  dem  Grafen  Philipp  Cobenzl  die  von  Otto  äSF 
München  und  von  Marschall  Jourdan  aus  Turin,  ebenso  die 
aus  Venedig  und  Triest  eingelangten  Briefe  zeigen  und  eine! 
bestimmte  Autwort  wegen  der  darin  gemeldeten  Armeebewe-I 
gangen  vcHaugen,  sonst  werde  der  Kaiser  sein  Lager  bei 
Boulogne  aufheben  und  seine  Truppen  in  die  Schweiz  ein- 
rücken lassen.  Frankreich  werde  den  Krieg  beginnen,  wenn 
Osterreich  seine  vorgeschobenen  Streitkräfte  nicht  in  ihre  Garni- 
sonen zurückziehe.  Napoleon  Äußert  seine  Zufriedenheit  darüber, 
daß   der   englische   Gesandte   Taylor  Kassel    verlassen    mußte,j 


'  ,do  la  partie  fr&nvaiso'  fehlt  in  dor  ,Corr.* 
'  liier  tflelit   iu   der  »Correspoudaitcc' :    ,du  ö  Ibermidur*;    die 
Original. 


zQ^leich  aber  seine  Verstimiunng  wegen  Preussens  Verhalten 
m  <Üesem  Anlasse.  Das  Wiener  Original  des  Briefes  (Hand- 
«obriA  Mt-nevals)  unterscheidet  sich  von  dem  Druck  in  der 
iCorrespondance'  in  mehreren  Punkten.  Es  heißt  darin  z.  B., 
die  Antwort  des  Wiener  Hofes  solle  eine  ,kategorische*,  d.  i. 
eadglütige.  sein,  und  eine  solche  ist  tatsfichUch  in  dem  Gespräch 
zwischen  CobenzI  und  Talleyrand  von  dem  letzteren  gefordert 
worden.  CobenzI  erzählt  nämlich  in  seinem  Berichte  vom 
14.  Aogust,  der  Minister  habe  sich  geäußert:  ,Je  vous  prie 
isjttamment  de  faire  tout  ce  qui  dopend  de  vous  pour  que 
fioiis  recevions  de  voCre  part  uue  r^pouse  prompte  et  cath^- 
eorique  accompagn^^^e  de  faits.**  Die  Stelle  bezüglich  eines 
Briefed,  den  der  preussische  Gesandte  Lucchesini  mitteilte  und 
der  die  Taylorsche  Angelegenheit  betraf,  ist  im  Original  anders, 
bestimmter,  gefaßt: 


Corrcspondance: 

Yous  direz  a  M.  Lucchesini 
^ue  le  post-scriptum  qu  il  vous 
a  eommuniqu^  m'a  d^plu,  qu'il 
Qe  faut  pas  que  le  roi  de  Prut^se 
et  moi  nou8  nous  möpreniona; 
qae  je  suis  dispose  a  faire  tout 
ce  qu*il  dcsirera  .  .  . 


Wiener  Sammlung: 

Vous  direz  a  M.  Lucchesini 
en  deux  mots  que  le  post- 
scriptum  de  la  lettre  qu'il 
vous  a  comniUTiiquee  m'a  fort 
depln;  qu'il  ne  faudrait  pas  que 
le  Hoi  de  Prusse  et  moi  nous 
nous  mdprenions;  quejcsorai 
toujours  d ispos^  k  faire  ce 
qu'il  dcsirera  .  .  . 

Statt  des  harten  ,sottise'  für  den  Fall  Taylor  ist  daa  mildere 
.bdtise^  gebraucht;  Bignon  in  Kassel  wird  nicht  für  ,sa  conduite^ 
sonderu  fUr  ,des  dcmarcbes  qu'il  a  faites*  belobt  u.  a.  m.  Der 
Text  dea  Originals  lautet: 

De  mon  camp  iropdrial  de  Boalogne  (Tour  d'Ordre), 
lo  24  thermidor  an  13. 

Monsieur  Talleyrand^  vous  communiquerez  h.  M.  de  CobenzI 
Ia  lettre  de  M.  Otto;  vous  la  lui  taisserez  lire  toute  enti^rc; 
Tous  lui  direz  que  vous  ne  pouvez  que  vous  eu  r^f^rer  aus 
Dotes  que  vous  lui  avez  remises;  qu'on  ne  peut  plus  aller  plus 
knn;  que  j'attends  une  röponse  cath^goriquc  parce  que  sans  cela 

*  Wiener  StoiitMrehiv.    ,l7no  cxpltcation   nette  ot  cAth^gorique*  heißt  es 
«odi  im  Sotwurf  bot  Note  Talleyraodb  vom  16.  August.    H.  uulun  C  0070. 


je  ferai  entrer  des  troupoa  en  Suisse  et  je  Mverai  nies  camps 
des  c6te8  de  rOc^ani  quo  je  ne  puis  m'arranger  avec  des  pa- 
roles;  que  je  no  veux  pas  de  camp  dans  le  Tyrol;  qu'il  fant 
que  les  troupes  autrichiennes  rcntrent  daus  leurs  gamieons,  Sans 
quo!  je  commence  la  guerre.  Vous  ferez  voir  ^galement  k  M. 
de  Cobonzl  les  deux  Icttres  de  Venisc  et  de  Trieste  et  une  du 
M**  Jourdan  que  je  vous  envoie.^  Vous  lui  direz  que,  ei  FAu- 
triche  veut  la  guerre,  ce  qu'elle  fait  est  bien  et  convenable, 
que,  81  eile  ne  la  veut  pas,  c'est  un  pi^go  qu'on  tend  k  TEm- 
pereur,  parce  qu'on  le  porto  k  la  commencer  le  plutot  posaible. 
—  M.  Taylor  est  hors  des  ötats  de  Uesse-Cassel;  c'est  tout  ce 
que  j'ai  le  droit  de  demander.  II  s'est  retir^  chez  un  petit 
princo  voisin;  faitcs-lc  poursuivrc  Ik,  et  faites  remettre  des  notcs 
par  le  ministre  que  j'ai  aupr&s  de  ce  prince,  pour  demander 
son  eloignement,  se  fondant  sur  la  dcclaration  de  Lord  Hawkes* 
burj  et  sur  les  eomplots  et  les  intrigues  traniös  par  cet  agent 
anglais.*  Faites  connattre  k  la  cour  de  Hesse-Cassel,  par  mon 
ministre,  que  j'ai  appris  avec  plaisir  que  M.  Taylor  avait  quitt^ 
ses  etats;  que  j'espfere  qu'il  n'y  rentrera  plus;  que  je  ne  puls 
rcconnaiti-e  qn'une  esp^ce  de  neutralit^,  mais  une  neutralit^^ 
bonne  et  franche;  qu'il  n'y  a  pas  de  neutralitt^  dans  un  pays 
oü  Ton  tol^re  un  individu  qui  fabrique  des  armes,  trame  des 
eomplots  et  des  intrigues  et  8*y  trouve  autoris^  par  son  gouveme- 


'  Der  Brief  JonnlxnK  aun  Turin  vom  30.  Juli  verbreitet  sich  Qhnr  RfUtnnffOD 
in  SürltiroU  wo  14.000  Mann  OBterreicliiAcher  Liaientruppea  «u^ciianunclt 
seien.  (Paris,  A.  E.)  Außer  dieflem  und  anderen  ließ  Tallcjraud  Cobenil 
noch  Ucrichte  Ottos  aus  München,  Leeays  aus  Salzburg  Über  Oaterreichijdie 
Truppe nmjtrsche  lesen  und  versprach  ihm,  die  einlangenden  Nachrichten 
Tag  fOr  Tag  um  seiner  Kenntnis  gelangen  ku  lassen.  Das  Gehaben  de< 
franKttsischen  Ministers  machte  dem  Gesandten  den  Eindruck«  ,qaa  les 
appr6heu.siuii8,  que  Napulüou  tdmoigne  daus  cette  occasiou,  n'oat  pu 
Vair  d'Mre  un  prÄtexte  ponr  roinpre  avec  noas,  parce  que,  s'il  no  vonlait 
que  cela,  11  ferait  mionx  de  ne  point  demander  d'cxplioatioo  ot,  aaas 
nouB  donner  lo  temps  et  noos  foumir  l'occasion  de  justifler  dos  arme- 
nicnls,  de  les  Interpreter  d'abord  cumme  uue  preuve  Evidente  dex  projets 
hostiles  de  rAutriche,  et  agir  en  cous^quence'.  (Philipp  Oobonzls  Bericht 
ans  Pftris  vom  14.  Augurt  1805.  W.  8t.-A.)  Vgl.  auch  Bertrand,  p.  136, 
das  Gespräch  Tallcyrands  mit  Cobenzl. 

'  Taylor  war  am  3.  August  von  Kassel  abgereist,  am  sich  iui«  Bad  Dribiurg 
KU  begeben,  kehrte  aber  am  11.  wieder  xurüuk.  Vgl.  StrippelmaDO, 
Beitrjige  zur  Geschichte  Hessen-Kassels,  8. '206 f.;  Ranke,  Hardenberg  1, 
493,  II.  339  (die  DepCAche  Talloyrande  vom  1.  November  1806). 
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ment  —  Vous  direz  h  M.  de  Lucchesini  en  deux  mots  que  le 
postßcriplum  de  la  lettre  qu'il  vous  a  comrauniqu^e  m'a  fort  d6- 
j)lu;  qu'il  nc  faudrait  pas  que  le  Koi  de  Prusse  et  moi  nous 
BOQB  m^prenions;  que  je  serai  toujoura  disposö  k  faire  ce  qu'il 
dibirera,  niais  que  je  ne  sais  polnl  ce  que  c'est  que  des  me- 
1110(^3,  et  qu'il  y  en  a  dans  cette  lettre;  que  j'ai  des  embarraB 
a?ec  la  Russie,  peut-ßtre  meine  avec  rAutriche,  mais  qu'il  ne 
fandrait  point  penser  quo  ma  positioQ  ii  l'ögard  de  ces  puis- 
Mi](.'4;s  püt  autorieer  memc  mon  meilleur  ami  a  me  faire  faire 
uoe  cbose  hontense;  que  cela  est  ridicule;  qu'il  ^tait  plus  simple 
de  laisser  ehasser  Taylor,  commc  on  l'a  fait  k  HesBeCassol,  et 
ne  plus  parier  d'une  betise  comme  celle-lä.  Vous  ferez  connaitre 
i  M.  Bignou  que  je  suis  content  des  dt^marches  qu'il  a  faites; 
qo'il  doit  reprendre  son  ton  ordinaire;  mais  que,  si  Taylor  re- 
Uiame  k  Hesse-Cassel,  il  doit  en  partir  snr-le-champ.  —  Je 
v'üus  renvuie  la  uote  k  remottre  k  M.  de  Cobenzl;  j'y  ai  ajout^ 
({aelques  mots  de  ma  main.    Sur  ce  .  .  .  Napolöon. 


48.  C.  XI.  9070  (Pont-deBriqaei,  13.  August  1805).  Der 
übersendet  mit  diesem  Briefe  seinem  Minister  den  Entwurf 
Note  fUr  den  Gesandten  Österreichs,  die  dritte,  die  nach 
geschickt  wurde,  um  die  Frage,  ob  Krieg  oder  P^rieden 
der  Donaumacht  werden  solle,  zur  Entscheidung  zu  bringen. 
e  Aaseinandersetzung/  heißt  es  in  dem  Begleitschreiben, 
lebe  Herr  v.  Larochefoucauld  hatte  und  die  erste  Note 
haben  die  Frage  in  Fluß  gebracht;  die  Note,  die  ich  Ihnen 
künslich  zuschickte,  haben  sie  fortgesetzt,  und  diese,  die  ich 
Ihnen  jetzt  übersende,  soll  sie  zum  Abschluß  bringen,  Sie 
wissen^  daß  es  zu  meinen  Grundsätzen  gehört,  den  gleichen 
Weg  einzuhalten,  den  die  Dichter  gehen,  um  zu  einer  dra- 
tischen  Lösung  zu  gelangen.  Ungestüm  fUhrt  nicht  zum 
ele/  Die  erste  Note  hatte  dem  Schreiben  Napoleons  an 
Talleyrand  vom  31.  Juli  (C.  9032)  beigelegen,  die  zweite  dem 
vom  7.  August  (C.  9055).  Hier  wird  der  dritte  Entwurf  bei- 
^schlo^en  gewesen  sein,  den  aber  die  ,Correspondance'  eben- 
sowenig mitteilt  wie  die  beiden  ersten.  Tatsache  ist,  daß  am 
Ib.  August  (27  thermidor)  eine  dritte  Note  von  Talleyrand 
in  Philipp  Cobenzl  übergeben  und  eine  Abschrift  davon  an 
Larochefoucauld  nach  Wien  gesendet  wurde,  deren  Wortlaut 
Iftngst  bekannt  ist,  denn  aucb  sie  wurde,  wie  die  beiden  ersten, 
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im  jMoniteur'  vom  26.  September  1805  (n.  VI)  veröfFentliclil, 
um  daraus  in  vprschiedene  Sammelwerke  (MartenB  VllI,  Neu- 
mann  II)  Überzugehen.'  Nun  findet  sicli  in  der  Wiener 
Sammlung,  von  M^nevals  Hand  niedergeschrieben,  jedoch  un- 
datiert und  nicht  unterzeichnet,  ciu  Doknmentj  das  sich  aus- 
drücklich als  ,Note*  bezeichnet  und  vielfach  wörtiieli  mit  dem 
letzterwähnten  Druck  des  Talleyrandschen  Schriftstückes  über- 
einstimmt. Man  kann  nicht  irregehen,  wenn  man  darin  das 
Diktat  Napoleons  zu  dem  Entwurf  erkennt,  den  er  am  13.  August 
uach  Paris   schickte.     Das  Dokument  bat  folgenden  Wortlaut: 


Note. 


,S.  M.  TEmpereur  s*dtait  livree  avec  la  plus  grande  coti- 
fiancc  aux  protcstations  de  paix  et  de  bons  sentimens  qui  Ini 
donnait  droit  d'attendre  de  TAutriche  la  mani^re  gt^nercnse  dont 
il  s'^tait  conduit  envers  eile,  apr^s  deux  guerres  dont  tout 
l'avantage  avait  ^t^  k  la  France  et  dans  lesquelles  la  plus 
grande  partie  des  possessions  autrichiennes  avaiont  6t4  con- 
quises  par  ses  armes.  Tout  entier  k  la  guerre  qui  Tüccnpe 
contre  TAngleterre,  il  espt^rait  que,  ne  donnant  aucune  occasion 
de  plaintc  k  l'Autrichc,  cellc-ci  conservcrait  la  plus  impardale 
neutralitd:  mais  les  mouvemens  de  troupes  et  les  autrcs  dispo- 
sitioDs  hostiles  qu'elle  fait,  et  qui  sont  l'objet  de  r^tonnemeut 
de  l'Europe,  obligcnt  8.  M.  l'Empereur  k  demander  une  expli- 
cation  nette  et  cathegorique  a  TEmporeur  d'Allemagne. 

,Le8  nouvelles  r^itör^es  que  TEmpereur  re^oit  depuis  huit 
jours  le  forcent  a  suspendre  ses  projets  contre  l'Angleterre,  et 
par  Ik  i'Autriche  a  d<^jä  commencö  les  hostilit<^8,  car  eile  a 
fait  )a  plus  puissante  diversion  en  faveur  de  l'Angleterre. 
L*Autriche  a  une  armöe  en  Tyrolj  et  quand  r^unit-olle  cette 
arm^e?  lorsque  la  France  a  övacu^  tonte  la  Suisse.  De  l'aveu 
m^me  de  V.  Excellenc«,  et  cet  aveu  est  ce  qui  a  le  plus  con- 
tribu^  k  döcider  l'Empereur  k  suspendre  ses  projets,  TAutriche 
a  72.000  hommes  en  Italic,  quand  la  France  n'en  a  pas  50.000, 
dont  lö.OOO  dans  la  p^ninsule  de  Tarente.  Des  fortifications 
de  eampagno  s'el^vent  de  toutes  parts,  comme  si  la  guerre  etait 


^  V^l.  Aber  die  drei  Noten  aucti  den  Brief  TAlleyranda  an  Napoleon  vom 
27.  Augnitt  (Bertrand,  p.  184). 
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(itkUrde  ou  ^tait  imminente.  Toutes  les  troupes  de  rAutricIie 
»ont  en  mouvcment,  elles  ont  toutes  quitt^  leurs  garnisons  de 
poix  et  marchent  toutes  dand  une  direirtion  do  guerr». 

,Si  toutes  ces  dispositions  sout  le  resultat  d'un  commen- 
cement  de  coalition  et  d'un  parti  pris  par  rEmpereui*  de  re- 
rommenoer  la  guerre,  il  ne  n^stera  plus  k  S.  M.  I'Kmperenr 
des  Franyaiä  que  de  rejel|^T  sur  lui  tous  les  mallieiirs  qui  s'eu- 
snivront  pour  la  generation  actuelle  et,  il  ose  le  dire  avec  fiert^, 
pottr  9on  propre  peuple  et  pour  aa  propre  famille.  Si,  au  con- 
traire,  tfjtitcs  cos  dispositious  ne  sout  suäcitees  h  rEmporeur 
qne  par  les  Aaglais,  sans  qu'on  loi  en  ait  fait  sentir  le  ri!*sultat 
naltirel,  le  soussign^  est  chargd  de  dcraander  :  1"  que  les  21 
regiinens  qui  sont,  soit  dans  le  Tjrol  allcmand,  soit  dana  le 
Tvrol  Italien,  se  retirent,  et  qu'Ü  ne  reste  dans  Tune  et  l'autre 
de  ces  provinces  que  les  troupes  qu'il  y  avait  il  y  a  six  mois; 
2*  que  les  travaux  de  fortificatioii  de  campagne  soient  suspendus, 
ans  cependaut  pretendre  oter  le  droit  d'elever  de  vöritables 
fortificAtioas,  droit  qu'il  n'appartient  k  personne  de  contester, 
ptiisqu'il  est  TeflFet  d'une  prevoyance  naturelle  que  chaque 
prince  peut  avoir  puur  se»  ^tats.  Certainement,  on  ne  peut 
pretendre  qne  Venise  soit  ane  place  forte,  et  les  travaux  actuels 
qui  s'j  fönt  sont  des  travaux  de  campagne.  3*^  que  les  troupes 
qui  sont  en  Styrie,  en  Carinthic,  dans  la  Camiolej  dans  le 
Frioul,  dans  le  pays  vönitien,  soient  reduites  au  nombre  oh 
eile«  ^taient  il  y  a  6  mois.  Enfin  qu  eile  declare  h  l'Angleterre 
BS  ferme  Intention  de  rester  dans  une  stricte  neulralite  et  de 
ne  prendre  aucune  part  aux  difPerene  actuels. 

,M.  le  Comte,  apr^  la  declaration  que  vous  ra'avez  faite, 
ti  que  j'ai  du  transmettre  h  l'Erapereur,  que  vous  aviez  72.000 
tiummes  en  Italie,  ce  ne  sont  plus  des  raots  qni  pcuvcnt  ras- 
mirer  la  France.  II  est  dans  le  droit  cominun  de  l'Enrope  que 
la  formation  de  troupes  sur  les  frontiferes,  la  r^union  des  maga- 
niidt,  la  fabrication  de  biscnit,  la  levöo  de  chevaux  pour  les 
ehuTois,  par  toutes  les  puissances  sont  considerf^es  comme  des 
d^i'Urations  de  guerre,  surtout  contre  une  puissance  occup^e 
aillcurs  el  sur  la  frontiftre  opposee.  S.  M,  I'Empereur  des 
Frnn^ab  ne  veut  point  d'altemative.  Si  rAutriche  veut  la  paix, 
que  tont  soit  remis  en  Autriche  sur  le  pied  de  paix;  si  cUc 
vent  la  guerre,  S.  M.  se  flalte  d'obtenir  les  memea  succt^s  qu'elle 
a  obtenua  dans  les  guerres   pr^c^dentes  et  de  se  mettre  une 
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honne  fois  3i  I'abri  de  la  diverslon,  premier  pas  d'une  coalition 
que  rAutricbe  vient  de  faire  en  faveur  de  I'Angleterre. 

,S.  M.  l'Einpereur  me  charge  en  m^me  tems  de  vous 
dödarer  que  son  voen  le  plus  eher  est  la  continuation  de  la 
paix  avec  l'Einpereur  d'Allemagne.  En  se  portant  aujourd'hui 
k  s*armer  pour  dissiper  les  armemens  qui  menaccnt  scs  fron- 
tiereSj  U  repouase  la  force  par  la  force;  il  le  fait  k  contre-cosur, 
mais  il  ne  doit  pas  attendre  que  les  Rosses  se  r^onissent  aux 
Autrichiens  contre  lui. 

,L'Empereur  le  dit  avec  franchise  et  conviction  :  dans  une 
Position  pareille  le  Prince  Charles  n'hösiterait  pas;  il  est  trop 
bon  miHtaire  pour  ne  point  se  eomporter  de  m^rae.  II  est  da 
devoir  de  rAntriuhe,  si  olle  veut  conserver  la  ncutralit^,  de  ne 
rien  faire  en  faveur  de  TAngleterre.  Dans  le  fait,  si  la  rt^union 
des  troupes  en  Tyrol  n'i5tait  pas  une  vöritable  d^claration  de 
guerre,  comment  8.  M.  t'Empereur  d'Allemagne  rassemblerait-eUe 
tant  de  n^gimens  dans  un  pays  si  pauvre,  oü  eile  nc  peut  les 
maintenir  qu'aa  d^triment  de  ses  finances?  Pourquoi  l^verait-il 
laut  de  chevaux  de  charrois?' 

,8.  M.  vonlant  concilier  ces  dispositions  avec  les  paroles 
de  paix  de  S.  M.  TEmpereur  d'Allemagne,  dans  lesqucls  (!)  il 
a  toujours  eu  une  enti^re  fei,  se  persuade  qu'il  n'cst  pas  Instrait 
du  tort  qu'il  fait  k  la  France  et  que  la  diversion  qu'U  op^re 
par  ses  armemens  dquivaut  k  une  hostilitd.* 

Das  Verhältnis  dieses  Entwurfes  zur  späteren  Ausfertigung 
durch  Talleyrand  ist  ungefUhr  das  gleiche  wie  bei  den  beiden 
früheren  Noten  (s.  oben  C.  9032,  905Ö).  Auch  hier  hat  der 
Minister  einzelnes  furtgelassen^  anderes  weiter  ausgedehnt,  das 
meiste  aber  wörtlich  benutzt^  wenn  auch  in  anderer  Anordnung. 
So  hat  er  z.  B.  das  tatsächlich  unrichtige  ^l'Autriche  a  ddjh 
commencö  les  hostilit^s'  des  Kaisers  geändert  in  4'Autricbc  a 
fait  autant  que  si  ello  eüt  commencö  les  hostillt^s*,  das  ,1^ 
troupes  marchent  dans  une  direction  de  guerre'  in  ,dans  une 
directiou  qui  anuonce  la  guerre*.  Das  Eingeständnis  Philipp 
Cobenzls,  (!)sterreich  habe  in  Itahen  Über  70.000  Mann  stehen, 
worauf  der  Kaiser,  wie  schon  früher,  so  auch  jetzt  wieder,  in 
seinem   Entwürfe   zweimal    zu    sprechen    kommt,    unterdrückt 


^  In  der  Note  TallcyrAndji  steht:  ,chevanx  et  cliarrois*. 
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Tallevrand  auch  hier;  es  heißt  in  der  Note  nur:  ,S.  Exe.  M. 
I«  Comte  de  Cobenzl  salt  tr&s-bien  que  rAutriche  a  72.000  h. 
CD  Itaiie';  diese  Truppenanhäufung  sei  es  gewesen,  was 
▼or  allem  Kapoleon  bestimmt  habe,  seine  Absichten  gegen 
England  zu  unterbrecheu,  sagt  der  Minister,  während  es  in 
Napoleons  Entwurf  hieß,  jenes  Eingeständnis  des  Ge- 
sandten sei  für  ihn  entscheidend  gewesen  (,et  cet  aveu  est  ce 
^oi  a  le  phis  contribu^  k  döcider  l'Empereur'),  womit  dem  Ver- 
treter Österreichs  eine  ungeheure  Verantwortung  zugeschoben 
wurde,  was  Talleyraud  mit  den  diplomatischen  Gepflogenheiten 
unvereinbar  gefunden  haben  mochte.  Den  letzten  Absatz  des 
Eotwurfes,  der  nochmals  die  Feindseligkeit  in  der  Haltung 
der  Donaumacht  betont,  ersetzt  der  Minister  durch  einen 
anderen,  der  besagt,  daß  man  in  Paris  mit  Ungeduld  eine 
Antwort  erwarte.  Wir  kennen  den  Brief  Talleyrands 
nicht r  der  dem  Kaiser  gegenüber  diese  Änderungen  recht- 
fertigte; jedenfalls  wird  Napoleon  mit  ihnen  einvei'standen  ge- 
wesen sein. 


44.  C.  XI.  9087  (Boulogne,  16.  August  1805):  Talleyrand 
M)C  an  Otto  nach  München  schreiben,  um  den  Allianzveilrag 
mit  Bayern  endgültig  festzustellen.  Auch  an  Larochefoucauld, 
damit  er  in  Wien  auf  eine  Entscheidung  dringe.  Dem  öster- 
reichischen Gesandten  möge  er  die  vom  Minister  Cobenzl  dem 
firansOsischen  BevolImUchtigtcn  gegebene  Antwort  mitteilen  und 
sie  als  einen  schlechten  Scherz  erklären.  Das  iJrigiual  (Hand 
M^nevals)  des  Briefes  liegt  in  Wien.  Es  ist  vom  Druck  der 
.Correspondancc*  teilweise  wesentlich  verschieden.  So  z.  B. 
sollte  nach  diesem  Otto,  um  das  Vertragsgeschäft  zu  bo- 
MUeaDigen,  wichtige  Mitteilungen  in  Aussicht  stellen:  ,en  effet 
i  communiquera  les  notes  que  j'ai  fait  remettre  h  la  cour  de 
Vienne'.  Das  Original  faßt  dies  schnrfor  in  die  Worte:  ,En 
elTet^  imm^diatement  apr^s  la  signature  du  traite,  il 
eommaniquera  etc.*  Nach  der  ,Correspondance'  sollte  der 
Kurftlrst  in  Wien  anfragen,  ,pourquoi  eile  Ifeve  tant  de  troupes 
en  Tyrol*;  im  Original  ist  das  unrichtige  ,li)ve'  (ausheben) 
dnrch  das  richtige  ^rassemble^  (ansammeln)  ersetzt.  Nach 
der  yCorrcspoudance'  sollte  Talleyrand  die  Auskunft;,  die 
ier  Österreichische  Minister  gab,  ,ä  rambassadour  Cobenzl 
i«i'   zeigen,  ein   Lapsus,   den   das  Original   in    ^  Paris'  korri- 

AicAlT.  XCm.  Bud.  I  H&lfte.  9 
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giert;   ebonso  die  ^sottises'  Rußlands  in  ^b^tises'  u.  a.     Es  bat 
folgenden  Wortlaut: 

Da  camp  imp^ri&l  de  Boalo^p, 
le  28  tbLTmidor  au  13. 

Monsieur  Talleyrand,  expediez  an  coorrior  li  M.  Otto  poiir 
lui  faire  conuaitre  qua  j'approuve  ie  traite  d'alliance.  J'approuve 
raöme  que,  dans  le  cas  oü  l'Elccteur  perdrait  ses  etats  momen- 
taM«^iiient,  il  re^fit  des  subsides  pour  l'entretien  et  la  soldc  des 
Bayarois.  Je  suppose  donc  ce  traitö  eigne.  (!)  Vou£  äcrirez  & 
M.  Otto  d'cn  hater  la  signatnre,  en  disant  qu'il  fera  apr^ 
communicationa  importantes.  En  effel.  iuimödiateinent  apr^s 
eignature  du  ti*aitej  il  communiquera  les  notes  qne  j'ai  fiait  re- 
mettre  ä  la  cour  de  Vienne  et  l'etat  des  cboses.  II  dira  que 
mon  Intention  est  de  lever  mes  camps  de  TOc^n  et  de  marcher 
snr  l'Autriche,  si  eile  n'dvacue  le  Tyrol  et  ne  desarme  pas; 
que^  cependant,  je  pense  que  l'Electeur  lui-iueme  doit  faire  ijes 
representations  k  TAutricbe  et  demander  pourquoi  eile  ras- 
scmble  tant  de  troupes  en  Tyrol,  quand  äes  voisins  sont  en 
paix;  qu'il  no  faut  point  so  laissor  prävenii';  quo  je  ferai  des- 
cendrc  la  plus  grande  partie  de  Tarmöe  d'Hanovre,  et  quo  trois 
semaines  apr^s  la  r^ponse  du  cabinot  de  Vienne,  s'il  ne  d<^sarme 
pas,  je  sorai  moi-m^me  avec  200.000  homines  en  Bavi^re. 
Vous  montrerez  ä  M.  CobenzI  les  paragraphes  des  lettres  de 
M.  Otto,  oü  ii  est  question  des  pröparatifs  de  TAutricbe,  et 
vous  lui  direz:  ,Eli  bien!  M.  de  CobenzI,  vous  voolez  donc  U 
guerre;  en  ce  cas  vous  l'aurez,  et  ce  n'est  pas  rEmperciir  qui 
l'aura  commenc^^e/  Vous  engagerez  M.  de  CobenzI  a  envoyer 
un  courrier  extraordinaire,  m^me  aprfes  ces  Communications,  parce 
que,  dans  cet  ötat  de  choses,  tous  les  instans  sont  nrgens,  et  qu'il 
faut  que  sa  cour  prenne  un  paiti  decisif;  miiis  qu'il  parte  bien 
du  principe  que  je  fais  la  guerre  miUgre  moi  et  que  c'esl 
TÄutriche  qui  m'y  contraint  Vons  exp(^dierez  un  courrier  k 
M.  Larocbefoucauld  pour  lui  envoyer  l'extrait  des  nouvelles  de 
M.  Otto.  Vous  loi  prescrirez  de  faire  des  instauees,  de  ne 
point  epargner  les  courriers,  et  de  se  rendre  tous  les  jours  chez 
M.  de  CobenzI  pour  demander  une  d^cision.  —  J'ai  peine  k 
croire,  cependant,  quo  les  cboses  soient  poussi^es  aussi  loin  que 
le  dit  M.  Otto.  Je  serais  portf^  k  croire  que  M.  de  Montgelas, 
qui   croit  que  la  guerre  n'aura  pas  lieu,  exag^re  pour  se  faire 
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ttn  plns  grantl  möritCf  et  ce  qui  mo  le  fait  penHer,  c'üst  qu'il 
le  le  traite  avec  facilit^.  Avec  un  caractfere  aussi  h<^sitaDt 
le  celui  de  l'Electeur  de  Baviere,  s'il  y  avait  des  dispositions 
fortes,  il  ne  Ic  fcrait  pas.  —  Vons  montrcrez  dgalement 
U  rc^poD.se  verbale  de  M.  de  Cobouzl  au  minietre  Cobenzl  k 
Pjuri»,  on  lui  röpetant  que  tout  cela  n'est  qu'une  mauvaise  plai- 
flanterie;  qu'il  n'est  pas  possible  qu'on  croie  sörieusement  quo 
je  Tcux  faire  la  guerre  ii  TAutriche^  quand  je  suis  cngago  dans 
la  giierre  avec  I'AngleteiTe;  qu'il  faut  que  le  cabinet  de  Vienne 
Mtt  ft^duit  par  les  intngues  de  l'Angleten'e,  ou  6g&T6  par  des 
pbuu  de  polissons  qui  reptVtent  des  le^'ons  de  inarches  et  de 
campemens  qui  serout  egalement  dt^oues,  et  qu'il  est  ridicule 
que  ce  cabinet  se  laissc  amuser  par  de  pareilles  bctises. 
Swr  ce  .  . .  Napoleon. 


4o.  C.  XI.  9093  (Boalogne,  19.  August  I80ö):  Tallejrand 
floU  Alquier  im  tiefsten  QeLeimnis  benaclirichtigen,  daß  6000 
Maiin  italieniBcher  Truppen  von  Mailand  weg  nach  Fescara 
tttu-ftdüeren.  Das  unten  mitgeteilte  Wiener  Original  des 
Briefes  (von  der  Hand  M<^nevaU)  schreibt  4000.  Und  das  ist 
tMch  einem  Briefe  an  Eugen  Beauhamais  vom  selben  Tage 
(C.  9095)  das  Richtige.  Darin  wiU  der  Kaiser  wissen,  wann 
das  Korps  in  Fescara  angelangt  sein  und  ivo  es  bis  dahin 
tigHch  stationieren  werde.  Sobald  der  Vizekönig  Konsknbierte 
tur  Verfiigting  habe,  solle  er  die  Regimenter,  aus  denen  das- 
lelLe  besteht,  auf  den  vollen  Kriegsstand  von  2200  Mann  bringen, 
Ml  daß  ein  jedes  mindestens  2000  Mann  unter  den  Waffen 
hStte.  Das  waren  nun  zwei  Infanterieregiraenter  und  ein  Re- 
giment Chasseurs  zu  Pferde,  die  allesamt  erst  rüchträgiich 
kotnpirtticrt  werden  sollten.  Nach  einer  Standesrolle  vom  Ende 
Juli  1805  betrugen  die  Infanterieregimenter  im  Neapolitanischen 
richl  ganz  2000  Mann  durchschnittlich,  die  Kavallerieregimenter 
swisehen  600  und  700  Mann.^  Der  in  dem  Briefe  erwähnten 
Dmsion  wurden  wenig  Tage  später  noch  andere  Truppen  nach- 
|»«fiendet:  ein  Schweizer  Bataillon,  ein  italienisches  und  ein 
fran£<l6ischesKavallerierügiment(Napo]eon  an  F^erthier,  23.  August, 
C.  9121),  was  dann  allerdings  insgesamt  ungeiUhr  6000  Mann 
ergeben   haben   dürfte.     Wenigstens   wurde   im  September  aus 


Alonbert  et  Colin,  La  campagne  de  1805»  I.  Documents,  p.  177. 
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Bologna  der  Anmarsch  eines  Korps  dieser  Stärke  nach  Neapel 
gemeldet,'  Diese  Truppe  sollte  S.  Cyr  unterstützen,  nicht  nur 
gegen  die  englischen  Ansammlungen  auf  Malta  und  die  Rusaen 
auf  Corfu,  sondern,  nach  dem  Original,  auch  gegen  die  Be- 
wegungen der  Neapolitaner.  In  einem  (bisher  angedruckten) 
Postskript  beklagt  sich  der  Kaiser,  daß  er  von  Alquier  auf 
seine  Frage  nach  dem  englischen  Schiffe  noch  keine  Antwort 
habe  (s.  oben  C.  9041).     Der  Wiener  Text  lautet: 

Ce  1"  fraotldor  an  18. 

Monsieur  Talleyrand,  faites  connaftre  h  M.  Alquier  qne 
quatre  raÜle  hommcs  de  troupes  itaJieuues  se  rendeut  k  Pescara, 
pour  y  etre  aous  les  ordres  du  g^n^al  de  division  Regnier(!); 
qne  ce  mouvement  doit  rester  ignorti  Ic  plus  de  tems  posaible; 
qu'en  eifet  ce  corps  se  dirlge  d'abord  aar  Ferrare,  ensuite  Ri- 
mini,  ensuite  Ancöne.  M.  Alquier  rassureru  la  cour,  en  disant 
que  ces  troupes  sont  destineos  k  en  remplacer  d'autres  et  k 
soutenir  Ic  corps  d'arnuie  du  gen^ral  S.  Cyr  contre  le  rassem- 
blement  des  Anglais  k  Malte,  des  Russes  k  Corfou  et  les  mou- 
vemens  des  Napolitains.  Sur  ce  .  . . 

Napoleon. 

P.  S.  J'ai  demande  k  Alquier  des  renseignemens  sur  le 
vait>seau  anglais  qui  est  k  Naples;  il  ne  m'a  pas  rdpondu. 

46.  C.  XI.  9094  (Boulogne,  19.  August  1805):  Tnlleyrand 
erhftit  verschiedene  Aufträge.  Zunächst  bestimmt  der  Kaiser, 
daß  dieselben  Personen,  die  den  Vertrag  über  das  Rhcinoctroi 
vom  15.  August  1804  abgeschlossen  hatten,  auch  über  die 
Zusatzconvention  von  1805  verhandeln  sollten;  der  Text  der 
,CoiTespondance'  bezeichnet  den  Vertrag  als  ,traite  de  navi- 
gation'  und  so  hatte  es  auch  im  ersten  Diktate  Napoleons 
gestanden,  der  dafUr  eigenhändig  in  der  Ausfertigung  (Wiener 
Original  von  der  Hand  Mencvals)  das  richtige  ,traite 
d'octroi  du  Rhin'  setzte.  Der  Auftrag,  in  den  ,Moniteur^  eine 
Notiz  ,8ur  la  Valachie*  einzurücken,  erscheint  im  Original  ver- 
ändert in  eine  Notiz  .sur  l'article  de  la  Valachie',  d.  h.  Über 
ein  Memoire  des  französischen  Gesandten  RafHn  in  Ronstanti- 
nopel  über  die  Walachei,  das  Talleyrand  am  Tage  zuvor  nach 

'  Helfcrt,  Kai-oUne  von  NcApel,  S.  179. 


Boulogne  geschit;kt  hatte.  *  Daß  die  Nachrichten  aus  Kon- 
stantinopel  die  Erneuerung  des  mssisch-tUrkischen  Vei-trages 
Ton  1798  {1114)  —  Napoleon  schreibt  1778  —  befürchten  heßen, 
nacht  ihm  Sorge.  Nach  dem  ursprünglichen  Texte  will  er  von 
dem  Abschluß  des  neuen  Vertrages  beizeiten  verständigt  sein 
(,in'avertir  quand  ce  traitö  se  concluera^);  nach  der  Ausfertigung 
aber  wttnscht  er  auf  dem  laufenden  erhalten  zu  werden  (,me 
tenir  aa  courant').  Er  hat  es  dann  sofort  antßrnommenj  den 
Vertrag  zn  hintertreiben,  denn  am  26.  August  berichtet  ihm 
Talleyrand,  er  sei  —  sicher  nicht  ohne  vorhergegangenen 
Befehl  de«  Kaisers  —  im  Begriffe,  nach  Konstantinopcl  zu 
schreiben,  ,pom*  presser  M.  Huftin  de  donner  tous  ses  suins  a 
emp6cher  le  renouvellement  du  trait^  avec  la  Russie^*  Es  ist 
nicht  unmöglich,  daß  Napoleon  schon  am  19.  August,  zwischen 
dem  ersten  Diktat  und  der  Unterzeichnung  unseres  Briefes, 
den  Plan  faßte,  den  Vertrag  zwischen  Türken  und  Russen  za 
hindern,  was  allerdings  nicht  gelang.    Das  Original  lautet: 


r 


De  mon  camp  imperial  Ho  Boulogne, 
le  l«r  fnictidor  aii  13 


Jlinuieur  Talleyrand,  je  ne  vois  pas  de  difßcult^  k  cc  que 
personnes  qui  ont  faitle  traite  (de  nuvigaüou)  d'octroi  du 
Rfain'  soient  charg6e8  de  n<^gocier  le  traite  supplömentaire.  — 
Pailea  donner  quelquo  chose  aus  missionairra  d'Alcp.  —  Faites 
faire  ponr  le  ,Moniteur*  une  note  sur  les  affaires  d'Egypte,  et 
ooe  sur  Tartiüle  de  Valachie.  —  II  parait  par  les  nouvelles  de 
ConsUnttnople  quo  le  trait^  de  78  sera  renouvelM.  La  Porte 
»TAit  ccpendant  toujours  promis  qn'il  no  lo  serait  point.  11  fau- 
drait  6tre  atti^ntif  k  cotte  affaire  et  me  tenir  au  courant.  II  me 
senible  que  les  journaiix  l'annoncent  ddjk  comme  rcnouvell^. 
II  y  a  panai  vos  depö<*he8  une  lettre  de  iSalzbourg ;  il  y  en  a 
■me  de  Dresdc;  qnand  il  en  arrivera  deux  autres,  il  sera  bon 
de  les  montrer  u  M.  de  Cobenzl.    Sur  ce  .  .  . 

Napoleon. 


*  Bertrand,  p.  t^. 

*  Rb<^dji.  p.  133. 

'  ^'oetroi  du  Uhin*  nm  Napoleon«  Haud,  der  ,de  iiavigation*  darcksireicbt. 
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47.  C.  XI.   9126  (Bouloffue,  24.  Angnrt  180Ö):   TallorraU 
soll  an  Larochofoucauld  nach  Wien  scbreiben,  der  nicht  zu  d« 
Kaisers   Zufriedenheit  gehandelt   habe;    desgleichen   an  Lezfl 
nach  Salzburg.    Das  Original  in  der  Wiener  Sammlung  stimc 
im  Wortlaut   vollständig   mit    dem   Texte  der  ,Corre6pondanc 
Uberein,   nur   das   Datum   ist  verschieden;   es   ist  der  23.  un 
nicht   der  24.  August   (De   mon  camp  imperial  de  Boulogne  1 
cinq  finictidor  an  treize).    Die  Schrift  ist  nicht  diejenige  Man« 
vals.     Schon    der    Brief  an    Talleyrand  vom  selben  Tage  (23 
über  neapolitanische    Dinge  (C.   XI.   9118),   der  ebenfalls   ii 
Original    in    Wien    liegt    und    durchaus    mit     dem    Druck 
übereinstimmt  j     war    von     einer    anderen     Hand    geschriebe 
worden»   die   auch   noch   am   24.  Dienste  leistet     Am  25.  tril 
M^neval  wieder  ein,  den  der  Kaiser  schwer  entbehrt  hatte.    E 
erzählt  in  seinen  Memoiren  (I,  löO),  er  sei  im  Jahre  1805  vo 
Überanstrengung   krank   geworden   und   genötigt  gewesen,  d» 
Zimmer  zu  huten.  Unterdessen  habe  sich  Napoleon  des  Sekretär 
der  Kaiserin,  Dcschamps,  bedient.    Diese  Mitteilung  kann  hiei 
kanm  berücksichtigt  werden,  denn  JosRphine  war  nicht  in  Bou 
logne,  sondern  in  Plombitres,  und  ihr  Sekretär  voraussichtUcb  mi 
ihr.  Mugliehj  daß  ein  Bureauchef  Marets,  der  den  Kaiser  immei 
begleitete,   einsprang   und   die  drei  Briefe  (C.  XL  9118,  9125j 
9127)   schrieb,    die   wir   im   Original    vor    uns   haben. ^ 
Schreiber    passierte    übrigens    in    unserem   Texte   ein   Lapsi 
der  wohl  erst  nach  der  Unterzeichnung  wird  bemerkt  und  dl 
Brief    vielleicht    infolge    dessen    umgeschrieben    worden    s 
Es  heißt  nämlich  dort,   wo  Napoleon  seine  Unzufriedenheit 
Lezays  Berichten  ausdrückt:    jJ'aurais  pref^rö  des  f^tes  (stat 
jdes   faits*)  k  tout  ce  bavardage   inaignifiant.'     Der  Druck  d< 
yCorrespondance'   hat  richtig  ,des   faits*.     Im  übrigen  sind 
Texte  gleichlautend  bis  auf  zwei  kleine  Diiferenzen:  im  Drucl 
steht   ,cettc   habilctö    qu'il   (d.  i.    Lczay)   attribue   aux    prinoi 
Charles   et  Jean*.,   im  Wiener  Texte:   ,cette  si  grande 
let^  etc.'j  dort:   ,si  TAutriche  ne  se  tient  pas  tranquille*, 
,81  TAutriche  ne  resto  pas  tranquille^ 


48.   C.  XI.  9127    (Boulogne,   24.  August  1805):    Dnroc 
im  tiefsten  Geheimnis  nach  Berlin  abgereist.    ,Sie  Enden  hit 


*  Häneval,  Mämoiros  I,  162. 


eine  Abschrift  seiner  Instruktionen  und  das  Projekt  des  Vertrages* 
l.ainsi  que  le  projet  de  trait<i').  So  der  Text  der  jCorrespon- 
'iancc'.  Verschieden  lautet  der  Satz  nach  dem  Wiener  Original: 
Ainsi  qne  des  additions  qne  j'ai  faites  an  projet  de  traitd*. 
Diese  Zusätze  betrafen,  wie  man  weiter  in  dem  Briefe  liest 
du  rechtsrheinische  Eleve,  das  der  Kaiser  beanspruchte,  um 
Pltußen  weiter  von  den  Grenzen  Frankreichs  wegzuschieben 
and  Herr  von  Wesel  zu  bleiben.  Um  aber  Europa  nicht  zu 
alarmieren^  wollte  er  das  Land  einem  deutschen  Fürsten  geben. 
(tCependant,  pour  ne  pas  alarmer  l'Europe,  je  donnerai  ce 
Quehe  ii  an  prince  de  rEmpirc/)  So  weit  gehen  die  beiden 
Texte  wieder  miteinander;  hier  aber  hat  das  Wiener  Original 
ttocb  ein  ,et*,  dem  drei  Zeilen  gefolgt  waren,  die  vor  der  Expe- 
dition durchstrichen  wurden.  Es  ist  nicht  allzu  schwer,  das 
ÄaBgestrichene  zu  entziffern,  und  mar  f^rfilhrt  nicht  ohne  Inter- 
esse, daß  sicli  Napoleon  einen  Augenblick  lang  das  kJcvesche 
L&nd  als  Mitgifl  einer  Prinzessin  seines  Hauses  gedacht  hat. 
Das  Original  rührt,  wie  schon  erwähnt,  von  demselben  Schreiber 
^^r.  der  am  23.  und  24.  August  Mcneval  ersetzte,  und  lautet: 


De  mon  camp  imperial  de  Boulogne, 
le  six'  fructidor  an  troize. 


Monsieur  de^  Talleyrand,  immediatement  apr^s  avoir 
reyu  votre  d^peche,  j'ai  fait  pardr  trfes  secr^tement  M.  Duroc, 
narecbal  de  mon  palais,  pour  Berlin,  avcc  tous  ies  pouvoirs  n^ 
cesuires  pour  traiter,  conclure  et  signer  le  traite;  (vous  trou- 
▼ercas  ci-joint  copie  de  ses  insti*uctious,  ainsi  que  des  additions 
qne  j*ai  faites  au  [le]  projet  de  trait^).^  J*ai  cru  devoir  lui 
«ijoindre  M.  Laforet.  Vous  t^criroz  le  plus  tfit  possiblo  k  celui-ci 
qae  mou  intention  est  que  M.  Duroc  joue  dans  la  n^ociatiou 
l6  I'nncipal  r61e,   qu'il  ne   se   traite   absolument   rien  qu'en  sa 


*  ^nq*  darehetrtobeii. 

'  Eft  gebort  bu  den  EigentHmlichkeiten  üiosen  Schreibfli«,  dftß  er  diA  Jfthre»- 
uhl  in  Bnchdtaben  anschreibt  uud  den  Minister  als  llorm  von  Talloy- 
nutd  betoiohoct,  wma  Meneval  nie  tut. 

*  Die  horro^ehobenen  Worte  .des  additions  que  j'ai  falte«  an"  sind  Zu- 
•ati;  das  Je*  vor  .projef  ist  durch!<trichen;  da  der  Druck  in  der  ,Cor- 
refpandanc«'  nur  don  alten  Sats:  «ainai  qae  le  projet  de  traitä'  enthält, 
irt  dai  Wiener  Ori^nal  Biofaer  ala  die  spätere  und  wahrscheinlich  end- 
fültige  Ausferti^uir  anzusehen.    Siebe  Asbang  n.  IV. 
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prösence;  quc  pcndant  la  ndgociation  j'entends  qa'il  porte  senl 
la  parolo  et,  on  un  niot,  que  M.  Laforet  ne  prenne  part  k  la 
disousaion  quo  lorsque  M.  Duroc  Vy  engagera.  Vous  ven-ez  que 
j'fti  jugi  n^cossaire  de  prendre  pour  moi  la  partie  du  Üuche 
de  CI<Vo8  qui  86  trouve  6ur  la  rive  droite  du  Rhiu.  Eu  agis- 
«ant  aiusi»  j'ai  eu  deux  buts.  Le  premier  d'^loigner  de  mes 
fronü«Nres  la  Prusse  qui  va  devenir  bien  plus  redoutable,  et 
d'6tre  tüujours  maitrti  de  Wesel  q«i  est  d'unc  grande  impor- 
tanoo.  Cepundaut,  pour  ne  paä  alarmer  TEurupe,  je  dounerai 
üü  duch^  k  un  prince  de  TEmpire  et  (j'en  ferai  U  dot  d'une  prin- 
Of«»f>  du  uxA  fAmille.  Jo  croia  que  cela  pourra  ötre  de  quelque  int^r^t  poor  lef 
mamni  ol  puur  ropinion  de  La  rive  gauche  du  Rhin.)^  Tout  ceci  chango 
la  nnturo  des  choses.  mais  ne  change  rien  k  ma  resolution. 
Von»  verrez  que  dejii  je  fais  descendre  mon  arraee  d'Hanovre 
CD  Haviöre;  si  cela  est  n«^ces8aire,  je  la  renforcorai  d'autant  de 
tronpes  que  le  pourra  d<jsLrer  TElecteur  de  Baviöre.  Je  pense 
qu'il  est  utile  que  vous  vous  rendtez  k  Boulogne.  Cette  mani^re 
de  travailler  me  devient  trop  fatigante,  et  les  däniarches  de 
tonte  DBp^ce  k  faire  en  ue  moment  sont  trop  compliquees. 
öor  ce  . ,  . 

Napoleon. 

49.  C.  XI.  9130  (Boulogne,  25.  August  1805).  Der  Brief 
verbreitet  sich  über  das  VerbiiltniB  zu  Württemberg,  über  eine 
an  den  Regensburger  Reichstag  zu  richtende  Note,  über  ein 
Manifest,  das  vorzubereiten  sei,  wie  bereits  am  23.  Talleyrand 
aufgetragen  worden  war,  über  das  Verhalten  gegen  Österreich, 
dessen  Entschlossenheit  den  Kaiser  überrascht  und  wobei  es 
ihm  nun  hauptsUchlich  darum  zu  tun  ist,  20  Tage  Zeit  2U 
gewinnen.  Das  Wiener  Original,  das  jetzt  wieder  Mi^ncvals 
Hand  aufweist,  unterscheidet  sich  sachlich  und  wörtlich  nicht 
unwesentheh  von  dem  Druck  der  jCorrcepondance'.  Darin 
begnügt  sich  Napoleon  mit  zwei  Wochen  Zeitgewinn  und 
betiehlt  in  einem  eilig  niedergeschriebenen  Nachtrage,  der  in 
der  jCorrespondance'  fehlt,  es  sei  auch  der  bayrische  Gesandte 
einzuweihen  und  von  der  Notwendigkeit  dieses  Zeitgewinnes 
zu  überzeugen.  Besonderes  Kopfzerbrechen  bereitete  ihm  die 
Frage,  ob  die  für  den  Regeusbui'ger  Reichstag  bestimmte  Kote 


Die  cingßkUminerte  Stolle:  j'en  fisr«  .  .     du  Khiu*  duruhitrtubeu. 
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(vgl.  C  9104)  sogleich  dahin  abzusenden  oder  noch  weiter  zurtick- 
zubehalten  sei.   Die  beiden  Redaktionen  geben  hier  auseinander: 


I 


Correspondance: 

.  .  Je  vouB  envoie  la  note 
iir  le  Corps  germanique.  Mon 
Intention  est  que  vous  mc  la 
remettiez  sona  les  yeux  avaut 
de  l'envoyer;  j'eutends  qu'elle 
soit  presentöe  le  18  fhictidor; 
et  comme  il  faut  huit  jours 
pour  qu'elle  arrive,  nous  avons 
ju8qu*aa  dix.  Mon  parti  est 
pris  .  .  . 


Wiener  Sammlung: 

Je  voua  renvoie  la  note 
au  Corps  germanique  que 
j'ai  corrig{^o.  Mon  Intention 
est  que  toub  (me  la  nietUez  sous 
les  yeui  avant  de  reiivoyer)  l'en- 
voyiez  sans  retard, eile  sera 
pr^8ent6(!)  le  18  fructidor. 
J'entends  qu'elle  soit  pr^sent^e 
ü  la  Diete  le  18  fructidor;  (U 
faut  8  jours  pour  qu'elle  arriTe,  ainsi 
nous  avons  jusqu'au  12.)  Mon  parti 
est  pris  .  .  . 


Die  eingeklammerten  Stellen,  die  noch  im  Texte  der 
jCorreapondancc*  erscheinen,  wurden  im  Original  von  Napoleon 
durchstrichen,  der  die  hervorgehobenen  Worte  statt  dessen 
etn^lgt  Das  ,J'entends  qu'elle  soit  prt^sent^e  k  la  Dihte  le 
18  fructidor'  ist  durch  ein  Versehen  stehen  geblieben.  Der 
25.  Aagast  war  ein  heißer  Tag  im  Kabinet  des  Kaisers.  Nicht 
weniger  als  drei  Briefe  an  Talleyrand,  die  uns  sämtlich  in 
Wiener  Originalen  erhallen  sind  (s.  unten  9131,  ÖI36),  zwei 
Briefe  an  Bcrthier^  umfangreiche  Instruktionen  für  Bertrand, 
fxa  langes  Schreiben  an  den  KurfUrsten  von  Baden  u.  a.  mußte 
diktiert  und  rein  geschrieben,  wohl  auch  kopiert  werden.  Der 
Kamer  arbeitete  bis  nach  Mitternacht.  Wen  mag  es  da  wundern, 
wenn  ra  der  Eile  der  Datierungsort  bei  dem  vorliegenden  Briefe 
irrgblieb  oder  Napoleon,  der  hier  selbst  zur  Feder  griff,  eine 
Zeile  XU  wenig  durchstrich?  Die  ,12'  in  der  kanzelHerten  Stelle 
llßt  sich  dadurch  erklären,  daß  da  ursprünglich  ,20  fructidor' 
gfctanden  hatte;  jetzt  war  der  Sinn  des  durchstrichenen  Satzes 
der  folgende:  da  die  Note  in  Regenaburg  erst  am  18.  Fructidor 
(ö,  September)  übergeben  werden  soll  und  acht  Tage  von 
Boulogne  weg  dorthin  unterwegs  war,  so  hatte  man  Zeit  zu 
ilkrer  Expedition  bis  zum  10.  Fructidor  (28.  August)  und 
TaOeyrand  konnte  sie  immerhin  uoch  einmal  nach  Boulogne 
•cliickcn.   DafUr  entschied  sich  auch  schließlich  Napoleon  noch 


M 
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in   der  Nacht  des  25. 
lautet: 


Siebe  outen  C.   9136.     Das    Original 


Ce  7  fractidor  an  13. 


MoQsiear  Talieyrand,  j'accorderai  volontiers  le  grade  do 
gi-n^ral  de  brigade  au  Prince  Electoral  de  Wurtemberg,  et 
le  grmnd  oordon  de  la  l^gion  d'honneur;  inais  il  faut  s'entendre 
entre  noos;  les  grands  evenemens  approchent,  et  je  ne  puis 
rien  fkiTD  tant  qae  son  p^re  possedera  T^lectorat  de  Wurtem- 
berg;  l'opinion  da  pays  est  contre  lui,  la  mienne  ne  sanrait  lui 
^re  plas  d^favorable.  lui-meme  a  h  s'en  plaindre;  son  p^re  a 
mfn^  jft  crois,  un  grade  dans  Tarm^e  autrichienne.  Dane  cet 
^tat  d«  choses,  je  puls  traiter  avec  lui,  mais  non  avec  son  pere. 
Arnr^  k  Stuttgard,  je  mets  tout  entre  ses  mains;  je  lui  donne 
tottt  ce  qne  TAutriche  a  en  Suabe  (!),  et  je  l'aggraudinii  autant 
que  les  ctrcoDstances  le  permettront.  Faites-lui  connaitre  que 
j^  ne  dops  pns,  que  Ics  prt^paratifs  de  rAutriche  ont  suspendu 
mon  embarquement  et  que,  dans  ces  circonstances,  ü  me  Faut 
une  decision  franche  et  promte  de  sa  pari.  Je  tous  renvole  ia 
note  «u  Corps  gennanique  que  j'ai  corrig^e.  Mon  intendon  est 
que  vous  line  h  mettiejs  soos  les  yeux  avant  de  TenToj-pr)  l'envoyiez 
Sans  retard,  eile  sera  presentö  (!)  le  18  fructidor.*  iJ'on- 
ti^nds  qu'elle  soit  presentfe  ä  U  Di^t«  le  IB  [20]  fmctidor;  U  faut  ^  jours 
|Mnir  qu'ell**  mtitp,  iiitiRi  nous  arons  ju!tqu'au  12),  Mon  parti  est  pris. 
mon  niouvenient  est  commencd.  Je  serai  le  30  de  ce  moiß 
avec  200  mille  hommes  en  AUemagne.  Tout  ceci  est  pour 
vous  seul.  Attendez  qu'on  en  parle.  Quand  on  en  parlera,  vous 
dircÄ  quo,  mes  frontiferes  etant  ddgamioSf  je  fais  marchor  Ü5  niUle 
hommes  pour  les  gamir.  Je  ne  puis  que  vous  r^pöter  ce  que 
je  vons  ai  dit;  prt^parez  mon  manifeste.  La  maDi^re  auglatac 
n'est  point  trop  mauvaise,  surtout  lorsqu'il  y  a  des  faits  connus. 
Rdunissez  Ics  döpSches  de  mes  ministrcs  oü  il  est  question  des 
pr^paratifs  de  rAutriche.'  Dös  ce  moment  je  change  de  bat- 
teries;  il  ne  faut  plus  d'audace,  mais  de  la  pusillanimit^;  il  faut 
quo  j'aie  le  tems  de  mo  prcparer.  Montrez  h  M.  de  CobenzI  les 
deux  depeches  de  Salzbourg  et  les  extraits  de  jonrnaux  anglais, 
et  voyez  les  moyens  d'accommodement  qu'il  vous  propftse.  U 
s'agit  do  me  gagner  quinze  jours  et  d'empecher  les  Autrichicns  de 

*  S.  oben  S.  95. 

'  liier  iu  G.  eiu  Passnii,  der  im  Wintier  Texte  später  erscheint. 
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icr  rinn,  pendant  que  je  me  porterai  sur  le  Rhin.   —   J'ai 

»^di^  mon  aide  de  camp  le  g''  Bertrand  prfes  l'Eleclcnr  de 

Lvifere  avec  une  lettre  oü  je  lui  fais  part  de   mes   projets.  — 

La  nouvelle  de  M.  de  Liicchesini  n*a  pas  de  bona   sens,   mais 

eile  veut  dire  que  la  Prasse  a  peur  que  je   repente   et   qu'elle 

d^vore  d^jä  sa  proie.  Je  n'aurais  pas  cru  les  Autrichiens  si  dö- 

ödee,  mais  je  me  suis  tromp^  tant  de  fois  en  ma  vie,   que  je 

De  dois  pas  en  rongir.  Soit  qu'ils  craignent  que  je  ne  d^barque 

cffectivement  en  Angleterre^  soit  que,  comme  il  arrive  toujours 

d&DS  de  pareils  äv^nemens,  ils  ne  s'attendent  pas  k  ce   qne  je 

ferai    et  arec  quelle  rapidite  je  ferai  pirouetter  mes  deux  cent 

mille  hommes  et  entrerai  cet   hiver   en   Allemagne,   le  fait  est 

que  ces  mouvemens  de  TAutriche  sont  fort  extraordinaires.  — 

Continuez  ^  faire  mettre  dans  le  ,MonitQar'  les  paragraphes  des 

lettres  de  Salzbourg,  de  Tricste,  dlnnspruck  etc.  sur  ces  arme- 

mona.  Entretenez  ropinion  k  la  guerre,  mais  assurez  que  je  ne 

fiu8  aacnn  pri^paratif,  qne  je  ne  fais  que  garantir  mes  frond^res. 

Je  vous  envoie  une  pi^ce  qui  figurera  tr^s  bien  dans  le    mani- 

ferte  avec  la  lettre  de  M.  Lebrun.  —  Je  vous  renvoie  votre  porte- 

fenille.  D  n*y  a  rien,  h  ce  qu'il  me  parait,  d'important  sur  Munich. 

—  Lee  afifaires  de  Toscane  ne  meritent  aucune  consideration.  — 

Ccrives  au  Cardinal  Fesch  que  je  ne  veux  point  du  Baron  de 

Caraccioli  pour  grand  maitre  de  Malte.  Je  ne  puis  comprendre 

la  depÄche  de  Trieste,  oü  il  est  dit  que  16. (MX)  hommes  s'embar- 

qaent  k  Trieste  pour  se  rendre  k  Venise.    II  n'y  a  que  trfes  peu 

de  jours  de  marche  par  terre  et  il  y  a  plus  de  cent  Heues  par  mer, 

ce  qai  exige  des  frais  et  entralne  des  lenteurs;  joignez  k  cela 

qu'on  n'est  pas  sur  d'arriver.  J*ai  donc  peine  k  croire  k  cette  nou- 

Telle.  —  Communiquez  ma  nole  a  la  Bavi^re  et  k  la  Prusse.  Mon 

charg«^  d'affaires  verra  le  ministre  de  Bavifere,  pour  qu'il  appuie  ma 

nolc,  et  le  ministre  de  Pruase,  mais  sans  ccpendant  se  compromctlre. 

Dites  k  M.  Getto  que  je  d^sire  gagner  du  tems;  que  TAutriche  m'a 

toMnp^,  qu'elle  sera  trompde  a  son  tour;  que  tout  ce  qui  tiendra  k 

Qoc  faire  gagner  15  jours  sera  d'un  bon  rcsultat.*         Napoleon. 

50.   C.  XL  9131   (Bonlogne,  25.  Angast  1805):    Tatieyrand 
»U  den  General  Thiard  in  Karlsruhe  mit  den  nötigen  lostruk- 

'  Der  letztp  AKiaU:  ,Cominiini(|iii>z  .  .  .  re«ulUt'  f<*hlt  in  dfir  ,Correspon- 
daace^  Er  Ut  von  Mdncval  mit  anderer  Tiatc  and  sichtlich  in  grüßtor 
Uoft  gHchricbon.    Der  Graß  fehlt. 
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tionen  und  Vollmachten  zum  Abschluß  eines  ,Offen«iv-  nnci 
DefensivbUndnisses'  versehen.  Das  Wiener  Original  des 
Briefes  (Hand  Menovals)  spricht  richtiger  nur  von  einer 
, Defensivallianz',  denn  so  bezeichnete  nicht  nur  Talleyrand  das 
Bündnis  vom  5.  September  1805  zwischen  Frankreich  und 
Baden,  sondern  auch  das  Memoire,  welches  Heitzensteia  am 
selben  Tage  abfaßte  und  das  der  Minister  v.  Edelsheim  korri- 
gierte, spricht  von  einem  ,traite  d'alliance  döfensive  conclu  avec 
S-  M.  I.  et  R.  de  France  et  d'Italie'.^  Der  nach  dem  Texte 
der  jCorrespondance*  unverständliche  Satz:  ,Si  M.  Thiard  n'y 
est  pas  et  qne  son  ministre  se  trouve  k  Paris,  vous  pouvee  le 
charger  de  cette  negociation'  ist  in  der  Ausfertigung  verbessert 
Das  Original  lautet: 

Ce  7  fructidor  «a  13.' 

Monsieur  Talleyrand,  M.  Thiard  doit,  k  Theure  qu'il  est, 
£tro  arrrvä  k  Bade.  Mon  intention  est  que  vons  lui  donniez  les 
insU'uctions  et  les  poiivoirs  n^cessaires  pour  n*^gocier  un  traitt? 
d^alliance  defensive  avec  TElecteur  de  Bade.  Je  lui  garantirai 
le  rec^s  de  TEmpire,  uu  accroissement  dans  ses  <$tatä  k  la  paix, 
et  il  mettra  trois  millo  homracs  avec  mon  arm6e.  Si  M.  Thiard 
n*est  pas  k  Bade^  et  que  le  ministre  de  TElecteur  soit  ä  Paria, 
vous  pouvez  charger  ce  ministre  de  cette  negociation.'* 

Napoleon. 

51.  C.  XL  9136  (Boülogne,  25.  Angnst  1805):  Die  Note 
für  Regensburg,  die  der  Kaiser  am  Nachmittag  (C.  913Ö,  s.  oben) 
überschickt  hat,  eilt  nicht;  man  solle  vorerst  Österreichs  weiteres 
V^erliaheu  abwarten;  die  Note  könne  auch  erst  am  25.  oder 
26.  Fructidor  (12.  oder  13.  September)  übergeben  werden.  Das 
Wiener  Original  des  Briefes  (M^noval)  nennt  den  24.  oder 
25.  Fructidor  als  Termin,  und  tatsHchlich  ist  die  Note  in 
Regensburg  am  24.  (11.  September)  übergeben  worden.*  Von 
besonderer  Wichtigkeit  aber  ist,  daß  Napoleon  in  einer  eigen- 


*  6.  Obser,  Politiiche  Korrespondeos  Karl  Friedrielu  von  Baden  V,  291  ff., 
wo  «nch  dAr  Vnrtrjif;  abf^cdruckt  ist. 

*  Der  DaticruQgsort  Telilt  wie  im  Original  von  C.  9130;  das  Datuo]  ist  mit 
der  Tiote  der  UnterBchrift  geschrieben. 

*  Der  Gruß  febdt,  wie  sonst  mitanter,  wo  die  Eile  g«bietot. 

*  8.  UKnsser,  Doat»obc  Geschichte  II.  683,  wo  «ach  cid  Auiag  der  Note. 
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Nachschrift,    die    in   der   «Correspondance*    fehlt,    sie 
imuls  zu  sehen  wlinscht,  nachdem  sie  der  Minister  möglichst 
ildert    haben  wirdj    ,denn  der  Krieg   sei    eine   große  Sache 
man   solle   nicht  denken,  daß  er  ihn  etwa   deshalb  gerne 
kmehme,  weil  er  des   Erfolges    sicher    sei'.     Talleyrand  be- 
ttigt in  einem  Schreiben  vom  27.  August  den  Empfang  dieses, 
sowie  der  beiden  anderen  Briefe  vom  25.;  er  hat  die  Note  in  dem 
foUenen   Sinne   nochmals  abgeändert.*     Das  Original  lautet: 


De  man  camp  Impärial  de  Boulogne, 
le  7  frnctidor  k  tninuit. 

Ifonsieur  Talleyrand,  je  vous  ai  envoyd  cet  aprfes-midi  la 
note  de  Katisbonne.  —  II  me  semble,  en  y  pensant  mienx,  que 
nen  ne  presse  pour  eette  demarche.  II  ne  faut  pas  se  dissirauler 
IQ'II  ne  peut  y  avoir  lii  ricn  de  pacitique,  et  que  c'est  une 
esp^  de  Premier  manifeste.  L'opinion  de  TEurope  est  pour 
ßOM;  il  est  Evident  quo  l'Autriche  a  attaqiie.  Je  consid^^re  que 
c'est  le  15  thermidor  que  je  vous  ai  envoyö  la  grande  notc 
qui  est  la  seule  qui  doive  faii'e  effet^  si  quelque  cliose  peut  faire 
«iFet.*  II  me  semble  qu'il  est  pr^ferable  a  tout  d  attendre  la  re- 
ponae  k  cette  note.  On  verra  comment  eile  pourra  se  couvrir; 
Iit  note  de  Ratisbonne  viendra  alors  phis  h  propos.^  Je  ne  vois 
pM  qu'avant  le  l"**  vendemiaire  je  puisse  me  trouver  en  force 
«ttr  le  Khin.  Jnsqu'k  ce  tems  rien  ne  presse,  et  qnand  raa  note 
n«  serait  pr^sentd  k  Ratisbonne  que  le  24  ou  le  25/  l*Eu- 
rope  saura  que  j'ai  marchti,  et  le  ton  mod^r<j  en  sera  plus  rai- 
wnn&ble.  Des  lors,  des  notes  envoyees  au  cabinet  de  Vienne, 
noTO  pouvions  esperer  des  rt^sidtats,  mais  de  noles  prösent^es  k 
Radsboone,  rien.  II  faut  donc  attendre  la  rt^ponse  de  la  cour  de 
^iennc.  Faites  moi  connaitre  le  jour  oü  mes  notes  arriveront  k 
Vicnue,  et  le  jour  oü  11  est  prösumable  que  je  recevrai  unc  rö- 
ponse.  D  parait  que  Getto  est  inquiet  que  nous  ayons  un  traitä 
J^coDclu  avec  l'Autriche  pour  lui  c^der  la  Bavi^re,  rassurez- 
k  8ur  ce  point.  Pourquoi  d'aiUeurs   ne   feriez-voiis   pas  dire  & 

'  Bartrand.  p.  184. 

*  Bi  t«l  die  oben  r.n  C.  9032  mitgcl«ilto,  von  Tallcyrand  verarbeitete  vnd 
«n  6.  Augiut  übergebene  Note. 

'  Ovr  Salx:    ,On  verra  .  .  .  k  prop<w'  fehlt  in  der  »Correspondance'. 

*  IMUier  stand,  wie  in  der  ,Corre9pondance'  ,26  et  26',  das  von  Napoleon 
•0  komjpert  wurde. 


Bacher  dans  la  conversation  qne  le  premier  pas  de  1^ 
sur  la  Baviere  serait  un   signal   de   guerre   imminente 
replique?  J'tmagine  qne  M.  Otto  doit,  a  l'heare  qa'il 
re^-u  le  traite.  Faites-moi  connaitre  qaand  vous  croyes 
une  reponse.  Sur  ce  .  .  . 

Renvoyez  moi  lanotte(^:)  cn  la  radoucissant 
posäiblc.  La  guerre  est  une  jrrande  affaire;  il   n 
pas    que    Ton   pense   quc  j'ai   aim^   h  la  faire,   B 
succes.  N« 


52.  C.  XL  9156.  9157  (Boulogne.  29.  kagngt  1805)? 
(St.  Cload,  8,  September);  9196  (St.  Clond,  10.  September 

sind   Stücke,    deren   Originale  sich   in  Wien   befinden 
gegenüber    dem    vorhandenen    Drucke   nur    kleine    kaom 
merkenswerte  stilistische  Unterschiede  aufweisen. 


(Saint-Clond,  12.  September  1805):  Der  Kaiser 
vun  600  Wallisem  in  seinen  Sold  nehmen^  die 
-^,  äduen;  Talleyrand   mOge   sich    darüber  mit   dem 


.1.1 

l>.   ! 


5:L  C.  XL  9203  (Saint-Clond,  12.  September  1805):  Tall 

soll  einen  Eventualvertrag  mit  Prenßen  konzipieren.  Das  Wie<^ 
<>riginal  (Meneval)  ist  im  Ausdruck  etwas  bestimmter  als 
Pariser  Druck.  Daß  der  Brief  in  dieser  Gestalt  wirklich  abgeschi 
-vunle,  beweist  ein  amtlicher  Vermerk  auf  demselben.  Er  laut 

k  S*  aoad,  le  26  frnctidor  an  18 

Monsieur  Talleyrand,  il  faut  pr^voir  le  cas  oü  la  conr  i 

>tatfe  n'aorait  point  le  courage  de  persistcr  dans  sa  prein% 

oiuivfu.    Dans  ce  cas  je  dcsirerais  que  vous  me   pr^pariez  n  ^^ 

ry\Ki   l<  traite  avec  la  Prusse,  fait  sur  les   anciens   erremteni  ^^^ 

.i£  .-.uuei  je  mettrais  l'Electorat  de  Hanovre  h  sa  dispositioi  _^^ 

T,i;>nt  '.a  presentc  guerre,  k  condition  qu'elle   me  paierait  sb  ^^ 

.Mjua  u'ar  an  pour  me  tenir  lieu  des  contributionSy  et,  au  m(K 

-•    ,t  .^  paix,  eile   dendrait  cet  Electorat  ä   ma   dispositioo»- 

.  .üurr  «^Q  compensation  pour  lea  conquetes  pour  qaelles  (1)^ 

-joumient  avoir  k  stipuler.    Sur  ce  . .  . 

Napoleon. 


^  ^    . .  --         jsatt  »on  Napoleons  Hand.    Vgl.  Anliang  n.  V. 
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Kriegsminister  ins  Einvernehmen  setzen.  Er  wünscht,  daß  die 
Schweizer  sich  endlich  rokniticrcn,  wenn  sie  sich  dem  fran- 
zösischen Kriegsdienste  widmen  wollen.  Die  WaUiser,  000  Mann 
»Uea  in  vier  Kompagnien,  zu  150  Mann  eine  jede,  eingeteilt 
werden.  Das  Wiener  Original  hat  130.  Die  Rechnung  würde 
in  diesem  Falle  nicht  stimmen.  Hat  man  es  hier  mit  einem 
lapsus  calami  zu  tun?  Ja  und  nein.  Die  Antwort  gibt  der 
Wortlaut  des  Vertrages,  der  von  dem  französischen  Oeschäfts- 
irtgcr  iüschassf'TiauK  am  8.  Oktober  zu  Sitten  (Sion)  abge- 
schlwscn  wurde.  Darin  heißt  es:  ,L'empereur  cntretiendra  ä 
WD  sorvico  un  bataillon  de  Valaisans  composö  d'enroli^s  volon- 
Uires  et  form^  d'un  etat-major  et  de  cinq  compagnies,  dont 
an«  do  grenadiers  et  quatre  de  fusiliers  sur  Ic  pied  de 
129  hommes.  La  force  totale  du  bataillon  sera  de  601  h. 
offiriers  compris."  Daraus  ergibt  sich,  daß  die  Mannschafts- 
»ffer  fllr  die  Kompagnie  im  Original  die  richtige,  im  Text  der 
»Cotrcspondance^  unrichtig  ist.  Nur  vergaß  der  Kaiser,  die 
OrenÄdierkompagnie  zu  nennen  —  oder  Möneval  hatte  diesen 
Ttil  des  Diktats  nicht  festgehalten.  —  Die  Originalausfertigung 
wt  anch  nicht  vom  25.,  wie  der  Pariser  Druck,  sondern  vom 
34.  Fnictidor  (IL  September)  datiert:  und  das  war  gewiß  das 
Kifhigo,  denn  ein  amtlicher  Vermerk  auf  dem  Blatte  besagt, 
nwn  habe  am  25.  Fnictidor  (12,  September),  wie  befohlen,  an 
d'-o  KricgsminJster  und  an  den  Geschäftsträger  in  Sitten  ge- 
sfbrieben,  was  am  24.  (11.  September)  wohl  nicht  gut  mehr 
iDiiglich  war.  Wenigstens  ist  die  Ausfuhrung  der  Befehle 
lumtist  —  wie  zahlrciclie  Beispiele  zeigen  —  am  nllchsten  Tage, 
*pDn  nicht  am  zweitnächsten,  vor  eich  gegangen.  Der  Wiener 
^ext  unterscheidet  sich  auch  sonst  in  der  Form  vom  Druck 
der  jCorrespondance*,  z.  B. 


i: 


Correspondance: 
Veulent-ils  (die  Schweizer) 
eölrcr    an     Service    franyais? 
na  ce  cas,  il  faut  commencer 
80  recruter. 

Das  Original  lautot: 


Wiener  Sammlung: 
Veulent-ils  ou   non    entrer 
au    Service    fran^aisV    [1    faut 
donc  qu'Üs  commencent  par  se 
recruter. 


*  Dft  CUrcq,  Traitöa  ü,  128. 
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S'  Cload,  ce  24  frnctidor  xa  18.< 

Monsieur  Talleyrand,  je  prcndrai  k  ma  solde  un  corps  de 
GOO  hommes  du  Valais,  compos^  de  quatre  compagciea  de  130 
hommes  chacune  et  commandä  par  un  chef  de  bataillon.  Auto- 
risez  mon  charg^  d'affaires  k  Sion  k  conclure  sur-ie-champ  un 
trait^  pour  cet  objet.  Je  dösire  que  ce  corps  se  reunisse  k 
GSnes  Sans  dölai.  Concertez-vous,  s'il  est  n^cessaire,  avec  le 
ministre  de  la  guerre.  II  y  a  longtems  que  cela  traine;  ce  corps 
peut  m'toe  trhs  utile  pour  la  defense  de  cette  place.  Je  vous 
recommande  ie  recrutement  des  Suisses.  Veulent-ils  oa  non  en- 
trer  au  servicc  fran9ais?  II  faut  donc  qu'ils  commencent  par  se 
recruter.  Sur  ce  .  .  .  Napoleon. 

55.  C.  XI.  9240  (SaintCIoud,  19.  September  1805):  Napoleon 
will  noch  einen  Versuch  machen,  Preussen  zu  einem  Bündnis 
zu  bewegen.  Gelingt  er  nicht,  so  solle  Duroc  den  Ncutralitäts- 
vertrag  in  Vorschlag  bringen,  den  Talleyrand  dem  Auftrage 
vom  12.  September  entsprechend  (s.  oben  C.  9203)  ausgearbeitet 
hat.  Nur  möchte  der  Kaiser  noch  einige  Zusätze  aufgenommen 
haben,  die  er  anftihrt.  Das  Wiener  Original  (Meneval)  ist 
sachlich  nicht  von  dem  Pariser  Texte  unterschieden,  Avohl  aber 
sorgfältiger  im  Ausdrucke:  es  heißt  z.  B.  nicht  mehr  ,Je  vou- 
drais  y  ajouter  que  je  peux  laisser  k  Hanovre  des  muuitions 
de  guerre',  sondern:  ,que  je  pourrai  laisser  en  Hanovre^;  oder 
wenn  es  dort  heißt:  ,par  ce  moyen  Tartilleria  m'appartiendra', 
so  lautet  es  im  Original  bestimmter:  ,par  ce  moyen  toute  Far- 
tillerie  qui  s'y  trouve  m'appartiendra'  u.  dgl.  m.  Der  Wortlaut 
ist  der  folgende: 

8'  Cloud,  le  2«joar  compUmentaire  do  Tan  13. 

Monsieur  Talleyrand,  envoyez  un  courrier  extraordinäre 
a  Berlin.  <)n  fera  de  nouveaux  efforts  pour  engager  la  Prusse 


'  Das  Datum  ist  nicht  in  einem  Ziign  mit  dem  Kontext  des  Briefes  nioder- 
geschrioben,  sondern  offenbar  erst  nachträglich  hinzagesetzt  worden. 
Unten,  auf  demselben  Blatte,  steht  von  derselben  Hand,  die  anch  bei 
C.  9IH9,  9196  Anmerkungen  über  die  Ausführung  der  im  Briefe  gegebenen 
Befehle  macht,  geschrieben:  ,äcrit  le  25  frnctidor  au  Ministre  de  la 
Guerre  et  au  chargö  d'affaires  en  ValaisV 


i  conclure  Ic  trait^  d'alliance.  S'il  n*est  plus*  possible  fVy  comp- 
ter,  qiiaüd  Duroc  sora  pret  k  prendre  son  audience  de  congt^ 
et  qu'on  le  luissera  partir,  alora  il  dira  qu'il  vient  de  recevoir 
des  ordres  de  D^gocier  un  trait^  de  neutralitä.  Les  articles  que 
votts  proposez  sont  bons.  Je  voudrais  y  ajouter  que  je  pourrai 
iaisser  en  Hanovre  des  munitions  de  guerre,  et  Ie3  retirer 
qoand  je  voudrai.  Par  ce  moyen  toute  l'artillerie  qui  s'y  trouve 
iDflppariiendra.  II  faudra  convenir,  mais  ceci  peut  se  faire  ver- 
halement,  que  le  Prince  de  Hobenlobe  ne  sera  pas  einployö 
pour  dt-fcndre  la  ligne  de  iieutralit^,   l'ayant   laissc  violor  dans 

Rg'Uerre  pass^e.  Quant  aux  ^poques  h.  fixer  poor  Tevacuation 
Hanovre,  c'est  tout  de  suite.  Une  autre  condJtion  que  je 
di-fiirtrais  stipider  c'est  que  la  Prasse  garantit  la  Heilande,  c'est- 
i^dire,  la  garanÜt  d'une  invasion  de  TAngleterre  ou  des  puis- 
santes  bplllgcrantes.  Vous  sentez  cependant  qu'il  ne  faut  paa 
i^  trop  cxigeant  sur  oela.  Une  autre  eondition  serait  que  le 
Boi  de  Pmsse  envoyät  des  Icttres  de  cr&ince  k  M.  de  Luccbe- 
«ni  poar  l'accröditer  pr^a  de  moi  comme  roi  d'ItaHe.  Sur  ee  .  .  . 

Napoldon. 

56.  Br.  n.  Ul.  (7.  Oktober  1805):  ,Note  dictf^e  par  TEm- 
pcreur  an  miniHtre  des  relatious  ext^rieures  du  12  au  15  ven- 
'imiairo  an  XIV'  (4. — 7.  Oktober).  So  nennt  der  Heraus- 
gelier  einige  Aufzoicbnungen  Über  Napoleons  Aufenthalt  ia 
WörUemberg  bei  Beginn  des  Krieges  gegen  Osterreich,  von 
ti«n*;n  sich  auch  in  der  Wiener  Sammlung  eine  Abschrift  vor- 
^il«t.  Die  von  Brotonne  behauptete  Autorschaft  Napoleons 
>Wlii  aber  durchaus  nicht  fest.  Brotonne  hat  sie  durch  kein 
Argument  nachgewiesen,  während  andere  dagegen  sprechen. 
Gleich  die  erste  Zeile:  ,La  rapidit^  de  la  mai'che  de  TEmpereur 
^  •»  pas  permis  d'ecrire  ces  deux  jours  passes^,  d.  i.  am  5.  und 
^'  Oktober.  Das  kann  Napoleon  nicht  seinem  Minister  ge- 
*«When  haben.  Denn  wir  besitzen  wirklieb  einen  Brief  von 
'l>öi  an  TallejT-and  vom  ».  Oktober  aus  Lndwigsburg  (C.  XI. 
«344)^  worin  er  ihm  allerdings  viel  wichtigere  Dinge  zu  sagen 
Wc  als  etwa:  ,La  cour  de  Württemberg  parait  6tre  noble 
W  ^aiide*  u.  dgl.  m.  In  diesem  Briefe  verweist  aber  der 
Kiber  Qberdies   den  Minister  auf  die  Berichte  des  Gesandten 


^^VPVSlivr  lUnd:    ,61  cela  o*eat  plm*,  wie  im  Druck  der  ,CorreflpondaDce'. 

^^AitUf.  xcnt  Bftsa.  I.  lUifM.  lO 
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Dülelot  aus  Stuttgart:  ,M.  Didclot  vous  aura  öcrit  en  ddtaO 
tout  ce  qui  s'est  passe  ici;  vous  pourrez  en  tirez  quelques  articles 
pour  les  journaux.'  Ob  Didelot  der  Verfasser  der  vorliegen- 
den Notizen  war,  ist  hiemach  zweifelhaft  Die  Stelle:  ^depois 
Alen  nons  soupons  et  couehons  dans  les  maisons  oh.  Tennemi  ^tait 
la  veille'  deutet  eher  auf  eine  Person  im  Gefolge  des  Kaisers,  die 
Talleyrand  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten  hatte.  Jedenfalls 
wird  von  Napoleon  als  Autor  nicht  die  liede  sein  können. 

57.  C.  XI.  9542  (Aviterlits»  4.  Dexember  1805):  Napoleon 
berichtet  dem  Minister  über  seine  Zusammenkunft  mit  Kaiser 
Franz  nach  der  Schlacht  am  2.  Dezember.  In  dem  Schreiben 
heißt  es  u.  a.:  ,Ma  gönörositä  le  tire  encore  d'embarras,  car  je 
Tavais  öcrasö.'  Wirklich:  ,ecrase?'  Einem  völlig  Zermalmten 
wird  wohl  schwer  ,aus  der  Verlegenheit  zu  helfen'  sein.  Die 
Wiener  Kopie  ersetzt  das  unmögliche  W^ort  durch  das  richtige 
jCcrne',  ,umzingclt'. 

58.  C.  XI.  9573   (Schdnbmnn,  14.  Desember  1805):     Der 

Kaiser  äußert  seine  Absieht,  mit  dem  Abgesandten  Preußens^ 
Ilaugwitz,  der  sich  zu  einem  Vertrage  bereit  erklärt  hatte, 
nocli  in  derselben  Nacht  abzuschließen  (je  ferai  signer  dans  la 
nuit,  si  je  m'arrange).  Das  Original  (Handschrift  M^nevals) 
sagt  anders,  er  w^olle  Duroc  die  Nacht  hindurch  mit  Haugwitz 
verhandeln  und  den  Vertrag  dann  sogleich  unterzeichnen  lassen, 
wenn  man  übereingekommen  ist  (je  vais  charger  Duroc  de 
conferer  tonte  la  nuit  avec  M.  d'Haugwitz,  et  je  ferai  eigner 
sur-le-champ,  si  je  m'arrange').  Wenn  es  im  Druck  der  ,Cor- 
respondance*  heißt,  Talleyrand  solle  die  Österreichischen  Unter- 
händler bis  zur  Ratifikation  in  ßerhn  hinhalten,  so  drückt  sich 
auch  hier  das  Original  präziser  aus; 

Correspondance:  1  Wiener  Sammlung: 

Je  dois  aussi  vous  pr^venir  Je  dois  vous  prövenir  qn'en 

que,  en  cas  que  je  iinisse  avec  oas  que  je  iinisse  avec  M.  de 

Ilaugwitz,   je   veux    prolonger  i  Haugwitz,  mon  intention  est  de 

jusqu'a    la  ratification    de  ;  prolonger    les    ncgociations 

Berlin,     c'estk-dire   encore  I  jusqu*k    ce   que    les  ratifi- 

treize  ou  quatorzc  joui*s.           j  catious  soient  arriv^es  de 

I  Berlin,     C'est-ii-dire    encore 

I  douze  ou  quatorze  jours. 


pDouze'   traf  zu.     Der  Vertrag   mit  Haugwitz  wurde  am 

lUtchaten  Ta^e  (15.  Dezember),  der  Friede  mit  (islerreifli  in 
der  Naciit  auf  dun  27.  Dezember  unterzeichnet.  Der  Wortlaut 
des  Original»,  das  sich  auch  sonst  maimigfach  von  der  Textierung 
in  der  »Correspondance*  unterscheidet,  ist  der  folgende: 

SebcBDbriinn,  Ic  23  frimairo  an  14, 
h  6  heures  da  soir. 

Monsieur  Talleyrand,  je  re^ois  votre  lettre  du  22  frimaire. 
Je  roib  que  In  paix  ne  sera  pas  encore  signde  la  semaine  pro- 
cbaine.  Je  n'en  8uis  pas  föch^.  La  question  se  complique  comme 
V0U8  allcz  Tapprcndre  par  Ic  röaaltat  de  ma  conf*^rence  d'aa- 
jaurd'hui  avec  M^  d'Haugwitz.  Ce  ministre  m*a  d^clarö  qu'il 
dcait  prSt  h.  signer  un  traitc  par  lequol  la  Prusse  consentirait  k 
ne  point  se  m^lcr  des  affaires  d'Italie,  reconnaitrait  le  Tyrol  h 
la  Bavi^rc,  donnerait  Anspach  k  la  Bavifcre  ou  k  tout  autre,  si 
on  voulait  lui  donncr  le  Hanovrc,  et  contracterait  avec  la  France 
tefle  csptce  d*allianco  que  je  jugerais  convenable.  Votre  lettre 
re^e,  je  vais  ehai*ger  Duroc  de  conf^rer  toate  la  nuit  avec 
M.  d'Haufrwitz,  et  jo  ferai  signer  sur-le-champ  si  jo  m'an*ange. 
Sät'  la  Prusse,  TAutriche  en  passera  par  od  je  voudrai.  Je 
ferai  dgalcment  prononcer  la  Prasse  conti*e  l'Angleterre.  Conti- 
nnez  loujoura  k  beaucoup  parier,  et  ne  concluez  rien  Bans  mon 
ordre.  Dites  qne  je  ne  fais  aueuu  cas  de  Vcnise  sans  la  Dal- 
toatie;  qu'on  fait  retrograder  la  ni^gociation  en  refusant  des 
>:Ko8oa  qui  ötaient  dt^u  accordi.^es;  que  Je  ne  me  desisterai  point 
dtsR  contributions  et  que  partout  elles  sont  en  recouvrement. 
Pr^pareu  souleroent  le  changement  en  disant  ä  M.  de  Liechten- 
«tcin  qn'il  est  bien  filcheux  qu'on  n'ait  pas  sign«^,  et  que  ces 
rctardemens  leur  seront  probablemcnt  funestes.  Au  reste,  une 
foia  tranquille  sur  la  Prusse,  il  n'est  plus  question  de  Naples; 
JÄ  DC  veux  point  que  l'Empereur  s'en  mele,  je  veux  enfin 
clifttier  eette  cwjuine.  Je  dois  vous  prdvenir  qu'en  cas  que  je 
Itnisiie  avec  M.  d'Haugwitz,  mon  intention  est  de  prolonger  le» 
m^gociatiönfl  josqu'k  cc  que  les  ratificationa  soicnt  arrivdea  de 
Berlin.    C'estk-dire  enoore  douzo  ou  quatorzo  joura.  Sur  ee  .  .  . 

Napoleon. 


*  Hi«  Ul  ,de*  aiisgela«en- 


uy 
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59,  C.  XII.  9882  (Pari»,  24.  Februar  1806),  I.  I.  n.  106 
(Paris,  28.  Februar)!  Soldaten  vom  spanischen  Regiinont  Zamora 
haben  in  Kapallo  an  der  genuesischen  Kiviera  zwei  Ocndanuen 
getötet.  Talleyrand  aoll  des  Kaisers  Unzufriedenlieit  darüber 
in  Madrid  zur  Kenntnis  bringen  und  den  Gesandten  in  Florenz 
beauftragten,  bei  der  toskanischen  Regierung  zur  SUhne  die 
Erschießung  von  sechs  Mann  des  genannten  Regiments  verlangen. 
,Dix'  statt  ,six*  hat  eine  Wiener  Kopie  des  Briefes.  Da  nun 
die  Drucke  bei  Leccstre  und  in  der  jCorrespondance'  in  ,8ix* 
übereinstimmen,  kann  dies  wohl  das  Richtige  sein  und  der 
Kopist  der  Wiener  Abschrift  sich  verlesen  haben.  Im  Datum  aber 
gehen  alle  drei  Lcsai-ten  auseinander:  Lecestre,  der  den  Brief 
nach  dem  Konzepte  mitteilt,  datiert  ihn  vom  28.  Februar, 
die  Wiener  Kopie  hat  den  21.,  die  ^CoiTespondance*  den  24. 
Möglich,  daß  die  letzte  Angabo  die  richtige  ist  luid  daß  das 
Kou;ficpt  vom  23.  (verlesen  aus  28.)  stammt.  Als  ,in<5dite*  durfte 
freilich  Lecestre  den  Brief  nicht  bezeichnen. 


60.  C.  XIL  9918  (Paris,  3.  Man  1806):  Taliejrand  solle 
an  Alquier  in  Neapel  und  Dauchy  in  Venedig  den  Auftrag 
senden,  sie  mögen  unter  der  Hand  Nachforschungen  nach  heim- 
fUliigcn  Lehengütern  halten,  mit  denen  französische  Offiziere 
ausgestattet  und  dem  neuen  Könige  von  Neapel  zur  Stütze 
werden  könnten.  Das  Wiener  Original  des  Briefes  (Hand- 
schrift M^nevals,  im  Wasserzeichen  ein  Medaillon  mit  dem  Kopfe 
dos  Kaisers  im  Profil  und  der  Legende;  ,Napolcon  Empereur 
des  Fran^ais,  Roi  d'Italie')  unterscheidet  sich  von  dem  Drucke 
der  yCorrespondance^  nicht  blos  in  stilistischer  Hinsicht.  Wenn 
der  letztere  z.  B.  die  Vorstellung  erwecken  könnte,  es  habe 
dem  Kaiser  in  der  Frage  der  italienischen  Lehen  ein  Mc'moire 
Talieyrands  vorgelegen  (,plus  je  lis  ce  que  vous  m'avex 
prcsent^  sur  cct  objct*),  so  spricht  das  Original  von  einem 
Studium  Napoleons  auf  Grund  aller  einschlagen  Dokumente 
(,plu8  je  lis  toutes  les  pieces  qui  y  ont  rapport'').  Auch 
die  Stihsierung  des  Schlußsatzes  ist  im  Original  bestimmter  und 
korrekter,  wo  nicht  mehr  die  Lehen  als  Umgebung  des  neuen 
Königs  von  Neapel  erscheinen  (,ce8  fiefs,  mis  dans  la  main  des 
Fran9aiB,  formeraient  un  entoiiragc  au  nouveau  roi*),  sondern 
deren  Träger  (,en  mettant  des  Fran9ai3  dans  ces  proprit^lÖs, 
d'en  faire  un   entourage  au   nouveau   Roi');   wie   es   im   Brief 
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■□  JoBcf  (C.  Xn.  9944)    heißt:     «Dans  mon    sentiment   votre 

»DTOone   n'aurait  aucrune    soliditö,    si    voub    n'aviez    autour    de 

tue  centaioe   de  göueraux  .  .  .  possesseurs  de  gros  fiefs'. 

Parifl,  le  S  tnars  1806. 

MoDsieur  Talleyrand,  je  voub  renvoio  los  piöces  de  votre 
rorrespondancc ;  j*en  ai  retir^e  (!)  la  lettre  de  Fraacfort  que 
j'ai  coinnianiqaöe  k  Monsieur  Mollien  qui  vons  la  renverra. 
J'ai  garde  tout  ce  qui  est  relutif  au  projet  d'organißation  du 
Orand  Empire;  plus  je  lis  toutes  les  pi^ces  qui  y  out  rapport, 
et  plus  je  vois  que  rien  n'est  miir.  U  mo  manque  beaucoup 
donni^es.  II  serait  facile  de  se  les  procurer.  M.  Alquier 
Lr  Naplee  et  M.  Dauchy  pour  Venise  pourraient  faire  sans 
bruit  les  rccherchea  nticessaires.  II  y  a  dans  Tun  ot  Tautre  pays 
des  fiefs  qai  doivent  tomber  avec  les  souverains.  II  y  en  a  plu- 
lieurs  m^me  qui  s'äteigaent  chaque  annde.  Mun  intcntion  est 
de  m'emparer  de  lous;  je  m'en  servirai  pour  r^compenses  k 
mes  officicrs.  Cela  d'nilleurs  aura  plus  d'uD  but;  celui  d'abord, 
en  mettai)t  des  Fran^ais  dans  ees  propri^te»,  d'en  faire  un  en- 
tourage  au  nouveau  Koi  qui  ne  peut  fiti'C  suffisamraent  entour^ 
par  sa  force  militaire.  Envoyez  k  MM.  Dauchy  et  Alquier  des 
Instructions  aar  cet  objet  Sm*  ce  .  .  .  Napolöon. 

1)1,  Brd.  I.  383  (Paris,  24.  Kärz  1806):  Der  deuteche 
f>rden  soll  iu  Schwaben  keine  Besitzungen  behalten  ^surtout 
dans  le»  ^tats  de  Bade  et  Wurteinberg*,  wie  Brotonnes  Text 
(,d'«pr^  Toriginal')  lautet,  während  die  Wiener  Kopie  vor 
I  ,Bade'  noch  ,Bavit're'  einschaltet.  Der  Kaiser  hat  den  Brief 
•»cht  unterzeichnet.  Nach  der  Brotonncschen  Ausgabe  heißt 
m:  jEnvoy^o  sans  etre  siguöej  par  ordre  de  TEmpereur.*  Eine 
Datonchr^  fehlt.  Sie  findet  sich  in  der  Wiener  Kopie: 
^Enyoy^o  saus  signature,  par  ordre  de  l'Empercur,  Meneval.* 

«■2.  C.  XII.  10237  (8ain^Clottd.  18.  Mai  1806):  Talleyrand 
soll  dem  Kardinal  Caprara  eine  Note  überreichen,  deren  Text 
ihm  im  Briefe  mitgeteilt  wird.  Dieser  Text  hat  offenbar  eine 
•elbstündige  Beilage  des  kaiserUchen  Schreibens  gebildet,  denn 
im  Wiener  Original  (Mc^neval)  fehlt  er.  Auch  unterscheidet 
sich  das  leUtere  durch  das  Datum:  17.  Mai,  was  nur  nalllilich 
ist,   da   e«   sich    im   Druck    der  ,Corre8pondance*  (Archives  de 
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TEmpire)  um  das  Konzept  handelt,  das  am  nächsten  Tage 
ausgefertigt  worden  sein  wird.  Um  das  Verhältnis  der  beiden 
Hedaktionen  zu  kennzeichnen,  mag  folgender  Absatz  des  Briefes 
verglichen  werden: 


Wiener  Sammlung: 
Si  ie  Card.  Caprara  n'en- 
voie  pas  cette  note  k  Rome  par 
un  courrier,  il  peut  la  faire 
passer  par  Testafette  qui  part 
tous  les  soll'S  pour  Naples,  et 
qui  la  jetterait  k  Rome  en  pas- 
sant.Vousecrirezk  Älquier... 


Oorrespondance: 
Vous  pr^viendrezlecard. 
Caprara  que,  s'il  n'cnvoie  pas 
la  note  ci-dessns  a  sa  Cour 
par  un  courrier  extraordi- 
naire,  il  peut  la  faire  passer 
par  l'estafette  qui  part  tous  les 
soirs  pour  Naplcs,  et  qui  la 
jotterait  k  Rome  en  passant; 
quMl  pent  s'adresser,  pour 
cette  transmission,  k  M.  La- 
vttlette.  Vous  dire«  k  Äl- 
quier .  .  . 


Von  da  ab  sind  die  Texte  gleich;  nur  heißt  es  in  der 
Ausfertigung  selbstbewußter:  ,11  (der  Papst)  verra  si  j'ai  la 
force  et  le  pouvoir'  statt:  ,1a  forcc  et  le  courage'.  Warum 
die  Stelle,  die  den  Kardinal  an  Lavalctte,  den  Vorstand  des 
Postwesens,  wies,  wegblieb,  ist  nicht  zu  eruieren.  Meinte  Na- 
poleon seine  Absicht,  zu  lesen,  was  nach  Rom  geschrieben 
wurde,  wUrde  durch  diese  Adresse  zu  leicht  verratend  Nur 
der  VoUätündigkeit  halber  sei  nocli  gesagt,  daß  der  Eingang 
des  Briefes  etwas  anders  als  nach  dem  bekannten  Drucke 
gefaßt  ist:  ,Je  desirc  que  vous  presentiez  k  ce  sujet  la  note 
ci-jointe  au  card.  Caprara',  was  die  oben  ausgesprochene 
Vermutung  unterstützt. 


<>:$.  Brd.  I.  459  (Saint-Cloud,  14.  Augait  1806):  Der  Kaiser 
schickt  Talleyrand  dessen  zwei  Denkschriften  zurück  und 
würde  wünschtiH,  dieselben  in  schöner  Reinschrift  zu  erhalten. 
Es  ist  nicht  bekannt,  um  welche  Mömoires  es  sich  dabei  handelt. 
Bei  Brotonne  Iieißt  es  (,d'aprc3  Toriginal'):  ,.Je  vous  renvoie 
vos  dcux  intercssants  mcmoires*,  wobei  der  Minister  als  Ver- 
fasser gedacht  werden  müßte;  in  der  Wiener  Kopie  steht  ,les 
dcux    intcressants    incmoires'.    was    auch    einen    andern    Autor 
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salAßt.  Was  ist  dna  Richtige?  Im  weiteren  Kontext  heißt  es 
bei  Brotoune:  ,Je  desircrais  que  vous  m'eu  fassiez  faire  une 
oopie.'  Unreines  Französisch  wurde  in  der  kaiscrliclien 
KoniJei  nicht  oh  geschrieben.  Der  Satz  mußte  entweder  gelautet 
h«l>cn:    .Je  deelrerais  que  vous  m'en  fi&siuz  faire'  oder  ,Je  desirc 

It\w  vous  m'en  fassiez  faire  une  copie/  Und  die  letztere  Lesart 
findet  sich  tatsjtcliHch  in  der  Wiener  Kopie  des  Briefes. 

64.  L.  I.  n.  124  (Saint-Cloud,  12.  September  1806):  .Notes 
sur  la  Situation  actuelle  de  mes  affaires',  betitelt  sich  ein 
von  Napoleon  verfaßte?«  und  offenbar  an  Talleyrand  gerichtetes 
»SchrifutUck  über  die  Verwicklung  mit  Preußen  und  des  Kaisers 
Verhallen  dieser  Macht  gegenüber.  Der  Minister  möge  noch 
einmal  sich  mit  dem  bereits  abberufenen  preußischen  Gesandten 
Lucohcsiui  und  dessen  Naehfolger  Knobelsdorftins  Einvernehmen 
st-tzrn  und  sie  zu  einer  schriflliclien  Erklärung  zu  bewegen 
trachten,  fUr  die  der  Kaiser  eine  Fassung  in  Vorschlag  bringt: 
sie  sollten,  unter  der  Versicherung,  daß  ihr  König  keinerlei 
feindliche  Absicht  hege,  den  Aufschub  alier  Aktion  bis  zur 
Rttckkeiir  ihres  Kuriers  aus  Berlin  begehren.  Die  Wiener 
Sammhing  enthält  eine  (undatierte)  Kopie  dieses  Dokumentes 
ohne  Untci*8chrift,  deren  Wortlaut  von  dem  von  Lecestro  nach 
dem  Konzepte  mitgeteilten  Texte  mitunter  recht  wesentÜch 
»bwcicht  und  eine  zweite  verbesserte  Kcdaktion  darbtellt  In 
tieifien  Texten  hiilt  das  Schriftstück  den  Charakter  des  Mt^moires 
fc9t,  das  vom  Kaiser  in  der  dritten  Person  spricht^  bis  es 
•ehhr-ßhch  mit  den  Worten:  ,lls  vous  diront  ce  qu41s  m'ont 
dit;  vous  Ics  prendrez  au  mot'j  aus  der  Rollo  fällt.  Da  ist 
nun  bei  Lecestre  wiederholt  von  ,H.  von  Talleyrand*  die  Rede, 
waJirend  die  Wienor  Abschrift  ebenso  konsequent  von  dem 
»FüTBltin  von  Benevent*  redet,  unil  das  war  der  Minister  tat- 
«Achiicb  seit  dem  Juli  1806  und  wurde  auch  von  Napoleon  in 
dessen  Briefen  von  da  ab  immer  so  angeredet.  Wenn  der 
f^ruckte  Text  von  Allianzen  Preußens  ,mit  den  anderen 
iStaaton"  spricht  i,avec  les  autres  puissaucesV),  so  hat  die  Wiener 
Abecbrifl  richtiger  ,mit  anderen  Staaten*  (,avec  d'autres  puis- 
•anccft*").  Der  Pariser  Druck  erklilrt  die  Furcht  als  den  Bo- 
Wi^gTund  oller  Reden  und  Handlungen  des  preußischen  Landes 
{ia  p«ys),  die  Wiener  Kopie  sagt  richtiger:  ,des  preussischon 
C&binotfli'  (dn  oabinot;.    Der  Minister  sollte  sich  von  Lucchesini 
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—  nach  Lecestre  —  ein  ,Billet',  nach  der  Wiener  Lesart  eine 
jd^claration'  geben  lassen  mit  positiven  Versicherungen.  Nach 
dem  Druck  hatte  Talleyrand  den  beiden  Preußen  zu  sagen^ 
der  Kaiser  habe  auf  das  von  Knobelsdorff  Überbrachte  Schreiben 
des  Königs  ^eine  genilgende  Antwort'  (^satisfaisante^)  erteilt;  in 
der  Wiener  Kopie  ist  es  eine  freundschaltliche  (.amicale*^,  was 
ohne  Zweifel  fUr  den  Zweck  besser  paßte.  Der  gedruckte  Text 
läßt  den  Minister  sagen,  ,der  Kaiser  habe  seine  Armee  in 
Deutschland  vermehrt,  die  Reserven  der  Konskription  einberufen 
und  über  die  ganze  Konskription  von  1806'  verfligt.  Das  war 
richtig.  So  steht  es  in  einem  Briefe  an  Berthier  vom  5.  Sep- 
tember (C,  Xm.  10743):  ,J*«i  d^jk  lev^  50.000  h.  de  la  conscription 
de  1806  qui  s'opire  avec  faciÜt*?,  et  ils  sont  en  marche.  Mon 
Intention  est  de  faire  marcher,  sous  peu  de  jours,  les  30.000  h. 
de  la  r^serve.*  In  diesem  Briefe  heißt  e^  aber  überdies 
noch:  ,Je  vais  lever  les  prohibition»  et  faire  passer  k  Tarm^c 
tout  ce  qtii  est  possible  et  tont  ce  qui  se  trouve  dane  Tin- 
t^rieur/  Und  diese  Verstärkung  findet  sich  auch  im  Wiener 
Texte:  ,11  a  donc  .  .  .  appelle  su  reserve,  dispose  de  toutes 
les  troupes  de  rintörieur*,  während  sie  bei  Lecestre  fehlt 
Hier  heißt  es  auch:  , Indem  man  die  Kriegsvorbereitungen 
Prenßens  mit  der  f u  1  s  c  h  e  n  Js  achricht  von  der  Nicht  ratiti- 
kation  Rußlands,  mit  der  Ankuntl  eines  neuen  Ministers  und 
dem  Briefe  des  Königs  zusammenhält,  sollte  man  da  nicht  an 
Mittel  glauben,  Zeit  zu  gewinnen?'  An  diesem  Salze  ist  alles 
richtig  bis  auf  die  ,fausse  nouvelle  de  la  non-ratiticution  de  la 
KuBsie',  d.  i.  des  mit  Oabril  in  Paris  abgeschlossenen  Vortruges. 
Dieser  war  in  Petersburg  tatsächlich  nicht  ratifiziert  worden 
und  die  Nachricht  davon  in  Paris  am  3.  September  eingetroffen; 
sie  war  wahr.  Eine  falsche  Nachricht  konnte  daher  nur  die  Ratifi- 
kation melden,  um  damit  auf  Napoleon  einen  freundlichen  Eindruck 
zu  machen.  Darum  ist  der  Satz  in  der  Wiener  Kopie  richtig,  wo 
es  heißt:  ,1a  fausse  nouvelle  de  la  ratification  de  la  Russie'.  Der 
Tenor  der  von  den  beiden  Preußen  zu  unler/eichnenden  Er- 
klärung soll  nach  dem  Drucke  sein:  ,qu'iis  vieancnt  de- 
mander  qn'on  nc  fasse  aucune  opf^ratiou  avant  que  Ic  courrier  soit 
de  retour*.  ,Vieiinent?*  Wozu?  Warum  nicht  ,qu'ils  demandent*? 
Die  AufkJUrung  gibt  der  Wiener  Text;  ,quMls  deviennent 
demandoars  —  daß  sie  Bittsteller  werden  —  et  qu'aucune 
opf^ration  ne  soit  faite  jusqu^k  ce  que  le  courrier  soit  de  retour'. 
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Za  diesen  bemerkenswerten  sachlichen  Unterschieden  kommen 
noch  Kttfalreiche  andere  mehr  formalerer  Natur,  so  daß  die 
Veröffentlichung  auch  des  Wiener  Textes  nicht  ungerecht- 
fertigst  erscheint. 


Notes  sur  la  Situation  actnelle  de  mes  affaires. 

Je  n'ai  aucun  intoret  k  troubler  la  paix  du  oontinent.  La 
nwison  d'Autriche  est  hors  d'etat  de  rien  entreprendre;  beau- 
coap  de  haines  et  de  rivahtt^  s<^parent  la  Hussie  et  la  Prusse; 
Im  blessures  d'Austerlitz  sont  encore  trop  saignantcB.  II  est 
pr^sumable  qu'un  corps  consid^rable  de  Russes  ue  reviendra 
pM  de  sit6t  en  Europe.  La  Hussie  pourrait  faire  des  sacrilices 
pottr  attaquer  la  Porte,  eile  pourrait  avoir  dos  corps  de  r^serve 
en  Pologne;  je  ne  pense  pas  qu'elle  se  renhardit  h  envoyer 
iÖÖ.OOO  hommes  en  Allemagne.  L'idee  que  la  Prusse  peut  s'en- 
Rager  seule  contre  moi  parait  si  ridicule  qu'elle  ne  mörite  puint 
dWe  discnt^e.  Je  ne  puis  avoir  d'alliance  rdelle  sur  le  conti- 
oeot  avec  aacune  des  grandes  puissaDües  de  l'Europe.  Celle 
<itte  j*ai  avec  la  Prusse  est  fondee  sur  la  crainte.  Ce  cabinet 
est  t«Uement  m^prisable,  le  souverain  tellement  sans  caractfere, 
u  cour  tellement  doraini^e  par  de  jeunes  officiers  qui  voudraient 
cöurir  des  aventures,  qu'il  ny  a  aucun  compte  k  faire  sur  cettc 
potssance.  Elle  agira  constamment  comme  eile  a  agi;  eile  ar- 
mera  et  dcisarmera;  eile  arraera,  reatera  en  panne,  pondant 
^u'on  se  battrait;  et  s'airangera  avec  le  vainqueur.  Toute  l'Ku- 
npe  est  ötonnce  des  amiemens  actuols  de  la  Pnisse.  La  peur^ 
seid  mobile  qui,  depuis  12  ans,  fait  constamment  agir  cc  cabinet, 
U  porte  k  80  rearmer,  ä'il  en  est  ainsi,  il  Taut  lui  douner  le 
te&ifi  do  se  rassurer  et  la  laisscr  d<^sarmer  en  paix. 

Cependant,  il  serait  possible  que  la  Prusse^  apr^s  avoir 
mi  par  peur,  se  ratiäurAt  par  ma  condescendauce,  se  laissat 
itttner  sur  ses  proprem  forces  et  contractat  des  alliances  avec 
(iaaires  paissances  de  l'Europe.  Ce  lien  serait  fragile,  sans  doute; 

■innt.  je  dois  le  prdvoir  et  me  uiottro  k  couvort.  Pour  cela 
^  1-1  I*^  rassurer  la  Prusse  et  chercher  les  moycns  de  la  re- 
pUccr  tranquille  comme  eile  ^tait,  le  phijs  faciloment  possible; 
2*  rcnforcer  mes  armf^es  d'Allc^magne  de  tous  mes  moyens,  cn 
nutcrid  et  en  pcrsonneL  l^fais  ces  deux  mesures  sont  coutra- 
'liiioircÄ.  Si  Ton  a  pcur  des  troupes   que  j'ai,  cclles   quo  j'en- 
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verrai  en  inspireront  cncorc  davantage.  II  faat  donc  qu'il  entre 
de  ras3urniu*e,.  mais  aiissi  nn  pen  de  peur  dans  le  desarmement 
de  la  Prusse;  c*est  le  fond  de  la  langue  de  ee  cabinet,  le  Beul 
veliicule  qui  le  reiinic  veritablement.  L'arrivee  de  M.  de  Lnc- 
c*hosini  k  ßerlin  sera  un  evenemeDt.  II  faat  que  M.  de  Benevent 
parle  de  la  revue  qne  j'ai  pass^e  hier  de  ma  garde  et  de  ceile 
d'avant-hier  au  camp  de  Meudon,  dont  la  cavalerie  est  dejk 
partie;'  qu'il  etudie  nne  eonversation  et  fasse^  s'il  est  possible, 
öcrire  nnc  dcclaration  par  M.  de  Lacchesini  qui  donnera  une  as- 
surance  positive  des  sentimcns  de  sa  cour  et  demandera  qu'on 
:ittcnde  son  arrivöe  a  Berlin^  avant  de  faire  partir  au  moins  ma 
gardcj  ec  quo  je  ne  uoiu'rai  faire  sans  instruire  \e  Senat  et  le 
public.  Si  M.  de  Bencvont  Ic  proffere,  il  se  fera  ccrire  co  billet 
par  le  nouvcau  ministre  avaut  le  depart  de  M.  de  Lucchesini. 
Co  ministre  dirait  qu'il  engage  l'Empereur  h.  ne  rien  faire  d'ex- 
traordinaire  jusqu'k  ce  que  le  courrier  en  r^ponse  k  l'entrevue 
de  dimanche  soit  de  retour. 

Par  cette  demarche  mon  but  est  de  changer  de  röle  et 
au  Heu  de  dire:  .desarmer  oa  la  guerre',  ce  qui  est  encore  nne 
chose  trop  efFrayante  ponr  la  Prusse,  de  dire:  ^desarmez,  si 
vous  nc  voulez  pas  que  j\irme  davantage^  Cette  mani^rc  a 
quelque  cliose  de  plus  assurant.  II  v  a  la  dedans  encore  de 
ramitie;  on  ne  veut  donc  rien  cntreprendre  contre  eile;  les 
mouvemciiH  de  la  France  sont  snbordonn^s  k  ceux  de  la  Prusse. 
(.'es  dt'marches  sont  raoitiö  rassurantcs,  moiti«^  mcna9antüs.  La 
promiere  partie  oalme  la  peur,  la  sccondc  en  r^veille  un  peu. 
Os  mesuros  uiitoyciines  sont  Ic  vcritable  topique  prussien. 

La  maniere  dont  on  s'y  prondra  pour  obtenir  cela  est  fa- 
cilc.  On  dira  au  nouvcau  ministre,  et  peut-ctre  aux  deux  r^unis, 
car  fot  olijet  est  d'unc  imporlancc  trop  nationale  pour  que  les 
frens,  quelques  opposes  qu'ils  soient,  nc  soieut  bien  aise  de  sc 
rvunir;  .L'Empereur  a  ete  satisfait  de  la  lettre  du  Roi;  il  y 
avait  fait  unc  r<*ponse  amicale,  lorsqu'il  a  appris  que  la  gamisou 
de  Berlin  «'tait  partie,  luiit  jours  apres  ccttc  lettre  ccrite.  Ce- 
pendant.  i)ar  la  lettre  du  Koi.  il  parait  qu'il  etait  revcuu  des 
eraintes  «ju'on  lui  avait  inspirees.  Pourquoi  donc  continuer  les 
armemensy    Kn    eombinant   cos  armemens  avec  la  fausso  nou- 


'  V(rl    HaiHeu.    !!.    .'»tiä,    winlnrch   <\as   von    Lcrontro  niitf^toiltp  DatniÜT 
\'2.  St>|>Irinhor.   In^stätiLTt   wtnl. 


153 


reite  de  la  ratitication  de  la  Hussie,  Varrivee  d^ln  uouveau 
ministre  ot  la  lettre  du  Roi^  tout  cela  paratt  dtre  des  mojens 
do  pagner  du  tonia,  pour  qiie  les  HiisscB  aient  le  toma  de  rt^unir 
ieiir  anuee.  En  a'en  rappotlaut  a  süi-iii^nni,  i'Einpereur  est  Ir^s 
porte  U  ne  rien  croire  de  tont  cela;  mais  on  a  vn  tant  de 
choscs  exlraordinaires,  que  rien  ne.  doit  paraUre  inipossible.  II 
a  donc  augraentö  son  anneo  d'Allemagne  do  100.000  hoinmes, 
ft|>pelle  «a  reserve,  dispos^  de  toutes  les  troupes  de  Tint^Heur. 
II  Toidait  appeller  ses  deux  reserves,  mais  il  ne  peut  le  faire 
ana  un  senatus  consulle,  et  il  faudrait  cn  expÜquer  les  motits 
i  la  nation.  II  n'est  pas  d'usagc  que  la  garde  de  I'Empereur 
parte  san»  quclque  explication.  Cepeudant,  que  puis-je  opposer 
wx  militairofi  tiimoins  de  l'armenient  simultan«^  de  la  Russie  et 
d»!  la  Prusse  et  qui  presHent  une  döeision?  D'tin  autro  cote,  si 
rHmpcreur  pari,  je  u'angure  plus  rien  de  la  paix.  Nos  publi- 
catiooM  faites  aa  S^nat,  tout  sera  bien  difficile  Ji  se  racomnioder. 
Que  pui&-je  rapporter  aujourd'hui  k  TEmpereurV^ 

Ds  vous  diront  ce  qu'ils  m'ont  dit*  Vous  les  prendrez  au 
nn)t  ,Eh  bien/  !eur  direz  vous,  ,<icriveÄ  moi  eela,  je  le  porterai 
Ä  1  Einporour.  Ce  sera  une  pi^ce  de  quelque  valeur;  car  rntin 
nou8  ne  somxnes  pas  en  guerre.*  Cet  ecrit  dira  h  peu  pr^s  ceci: 
»Lfts  souBsigrnes,  instrnits  par  le  rainistre  des  relalions  exturieures 
({^0  TEmpcreur,  ayaut  appris  que  les  preparatifs  cuntinuaient 
eu  Pmss«  apr^s  la  lettre  satisfaisanto  da  Roi  qui  lui  a  etö 
portöe  par  M.  de  Knobelsdorff,  que  la  garnison  de  Berlin  elait 
partio  pour  l'ann^e,  qtie  cependant  la  Pnisse  «'^tait  alors  rassurt^e 
ÄUr  toute  erainte  d'invasion  de  In  part  de  Tarinee  franyaise,  que 
dia  lors  beaucoup  d'individus  «^taient  fond^s  k  penser  qu'il  y 
ftfait  qnelquc  alliance  secr**te  avec  d'autres  puissances,  ce  qui 
renrlait  indibpensable  k  l'Erapereur  do  conipbker  ses  ariuemena 
pAr  l'appel  de  aee  reserves  et  de  faire  purtir  les  troupes  meine 
«|ui  *ont  dans  sa  capitalej  ddmarche  qui  peut  donncr  une  fausse 
mt«rpretAiion  k  la  Situation  actuelle  des  deux  etats  et  tendrait 
^  dt'truire  la  bonne  harmonie  qoi,  en  substance,  n*cst  pas  en- 
litTc'  entre  los  deux  cours,  les  soussignt^s  reitcreut  ä  S.  E.  que 

k  Koj  do  Prnsse  n'a  d'uutres  liens  que  ceux  qui  l'attachent  h  la 

^ — 

*  tHi^r  Ain  irnlcrrwlung  bei  der  Audienz  Lneohesinis  und  Knobelsdurff» 
■B  7.  8cpicmber  slaho  den  Bericht  de»  Ersteren  bui  BaillcUt  il.  557 
nnj  den  Brief  Tallryrftnds  «n  Laforät  ebenda  II,  504. 

'  ßfli  Lecivtre:  ,»lÄtruite'. 
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France,  qa'il  n'a  arm^  que  pour  sa  süret^,  qu'il  est  tr^  loin 
de  vouloir  commettre  aucune  hostilitö,  qu'enfin,  si  toutes  ces 
assurances  ne  sont  pas  propres  k  donner  confiance,  ils  demandent 
qu'aucune  demarche  d'eclat  ne  soit  faite  de  la  part  da  goaveme- 
ment  fran9ais  jusqa'k  Tarriv^e  de  la  r^ponse  de  Berlin.  Lee 
sonssignes  se  flattent  que,  lorsque  S.  M.  le  Roi  de  Prusse  con* 
naitra  les  dispositions  pacifiqaes  et  amicales  de  S.  M.  l'fimpereury 
il  s'empressera  de  tout  faire  pour  rötablir  la  bonne  harmonie 
malheureusement  alteree/  Vous  leur  ferez  rödiger  quelqae  chose 
dans  ce  sens.  Le  fond  est  qu'ils  deviennent  demandeors  et 
qu'aucune  Operation  ne  soit  faite  jusqu'ä  ce  que  le  courrier  soit 
de  retour.  Ce  second  courrier  arrivant  k  Berlin  sera  sufifisant 
pour  rassurer  sur  les  mouremens  de  troupes  que  j'ai  faits,  et 
il  ne  restera  plus  qu'k  iustruire  quelques  jours  aprös  M.  Lafor^t 
de  ce  qu'il  doit  faire. 

65.  C.  XUL  11314  (Posen,  28.  KoTember  1806)  enthält  Mit- 
teilungen an  Talleyrand  über  die  Verhandlungen  mit  Preußen, 
Eine  Wiener  Kopie  des  Briefes  ergänzt  das  Datum:  ,k  10  heures 
du  matin'  und  bezeichnet  deutlicher  als  der  Pariser  Druck 
Posen  als  Reiseziel  der  preußischen  Bevollmächtigten:  ,Les 
pK'nipotentiaires  pnissiens  passeront  par  Küstrin,  Landsberg, 
Schwerin,  Birnbaum  pour  se  rendre  ä  Posen'  (statt  ^passeront 
par  KUstrin,  Laudsbei^,  Schwerin,  Birnbaum  et  Posen'). 

(>(>.  C.  XIV.  11786  (Bylau,  9.  Februar  1807):  Duroe  wird 
Nachricht  von  der  Schhicht  geben;  der  Minister  solle  auf  die 
Milicilunjj:  (los  Königs  von  Preußen  in  einem  angegebenen  Sinne 
iiutworteu.  Die  Kopie  des  Briefes  in  der  Wiener  Sammlung 
muß  eiurr  anderen  Redaktion  entstammen  als  der  Pariser  Druck. 
Dieser  liißt  z.  15.  Duroe  von  einem  Siege  sprechen,  während 
die  \'ergK'iehunn^  der  beiden  Texte  den  Eindruck  ergibt,  als 
v'U  es  >iel»  bei  der  Wiener  Absehrii't  um  eine  etwas  niedriger 
.;\".v';ue  Stinuuung  Napoleons  handehi  würde.     Man  vergleiche: 

1  \m'  r  e  s  p  o  u  d  a  n  e  e :  Wiener  Sammlung: 

il  Preussiseh-Eylau» 
W'.Mi.  '.♦   tV'vri.r   IN'T  Ip  0  tevrier   1807. 

\\     .    Tv-'ue  de   lienevi'ul.  ,M.  ie  Prinec  de  Beneveut, 

.1      V    \    •'."••rr^   du   niatin:      11    est    deux    heures   du  matin. 


je  snia  fatignä;  je  nc  puis  vous 
«Scrire  qu*un  raot.  Le  mar^^chal 
DuroG  vona  fera  part  de  la 
Tictoire  remport^e  hier  sur 
rirmäe  rasse.  Quiint  k  la 
commnaicatiOD  qii'a  t'aito  le  roi 
de  PruBse,  je  pensc  qu'on  pour- 
reit  lui  rt^pond  re  en  cc  s  e  n  s :  que 
j'accepte  les  ouvertures  faites 
poor  mettre  un  terrae  k  la  giieiTC ; 
ijne,  loin  d'elever  aucune  esp^ce 
de  difHcult<^  sur  le  lieuj  le  point 
Ifc  plos  nalurel  nie  paralt  etre 
Ic  point  intermediaire;  que  je 
propoBe  Memel  möme;  qne  j'y 
Roverrai  des  pl^uipotentiaires 
wstttÄt  qu'oD  me  fera  con- 
ntltre  que  la  Pnisse  et  la  Rus- 
w  cn  ont  nomm^/ 


Je  8UI8  fatigu^.  Je  ne  puis  vous 
L'criro  qu'un  niot.  Le  iriarechal 
Duroc  vous  donnerades  nou- 
velles.  Quant  k  la  comniuni- 
cation  qu'afaite  Je  roi  dePrusse, 
je  pense  qu'on  pourrait  lui  rö- 
pondre  en  ces  termes  :  que 
j'accepte  les  ouvertures  faites 
pour  luettre  un  terrae  h  la 
guerre;  que,  loin  d*c51ever  au- 
cune  difticult<5  sur  le  lieu  des 
ndgociations,  le  point  le  plus 
naturel  me  parait  §tre  le  point 
intermödiaire;  que  je  propose 
Memel  mörae  et  que  j'y  en- 
verrai  des  plenipoteutiaires 
aussitot  que  la  Prusso  et  la 
Russie  ni'auront  fait  connaitre 
qu'elles  en  ont  nomm^/ 


67.  C.  XIV.  11966  (Osterode,  6.  März  1807):  Der  Pole 
Horodyski^  deu  der  Brief  Statoriski  nennt,  hat  dem  Kaiser  ein 
Momoire  Über  einen  Insurrcktionsplan  in  Wolhynien  und  Po- 
ti'4ien  überreicht;  Talleyrand  soll  mit  iLm  sprechen,  um  zu  er- 
Cihren,  ob  die  »Sache  durchftlhrbar  und  als  Diversion  zu  verwenden 
w.  Das  «US  Warschau  vom  12.  B'ebruar  datierte  Memoire  liegt 
in  Abechrift  bei  den  Wiener  Papieren  und  dient  zur  Erklftrung 
dfts  kaiserlichen  Briefes,  der  sich  darauf  bezieht  (,II  denmnde, 
^  cc  qg'il  me  aemblc,  qu'nn  corps  frang.ais  arrive  avaut.  H 
faudrait  su  contraire  que  le  raouvement  se  fit  d'avance'). 
E«  ist  von  Oberst  Neyman'  verfaßt  und  lautet: 

,Les  Polonais  des  gouvomemcns  de  Kijow,  de  Podolie  et 
<l'an»j  i;Tande  partie  de  la  Volhynic  m'avaient  envoy^  h,  Varso- 
'«  pour  que  je  täche  en  personne,  ou  par  entremise  de  V.  Exe., 


'  Cber  d'ip  delo^prten  Mitglieiler  dos  pixlo1i«rlien  Nationalvoreines  Horo- 
dj»k).  der  als  Hat  der  VerwaltanK  dos  Herzojrtuu«  Wjirsch»u  boigcgebi-n 
wir,  and  Neym»n,  dor  in  der  frAnaOsiachcD  Armee  in  Italieu  gedient 
bitte,  wie  über  di«  weitere  Eotwicklang  ihres  PUne«  Yergleiche  Talley- 
nndf  HrieTe  bei  Bertrind.  p.  S36,  342,  348,  362. 
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de  faire  af^r<^er  k  S.  M.  TEmperenr,  le  grand  Napoleon,  et 
zt:lc  qui  les  guide  k  servir  8.  M.  L,  et  les  avantages  que 
grande  arnicc  pourrait  obtenir,  si  le  projet  que  j'ai  Thoon 
de  comiuuniquer  k  V.  E.  pouvait  etre  mis  ii  ex^cution. 

jPresque  tout  rintericur  de  la  Russie  est  d^ami  de  troa 
qui  se  sont  port^cs  toutes  k  la  rencontre  de  rarm^  fran^ 
et  particuliörement  les  gouvernemcns  de  Volhyme,  de  Kijov 
de  Podolie,  ainsi  que  celui  d'Odessa,  ne  comptent  dans  to 
leur  dtendae  plus  d'un  r^gimcnt  et  demi  de  la  cavalerie  \6gk 

,Ce  pays,  par  la  Volhynie,  se  trouve  approchö  des  p< 
tions  que  gardc  Taile  droite  de  la  grande  armäe,  et  par  la ! 
dolie  il  est  liinitrophe  de  la  frontifere  de  (la)  Turqoie. 

yLa  Pologne  autrichienne,  par  des  raisons  de  politique, 
vaiit  peut-ctre  rester  encore  quelque  tems  d^tache  du  co 
cnticr  de  la  Pologne,  et  Tätat  neutre  de  ce  pays  empdchant 
mouvemens  qu'on  pourrait  ex^cuter  sur  le  flaue  ou  sur  les  d 
ri^rcs  de  Tarm^e  russe,  ainsi  ines  commettans,  vojant  Turgei 
du  cas  et  calculant  qii'une  diversion  sagement  combin^e  pai 
soulfevement  de  ces  quatre  gouvemcmens  porterait  un  cc 
morte!  k  l'armee  nisse,  se  sont  ddcidös  k  faire  une  lev^e, 
cas  que  leur  devouement  entrat  dans  les  vues  de  S.  M.  I.  i 
Franyais. 

,Pour  mettre  en  niouveuient  cette  insurrection,  il  fant  qu' 
Corps  fran^ais,  compos^  en  majeure  partic  de  troupes  leg^ 
k  cheval,  per9ät  l'aile  gauche  de  l'arnKie  russe,  et,  prenant 
frontiöre  autriehiennc  pour  Tappuy  de  sa  marche,  se  portät 
pidement  vers  la  Volhynie  et  se  dirige4t  vers  Krzemieni 
Mikolayowice  Miedzyborz  et  Kamienic  Podolsky. 

jCliemin  faisant,  en  cas  d'unc  poursuite  par  les  Rubscs, 
ddtachemcnt  de  troupes  legörcs  k  clieval  s'avancerait  toujoi 
dans  le  i>ays  dans  la  meme  direction  et  trouverait  vers  les  poi 
indiques  des  Polonais  qui  n'attcndeut  que  Tapparition  des  trou] 
fran^aises  pour  sc  mettre  en  mouvement, 

jMuitres  de  la  lisiere  contigue  aux  frontiferes  d'Autriche, 
cette  cluiinc  une  fois  mise  en  mouvement,  en  envoyant  n 
rUkrainc,  Kyow,  Odessa  de  petita  dctuchemens,  tout  ce  pa; 
Ik  tombcrait  entrc  les  mains  des  Fran^ais,  et  c'est  vraiment 
grenicr  d'abondance  des  Russcs,  puisque  tous  leurs  magasins  i 
trouvcnt  et  le  pays  abonde  en  grains  et  bestiaux  de  toi 
csp(>ce. 


Uu 


,Non  senloment  cotte  Operation  privcrait  los  troupcs  russes 
de  leuTB  subaistances,  niais  eiicore  facilitoniit  une  coramuiiication 
dirc'cte  avoc  les  Turques,  qui  ;i  ce  qu'on  presume  d'aprts  les 
nouvelles  qae  nous  avions  de  tr^s  bonno  source,  devraient  dans 
ce  moment-ci  se  ü'ouver  trfes-pr^s  des  fVontiferrs  de  la   Pologne, 

jArrive  k  Varsovie  le  5  fevricr,  J'ai  commiiniquö  dnns  iinc 
Ititrc  l'objet  de  ma  misBioii  h  M.  le  g»'  Siioliet,  sous  les  ordrca 
de  qai  j'oi  fait  plusicurs  cainpagncs  ä  larni^c  d'Italie;  je  me 
ioia  acrvi  ausei  d'autres  personnea  addonnt^es  d'ämc  et  de  coeur 
h  k  prospcrit^  et  au  bonbciir  de  ce  pays  et  tie  nos  lib^rateurs, 
tl  qni  avaient  dcjh  Tavantage  d'entrctenir  V.  E.  de  ma  luissiou, 
cl  auront  l'honneur  de  remettre  k  V.  E.  dans  la  journ*5c  d'an- 
j«urd*hoi  dea  observations  ut  des  exposds  plus  detailJes. 

,Je  resterai  k  Varsovie  pour  attendrc  ici  les  ordres  de 
V.  E.,  eu  cas  que  les  oflrres  de  mea  compatriotes  fussent  accep- 
t^8,  devant  servlr  de  guido  au  corps  dcstin^  h  culte  expeditinn, 
du  faire  toat  ce  qu'il  pourrait  m'etre  ordonnä  par  rapport  k 
tua  ini&&ion/  Neyman. 

r..S,  C-  XIV.  12015  (Osterode,  12.  März  1807):  Kapoi..'on 
tordon  Tttlleyrand  u.  a.  in  dniigiieher  Weise  auf,  der  Armee 
«lileuni^l  Lebun»miltel  ssukuramen  zu  lassen.  Die  Wiener 
Kopie  des  Briefes  eutbält  darüber  einen  etwas  abweiclienden 
Texl: 


Correspondanee: 

tJ  fant  qu'au  rc^u  de 
vfUt*  li.'ttre  on  m'exp^die  par 
len-e,  et  par  MIava  et  /akro- 
c«ym,  50.000  rations  de  biscuit 
tt  ÄXW  pinte^  d'eau-de-vie; 
«'crt  rafTaire  de  80  voilures 
pw  jour.  .  . 


Wiener  Samminng; 

.  .  .  il  faut  qu'au  reyu  de 
ma  lettre  vnus  m'expt^diez  par 
terre,  par  Zakroezym  et  Mlavn, 
50.000  rations  de  biscuit  et 
20(X)  pintes  d'eau-de-vie,  et 
autarit  par  jour.  C'esL  Tatlaire 
de  80  voitures  par  jour,  .  . 


Der  Minister  selbst^  verlangt  dor  Wiener  Text,  solle  sieb 
ia  il«r  Sacbe  bemiilien,  ,die  wicbtiger  ist  als  alle  diplomaüscben 
^trhandlungen*.  Im  Verlauf  des  Briefes  wird  von  den  Ver- 
vandeten  gesprocbcn.  Der  Kaiser  siebt  mit  Vergnügen,  daß 
dicaelben  naeb  Kaliscb  und  Glogau  gebraebt  werden.  Das 
»<>0(en  jedocb  bauptsitebticb  nur  solcbe  sein,  die  keine  Qarnisons- 
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dionste  leiston  kfinncn.  So  steht  es  in  der  ^Corrcspondance^ 
Der  WieiiLT  Text  nennt  aber  allen  voran  diojenij^on.  ,die  nicht 
mehr  zur  Armee  zu  stoßen  imstande  sind'  (,iuni.s  tinrtout  ceu3(l 
qui  ne  peuvent  rejoindre  et  qai  ne  Bont  pas  susceptible« 
de  serx'ir  de  garnison*),  wobei  leicht  müglicb  ist,  daß  nur  ein 
Vei'sehen  die  hervorgehobenen  Worte  in  der  ,Correspondance^ 
ausfallen  ließ.  Hier  heißt  es  dann,  Talleyrand  möge  den  Ingenieurij 
gcncral  Cazais  fragen,  wann  die  Brtlcke  bei  Praga  imstande 
sein  werde,  um  mit  12.000—15.000(1)  Mann  gegen  jeden  Angriff 
gehalten  zu  werden,  und  an  welchem  Tage  die  bei  Sierock, 
Die  Wiener  Abschrift  hat  1200—1  f)00  Mann.  Und  das  ist  doch 
wohl  das  Richtige.  Denn  abgesehen  von  der  militärischen  An- 
fechtbarkeit jener  Ziffer,  antwortet  Talleyrand  untcmi  15.  MUrx^ 
er  habe  mit  Cazais  gesprochen  und  von  ihm  erfahren,  dad 
Praga  am  30.  März  von  1500  Mann  werde  verteidigt  werden 
können  (,1a  place  pourra  etre  döfcndue  par  quinze  cents  honjmes')j; 
die  Verteidigung  von  Sierock  werde  3000  Mann  erfordern.'  Aucl 
der  Schlußsatz  ist  in  den  beiden  Redaktionen  verschieden;:] 


Corrcspondance: 

J'ai  nutorise  l'intendant  h, 
payer  a  Varsovie  les  200.000 
fros.  qui  devaient  l'etrc  ii  Berlin 
pour  le  Corps  du  g^n^ral  Za- 
yonchek. 


Wiener  Sammlung; 

J*ai  autorisd  Tintcndant  g^^ 
neral  a  payer  a  Varsovie  loa 
200.000  frcs.  qui  devaient  l'öt 
k  Berlin,  mais  lä-dessas  iJ 
faut  qu'on  raye  le  cori 


g^neral  Zayonschek. 

Das  Datum  hat  in  C.  den  Zusatz  ,10''   da  soir'^   der 
Kopie  fehlt. 


69.  C.  XIV.  12065  (Osterode,  17.  März  1807):  Nap 
will  zu  Pferdo  nach  Warschau  kommen  und  erkundigt  sich 
Talleyrand,  ob  er  dort  auf  ein  zureichendes  Personal  seinea 
Hofstaates  rechnen  könne.  Es  seien  daselbst  über  sein  Kommen, 
viel  falsche  Gerüchte  im  Umlauf;  der  Minister  möge  durch-' 
blicken  lassen,  daß  er  dann  dort  einzutreffen  beabsichtige,  wann: 
man  sich  dessen  am  wenigsten  versehen  dllrfte.  In  der  Wiener 
Kopie  des  Briefes  erhält  Talleyrand  überdies  den  Aufti-ag, 
jene  Gerüchte   zu  dementieren:   ,0n  r^pand  h  Varsovie  u 


■  Bertrand,  p.  868. 
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de  faux  broits.  D^mentez-les  et  laissez  toujours  entrevoir 
qac  }Y  arriverai  nii  moment  oü  Ton  s'y  attendra  Ic  inoins.' 
Der  Druck  der  jCorrespondance'  ist  nach  dem  Konzepte  vor- 
MStaltet  worden,  die  Wiener  Kopie  nach  der  letzten  Aus- 
fertigung, deren  Empfang  der  Minister  am  19.  März  be- 
slÄdj^t.» 

70.  C.  XV.  12437  (Finkenatein.  21.  April  1807):  Talleyrand 
soll  u.  a.  den  KriegskommissJir  Pradel  auifordern,  daftir  zu 
Mj^n,  daß  tiighch  20.000  Rationen  ßiskuit  iu  Warschau  her- 
gestellt werden;  denn  es  könne  eine  Kombination  eintreten,  in 
der  der  Kaiser  2 — 3  Millionen  Rationen  nötig  habe.  Die 
Wiener  Kopie  des  Briefes  spricht  nur  von  200.000—300.000 
lUtionen,  was  vielleicht  das  Richtigere  ist,  wenn  man  erwägt, 
daß  man  bei  einer  täglichen  Erzeugung  von  20.000  die  Zeit  von 
drei  Monaten  benötigte^  um  2*/^  Millionen  Rationen  zu  schaffen. 
So  viel  Zeil  hatte  Napoleon  nicht,  der  an  die  baldige  Wieder- 
iQ^ahme  des  Feldzuges  dachte. 

71,  C.  XV.  12453  (Finkenstein,  23.  April  1807):  Talleyrand 
erhält  Vorwürfe  darüber,  daß  er  dem  österreichischen  Unter- 
Itindler,  Herrn  v.  Vincent,  auf  dessen  Frage  nach  den  Be- 
dingungen eines  Waffenstillstandes  geantwortet  habe,  ein  solcher 
könnte  nur  auf  der  Basis  des  status  praesens  abgeschlossen 
Werden,  (Das  hatte  der  Minister  am  20.  Apnl  ans  Warschau 
gemeldet.)'  Talleyrand  sollte  doch  wissen,  daß  man  zuerst  Danzig, 
viofleicht  auch  Graudenz  haben  mtissc;  er  habe  daher  einen 
Fehler  begangen  und  durfte  die  militärische  Frage  ttberhaupl 
Dicht  berühren.  Da  er  die  ihm  vom  Kaiser  an  die  Hand  gegebene 
Kote  (C.  12391)  am  20.  an  Vincent  gelangen  ließ,  werde  die- 
selbe am  24.  in  Wien,  am  29.  in  Bartensteiu  bekannt  sein^  so 
dtß  am  2.  oder  3.  Mai  eine  Antwort  eintreÖen  könne.  Sicher 
uurichtig  ist  es  nun,  wenn  es  in  der  ,Corrcspondance'  darauf 
b^Qghch  heißt:  jUnc  reponso  iv  nne  proposition  d'armistice',  da 
ja  von  einem  Waffenstillstandsvorschlage  auf  französischer  Seite 
(»r  nicht  die  Rede  war.  Richtiger  steht  in  der  Wiener  Kopie 
des  Briefes:  yle   2  oa  3  mai  on  pourrait  en  avoir  une  r^ponse 


■  BcrtrAud.  p.  369. 

■  Ebeml«,  p.  447. 
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et  une  proposition  dWmistice',  ,und  einen  Waffenstillstanda- 
antrag',  den  Talleyrand  hervorgerufen  haben  werde.  Auch 
anderes  verdient  den  Vorzug  in  dem  Wiener  Texte,  Z.  B.:  wenn 
es  in  der  ,Corre8pondance*  heißt:  ,Vous  connaissez  d'abord 
qu'il  faul  que  j*aie  Danzig',  so  ist  die  Wiener  Lesart:  ,Vous  saves 
qu'il  faut  d'abord  que  j'aie  Danzig'  unbedingt  vorzuziehen. 
Die  Phrase:  ,D  faut  que  vous  soycz  parfaitomont  ignorant  des 
Operations  militaires',  wie  sie  in  der  ,Correspondance*  steht  und 
dem  ersten  Unmute  Kapoleons  entstammen  mochte,  ist  in  der 
Wiener  Textierung  gemildert  in:  al  n'y  en  a  aacun  (sc.  incon- 
vf^nient)  h.  se  taire  et  k  parattre  parfaitemont  ignorant  des  op^ 
rations  militjiires'.  Im  Drucke  heißt  es:  ,Jc  reg'arde  Tintcr- 
vention  de  l'Autriche  dans  cette  affaire  conune  un  malheur*; 
in  der  Wiener  Abschrift  ist  ,dans  cetto  affaire'  weggelassen. 
bilhgerweisG,  denn  die  Vermittlung  Österreichs  ging  dem  Kaiser 
im  ganzen  wider  seine  Pläne.  Seine  Besorgnisse  waren  bo- 
kannllich  unbegründet,  denn  der  Bartensteiner  Vertrag  vom 
26.  April  entzog  der  österreichischen  Intervention  den  Boden. 
Talleyraud  aber  hat  sich  sofort  am  nilohsten  Tage  in  einem 
Briefe   aus  Warschau   vom  24.  April  zu  rechtfertigen  gesucht' 

73.  C.  XV.  12464  (Finkenstein.  24.  April  1807):  Der  Kaiser 

teilt  Talleyrand  u.  a.  mit,  daß  man  soeben  das  Feuer  gegen 
Danzig  begonnen  habe  und  es  wahrschoinHch  sei,  daß  er  in 
zwei  Wochen  des  Platzes  Herr  sein  werde.  ,Dans  quinze 
jours',  heißt  es  in  der  ^Correspondance':  ,dans  douze  joura^  in 
der  Wiener  Kopie  des  Briefes.  Ein  Brief  des  Kaisers  vom 
Vortage  (23.  April)  an  den  Künig  von  Holland  gibt  den  Aas- 
schlag, worin  die  Hoffnung  ausgesprochen  ist,  man  werde  Danaig 
noch  ,vor  zwei  Wochen'  (avanl  quinze  joursO  in  die  Gewalt 
bekommen.  Es  ist  daniach  wahrscheinlicher,  daß  im  Briefe 
vom  24.  von  12  als  von  14  Tagen  die  Rede  war.  Bekanntlich 
traf  der  eine  wie  der  andere  Termin  nicht  zu;  Danzig  ging 
erst  am  26.  Mai  tkber. 

73.  C.  XV.  12474  (Finkenstein,  26.  April  1807):  Talleyrand 
soll  an  Sebastiani  nach  Konstantinopel  schreiben,  der  Kaiser 
sei   durch  die   schlechte   Jahreszeit  vor    Danzig    in   Positionen 


^  Bcrtrand,  p.  464. 


lalten,    , welche    die  Belagerung  l>6;<Unstigen'  (,qui  prot&- 

?ent  le  sivge  de  cotle  place*),  wie  es  im  Druck  der  ,CoiTeöpon- 

(knce'  Leißt^   während  die  Wiener  Kopie  den  Satz  iblgender- 

maßen  enthält:    ^Ditäs-lai   que    la   mauvaise   saison   me  retient 

diins  nne  position  qui  prolonge  le  aifege  de  cctte  place*.   Was 

irt  wohl  das  Richtige?    Vermutlich  die  eretere  Lesart^  denn  es 

konnte   gewiß    nicht   die   Absicht   Napoleons   damals  sein,  dem 

Soltan     eine    ungünstige     Nachricht    zu    senden.      Außerdem 

schaltet    die    Wiener   Abschrift    nach    dem    zweiten   Satze    des 

Briefes    ein;     ,Je    ne    vous    repond    pas    sur   lea   nouvelles    de 

CoustantLnople*. 

74.  C.  XV.  12782  (Tilsit,  20.  Jani  1807):  beginnt  mit  der 
Bemerkung,  die  Schlacht  bei  Friedland  habe  eine  vüUige  Lösung 
aller  Fragen  herbcigoftlhrt.  In  der  Wiener  Kopie  des  Briefes 
heißt  es:  Ja  ecl^bre  bataille  de  Friedland^  Leicht  möglich, 
daß  Napuleon  selbst  das  Beiwort  eingefügt  bat.  Schrieb  er  doch 
ftf^on  am  Tage  nach  dem  Siege  vom  14.  Juni  an  die  Kaiserin: 
p^t  bataille  de  Friedland  sera  auasi  cölfebre  et  aussi  glorieuse 
Lpour  mon  peuple'  wie  Marengo  (C.  XV.  12758). 

^  75.  C.  XV.  12813  (Tilsit,  24.  Juni  1807):  Scbastiani  möge 
bei  der  Hohen  Pforte  mitleiieü,  man  habe  nur  deshalb  Waffen- 
stillstand geschlossen,  weil  die  Russen  erklärten»  Über  den 
Frieden  verhandeln  zu  wollen.  Da  das  jedoch  nur  eine  Falle 
sein  könne,  biete  sich  dadurch  nur  ein  neuer  Anlaß  zur  Ver- 
stärkung der  türkischen  Armee.  WUrde  es  sich  nach  einem  Monat 
herausstellen,  daß  es  den  Russen  nicht  Ernst  sei,  so  wUrde  Na- 
poleon sofort  über  den  Nieraen  gehen  un<l  sich  alsbald  mit  dem 
Qroßvezier  vereinigen.  Hier  ist  die  Wiener  Kopie  des  Briefes 
deaÜioher  im  Ausdruck  als  die  ^Correspondance' ;  diese  schreibt: 
pCOtnme  ce  peut  6lre  un  pifege  des  Kusses*,  die  Wiener  Lesart 
ist:  ^comme  ces  d^moustrations  pacifiques  peuvent  etre  etc.* 
Nach  dem  Druck  emptindct  Napoleon  die  Notwendigkeit,  den 
Pariser  Corps  legislatif  zu  .eröffnen*  (,d'ouvrir'),  nach  der  Wiener 
Kopie  ihn  ^abzuhalten'  (,de  tenir'). 

76.   C.  XV.   12928    (Bresden.   19.  Juli   1807):     Talleyrand 
■<41e    den    portugicäischen    Gesandten    verständigen,    Portugal 
llln^tenfi    bis    1.  September   England  seine  Häfen  ge- 
ll* 


scillosscn  haben,  sonst  \vlirdon  ihm  Frankreich  und  Spanien 
den  Krieg  crklttrcn.  An  diesem  Briefe  fUIIt  —  im  Druck 
der  jCorrespondauco'  —  auf,  daß  in  der  ersten  Hälfte  der 
Minister  geradezu  angeredel,  in  der  zweiten  dagegeu  der  Ton 
geändert  wird:  ,Lo  meme  jour  avoir  une  confÄrence  avec  le 
ministre  d'Eapagne  sur  cet  objet*  etc.  Eine  Wiener  Kopie 
des  Briefes  ist  durchaus  in  indirekter  Rede  gehalten  und  Alhrt 
den  Titel  , Notes  pour  M.  le  Prince  de  B^n^vent'j  Datum  und 
Unterschrift  fehlen.  Z.  B.:  ,Le  lendemain  de  son  arriv<^c  k  Paris  le 
P**  de  B6n^vent  fera  counaitre  au  ministre  de  Portugal*  u.  s.  w. 
Sachlich  sind  die  beiden  Redaktionen  nicht  unterschieden.  Nur 
hat  der  Wiener  Text  einen  Satz  mehr:  , Donner  ordre  k  M. 
Lachevardi^re,  consul  fran^ais  k  Hambourg,  de  se  rendre  k 
Dantsick  vingt-quatre  houres  aprijs  la  r^ception  de  cet  ordre 
pour  remplir  les  fonctions  de  consul  dans  cette  viile/ 

77.  C.  XVn.  13797  (Bayonne.  1.  Mai  1808):  Talleyrand 
—  seit  August  dos  vorigen  Jahres  nicht  mehr  Minister  des 
Äußern  —  soll  dem  spanischen  Gesandten  in  Paris  die  Ab- 
dankung des  Königs  Karl  IV.  damit  erklilrcn,  daß  sonst  dessen 
und  der  Königin  Leben  auf  dem  Spiele  gestanden  hätten.  Ebenso 
solle  sich  der  Herzog  den  Diplomaten  gegenüber  äußern.  Dann 
entwirft  Napoleon  die  bekannten  Charakterschilderungen  von 
der  königlichen  Familie  und  dem  Friedensfllrsten.  Die  ,Cor 
respondance'  publizierte  den  Brief  nach  dem  Konzepte  (,d'aprcs 
la  minute*)  und  es  ist  nirgends  angegeben,  wo  sich  das  Original 
befindet.  Die  Wiener  Sammlung  enthalt  nur  eine  Kopie,  die 
sich  von  dem  Druck  des  Konzeptes  mehrfach  unterscheidet, 
ohne  daß  diese  Unterschiede  größere  sachliche  Bedeutung  hätten. 
So  beruft  sich  z.  B.  hier  Napoleon  nicht  nur  auf  seine  Art,  die 
Menschen  zu  behandeln  (,mon  habitude  de  inanier  les  honunes*), 
der  die  24jährige  Erfahrung  des  spanischen  Prinzen  nicht 
imponieren  könne,  sondern  auf  seine  Gewohnheit,  sie  zu  besehen 
und  zu  behandeln  (,de  voir  et  de  manier  les  hommes*)-  Die 
Bemerkungen  Über  den  Friedensftlrsten  erscheinen  im  letzten 
Absätze  zusammengezogen  und  korrekt  hinter  diejem'gen  Über 
das  Königspaar  gestellt.  Die  Wiener  Kopie,  die  wir  hier  mit- 
teilen, weil  sie  die  spätere  endgültige  Redaktion  des  Briefes 
darzustellen  scheint,  lautet: 
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Bayoane,  le  1«*  mai  1S08. 


Mon  cousin,  j*ai   re^u   votre    lettre    du    27.    Lö    ministre 

d'EspMgne  li  Paris  a  öcrit  une  lettre  assez  ridicule  ä  Chanipagny 

pour  se  plaindrc  que  les  joiimaux  disaient  que  l'abdication  du 

Roi  Cliarles  avait  ete  förcöe.  II  faut  quo   voiia   lui   disiez    qu'il 

düil  avoir  lu  le  ,Moniteur*;  que  j*ai   vu   le   Roi   Charles   et   la 

Reine;  qu'ils  ont  fort  mal  reyu  leur  fils;  qu*ils  ont  4i6  sous  les 

poignards  pendant  plusieurs  beures^  et   qu'ils   auraient   pc^ri^   si 

k  Roi  n'avait  signö  son  abdication.  Vous   direz   aussi   cela  au 

Corps  diplomatique,  et  vous  ajouterez  que  le  Roi  avait  ^t6  sur- 

pris  quo  les  ministres  ^trangera   k  Madrid   eussent   reconnu    le 

Doureau  Roi;  que   le   ministre   de  France,   qui   repr^sentait  la 

senle  puissance  qui  pouvait  inflner  sur  cette  affoire,   ne  Tavait 

pas  reconnu:  que,  celui-ci  ayant  demandd  si  son  abdication  avait 

eUi  voiontaircj  le  Roi  avait  rtSpondu  jqu'il  sc  r<53ervait  d'on  t^crire 

i  son  fr^re  TEuipercur  des  Fran^ais*;  que  ce  seul  indicc  avait 

niffi  au  ministre  de  France,  et  qu'il  avait  eii  le  bon  esprit   de 

u  pas  reconnaitre  Ferdinand  VIF.;  que  ce  n'est  qu'au  prix  de 

äon  abdication  que  la  vie  de  la  Reine  et  la  sienue  avaient  M 

rachet^ea;  que  le  lendemain  U  fit  öcrire  par  sa   fille   la   Reine 

d^Etruricj  au  Grand-Duc  de  Berg,  ce  qui  avait  donn(5  licu  aus 

pi^ces  qui  ont  ^t^  misos  dans  le  jMoniteur*.  —  Le  Prince  des 

Astuhes  est  trös  bete^  tr&s  m^chant  et  tr&s  ennemi  de  la  France. 

Vous  sentez  bien  qn'avec  mon  habitude  de  voir  et  de   manier 

lea  liommes,  son  exptVience  de  24  ans  n'a  pu  m'en  imposer;  et 

oeiA  est  ai  övident  pour  moi  qu'il   faudrait  une  longue   guerre 

de  ma  part  avant  que  je  le   reconnaisse   pour   Roi   d'Espagne. 

De  plus,  je  lui  ai  fait  connaiti-c  que,  le  Roi  Charles   6ts,nt  sor 

mee  frontitres,  je  devais  cesser  tonte  relation  avec  lui,  et  que 

je  f&isais  arreter  les  courriers  porteurs  de  passe-ports  h.  aon  nom. 

J*Ai  trouvi^  sur  ces  courriers  des  lettres  pleines   de   fiel   et   de 

haine  pour  les  Frau^*ais,  les  appellant  k  plusieurs  rcprises  :  ,ces 

mftudits  Fran9ai8'.  Le  Roi  Charles  est  un  brave  homme.  Je  ne 

si  e'est  sa  position  ou  les  circonstances,  il  a  l'air  d'uu  pa- 

he  franc  et  bon.  La  Reine  a  son  coeur  et  son  histoire  sur 

pbysionomie;  c'est  vous  en  dire  assez.    Cela   passe   tont  ce 

<ju'il  est  pcrmis  d'imaginer.    L'un  et  l'autre  diuent  aujourd'hui 

%rec  moi.  Le  Prince  de  la  Paix  est  ici;  il  a  Tair  d'un  tanreau 

ei  A  quelque  chose   de    Dam.    D    commence    k    reprendre    scs 
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sens;  il  a  ^t6  ir&M  avec  tine  barbarie  sans  exemple.  L  est  bon 
qu'oQ  le  dt^charge  de  toute  accusation  menBong^re,  mais  qu'on 
le  laisse  couvert  d*une  Idgfere  teinte  de  möpris.         Napoleon. 

78.  L.  I.  n.  278  (Bayonne,  9.  Xai  1808):    Talleyrand  solle 
die  spanischen   Prinzen   auf  seinem   Schlosse  Valen9ay  beher- 
bergen   und    zu    unterhalten    trachten.      Der   Brief   war    schon 
teilweise    von    Thiers,    Consuiat    et    Empire    VIII.   492,    ver- 
öffentlicht worden;  Lecestre  hat  ihn  dann  vollständig  mitgeteilt. 
Beide   haben   den  Text  des  Konzeptes  zugrunde  gelegt.     Eine 
Wiener    Kopie    ist    davon    einigermaßen    unterschieden.      Es 
werden   ftlnfzig  statt   vierzig  Oendarmen   zur  Bewachung   be- 
ordert; der  Auftrag,  Madame  Talleyrand  mit  etwas  weiblicher 
Begleitung  ,dorthin  kommen  zu  lassen^  ist  abgeändert   in    den 
Befehl,  die  Damen  .sogleich  mitzubringen'  u.  dgl.  Von  Interesse 
ist   insbesondere,   daß   der   Wiener   Kopist,   dem    unzweifelhaft 
das    Original    vorgelegen    hat,    autographe    Zusätze    Napoleons 
nachzuahmen  versuchte.    Sie  finden  sich  in  dem  Satze,  der  von 
dem    Empfange   der   Prinzen   in  Valenyay    handelt:    ,Je   desire 
que  ces  princes  soient  re^us  sans  ^clat  ext^^rieur,  mais  honnete- 
ment  et  avec  .  .  .'  und  hier  folgten  in  der  Vorlage  des  Kopisten, 
von  Napoleons   Hand,    die  schon  das  frühere  ,eKteneur^  und  ,6t 
avec'  eingeschaltet  hat,  noch  zwei  Wörter,  von  denen  das  erste 
vielleicht  als  ,ceremonie8*,  das  zweite  sicher  als  ,intdrioures'  ge- 
lesen   werden    muß.    Unzulässig  wäre  hiernach  das  von  Thiers 
und  Lecestre  gebrauchte  ,avec  iutöret',  das  nur  auf  einem  Ver- 
lesen des  Wortes  ^int^rieur'  beruht  und  einen  anderen  Sinn  gibt. 
Der  einzige,  den  die  Briefstelle  nach  der  Wiener  Lesart  haben 
kann,  ist:  Talleyrand  möge  sorgen,  daß  die  Prinzen  zwar  ohne 
Aufsehen  nach  außen,    wohl   aber   mit  allen    Ehren  im  Innern 
des  Schlosses  behandelt  werden.  Dem  Briefe,  wie  ihn  Lecestre 
mitteilt,   hat  eine  Ordre  an  den  General  der  Garden,  Walther, 
beigelegen    (,ci-joint   un   ordre   pour  le  gdnäral   W.');    in   der 
Ausfertigung  hieß    es   dann:    je   vous   envoie   un   ordre    pour 
cc    göneral'.    Dieser    Befehl    an   Walther    ist    von    Brotonne 
Lettres  in^dites,  n.  283  veröffentlicht  worden.    Auch  davon  be- 
findet sich  in  Wien  eine  Kopie,  die  vollkommen  gleich  lautet, 
etwa  bis  auf  die  deutlichere  Unterscheidung  z\snschen  den  be- 
rittenen  «Chaaseurs'    und   den  »Grenadiers  k  pied*.     Der  Brief 
ED  Talleyrand  lautet  nach  der  Wiener  Abschrift: 
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A  Bayonne,  le  9  mal  1803. 
Bf.  le  Prince  de  Benevent. 

Mon  Cousin,  le  Prince  dca  Asturics,  l'Infant  Don  Antonio, 
^n  oncle,  et  l'Infant  Don  Carlos,  son  frfere,  partent  d'iei  luer- 
credi,  resient  vendredi  et  samedi  ä  Bordeaux  et  eeront  mardi 
ii  Valen^y.  Soyez-y  rendu  lundi  au  eoir.  Mon  chambcUan 
Tounion  s'y  rend  en  poste  pour  tout  preparer  pour  les  recevoir. 
Faite«  en  Sorte  qu'ils  trouvent  \k  du  lingc  de  lit  et  de  table 
et  de  la  batterie  de  cuisine.  Us  auront  buit  ou  dix  personnes 
de  Service  d'honneur  et  le  double  de  domestiques.  Je  ferai 
donuer  Tordre  au  g^nöral  qui  fait  k  Paris  la  fonction  de  pre- 
mier  inspecteur  de  la  gendarmerie  de  se  rendre  sur  les  lieux  pour 
organiser  leur  Service.  Je  ddsire  que  ces  princcs  soient  re^us  sans 
pclat  ext^rieur,'  mais  honnötement  et  avec  cdremoniBs(?) 
inl^rieures',et  quo  vous  fassiez  tout  ce  qui  vousserapossible pour 
\e§  amuser.  Si  vous  avoz  k  Valen^ay  un  th(5atre,  vous  pourriez 
y  faire  venir  quelques  coiuediens.  II  faut  y  amener  Madame 
T&Ueyrand  avec  quatre  ou  cinq  dames.  Si  le  Prince  dos  Astu- 
ries  s'attacbait  h  quelque  jolie  femme,  dont  on  ^t  sür,  cela 
n'aorait  aucnn  inconvcnient,  puisqu'on  aurait  un  moyen  de  plus 
de  le  veiller.  J'ai  le  plus  grand  interet  k  ce  qu'il  ne  fasse  au- 
cone  fausse  demarche.  Je  dösire  donc  qu'il  soit  amuse  et  oc- 
cup^.  La  farouche  politique  voudrait  que  je  le  misse  dans 
quelque  chäteau  fort,  k  ßitche  ou  ailleurs;  mais  comme  ü  s'est 
jetc  dans  mes  bras,  qu'il  m'a  promis  qu'il  ne  ferait  rien  sans 
mon  ordre,  et  que  tout  va  en  Espagne  comme  je  le  dösu-e,  je 
pris  le  parti  de  l'envoyer  dans  une  campagne,  en  Tenvironnant 
de  plaisirs  et  de  surveillance.  Que  cela  dure  le  mois  de  mai  et 
uae  partie  de  juin;  les  affaires  en  Espagne  alors  auront  pris 
une  couleur,  et  je  verrai  le  parti  quo  je  prendiai.  Quant  k  vous, 
voCre  mission  est  iissez  honorable  :  recevoir  cbez  vous  trois 
illustres  personoages  pour  les  amuser  et  leur  faire  honneur  de 
volre  maison  est  tout  h  fait  dans  le  caractere  de  la  nation  et 
[ans  celui  de  votre  rang.  Hnit  on  dix  jours  quo  vous  passerez 
Avec  eux  vous  metlront  au  fait  de  ce  qu'ils  pensent  et  m*ai- 


'  .exterienr*  von  der  Hand  Napoleon«,  die  der  Kopiit  gelreu  nachahmt. 
*  Kaum    leserliche    Worte,    die    im    Original    von    d<-r    Hand    Napoleons 
awiauhmi  den  Zeilen  hiiutngefUgt  wurden.     Siehe  o.  8.  It4. 
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dcront  k  d^cider  ce  que  je  dois  faire.  La  gendarmerie  sera 
renforc^e  de  mani&re  k  ce  qu'il  y  ait  une  cinquautaine  de  gen- 
dannes,  pour  ^tre  certain  qu'on  ne  les  enlöve  pas,  et  mettre 
obstacle  k  leur  faite.  Vous  causerez  avec  Pouche  pour  qu'il 
envoie  des  agens  dans  les  eavirons  et  parmi  les  domestiques 
du  prince.  Ce  serait  un  grand  malheur  que,  de  mani^re  ou 
d'autre,  ils  ftrent  quelque  fausse  d^marche.  H  faudrait  une  garde 
au  chäteau.  J'ai  pensö  que  la  compagnie  d^partementale  pourrait 
foumir  un  poste.  —  Par  le  trait^  que  j'ai  fait  avec  le  Roi 
Charles  je  me  suis  engag^  k  faire  payer  k  ces  princes  400  mille 
&ancs  par  an;  ils  ont  plus  que  ccla  de  leors  commanderies;  ils 
auront  donc  k  eux  trois  trois  millions.  —  Si  vous  pensez  avoir 
besoin,  soit  pour  leur  faire  honneur,  soit  pour  toute  Sorte  de 
raison,  d'une  compagnie  de  chasseiurs  ou  de  grenadiers  de  ma 
Garde,  parlez-en  au  g^n^ral  Walther.  Je  vous  envoie  un  ordre 
pour  ce  g^n^ral.  Vous  feriez  partir  cette  compagnie  en  poste. 
Sur  ce  .  . .  Napoleon. 


IL 


Briefe  an  Champagny. 


79.  C.  XV.  13070  (Saint-Cloud,  25.  Augutt  1807):  Savary 
•oUe  iu  Petersburg  durch  diis  Buiikbaus  Perrcgaux  einen  ,illimi- 
tienen  Kredit'  —  so  heißt  es  in  der  .Correspondance'  —  einen 
^imitierten',  nach  dem  Wiener  Original  (Meneval),  erhalten. 
,tJn  credit  limitö'  dürfte  den  Verhältnissen  mehr  entsprochen 
h&bea,  da  die  Verbindung  der  Petersburger  Geldleute  mit 
Perrcgaux  bald  ganz  aufhörte,  worauf  Napoleon  am  4.  September 
an  Champagny  schrieb:  ,11  est  n^cessaire  que  vous  lui  fassiez 
ouTiir  un  credit  afin  qu'il  ne  manque  pas  d'argent*  —  Kredit 
scUecht^-eg  also  (vgl.  C.  XVI.  13104). 

80.  C.  XVI.  13120  (E&mbouUlet,  7.  September  1807):  Na- 
poleon ergeht  sich  aus  Anlaß  einer  von  ihm  unzuhinglich  be- 
fundenen Depesche  des  französischen  Gesandten  im  Haag, 
Dapont-Chaumont,  über  die  Verhältnisse  am  hollUndischen  Hofe. 
Er  wirft  u.  a.  die  Frage  auf,  ob  denn  die  Minister  Hollands 
sftmtlich  Emigranten  oder  Freunde  Englands  seien;  diejenigen, 
die  man  in  Paris  kenne,  wären  von  solchen  Empfindungen  weit 
entfernt.  Und  hier  folgt  in  der  Wiener  Kopie  des  Briefes  ein 
Sat£,  der  in  der  großen  Ausgabe  fehlt:  »Messieurs  VAndergoet(I) 
*t  Vcrhuel  ont  depuis  longtems  la  confiance  de  la  France.** 
Die   Herausgeber   der   ,Correspondance'   machen    die    Angabc: 


■  Cliimpaguy  trat  aui  10.  Aagust  1807  an  Tallejrrandfl  Stelle  in  die 
Fauktionen  oincB  Ministers  doe  Äoßom  eiu  (C.  XV.  13016).  Vgl.  Bor- 
tran d,  p.  476. 

Vmnderp^es  war  hollSudifcher  Minister  des  Äußern  und  Admiral  Verhuol 
Qcaaadter  des  KUnii^reicbes  in  Paris. 
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,d'apr^8  l'onginal  aux  Archives  des  äff.  dtr/  sei  der  Druck 
erfolg.  Die  Wiener  Kopie  ist  mit  demselben  durchaus  gleich- 
lautend, bis  auf  jonnn  Satz,  gegen  den  eine  sachliche  Ein- 
wendung nicht  erhoben  werden  kann.  Es  ist  nur  anzunehmon, 
daß  ihn  entweder  Napoleon  selbst,  als  zuviel  sagend,  bei  der 
letzten  Ausfertigung  wegließ,  wobei  man  zugleich  annehmen 
müßte,  daß  das  ausgefertigte  Original,  das  der  Wiener  Kopie 
vorlag,  zurückbehalten  und  durch  ein  anderes  ersetzt  wurde 
—  oder  daß  jene  Worte  durch  ein  Versehen  beim  Druck 
fortgeblieben  sind. 

81.  C.  XVI.  13173  (FonUinebleau,  22.  September  1807):  Der 
Gesandte  Portugals ,  Lima ,  hat  dem  Großherzog  von  Berg 
(Murat)  keinen  Besuch  gemHcht^  was  der  Kaiser  übelnimmt; 
Champagny  solle  ihm  Lebensart  beibringen.  (,Je  desire  que 
vous  lui  apprcniez  k  vivre.*)  Aus  Anlaß  dieses  Vorfalles  erhftlt 
der  Minister  den  Befehl,  mit  dem  Oberstzereninnienmeister  einen 
Bericht  auszuarbeiten  über  die  Art,  wie  sich  die  aoswärligen 
Vertreter  zu  verhalten  hätten.  Der  Kaiser  selbst  verbreitet 
sich  sofort  über  den  Unterschied  zwischen  den  , Ambassadeurs' 
und  den  ,Ministres'.  Hier  dilferiert  die  Wiener  Kopie,  die  vom 
vorhergehenden  Tage,  aus  Paris,  den  21.  September  datiert 
ist,  von  dem  Druck  der  ,Correspondance',  der  auch  nicht  nach 
dem  Original,  sondern  ,d'apr^s  la  copie'  erfolgte.  Man  vergleiche: 


Correspondance: 

.  ,  .  Vous  vous  concerterez 
avoc  M,  de  Scgur,  et  vous  me 
ferez  un  rapport  sur  la  mani^re 
dont  doivent  6tre  re9us  les  rai- 
nistres  et  les  ambassadeurs. 

Du  moment  qu'un  ministre 
m'est  prösent<i,  il  doit  se  rendre 
chcz  los  princes  de  la  Familie 
et  chez  les  grands  dignitaires. 
S'il  est  ministre,  il  doit  faire 
visite  ä  tous  les  grands  officiers, 
soit  de  la  couronnc,  seit  de 
TEmpire,  ainsi  que  chez  un 
certain   nombre    de   personnes 


Wiener  Sammlung: 

.  .  .  Vous  vous  concerterea 
avec  M.  de  S6gur,  et  vous  me 
ferez  un  rapport  sur  la  m&ni^re 
dont  seront  re9us  les  ambassa- 
deurs et  les  ministres  dtrangers. 

Du  moment  qu'uu  ministre 
m'est  pr^sent^,  il  doit  se  rendre 
chez  les  princes  de  ma  Familie 
et  les  grands  dignitaires;  chez 
ces  derniers  non  comme 
princes  raais  comme  grands 
dignitaires.  II  doit  faire  visite 
k  touä  les  grands  officiers,  soit 
de  la  couronne,  soit  del'Empire, 
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dont  t'^tat  ioi  sera  remis  par 
le  graDd-maitre  des  ci^r^monies, 
telles  que  le  gronvemeur  de 
Paris,  les  pr^sidents  de  la  cour 
de  Cassation^  du  S^nat  et  du 
Corpe  legislatif.  S*il  est  am- 
bassttdenr^  il  peut  etre  con* 
renable  qa'il  fasse  notifier  qu'il 
a  ro^u  aon  audience,  et  qu'en 
cons^quence  Ü  rcyoive  ses  vi- 
stes. 


ainßi  qu'k  un  certain  notnbre  de 
personnes  dont  l'^tat  lui  est  remis 
par  le  grand-maltre  des  c^rö- 
monies,  tel8(!)  que  le  gouverneur 
de  Paris,  les  pr^sidens  de  lacour 
de  Cassation,  du  S^nat,  du  Corps 
legislatif.  Si  c'eat  un  ambassa- 
deur^  il  peut  ^tre  convenable 
qu'il  fasse  notifier  qu'il  a  re^u 
son  audicnce,  et  qu'en  cons«^- 
qaence   il   re9oive  ses   visites. 


Nach  dem  Pariser  Texte  ist  hier  deutlich  zwischen 
»UiniBter'  und  ,Mini6ter'  unterschieden:  im  ersten  Satze  ist  von 
Ministem  im  allgemeinen  als  den  Vertretern  auswärtiger  Mächte 
Qberbaupt  die  Hede,  im  zweiten  von  Ministem  im  besondern 
als  Diplomaten  Kwoiten  Ranges,*  die  nicht  nur  den  kaiserlichen 
Prinzen  und  den  Großwürdenträgern  sich  vorzustellen  haben, 
wozu  auch  der  ^Ambassadeur',  der  Gesandte  ersten  Ranges, 
verpflichtet  wt  sondern  überdies  auch  den  obersten  Hof-  und 
Reich sbeamten,  dem  Gouverneur  von  Paris  u.  s.  w.  Besuche 
machen  sollen.  Diese  größere  Bestimmtheit  räumt  dem  Text 
der  jCorrespondance*  vor  dem  der  Wiener  Kopie  den  Vorrang 
ein,  umsomehr  als  die  letztere,  einen  Tag  zuvor  niedergeschrieben 
und  von  Napoleon  nicht  unterzeichnet,  im  Grunde  wohl  nur  das 
erste  Diktat  repräsentiert,  das  am  22.  in  Fontainebleau  noch- 
mak  revidiert  wurde.  Da  wurde  dann  auch  ein  Sat»  nicht 
mehr  aufgenommen,  der  in  der  Wiener  Kopie  dtu'chstrichen 
erscheint.  Dort,  wo  es  im  Briefe  heißt,  Champagny  solle  Lima 
des  Kaisers  Unzufriedenheit  bekanntgeben,  schloß  sich  ur- 
sprünglich der  Passus  an:  ,et  vous  lui  ferez  connaitre  qu'il  ait  h. 
räparcr  sa  sottise  et  qu'il  ne  parüt  point  devant  moi  qu'au 
pi^aiable  cela  ne  soit  fait'  Wenn  Napoleon  diesen  Satz  wieder 
strich,  öberlegte  er  vielleicht,  daß  es  gar  nicht  wünschenswert 
Bei,  zur  Gutmachung  eines  Verachens*  don  Vertreter  eines  Staates 
aofzufordern,   den   er   damals   schon    dem  Tode  geweiht  hatte. 


'  Vgl.  Aber  dios«D  Unt«nichied  zur  damaligen  Zeit:  Krauske,  Die  Ent- 
wirJcliin^  drr  ständif^cn  Diplomatie,  8  170f.  und  KtObor,  Europ&ificheB 
Völkerrecht  i,  273  fr. 
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83.  C.  XVI.  13275  (Pontainebleau,  20.  Oktober  1807):  Der 

Minister  soll  bei  dem  Gothaer  Residenten  in  Paris  auf  Änderung 
gewisser  Dinge  dringen,  die  im  ^Gothaer  Ahoanaeh'  stehen; 
denn  darin  erscheine  nicht  nur  der  ,Gr»f  von  Lille*  angeführt, 
während  von  den  Mitgliedern  des  französischen  Kaiserhauses 
nicht  respektvoll  genug  geredet  werde,  sondern  es  stünden  auch 
alle  Fürsten  des  Rheinbundes  drin  (,toa8  les  princes  de  la 
Confederation*),  ,als  ob  in  der  Verfassung  Deutschlands  gar 
keine  Änderung  eingetreten  wäre'  (,commc  s'il  ne  s'etait  fait 
aucun  changement  dans  la  Constitution  de  rAUemagno').  Das 
ist  unverständhcl».  Die  Gründung  des  Rheinbundes  war  doch 
gerade  die  einschneidendste  Änderung  in  der  Gestaltung  Deutsch- 
lands und  es  heißt  auch  weiterhin  im  Briefe,  es  solle  im  nächsten 
Jahrgang  nicht  mehr  Erwilhnung  ^etan  werden  ,d'aucnn  prince 
d'Allemagne  autres  qne  ooux  qui  sout  conserves  par  les  Statuts 
de  la  Conföd(5ration  du  Rhin'.  Der  obige  Satz  muß  also  <*iucn 
Irrtum  entimiten.  Er  wird  durch  das  Wiener  Original  des 
Briefes  (von  Mdnevai  geschrieben)  aufgeklärt,  wo  es  statt  ,toas 
les  princes  de  la  Confed<5ration*  richtig  heißt:  ,tous  le^  prince« 
d'Allemagne',  Der  Wiener  Text  weicht  übrigens  auch  sonst  im 
Datum  und  in  der  Fassung  nicht  unwesentlich  von  der  Pariser 
Redaktion  (.d'apres  la  copie')  ab  und  repräsentirt  wohl  die 
schließliclic  Ausfertigung.     Er  lautot: 


k  Pontainebleau,  le  Sl  octobre  1607. 

Monsieur  de  Champagny,  le  demier  Almanach  de  OoÜia 
est  mal  fait;  d'abord  il  y  est  question  du  Comte  de  Lille;  ä^" 
de  tous  les  princes  d'Allemagne,  comme  s'il  no  s'dtait  fait  au- 
cun changement  dans  la  Constitution  de  ce  pays;  3^  il  y  est 
mention  de  la  Familie  Imperiale  de  France  en  termes  incon- 
vcnans.  Faites  venir  Ic  ministrc  de  Gotlia  et  faites  lui  com- 
prendre  que  dans  TAhnanach  qui  paraltra  t'annöe  prochaine  tont 
ccla  doit  etre  change;  qu'il  doit  etre  question  de  la  Maison  de 
France  dans  les  memes  termes  que  dans  1' Almanach  Imperial; 
qu'il  ne  doit  plus  y  otre  mention  du  Comte  de  Lille,  ni  d'au- 
cuns  princes  d'Allemagne  autres  que  ceux  conserves  par  les 
Statuts  de  la  Confederation  du  Rhin.  Voua  demanderez  que  ces 
changemens  vous  soient  commimiqu<5s  avant  que  l'AImanuch  seit 
imprimd.  S'il  cxiste  d'autres  almanachs  qni  s'impriment  dans  les 


^Ut8  de  mes  allies,  oü  il  soit  quostlon  des  Bourbons  et  od  la 
MaUon  de  France  ne  soit  pas  cit6e  dans  les  termes  convenables, 
6crivez-en  h  mes  ministres  pour  qu'ils  fassent  connaitre  que  vous 
Toaa  en  apercevez,  et  pour  qne  tont  cela  soit  chaogä  l'annc^e 
prochaine.  Sur  ee  .  .  .  Napoleon. 

8^.  Brd.  I.  n.  608  (Fontaineblean,  30.  Oktober  1807):  Der 
Kaiser  will,  da  Rußlands  Gesandter  Tolstoi  nicht  so  bald  sich 
Mssprechen  dürfte,  einen  Kurier  nach  Petersburg  schicken  und 
übersendet  dem  Minister  , seine  Depeschen*  (,mes  d^pßches'),  wie 
m  ,d'apr6s  l'original*  heißt,  ,8eine  Depesche*  (,ma  d^pgche')^  wie 
Cfl  in  der  Wiener  Kopie  lautet.  Diese  Letztere  enthält  übrigens 
uicb  noch  einen  amtlichen  Vermerk,  der  sicher  nur  auf  dem 
letBtaasgefertigten  Mundum  zu  finden  gewesen  sein  dürfte:  ,Le 
courrier  est  parti  le  auir  m^me.'  Fehlt  dieser  Vermerk  auf  dem 
Pariser  Original?     Brotonne  zitiert  ihn  nicht, 

84.  L.  I.  n.  221  (Paris,  10.  Februar  1808):  Napoleon  ist 
toit  Daroüt  unzufrieden,  weil  er  fremde  Truppen  nicht  von 
dem  Gebiete  des  Herzogtums  Warschau  fernhielt.  Die  Wiener 
Kopie  des  Briefes,  die  sonst  wörtlich  genau  mit  dem  Drucke 
bei  Lecestre  Übereinstimmt,  hat  noch  eine  Fortsetzung,  die 
folgendermaßen  lautet:  .Voici  uno  seconde  lettre  des  Suisses; 
pu  repondez-y,  ou  faites-moi  im  projet  de  r^ponsc.  IWpondez 
Prince  de  Prusse  que  j'ai  donn»^  des  ordres  pour  diminuer 
TOnsiderablement  les  charges  de  la  province  de  la  Nouvolle 
marche,  et  qiie  d^jk  plusieura  divisions  de  cavalerie  sont  en 
marche  pour  T^vacuer.  Sur  ce  .  .  .  Napoleon.'  Mit  diesem 
Zusatz  ist  die  Ausfertigung  über  das  von  Lecestre  mitgeteilte 
Konzept  hinausgegangen.  In  den  Berichten  des  Prinzen  Wilhelm, 
der  damals  in  Paris  weilte,  findet  sich  —  wenigstens  soweit 
dieselben  bekannt  geworden  sind  —  allerdings  nichts,  was  der 
hier  erwähnten  Ordre  entspräche.  In  drr  Unterredung  am 
23.  Februar  berührt  sie  Napoleon  nicht,  und  alles,  was  der 
Prinz  am  26.  über  des  Kaisers  Entgegenkommen  zu  melden 
weiß,  reduziert  sieh  auf  die  Freigebung  der  preußischen  Ge- 
lingen en.^ 


>  Baesel,  Oeschicbt«  der  prenssischen  Politik,  1807—1616,  I,  &61. 
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85.  Br.  n.  269  iHontde-Martan,  13.  April  1808):  Der 
Kaiser  übersendet  dem  MiuisLer  die  vod  ihm  eröffnet«  Kojt 
respondeoK  an  Kardinal  Caprara.  Herr  t.  Bcanharnais  solle 
sofort  nach  Bayonne  koininen,  wo  Napoleon  am  folgenden  Tage 
eintreffen  wird.  Auch  solle  Auftrag  erteilt  werden,  daß  kein 
Kurier  passiere.  Brotonne  merkt  an,  er  liabe  den  Brief  nach 
einem  ihm  von  Charavay  mitgeteilten  Original  Torüffentlicht. 
In  Wien  liegt  eine  Kopie(?),  die  ausnahmsweise  auf  einem  FoHo- 
bUttc  von  einer  Hand  gefertigt  wurde,  welche  auch  die  iUiiieni- 
schen  Briefe  an  Caprara,  die  beÜiegen,  abgcschriobeD  bat.  Das 
Papier  trägt  im  Wasserzeichen  das  Postliomwappen  mit  ,van  der 
Ley*  und  verrät  die  Herkunft  aus  der  Kanzlei  des  Pariaer 
auswHrtigen  Amtes  jener  Zeit.  Auch  die  Unterschrift  Napoleons 
fehlt  nicht,  und  es  ist  kaum  zu  entHcheiden,  ob  man  es 
mit  dorn  wirklichen  Namenszuge  des  Kaisers  oder  mit  einer 
täuschenden  Nachahmung  zu  tun  hat.  Die  Texte  sind  etwas 
verschieden.  Die  Wiener  Hedaktion  fügt  dem  Datum  noch 
hinzu  ,k  10  heurcs  du  soir*,  und  auch  die  Ordre  wegen  der 
Kuriere  ist  in  ihr  bestimmter  gefaßt. 


Brotonne: 

.  .  .  pour  qu'on  ne  laisse 
passer  aucun  courricr  et  que 
V0U8  fassiez  venir  Ic  directeur 
des  postes  .  .  . 


Wiener  Sammlung: 

.  .  .  qu'il  ne  passe  aucun 
courrier  de  France  en  Es- 
pagne  et  que  vous  fassiez  ve- 
nir lo  directeur  des  postes  .  .  . 


Es  dürfte  sich  vielleicht  auch  hier  um  zwei  Ausfertigungen 
desselben  Briefes  handeln,  wo  die  erste,  obgleich  schon  miter- 
zeichnet,  zurückbehalten,  die  zweite  dagegen  expediert  wurde. 
Uier  wÄre  der  Wiener  Text  als  der  spätere  aufzufassen. 


86.  L.  I  325  (Bayonne.  19.  Juli  1808):  Der  Kaiser  erklärt 
es  ftlr  zweckmäßig^  in  den  Zeitungen  einige  Artikel  über 
die  inneren  Verhilltnisso  der  üsterreichischen  Monarchie  er- 
scheinen zu  lassen,  ,um  dieselbe  noch  mehr  zu  diskreditieren 
und  die  Gebrechen  und  den  unglücklichen  Stand  ihrer  Finanzen 
deutlich  zu  macheu*  (,Il  est  convenable  de  faire  mettre  dans 
les  journaux  quelques  articles  sur  les  affaires  intärieurcs  de  la 
monarchie   autrichienne  pour  la  discr^diter  davantage  et  faire 
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B«ntir  les  vices  et  les  malhcurs  de  scs  finances^.  So  lautet  das 
Billet  bei  LecestrCj  und  so  muß  es  auch  Wertlieiinor  vorge- 
Wgeu  haben^  der  im  ,Neuen  Wiener  Tagblatr  (2.  April  1HÖ9) 
eine  deutsche  Übersetzung  veröffentlielite.  Lecestre  hat  es  nach 
d^m  Konzepte  mitgeteilt;  das  Original  liegt  in  Wien,  von 
M^neval  geschrieben  und  vom  Kaiser  unterzeichnet.  Es  ist 
oüt  dem  Drucke  völlig  gleichlautend,  bis  auf  eine  einzige  kleine 
Korrektur,  die  allerdings  nicht  ohne  historisches  Interesse  ist 
and  die  Napoleon  selbst,  ehe  er  seinen  Namen  unterschrieb, 
Anbrachte.  Er  strich  nämlich  das  Wörtchen  ^a'  in  dem  Satz- 
teile ,poui'  la  diacr<iditer  davantage'  dick  durch  —  offenbar  in 
dem  schließlichcn  Bestreben,  den  herben  Sinn  des  Briefes  abzu- 
bchwäcben:  die  Artikel  sollten  nicht  das  Ansehen  der  Donau- 
macht  selbst  erschüttern,  sondern  lediglich  deren  Finanzen  zu 
Leibe  gehen.  Der  ,Monitcur*  enthalt  in  den  nächsten  Wochen 
die  erwähnten  Artikel  nicht.  Auch  die  anderen  Journale:  ,Publi- 
ciste',  ,6azette  de  France',  Journal  de  TEmpire',  ^Journal  du 
commerce*  brachten  nur  kurze  Notizen  über  den  schlechten 
Kur«  der  Österreichischen  Werte,  die  der  ^Moniteur*  ver- 
zeichnet, aber  keine  ausfLÜirUchoro  Darlegung  mit  feiud- 
sehger  Tendenz. 

87.  Brd.  I.  n.  759  (Saint-Cloud,  27.  August  1808):  Champagny 
soll  den  franzosischen  Gesandten  in  der  Schweiz^  den  Grafen 
August  V.  Talloyrand,  beauftragen,  binnen  24  Stunden  aus 
Bttden  abzureisen  und  seinen  Sekretär  dort  zurULckzulasscn. 
Brotonne  publiziert  den  Brief  ,d'aprös  roriginal'  im  Pariser 
Archiv  des  auswärtigen  Amtes.  Aber  da  es  darin  bezüglich  Tal- 
l^rands  heißt:  ,en  laissant  son  socretairc  ponr  charge  d'affaires/ 
80  weist  diese  Fassung  eine  Lücke  auf,  denn  es  ist  der  Ort 
Badens  nicht  genannt^  der  dem  Geschäftsträger  zur  Residenz 
bestimmt  ist.  Vorzuziehen  wäre  demnach  der  Text  der  Wiener 
Kopie,  welcher  lautet:  ,en  laissant  k  Carlsruhe  son  sccrö- 
taire  de  lögation  commc   chargö  d'aßairea'. 


8H.  Brd.  L  n.  813  (Burgoa,  18.  November  1808):  Champaguy 
erhallt,  neben  der  damals  mit  Preußen  abgeschlossenen  Konven- 
tion, den  Auftrag,  jOldenburg*  Geschenke  zu  machen,  ähnlich 
denen,  die  der  Minister  ,von  ihm^  erhalten  habe.  Brotonne 
publiziert  ,d'apr63  l*original'  im  Pariser  Archiv  des  auswärtigen 
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Amtes.  In  Wien  liegt  eine  vom  19.  November  datierte  Kopie  des 
Briefes.  Aber  wer  möchte  behaupten,  daß  der  Pariser  Text 
der  giltigere  ist,  wenn  man  die  beiden  vergleicht,  wobei  ,Olden- 
bnrg'  Bich  als  der  Qcsandte  dieses  Landes  entpuppt? 


Brotonne  (Derni^res  l^ttree 
inddites  L  p.  373): 
Monsiear  de  Quunpagny, 
V0U8  trouvewii  ci-joint  une  Con- 
vention qne  voas  aurez  sans 
doute  di^k  re^ne  et  qui  me  pa- 
rait  remplir  tont  ce  qu*on  at- 
tendait.  Faites  dos  cadeanx  k 
Oldenbourg  parcils  k  ceux 
qu'il  voas  fait.  Ce  serait  trop 
dioqucr  son  amour-propre  que 
de  reitiser. 


Wiener  Sammlung: 

Monsieur  de  Ghampagnj, 
vous  trouverez  ci-joint  une  Con- 
vention que  vous  aarez  sans 
doute  dejk  reyue  et  qui  me  pa- 
raJt  remplir  tout  ce  qu'on  at- 
tendait.  II  faut  faire  des  ca- 
deaux  k  i'envoyö  d'Olden- 
bourg  pareils  k  ceux  qu'il 
vous  fait.  Ce  serait  etc. 


89.  L.  L  n.  385  (tfadrid.  16.  Dezember  1808):  Stein  fahre 
(Ibrt^  mit  den  Englitndem  gegen  den  Rheinband  zu  komplottieren; 

Crhaaipugny  solle  an  alle  Gesandten  bei  den  Khcinbiindstaaten 
deshalb  schreiben  und  von  Preußen  verlangen,  daß  Stein  als 
VcrrÄter  ausgeliefert  werde.  Bei  dem  hohen  Interesse  dieses 
Briefes  darf  es  vielleicht  erwähnt  werden,  daß  eine  Kopie  in 
dor  Wiener  Sammlung,  der  auch  das  Achtungsdekret  beiliegt, 
in  einzelnen  Ausdrücken  von  dem  Lecestrescheu  Drucke  (nach 
dem  Konzept)  abweicht.  Wenn  hier  von  einem  jsieur  de  Stein' 
die  Rede  ist,  so  heißt  es  nach  der  Wiener  Lesart  nur  ,le  sieur 
Stein';  wenn  dort  die  Prinzen  von  Nassau  seine  Güter  seque- 
strieren sollen,  so  soll  es  hier  ,le  prince  de  Nassau'  tun ;  wenn 
dort  ein  Brief  (,lettre*)  an  den  Minister  Preußens  geschrieben 
werden  solle,  so  soll  das  hier  eine  Note  (,note*)  sein. 

90.  C.  XIX.  15338  (Schönbmnn,  12.  Jimi  1809):  Champagny 
soll  an  Bourgoing  in  Dresden  schreiben,  Bcrnadotte  habe  Befehl, 
diese  Stadt  in  Vcrtoidigungsstand  zu  setzen,  damit  nicht  irgend 
ein  Parteigänger  sie  überrumple  und  brandschatze.  Auch  solle 
man  eine  Bürgergarde  errichten,  der  König  aber  seine  Streit- 
kräfte dort  konzentrieren.  Der  Brief  ist  nach  einer  Kopie  im  aus- 
wärtigen Amte  zu  Paris  vertiffentlicht  worden.     Das  Original 
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fvon  der  Hand   Minerals)   befindet   sich    in  Wien   und   weist 

ge^en  den  gedruckten  Text  mannigfache  Verschiedenheiten  auf. 

Eine  derselben  involviert  einen  KechenfehhM'.     Denn   wenn  die 

Pariser    Kopie   aus   acht  Bataillonen  BUrgergarde  zu  700— !S0O 

Mum  ein    kleines   Kor|>s  van  5000 — 60tX)  Mann  macht,  so  ist 

liis  annähernd  richtig,    wiihrend  die  Originaiauäfertigung,  ohne 

jene  Teilziffem    zu   ändern,    nur    4000 — 5000   Mann    erwartet, 

was  entweder  ein   Schreibfehler    ist    oder    besagen    will,    daß 

Napoleon    nur    ein    Korps    in    solcher    Stärke    erwarte.     Wir 

haben    schon    oben    Beispiele   angetroffen^    daß  es  ihm  weniger 

um   die    Genauigkeit   der  Rfcluiungf    als  um  einen  bestimmten 

Etfekt   zu   tun    war.     Hier   mag  ihm  schließlich  die  Forderung 

von  ÖOOO — 60(.M)  Mann   zu  hoch  erschienen  sein,  und  er  setzte 

lie   einfach    herab.     Korrekter   als    der    Druck    bezeichnet   das 

Wiener  Original  den  KurAirsten  von  Hessen  als  ^ancien^,  denn 

er   war    es   ja    seit   nahezu    drei   Jahren    nicht   mehr.    Es    be- 

Eeichnet    ihn    aber   auch  geradezu   als   Kiluber,   genau   so  wie 

Schill    und   den  Herzog  von  Brauiischwcig,    während  nach  der 

Pariser    Kopie    —    war  es  die  Hand  der  Kommission,  die  hier 

schonend  eingriff?  —  nur  Schill  mit  diesem  Titel  belegt  wird: 


Correapondance: 

,  .  .  .  qu'il  eüt  <?te  ridiculo 
qu'uu  bandit  commc  Schill,  ou 
le  dae  de  Brunswick,  on  l'^lec- 
teur  de  Cassel,  ou  tout  autre^ 
eül  fait  conlribuer  une  villc 
comme  Dresdo.' 


Wiener  Sammlung: 

,  .  .  .  qu'il  eüt  etö  biscarre 
qu'uu  brigand  comme  Schill,  ou 
comme  le  Duc  de  Brunswick 
ou  comme  I'ancien  ^lecteur 
de  Cassel,  ou  tout  autre,  vint 
ranyonner  cette  capitale.' 


Noch  sei  erwähnt,  daß  auch  das  etwas  rauhe  ,il  faut 
presser  le  Hoi  de  remonter  sa  cuvalorie*  des  Konzeptes  gc- 
mjldort  erscheint  in:  »qu'ü  est  n^cessaire  que  le  Koi  remonte 
s&  cavalerie'.     Das  Wiener  Original  lautet: 


8chonbrunn(l).  le  12  juin  1809. 

Monsieur   de  Champagny,    ecrivez  au   Sieur   Bourgoin  (I) 
je  donne  l'ordrc  au  Prince  de  Ponte-Corvo  de  faire  rt^armer 
fortifier   Dresde;    que    ddsormais    cette    capitale    n'a    plus 
AkMt.  xciii.  d«a<.  I  Hiiru.  ifi 
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(rien)^  h  craindre  que  rincursion  de  quelques  partisans^  et  qn'fl 
serait  ridicule  qu'un  partisan  y  enträt  et  la  rauQonnftt;  qae  je 
dösire  que  le  Roi  y  concentre  ses  d^p6ts  et  ses  troupes,  et  qu'en 
cas  qu'un  corps  vint  ä  forcer  ses  frontiöres,  tout  cela  se  r^nnisse 
pour  ddfendre  Dresde;  qu'il  est  n^cessaire  de  cr^er  pour  les 
differens  quartiers  huit  bataillons  de  garde  bourgeoise,  chacnn  de 
7  k  BOO  hommes,  ee  qui  fera  un  petit  corps  de  4  k  5000  hommes; 
que  ces  inesares  sont  utiles;  qu'il  eüt  6i^  bizarre  qu'on  brigand 
commo  Schill,  ou  comme  le  Duo  de  Brunswick,  ou  comme 
l'ancien  Electeur  de  Cassel^  ou  tout  autre  vint  ran9onner  cette 
capitalc;  que  dösormais  eile  est  k  Tabri  d'une  grande  attaqae. 
Vous  ferez  eonnaitre  ^galement  au  S.  Bourgoin  que  j'ai  donn^ 
Tordre  au  Prince  de  Ponte-Corvo  de  renvoyer  k  Dresde  les 
officiers  inutiles  et  les  seconds  bataillons  en  resserrant  les  car 
dres;  qu'ii  est  n^cessaire  que  le  Roi  remonte  sa  cavalerie  pour 
avoir  bientot  2000  hommes  k  cheval  et  10  ou  12.000  hommes 
d'infanterie  avec  une  vingtaine  de  pi^ces  de  canon  attell^es;  que 
ces  forces  serviront  k  garder  ses  frontiferes  et  concourront  k 
maintenir  la  tranquillitö  dans  le  nord  de  FAltemagne.  Sur  ce  . .  . 

Napolöon. 

*  ,rien*  durchatriclien. 


177 


91.  Brd.  n.  n.  2045  (Dresden,  27.  Juni  1813).  Die  Bnefe 
AD  Mart't  der  Wiener  Sammlung  aus  dem  Jahre  1Ö13  — 
sÄmdicIi  Kopien  —  kommen  für  diese  Studie  nicht  in  Betracht. 
Sie  weisen,  soweit  sie  nicht  Inedila  sind,  verglichen  mit  den 
vorhandenen  Drucken  in  der  ,CoiTC3pondauce'  und  bei  Brotonne, 
so  gut  wie  gar  keine  Unterschiede  auf.  Nur  ein  in  der  letzt- 
WBchienenen  Sammlung  Brotonnes  mitgeteiltes  Stück,  II.  Bd., 
n.  2045,  kann  erwähnt  werden,  da  die  Wiener  Kopie  nicht  ganz 
anwesentlich  von  dem  verOffontlichton  Texte  abweicht.  Ks  ist 
«in  Brief  aus  Dresden  vom  27.  Juni  1^13,  in  welchem  der 
Kaiser  befiehlt,  das  zwischen  Schweden  und  England  (im 
Mftns)  getroffene  Abkommen  im  jMoniteur*  zu  veröffentlichen. 
Man  vergleiche: 


Brotonne: 
(Demi^es   lettres   in^dites   II, 
p.  405  ,d'aprfe8  Toriginal'.) 
Monsieur  le  Duc  de   Bas- 

eano,  vous  trouvorez  ci-joint  les 
jouroaux  anglais.  Faites  copier 
les  trait^s  de  la  Su^de  avec 
TAnglcterre  etunepartie  desr^- 
flexiöus  du  »Morning  chronicie*, 


Wiener  Sammlung: 


Monsieur  le  Duc  de  Bassano, 
vous  trouverez  ci-joint  les  jour- 
nanx  anglais.  Faites  copier  le 
traitö  entre  I'Ängleterre  et  la 
Su^de  et  une  partic  des  refle- 
xions  du  ,Morning  Chronicie*. . . 


Daß  es  sich  nicht  um  mehrere  Verträge  gehandelt  haben 
kann,  steht  fest.  Auch  der  ,Moniteur*  vom  3.  JuH  veröffentlicht 
oar  den  einen  Stockholmer  Traktat  vom  3.  Mürz  1813,  und  die 
Ton  Napoleon  gewünschte  Mitteilung  aus  dem  ,Morning  Chronicie' 
hebt  an:  ,Le  Iraite  avec  la  Huede  a  ^i6  soumis  hier  (11.  Juni) 
soir  au  pariement* 


Vi* 
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DIE 

INSTRUKTION  KARLS  V. 

FÜR 

PHILIPP  IL 

VOM   25.  OKTOBER   1555. 

dp:utscher  text 

HESAUSGEaEBKN  VOM 

D«  BRUNO  STÜBEL. 


IrekiT.  XCIII.  Bud.  S.  HUfU.  13 


Einleitung. 


in  den  Mitteilungen  des  Instituts  tur  österreichische  Gc 
scLichtüforschuug.  Bd.  23,  Jahrg.  1902,  p.  611— 638,  hübe  ich 
Aber  die  Instruktionen,  die  Kaiser  Karl  V.  in  den  Jalireu  1539, 
1543,  1548  und  1555  seinem  Sohne  Philipp  erteilt  hat,  wie 
dieser  nümlich  dermaleinst  am  besten  seine  Lander  und  Völker 
regieren  könne,  gehandelt.  Vürzugswcisc  hatte  ich  dabei  die 
ictßlere  ins  Auge  gefußt,  die,  obgleich  sie  von  Antoine  Teissier 
bereits  im  Jahre  1699  in  einer  französischen  Ausgabe,  d.  h. 
in  einer  Übersetzung  einer  italienischen  Handschrift  bekannt- 
geuiacbt  worden  ist,  docli  bis  jetzt  nicht  die  Beachtung  ge- 
iunden  hat,  die  sie  als  Quintessenz  der  gesamten  Regicrungs- 
kunst  Karls  und  als  ein  interessanter  Leitfaden  theoretischer 
and  praktischer  Politik  llbcrhaupt,  entschieden  verdient.  In- 
zwischen ist  nun  neuerdings  die  künigl.  üflenthche  Bibliothek 
2u  Dresden  durch  Vermächtnis  eines  Dresdener  Kaufmannes 
und  eifrigen  Bibliophilen  in  den  Besitz  eines  deutschen  Textes 
jener  Instruktion  vom  Jahre  loöS  gelangt,  der  sich  zusammen 
mit  mehreren  deutschen  Bearbeitungen  venezianischer  Cresandt- 
ichaftBrolationen  aus  den  Jahren  1572  bis  1580  in  einem  von 
einer  Hand  des  16.  Jahrhunderts  sauber  und  schön  geschrie- 
benen Fapierkodex  in  fol.  iMscr.,  P.  64")  boiindet.  Der  Text 
tilgt  die  Überschrift:  ,Keiser  Carln  des  Funtften  Bede,  so  £r 
xjx  Seinem  Sohn  Konig  Philipssen  gethan,  wie  ein  rechtschaffen 
Regiment  von  Ihme  könne  angestcUet  wcrdenn.  Der  erste  Theill, 
wie  Er  Sich  zu  friedens  Zeiten  vorhaltenn  soll.' 

Außerdem  besitzt  die  königl.  Bibholhek,  wie  mir  nach- 
ti^hch  zur  Kenntnis  gelangt  ist,  auch  einen  italienischen  Text 
der  Instruktion,  welcher,  enthalten  in  eiuer  prächtig  eingebun- 

13' 


denen  P.ipicrhand8chrift  des  18.  Jahrhunderts  in  fol.  (Ms 
P.  79),  aus  der  Bibliothek  des  Königs  von  Polen  und  Kur- 
fUrsten  von  Sachsen  PViedrich  August  II.  (1733 — 1763)  her- 
stammt und  wohl  fiir  dessen  Kinder  bestimmt  war.  Der  Titel 
lautet:  »Parlamento  cd  Insti'uzione  Dell*  Imperadore  Carlo  V. 
ftl  Re  Filippo  Sno  Figliuolo  nella  consignazione  del  Governo 
de  Suoi  Stati.  Diviso  in  due  parti,  cio^  del  Tempo  di  pace, 
e  del  tempo  di  guerra/ 

Eine  andere  italienische  llandscIiriR  aus  dem  Anfange  des 
17.  Jahrhunderts  mit  der  Aufsclirift:  ,Kagionamento  di  Carlo  V. 
Impcratore  al  re  Filippo  suo  figliuolo  nella  eonsignatione  del 
governo  di  suoi  stati  e  regni,  dove  si  consiene  come  si  debba 
governare  in  tempo  della  pace  et  de  la  guerra*  ist  in  der  Bi- 
bliüthoca  Barberini  in  Rom  vorhanden. ' 

Diese  drei  bis  jetzt  vorliegenden  Texte  der  Instruktion 
vom  Jahre  15Ö5,  der  französische,  deutsche  und  itaHenische, 
weichen  nun  vielfach  voneinander  ab.  Die  meiste  Verwandt- 
schaft findet  zwischen  dem  französischen  und  italienischen  statt, 
trotzdem  dieser  eine  ganze  Reihe  von  Abweichungen.  Aus- 
lassungen und  Zusätzen,  namentlich  im  zweiten  Teile,  der  vom 
Kriege  im  allgemeinen  und  im  besonderen  von  den  künf- 
tigen Beziehungen  Philipps  zu  der  Türkei,  Frankreich  und 
Italien  handelt^  aufzuweisen  hat.  Demnach  muß  Teissier  eine 
andere  italienische  Handschrift  als  die  der  Dresdener  zugrunde 
gelegen  hat,  für  seine  Übersetzung  benutzt  haben.  Schon  die 
Einteilung  in  zwei  Teile  fehlt  seiner  Ausgabe.  In  meiner  Ab- 
handlung* hatte  ich  bemerkt,  daß  man  sie  füglich  in  zwei  Ab- 
schnitte zerlegen  könne,  von  denen  der  erste  (von  p.  1 — 90)* 
das  persönliche  Verhalten  Philipps  als  Herrscher  über  so  viele 
Gebiete  sowie  die  von  ihm  zu  befolgenden  Regierungsmaximen, 
der  zweite  (von  p.  90 — 120)  sein  Verhältnis  zn  den  anderen  ftlr 
die  auswärtige  Politik  in  Betracht  kommenden  Mächten  be- 
handelt, wie  nämlich  Philipp  die  im  ersten  Abschnitte  erteilten 
Anweisungen  zur  Kriegführung  feindlichen  Mächten  gegenüber 
am  besten  anzuwenden  und  zu  befolgen  habe.  Der  italienische 
Text  hat  nun  tatsächlich  eine  solche  Zweiteilung,  faßt  aber  die 


^  8.  MoDtfancon,   Bibliotbeua   mauoscriptoruui   iiovii,  P.  I,  f.  171.     Di 

Hatidsclirift  ist  signiert:  LVI.  149. 
»  L.  c,  p.  622. 
"  Nach  der  Ausgabe  vom  Jabro  1609. 


tiieoretischen  und  praktiscla^n  Anloituiigcn  zur  Kriegführung  in 
ein  OD  Teil  zusammen,  so  daß  hiernach  in  der  franzüeischcn 
Ausgabe  der  erste  Teil  von  p.  l — 62  und  der  zweite  von 
p.  62 — 120  reichen  würde. 

Unter  den  Staaten,  auf  die  der  Kaiser  am  2d.  Oktober 
1555  zugunsten  seines  Sohnes  Verzicht  leistete,  ist  in  dem 
italienischen  Texte  nächst  Flandern,  Italien  und  anderen  merk- 
würdigerweise auch  Deutschland  genannt,  während  dies  in  dem 
französischen  nicht  der  Fall  ist.  Ferner  erwähnt  dieser  im 
zweiten  Teile  die  Denkschriften  (Mömoires,  Memorie),  welche 
Karl,  wie  er  seinem  Sohne  mitteilt,  über  das  Kriegswesen  ver- 
faßt hat*  und  die  sich  unter  seinen  Papieren  befönden,'  nur 
an  drei,  der  itahenische  Text  dagegen  an  acht  Stellen,  ein  Be- 
weis, welch  großen  Wert  Karl  auf  sie  legte  und  von  welcli 
hohem  Interesse  es  daher  wäre,  wenn  sie  doch  noch  einmal 
ans  Licht  gebracht  wUrden  und  nicht  als  verloren  angesehen 
werden  müßten. 

Nicht  unerheblich  .weicht  nun  wieder  von  diesen  beiden 
Texten  der  deutsehe  ab,  der,  da  er  aus  dem  16.  Jahrhundert 
(ttammt,  der  älteste  unter  den  dreien  ist.  Kr  wird  im  folgenden 
zum  erstenmal  veröffentlicht,  und  zwar  mit  Angabe  seiner  be- 
merkenswertesten Abweichungen  von  dem  französischen.  Eine 
Anzahl  solcher  Abweichungen  hat  er  auch  mit  dem  italienischen 
Texte  gemein,  wie  er  auch  gleich  diesem  in  zwei  Teile  (Frie- 
dens- und  Kriegszeiten)  eingeteilt  ist.  Gleich  zu  Anfang  fehlt 
ilun  eine  ganze  Partie,  darunter  die  interessante  Notiz,  wor- 
nach  Karl  seinem  Sohne  den  Unterschied  zwischen  der  Re- 
gierung derjenigen  Staaten,  die  er  am  Tage  seiner  Abdankung 
4uf  seine  Schultern  zu  legen  im  Begriffe  wäre,  und  der  Re. 
gierung  Spaniens  einschärft,  und  ebenso  fehlt  der  Schluß  der 
ganzen  Instruktion,  in  welchem  Karl  unter  anderem  bemerkt, 
daß  er  noch  manches  Über  die  zu  beobachtende  Politik  gegen- 
über Italien,  Deutschland,  Flandern  und  der  Schweiz  sagen 
Eft&chte,  es  aber  unterließe,  da  es  spät  sei  und  er  Philipp  be- 
reÜA  ein  anderes  Mal  darüber  unterrichtet  habe.*'' 


»  8.  meine  Abhundluug,  1.  c,  p.  628— 63Ü. 

■  In  dem  deutschen  Texte  spricht  Karl,  aU  er  über  die  xu  bpfolgondc 
Strategie  im  Keldiage  gegen  die  Türken  handelt,  von  .Delincationos 
ond  Abrieten^  die  der  Prinz  anter  seinen  Papieren  finden  wClrde. 

>  S.  TeiBsier,  Ausgabe  lt>9U,  p.  119. 
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gungc  CS  dir  geben  soll,  meiner  sehr  grossen  lieb  und  zunei- 
^runge  gegen  dir  und  des  glitten  Vertrauens,  so  ich  zu  dir  und 
deiner  tugent  und  frommigkeit  allezeitt  getragen,  so  wohl  auch 
meiner  sonderlichen  begierde  deine  Sachen,  soviel  mir  immer 
möglichen,  ufF  richtige  wege  zu  bringen  und  zu  bestettigen.  Und 
zwar  köntte  ich  alhier  wohl  anfangen  von  einer  vormanunge, 
uff  das  du  in  betrachttunge  wie  ein  schwer  ding  es  sey,  recht 
und  wohl  zue  regieren,  und  wie  sich  menschliche  krefiften 
gar  nicht  hoch  erstreckeUj  dich  am  gegen werttigcn  stände  b(v 
gnugen  llessest,  und  nicht  nach  h{]hern  dingen  trachtest  Die- 
weil  CS  aber  mit  fürstlichen  personen  alsso  geschaffen,  dasa 
ihnen  in  diesem  fall  nicht  leichtlich  furgeschrieben.  oder  ein 
ziel  gestockt  werden  kan,  will  ich  nicht  viel  hiervon  sagcn^ 
sondern  dich  vielmehr  gebethcn  haben,  das  (ob  man  gleich  dar- 
fur  helt,  dass  den  aller  dapfersten  gemuthem  die  begiorde  ihre 
herrschafft  zu  erweitern  von  natur  eingepflantzt  sein  soll)  du 
doch  vielmehr  darauff  bedacht  sein  wollest,  wie  du  wohl  und 
gerecht  regierest,  als  das  du  dich  nach  grüsserm  rogiment  seh- 
nest, und  demnach  gentzlich  darfur  haltest^  da  werdest  off 
solche  weise  Gott  keinen  angenehmen  gefallen  thun,  auch  den 
menschen  nicbtts,  das  sie  sehrer  zu  loben  und  zu  preisen  uhr- 
sach  haben  werden,  leisten  kOnneu. 

Furnemblichen  aber  sollestu  allezeit  in  frischem  gedecht- 
nus  haben  und  betrachtten,  dass  fursten  und  hcrren  andern 
leiitlen  f;ieich  als  ein  Spiegel  sein,  in  welchem  sie  alle  derselben 
gute  und  böse  thaten  scheiubarlich  und  klar  ahnsehen,  und  ob- 
gleich diesen  eine  zeittlang  die  zungen  und  hende  gleich  alss 
gebunden  sein,  das  sie  dasjenige,  was  sie  von  ihnen  halten, 
nicht  reden  noch  schreiben  durffen,  pflege  doch  endtlich  ihre 
begierde,  derselben  fursten  nahmen  und  gedechtnus  (weil  sie 
sich  uff  andere  weise  nicht  rechnen  dörffen)  zu  perstringiren 
und  zu  tadeln,  viel  hofftiger  hcrfur  zu  brechen.  Wollest  dir 
derowegcn  für  allen  dingen  angelegen  sein  lassen,  das  die  leutte 
nicht  allein  ob  deiner  regierunge  nicht  zu  trauren  und  zu 
klagen,  sondern  sich  vielmehr  derselben  zu  erfreuen  haben, 
welches  alsBO  geschehen  wird,  wann  du  diejenige  modcration, 
milssigung  oder  lindigkcit  fui*wenden,  und  das  wacker  auff- 
sehen  haben  wirde&t,  das  sie  zu  spuereu,  du  sorgest  nicht  we- 
niger für  ihr  heil  und  bestes,  alss  ein  birt  für  seine  herde, 
oder  ein  hansv&ter  vor  sein  gcsinde. 


Cb  soU  aber  ein  fürst  allo  seino  sorge  iind  maho  dahin 
riehtten,  das  er  nicht  allein  mit  denen  kunsten  unterrichtet  und 
gefasset  scy^  so  zum  kriege  dienen,  soudei-n  aucli  zuc  friedens- 
zeitten  nützlich  Bein,  weil!  er  nicht  gewiss  wissen  kan,  was  er 
für  Zeiten  haben,  oder  was  ihme  l>egegnen  werde.  So  soll  er 
rin  solch  lob  haben,  das  er  zu  sanfTtmuth  uud  gutti^keit  und 
ia  summa  mehr  zu  gnaden,  als  zu  Ungnaden  geneigt,  uff  das 
er  dasjenige,  so  andere  mit  keiner  gewalt  von  den  ihren  er- 
zwingen können,  mit  getindigkeit  und  freuudligkeit  leichtlich 
erhalttou  künne.  Dann  obgleich  die  leute  eine  zeitlang  durch 
die  furcht  gepresset  oder  durch  gewaldt  eines  scharffen  regi- 
ments  gleich  alss  umbgetrieben  werden,  so  kann  doch  solches 
nicht  lange  wehren,  und  giebet  ein  solcher  elender  uhrsache, 
das  man  tagk  und  nacht  uff  mittel  und  wege  gedenckt,  wie 
man  des  jochs  los  werde.  Es  sein  auch  die  Icutte  darauff  be- 
dacht, dass  sie  alssdann  nimmermehr  wieder  unter  ihre  vorige 
abrigkeit  mögen  gebracht  werden,  wann  sie  einen  hen*en  be- 
kommen, so  mechtiger  ist,  und  der  sie  wieder  den  anderen  be- 
schützen und  vortoidigon  kau,  dann  man  denjenigen,  den  man 
furchtet,  zu  hassen  pfleget,  dardurch  die  leutte  angereizet  wer- 
den, das  sie  aus  hoffnunge  der  freyheit  gemeiniglichen  die 
oosserstcn  und  gevehrlichsten  mittel  für  die  band  nehmen.  Es 
stecken  auch  diejenigen  meines  erachtens  in  einem  giossen  irr- 
tbomb,  die  der  meinung  sein,  sie  wollen  ihr  regiment  desto  be- 
stendiger  fuhren,  wann  iiu-e  unterthaneu  arm  sein,  dann  so  sie 
etoe  hoffnunge  haben  untter  eines  andern  gebiete  bequemb- 
licher  zue  leben,  dichten  und  trachten  sie,  wie  sie  sich  dem~ 
selben  ergeben  mögen.  Zudem  so  duncket  im'ch  auch,  das 
diejenigen  fursten  nicht  recht  thun,  die  ilurc  leute  gai*  zu  sehr 
mit  fron  und  arbeit  bedrengen  und  abmergeln,  dann  auch 
die^c,  als  die  gar  zu  sehr  beschweret  sein,  letzlich  ergrimmet 
werden,  das  sie  dahin  trachten,  wie  sie  unter  ein  leidtlicher 
regiment  kommen  mögen,  Wieviehl  besser  es  aber  sey,  seines 
volcks  gunst  und  guten  willen,  als  desselben  furcht  zu  haben, 
kan  man  aus  den  uhrsachen,  aus  welchen  wiederwertige 
rirckunge  kommen,  abnehmen,  dann  die  liebe  bringet  den 
onterthaneu  viel  wolthaten  und  nutzbarkeit,  und  machet  das 
die  obrigkeit  für  gerecht  gehaltten  Avird,  diejenigen  aber,  so 
L  lieber  gefurchtet  als  geliebet  werden  wollen^  pflegen  ihren 
■  imierthanen  mancherley  böses  zur  ungebuhr  zuzufuegen.  Gleich 
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aber  wie  die  regiment  mit  gercchtigkcit  gestcrcket  und  W 
steiidigct,  alfiso  werden  sie  hinwiederumb  mit  furcht  geschwe- 
cliet  und  gar  umbgekehret,  dann  wann  sie  an  denen,  von  wel- 
chen sie  gewiss  wissen,  das  ihnen  ihre  wohlfarth  rechtschaffen! 
angelegen  ist,  auch  über  das  alle  gnade  und  guttcn  wUIen  vor- 
mercken,  erkennen  sie  sich  scliiddigk.  alles  ihrentwegen  za 
thuen  und  zu  leiden,  so  ihnen  iramermehr  mnglich,  hiergegea 
für  welchen  sie  sich  furchtten,  dieselben  hassen  sie  auch  von 
hertzen,  alsso  das  sie  ihnen  den  todt  und  vcrterbcn  ^nintzschea* 

Es  soindt  aber  drey  dinge,  ^  durch  welche  man  die  liebe 
und  gunst  dor  unteiihanen  erhaltten  kan  (damit  dieses  ortts  der 
rehgion  oder  gottesdicnst^  so  nach  der  vorstendigen  meinunge 
alles  gutton  regiments  grund  ist,  geschwiegen  werde)*  nemblich 
tren  oder  glaube,  continentia,  welches  man  mUssigkeit  oder 
zucht  oder  eine  enthalttung  von  lastei*n  interpretiren  kan,  ^  und 
endlhch  die  gerechtigkeit. 

Der  glaube,  wann  er  bey  aufrichtigkeit  und  bestendig« 
keit  in  wortten  und  wcrcken  gespuret  wirdct,  bringet  eines 
fursteu  in  grosse  authoritet  und  ansehen. 

Die  continentia  macht,  das  ihn  jederman  in  ehm  belt^i 
und  seinem  exempel  nachgehen  will.  Es  folget  auch  daraus, 
das  er  diejenigen  laster,  darmit  er  selbst  nicht  behaftet  ist.  ohne 
einiges  bedencken  und  ansehen  zu  straflfen,  sich  nicht  scheuen 
darf,  welches  er  traun  nicht  getrost  thun  köntte,  wann  er  seine 
Sunden  und  gebrechen  an  andern  straffen  wollte. 

Die  gerechtigkeitt  kan  die  unterthanen  dahin  bringen^ 
das  sie  dasjenige  thun^  was  sie  schuldigk  sein,  und  das  ett« 
lieh«'  durch  die  straf  von  sunden  abgeschreckt  und  abgehalttcn,' 
andorc  aber  durcli  lioffnunge  der  belohnungen,  das  sie  sich  der 
lügend  und  erbarer  Sachen  desto  Heber  und  freudiger  bevleis« 
sigen,  angereitzet  werden.  Dann  wo  die  frommen  nichts  zu 
hoffen  haben,  und  die  büsen  sich  für  niemandes  furchtten  dürffen» 
wird  ihnen  entHch  zu  vorzweiffeln,  diesen  aber  alles  bösen  zt^ 
des  fursten  und  regiments  vorderben  sich  zu  andcrstchen  uhr* 
sach  gegeben.  Soll  derhalbcn  allewege  und  überall  gerechtig- 
koitt  und  erbarkeitt  den  fiirgangk  haben. 


*  Teiiijiiftr:  Vnrtni. 

■  Tßisater:  (ontr«  Tiimour  de  la  Relipiou), 

'  jWcIdies  —  Käii*  felilt  bei  TeiBsior. 


Nochmals  soll  es  eines  fureten  treue  fui'sorge  auch  an 
deme  nicht  inangeln  lassen,  iifF  das  auch  dassjenige,  so  zn 
affenthaltt  dieses  lebens  gehorigk..  mit  allem  vleiss  geschaffet 
werde,  und  das  man  frej  und  wieder  der  bösen  haben  list 
und  unrechtte  gewaldt  sicher  handeln  und  wandeln  kan. 

Das  erste  kann  ein  fürst  loichtUch  ins  werck  richtteii, 
und  zuwege  bringen,  wann  er  zu  rechter  zeit  nach  allerley 
notturft  trachtet,  sonderlich  aber  nach  getreide,  mit  solchem 
aberfiass,  dass  nicht  alleine  er  genung  habe,  sondeni  auch  der 
gemeine  haofl'e  nicht  noth  leiden  dörffe,  und  das  er  die  zeit 
nad  andere  umbstAnde  vieissigk  in  acht  habe,  wann  entweder 
tnangel  unnd  trurungo  getrauet  worden,  oder  wohlfeile  zeitten 
zu  hoffen  sein.  Was  man  aber  den  leutten  in  der  noth  oder 
lu  schweren  teuren  zeiten  zu  guth  thut,  ob  es  schon  nicht 
gross  und  wiohtigk  ist,  hat  es  dennoch  viel  ein  grösser  an- 
sehen, als  wann  es  zu  der  zeit  geschieht,  do  sio  es  nicht  hoch 
bedurffen.  Wann  man  aber  in  solcher  noth  nocli  uhreache 
nehmen  will,  die  leutte  zu  schinden  und  zu  schaben,  begehet 
man  die  j^röste  sundc  und  schände,  dann  ein  gerechter  und 
gutetiger  fürst  rechnet  ihm  selbst  das  für  den  grösten  gewin, 
wann  er  mit  seinen  wolthaten  soviel  erwerben  kann,  dass  ihn 
jederraan  lieb  und  werth  hat,  und  wehme  er  den  seinen  nach 
seinem  höchsten  vennögen  helffen  und  rath  schaffin  kan.  Doch 
ist  hiorbey  nicht  zu  leugnen,  das  einem  fursten  wohl  nachzu- 
lassen sey,  ein  ding  in  demjenigen  werth,  wie  es  ihn  an- 
kommen, wider  weg  zu  lassen.  Ob  aber  gleich  auch  ein  ehr- 
hcher  und  leidlicher  gewin  nicht  getadelt  werden  kan,  so  stehet 
doch  solche«  den  kauffleutton  besser  an,  als  den  fiirsten.  In 
summa  ein  fürst,  wann  er  von  den  seinen  geliebet  werden  will, 
so  soll  er  sich  gleichfalls  gegen  ihnen  also  verhaltten,  dass  sie 
hinwieder  seine  liebe  und  gnade  und  das  ihrae  uff  erden  nichts 
sehrcrs,  als  der  uiitcrthanen  hoill  und  wohlfarth  angelegen  sey, 
in  der  that  zu  spueren  haben.  Es  seindt  wohl  ettliche  in  der 
meinunge,  sie  thun  ihren  leutten  ein  angenehmen  gefallen,  wann 
sie  grosse  spectakel  und  spiel  anrichttcn,  in  welchen  doch  eine 
rechte  maas  gehalttcn  werden  soll,  das  nicht  grosso  und  vor- 
gebcDe  uncosten  uff  diejenigen  ding,  welche  schnell  vorgehen, 
gewendet  werden,  wann  sie  zumahl  albereit  zuvorn  dasjenige 
gethan,  was  den  unterthanen  zu  weit  grossem  nutz  in  ihren 
nüthen  gereicht  hat. 
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Was  die  cinnchmunge  des  schosses  belanget,  ob  dieselbe 
gleich  zu  erhalttUTiE^c  der  regiraent  hoch  von  nöthen  ist,  soll 
doch  auch  in  diesem  fall,  wie  in  allen  andern  dingen,  rechtte 
mass  und  mittel  gehalten  werden.  Dann  weil  einem  Fürsten 
alle  seine  gewählt  und  macht  an  seiner  leute  treu,  glauben  und 
gehorsamb  gelegen  ist,  äoU  er  dasjenige  mit  allem  fleiss  Vor- 
huten und  abwenden,  so  ihnen  uhpsache  und  scheinbarliche 
entschuldigunge  zum  abfall  geben  mOchtu,  und  ist  zwar  diese 
mässignuge  oder  moderation  weit  furzuziehen  allen  andern 
mittein  und  wegen,  durch  welche,  weil  sie  einen  falschen  schein 
grosser  nutzbarkeit  haben,  die  fursten,  so  gemeiniglich  die  dinge, 
durch  welche  sie  ihr  cammerguth  zu  mehren  verhoffen  in  allzu 
grosser  acht  haben,  leichtlich  können  betrogen  werden.  Ob 
mir  aber  wohl  selbst  begegnet,  dass  ich  meine  unterthanen  mit 
Bchoss  und  Schätzungen  so  nicht  brcuchlieh  gewesen,  sondern 
vielmehr  den  vielen  und  grossen  kriegen,  so  ich  gefuhrel,  zu- 
gemessen werden^  welche  mir  ohne  dieses  mittel,  so  ich  unter* 
weilen  für  die  hand  nehmen  müssen,  zu  volfuhren  nimmermehr 
muglich  gewesen. 

Es  scindt  furnemlicb  zwey  mittel  und  wege  durch  welche 
man  das  cinkommen  vormehren  und  steigern  kan,  als  erstlich, 
das  man  den  altten  oder  ordinari  cinkommen  einen  zusatz  gie- 
bet,  unnd  zum  andern,  das  man  neue  aussiuue  und  erfinde.  So 
seiu  auch  zwene  wege  geldt  zu  machen,  einer  geschieht  mit  J 
der  leute  guten  willen,  der  andere  mit  derselben  zwangk.  Zum 
ersten  wege  gehöret,  wann  man  die  zuUe  und  andere  gefelle 
umb  ein  gewiss  geld  vorlesset  und  vorkaufft,  zum  andern  ge- 
höret, wann  man  den  unterthanen  schoss,  zehenden,  zoll  auff- 
erleget,  *  Die  erste  meinung  ist  leidtlicher  und  freundtlicher, 
als  welche  ohne  gewaldt  und  zwangk,  dardnrch  die  leute  wieder 
ihren  willen  mochten  gedrungen  werden,  geschieht,  mit  der 
andern  soll  man  bescheidenlich  umbgehen  und  ist  besser,  mau 
mache  neue  ambter  oder  vorwaltungen,  und  verkaufe  oder 
lasse  sie  an  andern  hin,  als  das  man  dem  volck  neue  und  ud- 
breuchliche  beschwerimgeu   aufBege.'     Bin    derwegen   offtmals 

'  TeisBier:  ,0n  se  sert  du  second,  tors  qu'on  impose  mir  les  pouples  dc6 
Gabelles,  et  d'autres  trlbuts,  sans  lonr  accordor  aucane  r^coiupenae,  ni 
aucuu  d^doinmagement.*  J 

*  Teissier:   ,Uc   premler   mo^eu   «st    plus    doux,  parce  qu'il  n'cst  accom-     ' 
pBgn6  d'tuüunc  euutraintA*,  c*e8l  pour  cette  raison  qu'il  faut  le  pröförer 
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irillene  gewesen,  welches  ich  doch  noch  nie  wegou  gewisser 
rorhinderunge  ins  werek  richtten  können,  solche  vorkauffung 
der  ambter  in  meinen  landen  antznrichtten.  äo  gefellet  mir 
auch  der  Kömer  jetziger  gebrauch  nicht  übel,  das  die  obrig- 
keitt  die  zinssgelde,  so  sonsten  bey  den  Privatpersonen  stehen, 
xae  sich  nimbt,  und  ihnen  grössere  jährliche  zinse  uff  ihr  leben 
üarron  giebet,  doch  mit  dem  bedinge,  das  nach  der  leute  ab- 
sterben die  haubtsummeu  dem  Fürsten  heimfallen.  Der  ander 
weg,  so  nicht  mit  Willigkeit,  sondern  gctzwungener  weise  zu- 
gehety  ob  er  wohl  für  sieh  selbst  sehr  vorhasset  ist^  kann  er 
<ioch  durch  der  einnehmer  Vorsichtigkeit  und  bcscheidenheit, 
h  mit  darsteliunge  der  benachbarten  exempel,  do  die  leutte 
als  von  den  fursten  schrer  beschweret  sein,  leidtlicher  ge- 
macht werden.  Es  dienet  auch  nicht  wenig,  die  ergrimmeten 
gemuther  der  unterthanen  zu  lindern,  das  man  derjcnigk  bilt, 
M  um  geraumere  tenuin  die  Schätzungen  zu  erlegen,  oder  son- 
umb  etwas  das  fuglieh  nachgelassen  werden  magk^  an- 
langen, Stadt  und  räum  gegeben  werde,  und  das  man  ihnen  zu 
gemuth  führe,  es  habe  es  die  höchste  notturft  erfordert,  das 
man  die  schoss  und  zoll  erhöhen  müssen.  Dameben  soll  man 
darthun  und  beweisen,  es  könne  solches  nicht  so  sehr  der 
obrigkeit  als  dem  lande  zum  besten  kommen,  Aber  eben  dieses 
mittel,  so  gleich  als  einen  zwangk  in  sich  holt,  wird  wiederumb 
in  aweyerley  arth  underscheiden,  nembHchen  in  die  beschwe- 
rangen,  so  für  undt  für  wehren,  als  da  sein  zinss  und  zoll: 
and  dann  in  die,  so  uff  eine  gewisse  zeit  gerichtet  sein,  als  da 
letn  andere  aofflagen  und  Schätzungen,  so  nach  erheischunge 
der  zeit,  golegenheit  und  notturft  geschehen  müssen,  welche 
zwar  dem  volck  wegen  der  neucrung  und  nnbreuchligkcit  wehe 
thun,  dieweil  sie  aber  nicht  lange  wehrenn  und  offtermals  uff 
einen  einigen  termin  erleget  werden,  pfleget  es  den  leutten 
niclit  so  sauer  einzugehen.  So  kann  man  dergleichen  Steuer, 
«rann  es  die  notturft  erfordert,  mit  geringer  muhe  und  ohne 
g«fahr  der  obrigkeit  unter  einen  ehrhchen  schein  der  obliegen- 
den furstehenden  noth  wiederumb  erlangen,  und  zwar  diesen 
weg  können  die  fursten,  so  in  ihrer  angehenden  regierung  sein, 
sonderlichen   aber   diejenigen,   so  nicht  allerding  crblands  oder 
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fnrstenthnmb  haben,  Eiim  .sit-herston  gobrauchen.    Dageg^ 
ander  wegk  hertter  und  gefehrlicher  ist,  dieweiU  der  stet 
und   für  wehrend,  so   d&raos  entstehet  Bchmertzen  auch 
ewigen  hass  wieder  den   ftirsten,   so  dazu  vonn  tage 
zunimmet,  mit  sich  zu  bringen  pfleget. 

Es  soll  aber  ein  fürst  sonder  vleissige  achtuiige  hal 
die  diener  und  zölner,  das  durch  derselben  gar  zne  8<^ 
und  hefftige  betrangnus  in  den  einnahmen  das  volck  nid 
vorzweitfelungci  gebracht  werde,  dann  es  solcher  ihnen 
verhasseten  leutte  uubilligkeit  viel  weniger  erleiden  kan 
die  beschwerunge  selbst,  so  ihnen  von  dem  Fürsten  auffei 
sein^  nnd  pflegen  dannenhero  gefehrliche  cntperrangen 
auffruhr  zu  entstehen.  8o  hat  ein  fürst  solcher  gesellen 
grOssern  gewin,  als  das  er  von  ihnen  in  mercklichen  hase 
gefehrligkeit  bey  seinen  unterthanen  gefuhret  wird. 

Die  altten  einkommen  kan  man  nicht  allein  durcl 
ordinari  schosscs  neue  stcigorungo  und  der  altten  Steuer 
aufiflagen  volstreckunge,  sondern  auch,  so  man  dasjenig 
eine  zeitlaugk  nicht  in  brauch  gewesen,  wieder  herfur  si 
und  auflliringet,  vormehren.  Insonderheit  aber  ist  ein  gt 
vortheil  zu  solcher  vurmehrunge.  wann  die  unniitzen  und  üb 
uncosten  autfgehoben  und  die  so  kuufl'tigk  aufgewendet  w< 
müssen,  alsso  angestellet  werden  mit  einer  gewissen  und 
tigen  mass,  darmit  das  volck  in  der  warheit  spuren  i 
mercken  müge,  das  der  fürst  ihres  sauren  schweis  und 
nicht  zu  vorgcbenem  pracht  und  hoilarth  luisbrauche,  soi 
dahin  sehe  und  trachte,  das  der  gemeine  und  ilirer  aller 
und  frommen  mit  eines  jeglichen  geringem  schaden  gesi 
und  gefordert  werde.*  Dieweil  aber  nicht  einerlei  weise 
wege  ist,  geld  auffzubringen,  soll  ein  fürst  in  demselben 
sichtigk  sein  und  sonderlich  vorhatten,  darmitt  nicht,  wan 
zoll  altzu  sehr  gesteigert  werden,  dasjenige,  was  seine  1 
selbst  bedurffen,  aus  seinem  lande  allzusehr  gefuhret  we 
wie  du  dann  sonderHch  auf  das  getreide,  so  aus  der  ins« 
cilia,  und  der  wein,  so  aus  dem  künigreich  Neapolis  gef 
wird,  gute  achttung  geben  kaust.    So  mus  man  sich  auck 

'  TeiflBier:  »Les  revouus  ordinaire«  du  sourerain  s*accroiBBent  «n  ao 
taot  les  prpmiÄrcs  inipoeitions,  rn  falsant  valoir  lo  bien  qu'on  a 
donn^  eo  niälioraDt  celul  qu'on  a  n^llgö,  eii  retraiichant  Im  dA 
inutilefl  et  superfia&B,  et  en  diminaaiit  les  ndcessaires.* 


seilen,  das  die  frenibdcn  leutte  durch  die  grossen  zolle  nicht 
abgeschrecket  werden,  das  sie  ihre  waliren  nicht  gerne  in  deine 
lande  fuhren^  oder  deine  unterthanen  dieselben  solcher  uhr- 
Sftcben  wegen  unbülicher  weise  betzahlen  müssen.  Je  weniger 
zoU  aber  du  von  frembden  wahren  nehmen  wirdest,  je  mehr 
wird  dir  zuegeführet  werden,  das  alsso  die  menge  des  schaden, 
so  von  der  zolle  geringerunge  herruren  müchtte,  wieder  ein- 
bringen wird,  und  dargcgen  desto  fuglicher  dasjenige,  so  in 
deinem  lande  wbrigk  ist,  abgefuhret  werden  kann.  Gleich  aber 
wie  ein  fürst  diese  fursichtigkeit  was  die  ding  deren  das  menscli- 
lidie  leben  nicht  entrathen  kan,  belangende,  gebrauchen  soll, 
alsso  ist  ihme  wohl  nachgelassen,  einen  grossen  zoll  zu  nehmen, 
and  aoffsagung  zu  machen  mit  denen  dingen,  so  allein  zu  Wol- 
lust oder  prachts  gewohnet  sein  durch  die  teuerunge  solcher 
dinge  nicht  abschrecken,  femer  in  der  vormebrung  der  altten 
gefelle  und  einkommen  ufF  die  weise,  so  angezeiget  ist,  nemb- 
lieb  das  man  die  altten  züU  steigere,  solln  sich  die  Fürsten  bo- 
vleissigen,  das  vielmehr  denjenigen,  so  dieselben  durch  kauEf 
an  sich  bringen,  die  wirdigkeit  oder  geltunge  der  dinge  steigen 
and  höher  werden,  also  das  die  beschwerunge  bey  den  unter- 
thanen dardurch  wachsaen  und  zunehmen.  So  soll  man  in  dem 
einfordern  des  schosses  mit  der  zeit  recht  umbgehen,  das  man 
Demblich  nicht  unvorsehens  und  schnell  einmahne,  sondern  eine 
gatte  zeit  zuvor  geboth  ausgehen  lasse,  dann  diejenige  zeit 
oder  termin,  so  man  dem  volcke  zur  erlegungo  giebet,  für  eine 
woltbat  zu  rechnen  ist.  Es  sollen  aber  die  einmahner  nicht 
stürmisch  und  tyrannisch  sein,  darmit  sie  den  leutten  mit  ihrer 
anbeBclieidenbeit  in  ungluck  nicht  vormehren,  und  wo  es  nicht 
die  ensserste  notturtl't  erheischet,  thut  ein  fürst  viel  besser,  wan 
er  etwas  vonn  dem  seinen  vorpfendet  oder  vorkauffet,  als  wann 
er  die  steuren  nnd  aufflagen  alsso  heuffet,  das  er  ihme  seine 
leatte  dardurch  gantz  und  gar  ungewogen  machet.  Man  soll 
aber  von  einem  jeden  landt  und  ort  dasjenige  zur  Steuer  oder 
Schätzung  begehren  und  einfordern,  was  es  am  besten  entratlie 
und  geben  kann^  derowegen  man  von  denjenigen  ortten^  so 
nichta  als  kricgsleutte  geben  künnen,  kein  geld  begehren  soll. 
Mit  dir  hat  es  zwar  diese  gelegenhcit,  das  du  aus  sonder- 
bahren gutem  gluck  fast  eitel  solche  leuder  bekommen,  die  dir 
alles  beides  geben  künnen.  £s  ist  auch  einem  Pursten  nicht 
&btrcglich,    wann    er    bissweileu  utf  seiner  unterthanen  bitt  die 
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schösse  und  Steuer  geringert,  und  zum  wenigsten  diejenigen, 
so  sich  der  grossen  beschwernngen  beclagcn.  gnedig  und  gul- 
willigk  höret,  und  ob  er  sie  schon  ihrer  bitte  nicht  gewehrenn 
k&Uj  doch  uhrsachen  solclier  seiner  vorweigerunge  also  anzeigen 
und  furbringen  lasse,  darmit  sie  selbst  bekennen,  man  müsse 
der  zeit  and  noth  halben  etwas  thun. 

Alle   andere   sachen,   dardurch  ihme  ein  fürst  bey  seinen 
unterthanen  einen  gutten  willen  machen  kan,  soll  er  selbst  vor- 
richtton,  diejenigen  Sachen  aber,   durch  welche  man  nicht  viel 
gunst  zu  erlangenn  pfleget,  soll  er,  wo  sichs  immer  leiden  will, 
seinen   dienern    bevehlen.     Er  soll  auch  achttungc  haben,   das  fl 
das   Steuer  und   schatzungogeld  nicht  unter  diejenigen,   welche  " 
rath  und  that  darzugeben,  oder  dieselbe  vorrichtet  haben,  aus- 
getheilet  oder  aaff  unnöthige   und   bissweilen  schedtliche  and  V 
schendtliche  dinge  gewendet  und  vorschwendet  werde,  sondern 
das    man    es    zur  uotturft  und  gemeinem  nutz  aufhebe.     Dann 
alsso   werden   die  leute   auf  die   gedancken  gebracht,   das  sie 
nicht  so  sehr  ihrem  fiirsten,  alss  ihnen  selbst  mit  ihrem  gelde 
gedienet. 

Mit  den  kaulfleutten  aber,  von  weichen  etwan  eine  grosse 
summa  geldes  aufgenommen  werden  mus,  soll  ein  (urst  der- 
massen  handeln,  das  er  glauben  haltte  unnd  also  alletzcit  je- 
mandes habe,  dessen  er  sich  in  einer  grossen  und  jehÜngen 
noth  zu  getrosten.  Er  soll  ihnen  auch  gewisse  einkommen 
mitten  in  einem  lande  deputiren  und  einreumen,  daran  sie  sich 
zu  erholen,  welches  du  dir  Philippe  sonderlich  bey  den  Oe- 
nuesern  sollest  gesagt  sein  lassen.  Dann  gleich  wie  dn  dich  I 
alletzeit  geldes  und  gutta  bey  ihnen  wirdest  zn  erholen  wissen, 
alsso  kanstn  auch  ihre  hertzen  und  gemuther  stets  in  deiner 
gewaldt  haben.  So  wirdest  du  auch,  das  du  sie  in  deinem 
dienst  behaltest,  kein  ander  schloss  noch  vchstung  bedurffen, 
dann  gleichenveise  die  kouige  in  Franckreich  vor  Zeiten  die 
Florentiner  wegen  des  Leonischen  gewerbes  und  kauffmann- 
schafft,  darein  sie  verflochten  wahren,  gleich  als  in  ihrer  handt 
gefangen  gehaltten.' 

'  Telisior:  ,11  cM  näcessair«  quc  Ip  princc  mainticnne  »on  credit  anpr4« 
d«i  marchands;  ce  qu'il  poarra  fairo  facilcmcnt,  en  leur  payant  aveo 
exactitude  le  capital  et  les  int^r&U  dont  tls  seront  oonrenat.  Voiu 
deres  sor  tout  en  ater  de  cette  maniire  avec  les  Gönoia,  parce 
ilir^tant    ongagpi    avec    von  royanmcn,    par   le   rooyon   de   l'jirgent   q^ils 
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Dieweil  es  aber  einem  furstcn  nicht  muglich,  das  er  eine 
w  grosse  und  vielfaltige  last  des  regiments  allein  ausstehen 
oder  selbst  alles  bestellen  kOntte,  soll  er  in  allewege  dorauf  be- 
dacht sein,  wie  er  dapfer  und  getreue  diener  bekomme,  der- 
halben  ich  die  notturft  zu  sein  erachtte,  das  ich  hiervon,  als 
von  einer  hochwichtigen  sache,  etwas  weitleuffiger  mit  dir 
li&ndele. 

So  seyTi  nun  drey  tagenden,  darmit  sie  gezicret  sein  sollen, 
ncmlich  das  sie  vorsichtigk  und  weise  sein,  nochmals  ihrem 
furstcn  treu  und  hold  imd  dann  auch  vor  ihre  person  fromme 
ond  redtliche  leutte.  Die  klugheit  wird  derhalben  von  ihnen 
erfordert,  darmit  sie  die  Sachen,  so  ihnen  vortrauet  werden, 
recht  handeln  und  vorrichten  mögen,  die  liebe  gegen  ihren 
furvten  derhalben,  darmit  sie  solches  desto  Heber  und  freudiger 
vorrichten,  die  frömmigkeit  darmit  wann  sie  für  sich  zuo  be- 
trugk  und  falsch  geneigt  sein,  sie  nicht  etwan  alsdann  uhrsach 
gewinnen  mögen,  ihrem  fursten  schedtlich  eu  sein,  oder  wann 
ihnen  derselbe  leichtlichen  trauet,  er  endtlich  mit  schmertzen 
erfahre,  das  er  von  ihnen  betrogen  sey.  * 

Wie  aber  solche  diener  gantz  schwer  zu  finden  sein,  als 
ereuget  es  sich  in  der  warheit,  und  giebet  es  die  erfahrunge, 
dfts  diejenigen  fursten,  welche  mit  solchen  lenten  staffieret  ge- 
iresen,  ob  sie  gleich  vor  ihre  person  nicht  hoch  und  sonsten 
nicht  viel  an  ihnen  das  gross  zn  loben  gewesen,  dannoch  grossen 
rahm  und  ehre  mit  ihrem  gutem  regiment  erlanget.  Dann  was 
ist  es  sonst  gewesen,  das  den  keyser  Justinianum  unsterblich 
gemacht,  als  das  er  diener  gehabt,  welche  mit  hohen  tagenden 
begnadet,  und  die  kunst  gehabt,  wie  man  wohl  regieren  soll? 
Unnd  ist  meines  erachtens  eines  fursten  höchster  gluckselig- 
keit  zuzuschreiben,  das,  wann  er  von  der  natur  mit  den  hohen 
Bsd  vollkommenen  gaben,  so  ein  fürst,  welcher  für  gantz  per- 
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preter  ont,  Us  döpendront  de  roiu,  saua  quo  toos  soyex  oblig^  de  fairo 
ane  citadelle  dans  letir  villo,  ce  qu'ils  ne  8<;anroient  soofiTrir  qn'avcc 
nnc  peinc  extr6ino.  Pur  U,  vous  voas  rondres  mattro  do  O^ncs,  qai  est 
ane  placo  tr^siinportanto  ca  Italic,  do  m6mo  quo  lo  roi  do  Franco  a 
■tUchC-   Ica  Florentins  s  bos  int^rSts,  par  le  trafic  qu'Üa  fout  k  Liuil' 

'  Teisaier:  JLca  trois  principales  qualites  quo  doit  avoir  un  miuifltrc 
Ntot  1a  pmdence,  Tamonr  pour  sou  prtncc,  et  U  bont^.  I*a  prudonco 
te  read  capable  do  iH>n  admiiiistratiou;  Tainour  fait  qu'il  prond  n  coiur 
le«  int^fita  de  son  tnattre;  et  la  bontä  le  porte  k  s'aquittor  avec  cxacti- 
tud«  de  son  emploi.' 

Ankit.  XCIU.  Bm4.  i.  lI&iAo  U 
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fect  gehalten  werden  soU;  niolit  begnadet,  er  dasjenige,  so  i 
mangelt^  gleich  als  von  andern  entlehnen  oder  borgen,  und  ihm 
anderer  leutte  tugent  und  fleiss  alsso  an  nutz  machen  kan,  das 
es  seinen  iinderthanen  auch  zu  allen  besten  gereichet.  Dar-  ■ 
gegen  aber  haltte  ich  die  fursten  für  die  aller  unglückseligsten, 
welche  beides  vor  ihre  person  niclits  vorstehen,  und  darzu  auch 
weisen  und  vorstendigeu  leutten  nicht  ti-^uen  wollen.  Dann  je 
mehr  sie  solcher  lentte,  die  ihnen  gleich  sein,  bey  sich  haben 
und  zum  roginient  gebrauchen,  in  je  grossem  schand  und  Un- 
glück sie  sich  und  ihre  underthanen  fuhren,  dann  ujf  der  erden 
nichts  unbillichers  und  grObt'res,  da  solche  untirfanie  leute  sein, 
zu  finden  ist.  Dann  dieweil  sie  nichts  recht  zu  ihun  vermügen 
noch  dasselbe  zu  thun  gcsiiinet  sein,  gefeilet  ihnen  gleichwohl 
nichts,  als  was  sie  selbst  thun.  ■ 

Es  darf  aber  ein  fm*st  nicht  denckon,  das  nicht  alletzeit 
solche  vortretfliche  leute  zu  bekommen  sein  soltten,  wann  er 
sich  nur  nach  ihnen  umbthut,  und  dieselben,  wie  es  ihre  tugent  1 
erfordert  und  sich  gebühren  will,  vorhellet.  So  soH  er  auch 
nicht  warttcn»  bis  sie  etwas  von  ihme  bitten  uud  begehren, 
sondeiii  ihnen  für  sich  selbst  und  guttwilligk  anbieten  und 
geben,  sie  auch  fragen,  ob  und  was  sie  bedurften,  dann  ein 
reicher  fürst  mehr  für  hoflartigk  als  für  weise  und  klug  zu 
achtten  ist,  welcher  dencket,  es  soll  ihn  jederman  anbeten,  die- 
weil er  mehr  geld  und  guth  als  andere  hat,  in  welchem  ihm 
auch  die  schendlichäten  und  schlimmestcn  leutte  gleich  sein 
künnon.  Diojenigon  leutte  aber,  die  da  mit  tugcnd  und  liohem 
verstand  gezieret  sein,  haben  fast  nicht  einen  geringern  math^  ■ 
alfis  die  grösten  fursten  und  herren,  und  dieses  ist  auch  die 
uhrsache,  das  sich  solche  hochwclse  leutte  andern  nicht  gerne 
unterwerfen  wollen,  sondern  lassen  sich  lieber  an  ihren  nio^fl 
drigeu  und  geringen  stand  genügen,  und  bleiben  in  ihrer  frey- 
heit,  als  das  sie  bey  andern  hoch  am  bret  sitzen,  und  den- 
jenigen, 80  ihrer  tugent  entweder  nicht  wissen,  oder  nicht  vor- 
haltten wollen,  mit  diensten  vorhafftet  sein.  Dahero  kombt 
auch,  das  tugend  und  vieler  dinge  wissenschafft  eines  ist  unter 
den  allerfurtrettlicUsten  und  herrlichsten  dingen,  dann  was  man 
die  bona  fortunae  oder  solche  gather,  so  allein  von  dem  gluck 
herrühren  ku  nemen  pfleget,  dieselben  können  uns  durch  man- 
cherley  fUlle  und  in  einem  augenblick  genommen  werden,  dar- 
gegen  aber  tugent,  geschickligkeit  und  andere  gaben   der   ge- 
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muther  für  und  fnr  wehren  und  viel  hnher  als  andere  dwg 
geachtet  werden.  Wann  derbalben  die  furlrefflicheu  leutte 
sehen,  das  sie  von  ihrem  furston  nicht  geachtet,  und  dargegen 
die  fuchsschwentzcr,  beuchler,  schalcksnarren  oder  possonrcisser, 
»uch  wohl  fionston  reiche  narren  und  lose  hüben  ihnen  vor- 
getzogen  werden,  wuutÄScheu  sie  ihnen  von  solchen  örttern 
ferne  zu  sein. 

Wiewohl  aber  die  tugent  nimmermehr  umb  kein  geldt 
kau  oder  soll  geschetzct  werden  nnd  dieselbe,  als  welche  sich 
lu  ihr  selbst  begnügen  lesset,  die  schnöde  belohnung  ^ant/. 
aud  gar  nicht  begehret,  will  doch  einem  fursten  geburen,  das 
er  sich  nicht  zwar  gegen  jedcrraan,  sondern  gegen  denjenigen, 
so  es  wardig  sein,  milde  und  freygebig  orzoigen,  und  gegen 
flutreä'lichen  leutten  ufT  alle  wege  wohl  verdienet  mache,  dann 
unter  diesen  oÖ^mals  ein  einiger  mit  einem  guten  rath,  wie 
man  foratenthumb  und  künigi'eich  nicht  allein  erlialtten,  son- 
dern auch  erweitem  und  bessern  soll,  dienstlich  sein  kan,  als 
gewalttig  kriegsvolck  und  grosse  beer  zu  timn  vermögen. 

Man  mu3  auch  nicht  in  der  meinunsre  sein,  als  könne  ein     *'"»  >»^* 
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forst,  welcher  mit  hohen  lugenden  und  gaben  begnadet  ist  für 
sich  selbst  mit  seiner  klugheit  soviel  ausrichtten,  dass  er  frommer 
and  furtreff  lieh  er  diener  entrathen  könne.  Man  hat  exompell 
ui  den  höchsten  und  fiu'nerabsten  furston  und  herren,  dass  sie 
gerne  viel  diener  umb  sich  gehabt,  welche  ihnen  an  tugendt, 
Tontandt  und  geschickligkeit  gleich  gewesen.  Und  darmit  man 
&Ue  andere  aus&enlasse,  wer  ist  grösser  gewesen  zu  friedes 
and  kriegszeiten  als  Julius  Caesar?  Wer  hat  aber  mehr  ge- 
fchicktc  und  furtreffliche  leutte  bey  sich  gehabt?  Es  pfleget 
gemeiniglich  alsso  zu  sein,  das  die  diener  mit  ihrem  fursten  an 
Ditur  und  artlt  etwas  obereinkommen,  sintemahl  dieselben  mei- 
itentheils  ihre  lust  daran  haben^  wann  sie  beides  ihrer  tugen- 
den  und  lastor  gleicheit  an  den  dienern  spneren,  welches  ob 
es  gleich  nicht  alletzeit  geschieht,  docli  eine  solehc  schwacheit 
and  gebrechligkeit  des  Vorstandes  und  blöden  gemuths  an  den 
forsten  machet,  dass  die  krefflen  an  ihren  dienern,  welche  son- 
Äen  mit  grossen  tugenden  gezieret,  auch  gesclnvechet  und  zer- 
ilSret  werden.  Ich  zwar  habe  mir  nlletzeit  hoch  angelegen 
win  lassen,  nicht  so  sehr,  das  ich  viell,  sondern  furtreti'Iiche 
Jieuer  bey  mir  hette,  welcher  treuen  und  lapffern  rath  und 
dienstes    ich    auch    zuc    friedes    und    kriegszeitton    wold   habe 
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brauchen  kennen.  So  wirdesl  du  nun,  lieber  söhn,  in  d 
fall  meinen  fusstapffen  auch  volgen,  das  du  einer  jeden  natioir 
solche  leule  zue  regenten  gebest,  welche  sich  der  arth  und 
natur  halben  zu  ihnen  schicken  und  reimen,  dann  die  Italianer 
andere  gubematorn  haben  wollen,  alss  die  Spanier,  so  wollen, 
die  Niederlender  auch  andere  haben,  weil  diese  völcker 
an  natur  und  sitten  einander  sehr  angleich  sein. ' 

Man  mus  auch  ein  vieisaige  underscheidung  haltten  unter 
denen,  so  man  in  den  kriegen  zue  wasser  oder  lande  brauchen 
will,  dieweill  einer  mehr  zu  diesem,  als  zu  ienem  taglich  und 
geschickt  ist.  Wir  lesen  von  dem  Hannibal,  das  er  ein  fur- 
trefflicher  heldt  gewesen  in  den  kriegen  uffn  lande,  wann  er 
aber  zu  schiff  kriegen  sollen,  hat  er  nichts  gedocht,  und  hat 
kein  gluck  darzu  gehabtt.'  Dass  man  also  diejenigen,  so  über- 
all und  in  allen  Sachen,  anschlegen  und  hendeln  furtrefflich 
sein  können,  seilten  iindt,  dargegen  man  die  menge  hat  derer 
leute,  80  in  einem  dinge  allein  excellLren.  Du  sollest  dich 
auch  niemals  begnügen  lassen  an  einem  oder  zweyen,  so  eines 
altters  sein,  sondern  dahin  trachten,  das  du  derer  mehr  habest 
und  zwar,  so  ungleiches  alters  sein,  dann  auf  diese  weise  wir^ 
dest  du  die  wähl  haben,  und  deine  sachcn  alletzeit  demjenigen, 
so  der  furtreffÜchste  darinnen  sein  wirdt,  vortrauen  kOnnen. 
So  wirdest  du,  wenn  du  gleich  einen  verlieren  sollest,  nicht  so 
grossen  schaden  und  vorhinderung  in  denen  Sachen  leiden. 
UfF  diese  weise  haben  die  altten  Römer  zweyen  oder  mehren 
aus  ihrem  mittel  das  gantze  regiment  befohlen.^  Wann  es  dir 
aber  darzu  kommen  wirdt,  das  du  von  gar  wichtigen  and  sol- 
chen hendeln,  daran  dir  dein  heil  gelegen,  rathschlagen  sollest, 
zuvoraus  In  gefehrlichen  leufften,   so   vortraue  ja  nicht  leutten^ 


'  Tei»eier:  ,Oatro  la  prudcoce,  U  Hdälitä  et  la  bontä  qtii  sont  requünt 
dans  un  bon  ministre,  comme  jo  t'ai  d£ja  dit,  vous  dovox  prendre  toia 
que  ceux  que  raus  employeroz  cn  Italic  patsaont  fl'accommoder  k  Thu- 
meur,  et  aux  mani6ros  dee  gons  de  ce  paTs-Ia.  II  en  doit  6tre  de  mömo 
de  ceuz  qae  tous  envoyerex  en  Espagne,  et  dana  tob  autre»  dtats,  car 
cette  qtialit^  est  d'uno  tr^-grande  importance,  poar  l'heareaic  snccAs  do 
leur  admiuistration/ 

'  Teitsicr:  ,11  fant  ohserver  la  mSme  chose  dans  Ig  chDix  dca  gänäranx 
de  voB  troupes,  et  considörer  qu'il  y  cu  a  qui  aont  capables  de  com- 
maudcr  den  arm^es  de  terre,  et  d'autres  de«  arni^es  de  luer.  Ainai 
Aiinibal  fat  heureax  snr  terrc,  et  nc  rdossit  pas  sur  nier.* 

'  ,VtX  dicBC  vfelttc  —  bofnhlrn*  fehlt  bei  Teiasier 
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welche  nicht  gcnugsamb  erfahren,  und  zu  jung  sein,  sondern 
bcrath(^  dich  mit  denen,  welchen  du  wegen  ihrer  erfahrenhcitt 
and  altters  zutrauen  hast,  das  sie  sich  nicht  übereilen  oder 
phimp  hineinfallen,  sondern  solches  mit  vorsichtigkeitt  unnd  be- 
dacht genugsamb  erwegen  und  handeln  werden.  Ich  will  aber 
dieses  nicht  von  den  gar  altten  lenten  und  so  itzo  uff  der 
graben  gehen  vorstanden  haben,  welche,  woill  sie  ihre  zeit  ge- 
tebet,  ihre  beste  krefften  an  leib  und  gemuth  verloliren  haben, 
dahero  dann  kombt,  das  sie  auch  zu  sichern  zeiten  sorgefelligk 
sein  und  nicht  trauen,  wenn  gleich  keine  noth  vorhanden,  auch 
gerne  den  argwöhn  nachhcngen,  insonderheit  aber,  wann  es 
darzn  kombt,  das  man  ein  ding  tapfer  angreiffen  soll,  gar  zu 
feige  und  furchtsamb  sein,  hiergegen  pflegen  die  jungen  leuto 
gar  zu  balde  zu  glauben,  sein  zu  thumbkuhn  und  können 
leichtlich  bewogen  und  durch  ihre  leichtferttigkeit  gestnrzet 
werden.  Derhalbeu  die,  so  eines  mittel  alters  sein,  für  die- 
jenigen, so  die  besten  rathsclilege  geben,  und  die  sachen  auch 
am  dapffersten  angreiffen  können,  angesehen  werden.  Doch  soll 
man  bissweilen  neben  diesen  auch  nach  der  Römer  kricffs- 
nbunge  ^  exempell  liaben:  Akte  leutte  welche  für  weis  und  klug 
geh&ltten  werden,  und  dann  auch  solche  junge  leutte,  von  wel- 
chen man  eine  gutte  hoffnunge  gefasset,  uff  das  man  aus  dieser 
vormischunge  ein  recht  fest  und  volkommcn  corpus  machen 
kOnne,  sonderlich  waun  es  in  einer  Sachen  darvon  lang  ge- 
handelt worden,  zur  execntion  und  angriff  kommen,  dann  os 
sich  ofFtmals  zuetregt,  das  in  jungen  leuten  eine  klughcit  be- 
fanden wirdt,  80  man  im  altter  kaum  gesucht  hette,  welche 
toan  viellieber  mit  ubung  vormehren,  alss  vorachten  oder  ver- 
werffen  solL  Darumb  soll  ein  fürst  seine  diener  nicht  nach  dem 
altter,  sondern  nach  dem  gemuth  und  vorstaudt  urtheilen.  Man 
kan  aber  die  menschliche  klugheit  oder  Weisheit  uff  viererley 
wetBO  uberkonmien,  erstlich  durch  erf;ihrenheit  und  gebrauch 
der  Sachen,  welches  exempel  und  furbildt  uns  die  altten  Graeci 
SD  dem  Agamemnone  und  Menelao  furgcstellet  haben,  welche, 
weil  sie  togHch  grosse  sachen  gehöret,  dai-von  gerathschlagct 
dod  dieselbe  auch  in  die  hende  genommer,  zu  hohem  vorstaudt 
and    klugheit    kommen    sein,'    zum   andern   durch    die    freyen 

'  ,Dacb  der  KOmer  kriegaubange^  fehlt  bei  Teissier. 

*  Tciaaier:    ^fio   qtie  tous  puiuiex  dUcemer   les   buns   et   prndens  ini- 
nistrM  d'avec   le«  autree,  voas  derex  stfavoir  qne  1«  pradeuce  bumaine 
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ktnisto,  sprachen  *  und  vloiseigos  lesen  in  don  historien,  d&nn 
aus  diesnn  erfahron  und  vorstolion  wir  die  ulirsachen  der  hendel 
sowohl  was  ihre  wirckuoi^c  und  Gelegenheit  sey,  wir  lernen 
win  wir  ein  jedes  dingk  mit  seinen  umbstünden  bewegen  sollen, 
und  machen  uns  gefast  mit  einer  grossen  menge  herrlicher 
exempel,  so  wir  zu  unsorm  und  dem  gemeinen  nutz  gebrauchen 
können.  In  diesem  fall  werden  bey  den  Akten  Socrates  and 
Solen  für  andern  alss  furtrofFlich  gerühmt.'*  Der  dritte  we^ 
weisheitt  zu  erlangen  ist  die  wanderschafft  in  frcmbdc  lande 
und  vleissige  ufmerckunge  uff  die  sittcu  und  gebreuchc,  mit 
welchen  sie  viel  sehrer^  als  durch  die  berge  und  fliessende 
Wasser  von  einander  unterscheiden  sein,  dann  aus  diesen  allen 
ein  nachvolger  der  weissheit  zusammen  lesen  kan,  wass  ihm 
und  gemeinem  nutz  dienstlich  sein  könne,  und  wann  or  alsso 
mit  mannicherlei  saehen,  voretandt  und  erfahrenheit  gefaxt  ist, 
gleich  alss  mit  einem  schätz,  wirdt  er  von  jedcrmenniglich  in 
grosser  vorwundernnge  gehaltten.  Uff  diese  weise  wirdt  unns 
der  Ulysses  von  den  poeten  furgemachet.*  Zum  vicrdten  er- 
langen die  leuttc  offtmals  durch  langes  leben,  darinnen  sie  viel 
erfahren  und  merckon,  das  sie  vor  anderen  klug  und  weise  I 
worden,  in  weichem  fall  Nestor  angetzogen  wirdt.* 

Es  kann  aber  nicht  wohl  sein,  das  eine  arth  anter  diesen 
bey  einem  jungen  gesellen  zu  suchen,  dann  weil  seine  lobentzeit 
noch  nicht  lang  ist,  kann  er  weder  grosse  erfahrunge  haben^ 
noch  volkoramener  und  richtiger  weise  von  den  sachen  iudi- 
ciren   und    urtheilen,    und  weil  ihme  solches  mangelt^    kann  er 


B*aquiert  cn  quatro  maut^ru.  La  promüre  eit  rexpirianco  do«  cboSM 
du  monde,  et  h  cause  de  ccU  on  dit  quo  qui  pratiquo  bcaucoup  «ppreud 
beaitcoap.  Ainsi  plusieurs  princes,  par  In  g^rand«  qujintil^  ffafTaires  quc 
leur  pasMDt  par  tes  maina  et  par  le  moyen  des  audicnccs  t\Ki'i\B  donneut 
et  dea  ooDauUcB  oi^i  il»  assUtent,  devienueut  habilcs  »anfl  peine.' 

*  «freyeo  kuuitc,  tipracheD^  fohlt  bei  TeUsicr. 

*  ,ln  —  gerühmt*  fehlt  bei  Teissier 

*  Teissicr:  ,Oa  aqniert  la  troiai^me  sorte  de  prnd«uce,  gd  voyaf^catit; 
car  par  eo  iDojen  on  connoit  lea  cofitumes  et  les  loix  da  plusieurt  na- 
tions,  et  Von  en  fait  un  recuoil>  dout  on  se  seit  dau»  les  ca«  parti- 
culiera/ 

*  Tcissier:  ,Le  quatriimo  moyon  do  devenir  prudent,  c'eat  vivre  loog- 
tompa;  car  quand  on  n*apprendroit,  s'il  faut  ainai  dirc,  qn^ano  choce 
chaquo  annöe,  k  la  longoe  ou  pourroit  parvenir  ü  un  fp'and  degr£  de 
pruilence.* 


ihmc  auch  das  wcnigo  so  er  vicleiclit  in  seinen  wanderücrhAffton 
gesehen,  nich  zue  nutz  macheuj  oder  zu  gebrauch  bringen. 

Es  bette  aber  ein  seltzam  ansehen,  wann  mau  von  oinom 
imvolstendigen  alttor  grosse  Weisheit  begehren  wollte,  zumahl 
weil  dieselbe  bey  so  gar  wcnigk  altten  zu  tindon.  Aber  an 
dieeem  ort  mus  man  einen  Fürsten,  ob  derselbe  gleich  noch 
jtm^  ist,  ausnehmen,  wann  er  mit  frommen  und  daplern  riUhenj 
OQter  welchen  ein  jeglicher  uff  dieser  vier  wege  einen  klug- 
beit  erlanget  hat,  gerüstet  ist  und  ihrem  rath  folget.  Dann  er 
uff  solche  w^eJse  aller  ihrer  vorstendigkeit  und  Weisheit  frucht 
und  nutz  uff  sich  gleich  als  zeucht  und  transfenrt. 

Was  aber  ilie  frommigkeit  und  i'rbarkcit,  darmit  fursten- 
diener  gezieret  sein  sollen,  anlanget,  mus  man  von  derselben 
aas  ihrem  ehrlichen  leben,  wandel  und  lobwirdigen  thaten,  bo* 
wohl  guten  nahmen  und  gerucht  urtlieilen  und  schliessen.  Es 
geschehen  aber  gute  und  erbare  tallien  uff  viererley  arth,  nemb- 
lich  durch  einen  ungefehrlichen  fall,*  durch  kunst,  durch  eine 
erlangte  gewonheit  und  habit,  so  entweder  allerei-st  angefangen, 
oder  auch  volkommen  ist.  Die  guten  thatenj  so  beides  von 
einem  fall  herrühren,  oder  aus  kunst  geschehen,  mus  man  wohl 
nntcrscheiden  von  denen  so  herkommen  von  dem  habitu  in- 
ehoato,  dann  jene  nicht  gleich  wie  diese  aus  einem  guten  fur- 
tatz entspringen,  ob  sichs  gleich  zutragen  kan,  das  sie  gantz 
und  gar  einerley  wirkunge  haben,  und  es  gantz  schwer  ist 
dieser  sachen  recht  erkendtiuis  zu  haben,  dieweil  niemandes 
alss  Gott  selbst  in  der  menschen  hertzen  sehen  kan.  Den- 
jenigen, so  ihnen  einen  habit  gutes  zu  volnbringen  comparirt 
haben,  mögen  die  fursten  wohl  und  kunlich  vortrauen,  dann 
sie  durffen  an  ihren  guten  willen  und  vieiss  den  gemeinen  nutz 
m  fbrdem,  nicht  zwciffeln,  und  sollen  auch  die,  welche  das  sie 
eines  solchen  habits  anfangk  haben,  in  ihren  handelungen 
sparen  und  merckcn  lassen,  mit  nichtte  verworffen  werden. 
Von  den  andern  ist  soviel  desto  zweifelicher  und  geferlieher  zu 
urtheilen,  je  geringer  die  fiindament  sein,  darauff  ihrer  rath- 
ächlege  und  handlungen  giimde  stehet. 

Wie  aber  ein  ftirst,  wann  er  seinen  treuen  dienern  ihre 
muhe  und  arbeit  zu  belohnen  gedencket,  für  allen  dingen,  wie 
«ich  ein  jeghcher  vordienet,  mit  fleiss  betrachten  und  behertzigen 
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und    ihnen    alloLzeit    mehr    als   sie    vordienpt,    oder   alss  er 
ihnen   empfangen   (wann    dieses    der    fieygebigkcit    und    < 
hohen   geiuuths   eigenschailit   ist)  widorgeben  soll^   alsso  soll 
sich  ja  wohl  furschen,  das  er  nicht  darfiir  gehalften  werde,  a 
habe  er  entweder  denen,  so  sich  wohl  vordienet,  ihre  belohniingi 
geweigert,   oder   auch   diejenigen,   so   es  nicht  wirdig  gewea© 
mit  grössern  gcschencken  vorsehen  und  begäbet   Es  soll  auc 
eines  jeden  süindt  so  wohl  sein  ehrlich  gcmuth  und  bcgirdo  iq 
guttc  acht  genommen  werden,  dünn  ihren  etueatheils  soll   man 
ihre  alte   wurde   und  dignitet  vei-mehren  und  bessern,  alss  da 
sein   diejenigen,   so   im   adellstande  gebohren  sein,    andere,   ok 
sie   gleich   geringer   ankuniTt   sein,   soll   man   zu  einem  hohern^ 
Stande  erheben,  wann  man  mercket,  das  sie  lust  darzu  haben, 
und   diese  bolohnunge   vor  andern   gerne   haben    wollen,    un 
diese   zwar  werden  nach  allen  vcrmugen  dahin  trachtlen,   sie 
also   zu   erzeigen   das   sie  solches  neuen  ehrnstandes  nicht  uii^ 
wirdigk   mögen   geachtet   werden,   uiid   das  sie  sich  für  soloho^ 
wohlthat    danckbar    betzeigen    mögen,    einestheils    sind    sehr< 
darumb    bekümmert,    wie   sie   mögen   reich   werden,    und   viel 
guttcs   zusammen   bringen,   denselben  soll  man  dermasscn  rai 
schalfeu,   das   zu   spuren   und  zu  mercken,    es  habe  ihnen  d 
fürst  vielmehr  ihre  dienste  reichlich  belohnet,  alss  das  er  ihneoi 
uhrsache    wucherisch    zu    werden,    geben    wollen.     Es    wolleaj 
etliche  darfur  haltten,  es  sey  gutt,  das  ein  misstrauen  unter  den. 
fvaiilcndienern  sey,  welcher  meinunge  mir  nie  gefallen  hat,  weil 
aus  einer  bösen  uhrsach  gutter  effect  oder  wirckunge  folgeiL 
knn,  und  wirdt  doch  gleichwohl  hiermit  der  ehrliche  eiffer  und 
inbrunstige  vleiss,  wann  die  diener  mitteinander  gleich  als  cer*- 
tiren,    dass   sich   ein  jeder  umb  den  herrn  am  besten  vordient 
machon  will  gantz  undt  gar  nicht  vorwerffon.     Man  mus  aber* 
mit  grosser  Vorsichtigkeit  abwenden  das  nicht  allgemach  feindt- 
schaflft   daraus   crwachsse,  ^   und   soll  eine  vleissige  erwehlunge 


*  ToUsier:  .Mais  il  faut  cmpAcher  que  cetto  öiuulation  oe  se  chang« 
eil  baino,  coimne  coU  se  peul  faire  aisöment,  lorsque  le  prince  (qui  n« 
peut  pas  toujoun  tuuir  1«  balance  ägaU)  temoigne  pliu  d'amittä,  et  fait 
pluH  de  bieo  k  l'nn  qu'Ä  l'autre.  Car  Ica  sonp^ns  tourmentcnt  celaV 
qui  est  Ic  lutiins  favoris^,  IVnvio  Ic  roug^,  et  le  d6pit  l'avcugle  et  I'en- 
fiamin«  toltement,  que  leor  mesintcIUgcoce  tourno  au  pr^jodice  du  prince,' 
iioraque  vous  anres  an  uombre  BuftiBant  do  ministres,  tous  en  choistrea 
qocIquCA-UDS  pour  vos  coiueUleni,   et  vous  feres  les  antre«  voa  officiers 


gebaltten  worden,  ilass  diejenigen  so  darzu  fcuchtigk,  in  der 
fÄthe  zahl  genommen  und  einom  jeden  nach  seinem  verstände 
zu  vorriclittcn  auffgetragen  werde.  So  soll  in  diesem  lall  keine 
gonst  oder  gnade  gebraucht,  sondern  ufF  eines  jeden  verdienst 
gesehen  werd<in,  und  das  nichtt  wann  man  es  anders  macht, 
es  endtlich  dadin  gerathe,  das  ein  fürst  mehr  habe,  so  mit  dem 
blossen  nahmen,  aiss  mit  der  that  seine  diener  sein.  Er  soll 
sich  auch  disfalls  nicht  besorgen  das,  wann  er  alsso  alles  mit 
seiner  räthe  guttduneken  handelt,  das  lob  nicht  ihme,  sondern 
andern  zugeschrieben  werde,  dann  das  lob  diese  natur  hat,  das 
m  nicht  auf  diejenigen  feilet,  so  ettwas  gutes  rathen  helfFen, 
sondern  uff  diejenigen,  so  solcher  rathschlege  anfengcr  gewesen. 
So  kann  auch  ein  fürst  viel  ding  unter  mancherley  schein  alsso 
moderiren,  entweder  mit  vorzugk  oder  auch  gar  schleuniger 
«xecution  derjenigen  dinge,  so  berathschlaget  werden,  das  an- 
dere 30  er  in  rathschlagunge  getzogeu,  ihmc  selbst  hernach  das 
lob  geben  müssen,  er  habe  die  sache  weisslich  vorgenommen 
und  zu  gluckhchem  ende  bracht.  Es  ist  ein  f\irst  auch  nicht 
durchaus  und  allewege  aUäo  gebunden,  das  er  alle  seine  ge- 
heimeste  Sachen  seinen  rUthen  vortrauen  muste,  und  kan  doch 
gleichwohl  derselben  anschlüge  und  gutduucken  wohl  zu  er- 
forschen und  anhören,  so  er  nochmals  seines  vorstandts  und 
f*utdunckens  zu  derjenigen  sacho,  welche  er  für  hat,  richten 
und  accommodiren  wirdet.  * 

Die  furnembsten  ambter  und  bevehl  in  den  provintzen, 
ist  besser,  das  man  sie  uff  eine  gewisse  zeit,  als  uff  das  leben 
oder  stets  wehrende  zeit  austhue  oder  einreume,  dann  dieweil 
die   leutte   gemeinighch   sehr   zu   ehrgeitz   geneigt,    und    wann 


et  TM  ministres  dana  vos  etata,  voas  lerv&nt  de  lour  habllet^  et  de  leun 
coDAeils  poar  goaveraer  ros  peaples  avec  succt'a.  De  cettc  maniöro  voiu 
ao  sercz  pas  »njet  k  faire  beaucoup  de  faules,  et  mSme  vous  pourriea 
r»adr«  v6tre  noni  immortel  par  vötrc  boime  condulte,  et  par  vos  ex- 
ploiU.* 
^  Teissier:  »H  ne  faut  pas  qu'an  prince  appr^hende  qu'en  sc  condnisant 
ainsi  par  le  conseil  et  Phabiletö  des  autrcs,  il  se  prive  de  la  gloire  que 
märitent  les  bellcs  actioDs.  Car  on  en  attribuö  la  priucipale  luuaDge, 
noa  pas  k  celui  qai  Icf  consoille,  mais  k  celui  qu'i  rä«out  de  les  eotrc- 
prendre,  «t  qui  en  commet  Tex^ution  aux  autres.  D'ailUurs,  1e  prince 
peat  agir  arec  tant  d'adrene,  qne  les  dÄlibärations  de  ses  ministres  Ini 
seroot  attribuöea;  il  poiirra  aussi  dans  le«  occasions  demander  leur  sen- 
Ument,  sans  leur  decoavrir  ae»  secreta.' 
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eines  bevöhlcne  gewaldt  und  licrrschafh  gar  zu  langwirig  ie 
iliiue  leiylitlich  Gelegenheit  kan  gegeben  werden,  gantz  und  g-al 
iiHch  dem  regiment  zu  trachten,  soll  man  den  dienern  solclri 
ulirsuche  vielmehr  abschneiden  und  vorkurtzen»  als  selbs  zeige] 
und  an  die  handt  geben.  Welchen  aber  ihre  vorwaltungen  un< 
regierung  nur  uff"  eine  gewisse  zeit  bevohlen  und  ubergebei 
isif  die  haben  desto  weniger  uhi'sache  der  leute  bertzen  eintzH 
nehmen  und  desjenigen  sich  zu  unterstehen,  so  allen  und  voj 
ligen  gewaldt  unnd  herrschafft  an  sich  zu  bringen  dienlich  seij 
kan.  Dann  die  unterthanen  derjenigen  ambtleute,  so  alt^^u  lang« 
bei  ihnen  sein,  überdrüssig  werden,  und  gilt  in  diesem  fall  aud 
der  Wechsel  und  vorenderunge,  wie  in  andern  dingen,  sehr  vid 
Du  sollest  aber  deine  unterthanen  leichtlich  für  dich  koni 
men  lassen  und  jcderman  audientz  und  gehör  geben,  dann  sij 
solches  für  einen  grossen  trost  achten,  wann  sie  ihren  furstd 
sehen  und  mit  ihm  reden  sollen,  auch  ihre  noth  clageweise  fiu 
ihn  bringen  mögen.  So  kl^nncn  die  fdrsten  durch  solche  gleid 
als  togliche  ubnnge  selir  zunehmen,  das  sie  durch  viel  and 
mancherlei  liendel  tractation  kluger  und  weiser  werden,  unJ 
entlich  auch,  wie  es  mit  ihren  unterthanen  allenthalben  gfl 
schaffin,  erlernen  können  und  wissenschafft  haben  mögen.  UnJ 
eben  solcher  uhrsach  wegen  sollen  sie  ihre  länder  besehen^  um 
itzt  an  diesem,  itzt  an  jenem  orth  herumber  ziehen,  doch  aud 
mit  massen,  das  sie  nicht  entweder  wegen  ihrer  zukunflft,  ai 
dieselbe  gar  zu  oflften  geschieht,  in  desto  geringere  acht  go 
rathen,  oder  das  <lardurch  den  leuten  zu  viel  nnbreuchlicb^ 
beschwerungen  mögen  zugefuget  werden.  Und  soll  gleich woh 
solches  dercnthalben  auch  nicht  gar  zu  selttcn  geschehen,  son 
dem  disfalls  wie  gesagt  eine  massc,  so  in  allen  dingen  gelobe 
wirdt,  gehaltten  werden,  uff  das  die  stadthaltter  oder  amb( 
leutte  wegen  ihres  fui*sten  stetem  abwesen  nicht  sioltzer  un< 
unbillichcr  gegen  den  leuten  werden,  und  die  unterthanen  als« 
gautz  und  gar  keine  gelegenheit  und  hoffuung  haben^  sid 
wieder  sio  mit  ihren  klagen  bey  dem  landesfursten  zu  rechen 
Er  soll  aber  einen  jeden  mit  gnaden  hüren,  und  zwar  alsso 
das  ob  sio  gleich  nicht  allctzcit  dasjenige,  was  sie  gebeten,  er 
halten,  dock  selbst  vorstehen,  das  ihnen  nicht  unrecht  g^ 
schehen,  oder  darumb,  das  ihrtM'  bitt  nicht  stadt  gegeben  wot 
den,  etwas  böses  begegnet  sey.  Do  es  sich  auch  zuti'uge,  dai 
einer,  welcher  sonst  gleich  ein  böser  bube  ist,  eine  gute  sachi 


),  soll  er  nicht  uff  die  person,  sondern  iiff  die  sache  sehen, 
nnd  tvegen  des  menschen  sich  nicht  mit  dem  geringsten  von 
der  gcrcchtigkeit  abhalttcn  lassen.  Er  soll  sich  aber  befleissigen, 
darmit  alle  diejenigenn,  denen  er  das  recht  zu  sprechen  be- 
vohlen^  so  wohl  die  richter  in  ihrem  ambt  untadelich  und  rein 
befunden  werden  mögen,  das  er  die  Sachen,  so  von  ihnen  er- 
i'htert  werden,  durch  andere,  wann  es  die  notturft't  erfordert, 
mit  sonderlichen  fiei&s  wieder  exarainireu  und  erwogen  lasse, 
welches  er  doch  uff  solche  weise  vorrichten  wirdt,  darmit  es 
mehr  das  ansehen  habe,  es  sey  solches  aus  erheischender  not- 
tm*fft  und  uff  seiner  underthanen  billichc  und  rechtmessige  bitte 
geschehen,  alss  das  er  dardurch  denen,  so  das  rocht  gesprochen 
ood  cxequirt,  etwas  an  ihrem  ahnselien  und  authoritet  zu  ent- 
liehen gemeinet  gewesen,  dann  darmit  ihnen  solch  ihr  autho- 
ritet in  allewege  unvormindert  bleibe  und  erhaltten  werde, 
einem  iursten  hoch  daran  gelegen  ist. 

Die  Sachen  so  ettwas  wichtigk  sein,  sollen  mit  reiffen  rath 
und  urtheil  bewogen  und  geschlossen  werden,  an  welchen  aber 
soviel  nicht  gelegen  und  insonderheit  milde  saehen,  auch  wittben 
undt  weisen,  uud  dergleichen  personen  belangende,  welche  des 
langwirigen  rechttens  und  processen  uncosten  nicht  ertreglich 
sondern  schedtlich  sein,  sollen  kurtzlich  expediret  worden.  In 
den  peinlichen  saehen,  da  es  des  menschftn  leben  und  leibes 
straffe  antrifft,  soll  er  mir(t)  zu  guttigkeit  und  sanfftmuth,  als 
rar  scherffe  und  strenge  geneiget  sein,  es  sey  denn  das  be- 
gangene laster  oder  ubelthat  so  gros,  das  es  nicht  andei-s  sein 
kOnne.  Es  soll  aber  dieses  insonderheitt  von  einem  ftirsten  in 
acht  genommen  und  verhüttet  werden,  das  nicht  etwan,  wann 
er  einerlei  sunde  und  laster,  und  do  auch  einerley  umb- 
stende  befinden  werden,  straffet,  ein  ungleicheit  und  unbo- 
standt  erscheine,  und  ihme  dardurch  der  nahmen  der  geliebten 

ichtigkeit  abgeschnitten  werden  könne. 
Ob  es  aber  wohl  an  deme,  das,  weil  ein  fui*st  über  die 
gesetze  ist,  os  alsso  das  ansehen  hat,  als  sey  er  an  dieselben 
nicht  gebunden;  so  gebeuth  ihnui  doch  das  höchste  gesetz,  wel- 
ches die  vernunfft  selbst  ist;  das  er  einem  jeden  da.s  seine  tri- 
buire,  die  frommen  belohne,  und  die  bösen  straffe,  und  vor- 
beutet ihme  zugleich,   das  er  von  dieser  richtschnur  und  regcl 

it   abweiche,    oder   uff  diese  weise  seines  regiments  griindt- 
welche  in  gericht  und  gerechtigkeit  gleichmessiger  admi- 
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nistration  stehet,  nicht  selbst  rege  uud  waudelbahr  mache.  Wann 
er  aber  gloirhwohl  joinandes  ethvas  nachlaeson  und  schenoken, 
oder  die  gebührliche  straffe  lindern  wurde,  darzu  er  offtnials 
uhrsach  haben  kann,  soll  alsdann  solches  zum  exempel  dar- 
durch  .sich  ander  zu  behelffen  nicht  angetzogen  werden.  Man 
soll  auch  einen  underscheidt  unter  den  lästern  und  ubelthaten 
haltten,  was  die  inquisition  und  nachforschunge  uff  dieselben 
anlanget,  nemblichen,  das  uff  diejenigen,  welche  dorn  gemeineu 
nutz  und  dir  in  deinem  regiment  grössere  unruhe  und  ungluck 
stifften  künnen,  zum  aller  vleissigsten  aufachtung  gehabt,  und 
wo  derer  einige  erkundet  uud  ihre  stiffter  betreffen  werden, 
dieselben  ohne  nachlassungc  zu  geburlicher  straffe  getzogen 
werden,  die  andern  aber,  do  menschüche  schwacheit  mit  unter- 
leuffi,  und  welche  nicht  so  gross  ergemis  unter  den  lenten  an- 
richtten,  nicht  gleich  als  aus  dem  verborgenn  und  finsternus 
mit  altzu  genauer  nachforschunge  getzogcnn,  sondern  Gott, 
deme  nichts  verborgenn  sein  oder  bleiben  kan,  zu  seiner  straff 
heiragestellet  und  bevohlen  werden. 

Du  sollest  allet^eit  dem  andern  thcit  das  eine  ohr  tiirbc- 
haltten  und  ja  nicht  zulassen,  das  du  denjenigen  so  andere 
loutte  leiehtferttiger  und  teufflicher  weise  zu  behgen,  oder  ihnen 
ettwas  übel  auszulegen  pflegen,  welche  man  calumniatores  nen- 
net, uhrsache  gebest,  wann  du  altzu  leichtlich  glaubest,  das  sie 
andere  bey  dir  ins  sab:  hauen  oder  einlappen,  *  viel  weniger 
wann  du  irgendt  ein  argwöhn  von  eines  untugendt  gefasset, 
sollest  du  dieselbe  alsso  iu  deinem  hertzen  wurzeln  lassen,  das 
sie  nicht  wieder  herausgenommen  werden  könne,  uff  das,  wann 
einer  unschuldigk  ist,  er  nicht  uhrsach  habe,  gantz  und  gar  zu 
vorzwcifeln,  das  seiner  entschuUligung,  wann  die  auch  gleich 
genugsamb  und  erheblich  ist,  bey  dir  stadt  und  räum  6n> 
denn  möge. 

Wann  du  auch  von  ettwas  ein  urtheil  und  sentcnz  spre- 
chen wilst,  sollest  du  die  vornunfft  und  warheit  allein  zu  rath- 
gebem  nehmen,  und  dich  die  affect  und  Zuneigungen,  welche 
ein  rechtmessige  urtheil  gantz  und  gar  vorfelschen  und  umb* 
kehren  können,  mit  nichtten  einnehmen  lassen.^ 


i 


'  VerleitmdeD,  AnBchwäraen. 

'  Tetttter:    ,Apr6s  qne  Toua  aorez  Öcoat^  uno  pnrtie,  gardez  une  vieille 

ouvorto  k  Tautre,  et  loroque  tous  «ure£  pris   uue  iaipresaioa,  n'y  per« 
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/od  deiner  hofTLaltunge  und  hofTdienern  habe  ich  zu 
linderer  zeit  mit  dir  geredet,*  und  du  kanst  aus  demjenigen, 
was  ich  dir  bisshero  gesagt,  viel  zu  diesem  proposito  oder  fur- 
nehmen  ziehen. 

Die  trabanten  oder  leibes  gwardi  soUesl  du  mehr  zu  er- 
halttonge  deiner  roputation  und  maiestett,  als  furcht  halben  ge- 
brauchen und  hallten. 

In  kleidnngc  dessgleichen  in  essen  unnd  trincken  haltte 
dich  alletzeit  uiF  den  uiittelweg,  uff  das  du  nicht,  wann  du 
dich  altzu  prechttig  halttest  und  gar  zu  grosse  uncosten  treibest^ 
für  hochtrabendt  und  Icichtfcrtigk  gehaltten  werdest,  oder,  wann 
du  dich  gar  zu  schlechtt  haltest,  du  dich  selbst  in  vorachttunge 
bringest  * 

Es  sein  sonsten  noch  mehr  dinge,  in  welchen  sich  ein 
fürst  zue  friedens  zeitten  alsso  üben  kan,  damit  er  in  das  loh 
gerathe,  das  er  nicht  allein  denjenigen,  so  zu  seiner  zeit  ge- 
lebet, sondern  der  gantzen  posteritet  viel  gedienet  und  ge- 
frommet habe,  alss  wann  er  entweder  neue  stedte  bauet,  oder 
die  altten,  so  in  gross  abnehmen  kommen  und  fast  vorfallen, 
wider  vorneuert  und  anrichttet^  wann  er  brücken  und  landt- 
strassen  bauen  und  bessern  lesset,  wann  er  sumpfüchte  örtter, 
so  keinen  nutz  geben,  ausdnickenet,  der  grossen  fliessenden 
wasserieuffte  und  ströme  recht  leitten  und  von  denjenigen  orten, 
da  sie  schaden  thun  können,  abfuhren  lesset,  wann  er  kirchen 
und    Schlösser    oder  pallast   bauet,    wann   er   stiffte   und   hohe 
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liste»  ptts  avcc  opiiii&trctä,  st  rons  avez  sojet  d*en  prcadrc  de  contraires. 
ApiMes  en  »orte  avec  ceux  qui  anront  reL'ours  k  rous,  qu*il«  ne  pntssent 
paa  compter  Hur  vötre  facilUe,  pour  tous  obliger  h  leur  accorder  ce 
qn'ilfl  demandent,  et  ajouter  foi  k  lenrs  calomnies.  Prenfiz  gardp  anasi, 
qoe  par  v6tr«  durct^  ils  no  desesp^rent  paa  quo  tous  Icur  fasnies  raiBon; 
et  pendant  quo  tous  serez  en  coläre,  ou  poB&ödö  par  qtielqne  autre  pas* 
rioa,  ne  jugex  aucane  affaire,  oa  du  moius  suspendei:  Texecution  de  vos 
jngemens,  de  pear  qae  lors  qne  Tons  »eres  reTenn  k  vona,  on  n'appoll« 
de  ces  jngemens  k  Tous-m^nie.* 

*  Teisflicr:  ,Qaant  k  TÖtre  famille  et  k  TÖtre  conr.  Je  vons  cn  «i  parlä 
une  antrofots.* 

*  Teissier:  JUea  habits  Bopiptueux  dana  dea  occasioni  extraordinaircs 
voua  donneroDt  uae  grande  aatoritä,  et  le«  faabit«  ordinairea,  suivant 
t'oAagA  comman,  toua  gagneront  rafTection  du  public.  Vous  en  naerez 
de  aftme  i  T^gard  de  T5tre  table  es  des  autrcs  chosea^  pronant  gnrde 
qUB  l'exc^  ne  tous  attiro  Taversion  de  tos  sujots,  et  quo  la  coiiformitA 
avco  eui,  et  uno  trup  grande  faniiliarit^  uc  les  porte  k  vou$   möprisor.* 


itrbhsie. 

EIrcliao, 

schliwsar 

und  p&llaat- 

^beudD. 


StUftoDg  dar 

Dtid  hoben 
EcJiuleu. 


Rrtulteding 
M>lton  olino 
«Jer  unter 
tlwiieu 
gruane  Ixh 
Meliw«rnogo 
voriiieoom- 
man  wenlon. 


F^'iD  /unilnoll 
nidtt  rUiii 
flkhar  war- 

tleo,  darmit 
fif  in  «iB«r 
ittivonMba- 

non  ncUi  ge- 
fiwt  wr. 


Bchulen  RnricIitGt,   darinnen   die  jugent  in  frcyen  kiinsten  und 
sprac]»en  knn  unterwiesen  werden.' 

Es  mus  aber  gulte  achtunge  darauf  gegeben  werden,  dase 
man  die  untei~thanen  mit  alzu  nbermHssige  und  unnutzen  un- 
costen  nicht  beschwere,  und  das  man  in  allen  dingen  und  dem- 
jenigen, waa  ein  fürst  fumimbtt  und  ihut,  zu  spuren  sey,  das 
er  nichtts  ohne  sonderlichen  wohlbedacht  und  verstandt,  sondern 
alles  mit  einem  judicio  und  moderation,  oder  sonderlichen  raüs- 
sigunge  und  zeumung  seiner  affecten  und  begirden  thne.  Zu 
dene)i  zeitteu  aber,  wann  alles  in  gutter  ruhe  und  sicherm  zu- 
stande ist;  soll  ein  fürst  gantz  und  gar  nicht  sicher  sein  noch 
scidummern,  sondern  sich  immerdar  der  zukunffligen  ungewitier 
besorgen,  und  sich  wieder  dieselben  alsso  staftiren  und  gefast 
machenj  so  viel  menschlicher  schwacheit  immerdar  muglich, 
das  man('!)  Unfriede  und  krieg  sich  ereugen  und  herein  brechen 
wirdt,  er  dasjenige,  darmit  er  sich  für  seiner  feinde  gewaldt 
und  unbilligkeit  auffhaltton  möge,  alletzeit  im  vorrath  und  zur 
handt  Labe.^ 

Endo  des  ersten  theils  vom  fiiedestandt 


Der  ander  theil  vom  kriege. 


Bisshero  lieber  söhn  habe  ich  mit  dir  gehandelt  wie  man 
zue  friedes  zeitten  regieren  soll,  min  will  ich  dir  auch  ettwas 
vom  kriegk  und  wie  man  denselben  recht  ahnfangen  und  fuhren 


'  Teissier:  ,PendaDt  le  temps  <le  U  paix,  voas  deves  voiu  Attacher  ti 
des  occupations  dt^ie^  (Vun  prlncp,  cominc  A  faire  dcA  choa»»  utile«  k, 
voft  pcuploj,  a  reparer  tos  ponts,  k  accommoder  des  chemins,  k  orner 
des  luaiiiona,  ä  enibcllir  de»  cj^liseSf  des  palais,  des  places,  k  reb&tir  les 
inurailles  des  villo»«  k  reformcr  Ics  ordre«  religieux,  k  Ätablir  des  ^olest 
de«  coll^goB  des  nniverftit«9S,  des  tribnnaax  de  jastico,  et  choses  sembli- 
blcji,  qui  pouvent  contribuor  ä  la  cüniinoditi^  et  l'avantage  de  vo9  sujeta.* 

*  Teissier:  ,!{  y  a  auasi  d'autre»  coiisid^rations  cnnceniatit  lo  temps  de 
la  paix,  .si;ftvoir  touchant  \i*a  prärautioriA  qu'on  doit  prcndro,  et  lea  pr^- 
paratiftt  qu'il  faut  l'aire,  atio  de  n'^tre  iii  depourvi^  Di  snrprU  dans  nn 
temps  do  gucrre.  MaU  pour  ue  pas  confondre  ceH  deux  temps,  il  me 
snfBt  de  vous  dire  en  cet  eadroit,  qoe  uamiiie  Ton  fait  la  ^uerre  ponr 
obtonir  one  bonne  paix,  il  fant  aussi  dans  la  paix  travailler  jk  toDt  ce 
qai    ost    näcestaire  ponr  ae:ir  pendant    la  guerro   avec   saret^  et  avec 
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aoll,  sagen.  Es  werden  aber  die  kriege  wegen  zweier  endt- 
liehen  uhrsaclien  gefiihret,  nemblich  das  wir  unser  regiment 
entweder  für  der  feinde  anlauft'  sicher  und  frey  behaltten,  oder 
dasselbe  erweittern  und  grösser  machen. 

Weil  dann,  wann  man  einen  kriegk  zu  dem  erste  ende, 
darron  gesagt,  anfenget  und  führet,  dasselbe  vor  viel  nothwen- 
diger  und  Ifiblichcr  gehaltten  wirdt,  soll  man  alle  kriegsan- 
schlege  und  hendel  daliin  richtten  und  dirigiren^  der  ander 
finis  aber  ader  ende,  zu  welchem  die  kriege  gefuhret  werden, 
weill  er  gefehrlieher  und  leichtlich  zu  anderer  Vergewaltigung 
und  naehtheil  gereichen  kann,  wo  nicht  gutte  vomunfft  und 
bedachtsambkeit  die  begirlifjkeit  überwindet  und  gleich  als  im 
sauzn  ballte,  soll  ein  fürst  dahin  arbeitten,  wann  es  das  recht 
nnd  gerechtigkeit  leiden  will,  dass  er  seine  muhe  und  sorgfeltig- 
keit  nfl'  beide  angetzeigtte  ende  riclitten  möge.  Dann  obgleich 
ein  jeder  fall  oder  irthumb,  so  von  einem  furaten  begangen 
wirdt,  gegen  denen,  so  von  Privatpersonen  oder  geringen  leuten 
ngen  worden,  für  gross  zu  achtteu,  so  ist  es  doch  viel  ge- 
lieber^  wann  man  zu  kricgszeiten  in-et,  do  es  landt  und 
leutte  und  die  hüchste  wohlfarth  autrifift,  do  sich  tegliL'h  neue 
and  unvorsehenliche  nothfUlle  zutragen,  welche  mit  besonderer 
Vorsichtigkeit,  weislieit  und  einem  hohen  standthafften  gemuth 
regirt  und  abgewendet  werden  müssen.  Dann  alssJann  die 
leutte  nicht  allewege,  wie  zue  friedeszeitten  mit  recht  und  guten 
gMetzen  in  gehorsamb  können  behaltten  werden,  die  sich  ge- 
meiniglich alles  nach  dessen  wiüeu  und  gutduncken  allein  richtet, 
welcher  die  meiste  gewaldt  hat,  und  die  afFect  und  begirden 
eines  gemutes,  das  sich  selber  nicht  regiren  kanu,  vielmehr 
geUten,  als  die  vomunfft,  weil  etliche  alsdann  sich  andern  leuten 
das  ihre  mit  gewaldt  zu  nehmen  sicli  understeiien,  andere  aber 
dargegen  das  ihre  beschützen,  der  feinde  gewaldtsahmc  thatten 
zurechen  und  anstadt  ettwan  wenig  zugefugten  Schadens  mid 
unbilligkeit  ihren  feinden  vielmehr  zuzufügen  in  willens,  gleich 
aber  wie  allen  fursten  wohl  anstehett,  das  sie  die  kriegskunst 
gelemot  haben  und  alletzoit,  wann  es  uottigk,  zu  kriegen  be- 
reit sein,  also  erfordert  es  derjenigen  notturtft  zuvoraus,  welche 
gewalttige  nachbarn  haben,  und  so  ihnen  schaden  zuzufuegcn 
nicht  allein  muth  und  sinn,  sondern  auch  die  macht  haben, 
welches  dir  dann  auch  begegnet  mein  lieber  söhn,  der  du  uff 
einer  seitten  mit  der  Tarcken  gewaldt,  uff  der  uudern  mit  der 
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fursten  in  der  chnstenKeit  hass  und  neidt  gleich  als  nmbgel 
dich  nicht  sehr  zu  trüsten  hast,  das  du  einen  friedtiichen  und 
geruiglichen  zustandt  des  lebens  und  regimontß  haben  werdest, 
welches  dich  aber  keineswegs  irre  machen  and  erschrecken 
soll.  Dann  wann  du  alzulang  stille  sitzen  und  keinen  krieg 
fuhren  sollest,  wurde  es  dir  und  deinen  guten  nahmen  und  an- 
sehen viel  sehedtlicher  sein,  alss  wann  du  für  und  für  zu  felde 
liegen  soltest.  Dann  gleichwie  die  menschen  durch  die  zeit 
und  jähr  alt  werden,  alsso  nehmen  die  furstenthumb  und  regl- 
ment  gleich  als  ab  durch  langwierigen  friede  und  ruhe,  und 
wirdt  das  eisen  nicht  so  sehr  durch  den  rost  gefressen,  als 
fursten  und  herren  durch  faulentzen  verderbet  werden,  dar- 
gegen  die  kriegsubungen  ihnen  nichts  wenigers,  als  die  bewe- 
gung  des  leibes  zu  erhaltunge  der  krefften  dienlich  ist,  nute 
und  frommen  bringen.  Wo  man  aber  die  wehr  und  waffen 
niederleget,  und  das  kriegsvolck  gehen  lesset,  daselbst  wirdt 
das  volck  gleich  als  zu  nichtte,  und  können  durch  alzu  grosse 
und  unbreuchliche  ruhe  von  stcrck  und  krefften  kommen.  Und 
wann  man  alsso  keine  uhrsache  hat  sonderbahre  und  extra 
ordinari  Schätzung  und  Steuer  zu  fordern,  müssen  solche  gantz 
und  gar  fallen,  oder  nur  geringert  werden,  oder  aber  man  hat 
sich  empörungen  imd  anflPruhr  zu  vorsehen. 

Wann  aber  die  leutte  der  geringen  Steuer  und  aufflagen 
gewohnet  sein,  können  sie  nicht  leichtlich  wieder  darzu  ge- 
bracht werden,  das  sie  ihnen  grosse  auflegen  Hessen.  Und  auf 
diese  weise  ervolget,  das  einem  fursten  die  besten  instrument, 
oder  wie  man  es  zu  nennen  pfleget,  nervi,  krieg  za  fuhren, 
geschwechet  werden,  wann  ihm  sein  cammerguth  geringert 
wirdt.'  So  können  die  kriegsleute,  welche  des  kriegsweson 
und  freyen  lebens  gewohnet  sein,  nicht  leichtlich  wieder  unter 
die  bürgerliche  zucht  und  disciplin  gebracht  werden,  das  sie  mit 
denen,  so  des  friedens  gewohnet  sein,  imter  einerley  gesetzen 
leben  und  deuselben  gehoi'samb  leisten  sollen.  Dannenhero 
sich  bisweilen  die  allergef ehrlichsten  Spaltungen  und  empörungen 
begeben.  Es  wirdt  auch  ein  jedes  reginient  schwerer  gemacht 
durch  des  obersten  und  furnehmen  geitz,  der  mitlern,   oder  so 


*  Teissier:  ,D'iiillenrs  U  cJiase  d«i  tribut«  oe  subsistjint  pu,  il  fant 
souUgcr  Ics  peuples  d*unn  pnrttc  iie  re  fardejiu.  qii*)1  est  difficile  de  li^nr 
impofivr  da  uouvean,  «prud  qu'llä  üu  sout  dusaccuAtumez  de  le  porler.* 


sie  einander  gleich  sein,  hass  und  neidt  unter  einander,  and 
durch  die  furcht  und  argwöhn  der  understen  oder  geringsten 
diener,  dann  die  ersten  aus  begierde  andere  underzudrucken^ 
die  anderen  aus  Fürsorge  andern  vorzukomnien,  die  dritten  aus 
gemuth  und  meinunge  sich  zu  verteidingen  und  zu  erhaltteu 
gedrungen  werden,  dass  sie  andern  schaden  zuzufügen  sich 
unterstehen.'  Derwegen  ein  solcher  fui*3t  als  du  bist,  nemb- 
hchen  dessen  landt  und  leutte  sich  weit  und  breit  erstrecken, 
darauff  bedacht  sein  soll,  wie  er  ilim  durch  kriegskunst  und 
erfahrenheit  Sicherheit  schaffen  möge. 

Es  stehet  aber  die  kriegskunst  furnemblich  in  dreyen 
dingen,  erstlich  wie  man  kriegsvoick  zue  lande  und  wasser* 
auffbringen  soll,  zum  andern  wie  man  die  vehstiingen  erhaltten, 
und  mit  notturfft  vorsehen  solle  und  zum  dritten,  wie  ein  jeder 
seines  gantzen  landes  und  macht,  so  wohl  seiner  unterthanen 
gelegenheit  eigentlich  bedencken  und  bewegen  soll.  Ein  reoht 
kriegävolck  oder  beer,  gleich  wie  es  seine  gewisse  antzahl 
kriegsleutte  haben  muss,  alsso  mua  es  in  vleissiger  disciplin 
and  gehorsamb  gehaltten  und  regirt  werden,  zu  voraus  mit 
solchen  ubungen  für  und  für  zu  thuen  haben,  dardurch  es  zum 
streit  geschickter  gemacht  werde.  Die  autzahl  des  kriegavolcks 
soll  nicht  altzu  gross,  auch  nicht  gar  zu  klein  sein,  sondern 
mittelmessig^  alss  welche  man  wieder  einen  Jeglichen  felndt,  für 
dem  man  sich  ettwas  zu  besorgen  gebrauchen  müchte,  von 
welcher  antzahl,  obgleich  nicht  einerlei  meiiiungen  sein,  doch 
gemeiniglich  darvor  gehaltten  wirdt,  dass  es  gnug  sey,  wami 
einer  in  die  30.000  zue  fuss,  und  4000  zue  ross  habe.  Und 
wirdt  die  uhrsache  neben  andern,  so  am  tage  und  oS'enbnhr 
»ein  diese  gesetzt,  dass  einem  solchen  kriegsvoick  seine  selbst 
zue  grosse  menge  nicht  schaden,  auch  ein  schlechter  feindt 
nichtts  anheben  oder  dasselbe  schwechen  künne.  So  kann  ein 
solch   kriegsherr(!)   auch   leichter  in  gehorsamb  gebalttcn,   mit 


'  Teissier:  ,Enfia  le  prinoe  ne  pent  pu  cooipier  nir  U  paüc,  ajant 
yastt  sujet  d*appr^hender  qnVIle  ne  soit  trnnbl^  pjir  r&viditä  et  raiu- 
bitJon  de  caox  qui  lo  surpaseeut  en  puissance,  ou  par  remulation  et  U 
jaioaiie  de  ses  6gaui,  ou  par  la  crainio  et  lus  onibrage«  de  sw  iitf& 
riearB.  L«es  preoiiers  prenneDt  le»  armes  pour  faire  des  conquStes,  Xeä 
s«conds  poar  mettre  lears  dtata  en  säretÄ,  et  lea  troisiÄmoa  ponr  n*fitrc 
pM  opprimez  par  lea  plos  puidBana/ 

*  TeUfller:    rArmAeA.^ 

Ankit.  Xan.  Band.  S.  Bilfte.  IIV 
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weniger  besoldang  befriediget  und  geringerer  proviant  und 
anderer  notturfft  versorget  werden.  So  wirdt  auch  hierdurch 
der  undcrthanen  sehrer  verschonet  und  ein  solches  beer  mit 
der  leute  geringem  schaden  wieder  ersetset,  man  kan  es  auch 
fiiglichcr  an  allen  ortten  gebrauchen  und  untcrhaltten.  Wann 
raau  ein  solch  voick  in  rechter  ordenunge  wie  sichs  gebühret 
hieltte,  wehre  es  fürwahr  starck  gnug  nach  der  Römer  und  Ale- 
xandrl  magni  exempel  wieder  eine  macht,  dieselbe  wehre  auch 
so  gross  wie  sie  woltte.^  So  hette  auch  Hannibal  nicht  ein 
grosses  volck  wieder  die  Römer  bedurfft,  wenn  er  dasselbe 
allewege  zue  rechter  zeit  wieder  hette  ersetzen  können.  Wann 
aber  die  Römer'  vor  zeiten  und  heutte  zu  tage  der  Türcke 
etwan  grossere  kriegsheer  zusammen  gebracht  haben,  ist  solches 
mehr  geschehen  ihre  gewaldt  sehen  zu  lassen,  als  das  sie  ein 
besondern  nutz  darvon  gehabt,  oder  auch  durch  grosse  noth 
darzu  gezwungen  worden  wehren.  So  wurde  auch  nicht  leicht- 
lich  ein  feldt  zn  finden  seinn,  darauff  sich  ein  grösser  volck 
enthaltten  köntte.  weil  dieselben  gemeiniglich  mit  fliessenden 
oder  stehenden  wassern,  mit  bergen  und  wälden  eingenommen 
sein.  Dieser  Verhinderung  aber  aller  darf  man  sich  bei  einem 
mittelmessigen  kriegsvolck  nicht  besorgen,  welches  sich  furnemb- 
lich  denjenigen  wohl  schicket,  so  da  für  und  für  im  hämisch 
entweder  sich  zu  verteidigen  oder  andere  zu  beleidigen  sein 
müssen,*  und  gehöret  der  Tüi'cken  selbst  exempcl  hieher,  wel- 
cher, ob  er  wohl  grosse  kriegsheer  zu  versamblen  pfleget,  doch 
seine  gröste  macht  an  den  Janitzscharn  hat,  welcher  anzahl 
mittelmessigk  und  dergestaldt  ist,  das  er  sie  alle  leichtlich  in 
gehorsamb  behaltten,  mit  besoldung  versorgen,  auch  mit  ge- 
schencken  begaben  kan.     So  hat  er  dessen  grossen  nutz,   das 


'  Teissler:  ,Alexaadre  le  Grand  avec  one  arni4e  m^diocr«,  attaqua  et 
sabjogna  touto  TAsie.^ 

*  Teissier:    ,lea  Romaina  et  leQrs  emperoars.* 

*  Teissier:  ,Qa'ane  arm&e  mÖdioere  soit  süffisante  pour  tonte«  sortea 
d'entrnprises  militaires,  on  te  prouve  encore  par  denx  trea-fortes  raisons; 
l'unOf  quMl  n'y  a  poiat  de  canipagne  qai  puisse  recevoir  uii  corps  de 
troupes  plus  Dombreoses,  k  cause  qa'elles  sont  conp^s  oa  par  des 
fossez,  ou  par  des  riri^res,  oa  par  dos  lacs,  oa  par  des  forßts,  oa  par 
des  montagnes,  oa  par  d'antres  choses  semblables;  et  que  d'aUleor«, 
qnand  il  sc  troureroit  des  campa^es  oapables  de  cootenir  de  plaa 
grandes  Arin^a»,  uu  guu^ral  pourroit  les  ^viter  sana  peiiio.* 


die  andern  kriegsleutte  nHch  ibrem  exempel  auch  still  und 
friedtlich  sein  müssen  und  nicht  herftir  machen  dorffen.' 

Man  hat  sich  auch  nicht  sehr  zu  besorgen,  das  ein  solch 
mittelmessig  kriegsvolck  leichtlich  durch  viel  Scharmützel  und 
schlachten  geschwechet  oder  aber  gantz  und  gar  erlegt  werden 
köntte,  weil  man  dasselbe  wegen  der  mittel  messigen  anzahl, 
wie  gesagt,  leichtlich  wieder  erl^ilieii  und  ei-setzen  kar,  und 
eben  durch  diesen  weg  des  kriegsvoicks  stercke  und  krafft  ge- 
mehret  wirdt,  wann  die  neuen,  als  so  der  gefehrligkeit  kundig 
sein,  und  sonsten  des  ruhms  nnd  ehr  begierig,  mit  haufFen  ihre 
tugendt  wollen  sehen  lassen,  die  altten  knechtte  aber,  alss  welche 
diesen  nicht  gedencken  zu  weichen,  ihnen  alsao  mit  gutem 
exempel  furgehen,  das  sie  auch  fast  über  ihr  vermögen  thun.  * 

Folgt  nun,  das  wir  von  dem  kriegsregiment  und  disciplin 
ettwas  sagen,  welches  uff  gottesfurcht  und  andacht  fundirt  und 
gegründet  sein  soll,  dann  wer  gottfurchtig  ist,  der  Ist  auch 
gegen  seiner  obrigkeit,  als  denen,  so  an  Gottes  Stadt  auff  erden 
sein^  nicht  ubel  gesinnet,  oder  gottlos.^  Jo  besser  aber  ein 
kriegsman  ist,  je  grösser  ist  der  geliorsanib  gegen  seinem  herm, 
welcher  aus  diesem  brunnen,  nembÜcb  gottesfurcht,  herfleust. 
Weil  es  aber  mit  wenigen  alsso  geschaffen,   das  sie  dasjenige, 
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'  Teisaiflr:  ,I/Rntre  rJii.ion  «At,  qu'il  est  näcejuairc  qu*un  princn  qui  a 
doMein,  oa  qui  est  obligä  d'ötre  toujours  soub  les  «*mcs,  bd  redniAO  ii 
un  parcil  nombro  de  troupca,  aüu  de  pouvoir  les  faire  »ubisiBter,  et  les 
tcnir  en  bon  ätat;  et  k  cet  ägard  un  duit,  iiuUer  ia  conduite  du  Turo, 
leqael  bien  qn'il  puisse  lever  un  uoinbre  si  conKid^ralile  de  gens.  fait 
n^antnoiDS  consister  tonte  U  räputation  d«  sefl  forccs  dans  le  corp9  de 
M«  Janissairefl,  qn'il  pont  cntrotenir  commodäment.  En  contonaQt  ces 
Mol«s  troupe«,  il  retient  toiitea  le«  aatre«  daos  le  devuir,  an  Uea  qu'il 
toi  seroit  impoaaible  de  satisfalrc   tout«  aa  milice/ 

'  Teissior:  ,11  ne  fant  piu  croire  non  plus  quo  TarnK^e  s'afToibliase  par 
lea  fr^queus  combats,  puis  qu'au  contrairc  eile  sc  rond  OKjiUoarc  et  plus 
forte,  les  pertea  cd  ätant  bien-töt  räparäen;  car  par  ce  moyen  on  Be  pri- 
▼aat  du  conrage  des  nouveaux  soldats,  lesquplii  iie  conuoiBScnt  pas  le 
danger,  parce  qa'ild  n'y  ont  jamaiit  «t^  cxpost^K,  et  l'on  luet  do  joBtes 
bomes  a  Ia  valeur  dea  veteranB,  par  les  fr^nentea  occaAions  on  iU  rüi' 
qnent  leur  vto/ 

'  TeiBftler;  ^pr^  avoir  alnsi  räglö  le  nombre  de  l'annee,  on  doH  lui 
fair«  obserrer  une  boune  dtsuipline.  Pour  cot  effet,  il  faut  premi^re- 
tuent,  qn'oii  prenne  noiii  d'in^pirer  Ia  piiU^  aux  snldaU,  qu'ils  assiBtoni 
aox  exerci!te5  publioi  de  Ia  religiou,  et  qn'ils  roenent  une  vie  dignc  de 
•oldats  cbr^tiens/ 

i5» 
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was  ihnen  and  andern  gut  und  nutzlich  ist,  gnugs&mb  ' 
stehen,  ihr  viel  auch,  wann  sie  gleich  wissen,  was  gut  oder 
böse  ist,  dennoch  jenes  fliehen  und  meiden^  und  diesem  wieder 
ihr  gewissen  naehvolgen,  uff  das  nun  dergleichen  leutte  nicht 
alles  mit  ihrem  ungehorsamb  vorderben  und  umbkehren,  sollen 
sie  mit  scharffer  disciplin  in  stetten  gehorsamb  gehaltten  wer- 
den. Für  allen  dingen  aber  soll  man  verhütten,  das  sie  nicht 
mit  achendtlichen  roussigangk  gleich  alss  matt  und  zue  weibern 
werden.  Darumb  soll  man  sie  in  stetter  ubung  behaltten,  und 
ihnen  alletzeit  etwas  zu  thuen  geben,  obgleich  nicht  grosse  ge- 
fahr  von  dem  feinde  vorhanden  ist.  Dann  uff  solche  weise 
werden  sie  wenig  zeit  haben  uff  was  böses  zu  dencken  nnd 
dargegen  zum  ernst  viel  geschickter  und  behertzter  werden, 
dann  die  menschen  der  natur  sein,  das  sie  ach  gleich  alss 
freuen,  wann  sie  dasjenige,  darfur  sie  sich  ausgeben,  augen- 
scheinlieh beweisen  sollen.  Darmit  aber  die  gemeinen  landts- 
knechtte  dasjenige,  so  ihnen  gebühret,  desto  besser  und  Heber 
vorrichtten,  soll  in  acht  genommen  werden,  uff  das  die  so  über 
sie  herrschen  und  ihnen  gleich  als  den  weg  weisen  sollen,  nicht 
etwan  von  der  rechtten  bahn  abweichen.  Derhalhen  sich  fnr- 
nemblich  diese  (nembÜch  die  obersten  nnd  andere  bevelilicfas- 
haber)  der  tugendt  und  erbarkeit  bevleissigen  sollen,  und  ihre 
Sachen  alsso  anstellen,  dass  sie  andern  ein  gut  exempel  geben^ 
wie  sich  ein  rechtschaffener  und  lobwnrdigor  kriegsniann  ver- 
haltten soll.  Danimb  süIl  man  sie  mit  hoffnunge,  das  ihnen 
ihre  herzenhafftigkeit  und  tapffere  thatten  wolil  belohnet  wer- 
den sollen,  zum  guten  anreitzeu  und  mit  furcht  der  straffe  von 
achandt  und  laster  abschrecken.  Wie  aber  die  kriegsobersten 
im  straffen,  wo  andern  zum  exempel  und  absehen  eines  ernsts 
von  nüthen,  sich  streng  sollen  befinden  und  nicht  Icichtlich  er- 
bieten lassen,  alsso  hinwiederumb  wann  es  die  gelegenheit  er- 
fordert, sollen  sie  sich  freundtlich  und  gulig  gegen  den  kriegs- 
leutten  voi*mercken  lassen,  und  ihnen  nicht  allein  zusprechen, 
sondern  auch  sich  ihrer  in  unglück  und  nöthen  annehmen,  und 
ihnen  dasselbe  auch  mit  eigener  ungelegenheit  und  schaden 
bnderu  und  geringern  helffen,  vielweniger  sollen  sie  ihres 
schweisses  und  blutts  nach  ihrem  gefallen  missbrauchen.  Es 
giebet  es  aber  die  erfahrunge,  dass  solche  leute,  wann  sie  vom 
geitz  besessen  und  vom  tust  zuc  stehlen  und  rauben  alsao  ein- 
genommen  worden,   gantz   und  gar  nicht  tuglich  sein,   das  sie 


217 


(iber  andere  horchen  sollen,  und  das  offtmals  die  grösten  und 
schönsten  kriegsheer  von  ihnen  tn  eusserstes  vorterben  sein  ge* 
führet  worden. 

Wann  du  nun  einen  feldtobersten  wirdest  bekommen, 
irelcber  diese  Untugenden  nicht  an  sich  hat,  sondern  allein  uff 
ein  «hrlich  lob  und  guten  nahmen  sichet,  so  gedencke  kunlichj 
das  du  etwas  grosses  bekommen  hast  and  lass  ja  nicht  zue, 
das  urgent  erscheinen  m5ge,  du  habst  nicht  vorstattden,  mit 
wass  tagenden  er  begäbet,  oder  das  dieselbe  von  dir  nicht  in 
acht  wehren  genommen  worden,  dann  grossmutige  leute,  ob  sie 
wohl  die  belohnungcn  nicht  geitzes  und  gewinss  halben  be- 
gehren, wissen  sie  doch  wohl,  das  man  sich  wegen  ihrer  tu- 
gendt  wohl  gegen  ihnen  erzeigen  soll,  und  wollen  in  allewege 
solche  belohnungen  gleich  alss  ehrlich  zeugnns  von  ihrem  Fürsten 
haben. 

Aber  gleichwie  sie  gottPurchtigk,  from  und  crbar  sein  sollen, 
aisBO  müssen  sie  auch  in  der  kriegskunst  und  erfalirenheit  fur- 
trefflich  sein,  welche  doch  in  wenigen  zu  befinden,  dantmb  in 
solchen  fall  nichtts  mit  eile  zu  thun,  sondern  man  soll  sich  von 
dem,  welcher  zum  kriegsoberstcn  gebrauchet  werden  soll,  und 
welchem  du  deine  und  aller  der  deinen  heil  und  wohlfarth  vor- 
traoen  wilst,  was  vorstandts,  geschickligkeitt,  gemuths  und  er- 
fahrangc  er  sey,  mit  allem  vieias  erkundigen  und  wohl  be- 
dencken  und  betrachtten. 

Weil  aber  bissweilen  einem  Fürsten  seine  genlzHche  wohl- 
farth und  landt  und  leutte  an  einer  schlachtt  gelegen  sein,  so 
soll  ein  feldtoberster  für  allen  dingen  wohl  und  eigen  wissen, 
wie  er  eine  feldtschlacht  anordeneu  soll. 

Diejenige  arth  aber  so  die  Christen  heut  zue  tage  ge- 
brauchen, weil  dieselbe  wenig  aus  der  kunst  gehet,  kann  man 
wohl  eine  bessere  auasinnen  und  erdencken,  dann  man  darauf 
sehen  soll,  das  das  kriegsvoick,  wann  es  einen  anstoss  erlitten, 
oder  ein  treffen  gethan,  sich  wieder  erholen  und  das  gluck 
mehr  alss  einmahl  vorsuchen  kan,  uff  das  nicht  diejenigen,  so 
die  ersten  sein,  wann  sie  zurück  getrieben  wenlen,  die  andern, 
nnd  diese  gleichfals  die  dritten,  und  alsso  fortahn  zurucke 
treiben,  und  uff  das,  wann  die  letzten  den  ersten  mit  frischen 
leutten   zu   hulffe   kommen   sollen,   sie   durch  die  achlachtorde- 

Bge    nicht   dringen,    und    dieselbe   zutreiben  müssen,  und  uff 
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kommen,  und  den  feindt  desto  getröster  angreiffen  mögen.  Dann 
diese  arth  »u  kriegen  bey  den  altten  Römern  breuchlich  ge- 
wesen, und  ihnen  zue  erlangung  %neler  herrlicher  und  fast  un- 
zehlicher  erhaltenen  victorien  viel  geholffen  hat.  Es  gehören 
aber  hieher  viel  doHneationes  und  abrisse,  welche  du  unter 
meinen  briefen  finden  wirdest.  so  ich  furnembÜch  wieder  den 
Turcken  zu  gebrauchen  willens  gewesen,  aber  wegen  stetts 
wehrender  vorhinderungen  niemals  ins  werck  richttcn  können.' 
Es  ist  aber  bey  unsern  zeilen  eine  ewige  schände,  dass 
man  sich  in  einer  feldtordenung  und  schlacht  nur  auf  die  ersten 
drey  oder  vier  ordines  vorlesset.  Es  lesset  sich  aber  ansehen, 
das  dieser  irthumh  bey  den  unsern  daher  kommen,  dicweil  sie 
beides,  die  fusknecht  und  reuter,  in  gleicher  linea  nach  ein- 
ander ordenen,  so  wohl  was  die  glieder,  als  was  die  haaffen 
oder  regiment  und  Schwaden  anlanget,*  dalier  es  kombt,  das 
die  ersten  gantz  und  gar  nicht  zarucke  weichen  können,  sie 
müssen  dann  die  ordeuuugc  zertrennen.  Weil  man  aber  itziger 
zeit  ein  kriegsvolck  in  drey  häufen  zu  theilen  pfleget,  alss  in 
den  ersten,  mittfem  und  letzten,  köntte  man  es  meines  er- 
achtens  viel  besser  in  die  form  eines  triangels  ordenen,  alsso 
das  der  erste  hauflfe  gleich  als  forn  die  stirn  wehre,  die  andern 
zwey  theil  anstadt  der  beiden  seitten,   doch  mit  einem  solchen 


^  Teissier:  iCtirtainemeDt  toub  ferex  imc  chone  dign«  d'un  aossi  grand 
prinei'  qae  vou«  Ic  serez,  si  von«  oroployou  tou«  tob  »oins  pour  tronrer 
iin  meilleur  ordro  da  baUille,  qun  celui  est  presentemeot  cu  osago 
parmi  \cs  chrcticnA,  adn  i|u'ime  armdc  puisso  so  r^tablir,  lors  que  U 
fortune  lai  oat  contraire.  Pour  cet  cffet,  iL  faut  que  la  premi^re  ligne 
venaot  k  piter,  paisso  le  retirer  sans  renverser  la  seconde,  et  celle-ci 
MUS  cboquer  1a  troiBiime;  que  ceux  de  derri^re,  en  Ä'avangjint  pour 
prendre  la  placr  des  premiers  qni  sont  fatigaez,  paissont  le  taire  sans 
deaordre,  et  sans  que  couxci  \t9  on  empecbent;  et  aiiui  fomiant  un 
Corps  de  ocox  qui  ont  pli^  ou  pourra  aller  de  uouveau  ä  la  cbarge 
Goutre  rennemi.  Cet  excellent  ordre  etoit  une  des  plns  grandca  per- 
fections  de  la  milice  Romaine;  et  vons  trodverer,  parmi  mes  papiers  des 
m^moirea  snr  cc  sujot:  Car  j'avois  fortement  rdsohi  d'introduire  cett« 
maniörr  de  combattrc,  surtout  daus  la  gnerre  de«  Türe»;  mais  me« 
autreo  ocoupatioiu  ne  in'ont  pas  perrai«  d'eiöcuter  ce  projet/ 

■  Toissicr:  ,Et  surtout  vous  manquex  eu  ce  que  Ton  plflce  lea  ba- 
tailloiiB  ot  los  escadrons  en  droit«  ligne,  chacun  ii  part.  Tun  aprAa 
l'autre;  et  qu'ainsi  il  o'est  pas  possiblo  que  dans  cette  ligne  lea  pre- 
miem  ae  retirent  Sans  catiaer  du  dosordrc  parmi  le»  autres  qui  les 
saivent.* 
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raum  von  einander  unterschieden,  das  dyr  andere  haufTen  ohne 
vorhinderunge  des  ersten  vortschreitten  und  alsso,  wann  sie 
müde  wehren^  an  ihrer  Stadt  streitten,  and  dann  auch  der 
dritte  theU  ungehindert  den  ersten  sswey  han£fen  oben  alsso 
thun  köntte.  Und  uff  diese  weise  griffen  sie  den  feindt  gleich 
abs  off  der  Seiten  an  mit  ihrem  sonderlichen  vortheil  und 
köntten  dreymahl  wieder  zum  stände  kommen,  und  den  streit 
vomeuem.  Es  wurden  auch  die  kriegaleutte  von  tage  zu  tage 
lernen^  wie  sie  in  viel  und  kleine  hauffen  abgetheilet,  ohne  zer- 
trennunge  der  schlachtordenunge  daher  zielen  könten,  dann 
solche  alttc  arth  eine  ordenunge  zu  machen,  weil  es  ctzlich 
hundert  jähr  nicht  in  brauch  gewesen  und  gleich  als  gantz  und 
gai*  verloschen  ist,  in  kurzer  zeit  nicht  wieder  herfurgetzogen 
und  in  brauch  gebracht  werden  kan.^ 

Es  irren  und  fehlen  auch  die  unsem  in  dem  punct,  dass 
sie  die  aller  hcrtzhafftigstcn  und  besten  kriegsleuthc  an  die 
spitze  zu  stellen  pflegen^  welche  wann  sie  zu  weichen  ge- 
drungen werden,  andern  gleichfalls  zu  weichen  anleitiing  geben, 
dase  alsso  ihrer  wenig,  wann  sie  fluchtigk  worden,  ein  gantzes 
beer  fluchtigk  macheu,  weil  der  gemeine  pübel  in  der  mei- 
nung  ist,  ihnen  sey  auch  nachgelassen^  was  die  dapffersten 
und  fumembsten  thun.  Die  Römer  aber  haben  auch  in  diesem 
fall  viel  fursichtiger  gehandelt,  dann  sie  die  stärckesten  jungen 
leutte  fome  an  die  spitze  gestellet,  alsso  das  der  dritte  theil 
allte  wohlverdiente  kriegsleutte  unter  ihnen  gewesen,  welche 
den  jungen  kriegsleuthen  gleich  als  zue  meistern  und  anfsehern 
cngeordenet  wehren,  und  diese  erste  ordenung  nennoten  sie 
kastatos  oder  sptesaer.^ 


Null 
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*  Teissier:  ,Ainsi  ils  se  posteroieut  contre  les  eunemis  psr  Aadc;  co  qiii 
MTOit  uu  grand  «TaoUge,  par  1d  moyeii  duqaot  on  pourroit  apprendrc 
pea  k  peu  »aus  se  tromper,  coiuuieut  oes  corps  peuveut  s^avanuer  obacuu 
k  petitea  troupe«,  pour  charger  reonemi  dans  le  möine  ordre,  u'ötaut  pas 
poisible  de  niettre  d'abord  dans  un  ätat  parfait,  une  choae  oh  Ton  fait 
taat  de  manqnemens,  de  mfime  que  qnand  on  inrcnte  un  art,  on  une 
disciplino,  ou  nc  peut  pas  tout  d'un  coup  lui  donnor  tonte  la  p«rfec- 
tiüD  dont  eile  est  capable.' 

*  Teissier:  fLes  anciena  Romains  aroient  ä  cot  egard  unc  tneillearo 
ooodoite  quo  noQs;  car  ils  composoient  le  pretuier  front  de  jonncs  gens 
tris-robustes,  en  y  nielant  la  troisi^me  partie  de  reterans,  et  ils  appel- 
loient  cctte  premi&re  tronpo  le«  Hastata/ 
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In  der  ander  ordenuoge,  bo  principes  goncnnet  wurden, 
waren  dar^^egen  zwey  theil  veterani  oder  vorsuchttc  and  nur 
der  dritte  theil  junge  oder  neue  kriegsleutte,  die  dritte  orde- 
nuDge  aber  wahr  von  eitel  alten  und  vorsuchten  leutten,  welche 
sie  triarios  hiessen.  Daraus  ervolgete,  das  weder  die  andern, 
obgleich  die  ersten,  so  meistentheils  junge  kriegesleutte  wahren, 
die  flucht  gaben,  ihnen  nachvolgeten,  oder  auch  die  dritten 
sich  der  andern,  luiter  welchen  auch  etliche  junge  leutto  wahren, 
kleinmutigkcit  theilhafftigk  machttcn.  Es  wahr  aber  der  erste 
hauffe  tiondcrlich  darzu  geschickt,  dass  man  mit  ihnen  den 
ersten  angriff  beides  tbun  und  auch  aushalten  konte  von  wegen 
der  jungen  landtsknechtte  grossen  stercke,  welche  eine  schlacht 
zu  crhuitten  nicht  wenig  dienen  kann,  doch  darmit  ob  diese 
nicht  ohne  bedacht  und  gar  zu  thumbkuhne  alleine  auff  die 
faust  setzten  und  wägeten,  küntten  sie  die  altten,  so  ihnen  zum 
dritten  theil  zugeordcnet  wahren,  etlicher  massen  regieren. 
Der  ander  hauffe  aber  wahr  noch  besser  alss  der  erste  eingc- 
theilet  und  temperirt.  So  war  der  dritte  hauffen  gleich  alss 
ganntz  und  gar  volkommen  und  welchem  nichtts  mangeltte, 
weil  die  kriegsleutte  in  demselben  nicht  allein  die  erfahrenheit 
hatten,  und  wohl  geubet  waren,  sondern  auch  zu  dem  altter 
und  vorstände  kommen  wahren,  das  sie  die  kriegssaohen  am 
besten  vorstunden.  ^ 

Man  kan  auch  nicht  sagen,  das  einer  solchen  wohlbo- 
stalten  kriegsordenung  die  phalauges  der  Qriecheu  furzuisiehen 
Bein  sollten,  dann  obgleich  dieselben  bey  den  Römern  auch 
im  brauch  gewesen,  haben  sie  doch  nichts  desto  weniger 
für  nötig  geachttet,  wie  sie  eine  neue  und  besondere  arth 
erdencken  möchten,  welches  sie  draun,  weil  sie  so  viel  hun- 
dert jähr   kriege   gefuhret   halten,  nicht   gethan   hetten,   wann 


>  Teissier:  ,Ainsi  1«  fermet^  des  secondit  nc  dependoit  pas  de  colle  det 
promicrs,  doct  la  plüpart  ätoient  do  jcune«  ^ous,  ni  coUo  d«  troiAiäroes 
de  la  bravoare  des  scconds»  qai  AToient  aassi  parmi  eux  de  nouveaux 
soldate.  D'ailleurs  le  premier  choc  ätoit  vig^oureux  k  catue  de  la  force 
de  cenx  de  la  premtöre  ügne;  qui  est  tont  ce  que  Ton  pent  attODdre  de 
la  premitVß  furiP  dos  combattants  dans  nn  jour  de  bataille;  et  cepon- 
dADt  oette  furie  ötoit  suÖMament  modüräc  par  le  niülan^c  de  la  troUiAme 
partio  de«  veterans.  Le  secoud  choc  dtoit  encore  plas  r^glö;  et  le  troi- 
aiime  faisoit  paroStre  ane  valeur  judiciease,  et  dormoit  le  domier  branle 
k  la  victolrc/ 
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solche  ihre  erfindun^e  durch  den  gebrauch  und  vielfdtigc  cr- 
fahrunge  nicht  wehre  approbirt  und  becrefftiget  worden,  die- 
weil  wieder  dasselbe  die  phalanges  (welche  doch  starcke  kriegs- 
hanffen,  nemblich  ron  acht  taiisendt  fussknechtcn  gewesen  sein) 
nichts  ausrichten  können,  und  zwar  gibt  es  die  vornunfft  selber, 
dft£  eines  phaJangis  stärcke  so  gross  nicht  mus  gewesen  Bein, 
weil  der  groste  theil  in  derselben  mit  dem  feinde  nicht  streiten 
können,  nnd  nur  etlichen  aus  nothwendigkeit  und  zwaugk  ob- 
gelegen, dass  sie  crger  alss  die  wilden  thier,  gleich  alss  aus 
vorEweiffelunge  streiten  müssen.  Aber  ein  Kömischer  hauffen 
kriegsvolck  ist  nicht  so  sehr  wegen  der  leibesstercke  zu  loben 
gewesen,  als  mit  vorstandt  und  erfarenheit  fiirtrefflich  gewesen, 
derhalbcn  jener  hauptman,  welchen  Scipio  dem  iSyphaci  ^  zu- 
kommen lassen,  do  er  berichtet  worden,  das  die  leutte  in 
Äphrica  sehr  einfeitigk  und  nach  ihrer  feinde  der  Carthagi- 
nenscr  urtheil  selbst  zum  kriege  wenig  tuchtigk,  hat  er  sie  in 
kurtzer  zeit  so  dapftor  und  wohl  unterweisen  und  geubet,  das 
er  seine  feinde  mit  grossem  lob  überwunden.'  Aber  alhier 
werffen    uns    ettliche    ein,    dass    man    zur    selben    zeit    keine 


>  8jrpbAx,  Könige  der  Massäsylier  im  westlichen  Nuicidien. 

*  Teisiier:  ,L*on  oe  doit  donc  paa  präföror  la  phalange  des  Grccs  aax 
troapes  des  Romain§;  car  comro«  ceux-ci  pendent  pliuieurs  aiäcles  exer- 
cirent  la  profcssion  des  arme»  avec  bcsncoup  de  prudcnce  et  de  sacc&s, 
et  qa'au  coramencement  ilü  dlsposoieiit  leurs  armäes  de  la  mSme  ma- 
niöre  que  cetuc-lii  rangoient  leur  pbalangc,  ils  enssent  saus  doute  tou- 
joars  fait  la  mäme  chose,  bHIb  n^easscnt  trourd  des  d^fauta  dans  cot  ordre 
de  baUille.  Ainai  s'cu  6Unt  eloigucz,  il  est  visible  qu'Us  le  tircnt  avec 
beaucoup  de  raison  comme  celA  parüt  par  les  efiets:  Car  lorsqu'ila 
earcnt  aflfaire  avec  les  Grecs,  leur  phalauge  ne  püt  Jamals  r^sister  aux 
troapes  Roma'mea.  En  effot.  Vordre  que  les  Grocs  observoient  ne  ten- 
doit  r\n'k  inapirer  aux  soldats  le  valeur  et  I'opinütretr^  dans  les  com- 
bat«, ce  qn'Us  ne  pouvolent  faire  dans  rosprit  de  toute  une  armöe,  la 
piftpart  de  ccnx  qoi  la  coroposoient  ätant  des  idiots,  et  des  gens,  qui 
avoient  dea  iuclioationa  basses.  Äu  Ucu  que  les  Romains  visoieut  ä 
nettre  de  bonnes  dispositions  dans  les  esprita,  et  k  rendre  eu  mSme 
tempa  la  bravottre  n^cessaire  aux  soldata,  et  atnsi  ceux  qni  avoient  le 
coanr  ba«  a^ssoient  aussi  bicn,  quo  ceux  qni  combattoient  par  un  prin- 
cipe d'honneur.  Cest  pourquoi,  le  caporal  de  Scipion  qui  avoit  i5t4 
cbargä  de  diicipliner  des  soldata  qui  ätoient  deatiuex  k  combattre  Pin- 
fanterie  Cartaglnoise  bien  que  ce  ne  fiissent  que  d«a  bustes  d'homroes, 
n^anmoina  en  leur  faisant  obserrer  Tordre  des  troupea  Romaiuoa,  dans 
p«a  de  t«mpB,  il  lea  rendit  oapablea  de  tenir  tdte  aux  Cartaginoia,  et 
de  les  vaincre/ 
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buchssen  und  gcschutx '  gehallt,  von  welcher  wegen  man  beut- 
tiges  tages  viel  eine  andere  arth  zu  streitten  haben  mnsse,  aber 
wann  man  die  sache  rceht  bedencket,  wirdt  es  sich  viel  anders 
beiinden.  Dann,  wann  sie  zu  jener  zeit  wegen  der  guten  und 
wohlbestallten  schlachtordenunge  den  sieg  erhaltten  können,  do 
man  gantz  und  gar  von  unsern  buchasen  und  foldtgeschutz 
nichts  gewust^  so  werden  auch  draun  zu  unsern  zeitten  die- 
jenigen, so  solche  arth  gebrauchen,  darmit  überwinden  können, 
weil  sie  eben  so  wohl  alss  ihre  feinde  sich  des  geschutzes  ge- 
brauchen können.  So  betten  unsere  buchssen  jenen  ungleichen 
schlachtordenungen  viel  weniger  schaden  zniugen  können,  als 
unsere  neuen,  welche  nach  der  lineen  so  sehr  zusammengesetzt, 
dass  man  nicht  wohl  fehlen  kann.  Wie  ein  ungewiss  dingk  es 
aber  umb  das  buchssenschiessen  sey,  so  auff  einem  freien  fclde 
gegen  eines  menschen  leib  gerichtet  wirdt,  lehret  die  erfah- 
runge.  Aber  hiervon  wirdestu,  wie  ich  vormeldet,  viel  finden 
das  ich  anffgeschrieben  habe,  wie  dann  auch  von  dem  rechtten 
brauch  der  buchssonschutzen  und  wie  man  einem  gantzen  hellen 
hauflfen  gleich  als  einen  leib  mit  allen  seinen  gliedern  alsso  zu- 
sammen ordenen  soll^  das  eine  rechtte  ausstheüunge  gehaltten 
wirdt.  Üerhaiben,  wenn  ich  dir  das  einige  zu  gemuth  gefuhret 
haben  werdcj  das  du  mit  sondern  grossen  vleiss  achtunge  dar- 
auff  geben  wollest,  darmit  die  schlachtordenungen  recht  ange- 
stellet  werden,  beides  wegen  des,  das  du  deine  kriege  desto 
glücklicher  fuhren  und  auch  desto  grösser  lob  und  rühm  er- 
langen magst,  will  ich  förder  zue  andern  dingen  schreiten,  so 
zue  kriegssachen  dienstlich  und  mir  itzund  einfallen.* 

Wie  man  einen  krieg  zu  wasser  fuhren  soll,  kan  ich  dir 
nicht  viel  sagen,  du  wirdest  allein  viciss  ahnkehren,  das  du 
mit  denen  dingen,  so  darzu  gehören,  und  von  nöthen  sein,  staf- 
fieret seist,  und  dir  im  fall  der  noth  nicht  mangel  furfalle,  des- 
gleichen dass  die  langen  schiffe  o^Tt  und  vieissigk  geubet  wer- 
den,  und   dass   dioaelben   bisswcilcn    verbessert  und  gemchret 


*  TftiBsier:    «Artillorie/ 

*  Teissier:  ,ÄJoatcz  de  celJi,  quc  rartiUerie  manque  souvent  9on  coup, 
et  principalement  lontqu'elle  tire  sur  loe  hommes  en  cvinpagae.  Müs 
parce  quo  j'al  fait  sur  cü  sujct  do  long«  mimoires,  quo  voxia  troa- 
▼eres  parmi  raes  papiers^  ja  pauerai  i^  d'autres  chofles,  apr^s  avoir  dit 
une  seconde  fois  qn'nQ  de  tm  plus  ^ands  soina  doit  6tre  de  troaver  uo 
bon  ordre  de  bataillo.  si  tous  voulcz  rendro  tüLto  uom  immortel.' 
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werden.'  Du  sollest  aber  vielmehr  deine  eigene  alss  andere, 
Bo  da  zue  miet«  hast,  gebrauchen,  Gonderlich  welche  deiner 
haubtleutte  und  schiefifobersten  sein,  so  uff  dieselbige  achiff- 
armada  bestellet,  dann  diese  setzen  solche  ihre  lange  schiff 
nichl  gerne  in  gefahr,  und  dieweil  ihnen  an  denselben  ihre 
gr<Sste  wohlfurth  gelegen^  so  ziehen  sie  schlacht  so  lange  auf, 
als  sie  immer  können.  Uff  welche  weise  offtermals  die  beste 
gelegenheit  etwas  dapfere  wieder  den  feindt  auszurichten  et- 
weder(!)  vorlasset,  oder  wann  es  gleich  zum  angnff  kommen, 
anter  den  henden  vortheilet  wirdt. 

Deine  Schlösser  und  vehstungen  sollest  du  offt  besichtigen 
bmen,  und  dich  mehr  bevleissigeu,  dass  dieselben  mittelmessig 
sein,  alss  gar  zu  gross  oder  aber  etwas  zn  klein. ^  Diejenigen 
leutte  aber,  denen  dn  solche  beveblen  und  vertrauen  könnest, 
§oUeD  mit  grosser  sorge  gesucht  und  ausgelesen  werden,  weil 
sie  durch  derselben  Iren  und  glauben,  auch  grossmutigkeit  und 
fursächtigkeit  müssen  beschützt  und  crhaitten  werden.  Du  sol- 
lest auch  nicht  zu  schwache  besatzungen  darein  legen,  darmit> 
wann  etwan  seuchen  unter  sie  kommen  und  etliche  kranck 
werden,  oder  auch  gar  sterben,  ihre  stellen  baldt  mit  an- 
dern können  erfüllet  w^crdcn,  auch  wann  noch  etwas  an 
nothwendigen  bau  von  den  werckleuten  nicht  gar  vollendet 
ist,  dasselbe  durch  ihre  tugendt  und  stcrcke  könne  ersetzet 
werden. 

Die  Römer  zwar  vorliessen  sich  mehr  auf  ihrer  kriegs- 
lente  starckmutigkeit  und  tugend,  alss  uff  vehstungen,  dorwegeu 
deren  eine  rechtte  und  gnugsahme  antzahl  in  den  besatzungen 
mit  vleiss  gehaltten  werden  soll,  dieweil  wann  an  derselben 
entweder  durch  kranckhciten  oder  sterben,  wie  gesagt,  oder 
auch  durch  eine  ilucht  etwas  abgehen  solte,  man  andere  an 
ihre  Stadt  habe,  sonderlich  weil  nicht  alle,    wann  es  von  nöten 


WiiTiunb 

mit  ftemb- 

doD  ndor 

nicht  gut  SU 
krtagen. 


Vou  doli 

und  Tob- 
stung«>n. 

VebBtangoiv 

soUon  mittel 

meosiger 

gräoseeeiu. 

Gute  Ach- 
tung affdi«- 
jenigen, 
(Ionen  die 
vahitungen 
sollen  be- 
V  ob  Ion  wer- 
den, SU 
geben. 


'  Teiifi«r:  ,Ordonneü  qu'oD  dretae  vos  soldat«  ä  minier  lea  armes,  et 
qu^on  leiir  faue  faire  Vexercice;  et  surtont,  faitos  qtie  lea  galdres  ot 
les  aatre§  b&timens  de  tos  ann^es  navales  aoient  construiU  tax  d^peiiH 
de  TOS  dtatSf  non  pas  par  tos  amirnux  et  vns  capitaines/ 

*  Teissier:  .Faites  soavent  Tiaiter  vo«  fortareuw,  «t  rcDoureller  lours 
nrnnitions,  et  lenrs  proviaious.  S'll  y  en  a  de  saperflntJs,  commandes 
qn'on  les  öte,  et  qu'on  y  en  transporte  de  nouTelles,  en  cas  qa'il  en 
manqae;  prcnaiit  garde  de  ne  paa  donner  dana  les  extrCmitea  du  trop^ 
ou  du  trop  peu.' 
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fallenden  ubrsacheo^  die  belagerungen  in  die  Icnge  nicht  aus- 
stehen und  mishaltton  können.  Dicweil  man  aber  nicht  allein 
an  ge&cbutz,  Bondeni  auch  kraulh  und  loth/  sowohl  an  allerley 
kriegsinsti'ument,  insonderheit  aber  au  proviant  und  geldt  einen 
grossen  vorrath  bedarff,  feilet  es  draun  einen  schwer  für  so 
Fiel  und  grosse  last  zu  ertragen,  alsso,  das  ihrer  viel  wegen  so 
grosser  be&chwerung  eher  darnieder  Hegen,  alss  sie  etwas  frucht- 
barliches  and  löbliches  aussrichtten,  derhalben  gleich  wie  ich 
mir  eine  sondere  arth  die  feldtachlachten  zue  inat^hen  ausge- 
sonnen, alsso  hatte  ich  mir  auch,  darmit  ich  demjenigen,  so  ge- 
ugt,  desto  besser  nachsetzen  kötmen,  nS  gewisse  w^e  ge* 
dacht.  *  Ich  hatte  mir  aber  furgesetzt,  ich  woltte  mir  ein  solch 
kriegavolck,  welches  starck  und  dapfer  gnug  wehre,  aus  Deutz- 
achen,  Spaniern  und  Italianern  zusammen  bringen,  dasselbe 
wolle  ich  sowohl  wieder  den  Tiircken  gebraucht  haben,  als 
auch  die  Christen,  wann  es  nicht  anders  bette  sein  können.  Ich 
hatte  mir  aber  furgenommen,  ich  woltte  mit  demselben  kriegs- 
Tolck  alsso  übereinkommen  sein,  das  wir  allen  raub  und  wass 
sie  mit  plündern  erobert  hetten,  uff  gleiche  beute  woltten  ge- 
theilet  haben,  und  das  alssdan  mir  zu  theil  worden  wehren  die 
gesehatz  sambt  dem,  was  darzu  gehörigk,  und  dergleichen 
dinge,  daas  andere  alles  ihnen  blieben  wehre,  doch  mit  dem 
bedinge,  das  sie  proviaut  und  anders,  so  man  im  kriege  be- 
darff,  meinen  dienern  umb  billiche  und  gewisse  betzahlunge 
betten  volgen  und  zukommen  lassen.  Uff  diese  weise  betten 
die  kriegsleutte  alletzeit  aus  der  beuth  und  deme  was  sie  ge- 
plündert, geldt  gemacht,  und  bette  ich  meinen  gewin  darbey 
gehabt.  So  bette  man  dasjenige,  so  den  kriegsleuthen  einmahl 
wehre  vorkaufft  worden,  nach  erheischunge  der  notturfft  zum 
andemmahl  umb  ein  geringer  geldt  besser  vorkauffen  können, 
ab  das  sie  es  bey  dem  kauff  bekommen  können.^ 
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^  d.  i.  Polrer  and  Blei. 

'  Teissier:  ,Un  prince  qui  est  oblig4  d'dtre  tonjoars  aons  let  armes, 
doit  sartont  penser  par  quelle  voye  il  pourra  fournir  aux  ddpenses  de 
U  guerro  ot  en  snpporter  le  fnrdeiu.  Je  cro>ois  cn  «voir  troarä  te  moyen 
ca  fftisaat  plusteurs  r^lemens  nonveaux,  mais  je  n^ai  pu  p&  exocuter 
c«  projei.* 

'  Teissier:  vAiiuü  les  soldats  trouvcroient  toujonrs  de  rargont  de  lear 
botio,  (*t  ra  mime  tomps  1«  chambrr  du  prince  y  ^a^croit.  D'aillenrs, 
lurH}u'ils    auroient  besoin  de  co  tjo'ils  auroieut    vendu,    Us    pourroient 
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Ich  hette  auch  meine  gewisse  stadthultter  ihnen  and 
nicht  zu  geringem  nutz  verordenen  wollen,  bey  welchen  die 
kriegsleutte  ihr  geldt  und  was  sie  sonsten  gehabt,  das  etwas 
werth  gewesen^  hetten  einlegen  können«  aldo  es  nach  ihrem 
tode  ihre  erben  oder  diejenigen,  denon  sie  es  sonsten  gegünnet 
zu  fordern  gehabt,  darinnen  ich  ettlichen  kriegsherm  und  feldt- 
obersten  folgen  wollen,  welche  von  den  hauptleuthen  und  andern, 
so  viel  geldt,  als  sie  gekundt,  aufFzunehmen  gepfleget,  darmit 
sie  sie  alsso  in  gehorsamb  behaltten,  und  gleich  ulss  in  ihrer 
handt  hetten,  welches  von  Juho  Caesare  auch  geschehen.  Man 
kette  ihnen  auch  etwas  sne  zins  järlichcn  geben  können,  so 
wehre  es  den  kriegsleutten  sehr  trOßtlich  und  nutzlich  gewesen, 
wann  sie  entweder  in  die  Schlacht  ziehen  sollen,  oder  sonsten 
etwas  gefehrhches  auszustehen  gehabt,  das  sie  einen  ort  ge- 
wüst,  dahin  sie  das  ihre  unterdes  bringen,  und  daselbst  uff  alle 
feile  hetten  vortrauen  mugen.  Alan  muate  ihnen  aber  gar  gutten 
glauben  haltten,  dann  uff  solche  weise  wurde  der  hauffe  als- 
baldt  denjenigen,  so  den  anfangk  gemacht  hetten,  nachfolgen. 
Wann  aber  keine  erben  vorhanden  wehren,  so  fiele  alssdan  die 
erbschafft  an  den  fursten.* 

Darmit  man  aber  dieser  sache  einen  guten  anfangk  leicht- 
lich  machen  köntte,  muste  man  uff  solchen  fall  die  fumembsten 
unter  den  heubt-  und  bevehlichsleuten  erstlichen  einnehmen, 
dann  die  andern  auch  Icichtlich  durch  sie  darzu  gebracht  wer- 
den köntten.*  Weil  man  auch  wagen  oder  kam  bedarf,  das- 
jenige,  so   man   teglich   benötiget,   zulzuAihreu,   hette   ich  eine 


raoheter  «  bon  marcbÄ  de«  mardiaiids,  qui  miivent  le  cjunp,  ot  iU  se- 
roiont  a58&rez  de  no  manqner  j&inaU  des  choaes  qui  leur  seroieDl  n&- 
oeasairea.* 

■  Teissier:  ,Qae  8*ilfl  n^avoient  point  de  parciu,  oh  qn'Us  oe  disposaa- 
Bcnt  pas  de  leur  bleu»  lears  offota  apparticndroieDt  k  la  cbambre  du 
prince,  conime  il  sVbserve,  suivaot  le  droit  civil,  ä  l'ögard  de  ceux  qui 
meurent  saus  bäritiers.* 

'  Teiaaier:  ,Afin  de  facilitor  cet  exp^dienl,  il  faudrolt  que  Toii  tit 
rompre  la  glace  A  uu  certaiu  noaibre  d'nmis,  et  de  personnes  confidentesi 
Mprös  quoi,  il  n*y  auroit  point  de  soldat^  de  cajntaine,  ni  de  colonnel 
aasos  soup<;onneux,  et  auex  imprudout,  pour  aimor  mieux  porter  avec 
■oi  tont  son  bicn  k  aes  rlaqnea,  et  s'exposer  «a  danger  d'etre  pris  par 
loa  onriomiit,  on  par  les  paTsanH,  en  caa  de  ddrout«  de  rarraöe,  que  de 
te  d^poaer  avec  protil  eutre  dea  maiua  aaaQr^s.' 


solche  arth  erdencken  wollen,  welche  man  ancli  dass  lager  dar- 
mit  zu  befestigen  gebrauchen  können.  * 

Dieweii  aber  diejenigen,  so  sich  des  kiiegs  nicht  vor- 
seheD,  eher  mit  den  nnertreglichen  uncosten  zu  boden  ge- 
trieben werden,  als  sie  was  sonderlich  vor  die  handt  nehmen^ 
oder  was  dapfers  ausrichten  künnen,  soll  man  sich,  weil  es 
Doch  alles  auf  guten  wegen  stehet,  mit  allerley  mittein  wider 
solche  gefahr  gefast  machen.  Dann  sich  offteu  grosse  meu- 
iherey  unter  den  kriegsieuttenn  erreget,  von  wegen  der  lang- 
Bftmen  betzahlunge,  und  wird  den  kriegsobersten  bissweilen 
eine  gewisse  victori  gleich  als  aus  der  handt  gerissen,  do 
gemetnigUch  die  kriegsleuthe  auslendisch  sein,  und  wegen 
keiner  sonderlichen  ehrerbietung  sich  gegen  dem  fiu^ten  in 
gehorsamb  verhaltten.  Derwegen  dir  gerathen  sein  wirdt,  dass 
da  ein  kriegsvoick  ans  deinen  landen,  von  welchem  ort  dichs 
am  besten  duucken  wirdt,  zusammen  bringest,  dartzu  du  die- 
jenigen alle,  80  altters  und  kreifte  wegen  darzue  dienen,  be- 
Hchreiben  wirdest.  Unter  diesen  müssest  du  darnach  mnsterung 
h&ltten,  alsso  dass  du  mit  zutziehunge  furnehmer  voi*8tendiger 
kriegsleutte  die  besten  leuthe  auserlesest,  so  du  zur  sondern 
noth  gebrauchen  kanst.  Und  disfals  mus  auch  ein  unterscheidt 
wegen  ihres  vermugens  und  Standes  gehaltten  werden,  dann  je 
reicher  einer  sein  Avirdt,  je  dapfcrer  er  sich  haltten  wirdt,  dar- 
mit  er  desto  ehrlicher  wider  zu  den  seinen  heimbkommen 
mOge.  Man  mus  auch  achttung  darauf  haben,  dass  diejenigen; 
80  die  einigen  in  ihrem  stamme  sein  und  ufF  welchen  ihr  ge- 
schlecht stehet,  nicht  etwan  zum  kriege  getzwungen  werden, 
sondern  unter  zweyen  oder  mehrern  soll  allewege  einer  ge- 
nommen werden,  und  diese,  wann  sie  sich  wohl  verhaltten,  soll 
man  sie  mit  kriegsbevchlichen  imd  andern  digniteten  ver- 
sorgen, darmit  andere  durch  ihr  excrapel  zue  gleicher  tugcndt 
angereitzet    werden,    und    so   sie   etwan   zuvoru   nicht  grossen 
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'  Teistier:  ,Ätt  reBte,  de  ce  profit  oo  pourroit  paycr  k  prorat«  les  cb«- 
riotn  qui  poiieroient  leii  barde«  et  l'äquipage  de  toos  les  pArtionliers;  et 
Tod  ponrroit  faire  ces  cbariots  en  ^uiae  de  gabions  portatifs^  afin  qa'ilfl 
poMeot  Bcrrir  daua  an  campement  subit,  niWant  lo  modele  qne  voua 
troaveres  dams  mtis  inämoirea»  oä  il  7  a  auMi  des  iDstmctiona  aar  ce 
■ojet.  Par  li,  od  dScborgeroit  d'uu  ^and  soid  les  soldats,  qui  n'auroient 
qu'i  penaer  a  eux  et  ä  leurs  arme»;  et  l'ami^e  poarroit  faire  aes  inotive- 
avec  plna  de  promptitode  et  de  diligenoe.* 
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Iu8t  zum  kriege  gehabt,  zu  demselben  grosse  last  und  begierde 
gewinnen.  * 

Wiewohl  es  dir  aber  nicht  schwer  sein  wirdt,  aus  deinen 
eigenen  landen,  welche  atadtlich  und  weitleufftigk  sein,  ein 
gross  und  dapfer  kriegsvolck  zusammen  zu  bringen,  dennoch 
darmit  da  solches  deste  besser  und  fuglicher  thun  könnest, 
wirdt  dir  sehr  erspnsslich  und  nutz  sein,  wann  du  mit  den 
Österreichischen  fursten,  deinen  vettern,  in  gutem  vorstandt  und 
einigkeit  sein  wirdest.  weil  sie  dir  mit  ausserieeenem  volck  zu 
half  kommen  und  dich  mit  ihrer  froundtschafft  bey  allen  na- 
tioncn  und  vülckem  in  grosses  ansehen  und  reputation  bringen 
kOuuen.  Und  ich  rathe  dir  in  allewege,  das  du  dich  nimmer- 
mehr von  ihnen  trennen  lessest,  weil  du  wohl  zu  erachten  hast, 
das  deinen  feinden  nichts  angenehmers  und  gewuntzschters  1 
begegnen  magk,  desshalbcn  sie  uhrsach  nehmen  können,  das- 
jenige für  die  handt  zu  nehmen,  dardurch  sie  den  gantzen 
Osterreichischen  stam  zu  vorterben  in  hofnung  stenden. 

Wann  du  aber  ein  kriegsvolck  haben  wirdest,  aus  Spa- 
niern, Itaiianern,  Niderlendern  und  Deutzschen,  dasselbe  wirdt 
wohl  bestehen  und  furtrefflich  sein,  dann  der  vcrstandt  und 
Vorsichtigkeit  etlicher  unter  ihnen,  wann  sie  zue  der  tugendt  ■ 
und  stercke  kommen  werden,  wirdt  alssdann  etwas  daraus 
werden,  wclchs  vollkommen  und  pei'fect  sein  wirdt,  und  so  viel 
unterscheidene  nationen  werden  hubscli  mit  einander  umb  das 
iuruembste  lob  der  tugendt,  und  wer  die  beste  ehre  einlegen 

^  Tciasier:  ,Et  pafce  que  lefi  rocruSs  sout  uäcpAsaires  pour  maloteDU' 
Tarmee  en  oon  cntier,  il  faut  qoe  daus  vo8  £tats  on  ait  Boln  de  faire  uu 
ddiiombrement  de  toua  I^s  jeunea  genn,  et  qa'oii  Icnr  fasse  fairft  les  exer* 
ctsea  niilltaircs  commc  h  de«  soldats,  afin  de  pouvoir  s*eii  servir  dans  In 
besoiu  pour  aug-mt^Dter  voo  truupeü.  Parmi  cette  jeuDesse,  il  faut  cliuisir 
ceux  qai  out  le  plus  d*iucliiiatioii  potir  la  ffuerre,  et  qu'on  joge  les  plus 
propres  k  reuastr  daus  le  meticr  des  armes,  et  qui  d'ailleurs  sont  d'unc 
famillc  honnßte,  parco  qae  l*on  peot  en  attendre  plus  de  serrice  qne 
des  autres.  Outrc  quMls  ont  plus  d'honueur  qu'Us  cral^neut  plus  les 
peiiies,  et  qn'ils  sont  inoins  iujeta  k  deserter,  ayant  laUs4  dans  lenr  mai- 
SOD  des  gages  de  leur  tid6Iit4.  Cepeudaot,  11  ne  faut  pas  preudre  des 
soldata  dans  les  f&milles,  oti  il  n'y  a  qu'uu  enfant,  ou  qne  dcax»  ponr 
ne  paa  inconimoder  leur  pcre  et  mere;  tanU  dans  celles  oä  l'oa  peot  en 
foumtr  quelqu'un  saos  en  rccovolr  du  pröjudico,  et  faire  en  sorte,  qae 
leur  engagemeut  dans  la  miiice  leur  apporte  de  l'honneur  et  de  I'utilitä^ 
car  iU  se  r^uudront  avec  beaucoup  de  räpognance  i  prendre  ce  parti, 
s'ils  u'eu  eapüreiit  aucun  avantago/ 


könne,  anter  sich  certiren  und  streiten.  Doch  mas  man  eich 
vleisfiigk  fursehen,  das  Dicht,  wie  es  bisweilen  zutziigehen 
pflegety  ein  feuerhass  zwischen  ihnen  durch  allzu  grosse  Un- 
billigkeit oder  injnrien  angetznndet  werdoj  welches  nachmals 
nicht  zu  leschen  sey  und  schaden  errege.  Derwegen  Bellest 
du  sie  im  lager^  so  viel  immer  muglich,  nicht  zusammenn  quar- 
tiren  und  losamentiren  lassen,  und  derneben  verhüten,  dass  sie 
oidit  oiTt  zusammen  kommen.  Du  sollest  auch  diejenigen,  so 
do  aus  deinen  landen  schreiben  lassen  wirdest,  zue  frieden- 
zeiten  mit  Privilegien,  ob  dieselben  gleich  nicht  gross^  ver- 
sorgen and  begaben,  welche  doch  darzu  dienen  werden,  das 
andere  so  nach  dergleichen  freyheitten  trachten,  von  sich  selbst 
2um  kriege  lust  haben  und  sich  darzue  begeben  werden. 

Femer  sollest  du  eines  jedem  ortts  in  deinen  landen  arth 
and  natur  lager,  was  sie  tragen,  item  des  ackers,  der  wasser, 
der  gehöJtze  menge  oder  auch  geringscbetzigkcit,  die  gewerbe 
and  handtieruDge,  die  fliessenden  wasser  und  Strassen,  mit 
allem  vleiss  betrachten  und  dahin  arbeiten,  das  ihre  gelegen- 
heit  and  nutz  von  tage  zue  tage  gemehret,  dasjenige  aber,  was 
ihnen  schedtiich,  verringert  und  abgewendet  werde.  Und  endt- 
bcfa  sollest  du  äeissige  rechnung  haltten  alles  deines  einkommens 
and  TormÜgens  und  dich  bevIeissigeUj  das  du  dasselbe  erhaltest 
und  vormehrest,  alssdann  sollest  du  die  äugen  auff  deine  feinde 
wenden,  und  besehen,  was  dieselben  vermögen  und  wie  reich 
and  gewalttigk  sie  ettwan  sein  mögen,  oder  auch  auff  die 
trachten,  welche  deine  feinde  werden  können,  und  von  denen 
dir,  wann  dn  dich  nicht  fursiehest,  grosser  schaden  zugefuget 
werden  kann.  Wann  du  nun  alsso  die  rechnung  ufT  beiden 
theilen  zwischen  dir  und  deinen  feinden  wirdeat  gemacht  haben, 
kanat  du  desto  besser,  was  dir  allenthalben  zu  thun,  eehliessen. 
In  solcher  vergleichung  aber  und  gegcncinanderhalttunge  mus 
man  die  umbstende  der  örtter,  zeiten,  guther,  gebreuchen  und 
bitten,  des  Verstandes  und  gemuths  der  diener  und  verwaltter 
oder  regenten  und  ander  zufelligen  sachen,  so  in  dem  mensch- 
lichen leben  teglieh  furzulauffen  pflegen,  bodencken  und  an- 
sehen, dann  in  vleissiger  und  eigentlicher  betrachtunge  deiner 
selbst  und  deiner  feinde  gewaldt  die  gröste  wage  und  gleich 
ab  alle  gelegenheit  sieg  zu  erlangen  stehet. 

Der  meiste  thcil  gehet  ohne  betraclitunge  dieser  dinge  da- 
hin, und  eilet  unbedechtiger  weise,  wann  sie  entweder  dencken, 
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sie  vermögen  ein  grUäseres^  als  in  Wahrheit  ist,  oder  schlagen 
ihrer  feinde  gewaldt  bey  eich  selbst  darnieder  und  verachten 
dieselbe.  Weil  aber  grosse  dinge  mehr  mit  verstandt  des  ge- 
muthes  and  guten  rath^  als  mitt  krefften  gethan  und  vobi- 
bracht  werden,  sollest  du  vleissig  darauf  bedacht  sein,  das  du 
dich  gefast  machest  mit  den  kunststucken,  so  von  den  grOsten 
und  dapfersten  leutten  sein  erfunden  und  gebrauchet  worden, 
welche  man  gemeiniglich  stratagemata  nennet.  Dann  uff  diesen 
wegk  offtmals  in  einem  augenblick  etwas  verrichtet  werden 
kan,  welches  man  sonslen  mit  grosser  stercke  und  gewaldt  in 
viel  Jahren  nicht  zu  thun  vermocht  hette.  Was  aber  in  solchem 
fall  sonderbahrc  und  gewisse  wirckungen  betrifft,  dasselbe  mus 
man  derer,  so  bevehlich  in  den  kriegen  haben,  soi^e  und  vieiss 
heimstellen,  dasjenige  aber  welchs  die  haubtsache  betrifft,  ge- 
höret furnerablichen  für  den  fursten,  derselbe  soll  sich  mit  allem 
vieiss  darinnen  üben,  wie  ich  dir  dann  mannicherley  arth  zu- 
sammengeschrieben, nach  mir  verlasse.  Ich  köntte  dich  viel 
anderer  dinge  alliier  mit  mehrern  werten  erinnern,  welche  ich 
dir  nur  mit  zweyen  wortten  aufzeigen  will. 

Die  kriege  sollen  aus  gerechten  uhrsachen  herfliessen  und 
wegen  eines  bestendigen  friedens  angefangen  werden.  Wer 
sich  nichts  tauern  lesset,  wann  es  die  noth  erfordert  und  gleich 
etwas  zu  grosse  uncosten  treibet,  der  verleuert  nichts,  sondern 
es  kömbtjhm  domach  im  aussgangk  wieder  herein,  und  wer 
altzu  genaue  rechnung  anstellet  nach  der  kauffleute  brauch, 
der  vorgusset  sein  und  seines  guten  nahmens,  und  mus  offt  aus 
blinden  geitz  die  beste  gelegenheit  etwas  grosses  zu  thueu  ver- 
lieren und  hingehen  lassen. 

Doch  wann  man  einen  krieg  recht  führet,  so  betzahlct 
und  erhelt  er  sich  selbst,  welchen  ein  fürst,  wann  es  seiu  erster 
krieg  ist;  alsso  fuhren  soll,  dass  er  ihm  mit  demselben  einen 
solchen  nahmen  und  ansehen  mache,  darmit  es  ihme  folgendes 
in  andern  kriegen,  so  er  fuhren  wirdt,  dieselben  desto  bees« 
zu  vollenden  sein  lebetage  dienstlich  sey. 

Man  soll  aber  dasjenige  zum  kriege  von  nöthen  lange  ziT 
vor  und  zwar  in  rechter  menge  und  nicht  zu  wenig  verschaffen 
und  zusammenbringen,  dann  an  dem  was  zu  viel  ist  nichts  ver- 
lohren  wirdt.  Wann  aber  etwas  mangeldl,  kann  nicht  alletzeit 
nach  unserm  willen  und  gefallen,  ob  wirs  gleich  meinen,  er- 
setzet  werden.     Gleich   aber   wie   man,   w«nn   ein  krieg  ange- 
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fangen  vrerden  soll,  zavom  grosse  Vorsichtigkeit  gebrauchen 
musSj  alsso  denselben  fortzusetzen  mus  man  grossen  und  wackem 
vleisa  und  endllich  zu  vollenden  einen  sondern  heldenmutli  und 
löbliche  bestendigkeit  darzu  bringen.*  Es  ist  viel  besser  und 
ehrlicher  das  man  einen  feindt  angreifTe,  als  daB  man  warte, 
bis8  er  den  angriff  thue.  So  es  sich  aber  je  alsso  begeben 
mjk^htte,  das  er  furkehme,  soll  doch  ein  fürst  alle  wege  und 
mittel  für  die  handt  nehmen,  das  er  den  krieg  aus  seinem 
lande  in  des  feindes  landt  transferire  und  alsso  lieber  seinem 
ziege]  an  eines  andern  zäun  binde,  dann  ihm  solches  viel  nutz* 
lieber  und  auch  rumlicher  sein  wirdt.*  Wurde  sichs  alsso  zu- 
tragen, das  etwan  ein  guter  anfan^k  gemaeht  wurde  und  hoff- 
Dung  wehre  fulgents  ettwas  dapters  zu  erlangen,  sollest  du  die 
gelegenheit  zuschlagen,  welche  dir  das  gluck  gleich  alss  ent- 
gegen getragen,  mit  nichten  vorachtten  oder  vorseumen,  sondern 
mit  kecken  muth  annehmen  und  deinem  feinde  zu  nachtheil 
wohl  brauchen^  auch  nicht  eher  aufhören,  es  treibe  dich  dann 
die  augenscheinliche  gefahr  darzue,  dann  man  diejenigen,  so 
überwunden  und  in  ein  furcht  und  schrecken  getrieben  sein, 
duppelt  schlagen  kan,  ehe  sie  sich  wieder  erholen  mOgen,  und 
einer  so  einmahl  zu  boden  gerennet  ist,  kan  nicht  so  wohl 
wieder  auff  die  bein  kommen.  Wurde  sichs  begeben,  das  das 
gluck  des  kriegcs  nicht  altzuc  wohl  woltte,  soll  man  eher 
alle  mittel^  dardurch  besserung  zu  ho£ren,  herfur  suchen,  alss 
das  man  sich  einer  furcht  gegen  dem  feinde  vormercken  lasse, 
oder  uff  unbiiliche  wege  mit  ihn  vortrage^  dann  das  gluck  im 


'  Teiiaier:  ^Yona  ne  deves  j&mAis  prendre  les  armes  que  pour  un  jUBte 
snjet,  et  quo  pour  parrenir  h  une  bonse  et  ferme  paix,  et  m£me  qae 
lorvqae  von«  oe  pourrex  l'ubtcnir  qae  par  co  moyeu.  Vuus  devez  aasai 
conaid^rer  que  dans  la  g-aerre  c^lui  qtii  döpensc  le  plus  d^pense  le 
moins,  parce  que,  commc  je  voua  Tai  dit,  la  gaerre  se  noarrit  elle-in^me, 
poorrä  qa*Ba  cotnmencemeDt  oo  s'y  prenne  d*une  bonne  mani^re,  et  qae 
dana  la  premi^re  gaerre  que  Ton  cntrepreiid,  on  donne  une  si  bonne 
opinioD  de  la  conduite  et  de  ses  force«,  qu*il  «oit  aiüö  de  juger  par  celle 
\k  de  Celles  oü  Ton  pent  etro  engagt^  k  Tavetiür.  Pour  cet  affaire,  d^ 
qn'on  a  pri«  les  armes,  il  fact  agir  avec  unc  prudenco  exqaise,  et  areo 
nne  extreme  diligeoce.  II  faut  auMi  continucr  la  guorre  arec  vigilonce, 
et  avec  valcur  et  la  änir  avec  nne  magnanime  obstinatton.' 

'  Teissi  er:  ,0u  doit  attaqaer  plütot  que  d'attendre  d'ßlre  atiaqud;  et  lors 
que  l'on  est  präveuu,  faire  nne  diversion,  parce  qu'il  y  a  grand  avanta^ 
de  porter  U  guerre  dans  le  pats  ennemi.' 
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kriege  vorwandelt  sich  gar  leichtlich  und  solche  vorenderung 
giebet  einem  oiftmals  mittel  in  die  handt,  derer  er  sich  nicht 
vorsehen.  Man  soll  nicht  ettwas,  das  heute  vorrichtet  werden 
Bollj  uff  lenger  zeit  aufschieben. 

Du  sollest  deine  gröste  hofnung  obzusiegen  niemals  uff 
die  rcuther  oder  eine  grosse  armada  zu  wasser  setzen,  sondern 
folge  den  kriegsleutten  nach,  so  sich  meistentheils  uff  die  fus- 
knechte  verlassen,  und  uf  solche  wege  grosse  und  herrliche 
victorien  erlanget  haben.  Von  diesen  dingen  habe  ich  dich 
gleich  alss  oben  hin  und  ohne  sonderliche  Ordnung,  wie  mirs 
eingefallen  ist,  erinnern  wollen.  ^ 

Nun  will  ich  zu  ettlichen  sonderbahren  dingen  schreiten. 
Du  sollest  offtmals  und  mit  sonderhchen  vleiss  auff  einen  krieg 
wieder  den  Turcken  dencken,  weil  derselbe  ein  feiodt  ist^  den 
du  am  aller  gewissesten  hast  und  von  dem  dir  die  gröste  ge- 
fahr  zu  banden  stossen  kan,  dann  er  für  eins  deiner  rcligion 
gantz  und  gar  zuwieder  ist.  So  seindt  ihm  fürs  ander  deine 
lande  mehr  als  andern  potentaten  alsso  gelegen,  dass  er  dir 
leichtlich  schaden  thiien  kan.  Zu  dem  Ungerischen  kriege  hat 
er  durchaus  solche  gelegenheit  nicht»  wegen  der  grossen  veh- 
Btung  Wien  und  der  benachbarten  Deutzschen  vülcker,  sowohl 
auch,  weil  er  die  Donau  herauf  schiffen  muss,  und  ihm  diselbe 
gleich  als  zuewleder  und  ungelegen  ist.  So  hat  er  anderswo 
auch  nachbam,  welche  entweder  gewaltiger  sein  oder  an  solchen 
ortten  sitzen,  das  er  ihnen  nicht  viel  anhaben  kan,  oder  aber 
sein  so  geringschetzigk,  das  er  sie  alletzeit  uberweltigen  kann. 
Gegen  Persien  hat  er  wüste  grentzen  und  wilde  örtter  derwegen 
er  schwerlich  und  nicht  ohne  grosse  gefahr  zu  ihnen  kommen 
kan,  itzundt  aber,  weil  die  Christen  sich  je  lenger  je  mehr  von 
einander  trennen  und  in  zanck  und  hader  leben,  wirdt  ihm 
uhrsflch  zu  ihnen  gegeben  und  gleich  als  das  thor  aufgemacht 

Es  seindt  ihm  aber  deine  inseln,  so  an  Italien  gelegen,  und 
den  lendern  In  Italien,  welche  dir  zustehen,  am  gelegncsten, 
nach  welchen  er  ohne  zweifei  trachtet  aus  denjenigen  nahen 
lendern,  welche  ihm  gnung  sambt  ander  ding  und  proviant,  so 


'  Tflisflior:  ,11  f&nt  se  prÖTslolr  avec  tant  d'admase  de  1a  victoirs  qu'on 
a  retnport^e,  qa'on  ne  sort  paa  oblig^  de  tcnter  do  nonveaa  le  hazard 
d*une  bat^lle;  ot  lorsqu'oa  a  il^  batta,  on  dott  etupecber  autant  qu'on 
le  pent  Ica  propres  de  rennami,  et  chercher  qaelque  occasion  favorable 
puur  avoir  sa  revenche.* 


zum  kriege  von  nOthen  sein^  suppeditiren  und  geben,  und  seindt 
die  einßüle  der  Turckischen  wehrrauberj  sonderlich  aus  Aphrica, 
nirgent  anders  hin  gemeinet. '  Und  zu  vorstehen,  das  man  dar- 
fur  haltten  möchtte,  der  Turcke  werde  eher  die  Venediger  be- 
kriegen als  dich,  ist  nicht  zu  glauben.  Dann  wann  er  solchee 
thette,  wurde  dich  die  unvormeidtliche  notturfft  auch  in  solchen 
krieg  ziehen,  dass  er  alsso  zwene  gewalttige  feinde  für  einen 
bekehme.  Es  wurden  dir  aber  die  Venediger  nicht  oben  solcher 
massen  wieder  den  Turcken  beistehen,  wann  du  mit  ihme  zu 
thun  bekommen  soltest,  dieweil  sie  ruhe  und  friede,  darinnen  sie 
nun  eine  gute  zeit  gelebet,  sehr  Heb  haben,  und  im  kriege  nicht 
viel  tuegen,  sich  auch  für  den  Turcken,  so  ihnen  auf  allen  seilten 
ihrer  lender  gleich  alss  ufm  tach  ist,  gar  zu  sehr  furchten,  und 
in  summa  alle  ihre  nahrunge  von  ihm  haben,  weil  sie  sich  von 
den  gewerben  und  kaufmanschafften  aus  den  Orientischen  len- 
dem  behelffen  müssen.  Ob  aber  gleich  des  Turcken  gewaldt 
M  gross  ist,  dass  ihm  kein  fürst  in  der  Christenheit  allein  ge- 
nagsahmen  wiederstandt  thuen  kan,  dennoch  weil  du  von  andern 
geringe  hülfe  oder  auch  auf  welche  du  dich  sogar  sehr  zu  vor- 
lassen bettest,  zu  gewartten  haben  möchtest,  deuchtet  mich  ge- 
ratlien  sein,  das  du  dich  allein  uf  deine  eigene  und  deines 
Torwanten  hauses  Osterreich  macht  vorlessest.  Du  sollest  aber 
für  allen  dingen  in  vleissige  acht  nehmen,  uff  welche  arth  zue 
kriegen  dich  der  Turcke  vormutlich  angreiffen  möchtte,  oder 
wie  da  ihm  besser  zu  schaffen  machest. '    Dann  es  seindt  vier 
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Ttisiier:  «Aprös  tous  «voir  eatretenn  de  U  gaorre  en  g^näral,  U  faut 
vooB  dire  quelque  clios«  en  particulier  d«  celle  que  voub  pourrez  avoir 
&  soäteoir  par  rapport  ä  la  sttuation  de  vos  etat«,  et  k  vos  voisinfi,  et 
rar  lont  do  cello  des  Tnrca,  qni  doit  6tre  k  principal  objot  de  vos  soios, 
solt  k  cause  de  Vint^rdt  de  U  religioD  qae  vous  deves  avoire  plus  k 
cuenr  qae  toutes  les  choses  du  monde,  on  parce  qae  cette  ^erre  semble 
Ctre  la  plus  rndvitable,  et  que  les  infidiles  sont  les  plus  dangereux  enne- 
mis  qne  toob  puiasie«   avoir.* 

Tetusier:  ,11  }r  a  apparence  que  le  grand  Bolgncur  romprm  plüt^t  avec 
la  Mpabliquo  de  Veaise  qu'avec  vous^  parcs  qu'il  est  persuadö  que  s*t] 
lui  döclaroit  la  g^erre  voas  prendriez  d'abord  le  parti  des  VenitieDS. 
Aa  lien  qn'en  vons  atiaquant  le  preroier,  il  pourroit  espt^rer  que  ponr 
!•  iBOiiu  ÜB  demoureroient  ncntreB;  o«r  il  est  vrai  seinblable  qu'ils  no 
voadrolent  pas  se  priver  des  douceurs  de  la  paiXt  dont  ils  jouKssent 
depois  plusteurs  annäes,  sur  tout  parce  que  les  räpubliqces  ne  se 
r^iolTent  k  prendre  lea  arme«,  que  dans  la  derni^re  extr^mit^,  et 
qiie  lenr  Tille   et  lear  paVs  ayant  grand  besoio   da  trafie,  ils  oe  toii- 
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arth    des   krieges,   erstlich   wauu    wir  von  guten  willen  an 
bekriegen,   zum   andern,    wann   wir  ein  kegenwehr  thun, 
unns  wieder  andere  von  denen  wir  bekrieget  werden  vorteidi 
zum   dritten,   wann   wir  andern   von   denen   wir   krieg   zu 
wartten,   zuvorkommen,   zum    vierdten,   wann   wir   einen   h 
von   unns   ab-   und   alsso   anderswo   hin  wenden.     Es  dun 
mich   aber,   es    sey  dir  nicht   zu   rathen,  dass  du  einen  k 
^viGder  den  Tureken  anfangen  soltest,  alleine  zu  dem  ende, 
du    dich    wehreu   und  vorteidingen  wollest,    dieweil  ein  sol 
krieg  nicht   viel  grössern  nutz  geben  wurde,   als  das  du 
und   all   das   deine  dardnrch   allgemach  selber  auflFriebest 
durchbrechtest,  darbey  auch  keine  hoftiung  bettest,  etwas 
der  anstadt  deiner  aufTgewanten  uncosten  zu  erlangen   um 
vorigen  krefften  wieder  zu  kommen.  m 

Weil  auch  wie  alle  kriegsvorstendige  bekennen  rnn 
diese  arth  zu  kriegen  die  aller  gefehrlichsto  ist,  es  sey 
mans  aus  erheischender  eussersten  noth  keinen  umbgangk  hj 
kann,  derjenige  kriegk  auch,  so  nur  allein  dahin  gerichtet, 
man  einen  feindt  beleidigen  und  darmit  gleich  als  aasfor 
wolle  (welcher  meines  erachtens  in  Graecia  nach  den  kr 
lehren  fumemblich  muste  gefuhret  werden)  wurde  sehr  sei 
anzufangen  und  zu  fuhren  sein,  weil  du  uffm  raeer  oder  zu  s 
schwecher  bist,  und  solches  nicht  anfangen  köntest,  du  he 
dich  dann  zuvom  eine  lange  zeit  mit  grossen  kosten  da 
geschickt,  darwieder  er  sich  gleichfalls  rüsten  wurde,  wei 
gnung  zeit  bette.  Das  du  ihm  auch  zuvor  kommen  wol 
ist  zuvorauB  gcfehrlich,  dann  wer  andern  vorzukommen  < 
sturtzct  sich  und  die  seinenn  gemeiniglich  in  eusserste  gej 
So  wurde  es  auch  nicht  altzue  sicher  sein,  das  du  diesen  k 
abwenden  wollest,  dieweil  es,  wie  droben  gesagt,   nicht  an 


droient  pa5  le  troublcr  on  se  dÄclarant  coDtre  les  Turcs,  qui  soa 
Teniu  ü  puiBsans  et  bi  formidablea,  qn*i1  semble  que  sai»  an  mi 
&ncun  prince  ne  peut  reovereer  leur  cmpire.  C'est  ponrquoi,  pliu 
croyent  quo  les  princes  chreticns  ue  peuTent  leor  r^s'ister  qu'cn  s*m\ 
easomble;  uiais  ayant  consider^  le  peu  d'effet  que  prodniscnt  de 
bUbles  cotifi^d^rationii,  je  vous  conacillc  do  ac  votu  appuy&r  que  an: 
propres  forces;  ot  je  suis  persundä  que  voua  seal  forez  la  gnerri 
lufidöles  Avec  plus  de  gloire  es  do  snoc^  que  si  vous  vous  joign' 
d'autres,  pourvü  que  vous  deoieurieic  uni  avec  les  Princes  de  la  xa 
d'Antriche.  Sur  quoi  la  premi^re  chose  qii'il  faut  r^soadre,  c^est  q 
Sorte  de  guerre  vous  dcvea  arnir  avec  lea  Turoa/ 


sein  köntte,  du  mu&sest  dich  vorteidigen  und  wehren.     Ob  es 
nan   wohl    das   ansehen,  als  könne  keiner  unter  diesen  generi- 
bu8  und   artUen   zu   kriegen   Stadt   haben,   so    erscheinet  doch 
hiergegen,  das  die  defensio  aetu,  das  ist,  wann  man  im  wercke 
beweiset^    das   man   bicli   wehret,   gebillicht  werden  kan^  wann 
mit  der  wirckung  und  krafft  der  feinde  zugleich  auch  offendirt 
and  beleidiget  wirdt,  und  endtlich  solcher  knegk  zugleich  auch 
ein   pracvention  sey,   das  ist,   so  man  dem  feinde  zuvorkombt, 
welches,  ehe  ich  dirs  deutlicher  auslege,   das   man  wieder  den 
Tarcken  mehr  mit  kriegskunst  und  listen  oder  practicken  aus- 
richten   könne,    als   mit  vielem    kriegsvolck,    mit    welchem    er 
andern  stetts  weit  furgehn  kan^  derweppn  die  geJegenheit  etwas 
wider    ihn    zu    thun    vleiseigk    In    acht  genommen    werden  soll, 
welche   alssdann,    wann  er  mit  andern  zu  thun  hat,   oder  eine 
flösse  schnappe  bekommen,  oder  wann  er  etwan  in  seinem  hofe 
»der  mit  seinen  vorwanten  zu  zancken,  oder  aufruhr  und  entpÖ- 
range    in    seinen    landen    hat,  geuhrsachet  werden  kann.     Und 
uff  solchen   fall  kan  dir  die  einigkeit  und  ein  gutes  vortrauen 
mit  dem   hauss  Osterreich   sehr  viel  wieder  deu  feindt  nutzen, 
dann  in  solcher  beschwerungc  kanst  du  ihm  gegen  Ungarn  zu- 
Yorkommen    und   vleiss   ankehreu,    dass    er   der    wasserströme, 
sonderlich   der  Dohnau   nicht   mechtiger  werde,   auch   das   du 
ihn    von   den   feineu  weiten  und  ebenen  feldern  soviel  muglich 
ferner  abtreibest.    Wehre  es  sache,  das  dir  keine  unter  denen 
gclegenheittenj    welche    ich    erzehlet,    begegnen  wolttCj  müssest 
du   dir   selbst   eine   aussinnen    und   zu   wegen   bringen.     Dann 
wann  du  siebest,  das  er  im  hämisch  ist,   so  schicke   dich    zur 
gegen  wehr    und   zeuch   alssu    deu   kiiegk    vorsetzlich    auif  das 
andere  jabr.     Wann    du   alsso  gerüstet  und  geschickt  bist,    so 
siehe,    das   du   ihm   zuvor   kommen    kanst,  weil  er  sich  wegen 
der  grossen  rustung  so  baldt  nicht  expediren  und  fertigk  wer- 
den   kan,   und   eben   solche    gedancken    von    dir    auch    haben 
wirdl.     Wann    du   nun   ihme   etwas   abgewonnen    hast,   so   be- 
festige  es    baldt   auf  allen  Seiten,   uff  das,  wann  du  ihm  mehr 
za   schaffen    machest,    er    fortzuziehen    vorhindert    werde,    und 
wann    er    sich    alssdann    wieder   aufmachen    wirdt,    dich  anzue- 
greiffen  nnd  zue  beschedigen,   so  kanst  du  dich  zur    defension 
und  gegenwehr  schicken,    und    ihn   alsso  mit  solchen  für  und 
für  steigenden  uncosten  und   nothwendigen  rustungen  entitlich 
alsso  abmatten,  das  er  die  Icngc  nicht  aushaltten  künne.    Weil 
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aber  dem  Turcken,  wann  er  einmahl  eine  grosse  niederlage  ge- 
halten hat,  ein  solcher  schade  zugefuget  werden  kann,  welchen 
er   nicht   leichtlich    zu    vorgessen,    so    mus    man    ufF  alle   wege 
dencken^  wie  solches  geschehen  möge.   Und  da  inast  dich  be- 
vleissigen,  dass  dein  volck  einen  fortheil  wegen  der  gelegenheit 
des  ortts  einbekommo,  auch  das  die  fusknechtle  mit  guter  ru-  ^ 
stung  versorget  wieder  seine  reuter,  so  meistentheils  bloss  sein.  H 
nicht  allein   bestehen,   sondern   auch    mit   grosser  hofnung  des 
Sieges  streitten   können.     Und   eben   von  diesem  fnsvolck  den 
dun     besten    ausserlesenen    kern  sollest  du  alssbaldt  im  anfangk  des 
rolck     streitts  uff  die  Janitzscharen  schicken  und  gleichwohl  leutte  be-  U 
(Jb-      haltten,   welche   du   den   andern  Turckischen  kriegsleuten  ent- 
mioe    gegen  setzen  und  ihnen  zu  schaffen  machen  kanst.    Dann  die- 
ifleo.     W0'^  *1'6  Janitzscharen  des  Turcken  höchste  znflucht  sein,  und 

tuff  welche  er  seine  wohlfarth  zu  setzen  pfleget  und  es  nun  die 
andern  Turcken  sehen  wurden,  dass  man  dieselben  stracks  erst- 
lich angriffe,  köntte  man  sie  mit  solchen  anvorsehen  angriff  in 
eine   grosse    furcht  jagen,    und   wurde  der  Janitzscharen  orde- 
nuug  auch  zertrennet.     Mit  welchem  kriegaposten  oder  strata- 
Bifaal»    g«mate   der  Hannibal   den   Römern  mehr  als  einmahl  grossen 
abbruch  gethan,  nnd  haben  zwar  die  Römer  denselben  wieder 
die  Latinos,    do    es    beiderseitts    wohlfarth   gegoltten  hat,  selbst 
gebrauchet.     Für   allen   dingen  aber  sollest  du  sehen,    dass  du 
mdu     dem  Turcken  seine  leutte  widerspenstigk  und  abfelligk  machen  ■ 
•****■    kanst,  und  wann  sich  etliche  an  dich  guttwillig  ergeben  werden, 
(liab,      gB§?OD   denselben   sollest  du  dich  in  allen  gnaden  erzeigen  und 

freundtlich  vorhaltten,  sollest  ihnen  Privilegien  nnd  frejheiten  ■ 
geben.  So  sollest  du  aach  gegen  denen,  welche  du  mit  ge- 
waldt  unter  dich  bringen  wirdest,  nichts  ungnediges  fnmehmen, 
»ondem  sie  alsso  haltten,  das  du  den  andern  uhrsache  gebest, 
dasB  sie  sich  desto  lieber  unter  deine  gewaldt  begeben.  ^  Wann 
du  Auch  das  lager  schlagen,  sowohl  die  plockheuser  und  andere 
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■  T«>issler:  ,11  faat  «u»i  «Toir  d«  riofanterie,  qai  Boit  anex  forte  pour 
chofiuer  et  faire  p1i«r  leur  caTaUrio,  Uqncllc  ötant  1a  pl£kpart  desarmö«, 
{Mut  etrc  facilMnent  mUe  en  d^rout«.  l\  faot  de  plus  qae  les  escadroDi 
atUqncnt  les  Jaaissairee  des  le  commeocemeni  du  combat,  lals«aat  en 
ntVmo  tcmps  un  asna  bon  Dombre  de  troupei  pour  tenir  t^te  aaz  aatres, 
parc«  que  leur  coutfime  AUnt  de  se  serrir  dM  Janifloairei,  comme  d^nn 
oorpt  d«  rAeerre,  iU  demeurcroient  confas  d*unc  »«mblablc  noavcaat^ 
«I  Von  Im  mettra  par  ce  mojren  co  desordre.* 


bc^estigung  wieder  diesen  felndt  bauen  wirdest  nff  solche  weise 

^ie   ich  dir  droben  gesagt,   wirdt  es  dir  nicht  wenig  frommer, 

dann  Julias  Caesar   alsso    in  GalÜa   gemeiniglich    den    sieg   er- 

hahten    hat.     Tmege   sichs   zu,    dass   dir   das  gluck  ein  wenig 

wohl   wollte,   80   wurde   der  Turcke    das   feldt   aus  furcht  vcr- 

lasseOf    damit   er   seinen    nahmen    und    ansehen   nicht  voriieren 

möge,  welches  uf  nichts  anders  stehet,  das  es  darfur  gehaltten 

wirdt,  er  sey  unuberwindtlich.     Und  wurde  ihn  dannoch  nicht 

viel    helffen,    dann    wo   sich   das  gluck  hinwendet,  pflegen  sich 

»ach    die    leutte    zu    kehren,    zuvoraus    gegen    einem   solchem 

feinde^  der  so  sehr  verhasset  ist,  aus  hofnnng,  das  sie  es  besser 

\>ekotnmen  woltten.   und   er  wurde  alsso  auch  bey  den  seinen 

far  entpörungen  nicht  sicher  sein  wegen  seines  grausamen  re- 

giments.  * 

Den  andern  kriegk  hast  du  mit  den  Frantzosen  zu  fuhren, 
welcher  zwar  nicht  geringe  und  in  windt  zu  schlagen  ist,  aus 
ahrsachen,  das  er  seines  königreichs  gewaldt  bcysammen  hat, 
and  das  er  leichtlich  etliche  fursten  in  der  Christenheit  uff  seine 
Seiten  bekommen  kan,  sonderlich  die  Italianer,  welchen  deine 
gewaldt  zuvoraus  verdeehtig  ist,  aber  das  ist  dein  vortheil  und 
bestes  das  du  ihn  gleich  als  daheim  bchaltten  und  Franckreich 
leichtlich  von  soviel  seilen  angreiffen,  und  alsso  von  einem  zugk 
ia  Italien  abhaltten  kanst.  Das  solches  auch  von  dir  geschehe, 
\nU  dir  warlich  hoch  daran  gelegen  sein.  Dann  die  Frantzosen 
mit  geringer  muhe  einen  kriegk  in  Italien  fuhren  können,  weil 
das  volck  denselben  nicht  ubell  geneigt  und  dass  gerne  nach 
neuer  hcrrsehafft  trachtet.  Sie  können  aber  mit  geringen  scha- 
den und  uncosten,  auch  wann  sie  nur  in  einer  schlacht  ein 
wenig  gluck  betten,  grossen  nutz  und  frucht  schaffen,   welches 
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'  Teistier:  , Avant  qae  de  6ntr  eett«  mati^re,  jo  dois  encore  Tons  din, 
qoe  Tona  räuaairez  mieux  dans  la  guerre  contre  les  Turca,  en  conBtrui- 
aant  des  forta  k  la  campagne,  qu'en  tenant  vos  trotipes  dans  des  lienx 
habtter..  Car  de  cette  maniÄre,  vons  poarrez  entrc-conper,  et  snbjaguer 
plus  facilement  et  avec  moins  do  pertc  los  pats  quo  toqs  attaqnores, 
qoelqjQQ  grands  qa'ilti  soient,  comme  til  Cesar  d.ans  les  Gaules:  Et  ai 
uoe  fois  voas  poarez  remporter  qnelqno  avantag«  sar  les  infid^les,  il  j 
a  apparence  que  lea  peuplea  qni  aont  mal  satisfait  du  ganvernement  du 
gracd  seigoenr,  seconeront  lo.  jong  pesant  son?  leqnel  ils  gemiasent.  Et 
U  tent  espÄrer  que  Dieu  tous  tcndra  la  main.  ponr  vous  aider  k  rä- 
tafalir  la  religion  obrätienne  dans  les  etata,  d'o&  alle  est  banoie  depaU 
n  long-temps.* 
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£•  vQi^iBfaftMt  jiftr  gaagaamb  d&rgethaii  und  beift-iesca  hetteiif 
WABii  M  iShr  gluck  mad  mxgk  recht  hetten  gebrauchen  könne«, 
h*jr  Cm^ptM  mad  gfsas  (^nle.  welches  sie  albereit  einge- 
MHBtttft  Wttm»  odvr  waam  m  ai&r%»ach  genommen  hetten,  ent- 
weder, ^  wir  a&  tiaaerer  armad»,  welche  der  Turcke  aber- 
wttnden,  so  groassB  wh— jffn  aaiimen,  oder  do  unns  die  von 
S«aa  wtdersp«ttB%  tt&d  abfelli^k.  wurden  (0.  unten  S.  242, 
^n«i.  i>«     Wa&a  ixk  s»  aas  PSezxront  bekriegen  wirdest,  kjmst 

awingen,  dass  sie  sich  do- 
hjibeii,  wann  da  allgemacli 
otnmen,  wo  es  sich  schicket, 
At  alMO  keinen  feindt  hinter  dir  lassest  und 
iktt«B  iltewtf»  aaa  Mbna  imlhiil  mehr  zu  schaffen  machest 
WaaA  «i»  wux  ikr  kiwgwiA  an&  iheil  wurden  laufen  lassen. 
soUmI  da  douw  darg«g«t  uiM  *  \  >^w,  und  alaadann  einen  far 
MknMtt  o«t  nit  faHUr  BMckt  sa^niffen. 

WaBB  auch  Bpfclwr  m  dMae  gewaldt  kommen  m5chtte^ 
und  nicht  sonderlich  bemt^grt  -wehre,  soUeet  du  eine  grössere 
«mnkiott  ahaHluthB»  aadi  wvtt  Loaihrdev  nicht  ferne  ahgelogeo^ 
kaast  da  des  ortts  auch  das  wüalerbger  haben. 

Ich  hatte  aber  bey  nair  beschlossen,  dannit  ich  die 
Fraafcioeea  gante  und  gar  aas  ludieo  brechtte^  so  woltte  icU 
mein  kriegsvolck  an  drejen  orttoo  la  ^e  besatsunge  geleel 
haben  awischen  Taorin  nsd  d«a  Alpgshn^Q.  uff  das  sie  keinen 
darchiugk  hetten,  und  das  ich  etBche  andere  we^  alsso  vor*! 
hauen  nod  vordcfben  möchtte.  das  es  den  Frantjsosen  nnmug- 
lieh  gewesen  pfwriant  und  ge«chuta  ao?  Franck  reich  ins  Pie- 
Bftoot   M    bringen.»     Wania  siclis    dann   begeben,    das  du  gar 
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■eich  hinein  zue  rucken  willens  wehrest,  kanst  du 
uff  zwenc  wege  am  bequemlichsten  und  höflichsten 
Der  eine  ist,  das  du  dich  um  ersten  mit  denen 
zum  kriege  gehOrrgk  gefasl  machtest  und  mitten 
ts  'reich  zogest,  welches  dir  proviant  gnung  geben 
>u  müssest  dir  alssdaim  nueh  einen  ort  aussehen,  do 
liederlussen  und  daniien  mehelich  fortgreiffcn  körtest. 
;ugk  wirdest  du  wohl  schlösset  und  vehstungen  zu 
wissen  an  denen  ortten,  da  es  von  nöthen.  Hettest 
^nn  das  gluck,  dass  du  die  Frantzosen  entweder  in 
Bucht  überwindest^  oder  sonst  den  vortheil  einbekehmest, 
Ha  ein  stuck  vom  selben  königreich  einnehmen,  und 
Mann  dasselbe  gantz  und  gar  zu  uberwelttigen  und 
timen  mit  ernst  bevleissigen,  dann  ein  solch  gross  reich 

t bissen  nicht  vorschlungen  werden  köntte.  Du  möch- 
ich  gnugen  lassen,  wann  du  zum  anfangk  dem  könige 
grossen  schaden  zufügen  köntest.  Dann  es  wehre 
es  woltte,  so  du  ihm  abzubrechen  vermöchtest,  das  ge- 
lles zu  vormehrunge  deines  ansehens  und  reputation, 
tte  dir  gleich  als  einen  weg  etwas  grüssers  nochmals 
Itten,  welches,  so  es  die  leutte  in  der  zeit  gewahr  wur- 
jd  in  acht  nehmen,  was  sich  auch  von  einom  gar  ge- 
fangk  entspringen  möchttc,  so  köuten  sie  furwar  mit 
•beit  etwas  grosses  atisrichtten.  Welches  ich  dann 
auch  sagen  kan.  der  ich  so  einen  dapfern  anfangk 
könig  in  Franckreieh  gemacht  hatte.  Aber  vieleicht 
lieser  rühm  und  ehr,  mein  lieber  sohn^  furbehaltten 
Bis  feilet  aber  alhier  diese  beschwerung  für,  das  die 
Jen  we^en  des  landes  und  himmela  besserer  gelegen- 
« Italianer  eher  bekriegen  künneu,  als  du  die  Frantzosen, 
befahr  zuvorkommen  zwey  mittel  sein.  Erstlich  das 
Id  Italia  zur  gegenwehr  rüstest,  zum  andern,  das  du 
■  in  Franckreich  ufs  mechligste  angreiffest.    Dann  uff 

Ire  k  eatretenir  toöjours  de  fortes  garnisonft  danp  cetln  villc,  oi  il 
^possible  qn'ils  se  maintiennent,  ctant  privez  des  manitiona  et  des 
Hn'on  lear  Jipporte  de  ce  royaume-lA/ 

■0r:  |fii  d&s  te  commencemont  j'ensse  si^ü  ce  qne  l'oxp^rience  m'a 
Rkiu  leB  exp^ditions  quo  j*Ai  faites  contr«  cc  royaume,  j*^  Aurois 
Ire  de  gnndB   progr&s;    mals  peut-Stre   la   gloirc   toos  en  est  re- 
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solche  weise  wirdt  deo  Frantzosen  seinea  einheimischen  schaden 
und  gefahr  abzuwenden,  und  daheim  zu  bleiben,  nhrsach  ge- 
geben werden,  duss  er  alle  seine  muhe  und  vleiss  darauff  alieine ! 
wende  und  sich  in  Italien  nicht  sehne.  Darmit  du  aber  nicht 
einen  feindt  für  dem  du  dich  zu  befahren  uflF  dem  rucken 
lassest,  sollest  du  an  den  grentzen  Schlösser  und  vehstungen 
bauen  nach  JulÜ  Cacsaris  cxempel,  dann  solches  hat  er  bey 
Massilien  gethau,  darmit  er  den  kriegk  wider  Petreium  und 
Aphranium  desto  sicherer  volfubren  köntte.  Alsso  köntest  du 
auch  in  Franckreich  desto  leichtlicher  und  mit  grösserer  macht 
ziehen  und  wieder  abtziehen  und  des  Feindes  gewaldt  vor- 
hindern  und  auf!*ziehen.  ^ 

Der  andere  weg  wie  du  Franckreich  angreiflfen  köntest 
ist,  das  du  dich  an  die  vehstungen  uf  den  grentzen  machtest, 
welches  doch  weniger  gefallen  will,  weil  viel  zeit  darzn  ge- 
höret und  nicht  wenig  beschwerungen  mit  einfallen  möchten, 
znmahl  wann  der  königk  sich  etwas  darzu  geschickt  bette.  Du 
nehmest  dir  aber  für,  welchen  weg  du  wüst,  so  ist  es  je  besser, 
du  thust  demselben  folge,  alss  das  du  ettwas  veränderst,  weil 
dasselbe  gemeiniglich  in  solchen  dingen  mit  gefahr  geschieht. 
Zwar  do  ich  mir  Franckreich  bey  Landres  *  anzugrciffen  und 
mitten  drein  zu  tzichcn  furgenomraen  hatte,  **  che  die  Schweitzer 
ankehmen  und  aber  mich  darüber  an  die  grentzen  gemacht, 
do  es  mir  auch  nicht  übel  gelungen,  habe  ich  mit  solcher  vor- 
endemng,  und  dass  ich  mich  bey  den  grentzen  etwas  lange 
vorzögen,  den  Frantzosen  uhrsach  geben,  das  er  sich  desto 
besser  gestercket,  und  sieb  also  nicht  allein  vorteidigen,  son- 
dern auch  abtreiben  können.  Darauff  ist  die  transaction  do- 
mals  erfolget  uff  das  ich  meinen  zuruckznge  desto  bessern 
schein  geben  kontte.  Du  habest  aber  uhrsach  mit  ihm  eine 
Schlacht  zu  haltten,  wann  da  wilst,  so  lass  die  gelegenheit  ja 
nicht  aus  der  handt,  dann  er  wirdt  sich  darfur  hueten,  so  lange 


^  Teifisier:  .Mais  od  pent  apporter  denx  renales  k  cet  inconvänient; 
le  premi«r  d*«tre  bien  armAe  «n  Itali«,  poor  passer  de  li  dans  le  royanm« 
do  Fraaco;  Lc  seeoDd,  de  menacer  do  bonne  beare  qtic  Ton  vernt 
attaqaor  lo  roi  dans  son  pafs,  afin  qu'il  no  pense  pas  aux  affaires 
d'Italie;  car  U  a  plus  dMnt6r6t  a  consorver  floit  royaume,  qu'&  conquJrir 
de  noaveanx  6taU.^ 

'  LandrecieA. 

■  Im  Jahre  1643. 
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le  Dinglich,  das  er  nicht  schlagen  rlurt^'.  Wann  da  aber  den 
siegk  erholtest,  wie  ich  droben  erinnert^  so  lass  dich  nicht  ab- 
lialtten  den  laufF  des  glucks  bis  zum  ende  zu  vorfolgenj  dann 
ehe  er  wieder  zu  krefften  kommen  kan,  kanst  du  untej-dess 
mehr  aasrichtten,  und  wann  du  gleich  geschlagen  werden  und 
(mterliegen  soltest,  hast  du  das  Niederlandt,  darinnen  du  dich 
irieder  erholen  kanüt,  zuvoraus,  wann  es  gegen  dem  winter 
ginge.  Dann  uff  solche  weise  köntte  er  seines  ansehens,  so  er 
ihm  mit  solchem  siegk  gemacht  hette  wieder  deine  lender  in 
Italien  nicht  missbrauchen.  Du  kanst  aber  wieder  den  Frantzosen 
riel  mit  grösserm  nutz  mit  einer  zimblichen  anzahl  volcks, 
welches  frisch  sey,  als  mit  einem  gar  zu  grossen  hauffen  kriegen, 
sonderlich  wann  du  eine  rechtte  anzahl  doppelsüldencr  den 
Frantzösischen  reutern  entgegen  setzest.  Die  belagerungen  aber 
sollest  du  nicht  von  einen  bevestigten  orth  anfangen,  es  wehre 
dann  Sache,  das  du  einen  vorstandt  bettest  mit  einem,  so  in  der 
besatzung  oder  unter  den  einwohncrn  wehre,  oder  du  wissest, 
dass  sie  sich  wegen  mangelnder  notturft  nicht  aufhaltten  könten, 
oder  du  habst  dich  gewiss  zu  vorstehen,  das  das  vülok  darinnen 
wrider  ihren  herrn  so  verbittert,  das  sie  einen  auffruhr  machen 
werden.  Dann  eine  jede  langwierige  belagerung  ist  für  eich 
»elbst  gefchrlich,  weil  endtfich  an  proviant  oder  andern  dingen 
mangell  furfallen  kann.  Do  ich  zwar  in  die  Provintz  getzogen 
bin,  undt  Massilten  in  ei)  belagern  wollen,^  habe  ich  viel  dinge, 
so  zu  thun  gewesen  wehre,  unterlassen  müssen,  und  habe  mich 
also  anvorrichter  Sachen  wieder  zurück  gewandt,  ja  ich  habe 
dem  künige  Francisco  dardurch  uhrsacho  gegeben,  dass  er  die 
äugen  aufgethan  und  sich  gen  Taurin  in  Piemont  gemacht,  do 
daxm  die  Frantzosen  mit  besserm  gluck  als  die  unsern  ge- 
stritten und  noch  uff  welche  weise  sie  auch  den  krieg  von 
Franckreich  abgewendet.  Wann  sie  auch  des  ansehens,  so 
sie  ihnen  mit  ihrem  gluck  doselbst  gemacht,  recht  brauchen 
können,  so  wehren  alle  unsere  lender  doselbst  in  die  eusserstc 
gefahr  gesatzt  worden. 

Derhalben  sollest  du  alkUseit  dahin  trachten,  dass  du  ihn 
in  seinem  kOnigreich  angreiffest,  und  ihm  zuvor  kommest.  Kann 
es  dir  aber  so  gut  nicht  werden,  so  kehre  doch  allen  vlelss 
ahn,  dass  du  ihn  wie  du  immer  kanst,  von  Italia  abhaltest,  an 
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welchem  ort  du  deine  Spanier,  so  du  etliche  vorliereu  göltest, 
nicht  so  lüichtlich  loit  andern  ersetzen  kanst,  und  die  Italia- 
nische fursten  sowohl  die  Venediger,  damit  sie  ihrer  nach  ge- 
legenheit  auch  nicht  vorgessen,  von  den  Frantzosen  wieder 
dich  vorhetzet  werden  können. 

Du  darfst  auch  in  keinen  weg  dencken^  das  die  Italia- 
nischen fursten  sich  deiner,  wann  du  unten  liegen  sollest^  gross 
annehmen  wurden,  dann  sie  lieben  den  luantel  nach  dem  winde 
kehren,  und  uff  des  uberwinders  seitten  sein  wurden.* 

Du  soltesl  dich  auch  bemuhen,  das  du  die  stadt  Seir  (»ie)^ 
wieder  bekommen  magst,  darmit  du  uÖ*  solche  weise  viel  andere 
im  zäum  belmltlen  mögest.  So  kanst  du  den  Frantzosen  den 
weg  sehr  vorlegen,  das  sie  nicht  einem  bestendigen  fuss  in  Ita- 
lien setzen,  noch  die  gute  vorstendnis  darinnen  sie  mit  den  Itar 
lianern  sein,  bekrefftigen  können,  wann  du  sie  ins  Piemont  oder 
gantz  und  gar  über  die  Alpgebirge  zurück  zeuchst* 

Du  sollest  auch  ein  wachendes  äuge  haben  uff  des  k6- 
nigcs  in  Franckreich  hoff  und  die  Uneinigkeit  und  Spaltungen, 
so  an  demselben  sein,  fleissigk  in  acht  haben,  mit  welcher  ge- 
legenheit  du  die  furucmbsten  unter  den  hoäeuthen  so  viel  du 
kanst;  und  wann  du  meinen  wurdest,  dass  sie  dir  etwas  dienen 
können,  an  dich  ziehen  kanst.  So  es  auch  die  gelegenheit 
geben  woltte,  das  du  irgendt  einmahl  durch  eine  heirat  und 
schwägerschafffc,  oder  sonsten  uff  eine  andere  weise  die  Fran-  I 
tzosen  gantz  und  gar  aus  dem  Piemont  setzen  und  treiben 
köntest,  soltest  du  solches  auch  mit  schweren  eonditiouen  zu 
thun  kein  bedenckcn  tragen.  Wann  du  es  auch  dahin  bringen  I 
köntest,  dass  Franckreich  eine  zeitlang  im  frieden  wehre  und 
keinen  kriegk  fuhren  dürfte,  wurde  dir  solches  zu  allem  besten 


'  Von  ,Du  darfst  —  Bein  werden'  felilt  bei  Teissier. 

*  SienK,  welches  die  SpADier  im  Jahre  1662  vertrieb. 

'  Teisaier:  ,G'est  pourqaoi,  voos  devcE  employer  toateü  vos  forcee  poor 
reooavrer  Sienne;  ce  qui  ne  voua  sera  pas  mal-ais^,  parce  qoe  le  duc 
de  Kloreuue  (Coaimo  de  Medici),  k  qui  le  voioinage  d'une  si  puiasante 
natioii  douue  de  Tombrnge,  fnvorisera  cetto  entrepridf.  Etant  maitre  de 
cetle  place,  vous  empucherez  qne  Ics  princes  d'Italie  oe  pcnsent  k  aucuu 
ohangQiQcnt,  et  ce  qa'il  y  a  de  plu6  iniporlaiit,  vous  rumpres  les  «tU- 
obemens  qu'lls  out  avec  la  Frauce,  en  laquelle  tU  mettent  toute  leur 
oonÜBDce  parce  qo'ils  Toyeiit  les  Fran^ois  dans  le  centre  province;  au 
Heu  qu'ÜH  iic  coiapterotent  pas  sur  eox,  fii  Ton  ponvoit  les  reuvojer 
daiis    le  PitSmoat,   et  nur  tout  si  Ton  les  obligeoit  k  repasser  les  Alpea.' 
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gereichen.  Dana  wann  sie  alBSo  durch  langwierigen  mussi- 
güD^k  zum  kriege  faul  und  ungeschickt  wurden,  köntte  es 
m'cLt  fehlen,  ilir  königreich  wurde  sehr  abnehmen  nnd  ihnen 
itt  ionerlicher  Uneinigkeit  und  meuterey  uhrsach  gegeben  werden. 

Weil  aber  Itahen  gleich  als  deines  reichs  furnembste  seule 
ist,  sollest  du  dein  gemuth,  gedancken  und  sorgfeltigkeit  stets 
dürbej  sein  lassen  und  nimmermehr  darvon  wegwenden,  fur- 
neniblich  aber  sollest  du  den  babst  und  Kömischen  stuel  alletzeit 
mit  gebührlicher  reverentz  proaequiren  und  in  ehren  haltten, 
sowohl  desselben  fumembsten  gliedern^  als  den  cardiuäln  und 
bischoffen  alletzeit  schütz  leisten,  und  sie  nimmermehr  hulflos 
lassen. 

Insonderheit  aber  sollest  du  die  catlioiische  reügion  vor- 
teidigen.  Du  wirdest  dich  auch  nichts  irren  lassen,  wann  gleich 
die  cardinal  seltzame  and  untzicmbliche  practickcn  treiben  in 
erwehlung  eines  babsts,  wann  sie  nur  einen  wehlen,  der  ein 
erbarer  und  aufrichtiger  man  ist,  und  der  dem  Iieiligen  geist 
Wohlgefallen  müge,  dann  du  kanst  dir  denselben  hernach  leicht- 
lieb  mit  Willfahrigkeit  und  freundtlichen  diensteii  vorbinden 
nnd  zum  freunde  machen.  Und  wann  dich  gleich  deine  hoif- 
QUQge  betrüge,  dass  er  dir  nicht  wohl  gewogen  wehre,  uuan- 
gesehen,  das  du  alle  redtliche  und  gottfurchtige  mittel  vorsacht 
bettest,  so  wehren  doch  andere  wege,  durch  welche  du  dir  ihn 
zum  freunde  machen  köntest,  nerablich  durch  eine  schwäger- 
schaffty  oder  wann  du  seinen  vettern,  oheimen  oder  nahe  vor* 
wandte  viel  schenckest  oder  denselben  reiche  pfrunden  aus 
deinen  landen  gebest.  So  ist  des  babsts  landt  mitten  in  Italien 
gelegen  und  mit  deinen  landen  und  königreichcn  gleich  als  mit 
einer  krohn  oder  krantz  umbgeben,  zumahl  wann  du  die  Stadt 
Sena  wieder  bekommen  sollest,  dessen  wegen  der  babst  dein 
wohl   nicht   entrathen   kan. '     So   kaust   du  hierzu  auch  deine 
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^  T e i s« i e r:  .Pois  qne  noas  sommcs  cutres  dans  Ics  affftirefl  d'Italie, 
j'ajo&tcrAi  k  co  quo  j*ai  d^ja  dit,  qa'il  faut  que  vous  sojcz  toüjoura  pr6t 
k  defendro  le  pape,  le  siöge  apostoliqne,  lee  cardinanx,  les  äT^quea,  las 
prölats  et  le  clergd,  de  monie  que  la  aaiote  foi  cathoUquc.  Dans  la  pro- 
motion  dea  aouTerains  pontifes,  empSches  qu'on  nc  prcnn«  de«  voyes  ob- 
Uqne«  et  peu  chrßttennes,  vous  di^vant  ^tro  indifferent  Icquel  qu'on  choi- 
sin«.  pourrö  qu'il  soit  digne  d'ua  si  haut  degrä;  car  b'ü  a  lea  qaalites 
reqQises  puur  gouveruer  rdglise,  en  hii  rendaut  rhuniieur  qu«  vou5  lux 
devex,   ▼otu   ne   manquert^a   pas   de   gagner  bod    affeetion.     Ites   etata  de 
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cardinfi^  gebranchen,  welche  dn  dir  in  alle  mit  allerley  wol 
thaten  l  freundlächafft  vorwandt  und  geneigt  machen  aollest, 
zuvorau  ^ie,  welche  hoch  am  breth  und  in  sonder  gnaden  bey 
dem  ba  t  sein,  welches  du  gleichfalls  mit  der  andern  far- 
nehmen  clerisey  halten  wirdest.  Insonderheit  aber  sollest  dn 
dai'auf  se^  en,  darmit  was  du  von  seiner  heiligkeit  bitten  wtlr- 
dest,  es  aas  ansehen  habe,  das  da  zw  demselben  gute  uhrsach 
gehabt 

Du  sollest  aber  dem  Römischen  hoft'  aus  allen  deinen  lan 
den  folgen  lassen,  was  mit  einem  ehrlichen  tittel  zu  milden 
Sachen  wirdt  begehret  werden^  und  sollest  mit  vleiss  verhüten, 
dass  du  nicht  ettwan  in  grosse  Uneinigkeit  und  zanck  mit  dem 
Römischen  stuell  gerathest.  Begehe  es  sich  dann,  das  dir  ein 
babst  so  grosse  uhrsache  gebe,  das  du  nicht  vortragk  haben 
küntest,  dich  mit  gewapneter  handt  wieder  ihn  zu  setzen,  so 
bevleissige  dich,  das  solches  wie  es  darumb  beschaffen,  alle 
weit  erfahre,  und  lasse  dich  leichtlich  mit  ihm  ein  in  vortrage, 
in  welchen  du  auch  das  beste  an  dir  bestehen,  wann  es  auch 
gleich  dein  schaden  wehre,  lassen  sollest.  Wann  es  auch  in 
concilien  ist«  sollest  du  alletzeit  uf  des  babsts  Seiten  sein,  und 
dich  seinem  urtheil  und  guttdunckeu,  welches  nicht  betrogen 
werden  kan,  untergeben.  Du  sollest  auch  eher  von  deinen 
rechten  etwas  fallen  lassen,  als  das  du  den  obersten  sehlenhirt 
und  den  heiligen  stuehl  beleidigest.  ^ 


]*£gliso  soDt  sitnez  au  miUeu  de  ritalic,  et  tU  sont  teilement  enrironoei 
des  vdtres,  que  Ton  peut  dire,  qu'ils  leur  soat  comme  iine  couronne. 
Ce  qui  duit  coutribuer  k  entretenir  une  Streite  unioii,  et  uae  bonne 
eorrespondance  CDtre  rooa  et  les  papM.' 
^  TeisRior:  «Les  cardinaux  qui  a«ront  dans  tob  iiit^rAts  vom  aideront 
ausai  k  ga^er  leur  boniies  grt^ccn,  et  h  rous  iasinuür  daos  leur  amitiä. 
Poar  cet  offet,  von»  devex  t&cher  de  roaa  acqu^rir  le  plus  ^and  aoinbre 
de  cArdioanx  que  tous  pourrex,  taut  des  vieax,  que  des  jeanes,  comme 
il  TouB  sera  ais^  de  le  faire,  en  les  prävenaDt  par  honneur,  et  en  lear 
aocordant  des  böaäflcea.  U  faut  sur  toOt  mcttre  dans  vos  iatärfits  les 
favoris  des  pap«s  st  leara  procbes.  Mais  le  priocipal  est  de  ne  lear 
faire  aucuue  demaude  qui  no  soit  appuj^e  sur  la  justice;  et  dans  lea 
choses  de  grace,  ne  vons  fondcz  que  sur  U  bontS  et  U  clÄmence  du  saint 
pÄre.  Permettez  k  la  cour  de  Roma  de  se  preraloir  de  toutos  lea  eom- 
moditcx  de  tos  ätata;  et  sl  tous  Ötes  dans  la  necessitö  de  rompre  areo 
le  pape,  faites  que  tout  le  monde  connoisse  que  ce  D*est  pas  par  Tdtre 
faute«  et  que  vons  5tes  prSt  d'entendro  tonte«  softes  de  propotitioos 
d^accommodement,  aimant  mieux  terminor  T6tre  difT^rent  par  reoiremise 
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Waa  die  Veoediger  anlanget,  kan8tu  Icichtlich,  wUi  es  dir 
gelegen  ist,  in  friede  mit  ihnen  leben,  dieweil  aie,  wior  h  zuvor 
gea&gt,  denselben  so  sehr  lieb  haben  und  nicht  liebo  wollen, 
als  das  sie  ihren  gegenwertigen  mussigen  zustandl'  ange  er- 
haJtteu  mögen,  u£f  welche  weise  sie  sich  gleich  als  selbst  vor- 
tzehren,  bis  sie  durch  eine  grössere  gewaldt  gantt  und  gar 
aiubgekehret  werden  können.  Dann  wann  ihnen  dbr  Turcke 
die  insul  Corcyra  nehme,  so  kOnte  er  ihnen  Cypera  und  Morea 
auch  leichtlich  abgewinnen,  und  wann  er  ihnen  alsso  die  ge- 
verb  und  kauEFmanschaäPt  aus  den  Orientischen  lendern  ab- 
gestrickt hette,  brechte  er  ihre  stadt,  welche  sich  solcher  ge- 
werbe  nehret,  in  ensserste  noth.  Derwegen  darfst  du  nicht 
dich  zu  ihnen  vorsehen,  dasa  sie  dir  in  cwigkeit  wider  den 
TuTcken  beistehen  werden,  es  wehre  denn,  das  sie  sehr  in  ab- 
fall  kehmen  und  du  grossen  zufall  und  fortgangk  des  gluck 
bettest,  dass  sie  es  thun  musten.  Aber  gleichwohl  auch  in 
diesem  füll  must  du  deucken,   dass  sie  es  mehr  aus  neidt  und 

I     haas   wieder   deine   gewaldt,   als  irgendt  einer  andern  uhrsach 

I     wegen  thun  wurden. 

I  So  es  sich  aber  je  begeben  wurde,    das  du  mit  ihnen   zu 

I  kriegk  kommen  soltest,  so  siehe^  das  du  sie  in  grosser  eil  an- 
greiffest,  und  ihnen  so  viel  dir  muglich  ja  nicht  viel  weile 
Ittsest,  dass  sie  sich  notturfftig  rüsten  und  stafiiren  können. 
Alssdann  wirdest  du  sie,  weil  sie  des  kriegs  entwohnet,  leicht- 
lich zum  bahren  treiben  können,  und  zwar,  dass  sie  des 
krie^es  nicht  erfaliren,  auch  keinen  lust  darzue  haben,  er- 
scheinet klerlich  ans  deme,  das  sie  niemals  keine  gelegen- 
beiten  ihr  regiment  zu  erweitem  und  zu  verbessern  ange- 
nommen haben,  do  sie  ihnen  doch  herrlich  gnung  unter  ban- 
den geatossen. 

Dann  ob  sie  wohl  in  der  meinnnge  sein,  sie  wollen  ihrer 
wohlfarth  und  gemeinem  nutz  mit  guten  geaetzen  in  friedtlichen 
regiment  uff  lange  kunfftjge  zeit  trefilich  rathen  und  dienen, 
dennoch  wann  du  sie  unvorsehen  angreiffen  wollest,  köntest  du 
ihnen  einen  grossen  vorlheil  ablauffen,  che  sie  sich  selbst  er- 
munterten^  und  etwas  darahu  wägeten,  oder  wiederumb  Icrneten, 
wie  sie  kriege  fuhren  sollten.    So  sollest  du  auch  gentzlich  dar- 


Wia  dar 

SpftDiermit 

libo  Venft- 

digtrog»- 

baUrea  solle. 


de  TM  Amu  communs,  qa«  par  Im  voye  de«  «rmes,  et  agisses  en  sorte. 
qne  les  effeta  respondent  k  rot  parolM.* 
AnUr.  XCm.  Bftftd.  a.  Biin*.  17 
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für  haltten,  dass  da  sie  uf  solche  wege  dahin  driugenn 
dorauf  zu  sehen,  wie  sie  sich  vielmehr  gegen  dir  schuetzen 
und  verteidigen  möchten,  als  dir  etwan  zu  schaflfen  machen,  oder 
schaden  zutzufiiegen.  Hiergegen  aher,  wann  du  ihnen  zeit  gnung 
liessest  sich  notturftigk  su  berathschlagen,  und  wieder  dich  zum 
angriff  zu  rosten,  könten  sie  dir  in  dem  Neapolitanischen  reich 
grossen  schaden  zufügen,  denn  in  demselben  königreich  noch 
in  frischem  gedechlnis  ist  der  Venediger  grosser  nahmen  und 
siBssiges  und  wohlbestettes  regiment.  Wann  du  aber  sparen 
wordestf  das  sie  sich  gantz  und  gar  an  der  gegenwehr  nicht 
bognagen  lassen  wollten,  sondern  dich  zu  beleidigen  und  ander»-M 
wo  «u  bekriegen  gesinnot  wehren,  mustest  du  ihnen  zuvor- 
kommen, oder  sie  anderswohe  ahngreiffen,  dass  sie  zu  wehren 
fttang  betten.  H 

Dn  sollest  es  aber,  wann  du  mit  ihnen  zu  thun  haben 
wirst,  alsso  angreifFen,  das  du  ihnen  mitten  in  ihr  landt  fallest, 
nff  das  ihnen  von  nöthen  sey,  so  viel  grösser  stildte  und  veh- 
stungen  auf  einmahl  mit  starcken  besatzungen  zu  Vorsorgen. 
Dann  alsso  wirdt  darauss  ervolgen,  dass  sie  in  ihrem  lager 
desto  schwecher  sein  werden,  und  kann  gleich  als  nicht  wohl 
muglich  sein,  das  nicht  unter  so  viel  örttern  einer  soltte  bo*fl 
fanden  werden,  welchem  etwas  mangelte,  entweder  an  der 
rechten  anzahi  der  kriegsleutte  oder  an  heubt-  und  bevehlichs- 
lauten,  oder  sonsten  auch  an  getreuen  und  guttcn  leuten.  So 
baldt  aber  ein  ort  erobert  ist^  ulssdann  pflegen  andere  auch 
leichthch  zue  folgen  und  sich  zu  ergeben.  So  kan  man  die 
heubt-  und  kriegsleute  offtmals  mit  grossen  verheischungen  und 
belohnungen  bewegen,  die  einwohner  aber,  wann  man  ihnen 
furschleget,  das  sie  grosse  freyheiten  haben  sollen,  zum  abfall 
bringen.  Wann  du  sie  auf  dem  freien  felde  überwinden  sollest, 
küntest  du  alle  Ortter  ihres  gebiets,  so  sie  zue  lande  haben, 
welche  nicht  altzu  starck  und  befestiget  sein,  in  deine  gewaldt 
bringen,  dann  in  einem  jeden  laude  mehr  blosse  als  bevestigte 
Ortter  sein.  Derwegen  wurden  sie  wohl  selbst  mit  ihrem  kriegs- 
volck  sich  heraussbegeben  müssen  und  ihre  leutte  in  lang- 
wiriger  bestallunge  und  besatzung  halten,  oder  dir  aus  noth 
eine  schlacht  liefern,  welches  dann  mit  ihrer  grossen  gefahr 
geschehen  wurde,  weil  sie  zum  kiiege  so  ungeschickt,  und  zu-^ 
mahl  wann  sie  so  unvorsehens  von  dir  angegriffen  wurden.  ™ 
Aber   alhier   muslest   du  gute   achtuug   darauf  geben,   wie  ich 


ges&gty   d&8   sie  den   kriegk    nicht   in   das  königrcioh  Neapel  is 
abwendeten  nnd  transferirten.' 

Da  sollest  auch  nach  deinem  vermögen  vorhindem,  das 
nicht  ein  fürst  in  Italien,  er  sey  auch  wer  er  wollcj  und  stehe 
mit  dir  sonst,  wie  er  wolle,  an  gewaldt  zu  sehr  zunehme^  dann 
wir  uns  nicht  weniger  mit  allem  vleiss  und  sorge  bemuehen 
soUen,  dass  unsere  freunde  in  ihrer  mass  des  mittelstandes 
bleiben  und  von  uns  gehaltten  werden^  als  das  wir  unsere 
feinde  mit  gewaltiger  und  gewapneter  handt  demutigen.  Dann 
darfur  sollest  du  es  gewiss  achtten,  das  diejenigen,  so  sich  am 
idursten  gegen  dir  für  andern  erbieten  und  erzeigen,  wann 
dirs  übel  gehen  soltte,  die  allerersten  sein  wurden  dich  anzu- 
greiffen  und  dir  die  spitze  zu  bieten.  Aber  gleichwie  Italien, 
weil  es  in  so  viel  furstenthumb  abgetheiletj  derhalben  nicht 
K>  leichtlich  kan  bezwungen  werden,  alsso  machet  eben  diese 
ahnache,  das  du  deine  landt,  so  du  darinnen  hast,  desto 
besser  erhalten  kanst,  wie  den  Kömern  auch  in  Graecia  be- 
gegnett.  * 
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'  Telsiicr:  »Quant  «ox  VeDÜiens  vous  poavez  vivre  en  paiz  avec  eux, 
dans  Tesp^ance  que  sc  couiumaDt  peu  k  pea,  ils  Beront  bien-töt  la 
proje  de  quelque  princc  belliqaeax,  qiii  lea  auujoitrn  sans  peine.  Mais 
ii  roas  trouvez  ä  prnpoa  de  rompre  avec  oux,  attai|iicz-le9  hrusquement, 
MDi  lenr  donner  Ic  tcmps  do  sc  mottrc  cn  defense,  et  de  faire  de^  prd- 
paniti&  de  guerre;  car  comme  il  y  a  long-teuips  qu^ils  sont  en  repos, 
•i  qu^ili  Dat  entiörement  oubli^  le  mutier  dea  armei,  il  y  a  apparence 
que  rooa  re<niport<'reft  de  ^anda  avantag:es  snr  eux,  arant  qn'ilü  se  r6- 
veilleDt  de  roiseTctd  dans  laqaclle  ila  vivent,  on  qnMls  se  r^solvcnt  k 
faire  les  d^peuses  n^cessaires  pour  voas  resister»  et  qu'ils  aycnt  rcpria 
le«  exercices  de  la  gucrre.  Lora  que  vous  Lea  voudrcz  nttaqner,  faites  toUB 
voa  efforta  pour  p^nutrer  daaa  le  coear  de  leurs  ätats,  afin  de  les  con- 
traindre  k  mettre  de  grosses  gcamisons  dans  les  placcs  fortcs,  parce 
qQ*apr^  cela,  ils  ne  pourrout  plus  tenir  la  campagnt*;  et  tiUhes  de 
8<;«voir  a'i  quelqu'uno  de  ces  places  manque  de  che^  ou  de  aoldats,  oo 
de  provislous,  ou  a*il  y  a  des  gens  uial-satiafaits  du  gouvernemeui  de  la 
r^publique,  afin  que  vous  puissiez  vous  en  pr^valoir.  Lora  que  vous  en 
anrez  pris  une,  pourrA  que  vona  traitiex  bien  les  babitanti,  et  les  troupea 
qai  7  Acrontf  vona  pourrez  par  ce  moyen  cngager  Ica  antrca  k  se  rcndre 
k  vooa.  —  Si  vous  6tes  maitre  de  la  campagnef  toutes  les  placcs  qui  ne 
•eroot  pas  fortifläea  (dont  le  nombre  est  toOjours  le  plus  grand  dnus 
toua  les  ^tata},  seront  en  vötre  puissance,  lors  qu'ils  se  mettent  en  ötat 
de  vona  donner  bataille,  ce  qu'ils  ne  pourront  faire  qu'avec  un  grand 
drsavantage,  n'ayant  que  de  nouvellca  troupoa.' 

*  Von  ,Ab«*r  gleichwie  —  begrgnett*  fehlt  bei  Teiaaier. 
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Dn  sollest  dich  auch  dessen  berichten  kssen,  das  t 
herzogthumb  Meilandt  wiedcrumb  seineu  besondern  liertj 
UBd  das  reich  Neapolis  seinen  eigenen  kOnig  habe,  darmit 
solche  weise  deine  gewaldt  getrennet  und  Italien  von  ew^ 
dienstbarkeit  erlediget  werden  möge.  *  Umb  diese  sache  a] 
bekümmern  sich  der  babst  und  die  Venediger  am  alJermeisl 
dann  uff  solchen  wegk  hoffen  die  Veuediger,  sie  wollen  d« 
leichter  etwas  abzwacken  und  zue  ihrer  macht  und  gewt 
hinzusetzen.'  Aber  dieser  gefahr  aller  kanst  du  alsso  zuT 
kommen,  wenn  du  von  tage  zue  tage  mehr  Uneinigkeit  n 
Zwiespalt  zwischen  den  Italianem  anrichten  und  dargegen  i 
authoritet  und  ansehen  mit  teglicher  und  unnaclilessiger  krie 
ubung  erhalten  wirdest,  sowohl  nach  dienern  trachten,  wel< 
furtrefflich  und  thätigk  sein,  und  denen  du  auch  trauen  mög< 
auch  so  du  es  mit  den  bäbstcn  alsso  halten  wirdest,  das 
bei  deiner  freundschafft  besteudigk  verharren,  dann  für  Ital 
darffst  du  dich  nicht  besorgen,  es  wehre  dann,  dass  diesell 
fursten  sich  in  vorbundtnis  einlassen  wurden  und  sich  zue  i 
Frantzosen  schlagen»  welches  aber,  weil  es  so  heimlich  q 
stillschwßigendt  nicht  zugehen  kann,  das  du  es  nicht  lang  i 
vor  erfahren  soltest,  wirdt  es  dir  nicht  schwer  sein,  ihnen  i 
weg  zu  vorhauen,  oder  sie  auch  mit  gewapneter  handt 
stillen,  das  dir  alsso  keine  so  gar  grosse  gefahr  von  ihnen  ; 
stehen  magk,  wann  du  auf  die  weise  und  wege^  so  ich 
droben  gezeugt,  ihren  anschlegen  und  farnehmen  begegi 
wirdest ' 


s  Teissicr:   ,«t  quUinsi  iU  voadroient  bien  dämemlirer  cu  £utB  de  6 
de  U  conronne  d'Eepagne.' 

*  Von  ,Umb  diese  aache  «b«r — binzDstuetxeo*  fehlt  bei  TeiflBier. 

'  TelsBier:  ,MaU  vous  pourres  facUement  «mpdi'ber  quo  cela  n*arri 
en  Diettant  et  en  fomeutant  ta  division  parmi  les  princes  de  cc  palU 
on  V  entretcnant  de  bonne«  troupes^  et  en  envoyant  d'babiles  et 
pradons  roimatres,  en  bicn  traitant  les  peuples,  ot  en  tous  tcnant  h 
nni  Avec  les  papes.  Car  en  Italie,  ou  ne  pcat  voas  nuire  qne  pai 
morcD  dofl  ligues,  sur  tout  si  voos  pouvez  chassur  lea  Fran<;oU  aa  d 
des  Alpes.  Or  il  toos  sera  aiaä  de  d^couvrir  le«  traltez  qa'on  a 
faita  coatre  vous,  de  les  elnder,  et  de  dMunir  les  paLuAncc«  al1i^ea| 
qoand  votis  n*en  poarriez  pas  vcnir  k  beut,  vous  s<;avcz  qu^on  n'a 
pand  siyet  de  s'altarmer  de  ces  lortes  de  conf^dratioos/  ^ 

{ 


BEITRÄGE 

ZUR 

GESCHICHTE  DER  RECHTSBILDUNG 


UND 


DER  RECHTSQUELLEN 

IN  DEN  ÖSTERREICHISCHEN  ALPENLÄNDERN 

BIS  ZUR  REZEPTION  DES  RÖMISCHEN  RECHTS 


VOK 


D»  VIKTOR  HASENÖHRL. 


Vorwort  des  Herausgebers. 


JJer  Verfasser  der  nachfolgenden  ,B£^iträge  zur  Geschichte 
der  Rechtsbildung   und    der   Rechtsquellen   in   den  österreichi- 
«hen  Alpenländem'   wurde    zu  Wien    am   Silvestertage   1834 
geboren  und  war  ein  Sohn  des  Friedrich  Hasenöhrl,  der  1841 
zu  Brunn  als  k.  k.  Polizeidirektor  starb.   —   Der  junge  Viktor 
riAsenöhrl  machte  neine  Studien  in  seiner  Vaterstadt  und  da 
(*«  ihm  weder  an  Fleiß  noch  an  Begabung  gebrach,   so  hat  er 
»wohl  vom  Schottengymnasium  als  von  der  Universität  durch- 
wegs ausgezeichnete  Zeugnisse  heimgebracht.    Nach  erlangtem 
Doktorate    trat    er    als    Konzipient   bei    dem  Wiener    Hof-    und 
Gerichtsadvokaten    Dr.  Sonnleitner    ein,    bei  dem  er  blieb,    bis 
er   1B69   sich   selbständig   machen   konnte.     Er  war  der  letzte 
Advokat,  der  ftlr  Wien  ernannt  wurde. 

Schon  vorher  hatte  er  mit  der  Veröffentlichung  seiner 
rechtageachichtlichen  Forschungen  begonnen.  1866  erschien 
Beine  Abhandlung  ,Uber  den  Charakter  und  die  Entetehungs- 
seit  des  ältesten  österreichischen  Landrechtes'  im  36.  Bande 
dieses  Archivs,  das  Jahr  darauf  folgte  die  von  ihm  besorgte 
kritische  Ausgabe  dieses  Rechtsdenkmals,  die  noch  heutzutage 
dem  Forscher  onentbehrUch  ist.  Später  hat  er  —  um  nur  seine 
rechtageschichtlichen  Arbeiten  zu  nennen  —  noch  die  schönen 
Abhandlungen  ,Uber  Deutschlands  südöstliche  Marken  im  10.,  11. 
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und  12,  Jahrhunderte'  (Archiv  Bd.  82)  und  »tlber  die  Beweis 
Zuteilung  im  Österreichischen  Rechte  des  MitteUlters'  (Sitzungs- 
berichte IW.  139)  veröffentlicht 

Als  Lebensaufgabe  hatte  er  sich  indessen  eine  Geschieh 
des  deutschen  Privatrechtes  in  Osterreich  gestellt,  die  er  bis 
zum  Eintritte  der  Rezeption  der  fremden  Rechte  zu  führen  ge- 
dachte. Nacli  dem  ursprünglichen  Arbeitsplane  sollte  als  erster 
Teil  die  Geschichte  des  deutschen  Privatrechtes  in  den  öster- 
reichischen Alpenländem,  als  zweiter  ebenso  jene  in  Böhmen, 
Mähren  und  Schlesien  behandelt  werden.  Leider  war  ihm  die 
Vollendung  dieser  schönen  und  fUr  die  Österreichische  Rechts- 
geschichte überaus  wichtigen  Aufgabe  nicht  vergönnt.  Wohl 
hat  er  llir  die  Mußezeit  gewidmet,  die  ihm  nach  seinem  Rück- 
tritte von  der  Advokatur  (1894)  verblieb,  mit  wahrem  Bienen* 
fleiße  sehr  reichlichen  Quellenstoff  zusammengetragen  und  auch 
ein  leider  schwer  lesbares  Stenogramm  als  Entwurf  seines  Werkes 
hergestellt,  allein  sein  Lebensfaden  brach^  ehe  er  mit  der  Über- 
arbeitung zu  Ende  gekommen  war.  Bei  seinem  Tode  —  Viktor 
Hasenöhrl  starb  zu  Gmunden,  wohin  er  sich  zurückgezogen 
hatte,  am  7.  Juni  1903  —  war  nur  ein  Bruchstück  des 
ersten  Teiles  druckfertig  vorhanden,  das  ich  auf  Wunsch  der 
Witwe  einer  Durchsicht  unterzog.  An  eine  Herausgabe  des 
Werkes,  wie  sie  dem  Verstorbenen  vorgeschwebt  hatte,  das  sah 
ich  bald,  war  nicht  zu  denken,  wohl  aber  erschien  es  mir  als 
ein  Gebot  der  Pietät,  dafür  zu  sorgen,  daß  die  Ergebnisse  von 
Dr.  Hasenöhrl s  vieler  und  ehrlicher  Arbeil  der  Wissenschaft 
soweit  möglich  erhalten  bleiben. 

Dank  dem  Entgegenkommen  der  kaiscrl.  Akademie  der 
Wissenschaften  werden  die  druckreifen  Abschnitte  von  Dr. 
B4^«ii6hrls  Werk,  soweit  sie  zusammenhängende  Gebiete  be- 
diesem  Archiv  erscheinen.  Dem  hier  veröfFent- 
der  eine  Geschichte   der   Privatrechtsquellen 
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in  den  Alpenländern  darbietet,  wird  jedenfalls  noch  ein  zweiter 
über  das  Recht  der  gesellschaftlichen  Klassen  folgen,  dagegen 
lißt  es  sich  heute  noch  nicht  übersehen,  ob  auch  die  nur  im 
Stenogramme  erhaltenen  Abschnitte  der  Dmcklegang  werden 
Eogeföhrt  werden  können. 

Qraz,  November  1904. 

A.  Luscliin  T.  Ebengreuth. 


Verzelchziis  der  abgekürst  sitlerten  Quellen. 


Archiv  .  .  ^  Archiv  für  Oaterr.  Geschichte. 

AT.    .  .  .  =  Acta  Tirolensi«  Bd.  I,  II  1886  ff. 

DA.    .  .  ■  -^  Fontes   Uernai   Austrlicarum,    Abteilung  Diplomataria   et  Acta. 

Kandier  .  =  Codex  diplomaticos  Istriae. 

MGL-    -  '  =  Monnmonta  Germaniae  bistorica,  Abteilnng  Legeif  wenn  nicfatt 

weiter  bemerkt  ist,  in  der  Folioaosf^abc. 
Ö>W.  .  .  .  ■=  Österreichische  Weistiimor  (Ausgabe  durch  die  kaiserl.  Akjtdemla). 
RG.    .  .  .=  Rechtsgeschichte,    wenn    die    Antornamen:     Brunner,    Schröder, 

Siegel  ■  .  .  darauffolgen. 
RO.     .  ■     =  Kockingßr,  die  folgende  Zahl  beateht  sich  auf  das  in  don  Situnngs- 

berichten  der  kaiserl.  Akademie  Bd.  107  8.  3  ff.  rorOffentttchte 

Verxeichnis. 
RÖ.    .  .  .  =  ROssler  Deutsche  Rechtadeokm&ler  aus  Bnhmen   und  Mähren   I, 

n  184öff. 
Ruh.  .  .  .  ^si  de  Rabeis  Monumenta  occlesian  Aqnilfijensis. 

SB —Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wisseuscbaften. 

Sch.-äp.  .  ■=  Schwabenspiegel.  Ausgabe  von  Laaaberg  1840. 
Stobbc  .  .  ^Geschichte  der  deutschen  Rechtaquellen  Ton  —  I,  II  186Ü  ff. 
UK.    .  .  .  =:  Urkundenbuch  von  Kratn,  horansgegebcn  von  F.  Schumi. 
UNO.   .  .  =  Urkundenbuch  von  NiederOsterreicb,  herausgegeben  vom  Vereine 

für  Landeskunde  von  NiederOsterreich  I,  II. 
U0£.    .  .  =^  Urkundenbuch  iles  Landes  ob  der  Enns  I — VIII. 
US.    -  .  .==  Urkundenbuch    von   Salzburg,   AuAgahe   durch  Hauthaler,   I— V. 
USt.  .  .  .  :^  Urkundcnbucb  des  Her&ogtums  Steiermark  I,  II. 
UV6.    .  .  -=s  Ausgewählte   Urkunden   Eur  Verfassnngtigesrhichte   der    deatsofa- 

ttsterr.  Erblaude  im  Mittelalter,   herausgegeben   von  Schwind 

und  Dopsch  1896. 
Winter .  .  =  dessen  urkundliche  Beitrüge  nur  Rech tagescfa ich te  ober-  nnd  nieder- 

Bsterr.  Stüdte  1877. 
WN.  StR.  =  Wiencr-Neost&dter  Stadtrecht,  Ausgabe  von  U.  Winter  im  Archiv 

für  österr.  Geschichte  LX  S.  186  ff. 
WR.  .  .  .  ■=  Die  Rechte  und  Freiheiten  der  Stadt  Wien,   herau^egeben  von 

I.  A.  Tomasohek  1877  ff. 
Z.*  f.  RG.  ^  Zeitschrift    der    Savigny-Stiftung    fftr    Rccbtsgcschichte    1880  ff.« 

germanistische  Abteilung. 


Rechtsbildung  und  Rechtsauellen. 


Erster  Abschnitt. 
Die  fränkische  Zeit 

§1.  AafjBfttbe,  Perioden  und  Methode  der  ÖNterrelcliischen 

Privatreelitägeschiehtc. 

ZOpfl  RG.  $iy;  Schalte  RG.  §.  ö;  Heasler  Inst.  §3;  Rffssler  B«- 
d«atiuig  u.  Behandlung  der  Gesch.  des  Rechtes  in  Österreich  (1847);  Cbabcrt 
BrachttQcke  einer  Staats-  und  Rechtsgeschichte  der  deutsch'C^sterr.  Länder 
16 r.;  Hanel  Über  Begriff,  Aufgabe  und  Darstellung  der  Mterr.  Rechtsge- 
leLichto.  Grünbuts  Zeitschrift  22.  366  f.;  Lnscfain  Osterr.  Rcicbsgcschichto 
$1;  Weruu^ky  Osterr.  Reichs-  und  Kechtügeschicfate  §  1. 

I.  Die  Aufgabe,  mit  welcher  diese  Beiträge  sich  beschäf- 
tigen, ißt  die  Geschichte  des  Privatrechtes,  wie  es  in  den  öster- 
reichischen Ländern  des  früheren  deutschen  Reiches,  d.  i.  in 
jenen  Ländern  gegolten  hat,  welche,  unter  dem  habsburgischen 
Szepter  vereinigt,  Bestandteile  der  österreichischen  Monarchie 
geworden  sind.  Und  zwar  soll  diese  Geschichte  mit  dem  Ende 
des  Mittelalters  als  mit  dem  Zeitpunkte  ihren  Abschluß  finden, 
in  welchem  die  ruhige  Entwicklung  der  deutschen  Hechtsideen 
durch  die  Rezeption  der  fremden  Rechte  eine  Störung  und  Ab- 
lenkung auf  Jahrhunderte  erfahren  hat 

Das  österreichische  Privatrecht  dieser  Zeiten  setzt  sich 
MIB  verschiedenen  Bestandteilen  zusammen.  Zunächst  enthält 
es  sahireiche  Sätze  des  gemeinen  deutschen  Rechtes  und  hefert 
damit  einen  Beweis  daf\U-,  daß  trotz  aller  partikiüären  Hechts- 
bildangen  ein  einheitliches  deutsches  Recht  schon  damals  be- 
standen hat.  ^  Außerdem  findet  sich  im  österreichischen  Rechte 
▼ieles,  das  den  österreichischen  und  den  benachbarten  deutschen 
Lindern  gemeinsam  ist.  Es  gilt  dies  Insbesondere  von  dem 
Rechte,    welches    gemeinsames    Eigentum    des    gesamten    baj- 


^  Stobb«  Geschichte  der  deutschen  Rechlsqn eilen  1  §  1. 
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rischen  Stammes  war,  und  von  den  Sätzen,  welche  in  Süd- 
deutschlund durch  die  AutoritÄt  des  sogenannten  Schwaben- 
epiegels  zur  Anerkennung  gelangt  sind.  Endlich  gibt  es  Rechts* 
Sätze,  welche  speziell  österreichisch  sind  und  außerhalb  der 
österreichisclien  Länder  nicht  vorkommen.  Diese  spalten  sich 
wieder  in  solche,  welche  allen  österreichischen  Ländern  gemein- 
schaftlich sind,  und  in  solche,  welche  nur  in  einzelnen  Ländern 
oder  gar  nur  in  einzelnen  Städten  oder  Heirschaftsgebieten  Gel- 
tung hatten. 

Von  der  Darstellung  ausgeschlossen  bleibt  des  Recht  jener 
österreichischen  Länder,  welche  keinen  Bestandteil  des  deutschen  . 
Reiches  gebildet  haben,  d.  i.  Ungarn,  Galizien  und  Dalmatien. 
In  diesen  Ländern  kommt  das  deutsche  Rocht  zur  Zeit  des 
Mittelalters  nur  sporadisch,  namentlich  in  den  Städten  vor.  Die 
Rechtsverfassung  dieser  Länder  nahm  denn  auch  eine  ganz 
andere  Entwicklung  als  die  der  deutschen  Provinzen  und  erst 
im  19.  Jahrhundert  hat  auch  dort  das  deutsche  Recht,  sei  es 
durch  Übertragung  der  österreichischen  erbländischen  Gesetz- 
gebung, sei  es  durch  die  eigene  einheimische  Gesetzgebung 
(ungarisches  Handelsgesetz)  größere  Verbreitung  gefunden. 

Um  die  Einheitlichkeit  und  UbersichtÜchkeit  der  Dar- 
stellung nicht  leiden  zu  lassen  und  da  es  sich  nicht  um  eine 
statistische  Darstellung  der  RechtszusUlnde  in  den  verschiedenen 
Teilen  Deutsch-Österreichs  handelt,  empfiehlt  es  sich,  jene  Par- 
tiknlarrechte,  welche  in  einigen  Grenzgebieten  Eingang  ge- 
funden haben,  ohne  anf  das  Ganze  der  Kechtsentwicklnng  in 
Osterreich  EinHuß  zu  nehmen,  nur  gelegentlich  zu  berücksich- 
tigen und  von  ihrer  ausführlichen  Darstellung  abzusehen.  Dies 
sind  das  alemannische  Recht  in  Vorarlberg  und  das  langobar- 
dische  Recht  in  Südtirol  und  im  österreichischen  Küstenlande. 

n.  Die  Geschichte  des  österreichischen  Rechtes  und  da- 
mit auch  die  des  Privatrechtes  wird  am  passendsten  in  drei 
Perioden  geteilt.  Die  erste  begreift  in  sich  die  Zeit  bis  zur 
Rezeption  des  römischen  Rechtes  und  enthält  auch  die  Vorge- 
schichte bis  zur  Gründung  der  einzelnen  Territorien  auf  Öster- 
reichischem Gebiete.'     Die  zweite  Periode  währt  bis  zur  Ein- 


*  Den  Abschnitt  bildet  di«  Lechfeldschlacht  des  Jahroji  066  (Cbibert  t6}, 
nicht  die  Niederlage  des  bajriscbeD  Heerbannes  nnter  Markgraf  Lmt- 
pold  im  Juhrc  907  (so  Huber  Osten*.  Reichsgeschichte  6)  and  aaeh 
nicht  das  Jahr  976  (so  Lnschln  3),  da  mit  der  Obemahme   der  Ter- 
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filhniDg  der  großen  (ieaetzbücher  am  Ende  des  18.  und  am 
Beginne  des  19.  Jahrhunderts,  an  sie  schließt  sich  die  dritte 
Periode  bis  zur  Gegenwart  an. 

In  diesen  Beiträgen  soll  nur  die  erste  Periode  behandelt 
werden  und  für  diese  Zeit  die  Rechtsgeschichte  der  österrei- 
chischen Alpenläuder  und  die  der  Sudetenländer  in  geson- 
derter Darstellung  gebracht  werden.  Diese  Trennung  ist  des- 
wegen geboten^  weil  die  Rechtsentwicklung  in  beiden  Länder- 
massen eine  verschiedene  war.  In  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien 
seigt  sich  eine  ausgiebige  Benützung  der  norddeutschen  Hechte, 
zagleicb  eine,  wenn  auch  nicht  gerade  sehr  umfangreiche  Beein- 
flussung durch  das  slawische  Recht.  In  den  Älpenländern  hin- 
gegen bildet  das  bayrische  Recht  die  Grundlage  und  das  Recht 
der  daselbst  wohnenden  Slawen  wurde  diu'ch  die  kraftvolle 
deutsche  Einwanderung  derartig  zurückgedrängt^  daß  es  schon 
firüh  bis  auf  ganz  geringe  Spuren  verschwand,  ohne  den  wei- 
teren Gang  der  Geschichte  zu  beeinflussen. 


g  3.  Einleitung. 

Stobbe  Oescbichte  der  deutschen  HecfataquAllen  1  §  2;  Eichhorn 
RG.  1  §  29f  und  46;  Schnltc  RG.  §  22;  Brunner  EG.  §  16.  33  f.; 
Schröder  RG.  %  30.  Über  das  PcrsonAHtstspriuzip  Auch  noch:  Stobbe 
PersonalitHt  und  Territorialität  des  Rechtes.  Jalirhiich  den  gemeinen  Rechtca 
6.    11  f. 

Bei  ihrem  Auftreten  in  der  Geschichte  kannten  die  Ger- 
manen das  Recht  nur  als  ungeschriebenes  Gewohnheitsrecht 
Erst  unter  den  Franken  begann  eine  staatliche  Gesetzgebung 
zunächst  für  das  Bereich  der  einzelneu  StUmnie  durch  Satzung 
der  Volksrechte  (leges  barbarorum)^  welche  übrigens  meist  nur 
das  bestehende  Gewohnheitsrecht  aufzeichnen. '  Neben  diesen 
Gesetzen,  welche  nur  den  geringsten  Teil  des  vorhandenen 
Rechtsaloffes  behandeln,  dauerte  auf  dem  Gebiete  des  Privat- 
rechtes  die  Herrschaft  des  Gewohnheitsrechtes  während  der 
ganzen  fränkischen  Periode  in  ungeschwächter  Weis©  fort. 


waltUDg  in  Österreicli  und  KKrnteu  durch  den  Hnbenberger  Leopold  und 
durch  Uersog  Berthold  eine  Änderung  der  allgemeinen  VerhSltniBse  nicht 
eingeleitet  worde. 

Prol.  Li.  Bai.:  Jussit  conscribere  legem  Francorum  et  Älamannomm  et 
Bsioariornm  unicuique  genti  —  «ecaudutu  cooauetudiDem  soazd. 
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Das  Gewohnheitsrecht  wird  dem  Gesctzesreehte  gQfftdf 
gleichgestellt*  und  nur  bei  einem  Widerstreite  zwischen  beiden 
wird  dem  gesatzten  Rechte  der  Vorzug  gegeben.* 

Im  Frankenreiche  galt  die  Persönlichkeit  der  Rechte;  ein 
Grundsatz,  womach  jeder  nach  dem  ihm  angebornen  Rechte 
lebte  ohne  Rücksicht  auf  das  Territorinm,  in  welchem  er  wohnte 
oder  sich  aufhielt.  Infolgedessen  konnten  in  dem  heutigen 
österreichischen  Gebiete  die  verschiedensten  Stammesrechte  Eur 
Anwendung  gelangen.  Als  in  diesem  Gebiete  einheimisch  können 
jedoch  nur  die  Rechte  jener  deutschen  StÄmrae  betrachtet  wer- 
den,  welche  sich  daselbst  niedergelassen  haben. 

Darnach  sind  fiir  die  österreichischen  Alpenländer  in 
dieser  Periode  folgende  Rechtsquellen  hervorzuheben:  1.  Die 
lex  Baiuvarioram;  2.  die  lex  Atamannorum,  die  leges 
Langobardorum  und  daneben  auch  römische  Rechtsquellen; 
3.  die  Verordnungen  der  bayrischen  Herzoge  und  der  frän- 
kischen Könige.  Endlich  dienen  auch  noch  4.  Urkunden 
und  Formelsammlungen  zur  Erkenntnis  des  Rechtes  in 
dieser  Periode. 


§  3.  Lex  Batuvarioram. 


Ausgaben:  Mcdcrcr  Logos  Baiavariorum  (1793);  Walter  Corpns 
iur.  gerinnntci  1  (1824).  237  f.;  MGL.  3.  1S3  (von  Merkel,  eine  neue  Äu«gabe 
ist  in  Vorbereitung).  Die  älteren  Ausgaben  bei  fitobbe  Oeachicbte  der 
deutschen  Bechtsqnellen  1.  153. 

Literatur:  Roth  Über  die  GDtatebung  der  lex  Baiuvarioruro  (1848); 
Petigny  De  Torigine  et  des  diiKrcntes  rÖdactions  de  la  loi   des   Bavarols. 


■  Gap.  a.  823  c.  U  (MGL.  1  236):  Volumua  nt  homines  talem  consnetu- 
dinem  habeant,  aicut  antiquituR  LAngiibardorum  fuit  —  Prnl.  L  Bai.; 
Unaquaque  gens  propriazn  eibi  ex  consuetudine  elcgemnt  legem.  Longa 
enim  consuetudo  pro  lege  habetur.  —  Consuetado,  sive  lex  non  scripta. 
Cap.  A  813  c.  17  (MGL.  I.  193):  Ut  longa  consuetudo,  quae  ad  utilitaiem 
pnblicam  non  irapendit,  pro  lege  servetur  et  quae  diu  servata«  aunt, 
permaneaiit. 

■  Cap.  a.  783  c.  10  (MGL.  I.  47):  Placuit  inserore  ubi  lex  est  praecellat 
consuetudioeui,  ut  uulla  conntictudo  superponatnr  legi.  Nach  eioem 
späteren  Capitnlare  scheint  allerdings  das  Gewohnheitsrecht  uoberück- 
sichtigt  bleiben  ku  sollen,  Cap.  a.  87A  c.  1  (MGL.  t.  628):  De  quo  autem 
non  est  scripta  (lex),  hoc  nostro  consilio  offeratur.  Diese  Bestimmung 
dürft«  jedoch  kaum  zu  praktischer  Geltung  gelangt  sein. 
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B«Tiie  hixtoriqne  de  droit  frsn^-.  et  ^tr.  S.  SOÖ  f.,  461  f.;  Merket  Das  bay- 
rische Volksrecht,  Arclnr  für  Xltere  dciiUche  Geschichte  11.  633  f.;  Ofrflrer 
Zur  OeAcbicbte  der  deutschen  Volksrechtc  im  Mittelalter  1  (186fi).  322; 
Qnitimann  Die  älteste  Kechtsverfasaung  der  Baiwaren  (1866)  1  f.;  Roth 
Zur  Geschichte  des  bayrischen  Volksrechtes  (1869);  Wata  in  Nachrichten 
der  GOttinger  Gesellschift  der  Wissenschaften  1869  119,  S77;  Muth  Das  bay- 
rische Vülksrecht.  VII.  .Tahresboricht  der  Kremser  Oberrealschnle  (1870); 
Friedrich  Ober  die  Zeit  der  Abfassung  des  tit.  I  10  der  Lex  Bainvario- 
rani.  SitEungffber.  der  phil. -bist.  Klasse  der  Akademie  Manchen  (1871)  3&2f.; 
Riealer  Ober  die  Kutstehung  der  Lex  Baiuvartonini.  Fonichungen  zur 
deutschen  Geschichte  16.  409  f.;  Oengler  Beitrages  zur  Rechtsgoschicbte 
Bayerns  1.  I  f.;  Stobhe  Geschichte  der  dontschen  Rechtsquellen  1.  168f.; 
Bruoner  RG.  1.  313  f.;  Luschin  Osterr.  Heichsgescbichte  29  f.;  Chabert, 
Staats*  und  Rechtsgeschicbte  der  Osterr.  L&uder  48  f. 

Die  älteren  Recbtshistoriker '  sahen  in  der  lex  Baiawario- 
mm  durchgehends  ein  einheitliches^  durch  einmalige  Redaktion 
eotstandenes  Gesetzbuch.  Dagegen  brach  sich  seit  Roth  und 
Merkel  die  Anschauung  Bahn,  daß  diese  lex,  so  wie  sie  ans 
vorliegt,  das  Ergebnis  einer  mehrmaligen  Gesetzgebung  sei. 
Die  Vertreter  dieser  Ansicht*  nehmen  an,*  daß  die  lex  sich 
aus  drei  zu  verschiedenen  Zeiten  verfaßten  Hauptmassen  zu- 
sammensetze, sie  differieren  jedoch  in  der  Frage,  weiches  die 
mnzelnen  Hauptmassen  sind,  und  scheiden  außerdem  noch  ein- 
xelne  Artikel  aus,  welche  zu  anderen  Zeiten  beigefügt  worden 
sein  sollen.  In  neuerer  Zeit  ist  man  wieder  zur  älteren  Ansicht 
zurückgekehrt*  und  läßt  die  lex  Baiuvariorum  durch  einen 
einheitUchen  Gesetzgebungsakt  entstanden  sein. 

I.  Quellen  der  lex  Baiuvariorum.  Viele  Steilen  der 
lex  Baiuvariorum  charakterisieren  sich  als  Aufzeichnungen  des 
bayrischen  Gewohnheitsrechtes,  fUr  sie  ist  daher  eine  schrift- 
liche Quelle  nicht  nachweisbar.  Andere  Bestimmungen  haben 
ihre  Quelle  in  der  alemannischen  und  in  der  westgothischen 
Gesetzgebung,  nur  sehr  weniges  ist  anderen  Quellen  ent- 
Dommen. 


*  So  auch  Eichhorn  RG.  1.  266. 

"Außer  den  Genannten  uocb:  Z(»pfl  RG.  §-7;  Stobbe,  BQdinger 
öflterr.  Geschichte  1.  79,  88,  104;  Quitamann.  Muth,  Schulte  RG. 
78  und  Chabert. 

*  Mit  Ausnahme  von  Riealer,  welcher  nenn  snkseBsive  Gesetzgebungs- 
akte nntersoheiden  will.  S.  seine  Zusammenstellung  in  Forschungen  ziu- 
dentachen  Geschichte  16.  445. 

*  Gaupp  llaller  Literaturzeitung  1B49  Nr  113;  Pettgny,  Qfrarer, 
Wais,  Schröder  RG.  S3b;  Brunner  und  Lusohin. 


U.  Entstehung  der  lex  Bainvariorum  durch  einen 
Gesetzgcbang&akt.  Die  meisten  Schriftsteller,  welche  das 
Entstehen  der  lex  Baiuvariorum  durch  drei  nacheinander  fol- 
gende Gesetzgebungsakte  annehmen,  meinen^  daß  zuerst  tit.  3, 
in  einem  späteren  Zeitpunkte  tit  8 — 18  oder  22  und  zuletzt 
tit.  1  und  2  erlassen  worden  seien. 

Namentlich  wird  das  Entstehen  des  1.  und  2.  Titek  unter 
besonderem  fränkischen  Einflüsse  daraus  deduziert,  daß  in 
diesem  Titel  eigentUmUche  fränkische  AusdiHlcke  vorkommen, 
welche  die  Übrigen  Teile  der  lex  nicht  kennen.  Hierher  rechnet 
man:  mallare,  andecinga,  pertica  und  leuga.^  Aber  gerade  f)lr 
Ackermaßo  ist  der  Gebrauch  fremder  Bezeichnungen  ganz  un- 
wahrscheinlich und  tatsächlich  kommen  einige  dieser  Ausdrücke 
auch  in  anderen  bayrischen  Urkunden  vor,  so  daß  sie  nicht 
als  ansschiießlich  frünkisch  angesehen  werden  können.  Zudem 
werden  auch  in  anderen  Teilen  der  lex  gelegenthch  fränkische 
Rechtagebräuche  berücksichtigt}  so  z.  B.  die  manus  vestita.  * 
Außerdem  werden  einzelne  Kapitel  als  spätere  Zusätze  erklärt 
wobei  übrigens  in  zahlreichen  Einzelheiten  keine  Übereinstim- 
mung der  Ansichten  besteht 

Die  lex  Baiuvariorum  wird  als  ein  einheitÜcher  Gesetz- 
gebungsakt aufgefaßt,  allein  damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß 
spätere  Zusätze  eingeschaltet  wurden.  Hierher  gehört  vor  allem 
die  Stelle  11.  5,  6  und  7  in  der  Ausgabe  Mederers,  welche 
durch  den  Zusatz  ,hoc  est  decretum'  andeutet,  daß  sie  mit 
c.  11 — 13  des  Neuchinger  Dekretes  identisch  ist' 

Dagegen  ist  der  sogenannte  Appendix  II  zum  Textus  I 
in  Merkels  Ausgabe  der  lex  Baiuvariorum  keine  Stelle,  deren 
nachträgliche  Einschaltung  außer  Zweifel  steht    Sie  kann  nicht 


'  jMalUre'  fiudet  sieb  nicht,  wobl  aber  ,inallu8';  898  &üzbur^er  Urk. 
JuT.  118  N.  68:  piibltcitm  coniilis  mallum;  995 — 1006  Brixener  Urk.» 
AT  N.  40  und  46:  in  mftllo  pnblico;  .leuva*  (wenn  dies  nicht  ein  Itea«- 
febler  ist)  kommt  vor  in  einer  Mondscer  Urk.  für  den  Wald  Fangan 
a.  834.  UOE.  1.  74  und  in  der  Form  .leuca*  in  xwei  Papsturknndea 
1212  und  1228  flir  Qeirach  und  Seita,  USt  2.  181  und  350,  in  welche  Ur- 
kunden der  Ausdnick  nur  durch  Mitteilungen  ans  Steiermark  gekommen 
sein  kann,  endlich  im  Onterr.  Landfrieden  1276,  UVG.  N.  62.  Vgl.  hier- 
über noch  HasenOhrl  47;  BUdinger  Österr.  Geschichte  6  K.  6,  welch 
letzterer  Schrift«  teil  er  in  ,leuca'  «in  keltisches  LSngenmaß  tieht. 

*  L.  Bai.  app.  MOL.  3.  337;  Gengier  5. 

*  Brnnner  RG.  1.318  N.  22. 
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uacL  TaSbilos  Absetzung  eutsUuden  sein,^  da  sie  das  Vor 
handenäein  eiues  Bayernborzogs  voraussetzt  und  also  keinen 
Sinn  gehabt  bätte  fUr  eine  Zeit,  in  der  es  keiueu  bayrischen 
Herzog  gab  und  Bayern  durch  Grafen  verwaltet  wurde.  Als 
später  wieder  ein  Herzog  in  Bayern  eingesetzt  wurde,  mn^  man 
die  Stelle  anstößig  gefunden  und  daher  in  einigen  Hundsuhriften 
ausgelassen  haben. 

TU.  Die  Entstehungszeit  der  lex  Bainvarioruui. 
Das  Entstehen  der  lex  Bainvariorum  ist  in  die  Jahre  744 — 748 
zu  versetzen." 

IV.  Geltungsgebiet  der  lex  Baiuvariorum  und 
Dauer  ihrer  Anwendung.  In  den  österreichischen  Alpen- 
l&ndem  fand  die  lex  Haiuviinorum  durch  die  Besiedelung  mit 
Bayern  Eingang.  Wir  haben  manche  Anhaltspunkte,  welche 
hier  auf  die  Herrschaft  dieser  lex  hinweisen.  Von  den  29  uns 
bekannten  Handschriften  der  lex  haben  sich  vier  auf  österrei- 
cbischem  Boden  vorgefunden,'**  auch  kotumt  es  iiicht  selten 
vor,  daß  sich  auf  einzelne  Bestimmungen  derselben  berufen 
wird."  Es  wird  wohl  auch  ein  Exemplar  der  lex  Baiuvario- 
rum in  einem  Erbvertrage  vermacht.'*  Häutig  kommt  auch 
das  bayrische  Ackermaß,  der  mansus  bavaricus.  besonders  in 
Niederösterreich,  Salzburg,  Tirol  und  Steiermark  vor.  '^  Haupt* 
sftchlicb  ist  es  aber  die  Sitte,  den  Zeugen  beim  Ohre  zu  ziehen. 


■  A.U.  Merkel  in  Porta'  Archiv  XI.  Ü44-,  Stolibc  1.  1G6. 
*  FQr  d«fi  Entstellen   der  L.  Bai.  in  den  Jabri>n  744—748    Ucngler  2  1'.; 
Luichin   Önleir.  Reicbitgescbicbte   31    und    Brunner  HO.  1.317.     Da- 
gegen renetzt  SchrÖdor  RG.  3äb  die  Abfassung  der  Lex  in   die  Jabri' 
748—762  nnd  ÜfrOrer  324  in  daa  Jahr  7*28  oder  729. 

»•  Archir  fQr  ältere  deutsche  Gescbicbte  7.  7Ü4  f.,  11.638  f. 

"  Hondscer  Utk.  828.  UOE.  1.  LI:  Latores  legum  sanxoruiit,  nt  qui  de  luri< 
proprie  aücnl  a1i4uid  tradero  uolucrit,  boc  curam  plures  testibius  faciat 
firniiter  oblicare.  Freisinger  Urk.  1058  Ober  tiUter  in  Tirol,  DA.  31. 
79:  pro  incesto  —  Recnndum  legem  ßaiunariorum  in  noAtro  eolloquio  dif- 
fiDÜntn  08t,  omnia  ad  flscum  pertinere.  quac  idem  Otto  potuit  bab«ro. 
(Vgl.  L.  Bat.  7.  1  and  2:  Nuptias  probibeinun  incestis;  si  quitt  contra  hoc 
fl»cerit  —  facultates  amiltaut,  qua»  üstius  adqairat.) 
903  UOE.  2.  49. 

D«r  Mansus  bararicaa  wird  erwKbnt  ad  Pongovve  (1139  UOE.  2.  164)» 
bei  LioD»  und  im  Abrniale  (1066— 1077  AT.  N.  231),  im  Enustale,  bei 
Straßeugel.  Frobuleitcn,  Grax  und  Premstctteu  in  der  NjUie  von  QraK 
(11S&.  113^,  1210  ÜSt,  1.  164.  16G,  174;  2.  tCl,  164),  dannSboi  Mitlern- 
dorf  in  NiederHsterreich  (ll&s  USt.  I.  3711). 
AnklT.  XCUl.  Bttftd.  ä.  UAUW  U 


welche  auf  biiyrische  ReditsauBübiiug  Bchließen  läßt.  Von  dieser 
Sitte  habiiu  wir  Nachrichten  aus  allen  österreichischen  Alpen- 
ländern.**  Am  Südabhange  der  Alpen,  besonders  im  Gürzischen 
gab  es  nur  wenig  Bayern.  Daraus  erklärt  es  sich,  daß  die  ein- 
zelnen Bayern,  weiche  dort  lebten,  durch  professio  juris  sich  als 
dem  bayrischen  Rechte  unterworfen  bekennen  mußten.** 


§  4.    Lex  Alamaniiorniu,  leees  Lan^robardoram  und  die 
Ainveiiduiig  des  ri^iuisehen  Keohtes. 


Aasgaben  der  lex  Alamannorum  (die  älteren  bei  Stobbe  Oescbichtc 
der  detitschen  Rpchtsquellen  1.  14ä(.):  Walter  Corpus  iuris  f^crmanici  1. 
194  f.,  MGL.  3.  1  f.  (von  Merkel)  und  B.  1  f.  (von  Lehmann).  Literatnr: 
Merkel  De  repnblica  Alamannorum  (1849)  8.  34  und  35;  Waits  Kach- 
richten  der  GOtlinger  (fe-Hellschaft  :1er  Wissenschaften  1869  N.  14;  Branner 
Über  das  Alter  der  lex  Alamannorum.  SiUungsber.  der  Berliner  Akademie  1685 
149f.;  Lehmann  Zur  Textkritik  und  Entetohungvgeschichte  des  alaman- 
nischen  Volksrochtcs.  Neue^  Archiv  für  Kltero  dcatscbe  Geschichte  10.  469  f.: 
Stobbe  a.a.O.  1.  142  f.;  Brunnor  RO.  1.  308  f. 

Ausgaben  des  edictua  Langubarduram  (die  ältere  bei  Stobbe  a.  a.  0. 
1.  119  f.):  Walter  a.a.O.  1.  683  f.,  MGL.  4.  1  f .  Literatur:  Merkel  Ge- 
schichte des  Langobanlenrechtes  (18fi0);  Stobbe  a.  a.  O.  1.  llOf.;  Brnnner 
RG.  1.  368  f. 

Ausgaben  der  lex  roroana  Curiensis:  Walter  a.  a.  O.  3.  6DI  f.; 
Baenel  Lex  roraana  Visig'otborain  (1847). 

Ausgabe  der  capitnla  Kemedii:  MGL.  5.  180  f.  Literatur;  Savigny 
Geschichte  äea  rffmischen  Kccht<>a  I.4*J6f.,  7.  26  f.-  Stobbe  De  lege  romana 
Utinensi  (1853);  Wagner  Zur  Frage  nach  der  Entstehung  und  dem  Oeltungs- 
gebiet  der  lex  romana  Utinensts  Z.*f.,  RG.  4.  54  f.;  Salts  Lex  romana  Ca- 
TieusisZ.'f.,  RG.  6.  141  f.;  Stobbe  a.  a.D.  1.203  f.;  Brunner  RG.  1.361  f.; 
Chabert  Staati-  und  Rechtsgeschichte  62  f. 

Andere  Stararaesrechte,  welche  in  einzelnen  Teilen  der 
österreichischen  Alpenlünder  bestanden,  haben  auf  den  Gang 
der  (Isterreichischen  Reciitsgcschichto  keinen  nachweisbaren 
Einfluß  genommen.  Als  die  Territorien  sich  abschlössen^  traten 
allmählich  Landesrechte  an  die  Stelle  der  alten  Stammesrechte. 
Diese  Landesrechte  entwickelten  sich  unter  dem  Einflüsse  des 


"  8.  die  TraditioDsbÜcher  von  Gnttweih  (DA.  8),  Klostcrncuburg  (DA  4), 
Garsten,  Mondsce,  Rcichersberg,  Passan  (UOE.  1)  und  Salzburg  (USa.  1). 
dann  sahtreicbe  Urkunden  fttr  Seite nstetten,  Lambaoh,  Salzbui^,  Form- 
bach,  Admoul,  Seckau,  luoicfacn,  Brixcu,  Freisiug  usw- 

»*    1102  UK.  1.  73,  nOG  Rnb.  609,  11.^0  Rub.  ßll. 


IlauptstAmmes,  der  das  oinzebie  Territorium  besetzt  hielt  und 
Beeilte  anderer  Stämme,  deren  Mitglieder  sich  in  geringerer 
Zahl  im  Territorium  niedergelassen  hatten^  verschwunden  unter 
den  neuen  Verhältnissen.  Dies  giJt  für  die  vereinzelten  An- 
siedelungen von  Franken  und  Sachsen  in  den  üsterreicliischen 
Ländern  und  zum  Teile  auch  für  das  alemannische  Recht.  Ale- 
mannen hatten  sich  in  breiten  Massen  in  Vorarlberg  niederge- 
Ussen  and  drangen  auch  in  das  Vintschgau  ein.  Im  Nord- 
osten erstreckte  sich  ihr  Gebiet  beiläufig  bis  in  die  Gegend 
von  Zirl  am  Inn. '  Das  alemannische  Recht,  welches  sie  mit- 
gebracht hatten,  trat  dann  bei  Bildung  der  Territorien  in  Tirol 
zarilck  und  das  bayrische  Recht  dohntR  Bich  allniHhlieh  über 
den  größton  Teil  des  alemannischen  Gebietes  aus.-  Lilnger 
hielt  sich  das  langobardische  Recht  in  den  südlichen  Alpen- 
l&odem. 

Diese  Verhältnisse  rechtfertigen  es,  wenn  die  Quellen  des 
alemannischen  und  langobardisehen  Rechtes  einer  kürzeren  Be- 
trachtung unterzogen  werden. 

I.  Über  das  alemannische  Recht  bestehen  zwei  Rechta- 
BafeeichnungeU;  welche  man  als  ^pactus'  und  als  ,lex  Alaman- 
Qorum'  unterecheidet. 

Von  dem  pactus  besitzen  wir  nur  Frag-mente.  Nähere 
Daten  zur  Beurteilung  der  Zeit  seines  Entstehens  fehlen. 

Auf  der  Grundlage  des  pactus  erfolgte  eine  zweite  Rechts- 
aatzung,  die  lex  Alamannorum. 

Über  die  Entstehungszeit  des  Gesetzes  enthalten  mehrere 
Handschriften  die  Angabe:  Incipit  toxtus  lex  Alamannorum  qai 
tempuribus  Lanfrido  tilio  Godofrido  renovata  est.  Andere  Hand- 
schriften sagen  statt  dessen :  lucipit  lex  Alamannorum,  qui 
temporibus  Chlotario  rege  una  cum  proceribus  suis  etc.  Man 
hat  lUDSOweniger  Grund,  die  Richtigkeit  dieser  Zeitbestim- 
Dinngen  anzuzweifeln,  als  sich  beide  Angaben  dahin  vereinigen 
lassen,  daß  die  Rccbtssatzung  unter  Herzog  Lantfrid  (709  bis 
730)  zur  Zeit  des  Königs  Chlotar  IV.  (717— 719)  vorgenommen 
wurde. 


^  Hormann  Zeitiohrift  des  D.  u.  0.  Alpenvereiues  1901,    111   und   121. 
'  Qlflicbwie    diese    tod    ihrem    MatterUnde    abgetrennten   Alemannen    im 

Laofe    der    Zeit    ancfa   die   bayrischo   Mundart   annahmen,    Schatz    Die 

MuDdan  fOD  luut  1697. 
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Das  Anwondnngsgebiet  der  alemarnischec  lex  in  den 
fmterrf^irliisrhon  Llinrlrrn  beschränkt  sich  nuf  Vorarlberg"  und 
die  uordwcstlichen  Teile  Tirols. 

IL  Edictus  Langobardorum.  Die  älteste  umfang- 
reiche  Satzung  röhrt  von  König  Rothari  aus  dem  Jahre  643 
her.  Sie  fixiert  das  bestehende  Gewohnheitsrecht  und  rervoU- 
BtÄndigt  und  verbessert  es  durch  neue  Bestimmungen.  Spatere 
Könige  ergänzten  diese  (Tcsetzgebung  durch  Nachträge,  haupt- 
sächlich Liutprand,  dessen  zahlreiche  Gesetze  in  15  verschie- 
denen Kegierungsjahren  (zwischen  713  und  735)  ergingen  und 
daniach  in  15  volumiaa  geteilt  erscheinen. 

Die  langobardische  Gesetzgebung  zeichnet  sich  vor  den 
übrigen  germanischen  Gesetzen  dieser  Zeit  durch  Vollstfindig- 
keit und  klare  Fassung  ihrer  Bestimmungen  sowie  durch  ihre 
humane  Gesinnung  aus.  Die  Verfasser  kannten  die  römischen 
Rechtsquellen  und  schöpften  aus  denselben  ihre  Gesetzestecbnik. 
In  materieller  Beziehung  wurde  jedoch  aus  dem  römischen 
Rechte  nahezu  gar  nichts  aufgenommen,*  wohl  aber  finden  sich 
zahlreiche  Anklänge  an  das  sächsische  Recht.* 

Eiue  spätere  Zusammenstellung  der  im  edictus  Lange- 
bardomm  enthaltenen  Bestimmungen,  welche  von  einem  ge- 
wissen Lupus  für  den  Grafen  Eberhard  von  Rätien  und  Friaul 
in  den  Jahren  829 — 832  verfaßt  wurde**  und  die  als  Concordia 
de  singulis  causis  bezeichnet  wird,  dürfte  auch  in  einigen  Teilen 
der  österreichischen  Länder  in  Gebrauch  gestanden  sein. 

III.  In  einigen  Gegenden  der  Östei*reichischen  Länder 
hatten  sich  Reste  der  romanischen  Bevölkerung  erhalten.  Nach 
dem  Grundsatze  der  Persönlichkeit  des  Rechtes  lebten  sie  nach 
römischem  Rechte.  Die  Spuren  davon  sind  jedoch  sehr  gering. 
Auffallend  ist  es,  daß  in  Mondseer  und  Passauer  Urkunden 
des  8.  und  9.  Jahrhunderts  die  Formel  jStipulatione  subnixa' 
sehr  häufig  vorkommt.'''    Es  ist  daraus  zu  entnehmen,  daß  die 


*  Vg^l.  Stobba  a.  a.  O.  1.  138  N.  22  and  Brnnner  RG.  1.  369. 

*  Qaupp  Das  alte  Recht  der  TbUriu^r  20,  68;  Stnbbe  a.  a.  O.  1.  127 
N.  27,   129,  133  N.  38;  Bruuner  KG.   1.  373  N.  24. 

B  Gedruckt  in  MGL.  4.  236  f. 

*  Mondflcer  Urk.  UOE.  1.  8,  6,  8,  tu,  14,  16—19,  2S,  ÄS.  27,  33— 3B,  43, 
44,  47,  QO,  67,  61,  03,  71,  72,  75,  80;  Pasuaer  Urk.  UOE.  1.  446,  44C, 
461.  Vereinzelt  findet  sich  der  Ausdrack  auch  in  Tirol  und  Vorarlberg, 
GrUiidungsurkuiid«  von  Scbarnitz  763  (UA.  31.  1)  und  die  von  Chabert 


Verfasser  dieser  Urkundea  mit  dem  römischen  Hechte  oder 
doch  mit  römischen  Rechtsausdrücken  hckannt  waren,  was 
vielleicht  auf  die  romanische  Bevölkerung  zurUckzufUhren  ist, 
welche  im  Salzburgischen  und  in  Oberösterreich  die  StUrme 
der  Völkerwanderung  überdauert  hatte.  In  ausgedehnter  Weise 
erhielt  sich  römisches  Kocht  uuf  dem  Gebiete  des  langobar- 
dischen  Rechtes.  Noch  im  12.  Jahrhundert  kummeu  da  Per- 
sonen  vor,  welche  bekennen,  daß  sie  nach  römischem  Rechte 
leben.  ^ 

Römisches  Vulgärrecht  in  Verbindung  mit  deutschen  Rechts- 
sfttsen  enthält  die  lex  romana  Curiensis,  ein  Rechtsbuch, 
welches  auf  Grundlage  der  lex  romana  Wisigothorum  bearbeitet, 
jedoch  selbständigen  Inhalts  ist. 

Ort  und  Zeit  seiner  Entstehung  sind  kontrovers.  Auf- 
gegeben sind  die  Ansichten,  daß  es  in  Obentatien^  oder  iu 
Istrien  ^  verfaßt  worden  ist,  es  durfte  vielmehr  in  Kurrjitien 
cntsUinden  sein.^**  Ob  ihr  Geltungsgebiet  sich  bis  Lstricn  er- 
streckt hat,  kann  fUghch  bezweifelt  werden.  Jedenfalls  galt 
sie  im  westlichen  Tirol  und  in  Vorarlberg." 

Als  Abfassungszeit  kann  man  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit den  Anfang  oder  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  annehmen.  *" 

Einen  Anhang  zur  lex  romana  (Juriensis  bihlet  in  einer 
Handschrift  eine  Ucchtssatzung,  welche  gemeinigUch  als  Capi- 
tal» Remedii  bezeichnet  wird.  Sie  wurde  zur  Zeit  des  Bi- 
schofs Remedius  von  Chur  anfangs  des  9.  Jahrhunderts  fllr 
Kurrätien  erlassen.  Ihr  Geltungsgebiet  erstreckte  sich  auf  Kur- 
rfttien,  also  anch  auf  die  dazugehörigen  Teile  Tirols. 


StAats-  nnd  Reclitageschiclit«  53  N.  11,  nach  Goldast  Soc  2.  84  citierten 
Vorarlberger   Utk.   von  c.  814.     Über    dies«  Formel    ftieiie    auch    unten 

§8  m. 

'  Siebt  unten  8.  276  §  7  n.  77. 

•  Savigny.  ZOpfl  KO.  §  19  N.  16. 

*  Betfamann-Hollweg  Ursprnng  der  lombardi»chen  StJidteverfaMnng 
S8f ;  Wagner 

*"  Hegel  StHdteverfaAsan^  von  llalien  •£.  104  f.;  Balis,  Stobbe,  Brunner. 

"  In  einer  l'rkuadc  der  *2.  llHIfto  des  9.  Jalirlmnderts  aus  Kankweil  (Wart- 
mann  Urkundenbacb  von  6t.  Gallen  ^  N.  421)  wird  sieb  die  lex  romana 
Curiensis  bemfcn.  Nach  den  Imbreviaturcn  de»  Tricnter  Notars  Obert 
•tand  aie  noch  1236  in  Sfldtirol  als  ,antiqaa  jurisdicüu  Retia*  in  An- 
wendung.    Acta  Tiroleusia  II  Nr.  122,  474. 

"  btobbe,  Brunnor.    Die  vorscbiedonen  Ausichten  bei  Stobbo  206  N.  8. 
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Ob  diese  beiden  Quellen  nur  für  die  romanische  oder 
ftlr  die  gesamte  Bevölkerung  Kurriitieus  galten,  ist  unpfcwiß.  Da- 
für^ daß  sie  für  die  gesamte  Bewohnerschaft  erlassen  wurden, 
spricht  der  Umstand^  daß  ein  Unterschied  zwischen  Deutschen 
und  Romanen  dann  nicht  gemacht  ^vi^d;  sowie  auch,  daß 
darin  sowohl  deutsche  als  römische  Rechtssätze  vorgetragen 
werden. 


§5.    Herzogliche  und  köiiigliehe  Yerordiiungeu. 


Genglcr  Beitrage  ziir  Rochtsgeschiuhte  Bayerne  1.  41  f. 

I.  Aus  dieser  Periode  besitzen  wir  noch  einige  V^erord- 
nungen,  welche  auf  bayrischen  Versammlungen  erlassen  wurden. 

1.  Capitula  synodi  Ascheimensis. *  Diese  Schrift  cha- 
rakterisiert sich  als  ein  Schreibenj  welches  die  sacerdotes,  also 
wohl  die  Bischöfe,  an  Herzog  Tassilo  richteten  und  worin  sie 
ihm  bekanntgaben,  was  die  Versammlung  des  Klerus  be- 
schlossen habe  und  was  daher  beobachtet  werden  müsse.*  Da 
das  Schreiben  an  Tasailo  gerichtet  ist  und  darin,  wie  auch  in 
dem  eingangs  angeordneten  Gebete  für  den  Herzog,  des  Königs 
Pippin  nicht  gedacht  wird»  so  läßt  sich  annehmen,  daß  das 
Stück  aus  der  Zeit  nach  erreichter  Mündigkeit  Tassilos  her- 
rührt, also  aus  der  Zeit  nach  757.'  Er  wird  darin  aber  auch 
als  aetate  tenerulus  bezeichnet,  es  muß  daher  bald  nach  757 
ergangen  sein.* 

Der  Inhalt  dieser  Kapitel,  welche  auf  die  lex  Baiuvario- 
rum    ausdrücklich    Bezng   nehmen,*    ist   meist   kirchenrechtlich 


I 


*  Drucke:  Forster  Abhandlungen  der  cburfUrstUch  bayrUehen  Akademie 
I.  1763.  39  f.;  Mansi  Coli.  Concil.  22.  664,  MGL.  3,  457;  Winter  Die 
drei  großen  Synoden  der  agilolfiagiscken  Periode.  Abhandlungen  der 
bayrischen  Akademie  1847  If.;  Stobbe  Qeflchichte  der  deutschen  RechU- 
quellen  1.   169. 

'  Cap,  1 :  Precipimu». 

■  Bädingcr  örtcrr  Geschichte  1.  104. 

*  Die  Ansichten  differieren.  Nach  Winter  a.a.O.  datiert  djw  Schreiben 
aus  754,  nach  Lascbiu  Österr.  Reicbsgeachichte  83  «tu  766,  nach 
Stobbe  a.a.O.  ans  763. 

*  Cap.  4-  Preceasomm  vestromin  depiota  pactus;  c  12:  in  lege«  Baiova- 
riorum  coneisteie  debeant,  nt  de  oorum  hereditate  exceptis  capltalis  eri- 
minibn»  non  «lienentur  (Bean]rn«bme  auf  L  Bai.  2.  1).  MGL.  3.  467  f. 
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unter  besonderer  Betonung  des  bischöflielien  Anfsiclitsreehtes 
über  die  Priester,  doch  finden  sich  auch  einige  privatrechtliche 
Beetim  Ölungen. 

2,  Die  Dingolfingcr  Beschlüsse ^  mit  einem  Prologe, 
welcher  wohl  aaeh  den  Neuchinger  ßeschlUaseii  heigegeben 
wird,"'  wurden  auf  einer  Versammlung  bayrischer  Großen  unter 
Tassilos  Vorsitz  (Tassilone  mediante)  im  Jahre  772  erlassen. 

3,  De  popularibus  legibus  ist  die  Überschrift  der  Be- 
schlüsse, welche  zu  Neuching  ebenfalls  auf  einer  Versammlung 
ba\-rischer  Großen  unter  Tassilo  gefaßt  wurden,®  und  zwar  im 
Jahre  774.  ■     Der  Inhalt  ist  meist  privatrechtÜcher  Natur, 

In  den  Handsolinftcu  erscheinen  die  beiden  letzten  Be- 
schlüsse meistens  als  Änliang  zur  lex  Baiuvariorum. 

4,  Statuta  concilii  Dingolfingensis  a,  932. '° 

ü.  Nachdem  Bayern  dem  fränkischen  Reiche  unterworfen 
worden  war,  hatten  daselbst  von  den  Kapitularien  der  frän- 
kischen Könige  jene  Geltung,  welche  für  das  ganze  Reicli  er- 
lassen wurden,  und  jene,  welche  für  Bayern  allein  ergingen. 
Von  den  letzten  kennen  wir  die  folgenden: 

1.  Capitula,  quae  ad  legem  Baiuvariorum  dns.  Karolus  — 
addere  iusait  (801 — 813),  durch  welche  die  fränkischen  Bann- 
ftfle  in  das  bayrische  Recht  eingeführt  wurden." 

2.  Capitulari  baioaricum  (810\  eine  Instruktion  für  die 
Sendboten. " 

3.  Decretum  Hludovici  I.  de  ordinatione  servorura  (823), 
an  Adalram  von  Salzburg  gerichtet." 

4.  Endlich  ist  hier  noch  die  Zollordnung  von  Raffelsletten  " 
sn  erwähnen,  durch  welche  auf  Befehl  Ludwigs  IV.  das  ZoU- 
wesen  auf  der  Donau  geregelt  wurde. 


<  Drucke:  Wmlter  C.  Jnr.  Germ.   1.  293  f.,  MGL.  3.  459. 
'  Oafi^f^D  aber  Stobbe  a.  a.  O.  1.   170  N.  66. 

•  Dmcke:  Walter  a.  a.  O.   I.  294,  MOL.  3.  464. 

*  ChroD.  Cremif.  bei  Rauch  Scr.  2.  424  f. 

1"  Quollen  Kur  bajriscfaea  Geschichte  L  411  f. 

MGL.  1.  126  uad  3.  477. 

MGL.  1.  126. 
"  JuTavia  78. 
"  MGL.  3.  480  und   UOE.  2.  54.     Darüber  beflonder«   Oengler  Beiträge 

mnr  Rechtsgeschicbtc  BayeroB  1.  96  f. 
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§6.    Urkunden  und  Formclbacber. 


QftDgler  Bflitrfi^  mur  Rpcbtftg«3chichte  Bayerns  1.  67 f. 

F.  Urkunden  sind  uns  aus  dieser  Periode  in  ve 
mäßig  großer  Zahl  aufbehaUen.  Sie  flnden  sich  vereinigt  mit 
den  Urkunden  der  njlchsten  Periode  in  den  Urkundensamm- 
langen,  siehe  diese  unten  §§11  und  17.  M 

Besonders  hervorzuheben  sind  hier  nur  zwei  Verzeicli- 
niBSC  der  Kirche  Salzburg,  beide  aus  der  Zeit  Karls  des 
Großen : 

1.  Tndieulus   (auch   jCongestum'  oder  ,Notitia*)  Arnonil 
eine  Zusaramenstelhing  des  an  die  Kirche  Salzburg  geschenkt 
Herzogsgutes,    welche   Ki*zbischof  Arno    von    Salzburg    mit   Er- 
laubnid  Karls  des  Großen  nach  der  Absetzung  Tassilos  II. 
fassen  ließ.* 

2.  Breves  Notidae,  ein  Verzeichnis  des  gesamten  Besil 
der  Kirche  Salzburg,  ebenfalls  von  Arno  herrührend. 

II.  Wie  überall  im  fränkischen  Reiche  war  auch  in  Bayi 
die    Zusammenstellung   von    Urkundenformularicn    zum    pral 
sehen    Gebrauche    bei  Vorfasauiig   von  Urkunden   üblich.     Die 
bayrischen  Formelbücher,   welche   wir  aus   dieser  Periode  be- 
Hity.cn,  sind  folgende: 

1 .  Formulae  Salzburgonses  *  aus  der  ersten  Hälfte  ii 
SK  Jahrhunderts,  wahrscheinlich  in  Salzburg  auf  Anregung  des 
Krzbischofs  Arno  verfaßt  und  meist  Briefformulare,  jedoch  auch 
einiges  Privatrechtliche  enthaltend.  Manches  in  diesen  Formeln 
ist  übrigens  fVUnkisclien  Formelbüchern  entlehnt. 

2.  Mehr  fränkischen  Inhalts  sind  die  formulae  Patavieo^H 
oder  epistolac  AJati,**  welche  Bischof  Emerich  von  Passau  86& 
dahin  brachte  oder  die  zu  dieser  Zeit  daselbst  entst&nden.     ^. 


,« 


'  Auagabeu  des  Indiculus  and  der   Breves   notitiae   tod    Koini   (1869), 
dann  ron  Hnuthaler  im  Salaburger  Urknndpubncli  1.  3  f. 

*  lud.  Am.  VUI  8:    Notitiam  —  istani  »go  An»,  nna  cum  consenm  et  lie« 
dotnni  Karoli  —  eodoni  anno,  quo  ipse  K&ioariam  regioneni  ad  opus  snum 
roocpit  —  fonscribere  ad  m<>moriam  feci. 

*  Kockinger  iu  Qncllfln    zur  bayriscben  tiod  deutschen  Geschichte  VII 
Aht.  Qt)d  MQL.  h.  430. 

*  Rocktngor  a.  m.  O.  lB9f.  und  MGL.  6.  4&7. 
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3.   Von    der   P^ormulsammlung   des   codex  S.  Emmerani, 
aus  Kegensburg  stammend,  besitzen  wir  nur  Fragmente.* 


Zweiter  Abschnitt, 
Deutsche    Zeit 

§7.   Einleitung. 

Stobbe  Qwcbicbtfl  der  deutooben  BcchtxqueUen   1.  266;   ScbrOder 
8G.  609. 

I.  Die  staatliche  Trennung  Deutschlands  von  den  Übrigen 
Teilen  des  PVankenreiches  bewirkte  zunächst  noch  keine  Ver- 
änderung in  den  privatrechtlichen  Zuständen.  Durch  die  Um- 
wandlung der  Standes-  und  Gmndbesitzverhältnisse,  durch  das 
5icb  ausbreitende  Lehenswesen  und  die  zunelimende  Einführung 
öffentlicher  Strafen  an  Stelle  der  bisherigen  Bußen,  endhch 
weh  durch  das  Aufblühen  der  Städte  trat  eine  solche  Wand- 
Iting  in  den  Verhältnissen  ein,  daß  die  alten  Gesetze,  welche 
infolge  des  vollkommenen  Stillstandes  der  Gesetzgebung  nicht 
leitgemüß  reformiert  worden  sind,  unbrauchbar  wurden.  So 
kaxneB  die  Volksrechte  und  Kapitularien,  obwohl  sie  formell  nie 
wfgchoben  wurden,  nach  und  nach  außer  Anwendung  und 
fielen  der  Vergessenheit  anheim.  ^ 

Typisch  sind  in  dieser  Beziehung  die  Daten,  welche  wir 
■ae  den  Urkunden  über  das  im  bayrischen  Rechte  vorge- 
Bchriebene  Ziehen  der  Zeugen  am  (ihre*  entnehmen.  Noch 
im  9,  Jahrhunderte  wird  sich  darauf  berufen,  daß  diese  Art  der 


•  IfGL.  6.  463. 

'  Btubbe  Ge«chi cht«  dar  deutschen  Rflchtsquolleo  1.  358  N.  71  hält  diesen 
Kodex  fUr  ein  Traditionsbacli,  wogeg^on  die  meisten  darin  eine  Kormol- 
cunmlang  Beben,  so  Qonglor  Beiträge  znr  Roclitsgefichlchto  Bayerns 
1.  105;  Zrpfl  RO.  %  16  N.  2;  Brunner  RG.  I.   111. 

'  Wenn  Friedrich  I.  und  Otto  FV.  »ich  auf  die  lege«  praedecesiorain  nostro- 
rum  Karoli  et  Lndowici  berufen  (MGL.  1.  Xm  N.),  iio  int  diea  wohl 
nur  eine  Phrase,  welche  nicht  einmal  die  Kenntnis  dieser  Kapitularien 
and  ihre«  Inbalte»  Toriassetst. 

*  L.  Bai.  16.  S:  TestU  per  aurem  debet  ene  traetus,  quift  sie  habet  lex 
vectn. 


JM 
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Zeugenziehung  die  gesetzliche  ist,*  später  heiOt  es  nur,  daß 
sie  der  Sitte  entspreche,*  mit  dem  beginnenden  13.  Jahrhun- 
derte endlich  wird  auch  diese  Sitte  nicht  mehr  erwähnt.^  Man 
sieht  also  ganz  deutlich^  wie  eine  gesetzliche  Bestimmung  des 
bayrischen  Hechtes  zunächst  nur  mehr  gewohnheitsrechtlich 
fortlebt,  um  dann  ganz  zu  verschwinden. 

Im  Jahre  lOöö  finden  wir  auch  zum  letzten  Male,  und 
zwar  in  einem  Urteile,  welches  auch  in  Tirol  gelegene  Güter 
betrifft,  eine  ausdrückHche  Bezugnahme  auf  die  lex  Baiuvario- 
rum/  und  dies  ist  überhaupt  der  letzte  bekannte  Fall  einer 
Anwendang  der  lex  Baiuvanorum  in  den  österreichischen 
Ländern. 

Allerdings  kommen  noch  im  beginnenden  12.  Jahrhunderte 
Bekenntnisse  zum  bayrischen  Rechte  vor/  wie  auch  das  bay- 
rische Ackormaß,  der  mnnsus  bavaricus,  selbst  noch  im  An- 
fange des  13.  Jahrhunderts  erwähnt  wird;*  daraus  läßt  sich 
aber  nur  entnehmen,  daß  das  Bewußtsein  der  Zugehörigkeit 
zum  bayrischen  Stamme  in  den  österreichischen  Lilndem  nicht 
erloschen  war,  ohne  daß  dabei  auf  eine  bestimmte  Rocbtsquello 
reflektiert  worden  wäre.  Unter  der  lex  Baiuvariorum,  nach 
welcher  man  zu  leben  erklärte,  verstand  man  eben  nur  das 
ungeschriebene  bayrische  Gewohnheitsrecht. 

Auch  daraus,  daß  die  lex  Baiuvariorum  noch  im  12.  Jahr- 
hunderte abgeschrieben  wurde,  ^  läßt  sich  nicht  auf  die  fort- 
dauernde Anwendung  dieser  lex  schließen,  ^^'  denn  das  Kopieren 
von  Handschriften  wurde  in  den  KlüRtern  nicht  nur  zu  prak- 
tischen Zwecken  getrieben. 

Nach  diesen  Anhaltspunkten  ist  anzunehmen,  daß  Kennt- 
nis und  Anwendung   der  lex  Baiuvariorum  in  den  österreichi- 


827  DA.  31.  14:  testes  —  legitime  pfr  »aree  trscti. 

Testes  per  auros  attractt,  sicut  mos  c«t  (950  DA.  M.  30;  U7S  USt  1 

518).  riUi  büVÄrico  (t037  UOE.   I.  475),  more  (1070  U8t.  1.  82). 

Die    letzten    östcrrcichischnn    Urkunden,    in    wolcben    das    Ziehen    d«r 

Zeugen  am  Obre  envftbnt  wird«  sind  Kwei  Kenner  Urkk.  1189  und  ISIS 

(USt.  1.  681,  2.  186}  und  eine  Salsburger  Urk.  (USa.  1.  738). 

Siehe  oben  S.  261  n.  11. 

Siehe  oben  S.  262  n.  U. 

Siehe  oben  S.  261  n.  13. 

Laschin  Österr.  Reichs^escfaichte   129  N.  3. 

A.  M.  Stobbe  a.  a.  0.  1.  267. 
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sehen  Ländern  beiläutig  bis  zum  Schlüsse  des  11.  Jalirhnndorts^' 
oder  höchstens  bis  in  die  Mitte  des  12.  JalirhundeitB  hinein  ge- 
dauert hat. 

II.  Durch  das  Hinwegfallen  des  Gesetzesrechtes  gelangte 
das  Gewohnheitsrecht,  die  consuetudo,  wie  Überhaupt  so  ins- 
besondere auch  flir  das  Privatroclit  zu  ausgebreiteter  Herr- 
ichaft. »« 

Das  Gebiet,  in  welcljem  der  einzige  gewohnheitsrechtliche 
Satz  gilt,  kann  von  verschiedenem  Umfange  sein.  Die  Stiflungs- 
urkunde  der  UniversitiU  Wien  unterscheidet  consuetudines  ter- 
nmm,  civitatum  und  villarum  ^"  und  dies  entspncht  auch  den 
Tatsachen.  Es  gibt  Gewohnheiten,  welclie  sich  über  ein  ganzes 
Territorium  erstrecken,  und  solche,  welche  nur  im  Umkreise 
einer  Stadt  oder  eines  ländlichen  Gebietes  bestehen.  Das  Ge- 
wohnheitsrecht, welches  in  einem  ganzen  Territorium  Geltung 
hat,  wird  als  Landesgewohnheit  oder  Landesgcbrauch "  be- 
zeichnet oder  auch  als  consuetudo  tenae  generalis.  '^  In  diesem 
Sinne  ist  die  Rede  von  Landesgewohnheit  in  Östen-eich'^  ob 
der  Knns, *^  in  Salzburg,***  Steiermark.'^'  KUrntcn'**  und  Tirol.'* 
öewohnheitsrechte,   welche   sich   auf  einzelne  Städte  beziehen, 


"  So  auch  Schröder  RO.  609. 

"  Aeo.  8ylv.  bist.  Frid.  III.  cd.  1866  p.  B  sagt  von  drn  Wienern:  vivnnl 
praeterea  sine  ulla  scripta  lege:  nioreit  aiunt  ee  lencre  vetustOB,  qaos 
saepe  ad  suuro  sennum  vel  ndducuut  vel  iuterpretautur.  Mainser  Laod- 
frieden  ISSo  (MGL  2  313):  pf>r  totam  Gprmaniam  constitnti  vivant  iu 
cansis  et  negociifi  privatorum  coninetudinibnB  antiqnitiu  tr&ditis  et  inrc 
non  ftcrtpto.  —  Consuetudo  wird  Übrigen«  tn  den  Quollfrn  in  zweifachem 
Sinne  gebraucbt,  als  objektives  Gewohnheitsrecht  und  subjektiv,  als 
ein  Recht  des  EinKelnon»  welches  sich  auf  gewohnhcitam)U3ige  Übung 
^rüodet.  Wir  haben  es  hier  nur  mit  dem  objektiven  Gewohnheitsrechte 
SU  ton. 

»  ÜVG.  »40. 

»*  ÖW.  6.  96.  17,  116.  31,  622.  19;  7.  442    27.  520.  29.  621.  13. 

»  12S«  Hormayr  Wien  2.  LX.  1306,  1309,  1312;  UOB.  4.  611,  6.12,69. 

«•  «.  B.  1283  U8t    2.  298;  1308.  1336  ÜN»\  I.  221,  316. 

"  1332,  1368  UOE.  6.  640.  8.  371. 

"  1239  USt.  2.  484. 

>»  lfi62  DA.  31.  16a 

*•  1263  DA.  39.  164;  1278  DA.  31.  383. 

w  <"iW.  2.  6.  1,  7.  1.  8.  1;  3  209.  10,  214.  21,  820.  4;  &.  16.  12;  AT.  2 
n.  878. 
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werdon  in  den  verschiedensten  Städten  erwähnt."  Als  Lund- 
bezirke,  welche  ihre  besonderen  Gewohnheiten  haben,  kommen 
sowohl  Gegenden  vor,  welche  mehrere  Gutsgebiete  umfassen,** 
als  auch  einzelne  Gutsherrschaften.'^ 

Die  Gültigkeit  dieser  Gewohnheitsrechte  wird  von  den 
gesetzgebenden  Gewalten  wiederholt  anerkannt.  Der  Mainxer 
Landfriede  1235  setzt  voraus,  daß  im  Reichsgerichte  nach  den 
Landenge wohnheiten  genrteilt  wird,"  und  wiederholt  bestätigen 
die  Könige  die  Gewohnheiten  einzelner  Länder  oder  Städte. 
So  Friedrich  II.  und  Rudolf  1.  die  Gewohnheiten  der  Steii'er  im 
allgemeinen."  Dieselben  Könige  verordnen,  daß  im  Wiener 
Stadtgerichte  nach  den  Gewohnheiten  der  Stadt  Wien  geurteilt 
werde.  ^^  Auch  König  Ladialaus  bestätigte  die  Wiener  Gewöhn 
heiten  im  allgemeinen.^^  Endlich  wird  in  einem  Reichsurteil 
ausgesprochen,  nicht  nur  daÜ  die  (icwohnheit  die  Kraft  des 
Gesetzes  habe,  sondern  auch,  daß  es  Gewohnheiten  gibt,  welche 
ober  dem  Gesetze  stehen.'^  Sehr  häuiig  sind  die  Bestätigungen 
des  Gewohnheitsrechtes  durch  die  LandesfUrsten.  Herzog  Al- 
brocht I.  bestätigte  die  Gewohnheiten  der  Steirer,  AlbrechllL 
1338  jene  der  Kärntner  und  Krainer  ^^  und  die  Herzoge 
Leopold  IV.  und    Friedrich  IV.  die   der  Tiroler.**     Auch    die 


"  In  Wien  (1271  Uoruiiyr  Wien  7.  CXCII ;  1297  l'llE.  6.  588),  Krema 
(1160  ÜSt.  1.321),  Gra»  (1428  UVO.  n.  17ö),  Kufsteio  und  R«lt€nbcrg 
ÖW.  2.  76.  36),  Steraing,  Bruncck,  Klaoscn.  Liena  (ÖW.  5.  -117.  1, 
467.  1,  348.  17,  614.  15),  Bozen  (AT.  2  n  609».  664,  784,  938)  and 
Trieut  (AT.  2,  n.  42.  47.  61,  145,  227,  427.  457,  501.  606 a.  544). 

**  Die  Wacbsn  (1369  UOE.  8.  438),  der  Attergau  (1360  UOE.  7.  187), 
da«  t'AMAiertal  (1282,  1396,  1496  ÖW.  5.  90.  2.  96.  1,  98.30).  dai  Burg- 
Hafenamt  (ÖW.  ;i.  101.  22),  das  Gericht  Scblanden  (ÖW.  4.  167.  S) 
und  da0  FleimterUl  (AT.  2.  n.  230,  231). 

"  ÖW.  2.  144.  lö,  146.  4.  198.  8;  3.  66.  14;  &.  31.  "22,  447.  40,  619.  IS; 
6.  71.  16. 

*^  MGL.  S.  317  o.  16 1  curiae  joBliciarins  .  .  »cribet  omnea  eentencias  — 
expressa  terra  Becnndam  coosuotudinetn  cnins  sentencialum  est. 

"  1237  U8t.  2.  461,  1277  ateier.  Laiidhandfeste  8. 

"  1237,  1278  W^ß.  1.   16,  50. 

'•  1453  WR.  2.  80. 

'*  Sent.  1329  (Franklin  sent:  curiao  regiar  n.  XLVII):  quo  —  coDSUe- 
tndo  Tim  legifl  obtlnet  etcut  nonnnlle  alie  consuetadines  conBimilea  im- 
perii.  qua«  le^bus  string^i  non  oportet,  cum  sapra  ledern  itnt. 

*"  1292  Bteier.  Landhandfeste   10.     UVG.  n   94. 

"  1406  UVG.  n.  Ibti. 
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Gewobohoiten  von  Wien,"  Wiener-Neustadt"  und  Enns,**  ilaiiii 
die  etDzeliier  Zünfte^  wie  der  Krämerj  (ioldschmiede  und 
Laubenherren  in  Wien,  ^^  wurden  von  den  Landesfüreten  be- 
stiltigt.^^  Bei  der  Erhebung  Hollenburgs  zu  einem  Markte  wer- 
den dem  Orte  alle  Gewohnheiten  der  Märkte  in  Österreich  be- 
»tiligl,****  was  voraussetzt,  daß  es  ein  gemeinsameB  Gewohnheits- 
pecht lUr  die  Märkte  gegeben  habe.  Daß  Gewohnheiten  von 
Landbezirken  von  den  Landesftlrstcn  bestütigt  werden,  kommt 
ebenfalls  vor.^' 

Aber  auch  ohne  Bestätigung  durch  die  gesetzgebende  Ge- 
walt sollen  die  Gewohnheiten  aufrecht  bleiben.  ^'■'  Um  es  zu 
vermeiden,  daß  (Gewohnheiten  in  Vergessenheit  geraten,  werden 
bei  den  regelmäßigen  Ver«amralungen  der  Bauernschaft  die  Er- 
schienenen nach  dem,  was  in  ihrem  Kreise  als  Gewohnheits- 
recht gilt,  gefragt.  Die  Antworten  wurden  später  in  den  Pan- 
iaiding-  oder  GerichtsbUchern  niedergeschrieben  und  diese  in 
46D  weiteren  Versammlungen  zur  Verlesung  gebracht, ***  dabei 
aber  wohl  auch  betont,  daß  es  auf  die  Niederschrift  nicht  an- 
komme und  daß  eine  Gewohnheit  aucii  beobachtet  werden 
mttsse.  wenn  sie  im  Pantaiding  nicht  erwithnt  wurde,** 

Nicht  jede  Gewohnheit  kann  den  Anspruch  auf  Anerken- 
Dong  erheben.  Nur  jene,  welche,  wie  das  Brünner  SchöflFen- 
bach*'  sich  ausdrückt  .rationabiles,  legitime  praescriptae*  sind, 
kennen  auf  Anerkennung  selbst  gegen  ein  bestehendes  Gesetz 

"  1996,  1S96,  U12  WB.  1.  71,  203;  2.  17. 

■•  i2dl,  1363.  Wintor  Beitrfi^o  10  c.  4,  U  c.  7,  13  e.  8. 

IS87  UVO.  n.  74;   1374  UOE.  8.  7!7-,  IS97  Archiv  27.   100. 
1812,  1366,   1368  WR.   I.  88.  164,  168. 

*•  Nach  dem  Stadlrochtc  von  tft&rictng  war  der  Landcsffirst  verpflichtet,  die 
Oewobabeiten  der  Stadt  aufrecht  zu  halten  und  diftse  Verpflichtung  eid- 
lich Bu  bekräftigen,  ÖW.  5.  419.  2.  Dieselbe  Verpflichtung  mußten  auch 
der  Richter  und  der  BÜi^ermeister  der  Stadt  eingehen,  OW.  r>.  42U.  Ö, 
421.  27. 

«   1369  DA.  35.  325 

*■  So  wiederholt  für  das  Paaselertal  1282,  1396,  1496  AW.  5.  90.  3,  95.  7, 
92.  25. 

"  OW.  2.  279.  13;  3.  66.  2ö,  57.  10;  5.  100.  44.  163.  4;  «.  20.  9,  33.  17; 
1.  1045.   14. 

«0  AW.  %  136.  5;  3.  209.  11,  214.  21;  &.  601.  33;  7.  464.  11. 

"  OW.  ß.  71.  16,  456.  8,  520.  28,  53Ö.  2,  1041.  U;  8.  18.  10.  46.  3,  93. 
7,   169.  9,  64fi.  5. 

«*  Rtfßler  KechtsdenkmKler  2.  280  c.  613. 
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rechnen.     Dies   sind  die  Gewohnheiten,   welche  sonst  al&  gute 
Gewohnheileu    oder  als   ,consuetudijies   approbatae'    bezeichnet 
werden.     Wie  alt  eine  Übung  sein  müsse,  um  als  Gewohnheits- 
recht anerkannt  zu  werden^  wird  nirgends  gesagt;  ebenso  fehlt 
es   an  jeder    Definition    der    guten    Gewohnheit.      Wohl    aber 
kommt  es  wiederholt  vor,  daß  Gewohnheiten  als  schädlich  ab- 
geschafft wurden.    Beispiele  hiervon  bieten  die  Aufhebung  des     i 
AngefUUes   in   Steiermark,*^   das  Verbot   f^r  Wien,    Rechtsge- 
schäfte durch  den  Grundherrn  fertigen  zu  lassen,*"*  die  Verord-     | 
nung,   daß  von    versessenem  Zins  die  Zwiespil  nicht  mehr  ge-     1 
nommen    werden   dürfe,  *^    und    ebenso,    daß   Nichtangesesaene     I 
nicht  viermal  fl\rzubieten  seien.  *^  | 

Die   Sätze    des   Gewohnheitsrechtes,   welche   sich   in   den     | 
verschiedenen    Rcchtsquellen  zerstreut   finden,   erstrecken  sich      , 
auf  das  ganze  Gebiet  des  Privatrechtes.    Beispielsweise  können      1 
hervorgehoben  werden,   daß  verscliiedene  bäuerliche  Leihever- 
hältnissc,  das  Burgrecht,*'  das  Leibgedingsrecht/^  die  Art  der 
Erwerbung    von    unbeweglichen    Güteni,*^    dann    Fragen    des 
Lehensrechtes^   und   des   ehehchcn  Güterrechtes^'   durch  dj^^ 
Gewohnheitsrecht   geregelt   sind.     Auf  demselben  beruht  aud^H 
das  Verbot,    Bauerngrtknde   an   Mitglieder   höherer   Stilnde    zu 
verilußern  ^*  oder  gegen  Afterzins  zu  vergeben.**   In  zahlreichen      : 
Urkunden  wird  auch  die  Gewährleistungspflicht  des  VerJlußerers 
auf  das  Gewohnheitsrecht  gegründet.^     Ebenso  Festsetzungen 
der  Zinshöhe, ^^  die  Rechtsfolgen  der  versäumten  2^nszahlung, 

**  1237  USt.  2,  463. 

"  1360  WR.  1.   14».     Ebeiuo  für  Enns   1360  UOE.  7.  7lS. 

*»  WR,  l.  147.  «  1417  WR.  2.  23. 

*'  13SS  USt  2.  298;  1331  UOE.  ö.  383. 

*•  1345  UOE.  6.  603. 

*•  c.  1160  USl.   1.  321;  1271  lIorma>  r  Wien  7.  CXClI;   1330  DA  36.  18« 

1422  WR.  2.  30;    1483  Horm.yr  Wien  7.  CCXXXVIU.  dann   OW.  t 

76.  36,  5.  101.  22. 
*•  AT.  2,  n.  190,  192.  "  AT.  2.  42.  47.  544. 

"  nw.  2    8.  1.        »  ÖW.  8.  7.  10. 
»•  i^B.  1300,    1306,   1309   UOE.   4.   601,  611;   6.   12;  AT.  2  n.  139a,  169 

268,  331a.  441,  57.H  usw. 
"  1318  UOE.  5.  208:    ceMUm   proat  videret  secundum    morem    pruriucie 

Aostrte  samcere  ad  solrendum;    1188  USt.  1.  676;    1309,   1322  ÜOE.  6 

611.  318. 
*•  1331    DA.    10.   242;    1359.    1369    UOE.    7.   623,   8.  438:    AT.   1,  n.  678j 

ÖW.  6.  407. 


,9.  ^ 
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der  2a  entrichtende  Ablösungsbetrag/^  dann  Anordnungen  über 
den  Ileimfail  von  Lehen,*^  gewisse  Sätze  des  Pfandrechtes^^ 
and  des  Erbrechtes  ^  u.  dgl.  m. 

m.  Hinsichtlich  des  Eindusscs  rOmischrechtJichcr  Begriffe 
und  Anschauungen  unterscheiden  sich  die  nördlichen  Alpen- 
länder von  den  südHchen,  meist  dem  langobardischen  Rechte 
unterworfenen  Gebieten. 

Im  Norden  finden  sich  nicht  ganz  selten  in  den  Urkunden 
Äusdrlicke.  welche  auf  Kenntnis  der  römischen  Rechtsquellen 
liinweisen,  doch  knüpfen  sich  daran  keine  praktisciien  Kon- 
Mqnenzen,  es  war  dies  nur  ein  Prunken  mit  einer  unfrucht- 
baren Gelehrsamkeit,  durch  welches  die  Verfasser  von  Ur- 
kunden dem  Laien  zu  imponieren  trachteten.  Wir  wissen  von 
keinem  einzigen  Falle  in  dieser  Zeit,  in  welchem  hier  irgend 
ein  Satz  des  römiscben  Rechtes  zur  Anwendung  gelangt  wäre. 
Wenn  z.  B.  Rudolf  I.  in  seinem  Privilegium  für  die  Steirer 
(1278;  unbefugte  Einkerkerung  mit  einer  Strafe  nach  den  rö- 
mischen Gesetzen  bedroht/'**  so  ist  dies  doch  nur  eine  be- 
deutungslose Phrase  und  es  wird  niemand  glauben,  daß  nun 
wirklich  rümisches  Strafrecht  in  der  Steiermark  Anwendung 
gefunden  hat.  Ebenso  wenig  Sinn  hat  es,  wenn  im  Formel- 
bnche  Albrechts  I.  die  Zugestehung  der  weihlichen  Erbfolge  in 
ein  i-ehen  damit  begründet  wird,  daß  das  jusünianisL'he  Recht 
MAnner  und  Frauen  hinöichtlich  der  Erbfolge  gleich  behandelt.^^ 
Auch  der  häufig  vorkommende  Ausdruck  astipulatio  oder  ad- 
stipulatio  in  der  Anwendung  auf  den  einem  Vertrage  zustim- 
menden V^erwandten*'^  oder  Advokaten''*  oder  auf  die  Zeugen 
einer  Urkunde '^^  weist  nicht  auf  die  römische  Stipulationsform 
hin,  ebenso  wenig  wie  die  Bezeichnung  des  Verzichts  als  ab- 
stipulatio. '*"  Ganz  deutlich  wird  die  Bedeutungslosigkeit  der 
römischen   Ausdrücke,    wenn    Urkunden    obligationes    ex    con- 

•»  lÄöO  WR.  1.  148.  «  1239  üfit,  2.  484. 

»  1^53  DA.  31.  160;  1373  UOE.  8.  649;  ÖW.  2.  8.  8;  6.  367.  29. 

»   1243  rst.  2.  631;  1277  WR.  1.  36;  1370  UOE.  8.  462. 

*'  &t«ier.  LuidliAudlcate,  Atugabe  184^2,  8.  9. 

**  ArchiT  2.  299:  Cum  Jiistiniane  legis  eloquio  approbante  mares  et  femine 

quoad  jas  eoccodendi  conditionls  aint  eque. 
"  1166  L'OE  2.  376;  1166  UNÖ.  1.  14;  1170  ÜOE.  2.  343. 
•<  c  1180  tSl.   1.  144. 

■^  s.  B.   1091  DA.  39.  6;  1116  VJL  39.  13,  23,  25;  1161  CSt.  1.  331. 
"  1488.  128J  UOE.  4.   15,  34. 
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tractu,  quasi  ex  contractu^  ex  delicto  und  quasi  ex  delicto 
unterscheiden/'  von  der  Kodizillarklausel  sprechen**  oder  ge- 
wisse Klugen  als  querela  iuofficiosi  testameuti  ''^  oder  actio  fa- 
miliae  erciscundae, '^  andere  als  actiones  de  jui*e  vel  de  facto^' 
oder  als  injnriurum  actio"  bezeichnen.  Sehr  b&ufig  sind  auch 
zwecklose  VerÄichtleisttingen  auf  Einwendungen  des  röniischen 
Hechtes.  Es  werden  da  erwähnt:  die  exceptio  non  nmneratae 
pecuniae, '*  die  exceptio  doli.'*  die  exceptio  Senatusconsulti  Vel- 
leiani,'*  dann  eine  exceptio  ex  epistola  divi  Adriani."*^ 

Diese  Kenntnis  römischer  Ausdrücke,  mehr  war  es  wohl 
nicht,  dürfte  aus  dem  Süden  nach  Norden  sich  verbreitet  haben, 
denn  in  den  südlichen  Alpenländern  herrschte  noch  immer  das 
römische  Recht  für  die  daselbst  wohnenden  Romanen.  Dies 
muß  angenommen  werden,  weil  es  da  noch  im  11.  und  12.,  ja 
selbst  im  13.  Jahrhunderte  vorkommt,  daß  sich  Leute  zum  rö- 
mischen Hechte  bekennen ''  und  solche  professiones  sich  nicht 
anders  als  damit  erklären  lassen,  daß  für  diese  Personen  das 
römische  Hecht  in  Anwendung  stand.  ^*  Wenn  also  in  Ur- 
kunden aus  diesen  südlichen  Ländern,  besonders  in  Trienter 
Urkunden  römischrechtliche  Ausdrücke  vorkonuuen.  so  können 


^  1869  DA.  31.  306. 

^  1446  DA.  34.  663:  si  non  potcst  valere  jure  tcAtameoti,  raloat  saUem 
jure  codicUloram  vel  donacioDum  mortis. 

"  1249  DA.  31.   161. 

"  c.  1160,  1170  U3t.   1.  314,  484;  DA.  8.  43. 

"  1282  Knr»  OUokar  «.  196. 

^*  1382  Korz  a.  a.  O.  197. 

»  1267  Horm.yr  Wien  5.  XI;  1270  DA.  1.  108;  1270  UOE.  3.  380;  ISM 
Hormayr   BeitrH^e  r,ur  Ueschiclite  Tirols  2.  154. 

''•  1293  llrtrmayr  BcitrXge  tur  Geschichte  Tirols  2.  154;   1328  DA.  10.  S29 

"  Nur  dies  kann   unter  der  exceptio  AvelUana  in   Urk.  1278   DA.  3.  1 
verstanden  sein. 

*«  1278  DA.  3.  146;  sielie  t«  4  J.  3.  20. 

"  In  bUiaaer  Urkk.:  1041  Kandier  Cod.  dipl.  Istr..  1096  Rnb.  548;  1102 
UK.  1.  72;  ans  Südtirol  1188,  1208  DA.  ö.  77,  170,  dann  auch  llOfi 
Rnb.  609  und  AT.  S.  693,  844,  891. 

*'  TomasoUek  äB.  33.  350.  Wtfnn  ein  solches  Bekenntnis  euid  rOmiscben 
Hechte  in  einer  Berchtesgadener  Urkunde  (1126,  Quellen  und  Erörte- 
rungen zur  bayrischen  und  deutschen  Geschichte  I.  361)  vorkomint,  lo 
orklHrt  sich  dies  damit,  daß  der  sie  abgebende  Rudolf  Bewohner  eines 
südlichen  Landstriches  (Tarcento,  Friaul)  war.  Übrigens  biUt  Siegel 
RG.  98  N.  3  diese  Urkunde  mit  Unrecht  für  die  letzte,  in  welcher  eine 
solche  prufussio  juris  rorkoiumt. 
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wir  darin  Allerdings  Beweise  für  die  da  noch  fortdauernde  Gel- 
tang des  römischen  Rechtes  sehen.  An  solchen  Ausdrücken 
fehlt  es  denn  auch  nicht  in  diesen  Urkunden.  Wir  finden: 
105  und  actio  realis  und  personalis/*  actio  directa  und  uti- 
li»,®*  exceptio  non  numeratae  pecnniae,**  exceptio  scnatnsconBulti 
VelleiÄni"  und  epistolae  divi  Adriani,**  die  laesio  ultra  dimi- 
dium,®*  die  ühenuäßige  Schenkung  ®^  und  das  pactum  de  non 
petendo.'^  Auch  stipolatio  kommt  in  vei*schiedenen  Wendungen 
vor,  so  stipulatione  Ruhnixa,  cum  atipulatione  promittere^"  und 
ähnliches.  "**  Ob  damit  die  rüuiisuhe  Stipulationsform  gemeint 
ist  oder  eine  germanische  Form  des  Versprechung  unter  An- 
vendang  einer  stipula  als  Symbol  ^^  ist  fragHch.  Daflh',  daß 
vrenigsteua  auf  dem  Gebiete  des  lunj^obardischen  Hechtes  die 
römische  Stipulationsform  beibehalleu  wurde,  spricht  eine  Ur- 
kunde a.  1200,  in  welcher  die  bei  der  römischen  Stipulation 
Torkommende  Fragestellung  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,*" 
dann  auch,  daß  jede  Andeutung  von  dem  Gebrauche  eines 
Sjmboles  bei  der  Stipulation  fehlt,  wahrend  dort,  wo  ein  solches 


fr 


*•  1198.  1208,  1215,  1220  DA.  f..  139,  173,  298.  329;  1244  UK.  2.  97. 

••  1231  DA.  5.  344. 

"   1198—1241    DA.   6.    139,    165,    172.   218,   251,    261,   301,  345,  347,  854, 
379;    1363   Rub.  936,   1196.  1200;    AT.  2.  876  im   llegistor.     Hoririayr 
Oeacfaicbte  tuu  Tirol  2.  173,  179. 
1208,  1217  DA.  5.  171,  31Ö;  AT.  2.  596  im  R«pitter. 
1234.   1236   DA.  6.  361,  364,  367;    1Ä63    UVO.  n.  42;    AT.  2  n    19.  44, 
93.  314,  306i.  460.  487,  563,  682,  606—607,  609,  731,  768b,  77&b,  788. 

•*  1253  UVG.  n.  42.  "  1277  DA.  6.  413. 

••  1234  DA.  6.  351. 

*'  In  DA    5  wiederholt,  aadt  1249,   1287  DA.   1.    16.  223. 

**  Znpfl  AltcrlUmcr  dea  deutschen  Reiches  uad  Rechte«  2.  345  f.  meint, 
üjß  das  ,9tipulAtione  subnixa'  nur  bei  dem  Versprechen  einer  Konven- 
lionaUtrafe  (poeua  dupli)  und  damit  iu  Verbindung  bei  Angelobung  der 
Gewfthrleiatnng  vorgekommen  sei;  die  Anwendung  war  aber  ein«  allge* 
neinere,  denn  bf'i  den  verschiedenartigsten  Versprechen  heißt  ee,  daß 
atipulatione  sugo^agt  werde:  1212  O.  5.  245:  per  stipulaelonom  prumi- 
•erunt  —  reddere  ei  —  omnia  instrumenta,  que  de  predietis  debitis  et 
obUgatiouibus  tenebant;  1226  D.  6.  253:  stipalattune  pronii§it  —  dare 
ei  omni  anno  —  donec  ipaa  vixerit,  10  galelas  boue  blave;  1214  D.  5. 
289:  per  fltipnlationem  promiserunt  —  edificar«'  eastrum;  1208.  1210, 
12U.  1314  D.  5.  168,  475,  476.  275;  Versprechen  zu  ratlhabieren  per 
stipnlationem:  D.   1.   16;  D.  6.  69.  365,  379.  409,  415. 

"*  So  ZOpfl  a.  a.  O.  350;  vgl.  Tomaschck  8U.  33.  349, 

**  1210  D.  6.  204:  cum  stipnlatione  interragatns. 
ArckiT.  ICIII.  Band    S.  HUft«  19 


verwendet   wurde,  bei  Investituren,  Traditionen  u.  d^l.  m.  das 
benüb.te  Sjmbol  regelmäßig  bezeichnet  wird.'* 

Auch  im  westlicben  Tirol,  wo  die  lex  Curienais  erlassen 
worden  war,  dürfte  die  Anwendung  des  römischen  Rechtes 
fortgedauert  haben.  Als  Anhaltspunkt  daHir  haben  wir  we- 
nigstens die  wiederholte  Erwähnung  der  falcidischen  Quart  in 
Urkunden,  welche  sich  auf  diese  Gegenden  beziehen.  °' 

In  den  folgenden  Paragraphen  sollen  behandelt  werden: 
I.   Die  Quellen  des  Landrechtes,    und  zwar:   A.   pri- 
vate   Rechtsaufzeichnungen^    B,    die    Reichs-    und    Landes- 
gesetzgebung; 

n.  die  Quellen  des  Stadtrechts; 

III.  bäuerliche  Rechtsquellen  und 

IV.  aus  dieser  Periode  uns  aufbehaltene  Urkunden  und 
Verzeichnisse  verschiedener  Art. 


% 


§  S.  Schwabeiisple^el. 


I 


Auj^ben  (die  Alteren  bei  Stobbe  Geschichte  der  deuUcbeo  RechU- 
<]Ue11en  1.  833)  von  Laßberg  (184U),  Wackernagel  (ld4ü)  und  Gengler 
(1861),  die  beiden  letsteren  nur  du  Ljuidrecht  enthaltend.  Eine  kritiftdie 
Ausgabe  wird  von  Rockingcr  vorbereitet. 

Über  die  Handschriften:  LaGberg  in  der  Vorrode  au  seiner  Aiugabe 
XXIX  f.;  Komeyer  Deutsche  RechUbQuber  des  Mittelalter«  (1856}  und  Nach- 
tr&f^e  hierzu  in  Zeitschrift  fflr  Rcchtsg;eschichte  1.  240,  S.  175,  4.  178,  5.  4C8. 
8.  »18  und  320;  Rockinger  Münchner  Sitxungabcrichte  1867  I.  193  f., 
619  f.;  1867  11.  297  f.,  408/.;  1869  I.  191  f.;  1871  463  f.,  502  f.;  1874  I.  4l7f ; 
derselbe  Archiv  für  Geschichte  de*  Oberrheins  24.  224  f.;  Oberbayrlacbef 
Archiv  rar  vaterL  Gesch.  31.  174  f.;  Münchner  kritische  VierteljahreMchrifk 
19.  549  f.;  SB.  73.  895  f.,  74.  886  f.,  76.  63  f..  76.  267  f.,  79.  86  f.,  80.  2881-, 
107.  3  f.  (duelbst  8.  19  f.  ein  Vcraeichnis  der  bisher  bekannt  gewordenen 
Handschriften);  Laband  Beitr.  zur  Kunde  dos  Schwabcnspiegels  26  f.;  der- 
selbe Z.  f.  RG.  3.  126  f.j  Lambel  Z.  f.  KG.  3.  333  f.;  Mandry  Z.  f.  RG.  6. 
303  f.;    Haiser   Zur   Genealogie   der   Schvrabenspiegelhandschriften  (1876  f.). 


**  108S   D.   6.    19:    per  llgnum,  quod  —  in  sna  tenebat  mann  inTeBtlTit; 

1159  P.  6.  24:    per   lignam,   quod   in   sua   mann  tenebat  —  fidem  fecit; 

1163  D.  6.  83:    per   bergauieuam,  quam  sua   manu   tenebat  —  tradidit; 

1171   D.  6.  37:  per  lignum  nntini,  quod  in  sua  manu  tenebat,  obligavit 

—  possessionom,  usw.  —  8iehe  weitere  rOniiscb-rechtliche  Ausdrücke  in 

Trienter  Urk.  bei  Tomascbck  a.a.O. 
"  1161,    1183   Eichborn   «p.  Gar.  66.  64  in  der  für  Kurritien  eharakte- 

ristiscben  Form  ,Fa1sicia*. 
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Sonitige  LUcratar:  Merkftl  De  republica  AlatoADnornm  (ISIO);  Uo- 
mtyer  Die  Stellung  des  Saehsenapiegela  zum  Schwabcnspiegel  (1853);  Ficker 
Cb«r  einen  Spiegel  dentscber  Lente,  SB  23.  116f.,  *221  f.;  derselbe  Über  die  Ent- 
itofaung  dtLB  Sachneusplegelfl  (1869);  Lnband  a.a.O.  (1861);  Ficker  Zur 
Genealogie  der  Handscbriflen  des  Schwabenspiegols,  SB.  39.  18  f.;  Roc  kinger 
Zur  D&beren  Bestitnmung  der  Zeit  der  Abfaasang  des  sogenannten  ächwaben- 
ipäe^Ia.  Mttocbner  Sitzungsberichte  1867  II.  408 f.;  derselbe  Über  ein  Brucli- 
ftflek  aiu  dem  ROnigebuclie  alter  Eh  ebendaselbst  1873  448  f.;  Ficker  Über 
die  Entstehung  des  Schwabensptogels,  SU.  77.  795  f.;  Ruc kinger  Über 
Berthold  Ton  Regensburg  und  Raimund  v.  Peniafort  im  sogenannten 
Schwabenspirgel.  MQnchner  Abb.  d.  hiat.  Kl.  d.  bajr.  Akad.  13,  3.  165  f.; 
Strobi  Bertbold  t.  Regensburg  und  der  Schwabenspiegel,  8B.  91.  205 f.; 
Rockinger  Das  Knnigsbuch  und  der  sogenannte  Scbwabenspiegel.  München, 
Abb.  d.  hiat.  Kl.  d.  ba^rr.  Akad.  17,  1.  3  f.;  derselbe  Über  diR  Benützung  eines 
Amsnpea  der  lex  romana  Viäigotbornm  im  Landreciito  dea  sogenannten 
Schwabenspiegels.  Münchner  Sitzungsberichte  1884  179  f.;  derselbe  Über  die 
Äbfaaauiig  des  kais.  Land-  und  Lebenrechtes.  Abh.  d  bist.  KI.  d.  bayr.  Akad. 
IB.  275  f.,  5ßl  f.;  Stobbe  Geschichte  der  deutschen  Rechtsquellen  1.  333  f.; 
8cbr(tder  RO.  62Cf;  Luschin  Öslerr.  Reichsgescbichte  33  f. 


I.  Entstehungszeit.  1.  Den  wichtigsten  Anhaltspunkt  fllr 
die  Frage  nach  der  Entstehungszeit  des  Schwabenspiegels 
tindet  man  in  den  Bestimmungen  dieses  Rechtsbuchea  über  die 
Königswahl. 

Diesfalls  finden  wir^  daß  Landrecht  c.  130a  und  Lehen- 
recht c.  8  ein  ausschlioßlirhcö  Wahh'ccht  von  sieben  Kurfürsten 
kennen  und  daß  von  einer  Vorwahl  durch  gewisse  FUrsten 
üder  von  einer  Mitwirkung  sämtlicher  Fürsten  bei  der  Wahl 
des  Königs  keine  Rede  mehr  ist.  Als  siebenter  Kurfürst  er- 
scheint in  den  meisten  Handschriften  des  Schwabenspiegcls  der 
Herzog  von  Bayern,  nur  wenige  Handschriften  setzen  den  König 
von  Böhmen  an  dessen  Stelle. 

Man  kommt  daher  zu  dem  Ergebnisse,  daß  diese  Ver- 
schiedenheiten in  den  Handschriften  sich  nur  damit  erklüren 
kssen,  daß  ursprünglich  der  Herzog  von  Bayern  im  Schwaben- 
Spiegel  als  siebenter  Kui*fürst  genannt  wurde/  und  daß  der 
Scbwabenapiegel  nach  1263  und  vor  1290  entstanden  ist.  Nach 
Ii)63r  weil  erst  durch  den  Papstbrief  dieses  Jahres  das  aus- 
schließliche Wahlrecht  der  sieben  Kurfürsten  in  Aufnahme  kam, 
and  vor  1290,  weil  von  da  an  das  Wahlrecht  des  Bayernherzogs 
detinitiv  beseitigt  war. 


8o  Auch  Philipps  SB.  S6,  16S. 
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Dabei  ist  man  nicht  genötigt,  wegen  der  Aufnuhine  des 
Herzogs  von  Bayern  im  Schwabenspiegel  anzunehmen,  daß  das 
Hechubuch  vor  der  Entscheidung  des  Jahres  1275  geschneben 
worden  ist.*  Es  war  eben  schon  vor  1275  zweifelhaft,  wem 
die  siebente  Kurwürde  gebülire,  dies  zeigen  auch  die  Vorgänge 
bei  der  Wahl  Rudolfs  I.,  und  so  wird  es  ganz  begreiflich,  daß 
der  Autor  des  Schwabenspiegels  sich  in  dieser  zweifelhaAeo 
Frage  auch  noch  vor  ihrer  Entscheidung  im  Jahre  1275  zu- 
gunsten des  Herzogs  von  Bayern  ausgesprochen  hat. ' 

2.  Es  finden  sich  aber  AnhalUpunkte^  welche  die  Entste* 
hungszeit  des  Schwabenspiegels  innerhalb  des  angegebenen  Zeit- 
raumes noch  enger  begrenzen,  und  Ficker  glaubt  aus  diesen 
schließen  zu  dUrfen,  daß  der  Schwabenspiegel  nach  dem  No- 
vember 1274  und  wahrscheinlich  noch  im  Jahre  1275  geschrieben 
worden  sei.* 

Damit  im  Einklänge  ist  es  auch,  daß  der  Landfrieden 
Rudotts  I.  von  1281  im  Schwabenspiegel  keine  Berücksichtigung 
gefunden  hat.*^ 

II.  Benennung.  Charakter^  Teile  und  Verfasser 
des  Schwabenspiegels.  1.  Der  Schwabenspiegel  nennt  sich 
das  Landrechtsbuch  und  das  rechte  Mannlehensbuch,^  Kaiser 
oder  König  Karts  Recht,  Rechtsbuch  oder  Land-  und  Lehen- 
rechtsbuch, ^    Kaiser    Karls    des    Großen    Laudrechtsbuch    des 


'  QsDK  im  EiukUnge  mit  dem  Schwabenspie^l  iit  diefe  Entscheidung 
ohnedies  nicht,  Labatid  BeitrSgc  22. 

*  Die  Ansichten  differieren.  Während  Labaud  Beitr.  24  f.  sich  datiin 
ausspricht,  daß  der  ächvrabenapiegel  vor  Itlb  entstanden  sei»  wird  aus 
deu  Vurgängen  bei  der  WaUI  Rudolfs  I.  geschlossen  von  Stobbe  Ge- 
schichte der  düQtscbcu  Kechtsquellen  1.  345,  daß  er  vor  1S73,  von 
Ba«rwald  SB.  21.  70.  daß  er  nach  1273,  von  Ficker  SB.  äS.  28ü,  daß 
er  vor  1276  und  von  Fhilippa  8B.  26.  147,  daß  er  nach  1276  ent- 
standen sei. 

*  Dagegen  findet  Laband  Beitr.  23  N.  I,  daß  die  Bestimmungen  von 
1274  und  1276  mit  den  Angaben  des  Schwabenspiegels  in  keinerlei 
Harmonie  stehen,  daher  dieses  Rechtsbnch  vor  der  Regclun^r  dieser  An- 
gelegenheit durch  Rudolf  I.  verfaßt  worden  sein  mÜMe.  Mit  Kicker 
jedoch  einvorsUudeu  Merkel  99  N.  f.,  äuhrOder  KG.  628  N.  4:i;  gegen 
Ficker  noch  Uockinger  Münchner  Abb.  18.  589  f. 

»  FicLcr  SB.  77.  811. 

*  8ch.-8p.  Ib  und  Sch.Sp.  L.  1. 

*  Ro.  239.  251  (^  Lass.  94.  104):  Law.  164;  Ro.  426.  Vgl.  Mandrj 
Z.  f.  RG.  6.  305  und  307. 
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Lindes  ku  Schwaben,^  Kaiser  Ottos  Lundreclit,^  Kai&er  Fried- 
richs LandrecLt,'**  Kaiserrecht,"  kaiserliches  Recht,**  schwäbi- 
sches Recht, '^  Spiegel  kaiserlichen  und  gemeinen  Landrechtes," 
endlich  kaiserlicher  Land-  und  LehenrechtSchwabenspiegel  '*' 
und  Sohwabenspiegel  oder  Land-  und  Lehenrechtsbuch.  *^ 

Seither  wurde  das  Rechtsbuch  meistens  schlechtweg 
SchwÄbenspiegel  genannt,  doch  hat  sich  in  neuerer  Zeit  eine 
Opposition  gegen  diese  Bezeichnung  gebildet.^' 

2.  Früher  wurde  der  sogenannte  Schwabenspiegel  als  ein 
Werk  der  Gesetzgebung  angesehen.  Dem  widerspricht  aber 
die  gesamte  Praxis,  welche  nie  den  Schwabenspiegel  als  ein 
mit  Gesetzeskraft  ausgestattetes  Werk  angesehen  hat.  *^ 

3.  Als  Einleitung  zum  Schwabenspiegel  haben  viele  Hand- 
schriften eine  alte  Königschronik,  das  Kunigsbuch  alter  Eh  und 
hftafig  auch  das  Königsbueh  neuer  Eh,***  dann  folgt  die  Vor- 
rede, beginnend  mit  den  Worten:  ^Flerre  got  himelischer  vater^ 
Das  darauf  folgende  Hecht^buch  selbst  will  ebenso  wie  der 
Deutschenspiegel  allgemeines  deutsches  Recht  zur  Darstellung 
bringen,  jedoch  nicht  wie  der  Sachsenspiegel  das  Gewohnheits- 
recht, sondern  das  Recht,  so  wie  es  in  den  verschiedenen  deut- 


*  Ko.  270;  nehe  KockiDger  Münchner  8B.  1867  IL  410. 

*  Ro.   167  (Luslierg  68). 

»  Bo.  406  (La59.  194;  siehe  dMolbst  N.  8). 

u  Ro.  163.  209  (Law.  58.  82),  461  (siebe  BUbUa  Z.  f.  RG.  1.  *24t)  und 
Lmm.  42. 

»  Im».  136,  lfi2  (Ro.  379);    Hasennhrl  östcrr.  L&ndttsrecht  9  i,Ho.  4ü6). 

**  Stobbfl  Oesehichte  der  dentachen  BechtAqnoUcD  1.  587  N.  6. 

*•  Merkel  110;  »tobbe  a.  a.  O.   1.  337. 

»  Ooldafts  Atugabe  1609. 

»  Handscbr.  d.  16.  Jahrb.  Ro.  S41,  248,  244  (Lass.  96,  97,  98). 

"  So  neont  Bocktnger  das  Buch  in  seioeD  älteren  Schriften  nur  Schwaben- 
qii^el,  später  bexeichnet  ur  es  als  .sogviianuten*  tichwabeus]>iegel  (so 
aacb  Schröder  HG.  6*26)  ond  zuletzt  «Ja  kaiserliches  l^and*  nnd  Lohen- 
rechtsbuch. Sehr  entschieden  gpgen  die  Benennung  ,ächwaben8pie^l' 
auch  Siegel  RG.  §31  und  8B.  140,  IX.  Die  doutscbeii  RechtabQcher 
und  die  Kaiser  Karls-dage  S.  SO  Aum.  3. 

"  ZOpfl  UO.  %  32.  IV.  Auch  die  von  ätobbe  a.  *.  O.  N.  44  rorgehrachten 
Ar^meote  sprechen  nicht  dafür. 

»  Homeyer  Rechtsb.  38,  172,  II;  Kicker  Botstobun^^saeit  A3  f.  and  SB. 
23.  124  f.;  Rockinger  Münchner  Abb.  17.  3  f. 


sehen  und  Wtmischen  Quellen  vorkommt.'^  Dabei  nimmt  das 
Buch  seine  Vorlagen  höchst  unkritisch  auf,  Ks  kommt  nicht 
selten  vor,  daß  widersprechende  Rechtssätze  nebeneinander  hin- 
gestellt werden,  ohne  daß  ihre  Vereinigung  auch  nur  versucht 
würde.**  Der  Schwabenspiegel  enthält  denn  auch  nicht  das 
Recht,  wie  es  zu  seiner  Zeit  gegolten  hat,  seine  Bedeutung 
liegt  vielmehr  darin,  daß  er  sehr  schnell  hohes  Ansehen  ge- 
wann und  als  Rechtsquelle  anerkannt  und  benutzt  wurde. 
Manche  seiner  Sätze,  so  z,  B.  über  ständische  Verhältnisse, 
standen  übrigens  derart  in  Widerstreit  mit  dem  geltenden  Rechte, 
daß  sie  nirgends  durchgedrungen  sind. 

Speziell  sachsische  Rechtsinstitute  hat  der  Schwabenspiegcl 
entweder  gar  nicht  aufgenommen  oder  umgeändert,  mitunter 
auch  nur  anders  bezeichnet.  Auch  enthält  der  Schwabenspiege) 
manches  Schwäbische,  dagegen  kaum  etwas,  das  auf  Franken 
hinweisen  würde." 

4.  Der  Schwabenspiegel  ist  in  Kapitel  geteilt,  nur  sehr 
wenige  Handschriften  haben  außerdem  noch  eine  Einteilung  in 
Bücher.  Dabei  lassen  sich  drei  Bestandteile  des  Rechtsbuches 
unterscheiden:  c.  1  — 117  sind  mit  geringen  Änderungen  aus 
dem  Deutschenspiegel  entnommen,  in  c.  118 — 312  wird  die  Ver- 
arbeitung des  Deutschenspiegels  selbständig:  fortgesetzt,  der 
dritte  Teil,  c.  313  bis  Ende,  fehlt  in  manchen  Handschriften 
ganz  und  zeigt  dort,  wo  er  sich  findet,  sehr  verschiedene  An- 
ordnungen der  Kapitel^  auch  erscheint  in  demselben  das  Augs- 
burger Stadtrecht  nicht  mehr  benützt  ^'  Niedergeschrieben  wurde 


*"  Sch.<8p.  tb:  stet  octi  ao  diaein  b^cbe  debeiner  slahto  lantreht  nob  leben- 
rcbt,  Tnd  ocb  dcbeiner  slahte  rrteile  wan  ez  mit  rehte  von  roiuscher 
phahte,  vnd  tod  KarU  rebto  her  chomen  ist,  Tsd  r%  den  buchen  decret 
vnd  decretal. 

''  Vgl.  die   v^rachicdencn   MOndigkeitAtermlne  im  8ch.-Sp.  61,  60  und  A4. 

"  Scmperfrei  b.  B.  ist  ein  nUddeotacher  Ausdruck,  Zaitingcr  Ministcrialea 
80,  und  die  Redeweise  im  Scb.-Sp.  145:  sna  scbepbenden  lind  and 
ebenso  im  8cb.-8p.  S8I1  deutet  darauf  bin,  daß  der  Sptegler  die  allge- 
meine Darcbflibrnng  der  Schaffe nverfaMiing  nicbt  Toratuuetxt,  was  nicht 
auf  FVanken,  wohl  aber  auf  die  ULndor  des  schwAbiscben  und  bayrischen 
Rechtes  paßt.  ScbriSder  KO.  628  N.  45. 

*  t)ber  die  Frage,  ob  dieser  Teil  spSter  hinzugefügt  worden  ist:  Ho- 
meyer  RechUb.  40f.;  Laband  Beitr.  *28f;  Ftcker  SB.  39.  3]  f.  (die 
Notia  8ch.-8p.  219,  daß  das  Landrecbt  hier  ein  Ende  nehme,  beruht 
auf  einem  Irrtume  des  Abschreibers. 
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der  sogenannte  Sohwabenspiegel  wahi-sc heinlich  in  Augsburg'"* 
von  einem  unbekannten  Verfasser,  der  Geistlicher  war. 

5.  FUr  die  große  Verbreitung  des  Schwabcnspiegcls  spre- 
chen die  zahlreichen  Handschriften,  in  welchen  er  uns  erhalten 
ist.  Rockinger'^  zählt  deren  465  auf.  Auch  in  Österreich 
stand  das  Kechtsbuch  in  ausgedehntem  Gebrauche.*''  Dies  ent- 
nehmen wir  BUB  den  Handschriften,  welche  täich  in  den  öster- 
reichischen Ländern  vorgefunden  haben.  Von  den  bei  Rockin- 
^er  verzeichneten  Handschriften  sind  folgende  noch  gegen- 
wärtig in  Osterreich  oder  doch  ehemals  dort  gewesen:"  in 
Niederösterreich  zu  Wien  34  (330,  331,  387—417,  419),  Wiener- 
Neustadt  2  (418  und  der  von  Winter  Archiv  60.  81  f.  beschrie- 
bene Kodex,  den  Rockinger  nicht  kennt),  St.  Polten  (313), 
Göttweih  2  (145,  146)  und  Seitenstetten  2  (347,  348),  zusammen 
41;  in  Oberösterreich  zu  Linz  3  (202,  203,  204),  zu  Efferding 
6  (350—355),  St.  Florian  (81),  Lambach  (192)  und  Mondsee 
(228),  zusammen  12;  in  Steiermark  zu  Graz  4  (151 — 154),  Ad- 
mont  (4),  Voran  (382)  und  Mnrlmrg  (21V),  zusaitimon  7;  in 
Kärnten  zu  St.  Paul  1  (304);  in  Krain  zu  Laibach  3(10—12); 
in  Tirol  zu  Innsbruck  5  (177—181),  Fiecht  2  (78,  79)  und 
Marienberg  (2l8),  zusammen  8;  in  Miihrcn  zn  Brunn  *1  (48, 
49),  Nikolsburg  (63)  und  Gewit£ch  (106,  nach  Rockinger  107, 
81  in  ^mährischer*  Sprache,  also  wohl  tschechisch),  zusammen 
4;  in  Ungarn  zu  Pest  4  (305 — 308)  und  Kaschau  (182),  zu- 
Mmmen  ö;  in  Böhmen  2  deutsche  zu  Wittingau  (343,  344)  und 
in  tschechischer  Übersetzung  zu  Prag  20  (53,  80,  99,  205,  314 
bis  329),  Leitmeritz  2  (198,  199),  Pilsen  (312),  Klattau  (186) 
undKöniggrÄtz  (188),  zusammen  2  deutsche  und  25  tschechische. 
Im  ganzen  also  82  deutsche  und  26  tschechische  Handschriften. 
Es  kommt  auch  nicht  selten  vor,  daß  Osterreichische 
Rechtsquellen  in  einer  Handschrift  mit  dem  Schwabenspiegel 
sofiammengeschrieben    sind.      So    mit   Wiener    Quellen,  '^    mit 


••  Merkel    103    n.  39;    Fickcr  SB.   23.    283  f.  nnd  Mitt.  Inst.  11.  319f; 

dagegen    meint   Rockinger   Httnohner   Abb.    IB.  309  f.,    er  sei   in   Osi- 

frauken  pntHUnden. 
»  SB.  107.  10  f. 

*•  Mit  Aasn«hm«  de«  Land^M  Salsbnrg,  ÖW.  1.  Vn  N.  *. 
"  Die  beijiffiietzten   Nuuimeru  sind   die   KockiDf^erfl. 
>"  In  den  Uanditcbrifton  Ro.  152  (Sitadhafts  SB.  41.  369),  347  (XiU>b.  100; 

8chu«ler  Wiuner  Sudtrecbtsbnch  10),  3U3  (Haffenöhrl  L«ando«r»cht  S), 
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dem  Wiener-Neustädter  Stadirechte,**   daan   mit   dem  Oeterr 
chischen  **  and  dem  steiermärkischen  Landrecbte. '' 

Ein  weiterer  Beweis  für  die  Benützung  des  Schw&be 
spiegeb  in  den  österreichischen  Ländern  liegt  darin,  daß  einit 
österreichische  Rechtsquellen  Sätze  des  ScbwabenspiegeU  me 
oder  weniger  wörtlich  aufgenommen  haben.  So  besonders  d 
ßteiermflrkiscbe  l.Ändrecht,'*'  das  Wiener  Stadtrechtsbuch  "  ai 
das  Pettauer  Stadtrecht"  Einige  Handschriften  zeigen  aui 
ihre  Bestimmung  ftlr  Kärnten  dadurch  an,  daß  sie  ein  eige 
ttlmliches  Stück  über  die  Einsetzung  des  Herzogs  von  KArnt 
einschalten.*^  Endlich  weisen  mehrere  Handschriften  dur 
ihre  Benennung  geradezu  auf  ihren  Gebrauch  in  Osterreich  hi 
Sie  werden  als  Codices  austriaci^*  oder  als  ad  consuetudin 
austriacas  akkommodiert'^  bezeichnet.  In  einem  Handschrifte 
Verzeichnis  ^®  wird  eine  Handschrift  benannt:  speculum  sue* 
cum,  uti  illud  in  Austria  usitutum  fuit,  und  eine  andere  Hau 
Schrift**  bringt  nach  der  Überschrift:  ,etlich  schöne  Capitl  a 


SSO  (LaHb.  183),  881  (Lus.  128),  847,  348  (Schuster  ».  a.  O.  10  q 
13  f.),  406  (HmseDOhrl  Landesrecht  0),  414  (Lua.  177);  La«.  189  (1 
Kockin^er  nicht  Torkomraend). 

»■  Ro.  289,  402,  403  (Winter  Archiv  60.  8.  90,  89.  8«),  404  (HatenOl 
a.  a.  O.  12),  418  (Wtuter  a.  a.  O.  80). 

^  Ro.  203  (Haeenahrl  a.  a.  O.  2  f.),  307  (HasenOhrl  a.  a  O.  6. 
dieser  Handschrift  ist  das  Osten*.  Laudrecbt  in  cn^e  Verbindang  i 
dem  Seh, -8p.  gebracht,  indem  xaerst  das  Landrpcht  des  Sch.-Sp.^  dj 
die  landrechtlichen  Stellen  des  5sterr.  I^andrechtes,  sodann  öch.<£ 
Lebenrecht  nnd  endlich  die  Icbenrechtlichco  Stelleu  des  Oaterr.  La' 
rechtes  niedergescbriebcn  sind),  406  (HasenOhrl  Landearecbt  tf). 

*'  Ro.  153  (Bischoff  Steierm.  Landesrecht  6  f.);  in  sieben  anderen  Ha 
Schriften  des  Landrechtes  sind  demselben  einige  Kapitel  des  Sch.- 
augesehlossen  (Bischoff  a.  a.  O.  54] 

»•  A.  343—246  vgl.  mit  Seh. -8p.  Vorrede  f.  nnd  cap.  4Ü,  193  a.   135  c. 

w  A.  9Ü— 108   rgl  mit  Seh.  8p.  6a,  26,  24,  18,  28,  21,  3«,  37,  15. 

**  Bischoff  SB.   111.  706. 

w  Ro.  103,  HO  (Lass.  36  {richtig  37],  11). 

••  Ro.   116,  117  (Las«.  49,  SO). 

"  Ro.  831  (Lau.  128). 

••  Adrians  HaDd»chriftenTf<rs<«icbni<i  der  Gießener  Bibliotliek  30H  (mIü 
Losch  in  Osterr  Reiclisgeschichte  133  N.  8);  es  ist  dies  die  Handaob 
Ro.  136  (Lass.  46). 

**  HandBohrifi  78  der  niederOstarr.  tiandesbibliothek,  sitiert  von  Lnasl 
^Wcrr.  Relühsgeschichte  133  f. 
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den  Kbaiaerllcheu  rechteu  gezogen  und  wie  die  im  Laud  Sleyr 
gehalten  werden'  73  Kapitel  des  Schwabenspiegels. 


§  9.    Das  Österreichische  Landrecht. 

Ausgaben;  Ludewif?  Reliqninc  raauTiscriptoruni  (1722)  4.  If.;  Seoken- 
berg*  Viaiooefi  diversae  de  cüllcctioriibus  lefjuiu  germauicarum  (1765)  213  f.; 
M«iller  Archiv  lÜ.  I4H  f.;  UssenChrl  österr.  Landesrecht  im  13.  uud 
14.  Jahrh.  (1867)  2.S6  f.;  Altmann  und  Bernbeim  Ausf^evvählte  Urk.  zur 
ErlSuternng  der  Verfa85Unfr*frosch.  im  M.-Ä.  (1896)  n.  239;  Schwind  und 
Dopscb  Au§gewählte  t'rk.  zur  Verfassungsgescfa.  der  deuticb-Dsterr.  Erblande 
im  M.-A.  (1896)  u.  34  und  AO. 

Ob«r  dto  Handschriften:  Hasenffbrl  a.  h.  O.  1  f.;  Adltur  Über  die 
fiehOnkirchner  Handschrift  dos  Ssterr.  Landrechtes  SB.  126;  DopacU  Archiv 
79.  8.  1  N,  1. 

Literatur:  Zieglaaer  Über  die  Zeit  der  Entstebang  des  sogenannten 
ältesten  Ilsterr.  Landrecht^s  SB.  21.  71  f.;  Meiller  Über  eine  Hjpotheso  in 
Hetreff  der  EntMchnngszeit  des  sogenannten  ältesten  flstcrr.  Landrechtes. 
Archiv  31.  137  f.;  Siegel  Die  beiden  Rechtsdenkmäler  des  Osten-.  Landes- 
IVohtea  ond  ihre  Entstehung  SB.  35.  t09f.;  HaBenOhrl  Über  Charakter 
Vid  Eotitehungsacit  dfn  ältesten  Ilstorr.  Landreclites.  Archiv  36.  *i£91  f.; 
Siegel  Über  einen  npuen  Versuch,  den  Charakter  nnd  die  Entstehungszeit 
4«s  ältesten  Cetcrr.  Landesrechtes  festzDStellcn.  SB.  66.  5  f.;  HasenOhrl 
öttcrr.  Landesrecht  13  f.;  Lusohio  Die  Entstehungszeit  des  flstcrr.  Landes- 
rtchte»  (1872)  und  Neues  Archiv  f.  iUere  deutachf  Oesch.  XXV,  541  ff.;  Dopsch 
Bntatehnng  nnd  Charakter  des  tlsterr.  Laudrechtes.  Archiv   79.  1  f. 

L  Charakter  des  österreichischen  Landrechtes. 
Wir  besitzen  das  österreichische  Landrecht  in  zwei  Rezensionen. 
Die  längere  enthält  die  70  Artikel  der  kürzeren  Rezension* 
mit  Ausnahme  von  6  (Art.  31,  32,  35,  36,  46  und  49)  und 
bringt  dieselben  mit  wenig  Änderungen  (hauptsächlich  in  Art. 
3,  7,  18,  21,  22,  26,  48  und  52).  Außerdem  sind  in  der  längeren 
Rezension  eine  Reihe  von  Artikeln  eingeschaltet  (§  8,  36—63, 
74,  90),  welche  sich  vor  den  Artikeln  der  kürzeren  durch 
knappere  Fassung  und  durch  die  regelmäßig  wiederkehrenden 
Einleitungsworte  ,wir  setzen  und  gebieten*  oder  ,wir  wollen  und 
gebieten'  auszeichnen. 

Es  wird  nun  ziemlich  allgemein  angenommen,  daß  die 
beiden  Rezensionen  des  Landrechtes  nicht  zu  privaten  Zwecken 

m^ — 

W         *   Wir    bezeichnen    die    kürzere   Rezen.Hion    als   LR.  I    uud   ihre   Unterab- 
1  teilangen  als  Artikel,  die  längere  Rezension  als  IM.  II  und  ihre  Unter- 

I  abteilaogen  als  Paragraphen. 
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verfaßt  wurden,  sondern  Aufzeichnungen  waren,  welche  einer 
Landesordnung  als  Vorarbeit  oder  Grundlage  dienen  sollten.' 
Dabei  fand  Siegel,'  daß  beide  Rezensionen  in  formeller  Be- 
ziehung ganz  verschiedene  Urkunden  seien.  I  sei  eine  ein- 
fache Aufzeichnung  des  damals  geltenden  Rechtes,  welche  die 
österreichischen  Landherren  zusammenstellen  ließen,  um  als 
Vorlage  für  die  von  ihnen  gewünschte  Landesordnung  zu 
dienen;  II  sei  die  auf  dieser  <»rundlage  verfaßte  Landesord- 
nung. I  sage,  was  Rechtens  sei;  II  erkläre,  was  von  einer 
höheren  Gewalt  geboten  werde,  was  in  Zukunft  Rechtens 
sein  solle. 

Um  zu  dieser  Frage  Stellung  zu  nehmen,  muß  sowohl 
erstens  der  materielle  Inhalt  als  zweitens  die  Form  der  beiden 
Rezensionen  ins  Auge  gefaßt  werden. 

L  Außer  Zweifel  steht  es,  daß  I  nur  das  in  Osterreich 
bestehende  Recht,  insbesondere  das  Gewohnheitsrecht,  nieder- 
schreiben wollte.  Dies  wird  in  der  Überschrift:  ,Das  sind  die 
recht  nach  gewouhait  des  lanndps  bei  herczog  Lewpolten  von 
Osterreich*  klar  ausgesprochen.  Daß  nun  IT  eine  andere  Ten- 
denz verfolgte,  also  neue  Rechtssätze  aufstellen  wollte,  könnte 
nur  aus  den  in  IT  nenen  Artikeln  oder  aus  jenen  Artikeln  ent- 
nommen werden,  welche  II  aus  T  mit  bedeutenden  Änderungen 
herttbergenommen  hat.  Aber  auch  diese  Artikel  enthalten  ttber- 
wiegend  nur  bestehendes  Recht.  So  schon  jene,  welche  nur 
allgemeine  Kechtsgnindsätze  aussprechen*  oder  die  sich  selbst 
als  bestehendes  Gewohnheitsrecht  des  Landes  charakterisieren,' 
dann  auch  die  Verordnung  des  §  45,  daß  die  Österreicher  nicht 
außerhalb  ihres  Landes  zu  Felde  zu  ziehen  haben,  da  die  Be- 
gründung —  weil  Osterreich  eine  rechte  Mark  ist —  zeigt,  daß 
damit  nichts  Neues  gesatzt  werden  wollte.    Auch  zahlreiche  in 


4 


*  So  «ehoD  ROßler  8B.  11.  549. 

*  SB.  36.  1101,  mit  ihtu  einverstanden  liuschin  18  und  DopBch  8, 

*  Hierher  f^ehOron  die  Anordnungen,  daß  du  Gericht  bei  seinem  Rechte 
bleiben  solle  (§  60),  d»ß  der  Richter  keinen  unrechten  Wandel  nehmen 
{%  43)  und  der  Vu^t  kein  l'nrecht  tun  solle.  Auch  die  Bestimmong  dea 
§  50,  daß  der  Bauer  kein  Eigen  besitaen  dtJrfe,  ist  nur  ein  Ansfloß  des 
allgemeiuen  Grundsatzes,  daß  Eigen  nur  von  Eigensgenossen  boteswn 
werden  dürfe,  Hasenöhrl  Landesrecht   11». 

■  SJ&S  und  61. 


II  nüt  Strafe  bedrohte  Deliku^^  und  die  meisten  darin  vor- 
Ummenden  Bestimmungen  über  das  gerichtlitrhe  Verfahren  ^ 
and  über  den  Burgenbau  ^  sind  aus  früheren  Gesetzen  bekannt. 
en  wir  von  diesen  Artikeln  üb,  so  bleibt  eine  Verhältnis- 
mäfüg  so  geringe  Anzahl  von  Bestimmungen  übrig,  von  welchen 
sich  wenigstens  nicht  nachweisen  läßt,  daß  sie  einer  Miteren 
Qaeilc  entnommen  sind,^  daß  man  daraus  nicht  auf  eine  Ver- 


,   and 
I-Äh 
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*  Diese  sind:  du  Irren  der  landesherrlichen  Münze  (siebe  HascnOhrl 
Landesrecht  163),  das  Nehmen  unrechter  Maut  (§  4^3,  vgl.  mit  I^nd- 
frieden  1286  c.  6,  MGL.  2.  577  and  Landfrieden  12dl.  Archiv  1.  1. 
57),  die  Beherbergung  des  Achters  oder  des  Uberaagten  Mannes  {§  57  und 
62  vgl.  mit  Landfrieden  1235  c.  14,  MGL.  2.  580,  Landfrieden  1251, 
Archiv  1.  1.  6Ü  und  Landfrieden  I27r.,  TIVG.  n.  öü),  das  Halten  eines 
fremden  Vogtmanncs  (§  59  vgl.  mit  Landfrieden  1376,  ITVQ.  n.  5*2)  und 
das  Schließen  von  Einigungen  ($  63  vgl.  mit  Landfrieden  1281,  UVG. 
n.  63). 
'  Das  im  S  B  ausgeapro ebene  Prinzip  der  Standesgleichhcit  für  die  Ur- 
teiler  (man  kann  Dopsch  71  nicht  zustimmen,  daß  II  in  diesem  Para- 
graphe  das  bishorigc  Recht  der  Freibcrrcn  und  Dicnstmanncti,  nur  vor 
dem  Laudeaherrn  gerichtet  au  werden,  abgeändert  bat,  denn  das  , vor  den 
lantberreu*  in  H  §  1  ist  doch  nur  ein  Schreibfehler  statt  des  ,vor  dem 
laiidesherren*,  welches  die  meisten  Handschriften  haben)  nnd  die  §  63 
angeordnete  Verweigerung  der  Rcchtabilfe  für  Uberaagte  Leute  sind  altes 
deutsches  Recht  (Plank  Deutsches  Gerichtsverfahren  3.  297),  ebenso 
I^^L  auch  die  KompotenzbpKtimmungcn  der  §§  44  und  46  für  den  Landrichter 
^^BbiusI  cht  lieh  der  Sendmüßigen  und  fllr  den  Stadtricbter  (Landfrieden 
^^■Mlt  Archiv  t.  1.  51»  f.  nnd  Hascn.'^hrl  Landesrecht  188 f.)  und  das 
^^HVWbot  des  g  48,  jemanden  ohne  Klage  seiner  Gcwcrc  au  entsetsen 
^■(HasenOhrl  Beweiszuteilung  SB.   130.  136). 

^^  Das  Verbot  des  §  39,  näher  als  eine  Rast  von  einer  anderen  Befestigung 
KU  bauen,  ist  schon  im  Landfrieden  1276  (UVG.  n.  62),  im  Nenstlldter 
Rechte  (1253  Winter  Beilr.  12  c.  3)  und  im  Wiener  Rechte  (1278  WR. 
1.  54  c.  21)  cnthaltOD,  im  Wiener  Rechte  noch  dazu  mit  dem  Beisatte, 
daß  dies  ein  altes  Verbot  der  Österreichischen  Fürsten  sei.  Die  Anord- 
Bong,  daß  eine  Burg  nur  von  dem  Besitzer  von  30  Pfund  Gülten  und 
ohne  Schaden  der  Landleute  gebaut  werden  solle  (§  40),  kommt  schon 
vor  in  den  Landfrieden  1235  c.  8  (MGL.  2.  578)  und  1251  (Archiv  1. 
1.  60)  und  da«  Verbot,  Kirchen  zn  befestigen  (§  49),  im  Landfrieden 
1261  (Archiv  1.  1.  59).  Daraus,  daß  II  diese  Bestimmungen,  welche  I 
nicht  hat,  aufnahm,  folgt  also  nur,  daß  der  Verfasser  von  II  es  fUr  xweck- 
itiäßig  fand,  auch  das  hinsichtlich  des  Rurgenbaucs  bestehende  Recht  zu 
kodifizieren,  was  der  Verfasser  von  I  fUr  (Iberflflssig  hielt. 
£a  sind  dies  folgende:  das  Verbot,  jemanden  ohne  Inztcbt  gefangen  au 
nehmen  (§  37),  die  Anordnung,  daß  die  Handhaft  dem  Eigentümer  zu 
tlberantworten  sei  (§  38)  und  das  Gebot,  eine  Festung  nur  mit  Erlaubnis 
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schicdenheit   des   Charakters   von   I   und   II  zu    schließ 
rechtigt  ist.'° 

Es  wollten  auch  noch  andere  Unterschiede  zwischen  beiden. 
Rezensionen  gefunden  werden,  welche  jedoch  bei  genauer  Pi 
fang  nicht  Stich  halten. 

Huber**  hat  andeutungsweise  darauf  hingewieseB,  dj 
in  II  der  Ausdruck  , Ritter  und  Knechte*  gebraucht  werd< 
welcher  sich  in  I  nicht  findet.  Darin  kann  aber  ein  materieller 
Unterschied  nicht  gesehen  werden,  da  die  Bezeichnung  d( 
niederen  Adels  nls  ^Rittf^r  und  Knechte'  schon  in  der  Mitte  di 
13.  Jahrhunderts  vorkomuit.  '*  Diese  Verschiedenheit  in  d( 
Terminologie  spricht  denn  auch  nicht  für  ein  Entstehen  d< 
beiden  Rezensionen  zu  verschiedeneu  Zeiten. 

Dopsch  (S.  66)  findet  einen  Unterschied  darin,  daß  in 
a.  70  von  drei  Dingstätten  des  Landesherm.  Keuburg,  Tulb 
und  Mautern,  die  Rede  ist,  in  §  i*2  hingegen  von  den  Ding-^ 
Stätten,  an  welchen  der  Landesherr  richten  will.  Da  aber  aud^f 
n  in  §  l  erklärt,  daß  der  Landesherr  nur  in  Neuburg,  Tulln 
oder  Mautem  sein  Taiding  halten  soll,  und  §  1  und  92  im  Zu- 
sammenhange aufgefaßt  werden  masseu,  so  läßt  sich  II  nicht 
dahin  auslegen,  daß  es  von  der  Willkür  des  Landesherm  ab- 
hänge, wo  er  Gericht  halten  will.  Allerdings  ist  die  Bemerkung 
Dopsch'  richtig,  daß  Ottokara  Landfriede  1251  bestimmt,  es 
werde  dort  Gericht  gehalten,  wo  der  Landrichter  sein  Land- 
taidiug  hinlegt;  daraus  folgt  aber  nur.  daß  das  Landrecht. 
wenn  es  das  Landtaiiding  auf  die  drei  Dingstätten  beschränkt, 
in  dieser  Beziehung  auf  das  alte  Recht  zur  Zeit  der  Haben* 
berger  zurückgreifen  und  die  durch  Ottokar  cingeftihrte  Neue- 
rung abschaffen  wollte. 

Auch  darin,  daß  a.  4  von  den  unteren  Landgerichten  und 
§  3  von  den  Landrichtern   in   den  Grafschaften   spricht,    kann 


dea  L&DdesliRrrD  tu  bauen  (§  41),  die  in  den  letzten  20  Jxhren  |i^baut«n 
jedoch  ED  zeniinren  (§  68),  di«  Androhunf;  etn«i'  Straf«  für  d\f.  mutwillig« 
Notzucbtaklogo  (§  6)  nnd  die  Aafbebnn^  des  Erbanwiirtrochte«  {%  16,  ver* 
«uftgosetEt,  daß  dieser  Paragraph  nicht  kurrutnpiert  ist,  vgl.  UasenOhrl 
Archiv  3(1.  7  N.  10),  endlich  die  Bestimmungen  über  Maß  und  Gewicht 
(§  47)  and  der  Auarüstnngsbefehl  {§  54—66). 

'^  Auch  Siegel  SB.  35.  HO  spricht  sich  dahin  aan,  daß  sachlich  ketp^ 
Unteraeliied  zwischen  den  beiden  Rechtsdenkm&lem  besiehe. 

"  Osten.  Oesch    1.  484  N.  1. 

^^  Hasenührl  Landesrecht  80. 
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nicht  mit  Dopscb  (S.  67)  ein  Unterschied  gefunden  worden, 
denn  die  Lnudnchter,  welche  in  den  Grafsclmften  richten,  sind 
eben  die  Richter  an  den  unteren  Landgerichten. 

2.  Die  meisten  Rechtssätze  in  I  werden  mit  den  Worten 
eingeleitet  ^es  soll'  oder  ,eB  ist  Recht  nach  Gewohnheit  des 
Landes'  und  die  Artikel^  welche  11  ans  I  eutnommen  hat, 
wiederholen  zumeist  diese  Einleitungsworte.  Nur  einmal,  in 
§  91,  wird  ,es  ist  auch  Recht^  vorausgesetzt  und  in  §  1,  16 
and  64  erscheint  die  in  I  nie  vorkommende  Forme!  ,wir  setzen 
and  gebieten*,  welche  auch  die  regelmäßige  Einleitung  für  die 
neuen  Paragraphen  in  II  bildet.  Aus  dieser  Verschiedenheit 
in  der  Einkleidutig  der  RechtsBfitzc,  hauptsüchlich  aus  dem 
hftuBgen  Gebrauche  der  Worte  ,wir  setzen  und  gebieten',  folgert 
nun  Siegel,  daß  der  formelle  Charakter  der  beiden  Rechts- 
denkmäier  ein  gänzlich  verschiedener  sei.  Wenn  man  aber 
^enau  dazusieht,  so  zeigt  e&  sich,  daß  die  beiden  Ausdrücke 
,66  soll^  und  jWir  setzen  und  gebieten*  genau  dasselbe  bedeuten. 
Man  nehme  gleich  den  ersten  Artikel  des  LR.  Ob  da  I  sagt, 
.der  Landesherr  soll  nur  über  sechs  Wochen  einen  Taiding 
baben^,  oder  II  ,Wir  setzen  und  gebieten,  daß  der  Landesherr 
ßur  über  sechs  Wochen  einen  Taiding  haben  soll',  so  wird  doch 
da  in  beiden  Reohlsdenkmillern  dasselbe  bestimmt,  in  beiden 
ergeht  an  den  Landesherrn  der  Auftrag,  hinsichtlich  des  Aus- 
legend seiner  Taidinge  das  bestehende  Gewohnheitsrecht  zu  re- 
spektieren. Wir  finden  denn  auch,  daß  beide  Ausdrucke  in 
den  Gesetzen  dieser  Zeit  als  ganz  gleichbedeutend  gebraucht 
werden.  Es  sind  dies  Formeln,  welche  regelmäßig  wioder- 
kehren^  wenn  vom  Gesetzgeber  etwas  befohlen  wird,  und  es 
hing  offenbar  von  der  WillkUr  des  Verfassers  eines  Gesetzes 
ab,   ob   er   die   eine   oder  die  andere  Forme!  anwenden  will.** 


**  EHes  »igen  folgende  Beispiele,  welcli«  leicht  vermehrt  werden  konnten. 
Die  LR  a.  63  und  §  82  enthaltene  Bestimmung  über  den  Handfriedeu, 
von  welcher  es  daselbst  heißt^  sie  »ei  Recht  nnch  Gewohnheit  des  Landes, 
wird  im  Landfrieden  1335  c.  3  (MOL.  2.  676)  mit  ,es  soll*  im  I^nd- 
frieden  1261  (Archiv  I.  1.  ÖU)  mit  ,wir  seixcn  and  gebieten'  eingeleitet. 
Im  LR.  §  ß?  und  62  und  im  Landfrieden  1S35  c.  U  (MGL.  S.  580]  lieißt 
et:  «wir  setsen  und  gebieten',  daß  ein  Achter  nicht  beherbergt  werde, 
in  den  Landfneden  1251  (Archiv  1.  1.  60)  und  1287  a.  11  (MGL.  2. 
•462)  hingegen,  ,es  solle'  dies  nicht  geschehen.  In  den  Landfrieden  1235 
e.  6  (MGL.  S.  676),  1251  (Archiv  1.  1.  67)  and  1276  (UVQ.  n.  62)  steht 
hinsiehtUeh  de«  Haltens  von  Mundmannen:   inliibemna,   er  gebietet,  wir 


Selbst  in  einem  und  demselben  Gesetze  kommen  beide  Aus- 
drücke nebeneinander  vor.  ^*  Daraus  also,  ob  der  Verfasser 
einer  Urkunde  des  einen  oder  des  andern  Ausdruckes  sich 
baufiger  bediente,  kann  ein  Schluß  auf  den  Charakter  der  Ur- 
kunde nicht  gezogen  werden. 

Nun  sind  noch  die  Einleitungsworte  von  I  ,dics  sind  die 
Rechte  nach  Gewohnheit  des  Landes  in  Osterreich*  zu  berück- 
sichtigen, welche  in  II  fehlen.  Aus  diesen  Worten  zeige  sich 
deutlich,  wie  Siegel  meint,  daß  man  es  mit  einer  Rechtsauf- 
Zeichnung  zu  tun  habe,  auf  deren  Grundlage  erst  der  Entwurf 
einer  Landesordnuug  niedergeschrieben  werden  sollte.  Dopscb 
(S.  18)  liat  ganz  richtig  bemerkt,  daß  dies  nicht  im  Sinne 
der  Zeit  gedacht  ist,  da  man  solche  Vorlagen  so  verfaßte^  daß 
sie  geeignet  waren,  unverändert  in  die  auszufertigende  Urkunde 
aufgenommen  zu  werden.  Und  in  der  Tat  ist  I  trotz  dieser 
Einleitungsworte  und  vielleicht  gerade  wegen  derselben  ebenso 
geeignet,  als  Entwurf  fUr  eine  Bestätigung  der  Österreichischen 
Landesrechte  zu  dienen,  wie  11.  Das  zeigt  am  besten  ein  Blick 
auf  die  Urkunde  1237,  mit  welcher  Kaiser  Friedrich  II.  die 
Rechte  der  Steirer  bestätigt  hat.  ^^  Daselbst  heißt  es  nach  einer 
Einleitung:  confirmamus  eis  omnes  consuetudines  approbatas  et 
jura,  quo  —  Otakarus  Styrie  et  Lupotdus  Austrie  ac  Styrie 
duces  ipsis  liberaliter  confirmarunt  —  que  propriis  capitulis  du- 
ximus  exprimenda.  Wilre  es  zu  einer  Rechtsbestätigung  fiXr 
die  Österreicher  durch  den  Kaiser  gekommen,  so  hätte  es  ge- 
nügt, wenn  nach  einer  Eiuleitang  der  Kaiser  erklärt  hätte,  daß 
er  den  Österreichern  die  consuetudines  et  jura,  wie  sie  selbe 
seit  Herzog  Leopold  von  Österreich  hatten,  bestittige  und  dann 
nach  den  Worten:  , dieses  sind  die  Rechte  nach  Gew^ohnheit 
des  Landes  Osterreich   seit  Hei  zog  Leopold*  den  Inhalt  von  I 


setsPD  und  gebieten,  im  Prir.  f.  TuUn  1270  (Wiater  Beitr.  U  c.  16) 
hiogeg'en:  nullus  .  .  .  se,  debet  subjicere. 
>*  In  der  Urk  K«i8er  Friedriclu  II.  fUr  Steiermark  (UVG.  n.  30)  wechselii 
die  AnadrUcke,  welche  dem  dentüchen  ,es  solU  entaprccbcii,  wie:  uUntnr 
et  gaiidcaat  jnribos^  aacccdore  debeat,  duelluu  locum  ood  babeat,  que- 
alio  dirimatur  u.  dgU  m.  mit  Ausdrilckec  wie:  »tatuimus,  voluroas,  welche 
genaa  dem  .wir  setzen  und  gebieten^  entaprechen.  Ebenso  wechseln 
beide  oder  äqaivalente  AuadrQcke  in  dou  Landfrieden  l'2t>l  und  1276 
(UVG.  n.  52),  dann  in  der  Landeeordnunp  für  KiLmten  1338  (UVG.  n.  94). 

*»  UVG.  n.  3«. 
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abgeschrieben  hätte.  Das:  ^dies  sind  die  Hechte'  usw.  hätte 
dann  genau  dem  ,que  proprüs  capitulis  duximus  exprimenda' 
der  Urkunde  1237  entsprochen. 

Es  weist  somit  woder  Inhalt  noch  Form  der  beiden  Reehts- 
Bufzeichnangen  auf  eine  Verschiedenheit  ihres  Charakters  hin. 
Beides  waren  Rechtsaufzeichnungen,  welche  nicht  zu  privaten 
Zwecken  vorgenommen  wurden,  ^^  sondern  Entwürfe  einer 
Landesordnung  ^^  oder  genauer  gesprochen  einer  Bestätigung 
4er  Landesrechte.  Beide  Denkmäler  enthalten  die  Angabe, 
%as  Rechtens  ist,  und  beide  besagen  zugleich  oder  sollten  doch, 
wenn  ausgefertigt,  besagen,  daß  dies  auch  in  Zukunft  Rechtens 
sein  Bolle. 

3.  Daß  das  Landrecht  Entwurf  geblieben  ist,  entnehmen  wir 
daraus^  daß  die  Einleitungs-  und  •SchlußkJauselu  fehlen  und  es 
an  jeder  Andeutung  des  einstigen  Vorltandenseins  dieser  Klauseln 
mangelt. 

Zur  näheren  Charakterisierung  dient  noch  der  Umstand, 
daß  der  Landesherr  im  LR.  meistens  in  der  Weise  erwähnt 
wird,  daß  man  ihm  etwas  anbefiehlt,  ^^  auch  wird  darin  ge- 
stattet, dem  Landesherrn  die  Heerfolge  zu  vei*weigornj  wenn 
er  einen  Angriff  von  gewalt  oder  von  Übermut  machen  wollte 
.  55).  Diese  Verfügungen  können  wegen  ihres  kategorischen 
'ones  nicht  als  Selbstbcschi-änkungen  aufgefaßt  werden,  weli'hc 
der  Landesherr  sich  auferlegt,  die  Rechtsbestätigungen,  deren 
Entwürfe  uns  vorUegen,  sollten  vielmehr  von  einer  htihoren 
Autorität  ausgehen,  welcher  der  Ijandesherr  sich  fligen  muß. 
Diese  höhere  Autorität  konnte  nur  der  deutsche  König  sein^ 
auf  welchen  auch  die  Worte  des  §  37  ,da8  hab  wir  ablassen 
von  vnserm  kunigkleichen  gebalt'  hinweisen. 

Aus  §  37  ist  aber  noch  weiteres  zu  entnehmen.  Der 
rreichische  Flerzog  übt  die  Gerichtsbarkeit,  welche  ihm  vom 
Könige  mit  dem  Herzogtume  geliehen  wird,  kraft  eigenen 
Rechtes  aus.  ^^     Da  nun  der  König  in  §  37  ein  Recht  aufgibt, 


^^ni 


"  Wie  ich  noch  ArchiT  36.   10  annahm. 

"  RoßUr  SB.  11.  649. 

»  A.  I.  3,  3,  5,  70    S  41,  4&,  48.     Darauf  hat   besoaden  Siegel  8B.  35. 

114  und  55.  8  aufmerksam  gemacht. 
'*  Prir.  min.  1166  (Archiv  8.  11):    Stataimns  —  at  nnlla  magna  vel  parva 

pertona  in  eiujidem  dnratns  regimine  sin«  dacia  conaenau  vel  permiaaione 

aUqnam  insticiam  presumat  exerc«re. 
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wolitlioi  dorn  Inhaber  der  Gerichtsgewalt  zustellt  so  maß  die 
liHlKlrot^lit  t\\  einer  Zoit  cntstandtm  t^ein,  in  welcher  der  König 
i||i4Hiia  Kiicht  tLur^(>l>en  konnte,  ohne  damit  in  die  Rechts- 
«|ihHi*e  <«iuoH  liorzogs  einzugreifen,  also  zu  einer  Zeit,  in 
wi^loht^r  iMerroich  unter  der  unmittelbaren  Verwaltung  des 
K<^u^  »tmul. 

II.  i^uullen  des  österreichischen  Landrecfates. 
WtvgUuor  hat  der  erste  darauf  hingewiesen,  daß  mehrere 
lilMMUhteden  des  13.  Jahrhunderts  die  Quelle  f\ir  manche  Be- 
•ll|||MVIB9*t>  *^^'^  Laodrechies  genesen  sind.  Allerdings  muß 
MMH  Ulli  ilurartigen  Filiationen  von  Rechtsquellen  Torsichtig 
iHi(U.  Kjti'^  Alialichkeit  oder  Gleichheit  der  ßcstimmiingen  in 
HHUdisren  Ueehtsquellen  beruht  oft  anf  einer  (jleichheit  der 
ll^vIUrhitMOf  ohne  daß  deswegen  eine  Rechtsquelle  aus  der 
mtdnrn  geschöpft  haben  muß. '''^  Es  sind  daher  nur  jene  Be- 
KttMiiiningcn  der  Landfrieden  hier  zu  berücksichtigen,  welche 
Ulli  Artikeln  des  Landrechtes  wOrtlich  gleichlautend  sind,  da 
nur  da  auf  ein  Quellenverhältnis  mit  Sicherheit  ge«chlüssen 
Wtft'deii  kann.  Eine  solche  wöHliche  Übereinstimmung  tindet 
«irli  tiun  zwischen  LR.  a.  65  und  66  (§  84)  und  dem  Landf. 
J*i3f}  §  1,»  zwischen  LR.  a.  60  und  63  (§  79  und  82)  und  den 
Lundf  1235  §  II  imd  3"  und  1251"  und  zwischen  LR.  a.  23, 
46  (§  19  und  64)  und  §  39  und  dem  Landf.  1276,»*  endlich  ist 
auch  noch  LR.  §  57,  62  und  68  nahe  verwandt  mit  Landf. 
I28J.« 

1.  Daß  dem  Mainzer  Landfneden  1235  die  Priorität  ror 
dem  Landrechtc  gebührt  und  also  bei  Verfassung  des  Land- 
rechtes  benutzt  worden  ist,  und  daß  nicht  das  umgekehrte  Ver- 
hältnis stattgofunden  hat,  ist  zweifellos.  Es  lußt  sich  nicht  an- 
nehmen,  daß  Kaiser  Friedrich  II.  auf  dem  Mainzer  Reichstage 
bei  Abfassung  seines  Landfriedens  ein  kleines  österreichisches 
Provinzialrecht  benützt  hat,*"  Hierzu  mag  Übrigens  noch  be- 
merkt werden^  daß  außer  den  würtlich  abgeschriebeneu  Stellen 
noch  manche  andere  Bestimmungen  des  Landfiriedens,  wenn 
auch  nicht  wörtlich  im  Laudrechte  Aufnahme  gefunden  haben. '^ 


*■  Siegel  SB.  »&.  126.  »'  MÜL.  2.  672.  "  MGL.  2.  679  und  676. 

•"  Archiv  I.  1,  ROf.  "  ITVG.  ii.  62.  »  ÜVO.  n.  62. 

*"  /icK]«n«r  09;   Hueenöhrl  Arcbir  18. 

**  Laudfriodru    1336   c.  2,   fl,   H,   U   uud    U   (MGL.    2.   574  f.)   vgl.  mit  LK 
t(  40,  4».  ß7  und  A2;  I.tiMfhln  N«ut4  Archiv  XXV,  548  ff. 
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2.  Fraglicli  ist  es,  ob  dem  Landi-echte  auch  die  Priorität 
»  vor  dem  Oltokarschen  Landfrieden  12Ö1  gebühre.  An  und  für 
'  sich  wäre  es  allerdings  nicht  ausgeschlossen,  daß  Ottokar  bei 
'  Entwerfung  seines  Landfriedens  das  Projekt  einer  Rechtsbe* 
»stfttigung  fUr  Österreich  benutzt  hat.  Die  Priorittlt  des  Land- 
^  rechtes  ergibt  sich  jedoch  aus  einer  Vergleichung  seiner  a.  ßO 
|und  63  mit  den  einschlägigen  Bestimmungen  der  Landirieden 
1235  und  125L 


I        LB.  a.  60. 

jEs  ist  recht  nach 
bdes  gewonhuitf  daz 
f  der  gotshewser 
P  den  gotähewsem, 
( ir  vogtai  ist.  also 
laltent.  daz  uns  dhain 
5  von  in  kom  und 

Togt  den  gotshew- 
a  vor  sein  und  sie 
armen  auf  ir  vogtai, 

es  wol  stee  nach 
t  nnd  als  si  unser 
d  damit  behaltent, 
1  sich  an  der  gots- 
rwr  gut,  das  ir  vog- 

ist,  also  behaltent, 
i  uns  dhaii)  clag 
(  in  köm.  Wer  des 
ht  tat,  kdmpt  uns 
t  cJag,  das  well  wir 
klen  Ab  recht  ist 
tso  vestikloich,  daz 
r  daran  niemunts 
{pnen  wellen,  wann 
rsein  vogtai  selb  be- 
i>et,  die  er  pilleich 
lermen  solt,  der  hat 

mit  recht  verloren. 


Laudf.  1235"  ».  U. 

Er  gebiutet,  daz 
aller  goteshuser  vogi- 
ten,  daz  si  den  gotes- 
husern  vor  sin,  und 
beschirmen  uf  ir  vo- 
gitei,  als  ez  gegen  gote 
wol  geste,  und  och 
sine  huld  behalten, 
und  sich  an  der  gotes 
huser  gilte  und  vogitei 
also  behalten,  daz  dhain 
groz  chlage  von  in  cho- 
me.  Swer  des  nibt  en- 
tut,  chumet  i  m  daz  ze 
chlage,  daz  wil  e  r  rih- 
ten,  als  reht  ist  und 
also  vestlichen,  daz  er 
dar  an  niemens  scho- 
nen welle. 


■  MOL.  2.  £79  und  576. 
AxcUt.  XCUI.  Buid.  S.  UUfU. 


»  Archiv  1.  1.  67. 


Ludi:  125].** 

Wir  setzen  und  ge- 
biten  vestichlichen,  und 
als  reht  ist,  daz  aller 
gothauscr  vogt  vor  sin 
den  gotshausen,  und 
si  scherraen  auf  ir  vogt- 
tay,  als  gein  got  wol 
ste,  und  als  si  unser 
hulde  damit  behalten 
wellen,  und  sich  an 
der  goteshuser  gut  daz 
ihr  vogtay  ist  also  be- 
halten, daz  uns  dehein 
chlage  von  in  iht  chom. 
Swer  des  niht  tilt, 
chumpt  uns  des  chla- 
ge, daz  welle  wir  nhten 
als  reht  ist,  und  als  ve- 
ste  daz  wir  daran  nie- 
mans  schonen  wellen^ 
wan  swer  sin  vogtay 
selbe  raubet,  die  er 
biliich  schennen  sol, 
der  hat  hillich  die  vog- 
tay verlorn. 
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de«  Mainzer  Landfriedens  der  Ottokarsclie  Landfrieden  benutzt 
worden  ist,  so  beweist  diese  Übereinstimmung,  daß  die  deutsche 
Übersetzung  des  Mainzer  Landfriedens  vor  1251  abgefaßt  wor- 
den ist,  wie  wir  denn  aucb  aus  anderen  Nachrichten  wissen, 
daß  schon  gleichzeitig  mit  dem  lateinischen  Originale  auch  eine 
deutsche  Ausgabe  des  Landfriedens  1235  erlassen  wurde.  ^* 

3.  Mit  dem  Landfrieden  1276  stimmen  zwei  Artikel  des 
Landrechtes  überein.  A.  23  (§  19)  findet  sich  -wortgetreu  in 
dem  Landfineden  mit  Auslassung  des  Vorbehaltes  zugunsten 
der  Städte  und  das  a.  48  (§  64)  enthaltene  Verbot  hinsichtlich 
der  Mundmannen  ist  zwar  in  vielen  Landfrieden  enthaltfin, 
nirgends  stimmt  jedoch  der  Gedankengang  mit  dem  des  Land- 
rechtes so  genau  überein.'**  Dafür,  daß  auch  dieser  Land- 
friede und  nicht  das  Landrecht  die  Vorlage  der  anderen  Ur- 
kunde war,  ^*  spricht,  abgesehen  von  der  Eigenschaft  des 
Landrechtes  als  einer  Kompilation  bestehender  Gesetze,  ^^  der 
Umstund^  daß  in  dem  lateinisch  abgefaßten  Landfrieden  die 
Rechtssfttze  knapper  und  prägnanter  gegeben  sind  und  der 
weitläufigere  deutsche  Text  des  Landrechtes  sich  als  Über- 
setznng  charakterisiert. " 

4.  Endlich  dürfte  auch  der  Landfrieden  1281  mindestens 
bei  der  Verfassung  von  Landreclit  II  benützt  worden  sein.  Die 
Angabe  des  Landrechtes^  daß  der  Übertreter  des  Einigungs- 
verbotes als  Landfriedensbrocher  zu  bestrafen  sei,  spricht  für 
die  Annahme,  daß  diese  Bestimmung  einem  Landfriedensgesetze 
entnommen  ist,  und  die  auffallende  Bemerkung,  welche  sowohl 
im  Landfrieden  als  im  Landrechte  vorkommt,  daß  Einigungen 


■•  Zi«gUuor  100,  bcsoiulers  N.  3;  Stobbe  Gesch.  der  deaUclieu  Kechts- 
qoellen  1.  46S  N.  3;  Siejcol  RG.  %  2a  N.  4.  Für  die  Priorität  des 
LandfricdpQB  1251  haben  sich  aaßer  UAsenOhrl  noch  auagesprochon 
Zieglauer  108  und  Dopsch  63  f.  Übrifjens  sind  auch  ncHih  LR.  n. 
4»,  66,  57  (=  %  64,  7S,  75)  und  §  40,  43,  49,  67  und  ti2  mit  dem  Land- 
frieden 1251,  wenn  auch  nicht  wirtlich,  so  doch  Kiemlich  genau  In  t)ber- 
etnstimmang. 

**  Auch  die  Bo^tiuimungcu  der  §§  39,  57  und  63  LR.  kommen  im  Land- 
frieden 1276  vor,  jedoch  nicht  mit  gleichem  Wortlaute. 

"  Zieglaner  lOd;  HatenOhrl  Archiv  36.  20;  Luschin  38  f. 

**  Diefea  Argument  wird  von  Dopsch  55  fQr  die  Be^ründnng  der  Prio- 
rität fUr  den  Landfrieden  ISöl  benutzt,  aber  inkonsequenterweise  nicht 
auch  für  den  Landfrieden   1276. 

,>^  Vgl    HascnObrl  Archiv  36.  iO.      

SO* 
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für  jedermann,  ,er  sei  hoch  oder  niedrig',  verboten  seien,  zdigt^ 
daß  gerade  der  Landfrieden  1281  die  Quelle  ftSr  diese  Be- 
ßtimmung  des  Landrechtea  gewesen  ist. 

111.  Entstehungszeit  des  Landrechtes.  Die  bis- 
herigen Auseinandersetzungen  haben  die  Hauptanbaltspunkte 
gegeben,  durch  welche  die  EntstehungBzett  der  beiden  Land- 
rechtsrezensionen sich  feststellen  läßt.  Sie  müssen  nach  1276, 
wahrscheinlich  auch  nach  1281  entstanden  sein,  da  die  Land- 
frieden dieser  Jahre  benutzt  worden  sind,  weiters  müssen  sie 
aber  auch  aus  einer  Zeit  herrühren,  in  welcher  Osterreich  un- 
mittelbar unter  einem  deutschen  Könige  stand.  In  der  Periode, 
welche  hier  in  Betracht  kommen  kann,  war  dies  nur  zweimsl 
der  Fall:  das  erste  Mal,  nachdem  König  Rudolf  I.  Osterreich 
als  ein  erledigtes  Reichslehen  in  seine  unmittelbare  Verwaltung 
genommen  hatte,  also  vom  Friedensschlüsse  a.  1276  bis  zur  Be- 
lehnung seiner  Söhne  mit  Österreich  (1282),  und  das  zweite 
Mol  von  der  Wahl  Aibrechts  L  zum  deutschen  Könige  bis  zu 
dem  Zeitpunkte,  in  welchem  er  die  Belehnung  seines  Sohnes 
Rudolf  mit  den  österreichischen  Ländern  vornahm,  27.  Juli  bis 
21.  November  1298. 

Landrecht  II  §  37  ermöglicht  es  nun,  zwischen  diesen 
beiden  Perioden  zu  entscheiden.  Dieser  Paragraph  bestimmt, 
daß  die  im  Laufe  der  letzten  20  Jahre  erbauten  Burgen  zu 
brechen  seien.'**  Die  Festsetzung  dieses  Zeitraumes  kann  nun 
nicht  reiner  Willkür  entsprungen  sein,  die  Verftigung  muß 
vielmelir  im  Hinblicke  auf  ein  20  Jahre  früher  eingetretenes 
Ereignis  getroifen  worden  sein,  welches  Anlaß  zur  Normierung 


•*  Die  Ubiigfon  Bpstimmnn^en  des  LR.  hinsichtlich  des  Burgenb»tiB8,  welche 
Öfters  zur  Bestimm  an  g^  sejner  Entstehangneit  heran^exog'en  worden, 
fOhren  zn  keiuein  Ergehnisse,  da  die  Politik  der  Osterreicfaischeu  Herr- 
sober betreffs  der  Bargen,  der  H«nptstfltzen  des  wlderapenatif^en  Adels, 
BteU  die  gleiche  war.  Alle  trachteten  den  Bnrgenbau  einzuschr&nken. 
Dies  wjir  die  Politik  Ottokars  (Landfrieden  1241,  Aj-chiv  1.  L  57,  59; 
Dopsch  52;  Luschin  Österr.  Reichs^csch.  11),  welcher  auch  xablreiche 
Burgen  KomtOrte  (castris  eorum  plurimis  usque  hodie  dissipalis,  Job. 
Victoriensis  bei  Bflhmer  Font.  1.  :f97.  Reimohronik  v.  9901  f.;  MG. 
DcQtacbe  Chronik  6.  1.  18S),  als  auch  die  Politik  Rudolfe  I.  (HasenObrl 
Archiv  86.  14;  Lnsehin  9  f.;  wenig:er  cnt§chieden  Dopacb  4ö)  ond  es 
ist  kaum  anaunehmen,  daß  Albrecht  nach  den  von  ihm  gemachten  Er- 
fahrungen den  Ade]  im  Aufbau  seiner  Burgen  irgendwie  begflnstigt 
biltte. 
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dieser  Frist  gegeben  haL**"  20  Jahre  vor  der  ersten  Periode, 
also  von  1256 — 1262  herrschte  Ottokar  in  Osterreich  und  da 
findet  sich  keine  Begebenheit,  welche  irgendwie  mit  der  Frage 
des  Burgenbaues  in  Beziehung  gebi-acht  werden  könnte.  Anders 
stellt  sich  die  Sache  fllr  die  zweite  Periode,  denn  1278  mit 
dem  Tode  Ottokars  war  die  Erwerbung  Österreichs  fllr  Rudolf 
gesichert,  und  nun  begann  erst  Rudolf  die  Verhältnisse  in  Oster- 
reich definitiv  zu  ordnen. 

In  der  kurzen  Frist  vom  27.  Juli  bis  21.  Oktober  1298 
scheint  also  das  Landrecht  entstanden  zu  sein/°  wenn  auch 
Vorarbeiten  fllr  dasselbe  möglicherweise  schon  frtiher  vorge- 
Dommen  worden  sein  konnten.  Dies  wird  auch  durch  ander- 
weitige Nachrichten  bestätigt.  Die  Reimchronik'''  ei-zählt^  daß 
damals  die  Osterreichischen  and  steierischen  Landherren  am 
Hofe  Albrechts  L  erschienen  und  daß  dieser  ihnen  eine  Bes- 
aerang  ihrer  Landesrechte  förmlich  antrug,  worauf  die  Steirer 
sich  damit  begnügten,  den  Wunsch  nach  Bestätigung  ihrer  ver- 
brieften Rechte  auszusprechen,  die  Österreicher  aber  unter  sich 
ei&ig  darüber  verhandelten,  was  sie  auf  den  königlichen  Vor- 
schlag   erwidern    sollen.*"     Dann    beschreibt    die    Keimchronik 


••  LuBchin  23. 

»  So  anch  Luachin  33;    Krones  Gesoh.  Öeterr.  3.  18.     Rftfller   SB.   11. 

660  befürwortet  die  Zeit  von  1295—1298. 
*'  Die  Reimchronik,  früher  alfl  bpjtondeni  wichtige  Getchichtifquelle  ange- 
«elien  (Iiorens  Deutsche  Gesch.  2.  471  N.  1),  wird  in  aeuerer  Z«it  als 
onglaubwilrdig  hingestellt  (Lorene  Geflchichtsqaellen  70.  245;  Huber 
Mitt.  d.  Inst  4.  41  f,  Busson  SB.  111.  381  f.,  114.  9,  117  Abb.  XIV; 
Dopsch  24).  Die  Wahrheit  dürfte  in  der  Mitte  liegen.  Handelt  es 
sieb  am  die  genaoe  F««t;tcllung  von  Daten  odnr  um  Vorkommnifue  in 
der  hohen  Politik  anfier  Österreich,  so  zeigt  sich  der  Dichter  darin 
wohl  oft  falsch  nnterricbtet,  aber  von  den  Wanscbon  und  Plänen  des 
Adels  und  der  Ritterschaft,  von  dem,  was  in  dies(?n  Kreisen  gesprochen 
und  angi'strcbt  wurde,  hatte  er  genaue  Kenntnis 
**  Reimchronik  v.  73910  f.  (MG.  Deutacbe  Cliron.  6.  2.  976).  KOnig 
Albreebt  fragt  die  Herren  von  Österreich  und  Steier: 

ob  si  iht  wolden  niwen 

und  bessern  an  ir  landes  recht, 

das  lob  ich  sprach  kunic  Albreht^ 

and  gfib  minon  willen  darzno. 

nn  trahten  spate  und  fmo 

von  Osterriche  die  herren, 

wie  81  diu  reht  wolden  verker«n, 

daa  es  in  nntae  waere. 
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die  Belohnung  Rudolfs  mit  Österreicli^   kommt  jedoch   auf  ^« 
Vei'handJungen   mit   den  Landherren   nicht  mein*  zu   sprechen. 

Diese  Verliaudlungen  mtigon  nun  den  Anlaß  zur  Aufzeich- 
nung des  Landrechtes  gegeben  haben.  Dopsch^'  hält  es  zwar 
nach  der  damaligen  poHtischen  Lage  fUr  unwahrscheinlich,  da0 
der  kurz  vorher  durch  Albrecht  L  niedergeworfeue  österrei- 
chische Adel  es  gewagt  hätte,  1298  mit  neuen  Forderungen 
hervorzutreten.  Dies  behauptet  die  Reimchronik  aber  auch 
nicht,  sie  erzählt  vielmehr,  daß  König  Albrecht  den  Anstoß  zu 
den  Verhandlungen  über  die  Landesrechte  gegeben  habe,  und 
das  klingt  ganz  wahrscheinlich,  da  Albrecht  gerade  damals 
seinem  jungen  Sohne  Rudolf  in  Osterreich  die  Wege  ebnen 
wollte  und  außerdem  zur  DurcJifUhrung  seiner  Pläne  als  deut- 
scher KOnig  freie  Hand  brauchte  und  daher  die  I^andherren 
gdosiig  stimmen  mußte.  Übrigens  macht  es  den  Eindruck,  als 
ob  Albrecht  da  die  gleiche  Politik  verfolgt  hätte,  welche  er 
schon  früher  beobachtet  hatte.  Schon  1296  stellte  er  die  Ge- 
nehmigung der  zu  Triibensee  gefaßten  Beschlüsse  des  Öster- 
reichischen Adels  in  Aussicht/*  ohne  sich  daran  zu  kehren, 
nachdem  der  Aufstand  des  Adels  niedergeworfen  war.  Ebenso 
mag  Albrecht  jetzt  vorgegangen  sein,  jedesfalis  unterblieb  die 
Ausfertigung  einer  Bestiltigungsurkunde  für  Osterreich. 

Selbstverständlich  ist  dies  nur  Hypothese.  Es  fehlt  an 
ntlheren  Anhaltspunkten,  um  zu  bestimmen,  aus  welchem  Gründe 
die  Ausfertigung  einer  Urkunde  unterblieb,  und  ebenso  wenig 
läßt  sich  auch  nur  eine  Vermutung  darüber  aussprechen,  wie 
es  zur  Abfassung  von  zwei  Rezensionen  kam,  ob  etwa  eine 
der  Entwurf  der  Landherren  war  und  die  andere  aus  der  könig- 
lichen Kanzlei  hervorging,  oder  ob  die  zwei  Rezensionen  Alter- 
nativ vorschlage  der  Landherren  entlialten. 

Wiederholt  wurde  die  Ansicht  ausgesprochen,  daß  die 
Verschiedenheiten,  welche  beide  Rezensionen  zeigen,  auf  ihre 
Entstehung  zu  verschiedenen  Zeiten  hinweisen.*^  Der  größte 
Teil  der  in  II  hinzugekommenen  Rechtssätze  enthält  jedoch 
kein  neues  Recht  und  die  wenigen  Bestimmungen,  ftir  welche 
ältere  Quellen  sieh  nicht  nachweisen  lassen,  sind  solche,  gegen 


«  a  30. 

"  Reimchronik  v.  667  4iif ;  MG.  Deutocfae  Cbrou.  &.  3.  883. 

»  Mnurer  Kril.  VierleljuUreMchr.  ».  167;  Dopsch  18f. 


deren  Entstehen  ioi  Jahre  1298  durchaus  kein  Grund  erfind- 
lich ist,  so  daß  ein  gleichzeitiges  Entstehen  beider  Rezensionen 
nicht  ausgeschlossen  ist.*** 

Eß  ist  nun  noch  ein  Blick  auf  verschiedene  Ansichten  und 
ihre  Begründung  zu  werfen,  welche  die  Entstehung  des  Land- 
rechtea  anderen  Zeiten  zuschreiben. 

1.  Die  älteren  Schriftsteller  nehmen  ausnahmslos  an,  das 
L&ndrecht  sei  zur  Zeit  eines  babenbergiechen  Leopold  verfaßt 
worden;"*^  dahin  deuten  sie  nämlich  die  Überschrift;  ,da8  sind 
die  Kechte'  usw.,  wobei  nicht  bedacht  wurde^  daß  diese  Über- 
schrift nur  sagt,  sie  enthalte  das  Recht,  wie  es  zur  Zeit  Leo- 
polds galt,  aber  nicht,  daß  es  zur  Zeit  Leopolds  niederge- 
schrieben wurde. 

Eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  liegt  auch  nicht  im  Ge- 
dichte des  kleinen  Lucidarius^  welches  erzählt,  man  habe  dem 
Herzog  Leopold  ein  Landreeht  vorgelesen,  worin  die  bekannten 
drei  Taidingsorte  aufgeführt  werden.*^  Siegel*^  hat  mit  Recht 
bemerkt,  daß  vielmehr  dem  Verfasser  des  Gedichtes  das  Land- 
recht vorgelegen  sei  und  er  seine  Angaben  eben  aus  dem 
Landrechte  entnahm. 

2.  Siegel^**  lüßt  das  Landrecht  in  seinen  beiden  Rezen- 
sionen im  Jahre  1237  entstanden  sein,  zur  Zeit,  als  Kaiser 
Friedrich  II.  nach  der  Achtung  Friedrichs  des  Streitbaren  Oster- 
reich als  erledigtes  Reichslehen  in  seiner  Verwaltung  hatte.  Er 


I 


**  Auf  du  Jahr  1298  aU  Ent«tehuDg«jahr  det  LR.  hat  suerst  Luiobin 
aofmerknaiu  gemacht.  Ich  stimme  Lnschin  bei,  weil  die  damals  aller- 
dings schon  bestehenden  AnfKngt}  des  Hoftaidings  das  Entstehen  des  LR. 
nicht  AUMchUeßen.  Daa  LR.  war  nämlich  ein  Entwurf,  welcher  das 
Hecht,  wie  es  sur  Zeit  der  Bsbenberger  bestjind,  aufseiehnen  und  damit 
manche  inswischen  Rtattgefundene  Änderung  des  Rechtizustandes  be- 
seitigen wollte  (in  diesem  Sinne  kann  ich  auch  meine  Worte,  Archiv 
36.  Sl,  daß  das  LR.  nnr  bestehendes  Recht  Öxieren  wollte,  nicht  auf- 
recht halten). 

Ludewig  4.  3;    Schrötter  Abhandl.  6.   101  f.;    Rauch  Österr.  Gesch. 
S.  369f.-,  Mnohar  Steier.  Gesch.  2.  264,  6.  117. 
Haupt  Zeitscbr.  f.  dcutachcs  Altertum  4.  69  v.  6&2f. 
8B.  36.  192  und  vor  ihm  schon  RoQler  8B.   11.  550. 
SB.    36.    117  r.     Ihm    oachfolgend    Maurer    Gesch.  Österr.    1.    72    N.  1, 
während   Huber   Gesch.  österr.    1.   4S4   N.  1    sich    fttr  keine  bestimmte 
Zeit  aasspricht,  Siegels  Ansicht  jedoch  fUr  unwahrscheinlich  hält   und 
iiich  spüter  (Österr.  Reiohagesoh.  SO  N.  3)  den  Ausflihrungen   Dopsch' 
anschließt 


300 


meint^  es  habe  nur  zwei  Zeiträume  gegeben,  in  welchen  Öster 
reich  vom  Könige  ohne  das  Mittel  eines  Herzogs  behRirscbl 
wurde,  den  Zeitraum  von  1236 — 1239  und  den  von  1276  bis 
1*282.  Aus  dem  zweiten  Zeiträume  könne  das  Landrecht  nicht 
sein,  weil  Rudolf  den  Borgenbau  erleichterte,  das  I^andrecbt 
hingegen  ihn  erschweren  wollte,  es  müsse  daher  das  Landrecht 
im  ersten  Zeiträume  verfaßt  sein.  Abgesehen  davon^  daß 
Siegels  Ansicht  hinsichtlich  des  Bur^enbanes  nicht  haltbar 
ist,*'  wird  seine  Begründung  auch  dadurch  hinfällig,  daß,  wie 
oben  hervoi^ehoben,  noch  eine  dritte  Zeitperiode  sich  findet, 
in  welcher  Osterreich  unmittelbar  unter  einem  Könige  stand. 
Zudem  spricht  gegen  Siegel  die  erwiesene  Prioritilt  der  spä- 
teren Landfrieden,  auch  passen  die  Worte:  ,das  hab  wir  ab- 
lassen von  vnsern  knnigkleichen  gebalt'  in  §  37  Dichtauf 
Kaiser  Friedrich  II.,  der  in  seineu  Urkunden  stets  nur  vom 
Kaiser  und  kaiserlicher  Gewalt  spricht.^' 

3.  Dopsch  (S.  59)  nimmt  an,  daß  Landrecht  II  zur  Zeit 
Ottokars  entstanden  sei.  Aus  dem  Rtistungsbefehle  in  §  54  bis 
56  glaubt  Dopsch  den  genauen  Zeitpunkt  bestimmen  zu  können, 
in  welchem  das  Landrecht  erlassen  wurde.  Er  geht  davon  ans, 
daß  die  20  Jahre  des  §  58  sich  auf  den  Tod  Friedrichs  des 
Streitbaren  beziehen  und  demnach  auf  das  Jahr  1266  als  Ent- 
stehungsjahr des  Landrechtes  hinweisen;  gerade  in  diesem  Jahre 
unternahm  Ottokar  einen  Heereszug  gegen  Bayern  und  im  Hin- 
blicke auf  diesen  Heereszug  habe  Ottokar  im  Landrechte  ver- 
ftlgt,  mit  welcher  Ausrüstung  versehen  die  waffenftihige  Mann- 
schaft zur  Sonnenwende,  im  Juni  1266,  auf  dem  Sammelplatze 
zu  erscheinen  habe;  Laudrecht  H  müsse  also  in  den  ersten 
Monaten   des  Jahres  1266   entworfen    worden   sein.     Der  Aus- 


•I 


**  Siehe  dagegen    HasenOhrl   Archiv   36.    lif.;    Laschin   9  f.  and   oben 
S.  287.     Mit  Siegel  abereinstimmond  Dopsch  45. 

Luschin  23  nnd  die  daselbst  sitiertfn  Stellen;  Dopsch  44.  FQr  I 
wird  Siegels  Ansiebt  von  Luscbin  SO  und  Dopsch  36  geteilt.  Lu- 
seh  in  beruft  sich  rar  Unterstütsnng  dieser  Ansicht  auf  die  Stelle 
der  Keimchronik,  in  welcher  getagt  wird,  Kaiser  Friedrich  habe  den 
Österreichern  ihr  Recht  gegeben  oder  beetitigt  (Keimchronik  v.  66445  f. 
(MO.  Poutsche  Chron.  5.  S.  879:  des  lande»  reht  und  f^rwonheit,  die 
keiser  Kriderich  hoteu  gelaatin  k*  Orterreicfa  und  dem  lande  gegeben; 
(t.  107  90  f.  a.  a.  O.  5.  1.  368).  Da  aber  die  Betmchronik  von  einer 
wirklieb  erfolgten  Bestätigung  spricht,  kann  damit  nicht  das  LR.  ge- 
meint sein,  welches  bloßer  Entwurf  blieb. 
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rttstungBbefebl  bezieht  sich  jedoch  nicht  auf  einen  bostimmtcn 
Feldzug.  es  wird  in  demselben  aueli  nicht  befohlen,  daß  die  Leute 
an  einem  Sammelorte  gertistet  zu  erscheinen  haben.  Der  Aus- 
rüstungsbefehl  ist  vielmehr  eine  ganz  allgemeine  Anordnung, 
durch  welche  bestimmt  wird,  welche  RUstungsstllcke  ein  Ritter 
oder  Knecht  besitzen  mfisse,  mit  dem  Beiftkgen,  daß.  falls  er  sie 
nicht  hat,  er  sie  sich  bis  zur  nüchsten  Sonnenwende  verschaffen 
iQUase.  Das  Landrecht  enthält  da  die  gleiche  Bestimmung,- wie  sie 
I2S7  für  die  Bilrger  von  Salzburg  erging,  welchen  ebenfalls  anbe- 
fohlen wurde,  sich  die  fehlenden  Ausrüstungsstticke  bis  zur  näch- 
sten Sonnenwende  zu  beschaffen."  Dopsch  weist  femer  auf  die 
Worte  ,daa  hnb  wir  ablassen  von  vnsern  kunigkloichon  gebalt' 
hin,  welche  allerdings  auch  auf  Ottokar  passen,  da  derselbe  sich 
auch  bei  Rechtshandlungen  fUr  die  österreichischen  Länder  des 
königlichen  Titels  bediente,  das  Landrecht  setzt  jedoch  voraus, 
daß  eine  höhere  Autorität  dem  Landcsherm  etwas  betichit,  und 
dadurch  wird  ebenso  wie  durch  die  Henützuug  späterer  Land- 
frieden Ottokar  ausgeschlossen. 

4.  Gegen  die  Annahme,  daß  das  Landrecht  zwischen  1276 
and  1282  entstanden  sei,^*  spricht,  wie  bereits  hervorgehoben 
wnrde,  die  zwanzigjährige  Frist  in  §  58  und  fUr  einen  Teil 
dieser  Periode  die  wahrscheinliche  Priorität  des  Landfriedens 
1281.  Auch  der  von  der  Reirachronik ''^  geschilderte  Vorgang 
auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg*'  weist  nicht  auf  das  Land- 
recht hin.  M'^ir  erfahren,  daß  damals  die  Landherren  von  Oster- 
jmh   und  Steier  vom  Könige    begehrten,   er   möge  ihnen  ihre 

^Hp  ROßlcr  Bedeutnng  d.  Gesch.  d  Rer.hteK  in  (^9t«rr.,  Anh.  VIII:  Wir  setzAn 
I^B  oQcii  QQJ  gebieten,  das  mau  den  harnascb  and  die  wer,  di  di  parier 
hatten  —  bebalten  sol  —  und  swcr  sin  niht  on  habt  der  sol  noeh  nach 
doen  staten  hin  umbe  und  Johaunes  messt^  ze  sunnowenden  eigen  bar* 
nuch  gewinnen.  Die  Sonnenwende  ist  ein  häutig  vorkommender  Termin 
(vgl.  1336  Wftrlinger  Privil.  v.  Graz  5;  1409  WArtingor  Privil.  v. 
Bmck  «.  M.  32;  1446  Steier.  Landhandfcste  19),  besonders  fllr  den 
Beginn  eines  Feldsuges,  weil  ron  da  ab  genfigend  OraAwnchs  vorhanden 
war.  um  den  Reiterheeren  der  damaligen  Zeit  die  nMige  Fütterung  zu 
Torschaffen;  vgl.  I3S9  Huber  Vereinigung  Tirols  148;  UäB  UVG.  n.  173. 

**  1S70  Winter  Beitr.  t9a.  1  und  21a.  3;  1273  Lorenx  UeuUche  Oescb. 
1.  477  und  die  weiteren  Zitate  bei  Dopsch  40  N.  3. 

*"  Benkenberg  Visiones,  Vorrede  $  VII. 

M  Reimcbronik  v.  19786  f.;  MG.  Deutsche  ChroD.  5.  1.  262  f. 

•>  H««ennbrl  LS  30  f. 


302 


alten  Rechte  bestiltigea,  welche  bereits  Friedrich  II.  besttttij^ 
hatte.  Hierauf  wurde  eine  Urkunde  verlesen,  womach  Oster- 
reich und  Steiermark  nur  einen  Herrn  haben  sollen.  Dies 
war  also  offenbar  die  Georgenberger  Urkunde  1186  und  deren 
Bestätigung  durch  Friedrich  II.  1237.**  Von  den  Gegenstilnden, 
auf  welche  sich  das  Land  recht  bezieht^  ist  da  keine  Hede,  fto 
daß  die  Erzählung  der  Reimchronik  zeigt,  daß  das  Landrecht 
mit  diesen  Vorkommnissen  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg 
in  keinem  Zusammenhange  stand. 

5.  Die  Jahre  1287  —  1296  werden  für  die  Entstehung  de» 
Landreehtes  von  Zieglauer  vertreten,  indem  er  aanahm, 
der  österreichische  Adel  habe  vor  seiner  Empörung  gegen 
Herzog  Albrecht  eine  Bestätigung  der  Landesrechte  begehrt 
und  zu  diesem  ßehufe  das  Landrecht  dem  Herzoge  vorgelegt. 
Dagegen  spricht  hauptsUchlich»  daß  das  Landrecht  der  Ent- 
wurf eines  Königagesetzes  ist,  dessen  Ausfertigung  doch  nicht 
von  einem  Herzoge  begehrt  werden  konnte.  Auch  beschwerte 
sich  der  Adel  hanptsfichÜcli  über  die  schwäbischen  Günstlinge 
des  Herzogs  und  darüber,  daß  er  zu  viel  Geld  nach  Schwaben 
zum  Ankaufe  von  Gütern  schicke^"  und  die  Erledigung  dieser 
Beschwerden  hätte  doch  jedenfalls  in  einer  vom  Adel  dem  Her- 
zoge zur  Bestätigung  vorgelegten  Urkunde  ihren  Platz  finden 
müssen. 

Übrigens  geht  Zieglauer  zu  weit,  wenn  er  im  Land- 
rechte  eine  heftige  Opposition  gegen  den  Herzog  bekundet 
findet.  Mciller  (S.  153)  bemerkt  mit  Hecht,  daß  diese  Oppo- 
sition eine  sehr  zahme  gewesen  wäre,  und  in  der  Tat  enthält 
(las  Landrecht  keinen  einzigen  Satz,  welcher  eine  ungewöhn- 
liche Beschränkung  der  herzoglichen  Gewalt  enthalten  wtlrdo. 


§  10.    Dan  steiermärkische  Lsindrecht. 

Bischoff  Steiermftrkiflches  Landrccbt  des  Mittelalten  (1875).  Der- 
Mibe:  Über  ein  mittelAltcrliche«  »teicrmSrkiflches  Landrecht.  Beitr.  c.  Kunde 
«toieriu.  Ueachiclitsquelleii  V  (1868)   8.  45 ff.;    ferner  Beitr.  VI  1:26,  XI  138ff. 

In  zehn  Handschriften  ist  uns  eine  Rechtsaufzeichnung 
erhalten,  welche  die  Überschrift  trägt:     ,Das  ist  der  lanndlauf 


••  UVG.  n.  1»  und  36. 
»  Reiiuchronik  v.  667 18  f. 


HG.  Deutsche  Chron.  6.  S.  B83. 
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Steyr  der  gewondlichcn  recht,  die  man  täglichen  wanndelt. 
D&8  sünd  die  hofftäding  von  GrUtz.'  Dieser  Überschrift  ent- 
sprechend,  sind  darin  Rechtshestinimuuofen  enthalten,  wie  sie 
in  Steiermark  gebräuchlich  wuren,  und  zwar  wird  dabei  in 
erster  Linie  das  Recht  zur  DarstolJuug  gebracht,  sa  wie  es  in 
der  fiteiermilrkischen  Landschranne  (später  Hoftaidingf)  ange- 
wendet werden  soll.  A.  l — 84  handeln  vom  gerichtHchen  Ver- 
fahren, a.  85 — 120  vom  Rechte  der  Landes-(Dienst>  Herren  und 
a.  121  — 129  von  der  Bürgschaft,  worauf  eine  bunte  Reihe  ver- 
schiedenartiger Bestimmungen  folgt,  sodann  kommen  a.  204—242 
strafrechtlichen  Inhalts  und  nach  einigen  Artikeln  des  iSchwaben- 
spiegels'  die  letzten  a.  24f3 — 252,  welche  Judenrecht  vortragen. 
Das  Buch,  wold  zum  praktischen  Gebrauche  in  der  stei- 
rischen  Landschranne  geschri<^benj  ist  die  Privatnrboit  eines 
unbekannten  Verfassers'  und  gibt  eine  vollkommen  originale 
Darstellung  des  steirischen  Gewohnheitsrechtes.  Es  läßt  sich 
keine  bei  der  Verfassung  benutzte  Quelle  nachweisen,  wenn 
man  von  den  wenigen  Artikeln  des  Schwabenspiegels  absieht 
und  von  einigen  Bestimmungen  über  Weinbergsrecht,  welche 
aas  dem  stemschen  Weinbergsrechte,  und  zwar  aus  einer 
Alteren,  uns  verloren  gegangenen  Rezension  desselben  *  ge- 
nommen wurden.* 

Für  die  Entstehungszeit  des  Landrechtes  haben  wir  wenig 
Anhaltspunkte.  Eine  Abschrift  des  Landrechtes  in  einem  Manu- 
skripte des  Grazer  Johanneums  wurde  um  1425  niederge- 
schrieben,* das  Landrecht  kann  daher  nicht  später  entstanden 
sein,  ja  es  dürfte  bedeutend  frllhor  geschrieben  worden  sein. 
Dafür  sprechen  viele  seiner  Bestimmungen,  welche  eine  auf- 
fallende Ähnlichkeit  mit  Gesetzen  aus  der  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts haben,  insbesondere  aber  auch  der  darin  regelmäßig 
vorkommende  Ausdruck  ,dienstherrV'  welcher  nur  im  14.  Jahr- 
handert  gebräuchlich  war.' 


Ihre  Anzabl  variiert  in  doa  verschiedoncn  Haadpobriften.  Blscboff  64. 
'  Bischoff  dS  meint,  or  eei   fkhrAnnenschreiber  gewesen»  doch   ist  dies 

nur  eine  Vermutung. 
'  Ums  üUestc  Weiubcrgrecht,  welcbea  wir  besitzen,  8t«mmt  «ns  1443. 
*  Biflchoff  fiß-  ^  Biflchoff  8  f. 

'  Siehe  da«  Verzeichais  bei  Biscboff  316. 

^  Siebe  nnlen  §  21.    Filr  die  Mitte  des  14.  Jnbrb.  alii  Entetebtingfxeit  des 
,:  Biscboff  57f;  Luschin  Reichsgesch.   141. 
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Das  steiermärkiscbe  Landrecht  stand  auch  la  Kärnten  im 
Gebrauche.  Wir  entnehmen  dies  aas  einer  Handschrift,  welche 
die  Überschrift  trJlgt:  .Recht  und  Gewohnheit  obmelter  Land- 
Bchafl  Kärnten'  und  im  Texte  alle  Beziehungen  auf  Steiermark 
ausgemerzt  hat,  wie  denn  auch  diese  ebenso  wie  eine  andere 
(Wiener)  Handschrift  das  Landrecht  den  Privilegien  KÄrntens 
aus  den  Jahren  1414,  1444  und  1530  unmittelbar  anschließt, 
und  zwar  mit  der  Überschrift:  ,Beschreibung  etlicher  recht  vnd 
gwonheit,  zum  tau  in  vorbegriffener  bestätigung  und  zum  tau 
nit  darin  bemelt  und  inserirt  worden/^ 

Biachoff  wirft  auch  die  Frage  auf,  ob  die  Aufzeichnung 
des  striermärkisrhen  Landrechtes  nicht  mit  der  Landesordnung 
Herzog  Albreclits  H.  Tür  Kilruten  1338*  in  Verbindung  zu  bringen 
sei.  In  derselben  wird  nttmlich  vei-ordnet.  daß  die  Herren  und 
Edelleute  Kärntens  sich  in  allen  Sachen,  w^elche  nicht  durch 
die  Landesorduung  geregelt  werden,  nach  dem  Rechte  der 
Steirer  haiton  sollen.  Versteht  man  diese  Bestimmung  dahin, 
daß  damit  das  steirische  Recht  im  großen  nnd  ganzen  als  in 
Kflrnlen  anwendbar  erklärt  wurde,  so  wäre  es  möglich,  daß 
das  steierniärkische  Landrecht  aus  diesem  Anlasse  für  Klirnten 
niedergeschrieben  wurde.  Wahrscheinlich  will  aber  die  Landes- 
ordnung nur  sagen,  daß  die  den  Steirern  erteilten  Privilegi< 
besonders  das  Rudolfinische  Privilegium  1277  auch  ftir  Kärni 
gehen  soll}  wornach  also  diese  Bestimmung  der  Landesordnui 
mit  dem  Landrechte  nichts  zu  tun  hätte. 


§  IL    FormelbHeher  and  Summa  legiim. 


Rockingcr  Über  FonnclbÜcher  vom  13.  bii  &uin  16,  Jahrh.  als  Ruchfl 
quellen  (185fi);  Wattenbach  Über  Briefsteller  des  M.-A.  Archiv  14.  %9t^ 
Baerwald  Zur  Charakteristik  nnd  Kritik  mitteUlterlicbsr  Kortnelbflcher 
(1858);  KrotzBchmar  Die  FormclbUcher  aas  drr  Kanzlei  Rudolfe  von  Habs- 
bnrg  (18H9);  Stobbe  Qesch.  der  dentfchen  Rechtsquellen  1.  446  f.;  Toma- 
fichck  Über  eiuc  summa  legum  Incerti  auctoris,  8B.  105.  241  f.;  E.  Seokel 
Bcitr.  zur  Gesch.  beider  Rechte  im  M.-A.,  Tübingen   1898. 

Sammlungren  von  Urkundenformularien  zum  praktischen 
Gebrauche  bei  Verfassung  von  Briefen  und  Urkunden  wurden 
meistens   von   schriftkundigen  Geistlichen   und  Notaren^   später 


'  Biachoff  16. 


»  UVO.  n.  94. 


^ 


auch  von  Rechtagelehrten  zusammengestellt.  Sie  werden  ge- 
wöhnlich als  dictamen '  summa  dictaminis,  auch  als  summa  rhe- 
torit^a  bezeichnet. 

Mit  den  Urkuudenformularion  verband  man  nicht  selten 
theoretische  Lehren  über  den  Stil  (daher  die  Bezeichnung  rhe- 
torica)  und  das  bestehende  Recht.  Diese  tlieoretischen  Aus- 
einandersetzungen dienten  entweder  niir  als  Erläuterungen  der 
Urkundenformularien  oder  sie  bildeten  die  Hauptsache  des 
Werkes,  neben  welcher  die  beigegebeuen  Formularieu  die 
Natur  von  Beispielen  an  sich  tragen. 

Der  Inhalt  der  Formelbücher  bezieht  sich  auf  die  ver- 
schiedensten Rechtsmaterien.  So  behandelt  ein  Teil  des  sofort  zu 
erwähnenden  Baumgartenberger  Formelbuches  folgeode  Gegen- 
stände: de  dote  et  eius  difFerenciis,  de  jure  patronatus,  de  te- 
stamentis,  de  lite  in  causa  civili,  de  arbitris  et  formis  arbitrio 
rum,  de  modo  exemplandi  literas,  quid  sit  procuratio,  de  irre- 
gularit&tibus,  quid  sit  prescriptio,  de  annis  domini,  de  differentia 
inter  datum  et  actum,  forma  credenciarum,  de  iure  advocacia- 
rum   und  quid  sit  census. 

Von  den  iu  Osterreich  entetandenen  Formelbüchern  sind 
folgende  hervorzuheben:' 

l.  Das  Baumgartenberger  Forinelbuch.'  ein  Lehr- 
buch zur  Abfassung  von  Briefen  und  Urkunden  aus  dem  An- 
fange des  14.  Jahrhunderts/  von  einem  Zistorziensermönche 
Klosters  Baumgaiienberg  in  Oberösterreich  verfaßt.  Der- 
be benutzte  neben  anderen  Formelwerken'  hauptsächlich 
das  Formelbuch  des  Magisters  Ludolf  von  Hitdesheim.  °  Das 
Buch   enthält   eine   theoretische  Anleitung   znr  Verfassung  von 


'  BftiimgJU'tenb.  Fonnelb.  DA.  S6.  1.:  Dictamen  — dicitur  a  dictando,  eo 
quod  ait  quedaro  literatifl  edicio  diversanitn  pcrsonarum  capax,  renustate 
Terboram  egregpa,  sententinniin  coloribiis  Adomata. 

'  Uob«rüoluichtigt  bleiben  hier  jene,  welche  Kwar  in  Osterreich,  aber  nur 
fQr  die  Zwecke  der  Reichskauzlei  eutstandeu  sind  und  die  also  mit  dem 
Oaterreicbiachen  Provinzialrechte  nichts  xu  tun  babeo,  bo  z.  B.  die  summa 
curiae  regis.    Archiv  14.  807  f. 

'  Herausgegeben  von  Baerwald  in  DA.  26, 

*  Der  Ilteste  darin  aafgenoramene  datierte  Brief  ist  von  1198,  die  jUngste 
Notiz  von  1313;  Baerwald  DA.  25.  III  N.  1. 

^  Baerwald  a.  a.  O.  V. 

*  Beratugegeben  von  Rockinger  Qoelleo  nnd  SrOrternngen  i.  ba^r. 
OflMh.  9.  SOS  t 
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Briefen  und  Urkunden,  dann  Elngangsformularien  und  Sentenzec. 
endlich  eine  große  Mustoraaramlung  ftir  alle  Arten  von  Briefen 
und  Urkunden. 

Für  die  Privatrechtsgeschichte  ist  am  wichtigsten  der  ,de 
privilegiiß*  überschriebene  Teil,  dessen  Inhalt  oben  angegeben  ist 

2.  In  einer  Göttweiher  Handschrift  findet  sich  ein  Pro- 
cessus judiciarius,  auf  welchen  eine  Anzahl  von  Formeln 
folgt,  welche  von  Peter  de  Haitis  aus  dem  Jahre  1837  her- 
rühren. Nach  diesen  Formeln  kommen  andere  meist  aus  Oster- 
reich und  besonders  aus  Wien  herrührende  Urkundenformu- 
laricn  und  endlich  die  summa  de  literis  missilibus.^  Das  Ganze 
bildet  ein  ausAlhrliches  theoretiscli-praktlsches  Handbuch  fUr 
Notare.  Im  Drucke  erschienen  ist  bisher  nur  der  letzte  Teil, 
die  summa.  ^ 

3.  Formularien  von  Gerichtsbriefen  der  Grazer  Land- 
schranne." 

4.  Ein    Formelbuch   aus   der  Zeit  König  Albrechts  I.*" 
ö.  Ein  ungedrucktes  jüngeres  Formelbuch,   Cod.  238  der 

niederösterreichischen  Landschaft  " 

6.  Ein  Formelbuch  aus  der  Zeit  des  Erzbischofs  Fried- 
rich III.  von  Salzbarg  (1315—1338)  in  der  Studien bibliothek 
zu  Salzburg.  *' 

7.  Das  Formelbuch  des  Notars  zu  Rottenmann  Ulrich 
Klennecker,  zwischen  1452  und  1475  verfußt,  ungedrackt  im 
Cod.  63  der  künigl.  Bibliothek  zu  Dresden." 

8.  Ein  Admonter  Formelbuch  aus  dem  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts. ** 

Schließlich  möge  hier  noch  eine  (ungedruckte)  summa- 
leg um  erwähnt  werden,  ein  kurzgefaßtes  Lehrbuch,  welchem 
den    römisch-kanonischen   Rechtsstoff  verarbeitet,  jedoch   auch 


*  DA.  6.  5  f.     Die    Anf^Aben    hierQb«r    bei    Stobbe    G«ach.  d.     deutsche 
Recfatsfintillen   1.  452  und  Lusohin  Reictugescfa.  1S7  sind  angenjia 

'  Hcraus^gcbcn  von  Firnhaber  DA    6.  9  f. 

*  Mit^teilt  von  Biscboff  Stet«yni.  Landr.  176  f. 
'•  Archiv  2.  211  f. 

"  Erwähnt  von  Luschin  Reichsgesch.  138. 
"  Du-Qbcr  Mayer  Archir  1.  Uli. 
"  KrvAhnt  von  I.nschin  Reichsgescfa.  143. 
**  Zahn  Beitr  %.  Kunde  steien».  Q«»ohicht«qa eilen  17. 
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Ütr  das  deatscho  Recht  von  Wichtigkeit  ist,  weil  dann  viele 
deutsche  Rechtssätze,  besondei*s  Sutze  des  österreichischen  Pro- 
Wazialrechtes  vorgetragen  werden.  Der  Verfasser  benützt  das 
ffiener  Stadtrecht  1244,  besonders  zjihlreich  finden  sich  jedoch 
darin  Bestimmungen  des  Wiener- Nenatüdter  Stadtrechtes,  so 
daß  diese  Arbeit  in  Wiener-Neustadt  durch  einen  dortigen  Stadt- 
scbreiber  entstanden  zu  sein  scheint,  der  sich  selbst  als  Rai- 
mundns  Farthenopensis  alias  Neapolitanus,  also  von  (Wiener-) 
Neustadt,  bezeichnete.  Anhultspiinktt;  für  die  Zeit  der  Ab- 
üusong  werden  dadurch  geboten,  daß  Schriften  aus  den  ersten 
Dezennien  des  14.  Jahrhunderts  in  der  summa  benutzt  wurden, 
and  daß  andererseits  die  älteste  Handschrift  der  summa,  welche 
wir  besitzen,  um  das  Jahr  1400  niedergeschrieben  worden  ist. 
Die  summa  stammt  also  wahrscheinlich  aus  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts.  Sie  wurde  später  Quelle  des  Wiener-Nou- 
stftdter  Stiidtrechtes  sowie  des  Vcrbüczischen  Tripartitnra  und 
wu  auch  in  den  polnischen  Städten  neben  dem  Magdeburger 
Bcchte  in  Gebrauch.'^ 


§  12.    Reichs-  und  Lande^gesetzgebung. 

Stobbfl  Gesch.  d.  deatschen  Beclitaqucllen  1.  401  f.,  663  f.;  SchrUder 
EG.  614  f.,  6B1  f.;  Laschin  Osterr.  Kuiclisgesch.  130,  134,  1S7,  139,  UU, 
Ulf.;  Wertinsky  Anterr.  Reichs-  nnd  Rechtsgesch.  4.  ITeft  8.253. 

Unter  welchen  Voraussetzungen  ein  Gesetz  zustande  kam 
und  in  welchem  Umfange  die  Gesetzgebung  den  Landesherren 
in  ihren  Territorien  zufiel,  sind  Fragen,  welche  die  Geschichte 
des  Staatsrechtes  zu  beantworten  hat.* 

Sehen  wir  von  der  Tätigkeit  der  Kaiser  und  LandesfUrsten 
auf  dem  Gebiete  des  Stadtrechtes  ab,  so  befaßte  sich  die  Ge- 
setzgebung in  dieser  Periode  nur  wenig  mit  dem  Privatrechte 
and  Überließ  dessen  Entwicklung  der  Übung  des  Volkes.  Die 
besonders  am  Beginne  dieser  Periode  nicht  sehr  zahlreichen 
Oe&etze  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  das  Staats-  und  das 
Strafrecht  und  stellen  nur  gelegentlich  privatrechtliche  Sätze 
auf,  deren  Beobachtung  überdies  wegen  der  mangelhaften  Pu- 


**  Luacbin  Grnndrifl  der  Osterr.  Reichsgeschichte  81. 
*  Siebe  Stobbc  465  f.,  552  f. 
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blikation    insbesondere    der    Heichsgesebee '    ohnedies    zweifol* 
huft  blieb. 

Im  folgenden  wird  ein  Überblick  über  die  wichtigsten 
Gesetze  dieser  Zeit  gegeben,  soferne  in  denselben  eine  Bezug- 
nahme auf  das  Privatrecht  zn  finden  ist.  Wir  gruppieren  sie 
nach  dem  Inhalte^  ohne  einen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  zu 
erheben,  und  scheiden  dabei  die  Keichsgesetzgebung  von  der 
Landesgesetzgebung,  da  beide  sich  wechselseitig  voraussetzen 
und  ergänzen. 

1.  Landfrieden.  1229  Friedenseinigung  zwischen  Brixen, 
den  Stiflsministerialen  und  dem  Grafen  vonTirol;^  1235  Mainzer 
I^andfricdcn  Kaiser  Friedrichs  IL;*  1251  Landfrieden  Ottokan 
fUr  Österreich-, '^  1276  Landfrieden  König  Rudolfs  I.  für  Öste^ 
reich,  Steiermark,  Kärnten,  I\rain  und  die  Mark,  ÜVG.  52; 
1281  Gelöbnis  der  Städte,  Ritter  und  Knappen  Österreichs, 
Rudolfs  Landfrieden  zu  haiton,  UVG.  63:  1287  Landfrieden 
des  Erzbischofg  Rudolf  von  Salzburg;^  1407  Landfrieden  de» 
Herzogs  Leopold  IV.' 

2.  Landesordnungen.  1186  Herzog  Ottokars  von  Steie^ 
mark  St.  Gcorgcnberger  Urkunde,  UVG.  n.  13;  1237  Kaiser 
Friedrichs  II.  Rechtsbestätigung  fiii"  die  Steirer,  UVG.  n.  36; 
1277  König  Rudolfs  Rechtsbestätigung  fUr  die  Steirer;*  1292 
Herzog  Albrechts  Kechtsbestätigung  ftlr  die  Steirer;^  1338 
Landesordnung  fllr  Kürnten,  UVG,  n.  94;  1338  Landesordnung 
für  Krain;^**  Rechtsbestätigung  des  Grafen  Albert  von  Görz 
für  die  Ritter  und  Knechte  der  Mark  und  in  der  MöttUng, 
UVG.  n.  120;  136Ö  Rechtsbestätigung  desselben  fllr  die  Ritler 
und  Knechte  in  Istrien;  **  1460  Rechtsbestätigung  Friedrichs  DI. 
für  Krain. " 

s  Stobbe  465. 

»  Hormayr  Beitr.  xur  Qescb.  von  Tirol  2.   170. 

*  MGL-  "i-  313  f.,   ä71  f.     Übor  die   sonstigon  R«iob8Undfrieden:    Stobbe 

1.  476  f. 
>  Archiv  1.  1.  &&.    Ober  die  Datiurun;  diescMi  Landfriedens  siebe  Dopscb 

Mikt  luft.  19.  160  f.,  weicher  sich  fUr  cU«  Jahr  1864  aoMpricht. 

•  ftOftUr  Bedeut.  d.  Gnich.  d.  R.  VI  f. 
'  I,%rs  Herzog  Albrccbt  II.  1.  281  f. 

•  ^^r.  LtndbaDdf.  1842,  8.  "  Steier.  Landhandf.  10  f. 
Lsndhandf  1687,  3  f. 

19  ^^«  LMibandf .  1687.  18  f. 
1687.  If. 
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3.  Gerichtsordnungen.  1293  Gerichtsordnung  für 
KÄrnten  und  Tirol  (Weisung),  UVG.  n.  76;  1299  Gerichtsord- 
nung flir  Oberösterreich,  UVG.  n.  79;  1338  Aufhebung  des 
^'eriehtlichen  Zweikampfes;  *^  1444  Kechtsbestittigung  und  Frei- 
lieitsbrief  für  Kärnten;  **  1487  Gerichtsordnung  Erzherzog  Sieg- 
mands  fUr  Tirol,  UVG.  n.  224. 

4.  Bergwerksordnungen.  1208  Bergwerksordnung  des 
ßischofs  Friedrich  von  Trient;"*  1325  Bergordnang  der  Silber- 
minen zu  Zeiring,  UVG.  n.  92;  1342  Salzburgcr  Bergrecht;  ^^ 
1408  ScWadminger  Bergbrief  (Weistum),  UVG.  n.  166;  1346 
Bergwerksordnung  des  Erzbischofs  Ortolf  von  Salzburg.'' 

ö.  MUnzorduungen.  1286  Mllnzordnung  für  Kärnten, 
ÜVG.  n.  73;    1339  Münzordnung  iMv  Steiermark,  UVG.  n.  95. 

6.  Judenordnungen.  1244  Herzog  Friedrichs  II.  Juden- 
ordnang  ftlr  Osterreich,  UVG.  u.  40;  1403  Judenordnung  für 
Brixen,  UVG.  n,  156;  1496  Brief  über  die  Austreibung  der 
jQdischheit  aus  Steiermark;'^  149G  ebenso  aus  Kärnten.^* 

7.  Sonstige  Gesetze.  1453  Ordnung  des  Uausgrafen- 
amtes,  UVG.  n.  197;  1487  Erzherzog  Siegmunds  Regimentsord- 
nong  für  Inner  und  Vorderüsterreich,  UVG.  n.  225;  läOl  Ke- 
gimeutsordnung  König  Maximilians  fUr  Osterreich,  Steiermark, 
Kärnten,  Krain  und  Istrien.^*^ 

In  die  nächste  Periode  fallend:  1501  Augsburger  LibelP' 
und  1518  Innsbrucker  Libell.^' 


Quellen  des  Stadtrechtes. 
§  13.   Stadtrechtsqueilen  im  ailgemelueu, 

Gnupp  Dftatflche  Stadtrechte  des  MltteUlten  mit  rechtsgescbicbtUcben 
Erliat«ningcn(1861f.);  Oongler  Deutsche  .SUdtrflcbto  des  MitU>UUerfl  (1862)-, 
Derselbe  Codex  jaris  manicipaUa  Genuaiiiae  lucdü  «evi  1  (1S03);  Stobbe 
Oweb.  d.  deutscheu  Kecbtdqucl]«n   1.  482f.;  Meiller  Österr.  Stftdtrecbte  und 


»  KXrntncr  Landhandf.  9  f.  "  KAnitner  Luidhandf.   19  f. 

"  DA.  ö  .441  f.  "  OW.  I.   199. 

"  ÖW.  I.  201.  "  Steier  Landhandf.  23  f. 

'*  KKmtDer  Landhandf.  a&  f.  '*>  KörnUier  LAndUandf.  41  i. 

"  8tei<*r.  Landhandf.  27  f.  and  38  f. 
"  8teier.  Landhandf.  46  f.  und  &0  f. 
ArdüY.  XUJa  bud.  1.  Uiinc.  Sl 
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Satsangen  aait  der  Zeit  df^r  Babenberger.  Archiv  10.  87f.t  Biiehoff  Ötterr. 
SUdtrechte  nnd  Privilegien  (I8&7)^  WiDler  Urkundliche  Beitr.  aur  Rechte- 
^sch.  ober-  und  niederitoterr.  Stftdte,  Märkte  und  DOrfer  (^1877);  W^runskv 
öaterr.  Keicha-  und  Recbti^esch.  )  1  f.,  £56  f 

Die  ländlichen  Verhältnisse  entwickelten  sich  nur  langSAtn 
nnd  allmählich,  zu  ihrer  Regelung  genügte  das  Gewohnheitß- 
recht,  welches  Zeit  fand,  sich  den  Veränderungen  des  lilnd 
liehen  Lebens  anzupassen.  Ein  Eingreifen  der  Gesetzgeban| 
auf  dem  Gebiete  des  Privatrechtes  war  daher  überflüssig  und 
kam  selten  sor.  Anders  in  den  Städten.  Hier  pulsierte  dsu 
Leben  rascher,  Handel  und  Verkehr  erheischten  eine  Fest 
Stellung  der  auf  sie  anwendbaren  Rechtssätze  und  so  sehei 
wir  denn,  daß  in  den  Städten  die  Gesetzgebung  bald  als  wich 
tiger  Faktor  der  Rechtserzeugung  auch  ftir  das  Privatrecht  auf 
tritt.  Das  Privilegium,  das  Ausnahmsgesetz,  welches  anfang 
lieh  dem  Herrn  der  Stadt  und  später  der  Stadt  selbst  erteil 
wurde,  zuerst  nur  von  Kaiser  und  Reich,  dann  auch  von 
Landesherrn  ausgehend,'  bildet  den  Ausgangspunkt  des  Stadt 
rechtes  in  seiner  Sondemng  vom  Landrechle.*  Auch  für  di< 
weitere  Entwicklung  sorgte  die  Reichs-  und  Landesgesetzgebung 
doch  übertrug  der  Gesetzgeber  einen  Teil  seiner  Berecbtigunj 


*  Unbof^reifiich  ist  ca,  wie  Schn»t<*r  in  Gesch.  Wiens,  hcrftafigegcben  voi 
W.  ÄltertamaTercin,  I.  309  annehmen  kann^  daß  die  Stadtrechtsprirtlegiei 
besonderti  die  von  den  Babenberf^ern  und  Hababurgern  den  Osterreiohl 
schon  Städten  erteilten,  Unadenakte  seien,  vrelche  der  Fflrst  snräck 
nehmen  kann,  wenn  er  will.  Und  noch  nnbegreiflicher  tat  ea,  wen 
diese  Behauptung  mit  der  Schlußklaasel  des  Wiener  Privtlcgiams  ,hae 
nostra  donatio  tarn  a  uobis  ()aam  a  successoribns  nostris  in  pei 
petinini  rata  et  iaviolata  permaneat'  begründet  wird,  da  doch  darin  dii 
f^erade  Gegenteil  ge4iag;t  wird.  Schusters  Krklärung,  es  wolle  danii 
nnr  gesagt  werden,  daß  niemand  gegen  das  Privileginm  handeln  dOrff 
so  lange  es  nicht  aufgehoben  ist,  erscheint  als  gans  unznlSssig,  den: 
die  gesperrten  Worte  zeigen,  daß  diese  Schlußklausel  gegen  die  AnderUD; 
oder  NichtberÜclcHichtigung  des  Frivilegtuins  durch  den  Verleiher  ode 
dewen  Nachfolger  gerichtet  ist.  Daß  Privilegien  mitonter  tatMchlid 
Kurfickgcnonimen  wnrden,  ist  allerdings  richtig,  hat  aber  mit  der  Rechts 
frage  nicht»  an  tun. 

'  Darüber,  daß  daa  Landrecht  die  Basis  dea  Wiener  Stadtrechtei  bildete 
siehe  Schuster  a.  a.  O.  1.  304.  Gegen  die  Ansicht  ROßlers  Becht« 
donkin.  «.  CXVU  n.  I,  Tomaschek«  WR  I.  VII  nnd  Schröderi  RG 
ßß6,  daß  das  Wiener  Hecht  eine  Verwandtschaft  mit  flandrischen  Stadt 
rechten  scige,  siehe  Schuster  a.  a.  O.  318. 
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iuf  die  BUrgerschnt't  und  die  sie  vertretende  Stadiobrigkeit 
durch  Erteilung  des  Kürrechts,  d.  h,  durch  die  Erlaubuis, 
das  bestehende  Jtecht  durch  autonome  Satzung  fortzubilden. 

Dieses  Kilrrccht  (Koer^)  wurde  durch  ausdrückliche  Ver- 
leihung von  Seite  des  Königs  oder  des  Herrn  der  Stadt  er- 
teilt; es  mag  aber  auch  geschehen  sein,  daß  es  auf  dem  Wege 
der  Übung,  also  gewohnhcitsrechtUch  Eingang  gefunden  hat. 
Dabei  dürften  manche  UbergritFe  vorgekommen  sein.  Darauf 
weist  es  wenigstens  hin,  daß  Kaiser  Friedrich  L  den  Trienter 
Bürgern  verbietet,  über  Maß  und  Gewicht,  Münz-  and  Steuer- 
wesen, Brücke  und  Schiffahrt  Anordnungen  zu  treffen,  da  alles 
dieses  nur  durch  den  Bischof  geregelt  werden  aollo.  *  In 
Weidenau  wird  das  Erlassen  von  Statuten  der  Bürgerschaft 
zwar  gestattet,  jedoch  nur  unter  ausdrückhcher  Zustimmung 
des  Vogtes.^ 

Die  durch  autonome  Satzung  in  den  Stüdten  aufgestellten 
Recbtssätze  werden  zusammenfassend  als  Statuten  bezeichnet.^ 
Die  Berechtigung  des  Stadtrates  oder  der  Bürgerschaft,  8ta- 
taten  zu  erlassen,  konnte  weiter  gehen  oder  in  engere  Grenzen 
gezogen  sein.  Im  allgemeinen  ging  die  Tendenz  dieser  Periode 
luf  Erweiterung  der  städtischen  Autonomie. 

Ebenso  wie  im  Ennser  Stadtrecht  1212'  wurde  auch  in 
Wien  122P  und  1244^  dem  Stadtrate  das  Recht  eingeräumt, 
alle  Anordnungen  zu  treÖen,  welche  zur  Fördeining  der  Ehre 
und  des  Nutzens  der  Stadt  gereichen^  wobei  die  Marktange- 
legenheiten besonders  hervorgehoben  werden.  Die  jüngeren 
Wiener  Stadtrcchtsprivilegicn   gehen  weiter.     Eine  der  beiden 


*  1192  Urk.  f.  Weidenau  iu  Scbleeien,  Gongler  St-B.  616. 

*  1188  UVG.  u.  11:  bec  omnia  ad  arbitrium  et  dispoBitionein  epiacopi  per- 
maoeant, 

*  1891  Gengier  St.-R.  616. 

*  «.  B.  in  Wien  1221,  1244,  1378;  WR.  1.  13  a.  S6,  80  a.  87,  60  a.  60;  iu 
Wiener-Netutadt  1277  Winter  Beitr.  83  und  in  Trieat  1853,  1382, 
UVG.  n.  42  uud  139. 

'  UVG.  n.  26. 

'  WB.  1.  13  c  28:  vi^inti  qiiatuor  ctvinm  — juramento  confinneiit,  qaod 
divponant  de  mercatn  et  de  univcrsis,  quc  ad  honorem  et  utilitatem 
eivitatia  pertinent,  qaidquid  iidcm  in  hoc  agnnt  <^t  dispouaut,  Judex 
eiritatU  nuUo  modo  audeat  irritare.  —  Quicuiuque  contra  illorum  24 
•tatuta  fecerit  ■»  aolvat  penam. 

*  WR.   1.  3ti  r.  27. 

21» 
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von  Rudolf  I.  ausgefertigten  Stadtrechtsurkunden  wiederholt 
zwar  nur  die  früheren  Anordnungen,  und  zwar  ohne  die  Markt- 
angelegenheiten besonders  zu  betonen,  *•  das  andere  Privilegium 
dieses  Königs  bestimmt  jedoch,  daß  alle  vom  Könige  nicht  aus- 
drtlcklich  normierten  Dinge  nach  den  Statuten  des  Stadtrates 
und  den  Gewohnheiten  der  Stadt  zu  entscheiden  seien.  >^  Als 
dann  die  Anlegung  eines  Stadtbuches  gestattet  wurde  (1320), 
geschah  dies  mit  dem  ausdrücklichen  Bemerken,  daß  auch  die 
vom  Rate  gefundenen  Rechte  darin  aufgesseichnet  werden  sollen  ** 
und  noch  1340  wird  dem  Stadtrate  das  Recht  der  statutarischen 
Gesetzgebung  bestätigt. '"  Es  sind  uns  auch  aus  dieser  Zeit 
eine  ganze  Reihe  statutarischer  Bestimmungen  des  Wiener  Stadt- 
rates erhalten.'*  AU  unter  Ferdinand  I.  eine  Zeit  finsterer 
Reaktion  begann,  nahmen  auch  die  Freiheiten  Wiens  ein  Ende. 
Mit  der  Stadtordnung  Iü2t5  wurde  dem  Wiener  Stadtrate  das 
Recht  der  autonomen  Gesetzgebung  genommen.  Von  nun  au 
sollen  alle  Veränderungen  im  Stadtrechte  nor  mittels  ,ordeut- 
Ücher  Sat^iung'  des  LandesfUrsten  geschehen,  wobei  allerdings 
die  vorausgehende  Einholung  der  Meinung  des  Stadtrates  in 
Aussicht  genommen  wurde.** 

Auch   in  Wiener-Neustadt  hatte   der   Rat   das   Recht,    in 
Marktangelegenheiten    Anordnungen    zu    treffen,  '*    ebenso    in 


w  1278  WR.   1.  68  c.  12. 

*'  1278  WK.  1.  60  c.  60:  alic  cause,  quo  in  foro  jadicii  emcrse  faeriut  et 
non  ünt  tscte  in  privilegiis  nee  expresse,  secundum  flUtaU  oouaalum 
et  antiqau  civttatiB  cousuetudioes  judiceutar. 

"  WR.  1.  89. 

1'  WR.  1.  116  a.  79.  Eine  bedeutende  Einschränkong  doa  Rechtes  der 
Ktatutariscben  GcsetzgebuDg  findet  Sehnst  er  Gesch.  Wiens  2.  1.  357  im 
Albertinuni  rou  1296  a.  1  (sol  der  rat  dein  rihter  xtigesten  sinea  rehtes 
und  suln  inniht  bindern  an  «tneni  geribte,  WR.  !.  69).  Damach  soll 
der  Stadtrtohter  nicht  verpflichtet  sein,  sich  an  die  Statuten  des  Stadt- 
rates an  halten.  Dies  wird  jedoch  in  diesem  Artikel  nicht  gesagt,  welcher 
sieb  Uberhanpt  gar  nicht  auf  die  statutarische  Qesctsgebung  des  Rates 
besieht^  sondern  auf  die  Jurisdiktion  des  Stadtricbter«,  welcher  durch 
die  richterliche  —  nicht  durch  die  gesetzgeberische  —  TXtigkeit  des 
Stadtrates  keine  Einschränkung  erfahren  soll.  Stehe  auch  a.  18  WR.  1.  73. 

"  Siehe  dieselben  WR.  1.  120,  18S,  134,  136,  17S,  177,  183.  190,  198;  2. 
11,  16,  23,  87,  93,  97,  102  and  Schuster  W.  Stadtrechtobocb  a.  122. 

"  WR.  1.  169. 

^'  W>'St.  R.  c.  113:  ne  contra  .  .  .  nostra  privilegiata  statnta  ner  cctam 
contra    manicipalia    statuta    civiuw   inratonun,    quibua  inatituendi  iura 


Kremt).  *^  Noch  weiter  ging  daä  Recht  des  Pettauer  Rates, 
dessen  zum  Nutzen  der  Stadt  gemachten  Aufsätze  als  allge- 
mein gUltig  erklärt  wurden.  '*  Auch  aus  Tulln  und  Laa  er- 
fahren wir,  daß  der  Rat  Satzungen  erließ.'-' 

In  Triest  wurde  das  Elirrecht  dem  Stadtrate  1253  einge- 
räumt '**  und  es  wird  sich  auch  in  der  Urkunde,  durch  welche 
Herzog  Leopold  DI.  die  Unterwerfung  Triests  unter  seine  Herr- 
•chaft  annahm,  wiederholt  auf  die  Statuten  der  Stadt  berufen.** 
Eingeschränkter  scheint  das  Kürrecht  von  Innsbruck  gewesen 
EU  sein,  im  Stadtrechte  1239  findet  sich  nur  das  Recht  der 
SelbstbesteueruDg  fUr  die  Bürger  ausgesprochen.'' 

Selbst  aus  Märkten  erfahren  wir,  daß  die  Rechte  fllr  den 
Marktverkehr  durch  die  Bürgerschaft  festgestellt  wurden.'^ 

Ein  drittes  Moment,  welclies  auch  auf  dem  Gebiete  des 
Stadtrechtes  die  Weiterbildung  des  Rechtes  iorderte,  besteht  in 
der  Rechtsprechung,  in  den  Urteilen  der  Stadtgerichte  und  den 
von  denselben  ausgehenden  Rechtsweisungen.  "* 

Dagegen  leistete  die  private  Tätigkeit  sehr  wenig  für  das 
StAdtrecht.  Wir  besitzen  nahezu  keine  Privatarbeiten  aus  dieser 
Zeit,  welche  sich  mit  dieser  Rechtsmaterie  beschäfHgen. 

In  den  verschiedenen  Städten  wurden  Stadtbiicher  ange- 
legt, am  die  Stadtrechte  nicht  in  Vergessenheit  geraten  zu 
lassen.  Die  Berechtigung  zur  Führung  solcher  Bücher  wird 
entweder  ausdrücklich  erteilt  oder  es  wurde  das  Stadtbuch  ohne 
besondere  Bewilligung  eingeführt.     Eingetragen  wurden  in  die 


oiviUti  et  aobifi  expedtenci«  contulimiu  poteatAtcra  .  . .  aliquU  appol- 
licio  admitUtur  1.  c.  09;  1277  Winter  Beitr.  33  c.  8:  iurati  asrainptis 
«ibi  aliquibns  probioriboB  civibus  ordinandi  de  furo  reram  vendlbiltum 
et  emibtUam  ~-  liberam  habeant  potestatetn. 

^  1306  WR.  1.  86  c.  60:  die  andern  sacho  alle,  die  ao  dem  marcht  des 
^lichtes  erecheinent,  die  man  billcichen  richten  und  beazcm  8ol,  and  die 
an  dirre  bandveit  nicht  bescbaiden  Hint  nach  gesatz,  die  »o\  man  richten 
nach  des  rates  satxuog  and  nach  der  alten  gewonhait  se  Chrems.  .  .  . 

"  SB.  113.  722  a.  6ti:  was  der  merer  Uil  des  rata  der  sUt  la  aatz  er- 
finde und  auftetat,  daa  er  en  dapei  behab. 

**  1337  Winter  Beitr.  6;  far  Laa  1277  a.  a.  0.  29. 

'*  UVQ.  n.  42:  potefftatem  plenariam  faciendi  Statut«  i«m  de  MUkgnioe  quam 
de  Omnibus  aUis  negotiia  pro  statu  terrae. 

«  1882  UVG.  n.  139. 

»  UVO.  n.  37. 

"  Für  Oallneukirchen  e.  126Ü  Winter  Beitr.  16. 

"  Vgl.   1364  WB.  l.   166. 


SUdtbüchor  Privilegien,  autonome  SatzuDgen,  dann  aber  auch 
Rechtsgeschäfte.  AVien  erhieh  die  Berechtigung  zur  Führung 
eines  Stadtbuches  1320."  Für  Enns  erging  1372  der  Auftrag 
zur  Führung  eines  Stadtbuches,  in  welches  alle  Veränderungen 
in  den  Besitzverhähniseen  städtischer  Grnndstticke  eingetragen 
werden  sollen,'®  späterhin  kamen  auch  autonome  Satzungen  in 
dieses  Stadtbuoh,  so  z.B.  14H7  die  Ktirechneroidnung.  =*^  Auch 
in  Klosterneuburg  hören  wir  in  den  Jahren  1383,  1386  und 
1393  von  einem  Stadtbuche,  in  welches  ebenfalls  Rechtsgeschlifte 
eingetragen  wurden.*® 

Wenn  man  die  Art  und  Weise  ins  Auge  faßt,  wie  das 
8tadtrecht  sich  entwickelte,  so  erklärt  es  sich,  daß  man  von 
einem  allgemeinen  ?feterreichischen  Stadtrechte  nicht  sprechen 
kann.  Wohl  aber  gab  es  ein  gemeines  Stadtrecht  in  dem  oben 
S.  255,  §  1  angegebenen  Sinne,  denn  die  Gleichheit  der  Rechts- 
anschauungen und  BedUrftiisae  führte  auch  in  den  Suidlen  zu 
gleichen  oder  ähnlichen  Rechtssätzen.  Es  fehlte  auch  nicht  an 
dem  Bewnßtsein  Ton  der  Existenz  eines  solchen  gemeinen  Stadt- 
rechtes. In  den  Urkunden,  durch  welche  Stadt-  oder  Markt- 
rechte  erteilt  werden,  heißt  es  mitunter,  daß  alle  Rechte,  Frei- 
heiten und  Herkommen  der  übrigen  Stildte  oder  Märkte  des 
Landes  gewKhrt  werden.  So  z.  B.  in  den  Privilegien  für 
Baden, *^  Eggenburg,'***  Brück  a.  d.  Mur/'  Hartberg, -^^  Vordern- 
berg-'"^  und  den  Markt  Hollenburg.  **  Übrigens  bezog  sich  diese 
Gleichstellung  mit  anderen  Stttdten  mitunter  nur  auf  die  Mauth- 
privilegienj  so  in  den  Urkunden  fUr  Zwettl,**  Efferding,*^  Enns,*' 
Klostcrneuburg^^  uud  vielleicht  auch  ftlr  Wiener-Neustadt. '* 


**  WR.  1.  89.  Über  dieises  8tft<1tbudi  nnd  AndArt»  8t«(ltbÖcher  in  Wion 
(Grschäftsb lieber,  Omodbtioher  u.  dgl.  m.)  siehe  Schustfir  Qescb.  Wicni 
2.  1.  377  f. 

«  UOE.  8.  684;  ArchW  27.  83. 

"  Archiv  27.  143  f.  *•  DA.  28.  2t.  86,  68. 

"  1480  Bischoff  St-R,  6.  »•  Winter  Bcitr.  31. 

"   1277  Wartinger  Priv.  f.  Brück  2. 

"  1310  Biacboff  8t.-R.  38. 

"  Wartinger  Priv.  von  Vordernberg  5. 

"  1359  DA.  36.  826. 

"  1200  Winter  Beitr.  2.  "  1222  Winter  Beitr.  3. 

"  1347  UOE.  7.  19. 

••  1298  Gengier  St-R.  223. 

**  1S3B,  1362  Archiv  60.  106,  108;    1448  Winter  Beitr.  08,  108. 
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In  anderen  Teilen  Deutschland»  kam  noch  ein  äußeres 
Moment  dazu,  welches  die  Ähnlichkeit  oder  Gleichheit  mancher 
Ötadtrechte  bewirkte.  Es  bestand  darin,  daß  bei  Erteilung  des 
Sudtrechtes  das  Hecht  einer  anderuii  Stadt  auf  die  nengo- 
grändete  übertragen  wurde,  durch  welchen  Vorgang  Familien 
von  Stadti'echten,  Mutter-  und  Tochterstildte  entstanden.  In 
Österreich  kommt  dies  in  viel  geringerem  Maße  vor.  Nur  das 
Stadtrecbt  von  Wien  wurde  auf  einige  andere  Städte  Uber- 
eu.  Abgesehen  davon,  kommt  eine  Übertragung  von  Stadt- 
hten  nur  äußerst  selten  vor;  so  wird  Grazer  Kecht  an  Voita- 
berg,***  Innabruckcr  Recht  an  Hall/^  dann  das  Recht  des 
Marktes  Himberg  an  Laxeuburg  ^'  und  des  Marktes  Griesbach 
aa  Ranna*'  übertragen.**  Der  Grund  hiervon  dürfte  darin  ge- 
legen sein,  daß  es  in  den  innerösterreicliischen  Ländern  und 
in  Tirol  an  größereu  ausgebildeten  Stadti'ochtsurkundeu  tohlte 
und  das  Stadtrecht  mehr  auf  dem  Herkommeu  beruhte. 


rp  §  14.    Das  Wiener  Stadtreeht. 

Tomftflcli«k  Die  Kechtc  und  Fretbeiten  tl^r  Stadt  Wien  (1877  f.,  auch 
tinler  dem  Titel:  Gc9chic!it«|ueHou  der  Stadt  Wien,  I.Abt.);  Lorenz  Ober 
«Tie  beiden  Wiener  StadtrevhtspriTile^ieu  KOni^  Rudolfs  I.,  SB.  40.  78 f.; 
"Tommschek  Die  beiden  Handfesten  KOnig  Budolfs  I.  fflr  die  Stadt  Wien 
Tom  24.  Jani  137B  und  ihre  Bedeutung^  f.  d.  Gesch.  d.  Ostcrr.  StXdtewcaens, 
\  $B.  83.  393  f.;  Rieger  BeÜr.  z.  Kritik  der  beiden  Wiener  Stadt  rechts  Privi- 
legien KOnig  Rudolfs  I.  von  1278.  Programm  d.  Franz  Josefs-Oyoinasiums 
in  Wien  1879;  K«dlich  Wien  lu  d.  Jahren  1276— lt£7U  und  KOni^  Rudolfs 
filadtrechtspriTilegien.  Mitt.  A.  Innt.  12.  5A  f.;  Schuster  Die  Entwicklung 
des  Rechtsleben«,  Vcrfa^eung  n.  Verwaltung  in  Qesch.  Wien«,  horausg.  v. 
Wiener  AUertumivertMn  (1897  f.)  1.  293  f.;  2.  1.  352  f. 

Über  das  Wiener  titadtrecht«buch:  Siegel  Zwei  Kecbtabandaobr.  des 
Wiener  SUdtarchi?«  (1868);  Stark  Das  Wiener  WeichbildrecUt,  SB.  36.  66 f.; 
Sandhaas  Z.  Gesch.  d.  Wiener  Weicbbildrechtes.  SB.  4t.  368  f.  —  Aus- 
gabe: Schuster  Das  Wiener  Stadtrcchta-  oder  Weichbildbuch  (1873};  die 
frflfaeren  Ansgaben  bei  Schnster  42f  —  Ober  das  Wiener- Noostftdter  Stadt- 
recbt:   Warth    Das    Stadtr.   v.   Wleuer-NeusUdt   aus   d.  13.  Jafarh.     Ostern 


*  1307  Bischoff  ät.-R.  169. 
**  1803  Bischof f  St.-R.  38. 
**  1388  Winter  Beitr.  92. 
*■  1309  Winter  ßeiU.  40. 

**  Uiersa  kommt  noch  die  tätadt  Vilä  in  Tirol,  welche  eigentOniUcherweisD 
die  Rechte  der  ReiohsaUdt  Kaufbouern  erhielt,  Uisuhoff  St.-R.  16'.i. 


i 


i 


ZeiUofar,  f.  Recbti-  a.  StuUwicwssch.    1846,   Heft  3—5.  16  t'.;   Wiater  D» 
Wiener-Neastidter  Stadtr.  d.  13.  Jahrli-     Archiv  60.  71  f. 

I.  Für  Wien  besitzen  wir  zwei  Reihen  von  Stadtrechts- 
Privilegien,  welche  im  Laufe  der  Jahre  nach  und  nach  orteilt 
wurden.  In  jeder  Reihe  wird  das  liltere  Privilegium  von  dem 
jüngeren  mit  mehr  oder  weniger  Änderungen  wiederholt. 

Das  Älteste  Rechtsdcnkmal,  welches  wir  aus  der  ersten 
Reihe  besitzen,  ist  das  Stadtrecht  von  1221.^  Es  steht  in  ge- 
nauer verwandtschaftlicher  Heziehung  zu  dem  Ennscr  Stadt- 
rechte von  1212,*  in  beiden  wiederholen  sich  viele  mehr  oder 
weniger  gleichlautende  Stellen  und  auch  die  Reihenfolge  der 
Bestimmungen  zeigt,  daß  eines  aus  dem  anderen  geschöpft  hat 
oder  daß  beide  dieselbe  Quelle  benutzt  haben. 

Gegen  die  Annahme,  daß  das  Ennser  Recht  die  Quelle 
war,  aus  welcher  bei  Abfassung  des  Wiener  Stadtrechtes  1221 
geschöpft  wurde,  spricht  die  Stellung,  welche  diese  beiden 
StUdte  einnahmen.  Wien  erscheint  früh  als  bedeutende  Stadt. 
Es  wird  schon  1137^  als  civitas  bezeichnet,  bald  darauffinden 
sich  daselbst  die  verschiedensten  Stadtbehürden  *  und  im  Be- 
ginne des  13.  Jahrhunderts  bezeichnet  Papst  Innozenz  III. 
Wien  als  nach  Köln  erste  Sladt  Deutschlands.*  Im  Vergleiche 
mit  Wien  w^ar  Enns  ganz  unbedeutend.  Enns  erhielt  zwar 
schon  119*3  ein  Marktpnvilegium,**  wird  jedoch  vor  1212  nie 
als  civitas  bezeichnet,  sondern  als  locus,  ^  vicus  oder  villa  fo- 
rensis,^  forum,'*  oppidum,'*  auch  als  villa.*'  Erst  seit  1212 
erscheint  es  als  civitas/*  selbst  in  der  Stadtrechtsurkunde  1212 
wird  der  Richter  noch  nicht  als  judex  civitatis,  sondern  einfach 
judex  genannt. " 


*  WK.  l.  8f.  ■  UVG.  n.  28. 
'  Meiller  Reg.  d.  Babenberger  S&.  3. 

*  WE.  I.  xn. 

^  1307  Meiller  Reg.  d.  Babenberger  96.  64:    Wionuftuu  — ,  que  post  Co- 
loniam  una  de  melioribaB  teutonioi  regni  nrbtbas  esae  dieitar  —  giribai 
popolosa. 
0  UOE.  2.  431.     fTber  die  Daliening  siehe  dasselbe  Anm.  S.  433. 
^  1160  UNÖ.  1.  9.  •  c.  1160,  1185  USt  1.  401,  627. 

•  1186  üSt.  1.  654.  "  c.  U70  Uöt.  1.  487. 

"  1190  USt.  1.  708.  >•  UOE.  1.  663,  666. 

"  t^ber   die  Bedentung    all    dieser  Ausdrucke  Gengier   Stadtrocbtealter^ 
tUmer  339  f. 


Es  ist  nun  sehr  unwahraclieinlich,  daß  eine  so  wichtige 
Stadt  wie  Wien  ihr  Stadtrecht  aus  dem  kleinen  Enns  herge- 
holt habe,  und  ebenso  unwahrscheinlich  ist  es^  daß  Wien  bis 
1221  keine  sein  Stadtreclit  feststellende  Urkunde  erhalten  habe. 
Wir  finden  vielmehr  in  dem  Privilegium  für  die  Fiandrenser 
1208  einen  Hinweis  darauf,  daß  die  Wiener  damals  bereite  ein 
Stadtrechtsprivilegium  besesseu  haben.  '*  Es  spricht  also  sehr 
viel  dafUr,  daß  ein  älteres^  uns  verlorengegangenes  Wiener 
8t*dtrecht  existiert  hat,  welches  Quelle  sowohl  des  Ennser 
Rechtes  von  1212  als  des  Wiener  Stadtrechtes  von  1221  ge- 
wesen ist.'^  Für  diese  Annahme  haben  wir  einen  weiteren 
Anhaltspunkt    Das  Ennser  Stadtrecht  steht  nämlich  in  manchen 


*  1908  WR.  1.  4:  FUiidrcnses  —  iure  fori  nosiri  in  civitate  et  terra  nostrft 
UberUte  ex  priTÜcgio  üllorum  nottroruni  bui^enainm  —  gandeant  ot 
atantur.  A.  M.  Schulter  Qesoh.  Wiens  1.  316,  welcher  melat,  es  werde 
hier  auf  ein  Sonderrecht  der  UOrger  des  Herzoge  überhaupt  und  nicht 
bloß  der  Wiener  Bürger  hingewiesen  und  dieses  Sjouderrecbt  kOuue  auch 
niflndUch  erteilt  worden  sein.  ,Privilegio'  ist  jedoch  die  EinxabI,  n 
wird  damit  «af  ein  einaolnes  bestimmtes  Pririlcgiam  hingewiesen  tind 
da  sur  damaligen  Zeit  ein  FriTilogium  nie  allen  StJidten  eines  Landes, 
sondern  stets  nur  einer  einzelnen  Stadt  verliehen  wurde,  so  kann  darunter 
nach  dem  ganeen  Zusammenhaugc  nur  ein  der  Stadt  Wien  gegebenes 
Privilegium  verstanden  werden.  Daß  aber  ein  solches  Privilegium  nur 
mOndlich  erteilt  worden  wäre,  kommt  wohl  nicht  vor.  Die  von  Schuster 
809  angeführten  Stellen  sprechen  auch  nicht  für  ihn.  Zum  Teile  be- 
at«hea  sie  sich  gar  nicht  auf  nicht  schriftlich  bekundete  Rechte  (so  ^VR. 
1.  913;  Winter  Beitr.  21),  Kum  Teile  enthalten  sie  BestÜtigiingen  nicht 
herzoglicher  Privilegien,  sondern  Bestätigungen  des  bestehenden,  von  den 
Henogen  bis  dahin  geduldeten  Gewohnhuitsrechtes  (»o  Rechtsbrief  für 
Btcyr  1287  [Qengler  Stadtr.  46G]:  quasdam  Übertates  et  consuetudines 
de  permissione  —  principnm  Anstriae  et  Styrise  —  nsqne  in  pracsen- 
tiam  perdoxcrint,  confirmationis  patrocinio  seu  litterarnm  testimonio  non 
ronnitas  [also  in  keiner  WeiAe  vom  üerzoge  bestätigt],  dann  die  Urkunde, 
womit  dem  Kloster  Reitenhaslach  die  ihm  bisher  xngute  gekommene 
Mantfreiheit  hestUtigt  wird.  Heiller  Reg.  d.  Babenberger  96.  60).  Gegen 
diese  Auffassung  spricht  auch  nicht  das  ,in  terra*  der  Urkunde,  denn 
den  Wienern  waren  auch  Vorrechte  lugeatandon  worden,  welche  sie  auch 
anCerhalb  Wien  geltend  machen  konnten. 

"8o  auch  ROßler  Rechtsd.  2.  CXllI  N.  1;  Toraaschek  WR.  1.  XV; 
Laschin  Österr.  Reichagesch.  138:  Werunsky  Osten*.  Reichs*  u.  Rechts* 
gesch.  11.  Als  zweifelhaft  stellt  die  Sache  hin  Schr^Mer  RG.  648,  wo- 
gten Stobbe  Gesch.  d.  dontscbeD  RechtsqaelleD  1.  624  und  Schuster 
Qwcb.  Wiens  1 .  307  im  Ennser  Stadtrecbte  die  Quelle  des  Wiener  Stadt- 
rechtes  ITll  sehen. 


seiner  Bestimmungen  auf  dem  Standpunkte  einer  späteren 
HcchtacDtwicklung,  erscheint  also  im  Vergleiche  mit  dem  Wiener 
Stadtrectite  1221  als  das  mehr  vorgeschrittene  Recht.  80  kennt 
das  Ennser  Stadtrecht  nicht  mehr  wie  das  Wiener  von  1221 
das  Gottesurteil  des  glühenden  Eisens  und  der  Nachlaß  des 
ohne  Geschilft  Torstorhenen  extraneus  fällt  nach  dem  Ennser 
Rechte  nmr  zur  HÄJfte  und  nicht  wie  in  Wien  1221  zur  Gänze 
dem  Herzoge  zu.**^  Dies  bhebe  unerklärt,  wenn  da«  Stadt- 
recht Wien  1221  aus  dem  Ennser  Stadtrechte  geschöpft  hätte, 
denn  in  diesem  Falle  müßte  man  wohl  die  Aufnahme  der  mehr 
fortgeschrittenen  SUtze  aus  der  Vorlage  annehmen.  Anders, 
wenn  beide  Stadtrechte  aus  einer  dritten  Quelle  stammen,  denn 
da  konnte  es  leicht  geschehen,  daß  eine  Umarbeitung,  die  für 
Enns,  den  moderneren  Hechtsanschauungen  mehr  Konzessionen 
machte,  als  die  andere  für  Wien  bestimmte.  *^ 

Wir  besitzen  nun  den  Abdruck  eines  lateinischen  Privi- 
legiums bei  Lazius  Vienna  Äustrie/^  welchem  die  Jahreszahl 
1098  beigesetzt  istj  und  eine  deutsche  Übersetzung  hiervon  bei 
Hormayr'^  mit  der  Jahreszahl  1198.  Daß  die  erste  Jahres- 
zahl unrichtig  und  auf  einen  Schreib-  oder  Druckfehler  zurück- 
zuführen istj  steht  außer  Zweifel.  Abgesehen  von  inneren  Grün- 
den, paßt  die  darin  vorkommende  Titulatur  des  Herzogs  Leopold 
als  dux  Austriae  et  Stvriae  wohl  auf  das  Ende  des  12.,  aber 
nicht  auf  das  11.  Jahrhundert.  Diese  Urkunde  nun,  welche 
den  Eingang  des  Stadtrechtes  1221  und  dessen  Artikel  17  bis 
zum  Schlüsse  in  wörtlich  gleichlautender  Fassung  enthält,  wird 
vielfach  als  das  älteste  Wiener  Stadtrecht  und  als  gemeinsame 
Quelle  des  Ennser  und  des  Wiener  Stadtrechtes  von  1221  an- 
geaehen.'^     Die  Möglichkeit,   daß  dem  so  war^  kann  nicht  ge- 


"  ÜVG.  n.  26  vgl.  mit  WK.  I.  8  c.  l  und  13  c.  19. 

"  Schuster  Gesch.  Wleas  1.  314  hebt  dem  gcgCDÜber  hervor,  djü!  dÜa' 
Wiener  Recht  122!  in  manchen  Punkten  den  Bflrgern  g^Unstiger  sei  «ts 
das  Ennser  Recht.  Darin  liegt  aber  kein  Gegenargument,  denn  die 
RQckfitändigkeit  einiger  Bestimmungen  dett  Wiener  Hechtes  1221  im 
Vergloiche  sum  Ennaer  B«chto  iHJßt  trotsdem  dar«iif  Ktüießen,  daß 
exvterej  nicht  aas  letxter«m  geschöpft  hat. 

"  2  8.  73  f.  "  Wien«  Gesch.  1.  XXXVUI. 

»  Rtlßlor  Rechtsd.  2.  CXIII  X.  1;  Luschin  Ovfeerr.  Reichagesch.  138; 
Woruuskjr  Osterr.  Reichs- u.  Reohtsgesch.  U.  —  Tomasebek  WR.  1. 
XVI  läßt  die  Savbo  uneulschieden. 
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lettgnet  werden  und  man  könnte  dann  auch  noch  weiter  an- 
adunen,  daß  noch  ein  zweites  älteres  Stadtreclit  existiert  hat, 
aufi  welchem  die  a.  1 — 16  des  Privilegs  von  1221  mul  die  ent- 
sprechenden Artikel  des  Ennaer  Stadtrechtes  genommen  wurden. 
Dieses  letzte  Privilegium  wUrde  dann  die  strafrechtlichen  Artikel 
Mthalten,  durch  welche  der  Stadtfrieden  gewahrt  werden  sollte, 
rlhrend  das  Privilegium  von  1198  sich  auf  die  Forderung  von 
ludel  und  Verkehr  bezogen  hätte. 

Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  jedoch  eher  gegen  als  ftir 
diese  Ansieht»  denn  wenn  Herzog  Leopold  1198  den  Wienern 
ein  Stadtrecht  gab,  so  wäre  kaum  anzunehmen^  daß  er  23  Jahre 
später  ein  neuerliches  Privilegium  erteilt  hätte,  worin  er  den 
Inhalt  dos  ersten  Privilegiums  wörtlich  wiederholt.**  Es  spricht 
daher  die  grüßte  Wahrscheinlichkeit  dafür,  daß  die  bei  Lazius 
vorkommende  Urkunde  nur  ein  unrichtig  datiertes  Fragment 
des  \Viener  Stadtrechtes  1221  ist  und  daß  uns  das  älteste 
Wiener  Stadtrecht  verloren  gegangen  ist. 

Das  Stadtrecht  1221  wurde  zu  wiederholten  Malen  be- 
stätigt. Wir  haben  Bestätigungen  mit  einigen  Zusätzen  und 
Änderungen  von  Herzog  Friedrich  U.  aus  1244,*'  von  König 
Rudolf  I.  aus  127H,"  endlich  von  Herzog  AJbrecht  IL  aus  1340." 
Aber  auch  im  Jahre  1296  dtlrfto  eine  verloren  gegangene  Be- 
stätigung dieses  Stiidtreohtes  durch  Herzog  Albrecht  H.  erfolgt 
sein.  Als  nämlich  1305  der  Stadt  Krems  ein  Privilegium  ver- 
lieben wm'de,  welches  sich  wortgetreu  an  das  Rudoltinum  von 
1278  anschloß,  wurde  der  Eingang  dieses  Privilegiums  dahin 
stilifiiert,  daß  Krems  eben  die  Rechte  erhalte,  welche  Rudolf  I. 
und  Albrecbt  I.  der  Stadt  Wien  gegeben  haben. '^  Diese  Worte 
lassen  sich  nicht  anders  erklären  als  damit,  daß  auch  Albrecht 
das  SUdtxecht  1221  bestätigt  hat.^^ 

II.  Die  zweite  Reihe  der  Wiener  Stadlrechtsprivilegien  be- 
ginnt mit  dem  Majestätsbriefe  Kaiser  Friedrichs  II.  von  1237, 
durch  welchen  Wien  zu  einer  Reichsstadt  erhoben  und  die  Stadt 
Verfassung  geordnet  wurde.    Dieses  Privilegium  hat  Friedrich  II 


ST 


«  Schuiter  Oeach.  Wien»  X,  814.  "  WB.  1.  84 f. 

"  WR.   1,  43  f.    Die  Echtheit  dieser  Urkunde  ist  weiter  unten  xu  erOrtoru. 

»•  WR    1.   104  f.  "  WB    1.  77. 

*•  Tom«icbek  SB.  844;  Bieger  39;  Winter  SB.  63.  284;  A.  M.gcba- 

•  ter  Gesdi.  Wiens  2.  I.  86«  f. 
»»  WR.   1.  15. 
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1247  erneuert"  und  König  Kudolf  L  1278  unter  Beiftigung 
zahli'eicher  Zusätze,'^  dann  auch  Herzog  Albrecht  IL  1296  mit 
mehreren  Äuderungen,  wobei  die  Erhebung  "Wiens  zur  Reichs- 
stadt ausgelassen  wurde,  bestältigt,^  nachdem  die  Stadt  Wien  schon 
1288  auf  sämtliche  früher  erteilte  Privilegien  verzichtet  hatte.'* 
III.  Die  Echtheit  der  beiden  Rudolfinischen  Urkunden 
von  1278  ist  bestritten.  Die  Urkunde  mit  der  Bestätigung  des 
Majestätsbriefes  von  1237,  welche  als  11  bezeichnet  werden 
soll,  wurde  zuerst  von  Böhmer"  als  Fälschung  erklärt  und 
auf  Böhmer  fußend,  hat  Lorenz^*  sowohl  aus  Böhmers 
Gründen  als  auch  wegen  des  Inhaltes  nicht  nur  diese,  sondern 
auch  die  auf  die  Stadtrechte  1221  und  1244  fußende  Urkunde,** 
welche  weiter  als  I  bezeichnet  werden  soll,  für  unecht  erklärt, 
wobei  er  ganz  richtig  bemerkt,  daß  beide  Privilegien  mitein- 
ander stehen  und  fallen^  beide  entweder  echt  oder  unecht  sein 
raüsseUj  weil  in  I  die  in  ihrer  Vorlage  enthaltenen  Bestimmungen 
über  die  Zusammensetzung  des  Stadtrates  absichtbch  ausgelassen 
und  auf  die  zweite  Urkunde  hingewiesen  wird,  in  welcher  ge- 
naue Anordnungen  über  die  Zusammensetzung  des  Stadtrates 
enthalten  sind.  Dabei  ist  Lorenz  geneigt,  diese  Urkunden 
nicht  als  Fälschungen,  sondern  als  Entwürfe  zu  betrachten, 
welche  der  Wiener  Stadtrat  ausarbeiten  ließ,  um  ihre  Bestäti- 
gung zu  erlangen;  weder  Rudolf  I.  noch  Albrecht  I.  hätten  sie 
in  dieser  Form  bestätigt,  wohl  aber  seien  sie  dem  Herzog  Al- 
brecht I.  vorgelegt  und  bei  Abfassung  des  Stadtrechtes  1296 
benützt  worden.  Lorenz  hat  auch  bei  Schuster  Zustimmung 
gefunden,  welcher  das  Privilegium  1278  konsequent  als  .Ent- 
wurf bezeichnet.*^  Seither  wurden  jedoch  Böhmers  und  Lo- 
renz' Ansicht  von  Tomaschek,'^  Rieger  und  Redlich  mit 
solchen  Argumenten  bekämpft,  daß  die  Echtheit  beider  Privi- 
legien  nun   wohl   außer  Frage   steht. *^    Nur   Schuster**  hat 


••  WR.  1.  81. 

*'  WB.  1.  51.    Die  neuen  Artikel  sind:  a.  9  bis  Ende. 

"  WH.  1.  69.  "  WB.  1.  Ö6. 

•*  ßeg.  imper.  1245—1313  S-  94  nnd  48». 

«  S.  72.  "  WE.  1.  42  f. 

^  Wiener  Stadtrechtab.  3  und  5. 

»■  8B.  88.  293  nnd  WR.   1.  XXIV. 

"  Für  die  Echtheit  auch  Uuboi  Osterr.  Geflcb.  1.  601  n. 

RG.  65  n.  92. 
*"  Oeflch.  Wiens  1.  336. 
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«pitter  noch  eine  neue  Ansicht  ausgesprochen,  welche  aber 
doch  nur  eine  zienihch  unbegründete  Hypothese  ist.  Er  meint, 
Hodolf  I.  habe  die  uns  vorliegenden  zwei  Privilegien  den  Wiener 
Bürgern  allerdings  erteilt,  die  BUrger  hätten  dieselben  jedoch 
aogenügend  gefunden  und  Rudolf  vermocht,  ihnen  zwei  neue 
fVivilegien  ähnlichen  Inhalts  zu  erteilen. 

Daß  Rudolf  I.  deu  Wienern  Privilegien  gegeben  hat,  und 
iwar  mindestens  zwei,  ergibt  sich  aus  dem  Niederlagsprivilegium 
Albrechts  I.  ftir  Wien  von  1281,  worin  ea  heißt,  daß  Rudolf  I. 
den  Wienern  alte,  von  Kaisern  und  österreichischen  Fürsten 
erteilte  Piivilegien  bestütigt  hat;  und  wobei  der  Wortlaut  eines 
dieser  Privilegien  angeführt  wird,  welcher  mit  I  a.  50  und  51 
genau  Übereinstimmt  ^^^  Dasselbe  ergibt  sieh  aus  der  Erklärung, 
durch  welche  der  Wiener  Stadtrat  auf  die  von  König  Rudolf  I. 
erteilten  Privüegien  verzichtet, *°  ebenso  aus  den  Urkunden  für 
Krems  1305,  wornach  den  Kremsern  jene  Rechte  gegeben  wer- 
den, welche  die  Wiener  von  Kiinig  Rudolf  I.  erhalten  haben, *^ 
Diese  Angaben  stimmen  genau  mit  den  uns  vorliegenden  Ru- 
dolfinischen  Urkunden;  die  Erklärung,  daß  Rudolf  Privilegien 
von  Kaisem  und  österreichischen  Fürsten  bestätigt  habe,  weist 
genau  hin  auf  I,  das  eine  Urkunde  Herzog  Friedrichs  IL,  und 
auf  II,  das  eine  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  II.  bestätigt.  Lo- 
renz''" Ansicht  geht  denn  auch  dahin,  daß  die  uns  vorHegen- 
den  zwei  Urkunden  eben  nicht  die  echten,  von  Rudolf  I.  ge- 
gebenen, sondern  anderweitig  verfaßte  Urkunden  seien. 

Dies  nötigt  uns,  die  Gründe  zu  besprechen,  welche  f^ 
die  Unechtheit  angefUhrt  worden  sind.*^ 


»•  WB.  I.  66. 

**  1S88  WR.  1.  67:  cedimua  et  rennnciAinas  omnibns  ot  niugiilU  privUegUs 
—  per  —  Budolfum  Romauoruni  ^e^fem  —  nobia  et  civitati  Wieunensi  tra- 
diti»  et  conceatU.  Lorenz  9  meint,  di«8c  VenichtleUtung  kOnue  «nch  dM- 
wegen  erfolgt  sein,  weil  Rndolf  die  vorgelegten  Urkunden  a\b  unecht 
xarflckwies.  Gegen  diese  Ansicht  spricht  aber  auf  das  entsohiedennte 
der  Wortlaut  de«  VerKichtcs,  da  von  Urkunden  gesprochen  wird,  welche 
Rndolf  übergeben  und  erteilt  hat. 

•»  WR.  1.  77. 

"  8  18. 

*'  Die  Meinung  Lorens  S.  74»  daß  eine  Formel  des  Baumgarten berger 
Fonnelbnohea  (DA.  S6.  83)  aas  dem  echten  Privilegium  stamme,  kann 
nnberUcksichtigt  gelassen  werden.  Rieger  b  hat  g^eeigt,  daß  diese 
Formel  i^anx  willkürlich  zusammengestellt  ist. 
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A.  Äußere  Gründe.     Die  Originalurkunden  der  Riidol" 
finischen  Privilegien  fehlen^  doch  ist  dies  nicht  auftallend.  Di^ 
Reimchronik  ^*  erzfthlt   von   dem  Aufstande   der  Wiener,    nacl» 
dessen  Niederwerfung  Albrecht  sich   die  Privilegien   der  Sudt 
Wien    vorlegen    ließ    und    alle    zerriß,    welche    irgendwie    die 
herzoglichen  Rechte  beeintrilchtigten.     Damals  mögen    also  dia 
meisten  Wiener  Privilegien    und  wohl  auch  die  Rudolfs  1.  ver- 
nichtet  worden   sein,    die   letzteren   schon   deswegen,    weil   sie 
Wien  als  Reichsstadt  behandeln. 

Von  den  Drucken  der  beiden  Privilegien,  wie  sie  Lam- 
bacher*^  verCiffentlicht  hat,  trägt  I*''  das  Datum  des  20.  Juni, 
11*^  das  Datum  des  24.  Juni  1278.  Lorenz  befremdete  es 
mit  Rechte  daß  Rudolf  in  dem  kurzen  Zwischenräume  von  vier 
Tagen  den  Wienern  zwei  verschiedene  Privilegien  erteilt  habe. 
Dieser  Anstand  erledigt  sich  vollkommen  durch  die  hand- 
schriftlichen Mitteikingen,  welche  wir  Toraaschek**  ver- 
danken. Lambacher  teilt  I  aus  einem  seither  verschollenen 
Codex  Tiernsteincusis  mit  und  sein  Abdruck  zeigt,  daß  die 
ihm  vorgelegene  Handschrift  ziemlich  verdorben  gewesen  sein 
muß.  Tomaachek  hat  nun  zwei  andere  Handschriften  ge- 
funden, in  welcher  1  eingetragen  ist  und  die  sich  vor  Lam- 
bacher durch  größere  Korrektheit  auszeichnen.  Die  beste 
dieser  Handschriften  (Wien,  Hofbibiiothek  n,  352)  tiilgt  das 
Datum  des  24.  Juni,  die  weniger  korrekte  Lübecker  Hand- 
schrift*" das  Datum  25.  Juni.*"  Damit  ist  außer  Zweifel  ge- 
stellt, daß  der  24.  Juni  die  richtige  Datierung  ist  und  die 
Datierungen  20.  oder  25.  Juni  auf  Kopierungsfehler  zurtick- 
zuführen  sind.  Daß  aber  zwei  Urkunden  fUr  dieselbe  Persön- 
lichkeit unter  dem  gleichen  Datum  ausgefertigt  werden,  ist 
nichts  Besonderes  und  kommt  nicht  selten  vor.  Es  geschah 
dieSj  wenn  der  Inhalt  der  auszustellenden  Urkunde  auf  einem 
Pergamentblatte  nicht  Platz  hatte,  ^'  oder  auch  wegen  Verschie- 


**  Heirachronik  v.  66.  283;  MG.  Deutsche  Chroniken  Ö.  2.  876. 

^  Urk. -Anbang  zam  Osterr.  Interregnnm. 

«  8.  146  u.  90.  *'  8.  168  n.  91. 

*■  SB.  2l»U;  WR.  I.  XXVII. 

*•  BMchrieben  bei  Hasent^hrl  öaterr.  Laodesr.  4. 

•"  Kftch    Tomaacbek    WB.    1.    XXVH,    oder    des  8.  Juli    IS88(?)    njicli 

Schuster  Wiener  Woichbildr.  3. 
"  Siehe  darQber  Tomaschek  SB.  361  f.  und  WR    t.  XLIV. 
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denlieil  des  Inhalts,  Gerade  fftr  Österreich  fehlt  es  nicht  an 
Filllen.  in  welchen  solche  Doppehirkunden  ausgestellt  wurden.** 
Ein  weiteres  formelles  Bedenken  wurde  für  II  in  der  hei- 
lten Zeugenreihe  gefunden.  Die  daaelhst  erscheinenden 
Zeugen  können  ntimlich  unmüglich  im  Jahre  1278  um  Rudolf  I. 
versammelt  gewesen  sein^  vorzüglich  gilt  dos  vom  Bischöfe  Leo 
von  Re^ensburg.  der  schon  im  Juli  1277  gestorben  ist.*^  Böh 
mer  und  Gaupp^^  dachten  denn  auch  II  in  das  Jahr  1277 
za  versetzen,  dies  geht  aber  auch  nicht  an,  weil  es  darin  heißt, 
daß  Paltram  wegen  HochveiTates  verurteilt  worden  ist/^  was 
erst  am  19.  Juni  1278  aUttfand. 

Die  seitherigen  genauen  Forschungen  über  das  Urkunden- 
vesen  der  damaligen  Zeit  haben  aber  dahingcfl\hrt,  daß  die 
in  den  Urkunden  angeführten  Zeugen  nicht  immer  bei  der 
Ausfertigung  der  Urkunden  anwesend  waren  und  daß  häuiig 
Persönlichkeiten  als  Zeugen  angeführt  werden,  welche  den  Be- 
ratungen beiwohnten,  die  zur  Ausfertigung  der  betreffenden 
Urkunde  geführt  haben.  Da  sich  nun  t\iglich  annehmen  läßt, 
daß  die  Verhandlungen  über  Rudolfs  Urkunde  längere  Zeit  in 
Anspruch  nahmen,  so  ist  es  allerdings  möglich,  daß  in  II 
Zeugen  aufgeführt  werden,  welche  im  Jahre  1277  bei  den  Ver- 
handlungen noch  anwesend  waren,  sich  aber  zur  Zeit  der  Aus- 
fertigung nicht  mehr  am  Hofe  Rudolfs  1.  befunden  haben.  **^ 

jB.  Innere  Gründe.  1.  Urkunde  I.  Von  dem  Inhalte 
dieser  Urkunde  findet  Lorenz^'  gleich  die  Einleitung  höchst 
bedenkhch.  Er  bezieht  nämlich  die  Angabe,  daß  Rudolf  das 
von  Friedrich  II.  erteilte  Privilegium  bestiltigte,  auf  den  darauf 
folgenden  Inhalt  dieser  Urkunde  und  sprach  derselben  daher 
jede  Glaubwürdigkeit  ab,   weil  darin  nicht  der  fridericianische 


*■  Ottokar  ttAllt«  (ür  Tulla  Kwet  Privilegien  «oi  27.  Oktober  187ü  »ns 
(Winter  Beitr.  19,  22),  Rudolf  I.  zwei  fllr  d»  Schottenkloster  Jim 
24.  M&rx  1S77  (DA.  Iß.  6fi,  ti6},  Herzo^^  Rudolf  lU.  zwei  für  Krems  am 
34.  September  ]30fi  (WB.  1.  77,  d5).  Hiervon  bilden  die  Urkunden  für 
das  Scbottenkloster  ein  pcnanei  Gegenatfick  der  beiden  Wiener  Urkunden 
Rudolfs  r,  das  Bchottenkloster  erhält  in  einer  Urkunde  ein  herzogliches, 
in  der  anderen  ein  kaisorlichos  Privile^um  bestätigt. 

**  Bled  Cod.  Ratisbonensis  n.  75,  576,  676;  B^limor  94. 

**  Sudtrecbte  2.  236.  »  WR.  i.  65  c.  29. 

«•  Toniascbak  SB.  »67;  WR.  1.  XLVH;  RUfper  23. 

»'  8.  8». 
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MajesUitsbrief  von  1237,  sondern  das  Leopoldinum  von  1221 
wiederholt,  rücksichtlich  bestätigt  wird.  Diese  Auslegung  ist 
aber  nicht  richtig."  Sie  setzt  voraus,  daß  die  antiquae  liber- 
tates  eben  solche  seien,  welche  Kaiser  Friedrich  IL  bestätigt 
hat,  die  Stelle  ist  aber  vielmehr  so  zu  verstehen,  daß  unter 
gleichzeitiger  Anerkennung  Wiens  als  freier  Reichsstadt  gesagt 
wird,  daß  sowohl  die  alten  Freiheiten  als  auch  die  von  Kaiser 
Fricdricli  II.  gegelienen  Rechte  bestätigt  und  außerdem  neue 
Rechte  erteilt  werden,  welche  ini  Verfolge  der  Urkunde  ent- 
halten sind.  Die  Erwähnung  Friedrichs  II.  und  der  von  ihm 
gegebenen  Rechte  bezieht  sich  darnach  auf  die  gleichzeitig  aus- 
gestellte Urkunde  II,  welcher  die  weiteren  in  I  versprochenen 
Freiheiten  beigefiigt  werden.  ^  Damit  entMIt  jeder  Wider- 
spruch und  es  bildet  das  nur  einen  weiteren  Beweis  fftr  den 
innigen  Zusammenhang,  in  welchem  beide  Urkunden  zu  ein- 
ander stehen. 

Von  dem  weitereu  Inhalte  von  I  beanständet  Lorenz*^' 
die  Stellen,  welche  dem  Stadtrate  größere,  insbesondere  richter- 
liche Befugnisse  einräumen  und  in  welchen  Bußen,  welche 
bisher  dem  Herzoge  zufielen,  der  Stadt  zugewiesen  wurden. 
Diese  Zugeständnisse  seien  solche,  daß  dadurch  die  Stellung 
des  Rates  geradezu  ins  Maßlose  gesteigert  werde.  Es  lag 
jedoch  im  Zuge  der  Zeit,  daß  die  Freiheiten  der  StUdte  und 
ihres  Rates  immer  mehr  erweitert  wurden.*^*  Zudem  wird  da- 
durch, daß  I  mit  Urkunden  von  unzweifelhafter  Echtlieit,  näm- 
lich mit  dem  Niederlagsprivileginm  1281  und  dem  Kremser 
Stadtrechte  1305^'  den  gleichen  Wortlaut  hat,  außer  Zweifel 
gesetzt,  daß  Rudolfs  Bestätigung  des  Stadtrochtes  von  1221 
oder  richtiger  von  1244  wörtlich  genau  so  gelautet  haben  mtlsse 
wie  die  uns  vorliegende  Urkunde  I.  Dazu  kommt  noch,  daß 
die    beiden    Urkunden    von    1281    und    1305    und    I    in   ganz 


^  Du  SUdtrecht  1244  ignoriert  Loreni:  lit«r  wie  Ober^I. 

**  Der  WortUat  der  betrefTeaden  Stelle  In  I  (WR.  1.  42)  ist  folgeoder: 
civitatem  WieDDeiuem  —  iu  apeclalia  oostre  mc  imperii  Rooiaol  gremium 
—  auumimus,  innovanles  et  confirmAntca  eisdem  antiqnaa  qnuUbet  liber- 
tateii  et  oronia  jara,  quae  stbi  a  —  Friderico  Romanorum  impcratoro  — 
concessa  coinperimua,  otiam  ox  plenUudine  regio  potestatis  adjicient«! 
hiia  alia  nora  vetcribus,  juxta  quod  in  sequentibus  tllucescat. 

•*  Tomaachck  SB.  363;  WR.  1.  XLV.  •»  8.  17  f. 

■■  Tomaacbek  SB.  »36.  **  Sielte  oben  8.  äil. 
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gleicher  Weise  von  dem  Wortlaute  der  iStadtrechte  1221  und 
1244  abweichen,  so  daß  uicht  diese  StxidtrecLte,  sondern  das 
ßadolfiniim  I  den  Verfassern  der  Urkunden  1281  und  1305 
vorgelegen  haben  muß.  Da  es  nun  nicht  annehmbar  ist^  daß 
die  Wiener  drei  nnd  sieben  Jalire  nach  Erlaß  dos  RudolHnums 
es  gewagt  hätten,  den  Herzogen  Albrecht  und  Rudolf  dasselbe 
gefklseht  vorzulegen,  so  ist  damit  die  Echtheit  von  I  erwiesen. 

Eis  erübrigt  noch  die  Betraclitung  jener  Artikel,  deren 
Wortlaut  sich  nicht  aus  anderen  Urkunden  nachweisen  läßt. 
Von  diesen  linden  sich  a.  57,  61  und  62  schon  im  Stadtrechte 
1244,  a.  63  und  64  enthalten  die  Schlußklause],  so  daß  nur 
a.  49,  58,  59  und  60  erübrigen,  welche  allenfalls  beAnstilndet 
werden  könnten.  Hiervon  verordnen  a.  4J)  und  59,  daß  gegen 
Fremde  nur  über  eine  vorliegende  Klage  geurteilt  werden  solle 
und  daß  die  Leute  des  Richters  keine  tauglichen  Zeugen  seien, 
also  nichts,  das  in  irgend  einer  Richtung  hin  Bedenken  erregen 
konnte. 

Ä.  58  enthält "  eine  Bestimmung  hinsichtlich  der  Fehden 
mttchtiger  Bürger  innerLaib  der  Stadt.  Der  König  behält  sich 
da  im  Falle  seiner  Anwesenheit  die  Jurisdiktion  vor,  ist  er  ab- 
vosend,  fällt  sie  dem  Stadtrate  zu.  Lorenz*^'-'  findet  diese  Be- 
stimmung schwer  vei^tändlich,  weil  sie  einem  späteren  Landes- 
ftlrsten  hinderlich  werden  konnte.  Damit  zeigt  Lorenz,  daß 
er  die  Tragweite  der  Anordnung  mißverstanden  hat.  Solche 
Angelegenheiten  gehören  an  nnd  ftlr  sich  vor  den  Stadtrat, 
denn  der  Vorbehalt  früherer  Stadtrechte,  '"^  daß  Prozesse  gegen 
Mächtigere  nur  vor  dem  Herzoge  zu  entscheiden  seien,  findet 
sich  nicht  mehr  im  Rudolfinum.  Wenn  also  diese  Angelegen- 
heiten bei  Anwesenheit  des  Königs  vor  sein  Forum  gezogen 
werden  sollen,  so  hegt  darin  eine  Beschränkung  der  städtischen 
Jurisdiktion,  welche  einem  künftigen  Herzoge  in  keiner  Weise 
abträglich  sein  konnte.  Später,  als  es  wieder  LandesHlrsten 
gab,  wurde  diese  Anordnung  freilich  überflüssig  und  sie  kommt 
auch  in  den  späteren  Stadtiechtsurkunden  nicht  mehr  vor/' 
A.  60  endlich,  welcher  dem  Stadtrate  das  Recht  der  autonomen 


M  Nach  der  richtigen  Analegung  Tomaacheks  8B.  342  und  WK.  1.  XLlIl. 
8.  20. 

Stadtr.   1221  und  1244  «.  2,  4,  9,  IS,  26;  WK.  1.  9  f.,  26  f. 
'  Rieger  29. 
ArehiT.  XCni  Band.  t.  Hilft*.  M 


Gesetzgebung  einrtSumt,  enthfilt  niclite  Neues,  sondeni  wieder- 
holt nur,  was  den  Wienern  schon  1221  eingerllumt  war,  und  den 
Kremsern  nicht  versagt  blieb.  ^*  Die  Stellen  also,  deren  ge- 
nauer Wortlaut  sich  nicht  durch  andere  Quellen  feststellen 
läßt,  enthalten  dureliaus  nichts,  was  einen  Anlaß  bieten  könnte, 
die  AuthenlizitÄt  von  I  zu  bezweifeln. 

Schuster^'  meint  trotzdem,  daß  I  nicht  das  endgültig 
von  Rudolf  erteilte  Privilegium  enthalte,  weil  diese  Urkunde  in 
einigen  Punkten  vom  Kremser  Rechte  130n  abweicht.  Es  ist 
aber  nicht  einzusehen,  warum  bei  Erteilung  des  Wiener  Privi- 
legiums an  Krems  nicht  in  einzelnen  Punkten  Textänderungen 
vorgenommen  worden  sein  sollen,  ähnliches  kam  ja  durchaus 
nicht  selten  vor.^'' 

2.  Urkunde  IT.  Diese  Urkunde  besteht  aus  zwei  Teilen: 
die  Einleitung  a.  1 — 8  und  die  Strafsanktion  in  a.  35  sind  dem 
Fridericianum  von  1237  entnommen,  die  tlbrigen  Teile  der 
Urkunde  enthalten  neue  Bestimmungen. 

a.  Lorenz'*  beanständet  schon  die  Einleitung,  welclie 
mit  keiner  Silbe  andeutet,  daß  das  Folgende  die  Bestätigung 
eines  früheren  Privilegiums  ist.  Das  Gleiche  findet  sich  aber 
auch  in  anderen  Stadtrechtsurkunden.  Die  Einleitung  ,gloria 
principuni'  etc.  z.  B.  findet  sich  sowohl  im  Eunser  als  in  den 
älteren  Wiener  Stadtrechten  ahne  alle  Andeutung,  daß  der  In- 
halt der  Urkunde  einer  älteren   entnommen  ist. 

Übrigens  sind  die  Einleitungen  des  Fridericianums  und 
des  Rudolfinums  gar  nicht,  wie  Lorenz  annimmt,  gleichlautend. 
Abgesehen  davon,  daß  Rudolf  I.  die  Bemerkungen  seiner  Vor- 
lage tkbcr  Friedrich  den  Streitbaren  nicht  aufnimmt,  läßt  er 
auch  die  Erklärung  Kaiser  Friedrichs  IL  aus,  daß  er  Wien 
nie  aus  seiner  Hand  lassen  werde,  offenbar  weil  er  schon  da- 
mals an  die  Belehnung  seiner  Söhne  mit  Osterreich  dachte. 
Darin  liegt  auch  die  Erklärung,  warum  Rudolf  I.  sein  Privi- 
legium nicht  als  eine  Bestätigung  des  Briefes  von  1237  hin- 
stellte,  sondern   als   selbständige  Urkunde,   indem  er  sonst  die 


»  Siehe  obeD  B.  313. 

"  Gesch.  Wien»  1 .  3nß  f. 

**  Vgl.  X.  B.  diu  Enn»er  Recht  1212  mit  dem  Wiener  Rechte  ItSl.  Aach 
Sehn  stör  a  a.  O  337  M.  1  gibt  oelbst  xu.  daß  den  Kremsem  niclit  mII^ 
Rechte  übertragen  werden  wollten,  welche  Wien  bMte. 

"  8.  U 
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ihm  nicht  passende  Zusage  Friedrichs  II.  bestätigt  hätte."  Das 
AufiJasscn  dieser  Zusuge  spricht  auch  gegen  die  Annahme  Lo* 
renz',  daß  das  Rudolfinum  ein  Entwurf  des  Stadtrates  gewesen 
sei.  Die  B(irgerschaft  hatte  gewiß  keinen  Grund,  die  Zusage 
iler  Reichsireiheit  abzuschwächen'^ 

6.  Von  den  Artikeln,  welche  schon  in  Urkunde  1237 
vorkommen,  sind  drei,  nilmhcli  a.  3,  4  und  5  mit  unbedeuten- 
den Änderungen  in  Äibreehts  Privilegium  1290^*  auf'genümuicu 
worden.'*  Vergleicht  man  nun  diese  Artikel  in  den  drei  Ur- 
kunden, so  zeigt  sicli,  daß  die  Abweit'luiDgen  von  1278  in  der 
Urkunde  von  121)0  ehenialls  vorkommen,'^  ps  muß  demimch 
bei  Abfassung  der  Urkunde  von  1296  nicht  das  Fridericianum, 
sondern  das  Rudolfinum  benutzt  worden  sein  und  die  erwähnten 
Artikel  dieses  letzten  Privilegiums  mtlssen,  so  wie  sie  uns  vor- 
liegen, dem  echten  Wortlaute  desselben  entsprechen. 

c.  Von  den  Übrigen  Artikeln  der  Urkunde  1278  (a.  9  bis 
Ende)  kommt  die  Mehrzahl  auch  im  8tadtrechte  1296  vor, 
nämlich  a.  9—11,  13—17,  19—22,  25—27  und  30-34.  Hin- 
sichtlich dieser  kann  mau  von  vorneherein  überzeugt  seiu,  daß 
sie  nichts  Bedenkliches  enthalten^  denn  was  Herzog  Albrecht 
1296  konzodiertej  konnte  gewiß  auch  von  dem  der  Stadt  Wien 
viel  fi'eundlicher  gesinnten  Rudolf  L  bewilligt  werden.  Auch 
a.  12,  23,  24,  28  und  35  enthalten  nur  Bestimmungeu,  wel- 
che   sonst    vorkommen.  ^^      Von    den    dann    noch    bleibenden 


"  Rieger  äl. 

»  ToniuBchek  SB.  312.  "  WR.  l.  69. 

^^  Die  Übrigen  Artikel  1,  2,  6—8  sind  Im  ÄlbertiDam  Kaders  gefaßt,  zum 
Teile  auch  anderen  Inhalta. 

*•  A.  3  in  1237  heißt  «•:  ,excipimtt8'  die  Juden  von  Ämtern;  1278  .repelli- 
mua*  und  damit  in  Übereinstimmung  wird  1296  da»  Wort  ^vertreiben*  ge- 
braucht. Aach  ist  da  in  1237  von  ,praet'cctura'  die  Rede,  1276  von 
«pracfeciura*  und  .officium  pnblicnm',  1296  von  .herschefte  oder  des 
offenen  amptes*.  A.  4  in  1237  enthfilt  Bestinnimogen  über  die  Juris- 
diktion, wogeg<>n  1278  sii-h  an  dieser  Stelle  Ober  die  Zeugenffthigkeit 
anaspricht,  ebenso  1296,  allerdings  in  anderem  Sinne.  In  a.  6  hat  1278 
einen  Zusatz  ku  1237:  ,de  crimiue  sibt  objecto',  welcher  sieb  in  1296 
ebenfalls  findet  mit  den  Worten:  ,9oelber  aache,  die  gegen  im  geiprvchea 
ist*.  Auch  findet  sich  das  1237  nicht  vorkommende  Wort  ,studentiam' 
in  a.  6  von  1378,  auch  I2l;»6  a.  10  ,der  lernten*. 

"  Daj  Lorena  (S.  14,  gegen  ihn  Kicger  715)  bedeuklich  erscbeiaende 
Kflrrecht  wurde  schon  früher  den  Wienern  wiederholt  eingeräumt  (»ehe 
oben  6.  3ll),   die  Bestattung  der  Selbsthilfe  (a.  23)  kommt  iu  äbulicher 

22» 
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a.  18  und  29  ist  der  in  n.  18  entlialtene  Auftrag  Air  die  Bürger, 
den  Rat  zu  unterstutzen,  nicht  auffallond,  er  enthält  eine  Mah- 
nung an  die  Handwerker,  welche  damals  schon  eine  gewisse 
Opposition  gegen  den  Stadtrat  zeigten,  **  und  daß  a.  29  über 
die  Ächtung  Paltrams  nicht  mehr  vorkommt,  ist  ganz  begreif- 
lich, da  Paltram  nicht  mehr  am  Leben,  der  Artikel  daher 
gegenstandslos  geworden  war. 

Wenn  man  also  auch  den  ganzen  Inhalt  von  11  llbcrblickt, 
findet  sich  darin  nichts,  das  irgendwie  auffallend  oder  uner- 
klärlich wäre. 

Schuster^®  erkennt  dies  zwar  im  allgemeinen  an,  fthrt 
jedoch  gegen  die  Annahme,  daß  die  uns  vorliegenden  Urkun- 
den die  von  Rudolf  I.  den  Wienern  endgültig  gewährten  Privi- 
legien seien,  ein  anderes  Argument  ins  Feld.  Er  findet,  daß 
in  den  vorliegenden  Urkunden  gewisse  Bestimmungen  fehlen, 
welche  die  Rudolfinischen  Privilegien  nach  seiner  Ansicht  ent- 
halten haben  müssen,  daher  der  Wortlaut  der  von  Rudolf  I. 
endgültig  erteilten  Privilegien  ein  anderer  gewesen  sein  müsse. 

Zu  den  nach  Schuster  fehlenden  Stellen  gehört  vor 
allem  eine  Bestimmung  Rudolfs  I.  über  die  Ebenteuer  ( Prozeß- 
kaation),  von  welcher  wir  aus  dem  Wiener  Stadtrechtsbuche 
a.  90  wissen, *°  femer  die  Anordnung,  daß  der  Schulmeister 
der  Wiener  Schule  vom  Rate  zu  ernennen  ist.  Nach  dem 
Fridericianum  von  1237  und  nach  der  uns  vorliegenden  Ur- 
kunde Rudolfs  I.  anno  1278  a.  6^'  wtirde  nämlich  der  Schul- 
meister ,per  nos  et  successores  nostros'  ernannt.  Es  muß  die 
Bestimmung  des  Albertinums  1296  a.  10,**'  daß  die  Ernennung 
durch  den  Rat  zu  geschehen  habe,  schon  zur  Zeit  Rudolfs  1. 
gegolten  haben,  da  dies  aus  einer  Klage  der  Wiener  Scholaren 


We'ue  fQr  TuUn  vur  (1270  Wiotor  Bettr.  21  c.  3),  du  Vert>ol  der 
MnndmAnnscIlafI  («.  24)  in  tahlrmchon  Urkunden,  bMoodera  im  Laad> 
frieden  1276  (UVQ.  n.  62,  nieho  «nch  Haaentihrl  LanilpAr.  97);  anch 
das  Versprechen,  das  Privilegium  aU  Kaiser  erneuern  bu  wollen  (a.  28), 
in  nichts  Seltenes  (Tomaschek  SB.  331  f.;  Riemer  17;  Schuster 
Oesch.  Wiens  1.  382  f.),  ebensowenig  die  StrAt'fanktioD  des  a.  35. 

T*  Tomaschek  SB.  328,  dagegen  Lorena  tfi. 

"  Qeech.  Wiens  I.  3331 

"**  Haben  auch  das  bestettet  pei  chunig  Ruedolfen,  das  man  ttmb  alles  erb 
nicht  antwnrten  schol  an  ewentenre. 

«  WB.  I.  •»  WR.  1. 
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^egen  den  Rektor  (1277 — 1284)  zu  entnehmen  ist.^*  Der  Aub- 
iall  dieser  Bestimmungen  in  den  vorliegenden  Privilegien  wäre 
jedocb  nur  dann  von  Gewicht,  wenn  es  gewiß  wäre,  daß  Ru- 
<iolf  L  den  Wienern  wahrend  seiner  ganzen  Regierungszeit 
Tinr  zwei  Privilegien  verliehen  hat.  Da  dies  nicht  feststeht,  so 
können  die  fehlenden  Rpstimraungen  ebensogut  in  anderen 
XJrkunden  Rudolfs  I.  für  Wien  enthalten  gewesen  sein  und  ihr 
Dlangel  in  den  uns  vorliegenden  Texten  spricht  in  keiner  Weise 
^egen  deren  Echtheit  oder  Gültigkeit. 

Das  gleiche  gilt  aueh  für  die  von  Schuster  hervorge- 
liobenen  Bestimmungen^  welche  im  Albertiuum  von  1296  vor- 
Icomzuen  und  in  Rudolfs  Privilegien  fehlen.  Auch  diese  können 
in  anderen  Privilegien  Uudolfa  I.  Aufnahme  gefunden  haben, 
'wenn  man  nicht  von  der  einfacheren  Annahme  ausgehen  will, 
daß  816  neue  Anordnungen  Albrechts  I.  sind.  Daß  Albrecht 
den  W^ienem  weniger  günstig  gesinnt  war  als  sein  Vater,  kann 
Schuster  allerdings  zugegeben  werden,  daraus  folgt  aber  noch 
nicht,  daß  Albrecht  in  keiner  Weise  den  Bürgern  bei  Erteihing 
Ton  Vorrechten  entgegenkommend  gewesen  ist;  gerade  weil  er 
ihnen  wichtige  Rechte  nahm,  mag  er  ihnen  in  anderen  Bezie- 
hungen Vorteile  haben  zukommen  lassen. 

IV.  Neben  den  großen  Stadtrechtsprivilegien  erflossen 
saUreicfae  Verordnungen  der  LandesfUrsteu  und  autonome 
Satzungen,  durch  welche  das  Wiener  JStadtrecht  sich  fortbildete. 
Man  findet  all  diese  Urkunden  in  Tomascheks  ,Rechte  und 
Freiheiten  der  Stadt  Wien*.  Die  Hauptgrundlagen  des  Wiener 
Stadtrechtes  blieben  aber  im  ganzen  Verlaufe  der  Periode  die 
gleichen;  erst  mit  dem  Schlüsse  des  Mittelalters  im  beginnen- 
den 16.  Jahrhunderte  wurden  ftu*  das  Wiener  Stadtrecht  durch 
das  Stadtrecht  Maximilians  I.  von  1517^*  und  durch  die  Stadt- 
ordnung Ferdinands  I.  von  1526**  neue  Grundlagen  geschaffen, 
welche  der  Munizipalfreiheit  ein  Ende  machten  und  eine  neue 
Ära  ftlr  das  Stadtrecht  einleiteten. 

V.  Für  das  Wiener  Stadtreeht  besitzen  wir  aus  der  Zeit 
des  Mittelalters  eine  einzige  Pri vatarbeit,  das  als  Wiener 
Stadtrechtsbuch   bezeichnete   Rechtsbuch. ^'*     Die   23  Hand- 


*  Redlich  Mittcil.  atiit  dem  vatikanischen  Archiv  n.  826— 2S8. 
•*  WB    2.   IS3.  "  Wn.  a.  131. 

"*  Die  Benennung  .Weicbbildbuch'  bei  Stark,  SandhuASf  Scbu«t«r  und 
Lniehin   ÖBterr.  ReicbsgeBch.  138   wird   beMer  TeriniedeD,  da  der  Ans- 


Schriften,  in  welclien  es  vorkommt,  sollen  mehrere  verscbieilen»  1 
Redaktionen  finthalten.  eine  Annflhme,  welclie  wohl  nicht  richtig 
ist,  da  die  Unterscliiede  der  einzelnen  Handschriften,  zura  Teile 
gar  nur  durch  falsches  Binden  einzelner  Blätter  hervorgerufen, 
der  Hauptsache  nach  nnr  in  dem  Auslassen  einzelner  Artikel 
oder  in  Änderungen  ihrer  Reihenfolge  bestehen.  Das  Buch 
stellt  es  sich  zur  Aufgabe,  das  weltliche  Recht  darzustellen, 
damit  die  Leute  sich  vor  Gericht  zu  benehmen  wissen."  Es 
wird  zwar  nicht  in  allen  Handschriften  ausdrücklich  gesagt, 
daß  das  Rechtsbuch  Wiener  Hecht  enthalte,  doch  ergibt  sich 
das  aus  manchen  Bemerkungen,  aus  der  Erwähnung  einiger 
speziell  in  Wien  vorkommender  Rechtsinstitute  und  aus  der 
häufigen  Benützung  der  Wiener  RatsbeschlUsse.  Dieser  Inhalt 
und  noch  mehr  die  ausfiilirliohen  Artikel  über  den  Vorsprcch 
am  Eingange  des  Buches  sprechen  dafür,  daß  der  Verfasser  ein 
Vorsprcch  war.  Das  Buch  behandelt  meist  nur  Zivilrecht,  Ob- 
ligationen-, Erb-  und  eheliches  (}Ütcrrecht,  Burgrecht,  Dienst- 
barkeiten  und  Pfandrecht.  Geschöpft  wird  aus  dem  Wiener 
Rechte;  Gewohnheitsrecht,  Stadtrechtsurkunden  und  Ratsbe- 
schlUsse sind  darin  verarbeitet.  Daneben  wird  der  Schwaben- 
spiegel nur  insofern  benützt,  als  die  a.  96 — 108  aus  dem 
Schwabenspiegel  herausgeschrieben  sind. 

Die  große  Zahl  der  Handschnften  zeigt,  daß  das  Buch 
vielfach  im  Gebrauche  stand,  und  zwar  nicht  nur  in  Wien, 
sondern  auch  außer  Wien.  Dies  entnehmen  wir  daraus,  daß 
mehrere  Handschriften  in  Graz  gefunden  wurden  und  daß  in 
einer  Handschrift  verschiedene  Klosterneuburger  Anordnungen 
angehängt  sind,***  endlich  daß  eigentümlicherweise  in  einer 
Handschrift  das  Stadtrechtsbuch  auf  Judenburg  umgeschrieben 
und  statt  Wien  überall  Judenburg  eingesetzt  ist.*' 

Als  Entstohungszeit  des  Stadt  rechtsbnches  wurde  früher 
allgemein    das   Jahr    1435    angenommen,  ^"    weil    zwei    Hand- 

drnck  ,Weichbild*  in  8üddentKhUnd  nicht   vorkommt;    Schröder   &Q. 

649  n.  89  und  auch  Sohnster  Gesch.  Wiens  t.  339  N.  3. 
"  Schuster  Wiener  Stadtrecht  48:  ,d»z  ich  weltHcheii  recht —  den  leaten 

bIro  Olrpringe,  d««  sen  rio  von  getrost  werden  nnd  dester  pat  erchenneii, 

nn   wem   »i   schaden   oder   frum  nemen,   «venne  «i   dnrch    not,    nnd    »uf 

recht  chOmen  liir  gcricht.' 
"  Simdhaas  378.  ••  Sandhaaa  869. 

*°  Stobbe  Geschichte  der  deutacben  Rechtsquellen  1.  5S6;  Bischoff  StK. 

302;  Oengler  StR.  629. 
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ßchriften®'  die  Überschrift  tragen:  ,Daz  sind  dew  Recht  dor 
Stoise  Wienn  anno  dni  1435.*  Daß  diese  Worte  auf  diese  Weise 
unrichtig  ausgelegt  werden  und  daß  das  Buch  früher  entstan- 
den  sein  muß,  die  Worte  also  nur  die  Zeit  der  Abächriilnahme 
angeben;  ersieht  man  daraus,  daß  eine  Grazer  Handschrift  im 
JaJire  1429  niedergeschrieben  wurde. ^'  Weitere  äußere  An- 
iiftliBpunkte  für  die  Entstehungszeit  des  Buches  besitzen  wir 
Aicht,  wir  sind  daher  zur  Feststellung  der  Eutstehungszeit  nur 
auf  innere  Gründe  hingewiesen. 

Als  frühester  Zeitpunkt  ist  das  Jahr  1276  anzunehmen, 
da  in  a.  90  eine  Verordnung  Rudolfs  I.  zitiert  wird  and  dieser 
erst  1276  nach  Österreich  gekommen  ist.®^  Weiter  geht  Siegel, ^^ 
welcher  jedoch  ohne  Begründung  das  Jahr  1325  ah  früheste 
Entstehungszeit  des  Buche«  angibt. 

Als  spätesten  Termin  der  Entstehung  nimmt  Schuster^ 
das  Jahr  1296  an,  er  hiilt  nämlich  dafür,  daß  das  Stadtrechts- 
buch Ulter  sein  müsse  als  das  Stadtrecht  Albrechts  L.  aus  diesem 
Jahre.  Das  Stadti-echtsbuch  a.  2  und  90  lehrt  nämlich,  daß 
die  Prozeßkaution  im  Streite  um  Erbe,  nicht  aber  in  einem 
Prozesse  um  versessenes  Biu-grecht  zu  erlegen  ist,  erwähnt 
aber  nicht  die  Bestimmung  des  Stadtrechtes  1296  a.  2,'''  wor- 
nach  der  Erlag  der  Prozeßkaution  (ebenteure)  entfallen  kann, 
wenn  der  Kläger  vor  dem  Hate  beweist,  daß  er  außerstande 
ist,  sie  zu  leisten,  und  auch  keinen  Bürgen  Enden  kanu.  Dar- 
aus schließt  Schuster,  daß  das  Stadtrecht  1296  bei  Verfassung 
des  Ötadtrechtsbuches  noch  nicht  erlassen  war.  Bei  dieser  De- 
duktion wird  jedücli  außeracht  gelassen,  daß  das  Stadtrechts- 
buch bei  weitem  nicht  das  gesamte  in  Wien  geltende  Recht 
vorträgt  und  daß  es  eine  ganze  Reihe  von  Bestimmungen  gibt, 
welche  im  Stadtrechtsbuche  keine  Aufnahme   gefunden   haben. 


**  Die  bei  Rnuch  K«runi  Auetr.  Script.  3.  144  f.  abgedruckte  Pr&nd«uAche 
and  eine  Hacduchrift  des  Wiener  Magistrat«;  Schuster  Wiener  Stadt- 
recbtab.  27. 

••  Stark  8«. 

**  Scbnster  a.  a.  O  36  wLU  diesen  Anfangäpankt  in  da«  Jahr  1S78  hin- 
aafiücken,  weil  Kndolf  vor  1278  der  Stadl  Wien  kein  Stadtrecbt  erteilt 
bat,  e»  iat  aber  s.  B.  acbon  aoa  dem  Privilegium  für  die  Bauageoossen 
TOD  1S77  (WB.  I.  34)  zu  eutnehmeu,  daß  Kudolf  1.  trcUou  vor  1278  in 
Österreich  geaetz^vberiBch  täti^  war. 

•*  KO.  «7.  •»  A.  «  O.  3ö. 

»•  WB-  1.  tty. 
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Ebenso  wenig  stichhältig  ist  Schusters  weiteres  Argument, 
denn  wenn  das  Stadtrechtsbuch  a.  48  gestattet,  den  Spieler 
wegen  des  Spielverlustee  bis  aiifs  Hemd  auszuziehen,  das  Stadt- 
recht  1296  a.  10  ö^  dagegen  erklart,  dwß  ein  Schliler  nur  das 
Bargeld,  welches  er  bei  sich  hat,  and  nicht  seine  Kleider  ver- 
spielen könne,  so  enthalt  das  Stadtrechtsbuch  eben  nur  die 
allgemeine  Regel  und  unterläßt  es,  die  Ausnahme  zu  Gunst 
des  Schulers  aufzufilhren.^* 

Als  spätester  Termin  Ah*  die  Verfassung  des  Stadtrecbts- 
buches  ist  vielmehr  das  Jahr  1340  anzusehen.  In  früherer 
Zeit  findet  sich  das  14.  Jahr  als  Mündigkeitstermin  für  Knaben, 
aber  schon  im  Stadtrechte  1340  a.  51**  wird  gelegentlich,  also 
als  bereits  bestehendes  Recht,  angegeben,  daß  die  Müudigkeit 
för  Knaben  mit  dem  18.  Jahre  eintrete,  und  dies  blieb  geltendes 
Recht,  welches  sich  noch  in  der  Grundbuehsordnung  1666^* 
und  später  vorfinclet.  Da  nun  das  Stadtrecbtsbuch  a.  lö  noch 
das  14.  Jahr  als  Mündigkeitstermin  kennt,  so  muß  es  vor  1340, 
und  zwar  einige  Zeit  vor  1340  niedergeschrieben  worden  sein. 

Zu  demselben  Ergebnisse  gelangt  man,  wenn  man  die 
Bestimmungen  Über  die  Dispositionsfahigkeit  der  Mädchen  ins 
Auge  faßt.  Das  Stadtrechtsbuch  a.  14  kennt  nur  zwei  Fälle, 
in  welchen  Mädchen  dispositionsfiihig  werden,  die  Verehelichung 
und  den  Eintritt  in  ein  Kloster;  das  Stadtreclit  1340  a.  öl  hat 
noch  einen  dritten  Fall,  die  Erreichung  des  50.  Lebensjahres, 
enthält  also  einen  Fortschritt  zu  größerer  Liberalität.  Die  An- 
ordnung des  Stadtrechtes  1340  ist  demnach  jüngeres  Recht, 
das  ühngens  einige  Zeit  vorbor,  mindestens  seit  1325  gegolten 
haben  muß/**^  so  daß  auch  das  Stadtrecbtsbuch  geraume  Zeit 
vor  1340  entstanden  sein  dtirfle.  **** 


iio    ' 


•'  WR.  1.  71. 

**  Dm  gleiche   gilt   auch   filr  di«*  weiter«!»   von    Schuster    Oe«ch.   Wi 
1.    835     anfgefllhrten    Aipum^ntc.      Ebenso     wie     Schuster     übri 
Genglor    ätadtrechtsaltertUnier    603    und    Schulte    Deutiche    Beicb»- 
geschichte  155  o.  21  (6.  AuÖ.)- 

«  WB.  1.  111.  i"  WR.  2.  187. 

*"'  Schußter  Wiener  Stadtrechlsb.  34  macht  auf  eine  Urkunde  vom  J.  1 
(Hormayr  Wien  7    CCXV)   aufmerksam,   worin    eine  Jungfrau,    wel 
weder  verheiratet  noch  Klosterfran  war,   di<i  also  Aber  50  Jahre  alt  ^^ 
wesen  sein  maß,  auf  ein  nnbcwagUches  Gut  veniioht«t. 

^«  Schuster  a.  a.  0.  32  flihrt  fllr  die  Priorilil  dei  P»  ih«a 

weiters   eine  angebliche  Diskrepani  a 
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Ein  weiteres  Argument  Rir  das  Entstehen  vor  1360  liegt 
ikrin,  daß  nach  einer  Verordnung  von  1360"'  Verkäufe  von 
Immobilien  nicht  vor  dem  Grundherrn,  sondern  vor  dem  Rate 
n  geechehcn  haben.  Diese  Bcßtimmung  wurde  auch  prak- 
ti«chee  Hecht,  denn  von  1368  an  beginnen  die  Grundbücher 
des  Rates.  Das  Stadtrechtsbuch  Inngegen  lüßt  die  Vorkäufe 
noch  vor  den  Grundiierren  geschehen  und  ist  demnach  oflen- 
hü  älteren  Datums.  *°* 

Das  Ergebnis  ist  somit,  daß  das  Stadtrcohtsbuch  zwischen 
I?76  und  etwa  1325  entstanden  ist. 

VI.  Die  Familie  dos  Wiener  Stadtrechtes. ***^  Wiener 
Recht  findet  sich  in  mehreren  österreichischen  Städten."**®  Die 
StÄdtrechtsurkunden  fiU*  Ilainburg  1244,  "**''  Krems  und 
Stein****  und  Korneuburg'****   enthalten   wortgetreue  Wieder- 


a.  ftS  de«  Studtrechtes  1340  (WB.  1.  111)  au.  Die  heiden  Artikel  bandeln 
jedoch  Ton  verschiedenen  Dingen.  A.  .'i2  setet  fest,  unter  welchen  Be- 
din^Dgen  der  Verkauf  eines  Erbgutes  wegen  äclmlden  des  Erben  »u 
^statten  ist,  nnd  Bagt^  dnß  das  nur  im  ersten  Jahre  nach  dem  Tode  ge- 
«cheben  ktinuB;  a.  '28  hing'eff-en  bestimmt,  welche  Güter  dem  OUubiger 
haften  und  auf  welche  er  greifen  kann. 
WR.  1.  149. 

AI«  spftteste«  Enlatehan^jahr  nehmen  daa  Jahr  1360  au  Siegel  RG.  87, 
Lnschin  österr,  Reichsgettchichte  138,  Werunsky  Ostcrr.  Reiobs-  und 
Recbtsgeschicht«  15;  die  zweite  Uätfte  des  14.  Jahrhundert«  Schröder 
RG.  649,  Tomaschek  WR.   t.  LXXXI. 

Von  der  BorflckBichtigung  dea  Wiener  Rechtes  in  anderen  Ländern  wird 
hier  abgesehen. 

Auch   in   mebroren   an  den  Wiener  Burgfrieden  grenzenden  Ortschaften 
galt  Wiener  Recht,  so  in  der  Bcbeff-  und  Landstraße  (Wioner  Stadtrechts- 
bach  a.  33,  und  in  Erdberg  a.  36,  dazu  Hürinayr  Wien  II,  CLXXXU. 
Heilt  er  Archiv   10.  138  f. 
WB.  1.  77  and  86. 

Winter  SB.  63.  273;  Schuster  Geschichte  Wiens  S.  366,  beeonders 
N.  6,  welcher  nicht  umhin  kann  anxuerkennen,  daß  das  PriTilegtum  für 
Komenburg  ans  dem  uns  vorliegenden  Texlc  de?  RudoIHnums  von  1278 
geschöpft  hat,  meint  Im  Zusammen hftngo  mit  seiner  Ansicht  über  die 
Rudolfinischen  Privilegien,  die  Korneuburger  hätten  sich  die  uns  vor- 
liegenden nicht  mehr  gUttigen  oder  nicht  gültigen  Privilegien  Rudolfs  L 
fQr  Wien  verschafft,  daraus  das  Brauchbare  Eusammengestellt  und  dies 
dem  Hersoge  vorgelegt.  Ans  Unwissenheit  oder  Nachllbuigkeit  der  herzog- 
lichen Kanzlei  sei  dann  diese  Vorlage  bestAtigt  worden.  Es  wäre  aber 
doch  SU  eigentümlich,  daß  die  Korneuburger  bei  dem  Vorhandensein 
zahlreicher  evbter  Privilegien  für  Wien  gerade  ein  unechtes  oder  aurilck- 
gvoommenes  Privilegium  als  Vortage  benSiat  hätten.  Aach  ist  der  heraog- 
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gaben  von  Wiener  Stadtrechtsurkunden  mit  geringfligigen  Andi 
Hingen.     Auch  Wiener-Neustadt   hatte  Wiener    Kocht,    wi 
vorzugsweise   aus   dem   großen    Stadtrechte   zu    entnehmen  it 
welches,    zwar    eine    Fälschung,    doch   den   damaligen    Rech 
zustand  in  Wiener-Neustadt  zur  Darstellung  bringt. 

Fenicr  erhielt  Kggenburg  das  Recht  von  Wien****  und 
auch  Enns  muß  als  Wiener  Tochterstadt  angesehen  werden, 
falls  man  annimmt,  daß  das  Ennser  Stadtrecht  1212  einem 
älteren  Wiener  Rechte  entnommen  worden  ist. 

Mftuteru  erhielt  das  Recht  von  Krems  im  Jahre  1277. "V 
Es  ist  also  Enkelstadt  von  Wien,   vorausgesetzt,    daß  Mautei 
damit  auch  jene  Rechte  verliehen  wurden,  welche  Krems  spttt 
erhalten  würde. 

Schließlich  mag  noch  darauf  hingewiesen  werden,  daß, 
wie  erwähnt,  das  Wiener  Stadtreclitshuch  fUr  Judenburg 
adaptiert  wurde,  wobei  es  allerdings  zweifelhah  bleibt,  ob  in 
Judenburg"  Wiener  Recht  gegolten  hat,  da  sich  sonst  keine 
Spur  davon  findet.  H 

Von  den  Wiener  Tochterrechten  erheischt  nur  eines,  da«^ 
Wienor-NeustUdter  Recht,  eine  nllhere  Betrachtung.  Wir  be- 
sitzen von  dieser  Stadt  ein  au&fUhrliches  Stadtrecht,  zwar  nicht 
im  Originale,  sondern  nur  in  mehreren  Handschriften  des  14. 
Jalirhunderts,  sowohl  lateinisch  als  in  deutscher  Übersetzung,^" 
welches  sich  als  eine  Urkunde  eines  Herzogs  Leopold  gibt. 
Früher  wurde  allgemein  angenommen,  das  Denkmal  sei  zwischen 
1221  und  1230  entstanden;  nach  1221,  weil  das  Wiener  Stadt- 
recht aus  diesem  Jahre  offenbar  iilter  ist,  und  vor  1230,  weil 
dieses  das  Todesjahr  des  Babonbergers  Leopold  VI.  war,    von 


liehen  Kanzlei  keine  so  arge  Xacblässigkeit  ztuumuttsu.  Das  Komeu- 
burger  Privilegium  bildet  tlÄher  eine«  weiteren  Beweis  für  die  Autlieu- 
tiiität  der  iius  vorliegenden  Rudolfinischen  Privilegien.  Der  BeweisfQhrnng 
Wintei-B  schließt  sich  auch  «.n  Starser  Geschichte  der  l.  f.  Stadt  Kor- 
neuburg 8. 22a  ff. 

""  Winter  Beitr.  31:  uppidnm  et  cires  —  libertamas  omnibni  libertatibiu 
et  jnribuft  et  gratiis,  quibna  civitas  Wiennensis  a  romaris  imperAtortbus 
et  regibus  —  et  a  nobia  ac  Auatrie  dticibus  dinoacitur  libertata.  Siehe 
auch  fUr  du  Proaeßrecht  1277  (Winter  Beitr.  33)  a.  6:  oivea  •  de  ae 
Gonqnerentibua  coram  nobis  vel  suo  iudico  reapondehunt  secundnm  for- 
mam  iuris  civitatia  Wienuensi«. 

»'»  1279  M.  Bü.  28,  ±  41H. 

1»  Siehe  die  Handschriaen  bei  Winter  79. 
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welchem  es  herrilhren  sollte."^  Erst  Meiller  ^'*  spracli  sich 
da.hm  aus,  daß  das  Stadtrecht  jüngeren  Datums  sein  müsse/*^ 
IDHi  meinte,  es  sei  ca.  1381  von  einem  habsburgischen  Leopold 
gfl|pelien  worden.  Winter  hat  sich  dann  Air  die  Unechtheit 
des  Rechtsdenkroales  ansgeeproclien  und  seine  Aneicbt  auf 
solche  Gründe  gestützt,  daß  die  Unechtheit  nun  wohl  außer 
Zweifel  steht."*' 

Der  Mangel  eines  Originals  wäre  an  sich  noch  nicht  be- 
denklich^ obwohl  es  auffalten  niußj  daß  dieses  Original  schon 
im  15.  Jahrhundert  gefehlt  hat.'*'  Doch  ist  es  eigentümlich, 
daß  in  keiner  einzigen  der  vielen  noch  vorhandenen  Neu- 
städter Urkunden  dieses  Stadtrecht  erwähnt  wird,  auch  in  der 
einzigen  Urkunde  (1281),  welche  Überhaupt  den  Herzog  Leo- 
pold nennt,  *^^  wird  in  keiner  Weise  auch  nur  angedeutet,  daß 
er  ein  Stadtrecht  erteilt  habe,  obwohl  sonst  gerade  in  Neustadt 
jedes  halbwegs  umfassende  Privilegium  der  Stadt  regelmäßig 
auf  die  älteren  Bezug  nimmt. 

Dazu  kommen  die  Wiederholungen  und  Wideraprüche  in 
der  Urkunde,  welche  so  zahlreich  sind,  daß  das  Hervorgehen 
des  Stadtrechtes  aus  einer  herzoglichen  Kanzlei  sich  nicht  an- 
nehmen läßt.  Schließlich  spricht  für  die  Unechtheit  die  Titu- 
latur des  Herzogs,  welche  weder  auf  einen  Babenberger  noch 
auf  einen  Habsburger  Herzog  paßt.  Der  angebliche  Aussteller 
der  Urkunde  bezeichnet  sich  als  Herzog  von  Osterreich,  Steier 
usw.  In  anderen  Handschriften  steht  statt  des  ,usw.*  Herr  von 
Krain  oder  anch  Herzog  von  Kärnten.  "*  Herr  von  Krain 
nannte  sich  aber  kein  Babenberger  Leopold,  Herzog  von 
K&rnten  überhaupt  kein  Babenberger,  erst  Friedrich  11.  der 
Streitbare  führte  den  Titel  eines  Herrn  von  Krain.  Aber  auch 
auf  einen  Habsburger  Leopold  weisen  die  Titel   nicht  hin,   da 


"*  Wflrth  Das  Sladtrecht  von  WienerNeiistadt  (8.-Ä.  aus  der  Österr.  Zeit- 
schrift fQr  Rechts-  und  SUatswissouschaft  IBIO)  6.  17-,  M eil  1er  Ueg. 
der  Babenberger  S.  128  Nr.  170,  894;  Oawpp  StK.  S.  237;  Gengier 
StR.  £>41. 

»»  Archiv  10.  107  N.  2. 

"*  Ebenao  TomaÄchek  Deutsches  E«cht  in  öatorroich  78  N.  8. 

"*  Zaatimniend  Lnschin  Heichageach.  läO. 

"»  Winter  »7. 

«>•  Winter  99  f. 

"■  Winter  18«. 


die  habbburgischen  Herzoge  noch   mehrere  Titel   in   ihren  Ur- 
kunden führten. 

Zu  welchem  Zwecke  die  Fälschung  vorgenommen  wurde, 
ist  ebenso  unbckanut  wie  die  Person  des  Fülschers.  Die 
Quellen,  aus  welchen  er  schöpfte,  sind  vorzugsweise  das  Wiener 
Recht  1244  (vom  Wiener  Privilegium  1278  findet  sich  kein  An- 
klang darin)^*'**  dann  das  Ottokarsche  Privilegium  für  Wiener- 
Neustadt  von  1251.^^^  Daß  dieses  letzte  Quelle  des  Stadtreohte« 
war  und  daß  nicht  das  umgekehrte  Verhältnis  besteht,  zeigt 
das  in  der  Schlußklausel  beider  Dokumente  vorkommende 
Wort  ,innovatio^  welches  wohl  auf  die  Ottokarsche  Urkunde 
paßt,  mit  welcher  frUhere  Privilegien  bestätigt  wurden,  nicht 
aber  auf  das  Stadtrecht»  welches  sich  als  eine  Erteilung  neuen 
Rechtes  (donatio)  charakterisiert. 

Durch  dieses  Quellen  Verhältnis  wird  zugleich  festgestellt 
daß  das  Neustädter  Stadtrecht  nach  1251  niedergescli rieben 
worden  ist.  Es  muß  aber  auch  vor  1278  verfaßt  worden  sein, 
weil  das  Wiener  Stadtrecht  1244  und  nicht  die  spätere  Wiener 
Urkunde  1278  benützt  wurde.*"  Aus  c.  92,  welches  die 
Grenze  gegen  Osterreich  als  die  Grenze  des  Wiener-Neustädti- 
schen  Gerichtes  bezeichnet,  kannte  man  schließen  wollen,  daß 
das  Stadtrecht  vor  1254  niedergeschrieben  sein  müsse,  da  in 
diesem  Jahre  das  Neustädter  Gebiet  von  Steiermark  abgetrennt 
und  Osterreich  zugewiesen  wurde.  ^*'  Ein  sicherer  Schluß  ist 
jedoch  daraus  nicht  zu  ziehen,  denn  wenngleich  die  Neustadt 
von  da  nb  mit  OsteiToich  vereinigt  blieb,  so  wurde  sie  im  ge- 
wühnlichen  Leben  doch  noch  lange  zu  Steiermark  gerechnet  *'* 
und  das  konnte  wohl  auch  Auffassung  des  Stadtrechtsverfassers 
gewesen  sein,  der  sich  ja  auch  sonst  nicht  durch  besondere 
Genauigkeit  auszeichnet. 

Obwohl  nun  dieses  Stadtrecht  eine  Fälschung  ist,  läßt 
sich  doch  Wiener-Neustadt  dem  Kreise  des  Wiener  Rechtea 
zuweisen,  weil  dieses  Stidtrecht  daselbst  später  häufig  benützt 


"•  Winter  114.  "'  Winter  Beitr.  1. 

*"  Winter  107  vermutet  cUa  Kntatehen  *m  SchluMc  de«  Jahres  lÄ7ß  oder 
iu  den  ersten  nenn  MonAten  des  Jahres  1377,  dazu  jctxt  Mitla  im 
Jahrb.  filr  Landeskundu  von  Niederöaterreich  1904,  244  ff. 

>**  Lampel  Archiv  71.  301  f.;  Winter  1»*J;  Krone«  Verfaasna^  und  Ver- 
waltung von  Steiermark^  Graz  1807,  263  f. 

"*  Winter  132  N.  1;  Krones  a.a.O.  365. 
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wurde.  Selbst  außer  Neustadt  stand  es  in  Ansehen.  Im  15.  Jahr- 
hunderte wurde  es  ad  Aspang  mitgeteilt,  der  Diözesan  der  Neu- 
stadt, der  Erzbischof  von  Salzburg,  ließ  es  sich  1448  ab- 
schreiben und  im  15.  Jahrhunderte  wurde  es  von  einem  Notar 
in  Rottenmann  in  dessen  Formelsammlung  aufgenommen.'*'' 


§  15.    Die  übrigen  Stadtreehte. 

Von  den  österreichischen  Städten,  welche  nicht  nach 
Wiener  Recht  lebten,  besaßen  —  wenn  wir  Pettau,  Trient  und 
Triest  aasnehmen  —  keine  einzige  eine  größere  Stadtrechts- 
orkonde,  wenigstens  ist  keine  solche  bekannt  geworden.  Das 
Stadtrecht  entwickelte  sich  da  auf  dem  Wege  des  Gewohnlieita- 
rechtes,  daneben  erhielten  aber  auch  viele  Städte  Privilegien, 
welche  ihnen  gewisse  Rechte  und  Vorteile  zusicherten.^ 

In  Niederösterreich  erhielt  von  den  Städten,  in  welchen 
Wiener  Recht  nicht  nachweisbar  ist,  K 1  o  s  te  r  n  e  u  b  u  r g  bei 
seiner  Erhebung  zur  Stadt  1298  von  Albrecht  I.  ein  kleines 
Stadtrecht,*  welches  durch  zahlreiche  Privilegien  vervollständigt 
wurde. ^  Für  St.  Polten  besitzen  wir  ein  Privilegium  des  Bi- 
schofs Konrad  von  Passau  tlber  die  Abschafiung  der  Orda- 
lien  usw.  aus  1159,*  ferner  Diplome  Kaiser  Friedrichs  II.  tiber 
die  Verleihung  des  Landgerichtes  usw.  in  der  Stadt  St.  Polten 
an  den  Bischof  von  Passau*  und  über  die  Rechte  von  St.  Polten,® 
endlich  einige  andere  Satzungen.'  Tulln  erhielt  mehrere  Rechts- 
bestätigungen, zwei  1270  von  König  Ottokar*  und  eine  von 
1276  von  Rudolf  I.» 


Winter  78. 

Du  Anflihren  alt  dieser  Prirtlegiumsiirkunden  wfirde  xn  weit  fQbren, 
So  weit  sie  bis  1867  durch  die  LitcrAtur  bekannt  g-eworden  sind,  fiudet 
man  sie  iu  ziemlicher  Vollständigkeit  bei  Bifichoff  östorr.  Stadtre«hte 
aafj^slhlt.  Seither  sind  noch  viele  andere  Stadtrccbtsarkundeu  dorch 
den  Druck  verüffeutlicbt  worden,  ein  codex  juris  niunicipalis  aiistriacas, 
darch  welchen  Bisch  offs  Angaben  verrollständigt  würden,  fehlt  jedoch. 
Gengier  St.R.  223;  TollstÜndiger  bei  Fischer  Schicksalfl  von  Kloster- 
neuburg 2.  603  f. 

Siebe  dieselben  bei  Zeitig  Archiv  7.  313  f. 
Gengier  8tK.  410.  •  UVO.  n.  28.  •  UVO,  n.  46. 

Winter  Beitr.  3  f..  18  f.,  85  f. 
Winter  Beitr.  19  f.  •  Winter  Beitr.  25  f. 
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Die  Stadtrechtsurkunden,  durch  welche  mehreren  nieder- 
österreichischen  StUdten  Wiener  Recht  verliehen  wnrde.  sind 
bereits  erwähnt  worden.  Von  diesen  StUdten  erhielt  Krems  noch 
zahlreiche  andere  Privilegien^*®  ebenso  Wicner-Keustadt,** 
Von  den  Privilegien  der  letzteren  Stadt  sind  besonders  hervor- 
znheben  die  Urkunden  Ottokars  von  1351^  womit  ein  (falsches) 
Privilegium  Kaiser  Friedrichs  II.  bestätigt  wurde,  and  von 
1253,'*  Rudolfs  I.  von  1277  uud  128P5  „„^^  Herzog  Al- 
brechts I.  von  1285,"  an  welche  sich  noch  manche  andere 
Rechtsbest&tigungen  knüpften. 

In  Oborösterreich  erhielt  Enns  außer  dem  St&dtrechte 
1212  noch  viele  Privilegien  und  Kechtsbestätigungen,'^  außer 
dem  besitzen  wir  einige  Urkunden  für  Linz**'  und  fllr  Steyr 
ein  ausführhches  Stadtreeht  von  1287  mit  Bestätigung  des  her- 
gebrachten Recl»tes  von  Herzog  Albrecht  I.  *^ 

Sehr  geringfUgig  sind  die  stadtrechtlichen  Urkunden  aus 
dem  Lande  S a  1  z  b  u rg.  Sie  bestehen  aus  einer  Stadtrechts- 
bestätigung für  die  Stadt  Salzburg  von  1286'^  und  einigen 
ftuderen  Urkunden  für  diese  Stadt. '"* 

Von  den  Städten  Steiermarks  erhielt  (3raz  eine  Reihe 
von  Privilegien."  aus  welchen  die  Hcchtsbestiitignng  Rudolfs  I. 
1281  und  das  umfangreichere  Privilegium  Herzog  Wilhelms 
1396  hervorzuheben  sind.**  Von  don  Privilegien  für  Brück 
a.  d.  Mur'*  verdienen  Erwähnung  das  Rudolfs  1.  1277,  womit 
Brück  zur  Stadt  erhoben  wurde,  und  das  des  Herzogs  Wil- 
helm 1396,**  von  den  Privilegien  für  Judenburg**  die  Rechts- 
bestätigung  Rudolfs  I.    1277  *^   und    die   Sladtordnung    Herzog 


f. 


'*>  Rauch  Rer.  Aiutr.  Script.  3.  269  f. 

"  Winter  Archiv  60.  lOÜ  f  und  Beitr.  70  f.,  96  f 

"  WiDter  Beitr.  9  f..  1 1  f .  »  WintPr  Beitr  32  f.. 

"  Winter  Beitr,  38. 

^^  Archiv  10.  92  f.,  27.  73  f.    nnd   Eerstrcut  in  den  Bünden  3—8  de»  UOE. 

»  UVO.  D.  136  nnd  18«.  "  UVG.  n.  74. 

>*  Kleimayrn  Staat  von  Salzburg  212  f. 

>'  Zauner  Chrunik  'J.  37Ü  f.;  Chniel  NatisenbUtt  1863.  214;  UVQ.  u.  230. 

***  Wartinger  Privil.  dt'r  Hauptstadt  Graz,  dazu  Privilegien  Btcierm.  St&dte 

uud  Märkte  in  Zahns  Steierm.  Geachiolit.ihlHttcrn  I — VI. 
"  Wartiugor  a  «.  0.  1  f .  und   tftf. 

"  Wartinger  Privil. der Kreiwtadt  Brück;  Genglor  Cod.  iur.  munic.  408f. 
"•  Wartinger  a,  a.  O.  I  f.  und  27  f. 
"*  Leitner  Versnob  einer  Monographie  Ober  Judenbnrg.  ■*  UVG.  n   &S. 
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Friedriiihs  V.  1433.'"     Außerdem    haben    wir  iioi.'.h  Privilegien 
für  Fürstenfeld ^'  und  Leoben." 

Die  einzig:e  Stadt  Steiermarks,   von  welcher  wir  ein    um- 

Sinnreiches    Stadtrecht    besitzen,    ist   Pctta  u   aus   dem    Jahre 

iSTß.*"    Der  Einleitung   zufolge   ist   es   ein  Weistuni,   welches 

von  den  Geschwornen   des  Stadtrates  auf  Begehreu   das   salz- 

Wtfischen  Vizedoms  abgegeben  wurde.     Es  enthält   ba^'rische 

Üechtssätze,   ist    aber    eine    ganz    Beliistandige  Arbeit;    nur   fUr 

sehr  wenige   seiner  ßestiutmungen   hißt  sich  eine  Quelle  nach- 

weisen.    Einige  Urteile  und  Schiedsprüche/**  dann  auch  einige 

Artikel  des  SchwabenspiogeJs^'  wurden  darin  verarbeitet,  ferner 

»och  ein  Weistum  von  1322,'*  der  Hauptinhalt  dürfte  auf  Ge- 

n'ohnheitsreclit  basieren. 

In  Krain  wurde  hauptsächlicli  Laibach  mit  einer  Reihe 
von  Privilegien  begnadet.  °^ 

Von  den  Urkunden  flir  Kärnten  sind  zu  erwälincn  die 
Rechtsbriefej  welche  Herzog  Albrecht  der  Lahme  1338  an 
KUgcnfurt,"  Herzog  Friedrich  130S  an  St.  Veit«^  die  Erz- 
bischöfe Heinrich  und  Ortolf  von  Salzburg  1339,  135Ö  an  Frie- 
sach, 1346  anGmlind^*'  erlassen  haben,  ferner  ein  Privilegium 
Kaiser  Heinrichs  IV,  1060  für  Vi  11  ach  mit  Erteilung  des  Markt- 
rechts. ^" 

Von  den  Städten  Tirols  ist  Innsbruck  hervorzuheben. 
Es  erhielt  1239  ein  Stadirecht  von  Herzog  Otto  von  Meran,  •• 
welches  KOnig  Heinrich  von  Böhmen  1329  verbesserte."  Außer- 
dem besitzen  wir  noch  ein  Weistum***  und  einige  andere  Ur- 
kunden^* flir  diese  Stadt.    Mcran  erhielt  ein  Stadtrecht  1317» 


«•  UVG.  n.  177.  "  Die  Privilegien  von  Ftlritonfold  1857. 

*•  ArchW  58.  502  f. 

••  lleraru^egeben  von  Btschoff  SB.  113.  695  f. 

»«   Biichoff  A-  a.  O.   702  f. 

•*  Sch-Sp.  8.  9,  U  =  StaUtr.  Pettau  a.  160— 160. 

"  OW.  5.  403. 

**  Klao  Diplomatar.  Carnioliciiai.  Beilage  ku  den  Mttteil.  de«  bist.  Ver.  fllr 

Krain;  niehe  auch  Literaturangaben  bei  Bitchoff  Stadtrocht  71. 
"  Gengl*r  SlR.  220.  "  UVO.  n.  83. 

**  Mitt.  d.  Inst.  32.  6G2f ;  Chmol  Kotixeoblatt  1851,  82»: 
"  BiBoboff  8tR.  169.  »  UVO.  n.  37. 

»•  UVG    D.  89.  *«  Ö\V.  2.  231  f. 

^  UVO.   n.  ai,   66,    101;    Hormayr  Qesch.  Tirols    1,  S.    407  f.;    derfiMbc 

Beifcr.  snr  Gecch.  Tirola  8.  412  f. 
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welches  noch  ungedruckt  ist*'  Für  Brixen  existiert 
längeres  Rechtsbuch,**  fiir  Lienz  zwei  Weistümer,  Stadtord- 
nungen  enthaltend,  von  c.  1460  und  1479  und  Statuten  aus 
1596,**  dann  haben  wir  zahlreiche  Urkunden  für  Boren,** 
Bruneck*^  und  Sterzing.*' 

Die  umfangreichBten  Nachrichten  besitzen  wir  Über  das 
Recht  der  Stadt  Trient.  Abgesehen  von  einigen  älteren  Ur- 
kunden,*^ finden  sich  hier  ausführliche  Statuten,  aas  welchen 
sich  die  Rechtsentwicklung  genau  verfolgen  laßt.  Der  Inhalt 
dieser  Statuten  steht  In  naher  Verwandtschaft  mit  dem  Rechte 
norditalischer  Studte,  beruht  ebenso  wie  dieses  auf  dem  lango- 
bardischen  Rechte,  Diese  Statuten  enthalten  also  deatsehes 
Recht,  allerdings  mit  Anklängen  an  das  römische  Recht.  **"  Die 
alten  Statuten  aus  den  Jahren  1250—1276  (oder  1313)''o  be- 
stehen aus  gewohnheitsrechtlichen  Bestimmungen,  welche  die 
Stadtgemeinde  sieh  selbst  satzte  und  der  Bischof  bestfitigte; 
sie  galten  nicht  nur  in  der  Stadt,  sondern  im  ganzen  Gebiete 
von  Trient.  In  den  Jahren  1338—1347  ließ  Bischof  Nikolaus 
neue  Statuten  zusammenstellen/*  welche  dann  vereinigt  mit 
den  alten  Statuten  in  Gebrauch  standen.  1425  wurden  diese 
Statuten  von  Bischof  Alexander  revidiert  und  in  dieser  Arbeit 
findet  sich  schon  die  spUtere  Einteilung  in  drei  Bücher:  de 
civüibus,  de  syndicis  (Angelegenheiten,  welche  vor  den  Syn- 
dikus gehören)  und  de  criminalibus.  Eine  weitere  Statuten- 
revision  fand  1504  statt  ^'  und  die  letzte  1528.  Diese  letzten, 
sogenannten  Glesischen  Statuten,  weil  unter  dem  Bischof  Bern- 
hard von  Cles  verfaßt,  waren  ursprtlngUch  ebenfalls  lateinisch 
geschrieben  und  wurden  später  ins  Italienische  übersetzt.    Wir 


«>  Bischorf  StR.  92. 

*•  ÖW.  ö.  376  f.;   ander*  Urkk.  UVQ.  n.  8  und  boi  Sinamcher    Bellr. 

xur  Oescb.  von  Slbeu  und  Brixen,  besonder«  im  5.  u.  6.  Bd. 
**  rtW.  6.  594  f. 
^  Zerstr^nt  in  HormAjr  Gesch.  von  Tirol  1,  2  und  Beitr.  Bor  GMcb.  ron 

Tirol  2. 
*•  Gengier  Cod.  iiir.  mnnic.  426  f.  "  Geschichtsforscher  1866.  860  f. 

"  UVO.  n.  U,  12,  19,  22.  "  Toraaschek  Archiv  26.  107. 

'°  Herausgegeben  von  Tomaschek  Archir  26.  114  f.  Seine  Ansichten  sind 

teilweise  Überholt  durch  Untersuchungen  von  O.  Bei  eh  und  namcntlteh 

durch  Voltelini  Archiv  92.  83  ff. 
"  Herausgegeben  von  Tomasohek  «.  a.  O.  170f. 
"  Toma^chpk  «.  «.  O.  83. 
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besitzeu  sie  in  tueLreren  Drucken  aus  tieii  Jaliren  152^,  IG04 
lind  1707,  rugclmiißi^  in  dio  oben  bezeichneten  drei  Bücher 
geteilt.  Sie  blieben  durcli  Jahrhunderte  in  Oelluuii  und  wur- 
flen  erst  durch  die  österreichische  Gesetzgebung  am  Ende  des 
18.  und  anfangs  des  19.  Jahrhunderts  aufgehoben. 

Von  den  Htildten  des  «isterreichiselien  Ktistenlaudes  ist 
vor  allem  Triest  zu  erwähnen,  von  vvetclier  Stadt  ausftihrliehe 
Statuten  angeblich  aus  dem  Jahre  1150  (woiil  aus  dem  14.  Jahr- 
hunderte) vorhanden  sind.^^  Ncbstdem  ist  hervorzuheben  die  Ur- 
kunde Herzof^s  Leopold  13^2,  in  <ler  er  die  Unterwerfung  Tricsts 
annahm  und  die  Keehte  der  IStadt  feststellte.^''  Aulierdc^n  be- 
sitzen wir  zahlreiche  Urkunden  für  AquÜeja^^  und  8taluten 
ftir  die  meisten  islrisehcn  St;i<lto,  insbesondere  fVir  IboUi,  Jii^ti- 
nopolis,  Parenzo,  Pirano,  Pola  und  Kovigno.^*' 


§  16.    Muerliche  Kechtsquellcn. 

K*ltrnt»ttt'i-k  Otttt>rr.  ItochUtbliclii-r  iio9  MittflaUL-rn:  i'aii-  und  Üerg- 
taidiij|;bächcr  in  OäterrcicU  unter  der  Kuns  (IH-IG  t'.};  ibterr.  WoiatUmerf 
£«AajiiineU  Tun  der  kau.  Akademie  dur  Wiraoiiseliaflcn,  bittUor  i — 8  (iHTOf.), 
durch  welche  Ausgabe  dio  Nutwendigkoit  entfällt,  einzelne  fHlher  horau«- 
(je^beun  Wt'iatUuior  auKttftlhreii;  eelbst  Grimiiis  WeistfimursAuiinlnug  wird 
für  Osterreicb  eutbehrlich  wi^rdcn,  Hübald  die  SaniuiUm^  der  Akademie  vull- 
eodct  sein  wird;  Ilufnwirk-  und  LandgrrichtKbüchrl  der  Herntcliaft  Warleii- 
bnrg.  Notiscublatt  1854,  484  f.;  Karajau  in  Chmule  <.>9terr.  Ciesuhichts- 
furscher  'J.  113  f.;  Osenbrüggeu  ßcchtsallortUinur  nun  tisterr.  Pantaidingeu, 
SB.  41.  Itier.;  ätobbu  Oeiich.  der  duuUcbeu  KecbtiH|Uu)l<>u  1.  h6b(.\  We- 
ruuak^  (Merr.  ßcieh»-  und  Ri^chta^Ojicb.   tfi  f. 

Auf  dem  Gebiete  der  bäuerlichen  Rcchtsquellen  herrscht 
der  größte  Fartikularismus,  die  einzelnen  (Quellen  beziehen  sich 
auf  kleine  und  kleinste  Kreise.  Die  meisten  galten  ent\VL'di:r 
nur   fUr   einzelne    Dörfer   oder  Gemeinden'   oder   lur   einzelne 


*  Ksndler  Statuti  municipnli  del  commune  di  Triest«  1840. 

«   UVO.    n.  131».     Andere   Urkunden    für   Triest    bei    Kandier   Cod.    dipl. 

Istriano  und  bei  Minottu  Acta  et  diplomata  v  r.  tabulario  veneto  1. 
**  Minotto  a.  a.  O. 

'^  Zerstrcnt  bei  Minottu  a.  a.  O.  uod  bei  Kandier  Cod.  dipl.  Intriaii. 
■   Kür  «inaelnc  Dörfer:  in  NiederüslorrL'iüii:  ö\V.  7.  4^0,  7».»!;  S.  *J4,  4Ü7, 
5«9,  665,  5ü8,  908,  105«;    in  Tirol:  2.  189,  VJb,  327,  '228,  »246,  260;   6. 
26;  fUr  oinaolue  Oemelnden  oder  Nachbarschaften  (beides  bedeutet  das- 
Arvhif.  XCIII.  BukI.  X.  Hiirt«  33 
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Orundherrschaftcn*  und  Hofmarken,"  worunter  die  aämlücht'D 
Ansicdlungou  verstanden  werden,  welche  auf  einem  Herrscbafts- 
gebiete  gelegen  sind.*  Es  kommt  aber  auch  vor,  daß  eine 
Quelle  sich  auf  mehrere  Dörfer^  oder  auf  mehrere  Herrschaften, 
besondei*8  auf  die  sämtlichen  Herrschaften  eines  Grundherrn  in 
einem  gewissen  Gebiete**  bezieht  Andererseits  findet  es  sich 
auch,  daß  ilie  Bewohner  ein  und  derselben  Ansiedlung  nach 
verschiedenen  Rechten  lebton,  wenn  ein  Dorf  mehreren  Herroo 
gehörte,  indem  für  jeden  Herrn  und  seine  Bauersleute  eia' 
anderes  Recht  galt.''  Andere  biluerUcho  Rechtsquellcn  galten 
l\ir  den  ganzen  Bezirk  eines  Amtes  oder  Herrschaflsgerichtcs*' 
oder  für  eine  Pfarre,  •  letzteres  wohl  nur,  wenn  der  Pfarre 
die  Grundherrschafl  zukam.  Iii  Salzburg  kommen  durchgehcnds 
größere  Bezirke  vor,  die  meisten  Weistümer  beziehen  sich  da 
auf  den  ganzen  Umfang  eines  Land-  oder  Pflegegerichtes.  ^°      ■ 

Die  Mehrzahl   der  Reehtsaufzeichnungen   entstand    durch 
Weisung   des  Rechtes.     Seil   den   ältesten  Zeiten   war  es  näm- 
lich  üblich,    daß   in   gewissen  GerichlsversammJungen   das  be- 
stehende Recht  in  der  Weise  festgestellt  \vurde,    daß  der  Vur-^ 
sitzende    des  Gerichtes  gewisse  herkömmUche  Fragen   stellte,  ™ 
uud    die    Gerichtsversammlung    oder    einzelne    aus    derselben 


selbe,  3.  28,  61,  77,  168):  iu  NiederDsterreicb:  7.  60,  681;  in  KÄroteu: 
Ü.  608,  523;  in  Tirol:  2.  248,  262,  267,  267;  3.  27,  28,  29,  31.  37,  62, 
77,  81,  92,  1Ü8. 

•  In  Niederösterreich:  ÖW.  7.  60,  74,  566,  571,  648,  860,  979;  8.  270, 
784,  1048;  in  Steierm&rk:  6.  336,  3&4;  iu  Kumten:  G.  473;  iu  Tirol: 
3.   168. 

■  In  Tirol:  Ö\V.  I.  279.  341;  2.  3,  127,  138;  3.  878;  auch  in  NicdcrOstcr- 
roich:  8.  1048. 

•  LuBchin  Qesch.  des  Ulteron  OericbUwesens  iu  Österreich  ober  und 
iiuter  der  Enus  161. 

•  UauntAidingo  fllr  zwei  Ortschaften:  ÖW.  l.  242;  3.  34,  384;  4.  71;  i. 
484;  8.  244;  für  drei  Uemeinden:  3.  361;  ßlr  vier  Ortschaften:  7.  480; 
8.   151;  für  oiiieu  Markt  und  zwei  Dörfer:  8.  8lö. 

•  Auf  nllen  Gütern  doa  Erzbistums  Salzburg:  ÖW.  1.  1;  do«  Dumltapilels 
SÄluburg:  1.  4,  oder  eine«  Kloeters:  1.  HO,  141;  6.  404;  7.  466,  9ö7, 
oder  auf  allcu  in  einem  gewissen  BeKirke  golegenon  Gatern  eines 
Klosters:   I.  46;  2.  201;  7.  472,  521.  568;  8.  8,  820.  j 

'  8o  in  Qlocknita,  ÖW.  7.  298  f.  M 

'  In  Niedovnaterreich :    ÖW.    7.   49,    334,  884,  985;    8.   124,   141,  674.  649 

1001;  ia  Tirol:  3.   I,  313;  4.  1;  6.  247,  2ö3. 

•  ÖW.  1.  I7ü;  8.  109. 
»"  ÖW.  1.  53,  62,  74,  UO,  92,  112,  143,  151,  266,  301;  2.  8,  105. 
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Frag:cn  beantwortoten^  indem  sie  iwittels  Ürteiics  aussagten, 
was  Rechtens  ist. 

Ouwöhnlieh  worden  eitiKoino  Fragen  gestellt  und  jede 
wird  fdr  sich  beantwortet.  Es  kommt  aber  auch  vor,  daß  nur 
im  aUgomeincu  gefragt  wird,  was  liechtcns  ist,  und  darauf  eine 
umfassende  Antwort  gegeben  wird." 

Die  Fragen  werden  regelmäßig  von  dem  Vorsitzenden 
des  Gerichtes  gestellt.^*  Dies  konnte  der  Grund-  oder  Gerichts- 
horr  selbst  sein  "  oder  sein  Anwalt,  "  meist  ist  es  der  Richter,  '^ 
untor  welche  Kategorie  auch  der  Bergmeister "  oder  der  Dorf- 
meister ^'  gehört. 

Die  Antworten  auf  die  Fragen  erfolgen  von  der  Ge- 
meinde,*® welche  auch  als  Naciibarn, *^  Genossen'*  (im  Wein- 
bergreehte  Berggenossen)  oder  (icdingo^^  bezeichnet  werden. 
Dasselbe  bedeutet  es,  wenn  die  Urbarleute,  *'  Meier  *'  oder 
Überhaupt  die  Leute**  die  Antworten  erteilen. 

Natürlich  kann  die  Gemeinde  nicht  die  Antworten  in  cor- 
pore erteilen,  es  werden  daher  nur  die  Ältesten  und  Besten,'* 
dio  Aiteron,'*'  die  altungesessenea  Leute '^  oder  auch  der  Amt- 
mann,'* der  Gerichtsprokurator '^  oder  der  Dorfmeister  ^°  be- 
fragt. Meistens  werden  die  Personen,  welche  die  Antworten 
fUr  die  Gemeinde  erteilen  sollen,  von  derselben  gewählt,"  sie 


"  OW.   l.  44;  2.  6$. 

"  Von   den  Einlei tuugtifragon,   ob  rechte  Gerichtezoit  sei  usw.,  wird  abge* 

sebua,  nio  wcrduu  meist  von  aixlereu  Fersouen  (j^slellt,  die  Fragen  des 

Vorsitsendon   beg-innen   erst,    wenn   das   üenclit  durch   die   Biuleituugs- 

fragen  konstituiert  ist. 
■»  ÖW.  1.  47;  S.  5,  238. 
"  (^W.  2.  138, 

«  AW.  1.  47,  63,  Ü2  usw.;  3.  177.  314;  7.  32,  163  usw. 
«•  ÖW    7.  960.  "  ÖW.  5.  23. 

"  ÖW.  3.   a07,   384;    6.    268,  661,  730,  746,  750,  807,  836,  840,  9BI,  990; 

8.  21.  6«,  12V,  192,  428,  574,  599. 
"  ÖW.  2.  178,  248.  2S1,  257;  3.  60,  214;  5.  5fil;  7.   146. 
«  ÖW.  7.  679,  691,  924;  8.  333.  343. 
«  ÖW.  1.  63,  63,  74.  «  ÖW.  I.  1. 

«■  ÖW.  2.  56.  **  ÖW.  7.  469. 

«»  ÖW.  2.  77,  279,  293.  «  ÖW.  3.  361. 

»'  ÖW.   l.  44;  5.  18. 
»•  ÖW.   J.  47,  111;  2.  6. 
••  ÖW.  1.  181,  242.  "  ÖW.  2.  248. 

■>  ÖW.  8.  67,  141,  183,  186,  189,  410. 
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Leißon  Redner, "  Führer,  '*  Vorsprecher,  **  Rechtsprecher,  "* 
ßeisitzor,  '*^  Geschwome  ^'  oder  EulschwÖrer.  "*  Außerdem 
kommen  noch  Weiser  vor/"  Leute,  welche  dorn  Redner  das 
Recht  weisen,  das  dieser  dann  ausspriclit.^"  Eine  gleiche  Stel- 
lung scheinen  die  Steurer  gehabt  zu  hnbon.^^  Mitanter  be- 
ratet sich  der  Kednor  mit  der  ganzen  Gemeinde,  bevor  er 
Recht  spricht,*'  iiuch  kommt  es  vor,  daß  die  ,Recht8sitzer* 
von  dem  Richter  einer  nach  dem  andern  um  ihr  Votum  gefragt 
werden,*'  Zuletzt  wird  wohl  auch  die  gesamte  Gemeinde  ge 
fragt,  ob  sie  mit  dem,  was  ihr  Redner  gesagt  hat,  einverstan- 
den ist.** 

Ausnahmsweise  wird  ein  anderer  Vorgang  eingehalten, 
indem  einige  Rechtssätze  vom  Richter,  andere  von  der  Ge- 
meinde**'" oder  alle  vom  Richter  und  der  Gemeinde**  ausge- 
sprochen werden,  oder  indem  der  Gcriclitsherr  *"'  oder  sein 
Anwalt**  oder  dfr  (lorichtsherr  durch  den  Waldmeister*^  kund- 
inbt,  was  Rechtens  ist. 


Die    Tätigkeit     der    Rechtssprecher    wird    mit    Öffnen, 


bti 


woiscn»**  rligen  ^'  oder  melden  ^^  bezeirlinot  und  dabei  alles 
unter  riehterlicheiu  ßaime  und  Eide  ausgesiuoehcn,  daher  ge- 
Mgt  wird,  Hanntaiding  heiße,  unter  Bann  und  Eid  nur  die 
lauter««  Wahrheit  sagen. '^^    Die  Gerichte,  in  welchen  das  ReeLi 


■•  AW.  S.  7«;  6.  60,  64;  7.  St9;  8.  S99,  809. 

w  AW.  ».  &t»9. 

m  AW.  1  60;  7.  772,  795;  8.  033. 

»  AV    I.  M,  T4.  93.     Oft  siud  es  mehrere  z.  H.  ^t—tb\  ÖW,   1.  303. 

•  AW-  T.  19«.  "  AW.  8    194. 

»  OW    &   3 

m  im.  X   m,  S   475 

m^m   1    »«1.  W>7.  914,  932,  941. 

«  ^V.  «L  S4i  *•  ^W    6,  S3. 

r%;  T   T9&»  79^^  8.  2«,  43«,  47ö. 
9«,  *•  OW.  8.   13ti. 

^  ^  ^  ^  «•  r»w   7.  9:jH. 

.   ^    ,^    I.  ^^  M(»  S79  usw.;  aiebr  luch  Kogistcr  ü.   1134. 


?^  SiM,  3ft3«  501 ;  8.  390,  467. 
S  X5S,  1S9  ii»w  ;  8.  H90,  «8«. 

b«d<ut   alf^   viel    alss  g-crrdt  lifii  den  pJknn  t' 
3»0.  413,  158,  473,  533;  8. J>^  34.  8» 
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jG^wtescn  wird,  heißen  näralioh  Banntaidinge^^'  oder  Gerichte 
nnter  Bann^  so  hauptsiichÜch  in  Niederösterreich,  dann  auch 
in  Steiermark  und  vereinzelt  im  Salzburgischen.  ^*  In  Tirol 
und  Salzburg  kommt  dafür  ehaft  Taiding,''^  abwechselnd  mit 
Landtaiding^^  und  Landrecht '^^  vor.  Andere  Benennungen 
sind  Bergtaiding  für  Weinbcrgangelegenhciten  in  Niederöster- 
reich, *"  dann  Stiftsrecht  in  Salzburg,  Tirol  und  Steiermark,*^' 
endlich  Urbarrecht  im  Salzburgi&chen.*^* 

Die  Kechtsöffnungen  enthalten,  wie  es  in  der  Natur  der 
Sache  liegt,  (Tcwohnheitarecht.  Es  wird  sicli  dabei  auf  altes  Her- 
kommen, alte  Gewohnheit,  allen  Gebrauch  Ijcrufen*'^  oder  gesagt, 
daß  das  geöffnete  Recht  seit  langer  Zeit/*^  Uber  100  Jahre,  **^  seit 
300  Jahren,  ^"^  gelte  oder  von  den  Eltern  herübergekommon  sei/' 

Hie  und  da  wird  auch  neues  Hecht  geschaffen,  so  wtmn  zwei 
Gemeinden  einen  Vergleich  schließen,"®  oder  wenn  mehrere  Ge- 
meinden eine  gemeinsame  Wald-  und  Weideordnung  aufstellen/* 
dann  bei  Übereinkünften  zwischen  Obrigkeit  und  Untertanen,  oder 
bei  Aufstellung  von  Verordnungen  seitens  der  Grundherrschaft.'*' 

Auch  die  landesherrliche  Gesetzgebung  griff  hier,  wenn 
auch  nicht  hüuHg,  ein,  es  kommen  manche  landesherrliche  Ver- 
ordnungen zur  Regelung  der  bäuerlichen  Verhiiltnisse  vor.'* 
Nicht  selten  werden  auch  WeistÜmer  von  der  Grundherrachaft'* 
oder    vom   Landesfürsten  ^^    bestütigt.     Besonders   die    Landes- 


Der  Ausdruck  komnit  schon  1371  (DA.  U.  180)  vor. 

Siehe  die  Kegister  ÖW.  0.  083;  7.  1067;  H.  112i;  dAiiii   I.  310,  313. 

Siehe  die  Regiater  Aw    I.  308;  ö.   1074. 

OW.   1.  238.  SOS. 

ÖW.  1.  9,  32,  53,  92.  1G7,  181. 

OW.  7.  92,  126.  134,   153.   162  usw. 

^W.   I.  4,  46.  HI,   179;  2.  146;  ü    I,  2S2,  3lö. 

ÖW.  I.  46,  167. 

■  OW.   1.  U,  144,  167,  266  and  Kigistor   5.    Hol    uuil    1107;    6.  693;    7. 
1076;  8.   1138. 

•*  ÖW.   7.  601.  »  ÖW.  7.  571. 

"  ÖW.   I.  I. 

"  ÖW.  7.  443;  8.  88». 

■  ÖW.  6.  469,  471;  8.  1. 
••  ÖW.  6.  446. 

'"  ÖW.  6.  226.  460,  463,  620;  8.  292. 

"  ÖW.   1.  3,  61,  199,  201,  249  nsw.;  7.  522,  523,  524. 

"  ÖW.  6.  708;  6.  416;  8.  405,  489, 

"  ÖW.  6.  29,  88,  95.  07.  196,  488.  624;  «.  375;  7.  686,  710;  8.  398,  897. 
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fUrsten  hielten  damals  noch  auf  das  ßanntaidingwesen,^^  erst 
nach  dem  Ende  des  Mittelalters  trat  in  dieser  Beziehnng  eine 
Reaktion  ein.'* 

In  späterer  Zeit  schrieb  man  den  Inhalt  der  Rechls- 
üfTuung  nieder,  entweder  in  der  Form  der  bisherigen  Rann- 
taidinge  mit  Frage  und  Antwort'''  oder  in  freierer  Form.'' 
Von  da  an  wurde  das  bestehende  Recht  nicht  mehr  durch  Be- 
fragen der  Gemeinde,  sondern  durch  Verlesen  der  Niederschrift 
in  die  Erinnening  zurückgerufen'®  nnd  dem  auch  Verlesungen 
von  grundherrlichen  Verordnungen'^  und  Oerichtsbriefen  **  an- 
geschlossen. 

Ofl  wurde  alles  in  ein  Buch  zusammengeschrieben  und 
aus  demselben  vorgelesen,®^  Dieses  Buch  wird  Banntaiding- 
buch,^*  Bannbuch®'  oder  Dorfbuch,**  im  Berggericlile  Berg- 
taidingbuch  ^  genannt;  hie  und  da  kommt  auch  Hoftniding- 
buch,««  Urbarbuch,«'  Rügbuch,»®  Qemeindebuch,*»  Ehaftbuch»" 
oder  Banntaidingregister®'  vor. 

Ea  fehlt  auch  nicht  an  Nachrichten  über  das  Nieder- 
schreiben solcher  Bücher**'  oder  über  deren  Erneuerung,  wenn 
sie  alt  geworden  sind.^''  Mitunter  wird  mitgeteilt,  daO  sie  au« 
alten  Urbaren  **  oder  aus  alten  Originalien  ^*  abgeschneben 
wurden. 


u 


1422  ÖW.   6.  63  von   Hor«o(f  Erniit:   wir   wellen,   ilas  All   inwoner  der 

g^ond  der  Prain  zn  den  pantatding  keinen. 

ÖW.  7.  XV.  "  ÖW.   1.   181;  2.   100;  ß.   1. 

ÖW.  1.  848. 

ÖW.   I.  9,  112,  257,  327;  2.  8,  196;  6.  22,  173,  810  osw. 

ÖW.  1.  24Ö.  "^  ÖW.  2.  292. 

ÖW.  2.  267;  4.  140,  187;  6.  473;  7.  603. 

ÖW.  6.  473,    7.  46.  65,  74,  96,  107,  lOS,   117.  243,  603,  693,  762, 

8.  565,  716.  943.  900. 

ÖW.  6.   127,  178;  7.  14,  389,  472,  641,  647;  8.  292.484,696,  789,  lOOl 

ÖW.  4.  33.  104,  140,  174,  186,  187,  201.  209,  222,  233,  279;  ß.   17.  .^2 

61,  67,  119,  145. 

ÖW.  8.  405.  •"•  ÖW.  6.  154. 

ÖW.  8.  1066.  ■"  ÖW.  6.  34. 

ÖW.  4.  87,  189,  823. 

ÖW,  2.  267.  "  ÖW    7.  23. 

ÖW.  4.  60,  201,  2^2  (mit  EinwilHgnnip  der  ObriKk(*it),  238. 

ÖW.  4.  33,  104;  7.   107,  647. 

ÖW.  8.  927.  *  ÖW.  8.  702. 
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Sowohl  bei  dem  mUndliclien  Melden  als  bei  dem  Ver- 
lesen wird  wohl  auch  bemerkt,  es  solle  unachudlich  sein,  falls 
etwas  vergessen  wnrde.**^  Das  Vergessene  konnte  dann  bei 
einer  späteren  Meldung  nachgetragen  werden.**' 

Die  Rechtsweisimg  oder  Verlesung  findet  in  der  Hegel 
«inmal  im  Jahre  statt, ^^  mitunter  auch  zwei-°*  und  dreimal;**'* 
hie  und  da  heißt  es,  daß  ein-  oder  zweimal  ^^^  oder  einmal 
und,  wenn  es  nötig  sein  sollte,  öfter  ^^^  zur  Verlesung  ge- 
schritten werden  solle.  Auch  Änderungen  konnten  einti'eten, 
es  konnte  bestimmt  werden,  daß  statt  einmal  in  Zukunft  zwei- 
mal verlesen  werden  sollte.'*** 

Von  den  in  der  üsterreichiscben  WeislUmcrsammlung  vor- 
kommenden Banntaidingen,  welche  das  Datum  ihrer  Entstehnng 
beigeftlgt  haben,  sind  2(P/o)  aus  dem  13.,  14  (5**/,,)  aus  dem 
14.,  66  (207o)  aus  dem  15.,  122  (U^lo)  aus  dem  16.  und  32 
(307o)  ans  ^öDtt  17.  Jahrhundert.  Die  Mehrzahl  ist  undatiert. 
Nichtsdestoweniger  sind  silmtliche  Hanntaidinge  für  die  Rechts- 
geschichte des  Mittelalters  zu  verwerten,  da  bei  der  Unver- 
llnderlichkeit  der  bftuerlichcn  Verhitltnisse  und  dem  Haften  der 
HaueiTi  an  dem  Bestehenden  die  Banntaidinge  altes  Recht  vor- 
tragen, welches  zur  Zeit,  als  es  aufgeschrieben  wurde,  schon 
lange  gegolten  hatte. 

Trotz  der  Mannigfaltigkeit  dieser  Quellen  findet  sich  in 
ihnen  doch  viel  Übereinstimmendes  infolge  der  gleichen  Ver- 
hältnisse und  Anschauungen.  Noch  größer  ist  die  Ähnlichkeit 
der  Taidinge  aus  einzelnen  Territorien,  sie  findet  sich  da  nicht 
nur  im  Inhalte,  sondern  auch  in  der  Form  der  Aufzeichnungen 
und  geht  mitunter  so  weit,  daß  manche  Taidinge  wörtlich 
gleichlautend  sind,  indem  bei  der  Aufzeichnung  ein  Taiding 
als  Muster  für  das  andere  benutzt  wurde.  Hauptsächlich  kommt 
dies  in  den  beiden  Manhartsvierteln  Niederöaterreichs  vor.  Kin 
und  derselbe  Wortlaut  findet  sich  da  einmal  in  7,"*  einmal  in 


••  ÖW.  9.  116,  2Ua.  "  ÖW.  7.  267. 

"  Beispiele  finden  sich  sthlreich  in  allen  Bänden  der  ÖW.,  so  1.  I,  9,   13, 
110  MW.;  6.  22,  7ä,  220  iww.;  7.  23,  41,  49,  60  nBw. 

••  AW.  1.  317.  341;  2.  101,  142,  176  u«w. 

»»  OW.  1.  32;  2.  177;  7.  298,  813,  834,  986;  8.  196,  343,  869,  882,  909,  956 
">  CtW.   1.  327;  8.  472. 
1"  ÖW.  8.  196.  >"•  ÖW.  1.  266. 

»••  OW.  8.  18,  94.  185,  158,  170,  206,  628. 
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4j^^   einmal    iu    3'^''    und   fünfmal    in    2»"'  verechieflonen  1 
dingen. 

In    den    von  Slawen   bewohnten   LUndern  fehlt  das 
taidingwcscn.     Auch    bei   den  Alpenslawen   kommt  keine  S 
deriirtigor  Rechtsweisungen  vor.  ^'*''  H 

Hio  und  da  kommen  jilhrliche  Rechtsweisungen  in  Stad 
und  Märkten  vor.  Im  Hanntaiding  wird  gerügt  in  Marbi 
(iroß-Enzcrsdorf  und  TrUbcnsee,  ^"^^  dann  in  den  Mitrkten  Mit 
sill,  PischelHdorf,  St.  Ruprecht,  Schottwien,  Piesting,  Holet: 
Traiskirchen,  Wcikendorf,  Reschilz  und  /abing  *"*  und  ' 
Hanntaidingbüchcrn  erfahren  wir  aus  den  Märkten  Ravclsb 
nnd  Gars,  **'  bis  heute  hat  sich  der  Name  im  stcirischen  Mar 
Übelltach  erhalten.  fl 


§17.    Urkunden  und  Verzeichnisse  verschiedener  Ar 

Das  Privatrecht  doB  Mittelalters  beruht  zum  gnlßten  T 
auf  der  Gewohnlieilj  Über  welclic  die  vorhandenen  RecblÄ 
Zeichnungen  nur  ungenügend  Auskunft  geben.  Die  zahlreic' 
Urkunden  und  sonstigen  Dokumente  aus  dieser  Zeit  bic 
dahfir  eine  ebenso  erwünschte  wie  notwendige  Ergänw 
unserer  Kenntnis  der  damaligen  Rechtszustände.  m 

1.  Die  wichtigsten  Urkunden-  und  Regestonsammlung' 
sind  folffende: 


I 


L   Für  Bftmtlicho   österreichische    Lündcr:    Fontes 
ausü-iacarura,   2.  Abt.  Diplomatana  et  actn,  lierausgegeben 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  1,  2,  31,  3ö,  36;  B 


»•»  ÖW.  628,  660,  698,  903. 

>«  OW.  362,  662,  600. 

""  ÖW.   8.    126   und   ßCS;    130   und    U«;    152  und  299;  .128  und  ö85T 
«nd  ßSO. 

"*"  Wcistiiiner,    wekhe   »ich    in    Mülircn    vorRrfiindnii    haben,   iH^Riehnn 
nur   «uf  dPUlJiche  Uiirffir,   doch  kominon  unter  dem  Nnmcn  Artikr 
Uöhmpn   in   ninRolncn  Gemeinden   dr-t  niiltlcrcn  Lnnde«  »uch  i^echu 
Woistümor  vor.     RJtsslAr  Ooiwh.  d«s  KpcUIm  iu  ÖnUrr.  8.  XXX. 

"«»  ^^W,  6.  401;  8.  284,  403. 

"«  ÖW.  1.  283;  ß.  101.  200;  7.  31«,  370,  372,  600;  8.  45.  6ß4,  717. 

»"  ÖW.  8.  fi31,  769. 
*  Mehr  in  die  Einiclnheitcn  oinpchpod:    Wornnsky  öntflrr.  Rniohs- 
ßecbtegeschicht«  6.  267,  317. 


I 
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Realen  im  Anhange  zu  Lichnowskys  Geschichte  des  Hauses 

Habsbiirg. 

2.  Für  Nicdoröstorcich:  Meiller  Ref»c8tcn  zur  Geschichto 
der  Markgraten  uud  Herzoge  aus  dczn  Htitise  IJabenbcrg  (1850)^ 
Üiplomalaria  et  acta  3,  4,  7,  8,  10,  !1,  IG,  18,  21,  25,  28; 
Nic^prosterreichisches  UrknndcnUuch,  herausgegeben  vom  Ver- 
m  für  Landeskunde  von  Nicderüsterrcieh    I   (1891). 

3.  Für  Oberösterreich :  Urkundenbuch  des  Landes  ob  der 
Bnns,  herausgegeben  vom  Museum  Franciseo-Carolinuni,  l — 8 
'1852  f.). 

4.  Fttr  Steiermark:  Fröhlich  und  Pusch  Diplomataria 
Sacra  ducatus  Styriae  (175r));  Urkundcnbuch  des  Herzogtums 
Steiermark  von  Zahn  1—3  (1875  f.). 

5.  Für  Sal/.burg:  Meiller  Regesten  zur  Geschichte  der 
^nlzburgcr  Erzbiscliöfc  (1866);  SulzburgtT  Urkundcnbuch  von 
Haaihalcr  1-5  (1898  f.). 

6.  FUr  Kilrnten:  Ankershofcn  Regesten  zur  Geschiclile 

Kflrntens;  Archiv  I,  2,  5,  H,  11,  12,  14,  1!»,  22,  27,  32;  Kiel. 

hon\    IJeitnigo   zur   älteren   Geschichte  von  KUrnleu  (1817  f,); 

I)iplomataria   et  acta  29;   Monnmenta  historica  ducatus  Carin 

tiiiac,  herausgegeben  von  Jakschj  1 — 4  (1896  f.). 

7.  FUr  Tirol:  Sinnacher  Beiträge  zur  Geschichte  der 
bischöiiichen  Kirche  von  Sähen  und  Brixen  in  Tirol  (1821  f.); 
Hormayr  Geschichte  der  gcfUrstctcn  Grafschaft  Tirol  (1806); 
Derselbe  Kritische  diplomatische  Beiträge  zur  Geschichte  Tirols 
im  Mittelalter  1804  f.;  Diplomataria  et  acta  5  und  34;  Acta  Ti- 
rolcusia  1  und  2  (1886  f.). 

8.  Für  Krain:  Urkunden-  und  Regestenbuch  des  Herzog- 
tams  Krain,  herausgegeben  von  Schumi  (1882 f.);  Levcc 
Die  krainiacheu  Landhandfosteu;  Mitteilungen  des  Institotcs 
19.  284  f. 


n.  Verschiedene  Verzeichnisse:  Frohnbuch  des  Herzog- 
tums Niederöstcrreich,  teilweise  herausgegeben  von  8ubiager 
Wiener  Skizzen  2.  68;  Ottokars  libcr  hubarum  et  rcdituum 
per  totam  Austriam^  Chmel  Notizenblätter  5.  333  f.,  353  f., 
377  f.,  401  f,  426  f.;  das  sogenannte  Rationanum  Austriae, 
Rauch  Rcnim  austriacarum  scriptorum  2.  1  f.;  neue  Ausgabe 
durch  Dopsch  und  Levec  in  der  von  der  kais.  Akademie  der 
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Wissftnschaften  herausgegebenen  Sammlung  der  österreichischen 
Urbar*^,  1.  Abt.,  Bd.  1,  Wien  1904;  Rationariiira  fler  osterrei- 
ehlBchen  Herzoge,  Chmel  Geschichtsforöcher  1-  28,  2.  203, 
418;  das  sogenannte  Hationarium  Stjriae  (Krones  Verfassung 
und  Verwaltung  des  Herzogtums  Steicr,  S.  347  ff.  nennt  es  das 
landesftlrstliche  Hentenbuch  vom  Jahre  1267)  bei  Rauch  He- 
rum austriacarum  scriptorum  II. 
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DIE  BRIEFE 

DES 

ENEA  S    S ILVIUS 

VOR  SEINER  ERHEBUNG 
AUF  DEN  PÄPSTLICHEN  STUHL. 

REISEBERICHT 

VON 

D«   R.  W  O  I.  K  A  N. 


iJeorg  Voigt  hat  ira  IG.  Bande  «los  , Archivs  für  öster- 
''«ichischc  Geschichte'  (S.  321 — 422)  als  , Vorarbeit  zu  einer 
•künftigen  Ausgabe*  die  Briefe  des  Etieas  Silvius^  vor  seiner 
•^hebung  auf  den  päpstlichen  Stuhl  chronologisch  geordnet. 
v)fts  Studium  von  22  Haudschriften  deutscher  und  österreichi- 
scher Bibliotheken  sowie  der  ältesten  Drucke  der  Briefe  des 
■Eneas  ergab  ihm  die  Zahl  von  559  Briefen,  worunter  die  an 
•Im  gerichteten  Briefe  seiner  Freunde  mit  einbegriffen  waren. 
»Nach  einer  müßigen  Berechnung/  erkIjLrte  Voigt,  ,ist  immer 
tioeb  weit  Über  die  Hillfte  dtT  Briefe  veilüren  gegangen'  und 
bedauerte  namcntHch  den  Verlast  der  Berichte,  die  Eneas  vom 
Basier  Konzil  und  von  seinen  Beiseu  aus  nach  Italien  geschickt 
hatte  und  die  Air  uns  unschätzbar  sein  wUrden. 

Trotzdem  aber  seit  langem  die  vorhandenen  Ausgaben 
der  Briefe  des  Eneas  Silvias  als  Air  die  Wissenschaft  fast 
völlig  unbrauchbar  erkannt  waren,  trotzdem  Voigt  durch  seine 
Vorarbeiten  sich  selbst  den  Weg  geebnet  hatte,  hat  doch  audi 
er  gleich  so  manchem  seiner  VorgUngcr  seinen  Plan,  den  Brief- 
wechsel dos  Eneas  Silvius  neu  herauszugeben,  nicht  verwirk- 
licht. Ja  selbst  der  berilhmte  Autographenkodex  der  Wiener 
Hofbibliothek  3889,  der  des  Eneas  Briefe  aus  der  Zeit  vom 
ß.  April  1453  bis  zum  10.  Februar  1454  eutliiül  und  von  dem 
Voigt  tiberzeugt   war,   daß   ,dieser   Schatz   dem   einheimischen 


*  äo  Dnterachreibt  «icb  £iieas  aagschließlich  in  soiuoii  Briefen.  Aacb  die 
Handscliriften  des  16.  Jahrhnn<lert5  schreiben  iiumor  richtig  tjilvins,  nie 
Sylvias^  dju  erst  in  nriickcTi  des  16.  Jahrhunderts  orscboint.  Selbst  die 
italieniflcben  Briefe  —  wir  kennen  Originale  erst  nun  »einer  ßtschofo- 
iMsit  —  unterseichnet  er  steUi  mit  Enoas;  die  itAlieniscbe  Form  Enea 
BiUio  läßt  sieb  nirgends  Dachw«i««n. 
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Flciße   uiclit   mcLr  lange  entgehen  werde',  ist   erst  im  Jahr 
1897  durch  Anton  Weiß  veröffentlicht  worden.' 

Voigt  war  der  Ansicht,  daß  namentlich  deutsche  Biblic 
theken  noehmuuchen  unbekannten  Brief  des  Eucas  bergen  dürfte, 
und  daß  die  italienischen  Ilandschriften  an  Wert  weit  unle 
den  dcntschea  stunden,  da  die  Laienbricfe  offenbar  erst  vo 
Deutschland  nach  Italien  hiuübcrgewandert  seien.  Aber  nich 
einmal   für  die  Laienbriefe  war   dieser  Grund  stichhältig,  wei  ^^ 

gerade  sie  zum  größten  Teile  an  italienische  Freunde  und  Bm ■  ■ 

kannte  gerichtet  waren  und  im  Original  sich  also  nur  in  Italici^^*! 
erhalten  haben  konnten.    In  noch  höherem  Maße  gilt  dies  voi^^ 
BriefeiL   aus   seiner  Bischofszeit.     Mit   Absieht  korrespondiert 
er   damals  viel  mit  Freunden  in  Italien,  um  die  von  ihnen  er 
betenen   politisclien  Berichte  für  seine   Zwecke  ausnützen  z 
können.      So     durfte    also    ein    Nachforschen    in    italienischen 
Bibliotheken   und  Archiven  von   vornherein   mit  der  Hoffnung 
reehneU;  auf  neue  und  Interessante  Funde  zu  stoßen. 

Mein  erster  Aufenthalt  in  Italien  während  des  Jahres  1809, 
bei  dem  ich  mich  als  Mitglied  des  Istituto  Austriaco  di  studi 
storici  noch  der  warmen  und  stets  hilfsbereiten  Teilnahme  Theo- 
dor V.  Sickels  sowie  der  reichen  Förderung  des  Herrn  Bischofs 
Dr.  VÜmos  Fraknoi'ei*freuen  konnte,  hatte  von  vornherein  den 
Zweck,  Briefen  des  Eneas  Silvius  nachzuforschen;  die  wichti- 
gen Funde,  die  ich  damals  machte,  legten  mir  nach  meiner 
Rückkehr  in  die  Heimat  den  Gedanken  einer  neuen  Ausgabe 
seiner  gesamten  Korrespondenz  nahe.  Die  folgenden  Jahre 
verwandte  ich  auf  das  Studium  der  mir  zugängUchen  und  von 
Voigt  niciit  benutzten  Handschriften  österreichischer  und  aus- 
ländischer Bibliotheken,  die  Briefe  des  Eneas  Silvius  enthalten; 


*  Weiß  hat  in  Minor  Ausg&bc  darlu  fehlgegriffen,  daß  er  drn  Wiener  Ko- 
dex nlit  Kouzeptenbuch  betrachtet,  wHhread  er  En  Wirklichkeit  ein  Kopial- 
buch  Ut,  in  das  Eneas  seine  Briefe  xom  Teile  selbst  eintrug,  xum  Teile 
von  anderer  Hand  eintragen  ließ.  Diese  Handschrift  hat  KncAs  dann 
Kum  Zwecke  der  liuruiiägabe  stilistisch  und  inhaltlich  durchgefeilt.  Für 
den  Historiker  kann  natürlich  nur  die  ursprUnglicbo  PaASUug  der  ühcfe 
maßgebend  sein  nnd  sie  allein  wiiro  also  tn  den  Text  tu  stellen  gewesen; 
die  spilteren  Änderungen,  die  für  die  Entwicklungsgeschichte  seines 
Stils  und  zum  Teile  auch  für  die  Bearteilung  seines  Charakters  ron 
Interesse  aind,  waren  aU  Varianten  unter  dem  Strich  zu  berücksichtigen. 
Weiß  aber  gibt  nur  die  letste  Fassung  und  teilt  nur  einigemal  die 
durcbgcstricheneu  Stellen   mit. 


im  Oktober  1903  konnte  ich  entlliclt  dank  der  Unterstützung 
der  hohea  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  und  der 
Prager  üescllscbaft  zur  Förderung  deutscher  Wissenschaft, 
Kunst  und  Literatur  in  Bühmen  meine  zweite  Kciso  nach  Italien 
aulrcten,  deren  Ergebnisse  in  den  folgenden  Zeilen  nieder- 
gelegt sind. 

Meine  Reise  führte  mich  zunächst  nach  Triest.  Der 
Advokat  Dr.  Domenieo  Kossetti,  der  wfthrend  seines  Lebens 
eine  reiche  Piccolomini-  und  Petrarcahibliütliek  gesammelt  hatte, 
hinterließ  die  kostbare  öammlung  bei  seinem  Tode  der  Stadt- 
bibliothek in  Triest.  In  ihr  befinden  sich  auch  eine  Reihe  von 
Original b riefen  des  Encas  Silvius,  die  Rossetti  in  Siena  envorben 
hatte.  Die  Sammlung  war  einst  vollsiäudigcr  als  jetzt,  wo  die 
Briefe  10,  19,  21,  23,  46  und  50  fehlen;  auch  zwei  Briefe  des 
Eneas  vom  17.  Oktober  1455  und  24.  Jäuner  1457,  die  Rumohr 
in  seinen  , Italienischen  Forschungen'  II,  177  ans  dieser  Samm- 
lung zitiert»  sind  nicht  mehr  vorhanden.  Heute  ziihlt  die  Samm- 
lang  53  Briefe  aus  den  Jahren  1451 — 1458,  die  insgesamt  an 
die  Balia  von  Siena  gerichtet  sind  und  zum  gi'oßen  Teile  die 
Kämpfe  der  Stadt  gegen  Jacopo  Pieinino  behandeln.  Einst 
waren  alle  Briefe  des  Eneas  an  seine  Vaterstadt  wohl  verwahrt 
und  mit  Nummern  versehen  im  Besitze  von  Siena;  von  dort 
ist  ein  großer  Teil  in  die  Hände  verschiedener  Sammler  ge- 
wandert. Die  Mehrzahl  vielleicht  erwarb  Rossetti;  aber  auch 
die  Originale  des  Vatikanischen  Archivs,  der  llofbibliothek 
in  Wien,  der  kgl.  Bibliothek  in  Berlin  (Sammlung  Kadowitz 
Nr.  1193),  des  British  Museum  in  London,  des  Staatsarchivs 
in  Mailand,  des  Museo  civico  in  Belluno  und  ein  Brief  im 
Besitze  des  Advokaten  .  Azzolini  in  Rom  stammen  aus  jener 
Sammlung. 

Die  Triester  Briefe  wurden  in  20  Arbeitstagen  von  mir 
kopiert.  Das  Kapitelarchiv  in  Triest,  das  früher  Originale  be- 
sessen hatte,  ergab  keine  Ausbeute. 

Am  25.  Oktober  traf  ich  in  Rom  ein,  wo  mich  meine 
wichtigste  Aufgabe  erwartete.  Es  galt,  die  Originalliaudschriflen 
des  Eneas  Silvius,  welche  die  Bibliothek  des  Fürsten  Chigi 
besitzt,  kennen  zn  leraen;  ich  hoffte  dort  vor  allem  f\lr  die 
gedruckten  Briefe  des  Eneas,  deren  Texte  in  den  gedruckten 
Ausgaben  und  Handschriften  so  stark  voneinander  abweichen, 
den  authentischen  Text   zu  tindcD.    Dank  der  liebenswürdigen 


Vermittluug  des  üsterreichitscheii  BotscliAftors  um  kgl.  Rofc,  <lcs 
Herrn  Barons  Pasi^tti-Frietlensbur^  wurde  mir  nk'lit  nur  die 
sonat  gesperrte  Bibliotlick  gcöffncl,  sundem  es  wurde  mir  aucb 
gestattet,  die  für  mich  in  Frage  kommenden  Handsehrittou  in 
die  KUume  des  Utituto  Anstriaco  di  sludi  storiei  zu  ubeii-rages 
und  dort  zu  benutzen.  Ich  hatte  mich  in  meinen  UotFnuugcti 
nicht  gctJluscht;  ich  fand  genau  das,  was  ich  suchte,  im  Kodex 
J  VI  20dy  der  auf  ßl.  2  von  der  Hand  des  Eneas  die  Bemer- 
kung trägt;  Jneipiunt  epistüle  seculares  Euee  Silvii  de  piceolo- 
mioibus  Scneusis  sorenissimi  domini  Friderici  Uonianorum  regii 
secrctarii.* 

Der  Kodex  enthält  177  Briefe  von  der  Hand  ciues  Schrei- 
bers, darunter  auch  diejenigen  Briefe  des  Kaisers  Friedrich 
und  seines  KanKlei-s  Kaspar  Schlick,  die  Eneas  in  ihrem  Auf- 
trage verfant  hat.  Ea  sind  nicht  ivlle  Briefe  hier  vereinigt,  die 
wir  aus  des  Eneas  Laienzeil  kennen^  aber  gewiß  alle  die,  deren 
er  noch  habhaft  werden  konnte.  Viele  von  ihnen  sind  undatiert, 
80  daß  wir  den  Eindruck  erhalten,  sie  seien  nicht  direkt  aus 
den  Originalen  kopiert,  sondern  beruhten  selbst  wieder  utif  einer 
Abschrift  oder  den  Konzepten  dos  Verfassers.  Da  aber  unser 
Kodex  in  seinen  Lesarten  genau  mit  einer  später  zu  erwäh 
ncndon  Münchner  Handselu'ift,  die  von  ihm  vollstilndig  unab- 
hängig ist  und  spiitestene  aus  dem  Jahre  1446  stammt,  überein- 
stimmt, 80  haben  %vir  Qrund  anzunehmen,  daß  wir  in  btsidun 
Handschriften  den  ursprünglichen  Wortlaut  der  Briefe  besitzun. 
Die  im  römischen  Kodex  vereinigten  Briefe  hat  nun  Eneas 
zweimal  einer  Redaktion  unterzogen.  Ganz  deutlieh  Läßt  sich 
dies  aus  den  Schriftzügen  des  Verfassers  feststellen.  Die  erste 
Hedaktion  zeigt  die  festen,  schönen  ZUge  des  Eiieas>  wie  wir 
sie  aus  Briefen  seiner  üstcrrcichischcn  Zeit  kennen,  in  tief- 
dunklor  Tinte;  in  dor  zweiten  Redaktion  ist  die  Hand  des  Ver- 
fassers zittemd  und  verschwommen,  die  Tinte  blaß.  Und  ein 
glUekheher  Zufall  litßt  uns  auch  das  Jahr  bestimmen,  wann 
die  erste  Reduktion  ei*folgtcj  zu  dem  Briefe  an  Pioro  da  Nocuto 
vom  10.  Jänner  1444  (Basier  Ausgabe  Nr.  45),  wo  es  heißt: 
,te  rogo  de  nmgistro  Thoma,  summo  thcologo  et  conterraneo  tuo 
aliqtiid  scribas*,  macht  Eneas  die  Randbemerkung:  ,Tomas,  qui 
nunc  1447  est  papa  Xieolaus  V,  Die  erste  Reduktion  fiUlt 
also  in  das  Jahr  1447.  Die  Briefe  der  Handschrift  reielien  bis 
ans  Ende  des  Jahres  1446;  Eneas  ließ  sie  kopiereu  uud  begann 
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Hirt  mit  der  Redaktion.*     Die  so   bearbeiteten  Briefe  lieh  er 
atinen  Freunden  zur  Abschrift  oder   schenkte  ihnen  auch  eine 
fiolchc;  auf  dieser  Hedaktion  beruhen  die  meisten  Handschriften, 
»W  auch  die  Drucke,  namentlich  die  von  Niklas  von  Wyle  be- 
■pgte   Auegabe  der  Briefe   des  Eneas.     Die   Grundsätze^   die 
iw  Eneas   Silvius   bei   dieser   Hedaktion   leiteten^   kennen   zu 
Imen,  ist  von  größtem  Interesse  für  die  Textgoschichte  seiner 
Briefe.     Ich  kann  hier  nur  einiges  aus  dem  hervorheben^  was 
^e  Einleitung    zum    1.  Bande    meiner  Ausgabe    im    einzelnen 
njiciizuweisen  haben  wird;  als  besonders  charakteristisch  führe 
ich  an:    1.  die  nachträgliche  Datierung    einer  großen  Zaid    von 
Briefen;  2.  das  Bestreben,  die  ursprüngliche  ehrerbietigere  An- 
rede an  Höhergestellte   ,vos*   in   ,tu'   umzuwandeln*  und  Titel 
wie  ,domini*,    ,revercndis9ima  patcrnitas*   u.  dgl.  zu   streichen; 
3.  stihstischc  Änderungen    leichterer  Art:    statt   eines  ursprüng- 
b'chen  ,dieta'  wird  jConventus*,  statt  ,guerre'  ,bellaS  statt  ,capi- 
Uaeus'  ,dux*  eingesetzt.     Wichtiger  ist   schon    das   Bestreben^ 
Uatt  eines    ursprunglichen    ^Teucri'   den   Austbnick   ,Turci*   zu 
wtsen;    diese    richtigere    Bezeichnung    erwuchs    ihm    aus   dorn 
Stadium  der  Kosmographie  des  Ethicus  und  Ottos  von  Freising, 
£e  er  also  in  dieser  Zeit  kennen  gelernt  haben  muß,  obwohl 
er  erst  1454  in  seiner  Rede  über  den  Fall  Konstantinopcls  für 
*len  Ausdruck  ,Turci'  offenthch  eintritt.    Verhitngniavüllcr  aber 
aod  bezeichnend   für   Eneas   ist  sein   schon   hier    auftretendes 
Bestreben,  den  Ausdruck  des  urßprünglichen  Textes  zu  mildern 

*  Daraus  ergibt  «ich  riie  Unwahrheit  seiner  Behauptung  in  dem  Briefe  an 
den  Erzbischof  von  Krakan  Zbig-new  Olesnicki  vom  27.  Oktober  1453:  ,Et 
qaamris  alique  epistole  mec  valgo  legerentnr,  noii  ego  illas  in  luceni 
tledcram,  sed  qui  inecnm  convivunt  familiäres,  nunc  has  nunc  illas  furati 
ex  manibuH  librariornm  in  voUimen  rodegernnt  ediderantqne  ^o<lAlibuH\ 
wenn  es  auch  richtig  ist.  daß  z.  B.  Wenzel  von  Bocbow  schon  frühseitig 
des  Eneas  Briefe  sammelte,  der  in  einem  nngcdrackteii  Briefe  an  Johann 
Tascbek  vom  G.  Mai  1444  schreibt:  ,Col1ign  epistolas  quam  plurcs  et 
qnosdam  tractattis  per  magistrum  Eneaiii  edltos.* 

'  Anch  das  ist  hftzeichnend  fQr  den  Charakter  des  Eneas.  WÄhrend  er 
in  dem  Briefe  an  llorzog-  Siegmnnd  von  Österreich  vom  5.  Dezember 
1443  und  in  dem  an  Johann  von  Lapfen  vom  4.  April  1444,  die  er 
beid«  mit  dem  klassischen  ,tu'  anspricht,  darüber  klagt,  daß  im  deutschen 
Briefstile  die  Sitte  herrsche,  jedermann  mit  der  PIurAlform  anzureden, 
gebraucht  er  selbst  in  seinen  Briefen  ans  dieser  und  auch  nncli  der 
spateren  Zeit  den  Plural  allen  ihm  ferner  stehenden  Personen  gegenüber 
und  rodet  nur  seine  intimen  Freunde  mit  ,tu^  an. 

kttkit    XCin   tUnd    3.  Hilft«.  S4 
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und  die  Tatsachen  zu  verschleiern;  einige  Beispiele  werden 
genügen.  Im  44.  Hriofo  (der  Basier  Ausgabe,  die  ich  hier 
immer  zitiere)  hieß  es  ursprünglich :  jllungarica  lingus,  ex  Sola- 
vica  accepta*;  der  Zusatz  wird  jetzt  gestrichen;  in  demselben 
Briefe  ersetzt  Eneas  in  dem  Satze:  ^sargunt  theologi,  quorum 
inscitia  summa  putatur  scientia'  das  Wort  ,theologi'  durch 
Juriste';  im  54.  Briefe  ändert  er  die  Stelle:  ,ni8i  ex  arbitrio 
regis  Polonie'  in  ,nisi  ex  arbitrio  unius  partis';  im  25.  Briefe 
zieht  er  die  Stelle:  non  placct  mihi  scutiferos  Cacosque  in  sc- 
natu  loqui,  non  placet  mihi  Avinionensia  electio,  abhorreo  Gal- 
lorum  lenitatem'  in  ,non  placet  mihi  Avinionensis  electiOp  ab- 
horreo congregationis  lenitatem'  zusammen. 

Ungleich  schwerwiegender  sind  die  Änderungen  der 
zweiten  Redaktion;  aucli  sie  bestehen  zum  Teile  noch  in  der  Da- 
tierung einzelner  Briefe,  in  stilistischen  Änderungen  und  Um- 
formungen der  Anrede.  Was  aber  wesentlicher  ist,  sie  suchen 
alles,  was  den  Verfasser  belasten  konnte,  zu  unterdrücken 
oder  auf  andere  zu  überwUlzon  oder  gar  ins  Gegenteil  umzu- 
gestalten und  wollen  ihn  so  in  einem  ganz  anderen  Lichte  er- 
scheinen lassen;  auch  hier  worden  einige  Beispiele  hinreichen. 
Im  45.  Briefe  schrieb  Eneas  ursprünglich  an  seinen  Freund 
Piero  da  Noceto:  ,Ego  de  me  facio  conjecturam,  plures  vidi  ama- 
vique  feminas,  quarum  exinde  potitns,  tedium  magnum  suscepi. 
nee  si  maritandns  fierem,  uxori  me  jungam,  cujus  consuetudinom 
nesciam',  was  er  jetzt  folgendermaßen  Hndert:  .Ego  de  Pere- 
gallo  nostro  facio  conjecturam.  qui  plures  vidisse  amavisscque 
feminas  ait,  quarum  exinde  potitus  tedium  magnum  suscepit 
nee  si  maritandus  fieretj  uxori  so  jungendum,  cujus  consuetu- 
dinera  neaciat.*  Den  G3.  Brief  teilt  Eneas  einfach  in  zwei  Teile; 
ktuT5  vor  der  Stelle,  wo  er  von  der  Geliebten  seines  Freundes 
Frunt  spricht,  Isßt  Eneas  den  Brief  enden  nnd  gibt  ihm  das 
Datum:  ,Vienne,  5  idus  januarii  1444*  (wobei  ihm  das  Malheur 
passiert,  zu  übersehen,  daß  er  an  dem  Tage  in  St.  Veit  war); 
den  erotischen  Schluß  des  ursprünglichen  Briefes  macht  er  da- 
gegen zu  einem  selbständigen  Schreiben,  nur  daß  er  ihm  die 
Überschrift  gibt:  ^Johannes  Peregallns  scriptor  apostolieus  Petro 
Qemmingero.'  —  Im  28.  Briefe  hatte  Eneas  seinen  Freund 
Niccolo  Amidano  gebeten,  ihm  öfters  zu  schreiben:  ,etsi  dcsint 
cetera,  Oliceriuni  (die  Geliebte  des  Freundes)  saltem  materiara 
potest  dare,  de  qua  nunquam  t^ntum  scribis,    quautum  audiam 
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Jibeuter';  jetzt  heißt  ea:  ,et  si  desint  cetera,  Andree  nova  cupi- 
ditafl  ,  .  ,*  Besonders  charakteristisch  ist  der  15.  Brief,  worin 
Eaeas  seinem  Vater  luilteilt,  ihm  sei  ein  Sohn  geboren  worden; 
der  iirsprüngUche  Name  des  Briefschreibera  ist  durch  Striche 
ganz  unleserUch  gemacht  worden,  Eneas  wollte  ihn  also  tilgen, 
besann  sich  dann  aber  aiidera  und  schrieb  bei  der  ersten  Ivodak- 
tion  über  den  (jjestricheucii  Namen  soiueu  uigcneu:  , Eneas  Picco- 
lom]nu&';  in  der  zweiten  Redaktion  strich  er  ihn  aber  wieder  und 
schrieb  an  dessen  Stelle:  Antonius  Senensis  Nauni;  aber  auch 
dus  wurde  wieder  vcrworfeu  und  endgtUtig  tlailir  eingesetzt: 
«Antonius  Fortuinua  Gaspai'i  geuitoi'i.'  —  Im  IG.  Briefe  hatte 
Eneas  geschrieben:  ,Nam  multa  occurrunt,  ex  quo  meum  iihum 
puto*;  jetzt  korrigierte  er:  ,Nam  multa  occurinuit,  ex  quo  Jo- 
hannis  nostri  üHum  verum  puto/  —  Die  Stelle  im  bÜ,  Briefe: 
,Ego  tarnen  cum  tiholum  iu  Scotia  suscepi,  mox  te  redidi  cer- 
ttorem,  scd  ille  jam  e  vita  disccssit*,  wurde  als  unverbosscrhch 
ganz  gestrichen.  —  Ei-heitcrnd  geradezu  wirken  folgende  Stellen: 
im  41.  Briefe  setzt  Eneas  au  Stelle  der  gewiß  uus  eigener  Erfah- 
rung geschöpften  Sentenz;  ,NulIam  amcs,  priusquam  probaveris*: 
.nuilam  ames,  utsi  uxor  duccuda  sit*;  im  02.  Briefe  hatte  er 
einem  Freunde  die  Worte  in  den  Mund  gelegt:  ,Enea8  nunc 
mihi  castitatem  predicat,  iu  Vieiina  et  iu  Nova  eivitate  aliter 
^mecum  loqucbatur*;  jetzt  lilßt  er  ihn  sagen:  , Eneas  nunc  mihi 
Hlttitatoin  predicat,  in  V^ienua  et  iu  Nova  eivitate  conjugium 
faadabat.' 

Zu   diesen  Änderungen    kommt   nun   auch  eine  Sichtung 
der  Briefe;   Eneas   schied   die   fiu-   Kaiser  Friedrich   und   den 
Kanzler  Schlick  geschriebenen,  aber  auch  einige  eigene  Briefe 
aus  der  Sammlung  aus,    indem  er  an  deren  Rand  ein  ,dimitte' 
öotzte;  4G  Briefe  ticlen  dieser  Redaktion  zum  Opfer.    Die  Rein- 
schrift   der   so  bearbeiteten  Briefe  liegt  in  dem    prachtvoll   ge- 
schriebenen,   mit  dem  Wappen    der  Piccolomini    geschmtlcktcn 
Fergamentkodex   J  VIII  261    der  Bibliothek  Chigi   vor;   auch 
dieser  Text  drang  in   die  Drucke   ein   und  wurde   oft  hand- 
schriftlich  kopiert;   dadurch   vennehrte   sich   die  Ungewißheit, 
l^ulche  von  den  zahh'cichen  Lesarten  die  richtige  sei. 
^^L     Zweierlei    lehrt  der   unschutzbaie  Kodex.     Er  zeigt,    daß 
'  uns    in    keiner    der    gedruckten   Ausgaben    der    ursprüngUche 
Wortlaut   der  Briefe  des  Eneas  vorliegt,  uud  er  gibt   uns   die 
Möglichkeit  au  die  Haud,  alle  vorhandcueu  iiaudschriften  seiuor 
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Briefe  iu  di'ci  Klassou  zu  somlcrn,  jo  nachdem  sie  den  ur- 
sprÜDgtichen  Text  wiedorgeben  oder  die  erste  oder  zweite  Hc 
daktlon  enthalten.  Damit  ist  zugleich  alle  Unsicherheit  in  dtir 
Beurteilung  der  Lesarten  geschwunden  und  an  Stelle  des 
Zweifels  volle  Klarheit  getreten.  Der  nrsprünghche  Text  der 
Briefe  ist  fUr  die  Beurteilung  des  Eneas  als  Humunissten  und 
Politiker  von  Wichtigkeit;  die  beiden  Redaktionen  kennzeich- 
nen seinen  Stil,  aber  auch  seinen  Charakter. 

Ein  zweiter  freilich  weniger  wichtiger  Kodex  der  Chi- 
siana  J  VI  210  enthält  des  Eneas  Briefe  aus  der  Zeit  seines 
Kardinulates  in  des  Verfassers  endgültiger  Redaktion;  der  Ver- 
lust des  Kopialbuches  dieser  Briefe,  das  wir  gewiß  auch  hier 
vorauszusetzen  haben,  filllt  hier  nicht  so  schwer  ins  Gewicht, 
da  Eneas  als  Kardinal  seine  Briefe  schon  von  vornherein  viel 
vorsichtiger  abfaßte  als  zur  Zeit,  da  er  noch  ohne  sonderlich 
verantwortliche  Stellung  seiner  wahren  Meinung  keine  allzu- 
scharfen  Zügel  anzulegen  brauchte.  Ich  kollationierte  nach 
ihm  alle  180  Kardinalatsbriefe  und  hatte  später  Gelegenheit,  auch 
den  Vatic.  lat.  6941  zur  Kollationierung  heranzuziehen,  während 
sich  der  Urb.  403,  der  gleichfalls  die  Briefe  aus  dem  Kardinalai 
enthalt,  als  eine  fehlerhafte,  wenn  auch  prachtvoll  geschriebene 
Kopie  erwies.  Die  übrigen  mir  zur  Verfügung  gestellten  Hand- 
schriften der  Chisiana  J  VI  211,  J  VI  2V2,  J  VII  249  und 
J  VII  251,  alle  von  Eneas  selbst  geschrieben,  enthalten  seine 
Heden  und  die  Briefe  aus  der  Papslzeit,  ergaben  also  nichts 
iUr  meine  näheren  Zwecke;  doch  wurde  ihr  Inhalt  genau  notiert; 
aus  Kodex  VI  212  wurde  außerdem  der  bekannte  Brief  des 
Eneas  de  Stephani  Porcarii  scelere   ac  nece  nochmals   kopiert. 

In  der  Vatikanischen  Bibliothek  galt  meine  Aufinerk- 
samkeit  zunilchst  dem  Ottob.  347;  er  enthält  außer  den  Apo- 
phtegmata  super  dicteriis  Antonii  Panormitac  181  zumeist  unge- 
druckte Briefe  des  Eneas  aus  den  Jahren  1453 — 145r>,  also  iuis 
der  Zeit  seines  Üsterreichischen  Aufenthaltes  und  bildet  eine 
wesentliche  Ergänzung  und  Fortsetzung  des  oben  erwähnten 
Wiener  Autogvaphenkodex.  Einige  dieser  Briefe  waren  bereits 
aus  dem  Kodex  der  Laureuziana  54,  19  bekannt,  der  sich  mir 
aber  bereits  während  meines  ersten  Aufunthaltes  in  Italien  als 
eine  flüchtige  und  fehlerhafte  Handschrift  erwiesen  hatte;  auch 
die  beiden  Codices  Urb.  401  und  Vat.  lat.  17^7,  Hie  gleich 
dem  Ottob.  der  Forschung  bisher  entgangen  waren,   stehen  an 


Güte  des  Textes  dem  Ottub.  mich,  der  uugeu&cheinlich  vou 
£nea8  durcLkorrigiert  worden  ist,  aber  die  urspriliiglieben  Les- 
arten noch  erkennen  lilßt.  Die  in  ihm  enthaltenen  Briefe  hatte 
ich  der  Mohrzahl  nach  bereits  vor  5  Jahren  kopiert;  jetzt  galt 
eSf  die  Abschrift  zu  vollenden  und  mit  den  anderen  Hand- 
sohriften  zu  vergleichen. 

Eine  genaue  Durchforschung  aller  üandschriftea  der  Va- 
tikanischen Bibliothek,  die  Briefe  des  Eneas  enthalten,  i\lhrte 
mir  manchen  erwünschten  Fund  zu;  so  enthält  Vat.  lat.  804ö 
lÜ  Briefe  des  Eneas  an  die  Balia  von  äiena  vom  3.  Jänner 
1457  bis  zum  28.  Juli  14öS  in  einer  Abschrift  Galettis  aus 
dorn  18.  Jahrhundert:  sie  sind  nach  einer  Bemerkung  Jos  Ko- 
pisteu  ex  cod.  A  1  nrchiepiacopi  Pyrgonsis  entnommen;  da 
10  von  diesen  Briefen  jetzt  im  Original  in  Triost  erliegen,  so 
ist  es  klar,  daß  sie  jener  Sammlung  von  Briefen  des  Eneas 
au  Siena  entstammen,  die  ursprünglich  in  äiena  aufbewahrt 
war;  von  dort  kam  sie  oder  ein  großer  Teil  in  die  Hände  des 
Erzbisehofs  und  dann  in  den  Besitz  des  Dr.  Rossetti. 

Acht  Briefe  enthält  der  von  Eneas  selbst  geschriebene 
Kodex  Vat.  lat.  3887,  der  auch  seine  Schrift  über  das  Basler 
Konzil  und  das  Buch  über  die  berühmten  Männer  enthält;  die 
Briefe  sind  zumeist  Konzepte  später  umgearbeiteter  Schreiben, 
die  in  interessanter  Weise  dartun,  wie  sorgsam  und  überlegend 
Eneas  bei  Abfassung  seiner  Briefe  vorging.  Seine  Schrift  über 
das  Konzil  zu  Basel  ist  nach  diesem  Kodex  bereits  bei  Fea: 
Pius  II  ex  calumniis  vindicatus  S.  31 — 115  gedruckt;  eine 
Kollation ierung  dieser  Ausgabe  mit  dem  Original  ergab,  daß 
der  Druck  im  ganzen  sorgfttltig,  aber  doch  nicht  frei  von 
Fehlern  sei;  ebenso  wurde  der  bei  Mansi:  Pii  Orationes  III, 
1 — 84  abgedruckte  Brieftraktat  de  Hatisponensi  dieta  mit  Vat. 
lat.  3888  El.  1 — 55  kollationiei't  und  die  erheblichen,  den  Sinn 
oft  störenden  Fohler  des  Druckes  verbessert.  Der  Kodex  Vat. 
lat.  3886,  der  das  OriginulkuuzepL  des  an  Martin  Mayr  gerich- 
teten Brieflraktatcs  enthält,  der  unter  dem  Namen  De  gravamine 
Gormanice  nalionis  oder  De  situ  et  ritu  Teutonie  bekannt  ist, 
wurde,  da  die  vorhandenen  Drucke  durehuus  ungenau  und 
lückenhaft  siud  und  das  Konzept  viele  dui'chgestrichene  und 
deshalb  nicht  gedruckte,  dabei  aber  interessante  Stellen  ent- 
hält, seinem  ganzen  Inhalte  nach  (Bl.  1  —  102)  kopiert  und 
kullaliouicrt. 
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I'  Das  Vatikanische  Archiv,  bei  deBsen  Benützung  imr 
der  Bibliolhekur  tlea  Islitnt«  Austriiico  di  studi  storici^  Dr.  Po- 
gatscher,  in  seinor  allen  Forschern  bükaunteu  selbstlosen  Weise 
uuermüdlich  zur  Seite  stand^  bot  zunächst  im  Annario  XV 
Nr.  47  39  Briefe  des  Eneas  an  die  Balia  von  Sioua  teils  im 
Originale,  teils  in  einer  Abschrift  des  18.  Jahrhunderts;  auch 
diese  Originale  stammen  aus  jeuer  mehrerwilhuteu  Sammlung; 
in  Siena  und  rllhren  aus  den  Jahren  1432 — 1436  und  1454  bis 
1456  her;  8  Briefe  datieren  aus  Hasel  und  sind  der  traurige 
Rest  jener  oft  schmerzlich  vermißten  Schreiben,  die  Eneas  vom 
Konzil  aus  in  die  Heimat  schrieb,  und  schon  durch  ihren  Ge- 
genstand von  größtem  Interesse;  ein  weiterer  Faszikel  enthielt 
in  Abschrift  7  Briefe  angebhch  des  Francesco  Piccolomini, 
die  sich  aber  in  Wirklichkeit  als  Briefe  des  Eneas  aus  dem 
Jahre  1457  erwiesen.  Dann  ging  es  au  die  mühsame  Durch- 
forschung der  Vatikanischen  Register  von  Eugen  IV.  bis  auf 
Caiixtus  III.,  d.  h.  der  Registorbändc  359 — 467,  im  ganzen 
107  Bünde;  was  sie  an  Urkunden,  Bullen  und  Brcvcn  Über 
Eneas  enthalten,  wurde  kopiert. 

Damit  waren  meine  Arbeiten  in  Rom  beendet;  denn  alle 
meine  Nachforschungen  nach  neuem  Material  in  anderen  Biblio- 
theken und  Archiven  Roms  waren  vergeblich. 

Ich  hatte  gehofft,  Spuren  jener  Briefe  finden  zu  k(5nncn, 
die  Eneas  Silvius  in  den  Jahren  1450  und  1451  geschrieben, 
als  er  im  Namen  des  Kaisers  die  Verhandlungen  mit  den 
italienischen  Staaten  wegen  des  bevorstehenden  Zuges  Friedrichs 
nach  Italien  zu  führen  gehabt  hatte;  in  Rom  war  mir  diese  Hoff- 
nung nicht  erfüllt  worden.  Da  Eneas  damals  auch  lange  Zeit  am 
Hofe  Alfonsos  in  Neapel  verweilt  halte,  ging  ich  nach  Neapel, 
um  im  Aragonischen  Archiv  daselbst  Nachschau  zu  halten; 
doch  beginnen  hier  die  Akten  erst  mit  dem  Jahre  1458.  Man 
verwies  mich  auf  das  Staatsarchiv  in  Palermo,  aber  auch  hier 
waren  meine  Nachforschungen  vergeblich.  Da  es  mir  auch 
später  in  Siena  nicht  gelang,  die  Briefe  des  Eneas  an  die  Stadt 
aus  dieser  Zeit  aufzufinden,  so  gehören  die  Jahre  1450—1452 
nach  wie  vor  zu  den  unaufgeklärtesten  im  Leben  des  Eneas;  es  ist 
nur  die  Hoffnung  vorhanden,  daß  sich  in  spanischen  oder  portu- 
giesischen Archiven  Briefe  des  Eneas  aus  dieser  Periode  finden. 

Im  Mai  1904  begab  ich  mich  nach  Siena;  im  dortigen 
Staatsarchive  hatte  ich  bereits  vor  fünf  Jahren  eine  Reihe  von 


Briefen  des  Eneas  kopiert,  jetzt  wollte  ich  sie  kollationieren. 
Zu  meiner  Überraschung  eutdeckto  ich,  daß  mir  bei  meinein 
ersten  Aufcnthiilte  in  Siena  nicht  alle  dort  vorhandeiitiii  Hricfe 
des  Eneas  waren  mitgeteilt  worden ;  nun  kopierte  ich  auch  den 
Rest.  Das  Staatearchiv  in  Siena  bewahrt  heute  noch  42  Ori- 
ginalbriefe des  Encas  aus  den  Jahren  1431 — 1439,  1404—1457, 
die    kümmerlichen  Überbleibsel  jener   einstigen  großen  Samm- 

1  long.  Die  Briefe  aus  den  Jahren  1440 — 1453  fehlen;  gewiß  hat 
Eueas  auch  in  dieser  Zeit  mit  Berichten  an  seine  Vaterstadt 
nicht  ausgesetzt;  aber  bei  der  großen  ZerspHtterung  der  Samm- 
lung kamen  wohl  auclj  sie  in  fremde  Htlnde  und  liegen  viel- 
leicht in  einem  der  vielen  Prlvatarchive  Itahens  verborgonj  es 
^ang  mir  nicht,  eine  Spur  von  ihnen  zu  entdecken.  In  den 
Jettere  del  coneistoro'  fand  ich  ungefilhr  200  Briefe  der  Stadt 
an  Enoas  aus  den  Jahren  1450 — 1457,  die  ich,  weil  sie  für 
das  Verständnis  der  Briefe  des  Eneas  an  Siena  von  grOßter 
Wichtigkeit  sind,  kopierte.  Auffallend  ist  es,  daß  sich  aus 
früheren  Jahren  kaum  eine  Bemerkung  in  den  BUchem  der 
Stadt  findet,  daß  Siena  von  den  zahlreichen  Berichten  des 
Eneas  auch  nur  Notiz  genommen  habe,  obwohl  aus  einem  seiner 
Briefe  deutlich  hervorgeht,  daß  die  Stadt  ihn  zur  Bericht- 
erstattung aufgefordert  hatte. 

Eine  reiche  Ausbeute  bot  auch  die  Diblioteca  comunale 
in  Siena;  sie  enthält  im  Kodex  A  III  Ib  in  einer  Abschrift 
des  18.  Jahrhunderts  19  Briefe,  die  Eneas  als  Vertreter  der 
Stadt  bei  der  rüuiischen  Kurie  gemeinsam  mit  Leonardo  Ben- 
voglicnti  in  den  Jahren  1456  und  1457  au  die  Balia  von  Siena 
gerichtet  hat.  Und  noch  einen  weiteren  Fund  machte  ich  in 
Siona;  in  dem  noch  ungednickten  und  von  mir  zur  Heraus- 
gabe   vorbereiteten    Briefwechsel    des    Humanisten    Bamabaeus 

,  ans  Siena  stieß  ich  auf  drei  unbekannte  Briefe  des  Eneas,  die 
er  als  Begleiter  des  Kardinals  Domenico  Capraniea  auf  seiner 
Kciso  nach  Basel  an  seinen  Freund  Petmcci  gesandt  hatte; 
einer  derselben  cnthiilt  eine  ausRihrliche  Beschreibung  von 
Genua.    Sic  wai*  bisher  allen  Forschern  wohl  aus  dem  Grunde 

Uateflg^n,   weil  ibr   leider   der   Anfang   mit   dem   Namen   des 

BKÜHcrs  und  Adressaten  fehlt;    ich  erkannte  sie  aus  inneren 
OiÜndon  als  sein  Eigentum  und  fand  später  zu  meiner  Freude, 
sich  Eneas  in  seinem  33,  Briefe  auf  diese  Beschreibung  be- 
it.     Einen  Brief  des  Eneas   an   Siena   vom  2.  August  1433 
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lini  in  einer  Abschrift  du»  18.  JalirhuudcrLs  die  HuudscLrifl 
B  VI,  18  Bl.  5  derselben  Bibliothek;  einen  Brief  des  Andrea 
Contrario  an  Eneas  bot  der  Kodex  D  VI  1. 

Drei  Briefe  des  Eneas  aus  den  Jahren  1451  und  1456 
besitzt  im  Orij^inal  das  Kapitelarcbiv  in  Siena.  Dagegen 
bieten  die  Archive  der  Adülsfamilien  lu  8iona,  soweit  wenigstem 
meine  Erkundigungen  reicliten,  nichts;  nur  die  Grafen  Bandini* 
Piccoloiuini  äollon  im  Besitze  der  (Originalurkunde  vom  15.  De- 
zember 1453  sciu,  mit  der  Kaiser  Friedrich  III.  den  Eneos 
Silviua  zum  Pfalzgrafcn  ernennt;  eine  gleichzeitige  Abschrill 
besitzt  das  Staatsarchiv  in  Slena^  die  ich  kopierte,  da  mir  das 
Original  nicht  zugänglich  war;  drei  weitere  Abschriften  aus 
dem  17.  Jahrhundert  fand  ich  später  im  riccolomiui-Archiv  su 
Nachod. 

Melir  als  einen  Monat  wurde  ich  in  Siena  festgehalten; 
ein  Austiug  iu  das  Staatsarchiv  zu  Lucca  —  die  dortige 
Dombibliothek  hatte  ich  vor  f^nf  Jahren  ohne  Erfolg  nacb 
neuem  Material  durchforscht,  sie  besitzt  nur  im  Kodex  544 
Briefe  des  Encas  aus  seiner  Papstzeit  —  bereicherte  mich  um 
einen  Brief,  den  Eneas  im  Jahre  1454  an  die  Stadt  gerich- 
tet hatte. 

Mein  Weg  ftihrte  mich  weiter  nach  Florenz.  Die  Biblio- 
teca  oazionale  bot  keine  Ausbeute,  die  Riccardiana  dagegen 
im  Kodex  4^  924  sieben  unbekannte  Briefe  dos  Eneas  an 
seinen  Freund  Piero  da  Noceto  und  außerdem  im  Kodex  407 
Bl.  2t)I  einen  Brief  des  Bartholomaeus  episcopus  Cometanus 
an  Eneas  vom  13.  Dezember  1443.  Die  Laurenziana  kannte 
icli  bereits  von  meinem  ersten  Aufenthalte  her;  aufs  neue  Über- 
zeugte ich  mich,  daß  Cod.  Gadd.  4Ö  kein  Werk,  geschweige 
denn  die  Originalhandschrift  des  Eneas  sei,  wie  der  gedruckte 
Katalog  und  darnach  Voigt  vermutete;  das  gleiche  gilt  von 
Kodex  90,  44,  der  von  Bandini  als  des  Eneas  Originalnieder- 
schrift seiner  Laienbriefe  betrachtet  worden  ist,  wogegen  nicht 
nur  die  Schriftzüge,  sondern  vor  allem  die  große  FehlerhafUg- 
keit  des  Textes  und  die  Verstümmelung  fast  aller  Personen- 
namen (Mobile  statt  Nihili,  Kedror  statt  Riederer,  Binderbach 
statt  Hiudcrbacb)  streiten.  Nur  Kodex  90,  47  bot  eiaeu  im 
Namen  Künig  FriedriL-hs  III.  von  Eneas  geschriebenen  Brief  an 
die  Stadt  Florenz  vom  24.  Juli  1443.  Das  Staatsarchiv  in 
Florenz  besitzt  nur  zwei  unbedeutende  Briefe  des  Eneas:   den 
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eiueu  vom  2.  Oktobur  1451  fand  ich  später  auch  im  StaiLtsarehiv 
in  Mailand  in  gleiclizeitiger  Kopie;  der  zweite  datiert  vom 
13.  Mai  1458, 

Auf  Bolog:na  hatte  ich  große  Hoffnungen  gesetzt.  In 
dem  reichlioltigen  Kapitelarchiv  wurde  ich  in  ungemein  liebens- 
würdiger Weise  —  abgewiesen;  ich  müchte  es  fast  als  gewiß 
hiDStellen,  daß  sich  dort  Originalhriefe  des  Eneas  aus  der  Zeit 
iemeB  Kardinalats  befinden.  Die  Universitiltsbibliothek  bot  selbst 
in  der  an  nnveröffontlichtun  Hunuinistcnbricfen  so  reichen 
äamnilung  der  MiscelJanea  TioU  nichts  Neues  für  Eneas;  er- 
wähnenswert ist  nur  der  Kodex  1200,  der,  mit  prachtvollen 
Initialen  und  dem  Wappen  der  Piccolomini  geziert,  die  Kardi- 
nalsbriefe des  Encas  enthält;  auf  ßl.  1  die  Bemerkung:  ,EpiBtüle 
Pii  II,  pont.  max.  rccollecte  per  me  Antonium  LoUium  Senen: 
jussu  R"'  Dni.  Francisci  Piccolominei  cardinnlis  Scnensis  ad 
U0um  R*'  Dni.  Jacobi  Sylverii  Piccolominei  episcopi  Oremononsis 
Romandiolo  presidentis  feliciter  incipit/  [!]  —  Auch  die  Biblioleca 
municipale  bot  weder  in  ihrem  IlandschriftenLestaud  noch  in 
ihrer  großen  Autographensanimlung  Neues  fiir  Eneas, 

Im  Staatsarehiv  zu  Modena  fand  ich  6  Briefe  des 
Eneas  an  Borso  von  Este  aus  dem  Jahre  1457  und  1458.  Die 
Biblioteca  Estense  enthält  nur  im  Kodex  a.  J.  8..  der  aus  der 
,Libreria  di  s.  Spirito  di  Keggio'  stammt,  die  Laienbriefe  des 
Eneas  nach  der  zweiten  Redaktion. 

Die  Biblioteca  Palatina  in  Parma  besitzt  einen  Origi- 
nalbrief des  Encas  vom  2.  Dezember  1455,  den  ich  bereits  aus 
einer  Kopie  im  Vatikanischen  Archiv  kannte. 

Größer  war  die  Ausbeute  in  Mailand.  Zwar  fand  ich 
im  Staatsarchive  nach  einer  arbettsvoUen  Woche  nur  zwei 
Briefe  des  Eneas  in  gleichzeitigen  Kopien,  von  denen  mir  der 
eine  bereits  aus  dem  Staatsarchive  zu  Florenz  bekannt  war; 
aber  dies  gcringf\igigc  Resultat  wurde  mir  begreiflich,  als  ich 
in  der  Biblioteca  Ambrosiana  ein  Konvolut  mit  Briefen 
des  Eneas  erhielt,  die,  wie  aus  den  alten  Signaturen  zu  er- 
kennen, einst  dem  Staatsarchiv  angehört  haben  müssen,  von 
wo  sie  eine  vorsorgliche  Hand  gerettet  hat.  Sic  sind  an  Fran- 
cesco Sforza  gerichtet  und  ergänzen  in  erwünschter  Weise  die 
Sammlung  der  Briefe  aus  seiner  Kardinalszeit.    Die  Briefe  dos 

edle  sich  in  der  bekannten  Sammlung  von  Autographen 
— 
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BuUteUf  kouute  ich  leider  iiiclit  zu  Qesicht  bekoiumea,  weil  der 
Staat  sie  iuzwischeu  mit  Ücsolilug  belegt  Latte,  du  sie  aus  den 
Sammlungen  des  SUiatsarclnvs  gcstulilcn  sein  sollen.  Die  Biblio- 
thek deb  Fürsten  Trivulzi  bot  einen  Brief  des  Francesco  Füelfo 
uu  Eueas  ddo.  Siena^  3.  kal.  martias  1436. 

Mailand  war  die  letzte  Station  auf  meiner  italieniscLeo 
Heise;  über  Triont,  wo  ich  zwei  Tage  ver^'eblieL  Naebfoi-sehun- 
gen  nach  Briefen  des  Euoas  anstellte,  kehrte  ich  anfangs  Juli 
naeh  Wien  zurück.  Ich  muß  hier  einschalten,  daß  ich  auch  zur 
Weihnaclitszcil  in  Wien  gewesen  war  und  die  ersten  Tage  des 
Jünnors  2u  Studien  im  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv 
benutzt  hatte;  ich  holTte  hier  in  den  Akten  aus  der  Kanzlei 
Friedrichs  111.  Briefe  oder  Konzepte  von  der  Hand  des  KnejU 
zu  finden,  und  so  spärlich  auch  diese  Kanziciroste  sind  —  ich 
fand  sie.  Bekannt  war  mii*  aus  Chniels  Materialion  I,  ll6a 
ein  Brief  Kaspar  Scldicks  mit  der  Randbemerkung:  ,Dominc 
Knea,  aptctis  hoc  ürnatius,  etiectu  non  muiato.*  Groß  war 
meine  Freude,  als  ich  diese  Überarbeitung  des  Schlickscheo 
Briefes,  von  der  Hand  dos  Eneas  gc^ehrioheu,  entdeckte,  weil 
feie  mir  deutlich  zeigte,  in  welcher  Weise  £ueas  für  den  Kanzler 
lirbtMtete.  Und  ich  fand  weiterhin  die  Gegenstücke  zu  dieser 
Art  gcuieinsamcr  Arbeit:  sechs  Konzepte  von  Briefen,  die  £nca£ 
fi\r  den  Kanzler  abgefaßt  und  dieser  durchkorrigiei-t  hatte. 
interessant  ist  es  zu  beobachten,  wie  der  Kauzler  die  Konzepte 
des  Kueas  beeiuflusst.  Stilistische  Änderungen  macht  er  fast 
nie,  hüchstens,  daß  er  vor  einem  Personennamen  ein  höflicheres 
.dominus*  einschaltet,  nur  saeldiche;  aber  gern  Algt  er,  wo  er 
von  sich  selbst  spricht,  hinzu,  wie  sehr  er  bei  Kaiser  Fried- 
rich HI.  in  Gunst  stehe.  Auch  der  bei  Chmel  1,  2(51*'  abge- 
dnicklo  Mailänder  ticsandtschaftsbcricht  vom  Jahre  1447,  der 
Iflngst  als  des  Eneas  Werk  erkannt  worden  ist,  erwies  sich  als 
ein  Originalkonzept,  bei  dessen  Abdruck  Chmel  jedoch  ilie  von 
Kncas  gcstricliencn,  aber  inhaUHch  interessanten  Stellen  unbe- 
achtet ließ.  Diese  Entdeckungen  machton  es  mir  zur  Pflicht, 
alle  Briefe  des  Kanzlers  SchUck,  deren  ich  habhaft  werden 
konnte,  zu  sammeln  und  ebenso  die  Briefe  Friedrichs  III.  dar- 
auf liiu  zu  prüfen,  ob  sie  von  Eneas  stammen;  auch  hier  waren 
meine  Foi-scliungen  von  Erfolg  begleitet.  Einzelne  Briefe  bot 
uueh  ilie  Hofbibliolhek,  abgesehen  von  zwei  aus  der  Samm- 
lung   Uv>»sctlls   stamuicudeu   Originalen   in    iluer   Autographen- 


taramlung;  so  im  Kodex  5080  BI.  278  ein  von  Eneas  abgefaßtes 
Schreiben  des  Königs  an  Siuna  vom  24.  Juni  1443;  im  Kodex 
4160  BK  279  einoa  Brief  des  Eneas  an  den  Pfarrer  Johann 
bei  St.  Stephan  in  Wien  ddo.  Wiener-Neustadt  6.  Februar  1454 
und  ein  Schreiben  vermutlich  desselben  Johann  an  Eneas  im 
Kodex  5254  BI.  259. 

Von  Wien  begab  ich  mich  nach  Nikolsburg,  um  in  der 
Bibliothek  des  Ftlrsten  Dietrichslein  die  Handschrift  II  122f. 
durchzuarbeiten,  die  leider  nicht  versendet  wird;  sie  bot  außer 
vier  unbekannten  Briefen  des  Eneas  und  einer  iingedruckten 
Rede  einen  Brief  des  Job.  Trüslcr  vom  27.  Juni  1452  an  Eneas 
und  eine  Reihe  interessanter  Briefe  seiner  Freunde,  die  sich 
vielfach  mit  ihm  beschilftigen  und  geeignet  sind,  auch  die  Oc- 
schichte  des  Frühhumanismus  in  Osterreich,  der  bislang  noch 
\renig  bekannt  ist,  schärfer  zu  beleuchten;  ich  gedenke  sie^ 
verbunden  mit  anderem  Material,  srclegentlich  zu  verüffentliehen. 

In  Prag  erwartete  mich  der  Kodex  4B2  der  Lobko- 
witzischen  Bibliothek^  der  außer  zwei  unbekannten  Briefen 
des  Eneas  seinen  ausftihrliohen  Brieftraktat  Über  Wartung  und 
Krankheiten  der  Pferde,  den  er  am  4.  Juli  1444  an  Wilhelm 
von  Stein  sandte  und  der  zwar  dem  Namen  nach  bekannt,  aber 
noch  nicht  veröffentlicht  ist  und  ebenso  die  bekannte,  aber 
gleichfalls  noch  ungedruckte  Komödie  ,Chryse8'  des  Eneas  ent- 
halt; daneben  fanden  sich  15  unbekannte  Briefe  aus  seinem 
Frenndeskreise.  —  Das  Prager  Kapitolarctiiv  besitzt  zwei  Hand- 
schriften mit  Briefen  des  Eneas  (Kod.  G  29  und  M  37),  aber 
flenderweise  nichts  Unbekanntes  darunter. 
Von  Prag  ans  unternahm  ich  eine  Heise  nach  Deutsch- 
um  namentlich  einige  Handschriften  kennen  zu  lernen, 
die  mir  als  unentlehnbar  bezeichnet  worden  waren,  und  zugleich 
in  den  Archiven  nach  Originalen  des  Eneas  zu  forschen.  Die 
Reiae,  die  mich  in  den  Monaten  Juli  und  August  Über  Berlin 
nach  Posen,  Leipzig,  Zeitz,  Fulda,  Frankfurt  a.  M..  Köln,  Trier, 
Mainz,  Stuttgart,  München  und  Nürnberg  führte,  lehrte  mich 
swar  eine  ganze  Reibe  von  Handschriften  seiner  Laienbriefc 
kennen,  die  aber  mit  vorechwindend  kleinen  Ausnahmen  nur 
Bekanntes  boten,  so  daß  ich  deren  Aufzäldung  umso  leichter 
unterlassen  kann,  als  ich  das  Einzelne,  was  sie  mir  doch  hie 
nnd  da  boten,  seinerzeit  am  richtigen  Orte  verwenden  werde. 
Originalbriefe  fanden  sieh  nirgends.     Nur  auf  eine  Handschrift 
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der  kg],  b.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  will  ich  m 
dieser  Stelle  hinweisen,  weil  sie  mit  zu  den  Ältesten  und  inter- 
essantesten gehiirt,  die  uns  Briefe  dos  Kneaa  Überliefern;  unter 
den  42  Handschriften,  die  ich  in  München  durcharbeiten 
konnte,  nimmt  sie  den  ersten  Rang  ein;  es  ist  dm.  12725. 
Ich  hatte  den  Kodex  bereits  früher,  durch  Voigta  Ärbcitoo 
über  Eneas  aufmerksam  gemacht,  benutzt^  hatte  aber  dnmab 
seine  liervorragende  Bedeutung  ebensowenig  erkannt  wie  Voi' 
der  doch  14  neue  Briefe  aus  ihm  mitgeteilt  hatte.  Tatsäo^ 
enthält  er  deren  noch  mehr,  die,  wenn  sie  auch  im  Text 
immer  als  Eigentum  des  Eneas  bezeichnet  sind,  dennoch 
heigej^ebenen  gleichzeitigen  Index,  den  Voigft  unbea 
ausdrUckhch  ihm  zugeschrieben  werden,  wie  sie  sie' 
durch  ihren  Inhalt  leicht  als  sein  Eigentum  erk 
Der  Kodex  enthält  ungefilhr  250  Briefe,  von  de^ 
das  Jahr  144Ö  hinausreieht;  82  dieser  Brief' 
aus  der  kaiserlichen  Kanzlei  und  sind  zun' 
Kaisers  Friedrich  und  des  Kanzlers  Schiii^ 
Subskriptionen  haben,  dürften  sie  unmit^ 
nali'n  kopiert  sein,  und  zwar  wahrscb' 
gebrauch,  da  sie  gern  nach  ihrem  Inl 
motoriales  zusammengeRtellt  worden 
enthnlt  ungeßlhr  170  Briefe  von  Ei 
sie  sich  genau  an  die  ursprUnp' 
sianus  J  VI,  208  an,  nur  daß 
lieber  bewahrt  haben  als 
die  älteste  aller  mir  bekan 

vorzüglichen,  gowis 
Air  ein»!  NeuaoAg: 

tk    Chiaiauus;   irb 
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Seit  dem  Jahre  1899  habe  ich  mich  fast  ununterbrochen 
mit  Arbeiten  für  eine  Ausgabe  der  Gesamlkorrespündeiiz  des 
Eneas  Silvius  Piccolomini  beschäftigt;  im  ganzen  lagen  mir, bis 
heute  218  Handschriften  vor;  die  Zahl  der  von  mir  gesammelten 
Briefe  von  und  an  Eneaa  beträgt  1263,  übersteigt  also  die  Zahl 
der  bei  Voigt  verzeichneten  559  Briefe  um  704  StUcke,  die 
ffohl  geeignet  sein  dürften,  manches  Dunkel  aufzuhellen  und 
nicht  nur  über  sein  Leben  und  Wirken,  sondern  auch  über 
die  Geschichte  Österreichs  im  15.  Jahrhundert  neues  Licht  zu 
verbreiten.  Eneas  Silvius  hatte  den  Plan,  seine  Korrespondenz 
in  drei  Abteilangen  zu  gliedernj  die  den  großen  Abschnitten 
seines  Lebens  als  Laie,  Bischof  und  Kardinal  entsprechen.  Es 
fallen  dementsprechend  auf  die  Laienzeit  36fi  Briefe  (um  91 
mehr  als  bei  Voigt),  auf  die  bischüfliche  598  (um  396  mehr 
aU  bei  Voigt),  auf  die  Zeit  seines  Kardinalats  299  (um  119 
mehr  als  bei  Voigt).  Da  Eneas  seine  Laien-  und  Bischofszeit 
lara  grüßten  Teile  in  f)8teiTeich  zagcbrncht  hat,  ergeben  sich 
fiir  sie  964  Briefe,  die  Voigt  gegeiiübur  oiii  Muhr  vuii  4S7  Briefen 
bedeuten. 
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Abhandlungen 
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Historischen    Atlas 

der 

österreichischen  Alpenländer. 


I>  Die   Entstehung    der    Landgerichte     im    baTriBcfa-öBterreicfaischen 
Rechtsgebiete.    Von  Hans  v.  Voltelini.  8.  1—40. 

n.  Immunität ,    Landeshoheit    und    Waldscfaenknngen.     Von    Eduard 
Richter.  S.  41—62. 

in.  Gemarkungen    und    Steuergemeinden    im    Lande    Salzburg.     Von 
Eduard  Richter.  S.  63—82. 

I^-  Das  Land   im  Norden   der  Donau.     Mit  einer  historischen  Karte. 
Von  Julius  Strnadt.  S.  83—310. 


Vorwort. 


im  Laufe  der  fortschreitenden  Arbeiten  für  den  ^Histori- 

•chen  Atlas    der  (Jsterreicbisclien   Alpenländer'  ergab   es  aicL, 

^  die    den  Karten   beizugebenden    ^Erläuterungen'   bei    der 

notwendigen  Knappheit  ihrer  Fassung  nicht  immer  ausreichen 

nnd  nicht  der  Ort  sein  künueuj  um  auäführlichere  Nachweise  oder 

Erörterungen  aufzunehmen,  die,  zwar  durch    die   Forschungen 

Air  den  Atlas  veranlaßt,  doch  auch  über  die  nächsten  Fragen 

niflÄUsreichende  Probleme   bohandelii.    So   regte   der   Schöpfer 

w8  jHistorischen   Atlas',    unser    allzufi'üh   verewigter   Eduard 

Richter,  den  Gedanken  an,  derartige  Arbeiten  in  einer  eigenen 

Swie  von  , Abhandlungen  zum  Historischen  Atlas'  zu  vereinigen. 

und  auf  Antrag  Richters  beschloß    die   akademische  ,Kom- 

^iBBion  für  Herausgabe  eines  historischen  Atlas  der  österreichi- 

**^oen   Alpenländer*    im    Einvernehmen     mit    der   , Historischen 

"Kommission',    diese   Abhandlungen    im    Rahmen    des  , Archivs 

"^  Österreichische  Geschichte'  zu  verÖflFentlichen,  so  daß  ihnen 

< 

J^  Qaoh  Bedarf  einzelne  Bände  des  Archivs  ansscliließlich  ein- 

gerilumt  werden  sollen. 

Hiermit  veröffentlichen   denn   die  beiden  genannten  aka- 

^^Ktiechen  Kommissionen  eine   erste  Reihe   der  Abhandlungen, 

welche  der  ersten  Lieferung  des  ^Atlas'  zur  Seite  geht.    Zwei 


J 
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der  Aufsätze  stammen  von  Richter  selbst  ~  er  hat  sie  no< 
im  Dezember  1904  und  Jänner  1905  drackfertig  gemacht  u 
wenige  Tage  vor  seinem  Tode,  am  31.  Jänner  1905,  die  Schh 
bemerkung  zur  ersten  Abhandlung  hinzugefügt  —  ein  erheb« 
des  Zeugnis  der  Geistesstärke,  mit  welcher  der  todkranke  Mai 
der  das  Ende  mit  klarem  Bewußtsein  nahe  wußte,  bis  zi 
letzten  Augenblicke  für  sein  großes  Werk  sorgte. 

Wien,  im  Januar  1906. 
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irchir.  XUIV.  Band. 
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/ju  den  Problemen  der  deutschen  VerfaHaungsgeschichte, 
d»  noch  immer  eine  befriedigende  Lösung  nicht  gefunden 
laben,  zilblt  unter  anderem  auch  die  Entstehung  der  Landge- 
richte.^  Und  doch  handelt  es  sich  dabei  um  Gebilde,  welche 
dcrcli  Jahrhunderte  die  örtliche  Gnmdlage  fUr  die  Verwaltung 
der  deutschen  Territorien  darstellten,  auf  denen  insbesondere 
aacb  im  bayrisch-österreichischen  Hechtsgebiete  bis  ins  13.,  ja 
teilweise  bis  ins  19.  Jahrhundert  die  politische  und  gericht- 
liche Verwaltung  beruhten,  an  die  aich  vielfach  auch  noch  die 
heutigen  Verwaltungssprengel  anschheßcn.  Als  etwas  Fertiges 
treten  uns  die  Landgerichte  im  13.  Jahrhundert  entgegen.  Für 
Bayern  liegt  bereits  in  dem  iütesten  wittclsbachiachen  Saai- 
Whe,  das  zwischen  1221  und  1228  entstanden  ist,*  eine  Auf- 
zählung der  Amter  oder  Landgerichte  vor,  und  die  österrei- 
chischen Quellen  derselben  Zeit  lassen  ebenfalls  den  Bestand 
Vf)D  Lanflgerichten  erkennen.^ 

Daß  diese  Gebilde  an  die  Stelle  der  ülteren  Grafschatlen 
getreten  sind,  daß  sie  Trllmmer  von  Grafschaften  vorstellen, 
waber  kann  kein  Zweifel  bestehen.    Werden  sie  doch  selber 


*  Nicli  rinem  Vortrag,  gehalten  Auf  der  Versammlung  der  deutacheo 
Historiker  in  ßalsburg  1904. 

*  MoDumeota  boica  31,  1,  1  f.;  Riexler,  Qeschichtc  Bayerns  1,  178}  Boson- 
thal,  Geschichte  des  Oerichtjiwöseus  und  der  VcrwaltungsorganUation 
Bajerna  52  f. 

*  über  die  Osterr.  Landgerichte  vgl.  Luschiu,  Geschichte  des  Alteren  Ge- 
richtawc:}eus  in  Österreich  ob  aud  unter  der  Enns  103  f.;  Ders.,  Osten*. 
Reichsge^chiL'hte  103;  Huber-Dopscb,  Ostcrr  Rcichsge schiebte  64  f.; 
Werauaky,  österr.  Reichs-  und  Rechtsgesctiichte  55,  246;  Bachniauo, 
Keiciugeschichte  *,  tl9;  Uasenöhrl,  Österr.  Laudrecht  106  und  173  f.; 
Richter,  Znr  historischen  Geographie  des  Hochstifts  SalKburg,  Mittpil. 
des  Inst.,  Ergänzungsbd.  1,  fi90f.;  Egger,  Die  Ent^tehaog  der  Gerichts- 
boftirke  Deutschtirols,  obendort  4,  373;  Kroues,  Verfassung  und  Ver- 
waltung   des    Herzogtuma   Steiürmark    i::!C,   391  f.;    Moll,    Der  ctimitatus 

liLiutpoldi,    Uitteil.  des  Inat.  21,  38&f ;    Die  Änmerkongea  in  der  Weis- 
tUoMr-Aiugabe  der  Akademie  der  Wisaeiucbaften. 
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nicht  selten  als  GrAfachaften  bezeichnet.*  Aber  die  Ureacbct 
welche  zu  dieser  Zersplitterung  führten,  die  Momente,  •welch 
auf  die  Bildung  und  räumliche  Abgrenzung  der  Landgerichl 
gewirkt  haben,  liegen  nicht  so  klar  zutage.  Denn  die  En 
Wicklung  ftLllt  in  eine  Zeit,  in  der  urkundliche  Quellen  i 
unseren  Gegenden  nur  spärlich  fließen.  Die  Namen  einzeln« 
Grafen  und  Grafschaften,  einzelner  GorichtämalaUitten  und  r 
letzt  die  Namen  der  Landgerichte  sind  fast  alles,  was  wir  to' 
10.  bis  12.  Jahrhundert  Über  die  räumliche  Ausgestaltung  dt 
Gerichtsbezirke  in  unseren  Gegenden  wissen. 

Verschiedeue  Erklärungen   sind   für  die  Entstehung  d 
Landgerichte  aufgestellt  worden.   Die  meisten  »Schriftsteller,  d 
sich    mit   dieser    Frage    beschäftigten,    haben   sie    mit  ältere 
Hundertschaften   in  Zusammenhang  gebracht,   so  vor  alle 
Hiezler^    und   ihm  folgend   die   Mehrzabl   der  üsterreichisch( 
Gelchiten.*    Ja  Egger*    versuchte  sogar  ans   den  Grcnzzügt 
der  späteren  Tiroler  Landgerichte    die  Zenten,    die   einmal 
Tirol   bestanden   haben  sollen,    wieder  herzustellen.    Man  w 
eben  geneigt,  den  Ergebnissen,  die  Sohm  in  seinem  berühmt 
Jiuche  über  die  fränkische  Gerichtsverfassung  gewonnen  bati 
ohneweiters   auch  fUr   Bayern   Geltung  zuzuschreiben,   obwc 
Sohm  selber   auf  die  Besonderheiten   der  bayrischen  Gerich 
Verfassung  hingewiesen  hat.^    Indes  ist  es  wohl  zweif^lioa, 
die   Bayern    Hundortschaften  als   lokale    Unterabteilungen 
Grafschafton    nicht    gekannt  haben.^     Nicht    daß    die,    wie 
scheint,  gemeiugormanische  Einteilung  in  Hundertschaften  ▼ 
Haus  aus  gefehlt  haben  wird,  aber  in  ihren  neuen  Sitzen  hab 
sie  sich  nicht  nach  Hondertschafton  gegliedert  nicdcrgelas« 


'  üuenOhrl  173;  Österr.  Lundrecht,  enveiterte  FaMong,  Art.  4  nei 
die  Landgerichte ;  grafscbeftcn.  Sobwind-Dopftch,  Urkanden  sur  V 
faMungsgescbiehte  67,  o.  1;  Hoseathml  60. 

*  G«sohicbte  Bayerns  1,  126  f.,  761  f. 

*  Wie  Richter  «.  a.  O.  Ö99;  Weruiwky  66;  Eggor  a.  a.  O.  382. 
'  a.  a.  0.  Auch  Rosonthal  scheint  S.  93  diosolbo  Ansicht  su  teilen,    wc 

er  sich  anch  nicht  klar  aoagesprochen  hat,  indem  er  wenigstens  die  < 
rtehtsflch rannen  mit  den  alten  Malstütteu  der  Uundertschaften  in  ] 
aielmng  bringt. 
'  Die  frttukischo  Reichs-  und  Gcrichtflvcrfasaang  1591 
"  Herkrl  in  der  Ausgabe  der  lex  B&iwar.,  UM.  LI.  3,  383,  n.  4;  Fe 
Dabn,  Urge«cbichto  der  Germanen  4,  152;  Branner,  Deutsche  Beoh 
geschiebte  1,  117;  Watts,  Deutsche  Verfassungsgeaubichte  1',  317. 


Keine  bayrische  Qaolle  kennt  Hundertüchaften^  unri  eine 
G!o&j;e  zn  Hermjinn  von  Altaich  bezeugt  es  ausdrücklitili,  daß 
die  Hcaeichnung  Zenl  bei  den  Bayern  nicht  ^ebriluchÜch  war.' 
Zwar  kennt  die  lex  Bjüwanorum  Zenturionen,  jedoch  nar  als 
miliULrische  Unterbefchlahaber  unter  dem  Kommando  des  Gra- 
fea.*  Dem  Graten  steht  in  Bayeni  allerdings  ein  Exekutiv- 
organ  sur  Seite,  der  Vikar  oder  Schultheiß,  wie  er  auch  ge- 
nannt wird,  der  frühzeitig  mit  dem  Huanen,  dem  /entnrio 
ideDtifiziert  wird,  wie  dies  auch  sonst  der  Fall  war."*  Und 
wiche  Zenturiouen  werden  nicht  selten  in  den  Urkunden  er- 
fffthnt;*  nichts  aber  weist  darauf  hin,  daß  sie  etwas  anderos 
du  Hilfsorpane  der  Grafen  waren,  daß  sie  etwa  fTerichtsbarkeit 
in  Uoterabtc Hangen  der  Grafschaft  gleich  den  frilnkiachen  Zen- 
tenareu  geübt  hätten.  Ebensowenig  kann  die  Erwähnung  von 
Dekanen  ftir  das  Vorkommen  von  Hundertschaften  sprechen. 
Denn  die  Dekane,    die   in  Tirol   nicht  selten   sind,''    sind  Vor- 


Tgl.  Waitn,  Deatacbe  VerfassuDgsgeschtobie  2,  11',  404;  Dabo,  Deutsche 

ichte  1,  II,  431  nnd  Urgeschiuhto  der  Germftnrn  4,  152. 

66.  17,  357,  n.  c. :    In    quibiiAdnm    provinciis    iudices    proTinoimlea 

fpolUnlur    ccntenarii.    quia    locus    ludicialis,    t\ai    apud    nos    vocatar 

tiDchstat.  apad  eos  dicHur  ccnd.    Es  ergibt  sieb  somit,  daß  der  Urheber 

ler  GloMe  uiclit  etumal    über  dto  Bedeutung  von  Zeut  im  ßeinuu  war. 

I,  c.  6,  283;    vgl.  WÄit/.  2,  U  *,    1&,  21^;    IJrunner,   KeobUgeschicbte  2, 

174.  u.  2. 

'ilholm  Sickel,  Mittoil.  des  Inst.  f.  Österr.  Geschichtsf  4,  628.  In  Bayern 

leauen  bereits  die  Statuten  der  Synode  von  Aschheim:  presides  sou  iu- 

^£ce«,  ceaturiouos  atquo  vicarius,  MM.  LI.  3^  45$.    Eutsübeidcnd   dio  de- 

ireta   synodonim    BftTaricarum   aus  dem  10.  Jahrb.  c.  3,  MM.  LI.  3,  4S7i 

renn   der   vom  Priester  Qobanntn    nicht  Buße  tut:   exactor   publicus  id 

«st  ccnturio  aut  suus  vicariua   cum   sacerdote  jtergat  ad  domnm    huitis- 

iDoUi  presumpturiä.    Der  centurio  ist  also  dos  Organ,  das  eine  PfXndung 

Tumimmt.  Vgl.  Beselor  Zcitxchr.  für  Rcchtsgesch.  9,  250. 

^Zusammengestellt  von  Merkel  MM   LI.  3,  283.  n.  4.;    Riezler,  OcAchichte 

^■RBjreras    I,    127    and    Forsohungeu    xur    deutschen  Geschichte  IB,  5SH; 

^BEg^r  a.  a.  O.  382.    Die  Erwähnung    des   Zentitrio  iu   D.  O.  II.  178    für 

^Bfiiixan   ist  vielleicht    aus   eitUT   Formel    oingcdrungen«    vgl.  D.  O.  11.  73, 

klonte  im  Übrigen  naub  dum  Gesagten  nicht  auffallen.    Darnach  auch  in 

i^i^teren  Kaiserurkunden  für  Brijcen  wie  1155  Kriedricb  I.  Stampf  3726. 

'  Unterforcher,  Zeitschr.  des  Kerdinaudeum»  IU,    41,  '.fll  f.;    Egger,  eben- 

dort  240  f.,  361  f.  Dekane  und  Dckauien  finden  sieh  vorwiegend  im  einst 

Uugobard tschon  Sildtirol  und  iu  deu  Teileu  des  Landes,  die  IXngor  mit 

Kurritieu  tu  Verbindung  standen,    im   Vintschgau  und  Oberinntale  von 

Zama  aufwärts. 


stclier  von  Gemeindevierteln  und  haben  mit  der  Gerichtsbar- 
keit nichts  zu  tun,  finden  sich  ttbrigena  nicht  in  den  ursprönj;- 
lieh  von  Baiuwareu  bcöetzlen  Gebieten  des  Landes.  Egger 
glaubte  vor  allem  jene  Gerichte  als  Reste  alter  Hundert- 
schaften in  Anspruch  nehmen  zu  können,  die  in  der  Folge 
insbeaonders  als  Landgerichte,  indicia  provincialia  den  ein- 
fachen Gerichten  entgegengestellt  werden.  In  der  Tat  wird 
diese  Unterscheidung  in  den  Quellen  gemacht.  Indes  scheint 
sie  sich  auf  Tirol  zu  beschrilnken,  anderen  Teilen  des  bayrisch- 
österreichischen  Rechtsgebietes  fremd  zu  sein;  und  sehr  wohl 
kann  die  Bezeichnung  Landgericht^  iudictum  provinciate  an 
der  Schranne  gehaftet  und  von  ihr  auf  jene  Gerichte  überge- 
gangen sein,  die  sicli  als  Gericbtsstätte  eine  alte  Scbranne  be- 
wahrt hatten.*  Wie  die  Unterabteilungen  der  Grafschaften  in 
Bayern  hießen  und  welchen  Umfang  sie  hatten,  ist  dunkel.' 
Für  die  Gerichtaverfassung  waren  sie  ohne  Bedeutung;  du 
Gericht  war  in  Bayern  Grafschaftsgericht  und  wurde 
an  den  einzelnen  Malatittton,  deren  jede  Grafschaft  mehrere 
besaß,  abwechselnd  gehalten.^    Wir  müssen  daher  von  den 


*  Die  Vorlegung  (W  Schranncn  bodurfto  noch  im  14.  Jahrhundort  lntidcft- 
fürstlicher  Ermüchtigniig;  Markgr&f  Ladxrig  gestattet  A^m  Perchtold  ros 
Gnfidaan,  seinem  Richter  nt  Qnfidaan,  nnd  allon  den  Kiehtem,  die 
nach  ihm  gcsetRt  werden,  daß  sie:  fUmb  alle  maleficzi  mit  vollem  ge- 
walt  sicxeu  und  gerichtco  sull^nt  an  der  ächraune  aaf  Camp  .  .  .  la 
eleichstatding  an  dem  lantgericht  mit  vollem  gcwalt  uod  an  aUen  dein 
rechten',  wie  man  ft-tlhcr  anf  dem  dinsacker  gerichtet  hat.  WaMorburg 
1358  Jmn  9-4.  Handsclir.  59,  f.  74  Nr.  227,  rnnshrnck  St.-A. 

'  Vermntangen  bei  Dahn,  Urgeflchiuhtc  der  Germanen  4,  153. 

'  Entscheidend  lex  Batuwar.  2,  c.  14,  MM.  LI.  3,  SS7;  vgl.  Bninner. 
Deutifche  Recht^cschichte  2,  220;  Schröder,  Lehrbuch  der  doutacheD 
Kechtsgefichii-htc  \  175.  Der  Kinwand^  den  unter  andern  Richter  a.  a.  O. 
599  erbebt,  daß  die  bayrischen  Gane  zu  groß  gewesen  seien,  als  daC 
monatlich  eine  Vollversammlung  der  Freien  bXtic  fltattßndcn  ktfnnen. 
erledigt  aieh  darch  die  ÄuafQhrangen  von  E.  Mayer  in  den  Gottinger 
Gelehrten  Anzeigeu  1801,  349.  Die  Freien  hatten  nur  eu  erscheinen 
,wann  und  wo  der  Richter  es  befahl^  (Bmnnor  n.  a.  O.),  ,nbi  iudex  ordi- 
naverit*.  Übrigens  darf  auch  uicht  übenuthon  worden,  daß  wir  über  dir 
Grflße  der  Grafschaften,  die  im  8.  Jahrundert  kaum  mehr  mit  dcu  Oanen 
raisammoufielen,  vgl.  unten,  nicht  nnlerricbtet  sind,  daU  im  S.  nnd  9.  Jahr- 
hundert weite  Strecken  noch  anknltiviort  nnd  unbesiedelt  waren  und 
daß  die  Zahl  der  Freien  vielleicht  doch  nicht  so  grnß  war,  als  atlgemeto 
angenommen  wird.  Wenn  Dahn,  Deutsche  Geschichte  a.  a.  O.  and 
T.  Bolow,  Güttinger  Gelehrte  An7.eigen  1890,  310  n.  3  doch  Unterbezirke 


Hundertschaften  absehen,  wenn  wir  die  Bildung  der  Land- 
gerichtssprengel erklären  wollen;  wir  dürfen  in  Bayern  nicht, 
wie  dies  v.  Below  mit  vollem  Rechte  fUr  fränkisches  Rechts- 
gebiet ansflüirt,'  von  einer  Isolierung  der  Hundertschaften 
Bppechen. 

Mit  mehr  Recht  fuhrt  Luachin^  die  Entstehung  der  Land- 
gerichte auf  die  Zersetzung  der  Grafechaften  durch  Immuni- 
täten und  auf  das  Erstarken  und  die  Fortbildung  grund- 
herrlicher Gerichtsbarkeit  zuriick.  Doch  werden  wir 
diese  Entstchungsgrüudc  kaum  als  ausreichend  bezeichnen 
dtirfen.  Denn  Landgerichte  treten  auch  dort  auf,  wo  keine 
Imnnunitätcn  vorhanden  waren,  sie  durchsetzen  ja  auch  die  in 
unmittelbarer  Verwaltung  des  Landesherrn  verbliebenen  Terri- 
torien in  Bayern,  Tirol,  Osterreich,  Steiermark,  und  wenn  auch 
manche  Patriraonialgerichte  an  vorhergegangene  griindherrlichc 
Gerichtsbarkeit  anknüpfen,  so  doch  durchaus  nicht  alle. 

Es  wird  überhaupt  nicht  gelingen,  die  Bildung  der  Land- 
gerichte mit  einer  einfachen  Formel  zu  erklären.  Auch  diese 
Frage  kann  nur  durch  Detailforsclmng  gelüat  werden.  Die 
Arbeiten  an  historischen  Atlanten,  die  gegenwärtig  in  einigen 
Teilen  Deutachlands  im  Zuge  sind,  werden  sicher  unsere  Kennt- 
nisse über  die  Entstehung  der  Landgerichte  and  ihre  Entwick- 
lung in  wünschenswerter  Weise  klären  und  vertiefen.  FiU-  die 
bayrisch-österreichische  Gerichtsverfassung  dürfen  wir  uns  Ahn- 
liebes  von  dem  großen  Unternehmen  des  historiscben  Atlassos 
der  deutsch-österreichischen  Alpenländer  versprechen. 

Möge  es  gestattet  sein,  einige  Beobachtungen,  die  sich 
dem  Verfasser  bei  der  Mitai*beit  an  diesem  Werke  aufgedrängt 
haben,  hier  anzufahren. 

Ailerdiugs  gebort  das  italienische  Südtirol,  das  ihm  zur 
Bearbeitung   zugewiesen    wurde,    nicht   mehr    dem   bayrischen 


der  GrafBohaften  annehmen,  die  freilich  nicht  Uandertscbaften  hießen 
und  T.  Below  aus  ihnen  die  Landgerichte  hervorgehen  läßt,  maß  doch 
aben  bemerkt  werden,  daß  wir  vnn  dem  Bestände  solcher  Gebiete  nicht« 
wiMon,  daß  wir  sie  zur  ErkUlrung  der  Landg^erichtc  auch  nicht  brauchen, 
und  daß  das  Landgericht  hier  Überall  an  die  Grafschaft  und  das  echte 
Dingr  and  nicht  an  das  Holding  anknüpft. 

*  Historische  Zeitachr.  M>,  2t;2.  Daher  finden  auch  die  Au»rühmngen  Thn- 
dichnniB,  Oan-  und  Markvcrfauunf:  86  auf  dos  bayrisch-Österreichische 
Rechtagebiet  keine  Anwendung. 

*  Guchiobtfl  des  Geriobtsweseua  105. 
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KechtHkreise  an;  es  folgt  vielmehr  der  langobardisch-italieni- 
»clieu  Kcchtsenlwicklung.  Doch  nicht  ohneweiters.  Im  Privat- 
recht  und  Zivilprozeß  zeigt  Südtirol  allerding»  große  Annähe- 
mng  an  die  benachbarten  italienischen  Gebiete.  Nicht  so  ganz 
in  den  übrigen  Gebieten  dea  üffentücheu  Rechtes.  Die  Graf- 
schaft Trient*  stand  seit  der  zweiten  Hälfte  dea  10.  Jalir- 
hnnderte  in  Verbindung  mit  K&rnten  und  Bayern,  sie  wurde 
auch,  nachdem  diese  Verbindung  infolge  der  Verleihung  der 
Grafachafl  au  die  Bischöfe  von  Trient  1027  gelöst  worden  war, 
foii.  und  fort  politisch  zum  deutschen  Königreiche  gerechnet* 
Die  deutschen  Reichsgesetzc  hatten  daher  auch  in  Trient  Gel- 
tung und  haben  die  Kcchtsentwickinng  mannigfaltig  beeinflußt 
So  fand  beispielsweise  die  Constitutio  crimiualis  Carolina  bis  zur 
Säkularisation  subsidiär  in  Trient  Anwendung.  Dazu  kam,  daß 
schon  frUh,  ja  vom  14.  bis  ins  16.  Jahrhundert  fast  ansnahms- 


'  Bekanntlich  «ählton  vom  heutigen  italienischen  Siidtirol  oder 
gesagt  —  denn  es  Baden  sich  auch  deutsche  Enklaven  in  diesem  Ge> 
biete  —  von  den  heutigen  Sprenn^Iu  der  Landej>geriohto  Trient  nod 
Kovereto  die  Landgerichte  Trimur,  Ivane,  Tolvana  nnd  San  Pirtro- 
CaJttelalto  wenigstens  »eit  1027  nicht  «ur  Grafücbaft  Trient,  S4iiidern  ni 
Koltrc  und  sind  erst  seit  dem  14.  Jahrhundert  mit  Tirol  verbunden 
worden.  Faaea  ^hOrt«  zum  Bistum  Brixen  nnd  ist  erst  1816  cum  KreiM 
Trient  geschlagen  worden.  Seit  der  «weiten  Hälfte  des  13.  Jahrhundert* 
ist  dnrch  furtdauerude  ZerbrOckelong  eine  Anzahl  von  Gerichten  dar 
ehomatigen  Grafschaft  Trient,  die  fast  ein  Drittel  ihres  Gebietes  auf- 
machten, in  direkte  Verbindung  mit  Tirol  getreten,  vgl.  BidenuAnnt  Die 
Italiener  im  Tirolischen  Provinzialverbande  61  f. 

'  Fickcr,  Reiehsnirstenstand  21ä;  Stumpf  in  Forschungen  xnr  deutschen 
Geschichte  15,  160;  Durig,  Jahresbericht  der  Oberrealschnle  in  InnibmclE 
1807—1858,  9  f.  Verfasacr  dieses  Aufsatzes  bat  bereits  Zoitachr.  des  Fordi* 
nandeumsUI,  33,  33  nachgewiesen,  daß  Trient  bexüglicfa  des  Wonnser  Kon- 
kordates als  deutsches  Bistum  behandelt  wurde,  also  die  Investitur  vor  der 
Weihe  emiiting.  TrotÄdem  fehlt  Trient  in  Kretachmers  Historischer 
Geographie  von  Mittclenropa  nntor  den  deutaohen  Territorien,  ebenso 
unter  den  deutschen  BistQmorn,  obwohl  es  sich  nicht  nur  wie  auch  aeia 
Metropolitan,  der  Patriarch  von  Agiei,  Ober  bedeutende  rein  dentiche 
Gebiete  erstreckte,  sondern,  wenn  auch  bis  Eur  Aufhebung  des  Patriar- 
chats 17&1  zu  einer  vorwiegend  italienischen  MetropoUe  gohtlrend,  dodi 
in  Staats -kirchcnrechtlicher  B^^xtehung  en  Dentschland  aählte,  indem 
die  Konkordate  der  deutschen  Nation  wie  die  anderen  KeichsiresetBe  hier 
Geltung  hatten  und  das  ganze  Gebiet  in  der  Folge  bis  auf  die  unbe- 
deateoden  im  VoueKianischen  liegenden  Pfarren  Tigaale  und  Bagolino 
■am  Amtsaprengel  des  Wiener  Nuntius  gehörte. 
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chofsstuhle  von  Trient  saßen,  die  ihre 
I^andsleutc  vielfach  als  Beamte  verwendeten  und  ilire  heimi- 
schen Einrichtungen  hierher  verpflanzten.  Auch  die  enge  poli- 
tische Verbindung,  in  welche  das  Bistum  Trient  zur  Grafschaft 
Tirol  trat,  mag  da  eingewirkt  haben.  So  zeigt  sich  denn  go- 
rade  auf  dem  Gebiete  der  Uerichtaverfassung  ein  en^t^r  An- 
schluß an  die  benachbarten  deutsclten  Länder,  an  Deutschtirol 
nnd  den  bayriach-OBterreichischcn  Kechtskreis. 

Egger  allerdings  hat  geglaubt,  von  einer  besonderen  Ga- 
Ktaldienverlassung  sprechen  zu  sollen,  die  auf  die  Entwicklung 
der  Gerichtsverfassung  hier  von  Einfluß  gewesen  sein  soll.' 
Doch  dem  entsprechen  die  Tatsachen  nicht.  Die  Gastalden,  be- 
kanntlich bei  den  Langobarden  Verwalter  des  Krongutes,  fuhren 
hier  die  VerAvaltung  des  bischöflichen  Besitzes.  Es  kommen 
ihnen  keine  anderen  Funktionen  zu  als  den  deutschen  Pi'Üpsten, 
Meiern,  Pflegern  oder  Amleuten  oder  wie  diese  Wirtschafts- 
beamten  heißen  mochten.  Mit  der  Ausübung  der  öfl'entlichen 
,  Gerichtsbarkeit  hatten  sie  prinzipiell  nichts  zu  tun.  Wenn  sie, 
'  wie  dies  allerdings  vorkam,  damit  wirklich  betraut  warcn,^ 
entsprach  ihre  Stellung  vollends  der  deutscher  Burggrafen  und 
bajriächer  Pfleger.  Dann  ist  ihnen  die  Hut  einer  Burg  und 
die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  in  dem  zm*  Burg  gehörigen 
Bezirke  übertragen.  Nur  der  Name  des  Amtes  lautet  hier 
anders,  das  Amt  ist  dasselbe.  Und  seit  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
j  hundertfl  verschwindet  auch  der  Titel  in  dieser  Verwendung. 
Nun  wird  nach  den  Funktionen  genauer  geschieden.  Der  Wirt- 
aehaftalveamte  wird  als  caniparius  oder  massarius,  der  Burg- 
vogt als  eapitaneus  bezeichnet. 

Allerdings  ist  der  Ausgangspunkt  der  Entwicklung  hier 
üiji  etwas  anderer  als  im  bayrischen  Uechtsgebictc.  Zwar 
«rissen    wir    Ubor    die    Unterabteilungen    der    langobardischon 
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^  ft.a.O.  41S. 
1234  Au^st  -29.  Kink,  Fontes  ror.  Äiutr.  11,5,  Nr.  169:  Bischof  Atdricli 
Tcrleiht  dem  Uunifaciu  die  Üutaldie  in  Ueseno  und  ia  der  gleich* 
nunigeo  Tfarro:  cominittcndo  ei  faciendi  racionem  inter  homtue»  do- 
mioi  epiBcopi  gastaldie  predict«  et  sootoDciaudi  inter  cos  accundum 
ioris  ordinem,  und  die  warda  des  Schlosses.  Ähnlich  die  Stellung  der  Ga- 
italden  zn  Fratalia  1234  Jali  14,  Wien  ät.-A.  Liber  iuriuni  in  valle 
La^ari  f.  3.  Weuu  aonat  eine  Qorichtabarkctt  der  Gostalden  besonders 
iu  Urkunden  Ober  Frpilamunf^cn  nnd  Adelscriiebangen  erwibnt  wird, 
handelt  e«  sich  um  gutiiherr liehe  Gerichtsbarkeit. 


Herzogtümer  nicht  viel  mehr  aU  über  die  Teile  der  bajriscliea 
Gaue.  Es  werden  indes  bei  den  Langobarden  iudiciariae  ge- 
nannt, die  teils  mit  den  Herzogtümern  zasamraenlailen,  teils 
kleinere  Gebiete  umfassen/  dann  wohl  mit  den  sculdaaiao,  den 
Amtsbezirken  der  Schuldheißen  zusammenfielen.  Und  eine 
solche  iudiciarla  ist  in  Sudtirol  urkundlich  belegt,*  die  indi- 
ciaria  summa  lacuensiSj  die  in  etwas  beschränktcrem  Umfange 
noch  im  heutigen  Talnamen  Judikarien  weiterlebt.  Und  eine 
solche  iudiciaria  dürfte  wohl  auch  im  Kons-  und  Sulzberg  be- 
standen haben,  der,  soviel  uns  bekannt,  seit  jeher,  im  12.  Jalir- 
hundert  unter  bischöflichen  Vizedomen,  dann  unter  Hauptleuten 
einen  eigenen  Gerichtssprcngcl  bildete.'  Hier  also  ünden  wir 
wirklich  Unterabteilungen  der  Grafschaft/  an  welche  die 
Weiterentwicklnng  der  Gerichtsverfassung  anknüpfen  konnte. 

Der  Gang  der  Entwicklung  ist  nun  in  Südtirol  besonders 
lehrreich.  Hier,  auf  dem  Gebiete  der  Notariatsurkunde  liegt 
seit  der  zweiten  Hiilfte  des  12.  Jahrhunderts  ein  überaus  reiches 
urkundliches  Material  vor,  das  den  Gang  der  Dinge  nühcr 
beobachten  läßt  als  anderswo  und  Aufschlüsse  gewährt,  die 
auch  auf  die  Entstehung  der  Landgerichte  im  bayrisch-fister- 
reichischen  Kechtsgebiete  ein  überraschendes  Licht  werfen. 
Nicht  ganz  ist  die  Auflösung  der  alten  Gerichtsbezirko  hier 
eHblgt.  Ein  Blick  auf  die  Anichsche  Karte  von  Tirol  zeigt, 
daß  die  Landgerichtsbezirke  in  Südtirol  von  sehr  verschiedener 
Größe  waren.  Die  alte  Judiciaria  summa  lacuensis,  Judikarien, 


'  Amira,  Grundriß   des  jfermanischen  Rfichts  73. 

'  Schulilheißen  (erwähnt  im  PUeituin  von  845  Febr.  2Ä,  HUbncr,  Gerichts- 
urkundcii  Nr.  7+0.  Auf  bayrisi'hem  Reehtaboden  wird  in  Tirol  Schuld- 
heiß,  Jnstiziar  oder  Landrichter  gebnncht  bei  Schwiiiri-Dopech,  Urkunden 
Kur  (Osterr.)  Verfusun^ageschichto  Nr.  Sä.  Die  iudiciaria  summa  lag«- 
nensiB  crwXhnt  im  Testameat  de«  Bischofs  Notkcr  von  Verona  von  9S7 
Nov.  17,  De  Dionysiis,  De  dnobus  cpiscopis  Aldone  et  Nottnpo  103,  in 
derselben  liegen  Brcgnxso,  Bondo  and  Bolvcno  bei  Tione. 

*  Reich,  Archivio  Trentino  17,  86.  Dagpgr^n  bildete  das  Lajerertal  keinen 
gesonderlen  Verwaltun^prengel;  irrig  dafür  Suster,  Archirio  Trentino 
16,  13  f.  Der  comes  Ragilo  (Paulos  Diaconus  Histor.  Lnngobard.  3,  c.  9. 
HM.  SS  rer.  l^Mng  el  Italir..  07)  ist  kein  Graf  im  frftnkiichen  Sinne  des 
Wortes,  Tgl.  Sehupfer,  tstitnrJoni  politichr  Lung^bardiche  Slft.  Er  dürfte 
vrohl  eine  militSrische  Würde  bekleidet  haben. 

*  Das  langobardische  Hentogtum  Trient  wird  in  der  Karolingvrxeit  zur 
Grafschaft. 
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hente  das   Gebiet   einer   Bezirkshauptnianiischaft   (Tiono)   und 
dreier  Bezirksgerichte  (Condino,  Slenico  und  Tione),  bildete  bia 
SU  den    modernen    Umwälzungen    der    Gericlitsverfiisaunjü;    im 
19.  Jahrhundert  ein  einziges  Kriminalgcnchtj  das  allerdings  filr 
die  bürgerliche   Gericlilsbarkeit    in   mehrere   Sprengel    zerfiel, 
njinchen    lagern   sich    die   kleinen    Gerichtssprengel    von    Riva- 
Wro,  Arco-Pencde,  Tenno   und  am  Idrosec   die  kleine  Graf- 
whaft  Lodron  als  Splitter  der  alten  ludiciarla.  Und  nicht  anders 
im  Nünsberg.  Der  Nons-  und  Sulzljcrg,  heute  das  Gebiet  einer 
ßezirkshauptmannachaft  (Cles)  und  dreier  Bezirksgerichte  (Cles, 
Fondo,    Mal^)   umfassend,    bildete   ebenfalls    der   Hauptmasse 
nich  einen  Gcrichtssprengel.  Enklavenaitig  aber  sind  eine  An- 
laiil   kleiner  Gerichte   eingesprengt:    Castelfondo-Arzo,    selber 
^edcr    aus    zwei    unznsaramenhiingendcn    Hälften    bestehendj 
Rabbi,  Flavon,  Spaur  und  Beifort,   dies  letzte  ursprünglich  zu 
Jadikarien   gehörend,    in   der  Folge   in  Verbindung  mit  Nons- 
berger  Schlüssem.     Flier  besonders  wird  es  deutlich,    daß   der 
Prozeß  der  Auflösung  der  alten  Gerichtssprengel  nicht  überall 
in   Südtirol    zum   Abschluß   kam,    in   seinem   Laufe    gpheramt 
wurde.    Dies  hilugt  wohl   mit  der  schwankenden  Haltung  zu- 
sammen,   welche    die    Bischöfe    als  Territorialherren    zur  Auf- 
lösung der  Gerichtssprengel  einnahmen.  Noch  in  der  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts    ist   der  Versuch  gemacht  worden,    den  Lauf 
der  Üinge  rückgängig   zu  machen,    die  ganze  Gerichtsbarkeit 
in  Trient  zu  konzentrieren.* 

Ebenso  wie  in  Bayem  zeigt  es  sieh  dann,  daß  die  Ge- 
richtssprengel keineswegs  von  altersher  sich  gleichbleiben. 
Viel  stabiler  ist  vieiraehr  die  Pfarre,  die  sich  in  der  älteren 
Zeit  sichtlich  auch  mit  der  Markgemeinde  deckt.  Die  Gß- 
richtseprongel  schwanken  vielfach,  entstehen  und  vergehen  und 


'  1269  Norember  25.  Bischof  Egno  verordnet:  quod  omnes  cause  et  que- 
stiones  tAm  civtlM,  malcficionim,  ininriarTim  quam  alUmm  omniuin 
racionnm  Ananic  et  Vnlsauc,  ludicario  et  aliüriim  locoruni  cpi«copntU3 
ot  difitricCas  Tridcoti  dobennt  venire  vcntilari  et  cog^osci  et  terminari 
locorum  predictorum  in  civitate  et  curia  Tridenti  per  d*  epiaropuin 
Tridentinum  Tel  eins  assoMorem  vel  indicem,  und  verbietet  allen  onpi- 
tanei  nnd  fi^nstaldiones  eine  Klag^e  entgegenxunehmen,  nifti  nt  Antiquitus 
andire  et  eognoscere  censuoverunt,  ausgenommen  nur  die  gastaldiones 
Tou  ßo2ea  and  Riva,  also  die  Stadtrichter.  Llber  Zachel  f.  2S  Nr.  3, 
Wien  8t-A. 
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sind  erst  im  Beginne  der  Neuzeit  einigermaßen  feststehend 
geworden,  insofern  ala  damaU  die  Entstehung  neuer  Sprengel 
im  großen  and  ganzen  abgeBclilossen  i»t. 

Neben  diesem  vielfach  engen  Anschluß  an  das  deutsche 
Nach)»argehiet  darf  freilich  nicht  übersehen  werden,  daß  die 
Iandesn\r.<tliche  Gewalt,  die  sich  hier  bildete,  in  ihrer  Madit- 
fulle  den  benachbarten  deutschen  Fürsten  kaum  vergleichbar 
war.  Das  13.  Jahrhundert,  das  in  Bayern,  in  (>sterreichf  in 
Tirol,  selbst  im  Salzburger  Stiflslande  ein  mächtiges  lindes- 
fürstentnm  emporbiühen  sah,  war  für  Trient  ein  Zeitalter  der 
Schwäche  nnd  Auflösung.  Schon  früher  waren  die  Bischöfe 
nur  mit  MUhe  der  unruhigen  Elemente,  die  sie  in  ihrem  Adel 
und  in  ihren  Bürgern  besaßen,  Herr  geblie]>en.  Der  Regierung 
des  krUftigen  Friedrich  von  Wangen  folgte  jäher  VeriaJl.  Noch 
einmal  raffte  die  Reichsverwaltung  die  Kräfte  zusammen.  Mit 
dem  Sturze  der  stanfischen  Herrschaft  war  diis  Schickaal  des 
Bistums  besiegelt.  Nicht  vermochte  die  wiederhergestellte 
schwache  geistliche  Herrschail  ein  kraftvolles  Regiment  zu  e 
wickeln.  Es  folgten  die  Konflikte  mit  den  mächtig  ausgreifi 
den  Tiroler  Landesherren,  aus  denen  das  Bistum  verkleine 
und  geschwHcht  hervorging,  bis  endlich  auch  der  Reat  durch 
die  Kompaktaien  Rudolfs  FV,  in  halbe  Abhängigkeit  von  Ti 
geriet.  Und  schwach,  ja  vielfach  auch  schlecht^  blieb  daß  Re 
raent  der  Bischöfe,  bis  endlich  die  Säkularisation  der  nnglü 
soligen  Zwitterstellung  des  Hochstiftos  ein  Ende  bereitete,  an 
deren  üblen  Folgen  freilich  noch  die  Enkel   zu  tragen  haben. 

Ob  sich  in  Bayern  die  Grafschaften  je  mit  den  Gauen 
dockten,  wissen  wir  nicht.'  Schon  früh  wird  dies  nicht  mehr 
der  Fall    gewe-sen    sein.    Denn    bereits    Paulus    Diaconus    be- 
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'  Deo  Beweis  wird  Verfasser  ia  seiner  Tiroler  Geschichte  and  in  ei 
größeren  Arbeit  Qbcr  die  Tiroler  Gerichtsverfassung:  6oit  1780  liefe 
Schlecht  war  die  V^rwaltnng;  namentlich  »cit  dem  16.  Jahrbandcrt.  Gen 
dio  gl&oxecden  BischDfe  Bernhard  von  Cles  und  die  Madrutx  haben 
Land  in  ungerechter  Weiae  aoogebeatel  uad  einem  kraA«eo  Nepotiai 
gehuldigt.  !n  der  Folge  trat  der  Uanumtu  dleaes  Regimenta  je  lii 
je  mehr  sutage. 

*  Dio  Gra&chafien  dürften  in  Bafern  doob  nicht  eist  dem  firftokü 
EinfloflM  ihre  Entstehung  Terdauken.  Paulos  Diacouas  erwShnt  bereits 
Ausgang  dei  7.  Jalirhunderts  einen  comea  Uaioariurum,  qaem  Uli  grarioaeni 
dicunt.  (5,  c.  36.  MM.  SS.  Her.  Lang,  ot  It&lic.  156).  Jedenfalls  gebt  daraus 
hervor,  daß  diese  Benennung  an  Ende  des  S.  Jahrhunderts  in  Bajem  gai 


ncETe^vo^emem  baJnPiscLen  Grafen,  ^r^HozST' verwaltete. 
Wenn  auch  Bozen  zum  Gau  Norital  gerechnet  wurde,  ^  so  ist 
doch  Bozen  schwerlich  je  der  Mittelpunkt  dieses  großen  Gaues, 
der  das  ganze  Eisacktal  umfaßte,  gewesen.  Jedenfalls  sind  die 
G^ae,  wie  Richter  nachgewiesen  hat,  seit  der  spätkarolingiachen 
Zeit  ru  geographischen  Begriffen  geworden,  die  sich  nicht 
mehr  mit  dem  Umfang  der  Gerichtssprengel,  der  Grafschaften 
deckten;*  schon  im  10.  Jahrhundert  ist  das  Bestechen  mehrerer 
Grafschaften  auf  dem  Boden  eines  Gaues  in  Bayern  nachzu- 
weisen.^ Anders  lagen  die  Dinge  allerdings  in  den  Marken; 
sie  bildeten  ein  einheitliches  Verwaltungsgebiet,  in  dessen 
ganzem  Umfange  die  ordentliche  Gerichtsgewalt  dem  Mark- 
grafen Zustand.  In  den  Marken  hat  daher  die  Zersplitterung 
der  Gerichtsbezirke  etwas  später  eingesetzt  und  nicht  alle  Fak- 
toren, welche  für  das  altbayrische  Ötammland  in  Betracht 
kamen,  waren  hier  in  gleicher  Weise  wirksam. 

Mehrere   Motive   haben   auf   die   Zerstücklung   der   alten 
Grafschaften,    auf    die    Bildung   der  Landgerichte  eingewirkt. 


und  gäbo  war.  Daß  der  Graf  Vorsiisendcr  des  Gerichtes  war  und  nicht 
der  index,  geben  auch  diejenigen  kq,  die  wie  Opet,  Goachichto  der 
Prozoßcinlcitaagsformeo  67;  E.  Mayer  in  den  QOttingor  Gelehrten  An- 
Beigen  1691,  349  deu  iudex  aU  urteilend  aufFasseu.  Indes  dUrfte  die 
Ansicht,  die  üeseter  iu  der  ZuiLschr.  tHr  Keclitsg^esch.  9,  24t}  f.  gegen 
Merkel  begründet  hat,  den  Vorzug  verdienen^  wonach  der  index,  deutsch 
cosago,  dasagari,  ^teilOf  urtcilo  gleichwie  bei  den  Alemannen  nnr  das 
Urteil  fand.  Diese  Anaicbt  ist  jedenfalls  die  herrscheude  geworden,  vgl. 
Kmnner,  Oeutache  Hfchtsgescb.  1,  160;  Schriider,  Kecbtsgesch.  *,  17&; 
Biftsler,  Geschichte  Bayerns  1,  128.  Daß  die  Bedeutung  des  Wortes 
index  in  der  lex,  die  ja  vielfach  den  westgotiscben  Gesetxestext  wieder- 
holt, eine  schwankende  ist,  iudex  für  BehQrde  überhaupt  gebraucht  wird 
und  daher  den  Grafen  und  Hersog  mitumfaßt,  ist  schon  mehrfach  her- 
vorgehoben worden,  vgl.  Wait»,  Deutsche  Verfassungsgesch.  3,  TI,  156  f. 
Der  bayrische  iudex  wird  zum  Schöffen,  vgl.  Bieuler,  t^orschnngen  Kur 
deutschen  Geschichte  18,  626.  Der  im  12.  Jahrhundert  auftauchende 
Landrichter  (index)  kann  daher  nicht  an  den  alten  iudex  des  bayri- 
schen Volksrcchtea  anknllpfen. 

■  Nach  Hauthaler,  äalxbargcr  Urkundenbuch  1,  Nr.  67  (923),  wo  Mtilton 
und  Terlau  als  in  comitata  Nurihtale  befindlich  bezeichnet  werden,  Tgl. 
^fTK^''  &  *-  ^-  41  &•  ^gf?^''  denkt  an  zeitweise  Vereinigung  der  Graf- 
ichaften  Boaen  und  Eisacktal. 

'  a.  a.  0.  605.  Er  epricht  sich  Oberhaupt  gegen  Zusammenfallen  von  Gaa 
und  Grafschaft  aus. 

>  Richter  a.  a.  O.  606;  Rosenthal,  60;  Rieiler,  Geacb.  Bayerns  1,  849. 
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Zunächst  die  Zunahme  der  Besiedlung  and  Bevölke- 
rung.^ Die  Osterreichischen  Länder  sind  ja  zum  guten  Teile, 
\ne  Niederösterreich,  Steiermark,  Kärnten,  Kolonialländer  im 
wahren  Sinne  des  Wortes  gewesen.  Hier  ist  die  deutsche  Be- 
völkerung erst  im  wesentlichen  seit  der  Karolingerzeit  einge- 
wandert und  hat  die  älteren  Besiedler  wenigstens  nördlich  der 
Drau  verdrängt.  liier  konnte  nicht  an  ältere  Einrichtungen 
angeknüpft  werden,  hier  galt  es  von  allem  Anfang  an,  für  die 
Bedürfnisse  der  Siedler  neue  Ordnungen  zu  schaffen.  Aber 
auch  auf  altbayrischeut  Boden  in  der  Ebene  sowohl  als  in  den 
Bergen  hat  die  innere  Kolonisation  großen  Umfang  und  große 
Bedeutung  gehabt.  Vom  lU.  bis  ins  12.  Jahrhundert  lichteten 
sich  die  Wälder,  die  einen  bedeutenden  Teil  des  Landes  be- 
deckten.* Dasselbe  war  in  Tirol  der  Fall.  Die  vielen  deutschen 
Dorf-  und  Hofnamon,  die  sich  hier  mitten  unter  älteren  romani- 
schen finden,  deuten  der  Mehrzahl  nach  auf  Besiedlung  in 
dieser  Zeit.^  Damals  sind  die  Nebentülcr  des  Inntales,  das 
Seilrain,  Otz-  und  Pitztal,  das  Achental,  die  Leutaach,  eb 
guter  Teil  des  Pustertales,  so  manche  Seitentäler  des  Eisack- 
tales  besiedelt  worden.*  Und  nicht  minder  iu  Sildtirol.  War 
schon  hier  im  9.  Jahrhundert  ein  Teil  des  Adels  bayrischen 
Ursprungs  und  griff  das  große  Kolouisationsgebiet,  das  sich 
wohl  schon  seit  dem  i*.  und  10.  Jahrhundert  am  Südostabhang 
der  Alpen  im  Gebiete  von  Verona,  Vicenza  und  Feltre  ge- 
bildet hatte,  auch  höchst  wahrscheinlich  in  den  Valsugan  and 
die  Grafschaft  Trient  (Lusern,  Lavarone)  hinüber,  so  drangen 
nun  seit  dem  11.  und  12.  Jahrhundert  deutsche  Kolonisten 
rüstig  auch  im  Etschtale  vor.  Zunächst  wurden  die  Höhen, 
welche  das  Etschtal  an  der  linken  Seite  umilankcn,  von  Bozen 
bis  fast  zur  heutigen  Landesgrenze   von   der  Hacke  deutscher 


'  Worauf  bereits  r.  Below,  liistor.  Zeitocbr.  59,  217;  E^er  ».  a.  0.  377 
nnd  andere  liingowiesen  haben;  vg\.  auch  Keutgen^  Uut«rsucbangea  fibrr 
don  Urspran^  der  deutachen  Stadtrerfassuni;  16. 

*  Eiezier,  Gescblchte  Bayerns  1,  771;  InAma-Sternegg,  Dcatache  Wirt- 
ach aftsgoscbidite  2,  20  f. 

'  Alter  sind  die  Namon  mit  dem  SufQx  In^  im  Inntale,  die  wang-Namen 
sowie  die  deutschen  Namen  bei  Bmneck,  vgl.  Redlich.  Zeitscfa.  doa  l>eat< 
sehen  und  Ostcrrcichischon  Alpenvercins  1897,  80  f. 

*  Kedlichf  Ein  alter  Bischofssits  im  Gebirge.  ZeiUcbr.  des  Oeatscben  und 
OsterreichiacheD  Alpeurereius  1890,  39  f.,  44. 


Bauern  der  Kultur  erobert.  Da  reihten  sich  aneinander  Welsch- 
ond  Deutachnofen,  schon  durch  ihre  Namen  aU  Kolonisten- 
dörfor  gekennzeichnet,  Aldein^  Fleims/  Pin^  und  BüdJich  des 
Durchbruches  der  Feraina,  angrenzend  an  jenes  ältere  Koloni- 
sationsgebiet, Folgareit,  Costa,  Terragnol  und  Vallarsa.  Und 
ancb  im  Talboden  selber  wurde  rüstig  gearbeitet.  Die  Grün- 
dung des  mit  deutschen  Chorherren  besetzten  Klosters  St.  Michel 
an  der  Etschj  das  Fennberg  und  seine  Besitzungen  in  Giovo 
und  Umgebung  durch  deutsche  Bauern  bewirtschaftete,  die 
Anlage  des  bald  deutsch  gewordenen  Neumarkt  waren  hier 
die  entscheidenden  Tatsachen.  Noch  lange  hat  diese  Koloni- 
sation welter  gedauert.  Trarain,  durch  seinen  vortrefflichen 
Rotwein  bekannt,  ist  als  Weinort  zu  Beginn  des  13.  Jahrhun- 
derts durch  Bischof  Friedrich  von  Wangen  angelegt  worden.^ 
Ja  noch  im  14.  Jahrhundert  haben  an  der  heutigen  Sprach- 
grenze zwischen  Deutsohmetz  und  Margreid  umfangreiche  Ro- 
dungen von  Weinland  stattgefunden.^ 

Bei  dieser  weitgehenden  Zunahme  der  Bevölkerung  und 
der  bewohnten  Gnindtiüclie  konnte  die  alte  GerichtseinteUung 
nicht  mehr  ausreichen.  Denn  diese  Kolonien  lagen  teilweise 
auf  hoben  Bergrücken,  die  vom  Tale  nur  auf  stundenlangen 
Saumpfaden  zugänglich  waren.  Da  mußte  es  im  Interesse  der 
Kolonisten    zur  Neuerrichtung   von  Gerichtssprengeln  kommen, 


*  Die  Herkunft  der  Fleimaer  ut  noch  nicht  au%«klärt.  Ihr  tiecbt  enthält 
mehr  deuLscbo  Elemente  als  jedes  andere  iu  Südtirol.  Doch  waren  sie 
weder  Langobarden,  noch  Baiuwarcn.  Man  konnte  am  ehesten  an  eint* 
Kolonie  ans  dem  romanischen  Kheintale,  dem  UUuiInerlande  denken. 
vgl.  Festgabcu  für  Büdiager  3ö8,  das  ja  stark  unter  fräukiscb-aletnanni- 
flcliom  Einfluß  stand. 

'  Noch  lange  lebt  die  Erinnerung  daran  fort  in  den  Leiheurkunden  der 
Weinberge;  das  Leiberecht  wird  durchaus  in  diesen  auf  den  genannten 
Bischof  zurückgeführt. 

'  Kxköaig  Heinrich  verleiht  seinen  (unehelichen)  Brüdern  Heinrich  Dom- 
herrn von  Brixon  und  Heinrich  von  Eschenloh  4Ü  Joch  unbebauten  Lan- 
des BU  Aicholtz  in  pertincutiis  Mgcei  zur  Urbarmachung;  SL  Zenoberg, 
1337  November  29.  Derselbe  fUr  Albert  von  For.it,  Gotschalk,  Richter 
sa  Enn  und  Heinrich  von  SchOnna.  gibt  ihnen  Gewalt  an  seiner  statt 
das  Aichola  ze  Mec£  uns  und  uuseru  erben  xe  einem  ains  ze  raeuten 
und  xe  pauen;  1327  Desombor  3.  FIdschr.  392  f.  1  und  t^  Nr.  S  und  4, 
Wien  ät  -A.  Hier  werden  wohl  die  berühmten  Teroldego- Reben  (Tiroler) 
angeptlanzt  worden  sein. 


die  gewiß  vielfach  mit  der  Anlage  dieser  Kolonien  Hand  in 
Hand  ging.  Die  Gemeinde  Fleims  bildet  einen  eigenen  Gericht»- 
bezirk  schon  zu  Anfang  des  12.  Jahrhunderts.'  Darauf  and 
nicht,  \ne  Egger  annahm,  auf  die  Gastaldienverfjassung  gehen 
jene  kleineren  Gerichte  znrUck,  die  einzelne  dieser  Bergge- 
meinden umfasseUj  wie  Flaaa'  nnd  Campidell,  Mclten,  Jene- 
sien,  Wangen,  Deutschnofenj  Steineck  und  Welschnofen  bei 
Bozen.  Und  »üdlich  von  Trient  war  dasselbe  der  Fall  mit 
Folgareit,  das  ehenfaÜH  seit  1440  einen  eigenen  GerichUsprengel 
bildete,^  mit  Ledro  usw. 

Neben  diesem  wirtschaftlichen  Motive  wirkte  dann  ein 
persünlichea  zur  Auflösung  der  alten  Grafachaften.  Daß  die 
Grafschaften  Lehen  wurden,  ist  für  die  Gerichtsverfassung 
von  der  größten  Bedeutung  geworden.  Indem  sie  als  Lehen 
erblich  wurden,  mußte  es  zu  Teilungen  und  andererseits 
wieder  zur  Vereinigung  weit  verstreuter  Gebiete  kommen. 
Noch  lange  behielt  das  Reich  einen  maßgebenden  Einfluß  auf 
das  Schicksal  der  Gerichtssprengel.  Die  Verftnderung  der  Ge- 
richtsverfassung, die  Teilung  der  Grafschaften,  die  Veräußerung 
der  Grafcngewalt  waren  an  die  Zustimmung  des  Königs  ge- 
bunden.* Zugleich  war  die  Vereinigung  mehrerer  Grafschaften 
in  einer  Hand  verboten,  jede  Grafschaft  mußte  ihren  Grafen 
haben'.^  Indes  diese  Sätze,  die  der  Sachsenspiegel  noch  als 
geltendes  Recht  verkündet,  haben  zu  seiner  Zeit  im  bayrisch- 
österreichischen  Rechtsgebiet  ebenso  wenig  wie  die  königliche 
Bannleihe,  wenigstens  auf  dem  herzoglichen  und  Markboden 
Geltung  gehabt.*^   Damit  war  hier  dem  Landesfürston  die  Mög- 


^  Anerkannt  in  don  Privilegien  des  Bischofis  Qebhard  von  111 1  oder  11111, 
8chwind-DopBch  Nr.  3. 

*  FlaiB  nnd  Deuiachnofeo  scheinen  erst  nach  1X37  und  1243  als  Gerichte 
eutstaoden  zu  sein,  vgl.  Acta  Tirol.  2,  Nr.  8ß4  nnd  Einl  206. 

'  BotteA,  Cronaca  di  Folgaria  34.  Fnlgarcit  und  Ijodro  waren  ailerdinffs 
nar  Niedorgerichte.  Ledro  ist  eigener  Geriohtsspreugel  mindesteu  aeik 
1608. 

*  Schröder,  Zeitachr.  der  SavignyAtiftong  ftlr  Rechtsgesch.,  Germ.  Abt.  6,  49; 
RechtBgesch.  *y  567. 

*  Schröder,  Zeitachr.  der  Sa vigny Stiftung  6,  49. 

*  Schröder,  Kochtsgesch.  *,  572  n.  169.  Vgl.  Über  da«  Dingen  bei  mark- 
grXflichen  llnlden  Kilhnit,  Geschichte  der  OerichtsTerfaiiang  and  dea 
Proseasoa  in  der  Mark  Brandenburg  46  f. 
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lichkeit  zn  tieferen  Eingriffen  in  die  Gerich taverfassung,  zu 
einer  den  wachsenden  Bedürfnissen  angepaßten  Neuordnung 
gegeben,  ebenso  wie  aus  denselben  Gründen  diese  süddeutschen 
Gebiete  rasch  zu  Territorien  im  staatsrechtlichen  Sinne  er- 
wTicbsen,  indem  die  Territorialherren  in  Bayern,  Salzburg  nnd 
Tirol  seit  dem  13.  Jahrhundert  die  reichsunmtttelbaren  oder 
auch  von  ihnen  lehenbaren  Grafschaften  in  großem  Umfange 
einzogen.* 

In  Hlterer  Zeit  war  es  vor  allem  die  Verleihung  der 
Immunität  von  Seite  des  Königs,  durch  welche  der  Verband 
der  Grafschaft  durchbrochen  werden  konnte.  Allerdings  die 
ImmunitHt  hat  erst  später  diesen  Inhalt  erhalten^  nnd  sie 
mußte  ihn  auch  dann  keineswegs  besitzen.  Es  hat  Fälle  genug 
gegeben,  in  denen  das  immune  Gebiet  in  einem  gewissen  Zu- 
Banunenhang  mit  der  Grafschaft  geblieben  ist.'  Dafür  ist  ge- 
rade ein  Fall  aus  Stidtirol  besonders  lehrreich.  Das  Domkapitel 
von  Verona  besaß  iu  Judikarien  drei  Dörfer,  die  ihm  schon 
8U  Beginn  des  10.  Jahrhunderts  durch  Schenkung  zugekommen 
waren.  Mag  auch  die  Urkunde  Kaiser  Berengars,  welche  die 
Scbenkung  bestiltigt  und  Immunität  verleiht,*  kaum  echt  sein, 
spätere  Diplome  haben  die  Immunität  im  weitesten  Umfange 
gewährt.  Das  Domkapitel  hat  denn  auch  dort  Richter  einge- 
setzt, Steueni  erhoben,  Statuten  verkündigt,  welche  die  Be- 
stratting  selbst  der  schwersten  Verbrechen  regelten.  Und  so 
konnte  es  im  13.  Jahrhundert  die  Behauptung  wagen,  daß  die 
Dörfer  nicht  zur  Grafschaft  Trient  gehörten.  Freilich  nicht 
ohne  Widerspruch  von  Seite  Trionts.  Dio  Gerichtsbarkeit  des 
Kapitels  mußte  Trient  schließlich  freilich  anerkennen;  doch  ist 
dieses  Gericlit  wieder  verschwunden,  als  das  Domkapitel  seinen 
Besitz  in  Judikarien  gegen  Ausgang  des  13.  Jahrhunderts 
verlor.* 


>  RiMler,  Gesch.  Bayerns  2,  18 f.;  Richter  a  n.  O.  618  f. 
•  Oeuslor,  Der  Ursprung-  der  deutschen  Stadtverfasaiiug-  31  f. 

Se«1ig-er,    Die   »oziale    und    pulititche    Bedeutung^    der    Onindberrjü-lian:; 

Abhjindl.  der   phil.-hist.  fCIasse  der  kCnigl.  sAchs.  QeselUcb.  der  Wis*ieD- 

schaft^n  23,  99. 

Schiaparelli,  I  dlplomi  di  Bcrongario  I,  Nr.  113. 

PQr  das  N&faere  sei  sowohl  we^on  dieser  als  der  folgenden  AasfQhruiigeu 

«nf  ein©  Arbeit  verwieseo,  die  Verf.  über  die  Immunität«-  und  loibherr- 

liche  Oerichtsbarkeit  in  SQdtirol  vorbereitet. 
ArekW.  XCIT.  Bu4.  8 


Immerhin  konnte  die  Immunität  zu  dancrnder  AaB8cli< 
düng  aua  dem  GrÄfschaftÄverbande,  zur  Bildung  eigener  (x 
richte  ftihren.  Das  Biätiim  Chnr  l)ehaDptete  die  hohe  Gerich 
harkoit  im  MUnatertale'  und  lange  Zeit  auch  Uber  einen  gutea 
Teil  seiner  Gotteshaasleute.  Auf  altes  Immunitätsgebict  dürften 
wohl  auch  jene  Gerichte  zurückgehen,  in  denen  das  Ilochätiß 
Brixen  die  Gericht»harkeit  behauptete:  Stadt-  und  Hofgericht 
Brixen,  Lüsen,  Salem,  Niedervintel,  Anras,  TiUiach^  Thuro 
an  der  Gader,  Buchenstein  und  Fassa,*  da«  erweislich  ans 
einem  Brixuerischon  Meiergerichte  hervorgegangen  ist,  indcw 
die  Bischüfe^  die  vorher  die  Entscheidung  der  Maletiz-  und 
wichtigeren  Zivilsachen  ihrem  eigenen  oder  dem  Gerichte  von 
Kommissären  vorbehalten  hatten,  seit  dem  13.  Jahrhundert  einen 
eigenen  Richter  im  Tale  setzten.  Inwieweit  Trienter  Gerichte 
auB  Immunitiiten  hervorgegangen  sind,  lilßt  sich  nicht  mehr 
entscheiden.  £s  dürfte  nUmlich  keinem  Zweifel  unterliegen,  d^iß 
auch  Trient  so  gut  wie  andere  Hochstifler  seine  Immanitäts- 
privilegien  erhalten  hat,  die  freilich  früh  zugrunde  gegangen 
»ein  müssen.  Möglich,  daß  die  Verwendung  der  Gastaldcn  illr 
Zwecke  der  Gerichtsverwaltung  auf  eine  ältere  Tätigkeit  als 
Immnnitätsrichter  zurückgeht.  Eine  Immunität  ist  vielleicht 
Fleims  gewesen,    wo  der  Bischof  in  der  Tat  Grundherr  wac^n 

Auch    fUr   das  Salzburger  Stitlsland   nimmt  Richter^    ^^^4 
Entstehung   einiger  Landgerichte  aus   altem   Immunität«bodeu 
an,  und  sicher  gilt  dies  von  jenen  Landgerichten,  die  auf  den 
großen  13esitzungen  der  bayrischen  Reicliskirehen  in  Oaterrei 
Steiei*mark,    Kärnten    und  Knün    erwachsen    sind.     Gleich 
aber  diese  Kirchen  die  hohe  Gerichtsbarkeit  auf  ihren  Immu 
nitiiten  vielfach   frühzeitig  verloren,^    sich  nur   die  niedere 
wahrten,   die  hoho  erst  in  der  Folge   unter  Ausnutzung   g 
stiger  Gelegenheit    teilweise  zurUckerwarben,^    so  konnte   aa< 


sic^^ 


'  Kg^er  1.  a.  O.  423;  WeistOmer  3,  337. 

*  Wenn   nicht   bei   einigen  dieser    Gerichte   spStere    Exemtion    zu^n.ii 
d^r   mit  diesen    Gerichten    belohnten  Ministoriftlen   für   ihro   Uurgfriedfl 
vorliefet,  das  Gcricbl  üch  iilso  hier  anf  Grund  cinea  älteren  Burgti'ieile 
bezirkos  entwickelte. 

*  Vgl.  Acta  Tirol.  2,  Eiul.  96. 

*  a.  a.  O.  617.  •  Richter  a.  a.  Ü, 

*  Wie  Paasau  1277,  vgl.  Redlich,    Rudolf  von  Habsbar^  344;    Srbik» 
Beaiehungen  von  Staat  and  Kirche  in  Österreich    in  Oopsch,  Forsch 
gen  aur  inneren  Geschichte  Otiterroichs  1,  63. 


das  Sdft  Innicbcn  in  Tirol  trotz  seiner  weitgehenden  Privi- 
legien* sich  nur  im  Besitze  der  nicihu'eri  (leriflitabiirkeit  und 
auch  dieser  nur  in  beschränktem  Gebiete  behaupten,  da  die 
Qrafen  von  Görz  als  Vügte  nicht  nur  die  TTochgericlitsbarkeit 
bcanspnichtcn,  Rondcrn  für  einen  guten  Teil  dos  Imraunitüta- 
gebietes  auch  die  niedere  an  sich  rissen.^ 

Geföhrhcher  nocl»  war  fUr  den  Zusammenhang  der  Graf- 
Bcbaften  die  Exemtion  weltlicher  Herren.  Denn  auf  goiat- 
iichem  Inimunitfitsboden  behielt  der  Graf,  wenn  er  zugleich 
Vogt  der  Kirche  war,  was  vielfach  zutraf,  die  Ausübung  der 
hohen  Gerichtsbarkeit  in  seinen  Händen,  wenn  auch  das  Immu- 
nitätsland  dann  einen  eigenen  Gerichtssprengel  bildete.  Auf 
dem  Boden  der  Mark,  wo  die  geistlichen  Immunitäten  nicht 
bedeutend  waren,  finden  wir  eine  Reihe  von  Familien  im  Be- 
sitze exemter  Gebiete,  die  Grafen  von  PeiUtein,  Hardeck*  usw., 
seit  Rudolf  von  Habsburg  die  hohenzollerischen  Burggrafen  von 
Nürnberg  mit  ihrem  Besitze  Seefeld.  Auch  in  Tirol  gab  es 
reichsunmittelbare  Gebiete.  Die  Grafschaft  Ulten  ging  vom 
Reich  zu  Lehen,*  und  auch  die  Grafen  von  Flavon  behaup- 
teten einen  Zusammenhang  mit  dem  Reiche.''  So  lange  Ver- 
änderungen in  der  Gerichtsverfassung  nur  durch  den  deutschen 
König  geschehen  konnten,  solange  die  Blutbannleihe  Sache  des 
deutflchen  KOntgs  war,  war  eine  Exemtion  von  der  Graf- 
schaft nur  durch  Eingreifen  des  Königs  möglich.  Be- 
kanntlich hat  Kaiser  Friedrich  I.  nach  der  Deutnng  Brnnners 
im  Privilegium  minus  auf  die  Erteilung  von  Exemtionen  in 
Österreich  verzichtet.  Das  Reich  hat  denn  auch  hier  abgesehen 
von  den  Zeiten  der  Reichsverwaltung  unter  Kaiser  Friedrich  II. 
und  König  Rudolf  von  Habsburg  sich  aller  Eingriffe  enthalten. 
Aber  in  den  anderen  Territorien  war  dies  nicht  der  Fall.  Kaiser 
Karl  rV.  und  Sigismund  haben  bekanntlich  die  Grafschaft 
CSlli  errichtet,*  die  wie  ein  Keil  die  innerösterreichischen  Terri- 


'  Friedrich  I     1187  April  19.  Stumpf  4477, 

*  Kgg«r,  Tirol.  Weistümer  4,  550. 

'  Laschin,  Gericlitawesen  104;    Adler,  Zur  Rcchtsgoffohichte   de«  ftdollgeu 
Grundbesitzes  in  (Österreich  151. 

*  Egg^r,  Mttl«il.  des  Inst.,  ErgXnznngsbd.  4,  436. 
»  Urk.  1308  Wion  St.-Ä. 

*  ilaber,  Österr.  GescUicbte  3,  48. 
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torien  der  Habsburger  zu  zerspalten  drohte.  In  Tirol  danken 
die  Gh*fen  von  Arco*  und  Lodron*  Privilegien  der  Kaiser 
Sigismund  und  Friedrich  ITl.  ihre  Erhebung.  Beiden  FamilicD 
wurden  ihre  Grafscliaflen  als  Reichslehen  verliehen,  und  von 
beiden  ist  dann  in  der  Folge  die  Keiehsunmittoibarkeit  in  An- 
spruch genommen  worden.  Beide  schieden  damit  au»  der  Graf- 
schaft Trient  aus;  die  Reichsunmittelbarkeit  konnten  sie  frei* 
lieh  nicht  behaupten^  indem  sie  unter  tiroliscbe  Landeshoheit 
gerieten.  Auch  die  Bischöfe  von  Brisen  danken  die  Erwerbung 
des  vollen  Blutbannes  in  der  Stadt  ßruneck  erst  einem  Privileg 
Karls  IV.' 

Indes  begannen  die  Landesfürsten  selber  Exem- 
tionen zu  erteilen  und  sie  konnten  dies  umso  eher,  Bcitdcm 
die  Verleihung  des  Blutbannes  auf  sie  übergegangen  war.  Dsß 
die  Babenberger  seit  1156  eine  beträchtliche  Anzahl  aolcher 
Freiungen  verliehen  haben,  hat  Brunner  nachgewiesen.*  Den 
Gefreiten  wurde  teils  die  hohe,  teils  auch  nur  ilie  niedere  Ge- 
richtsbarkeit innerhalb  der  Freiungen  Überlassen. 

Zweifelhaft  bleibt  es,  wie  weil  in  unserem  Rechtsgebi<tte 
die  Gerichtsbarkeit  des  Leib-  und  Gutsherrn  über 
seine  unfreien  Untertanen  und  über  seinen  Grund- 
besitz im  12.  und  13.  Jahrhundert  noch  anerkannt  war.*  In 
der  Mark  Osterreich  ist  dies  sicher  noch  in  weitem  Maße  der 
Fall  gewesen.  Hier  im  Kolonialland  war  ja  die  Besiedelnng  im 
wesenthchen  auf  geschlossenem  Großgrundbesitz  erfolgt.  Da 
mag  sich  die  Hofverfassung  mit  ihrer  hofrecfatlichen  Gerichts- 
barkeit fcater  und  lebendiger  erhalten  haben,  als  auf  all- 
bayrischem  Boden  und  namentlich  in  den  Bergen  mit  ihrer 
teilweise    freien    Bauembevölkerung    und    ihrem    zersplitterten 


'  Pranselores,  Trideatozn  3^  401;    BideTHuiao,  Die  Italiener  im  tirol.  Pr^ 

TinsifllTerbanHe  99. 
■  Bidermann  115.    Diplom  ron   1452  April  6,   Roichsrep.  K.  Friedrichs  III, 

P..  (.  40;  Chmel,  Rcgc5ieu  Friedrich»  lll^  Nr.  28*1. 

*  SiDnachetr,  B«itrig«  snr  G««chichte  der  Kirche,  Slb«n  und  Brücen  &, 
461;  Huber,  Ke^esUn  KaHs  IW  Nr.  4991. 

*  Sitnmgsbor.  der  Wiener  Akad  47,  346  f.  Ober  Undesfürstliche  Exem- 
tionen in  SteiermArk  Krones«  Vertiusan;  und  Verwaltnng  der  Hark  und 
dw  Herftogiiims  Steier  !S7  f. 

*  Fdr  die  ältere  Z«!  vgl.  Bninner,  ReeiiUreKckichte  %  M3;  flchrfld^r  *. 
179,  605. 


ürnndbesitz.*  Im  Herzogtum  j^ayorn  wird  sie  den  Suinden 
durch  «las  bekannte  Privileg  tJcä  Herzojjs  Otto  von  IHM  cin- 
gerümul.  Douli  bleibt  c»  stieilig,  ob  dieses  Privileg  den  Grund- 
berren  neue  Hechte  zucrteilte^  oder  ob  es  nicht  bloß  langst 
bestehendoR  anerkannte.'  GcwtJhnlich  entßcheidet  man  «ich, 
inflofetn  die  weltlichen  Grundherren  in  ßetraclit  kommen,  filr 
das  erste  und  erblickt  in  dem  Privileg  ein  verliHti^nisvulles 
Zugeständnis  un  die  wachsende  Macht  der  Stände.  Auuh  für 
Tirol  ist  die  Frage  nieht  geklärt.  Im  allgemeinen  haben  hier 
die  Landj:^erichte  neben  der  bolien  auch  die  niedere  (reriehts- 
barkeit  behauptet,  ein  Beweis  dafür,  daß  nur  ein  Bruchteil  der 
Bevölkemng  der  gi'undherrJichon  Gerichtsbarkeit  unterstand. 
Allgemein  kam  diese  dein  Adel  hier  keineswegs  zu,  Marga- 
rete Maulkasch  f&nd  ea  ffi.r  ndtig,  einem  ihrer  Adeligen,  dem 
Hans  von  Stiirkenbers:,  durch  besiondcres  Privileg  die  niedere 
Gerichtsbarkeit  über  seine  Eigenlcutc  in  den  Gerichten  Peters- 
berg, Imst  und  Landeck  einzuräumen.*  Ks  wird  wohl  kein  ein- 
heitlicher ItecbtözOBtand  geherrscht  haben,  die  alten  Geschlccliter 
die  Matacher  haben  diese  Gerichtsbarkeit  behauptet,*  die  jün- 
,  selber  au«  der  Unfreiheit  emporgestiegen,  ihrer  gedarbt.  Für 
Sudtirol  liegen  die  Dinge  klarer.  Kiite  Reihe  von  Zeugnissen 
laßt  keinen  Zweifel  übrig,  daß  den  Rilterlichea  die  Gerichts- 
l)arkeit  über  ihre  Eigenleuto  zustand.'*  Allerdings  in  der  Regel 
nur  die  niedere.  So  übten  also  einige  Grnnd-  und  Loibherren 
die  Gerichtsbarkeit  noch  aus  eigenem  grnnd-  und  Icibhenlicheu 
Rechte,  andere  aber  infolge  einer  Vergünstigung  dos  Königs 
oder  des  Landeaherrn,  infolge  einer  Exemtion.  Für  den  Fort- 
gang war  dies  gloichgiltig.  Denn  immerhin  konnte  auch  die 
grund-    und    leibherrliche    Gerichtsbarkeit    den    AnkuUpfungs- 


'  VpL  Do|kfch,  Oto  UnflexfQratlicht^D  Urbnre  Nieder-  und  Oborüstcrrotoht 
132;  Imschio,  Gorichtswcson   lOb. 

*  Roseuthal  ll^U;  Wirschingcr,  Darstellung  d<>r  Pfitnnionta1f;ertclilab)irk«it 
iu   Bayern  00  f.;  vgl.  aucli  Rieuler,  Oesuli.  ItAyerns  2,   176  f. 

*  13«3  JHiiuer   19,  Huber,  Voreinipuiiga'irols  mit  Ostoircicb  517,  Nr.  278. 

*  Ladurucr,  Z(jit«chr.  dos  Fcrdiuamleums  lU,  17,  227. 

^  Woistum  der  Herr««  dos  Lxgcrulef  auf  Dfifragfa  BticelinK  da  Koinauo, 
1X68  Wien  St.-A. :  quod  comitAtiu  et  iurUiUcio  tota  de  vallo  Lagarina 
t$t  epliicopatiis  Tridenti,  set  qunntum  c«t  in  iure  cirili,  militea  fjiciant 
rationeiu  de  raasuata  siia  et  do  «uis  wrris  glebe.  Näheres  und  weitere 
Belege  im  aogekilndigteo  Äuftatme. 


punkt,    die  territoriale   Unterlage   bieten,    in   dei*   die  Landge- 
richtsbarkeit  erworben  wurde. 

Wo  die  Iiumiuiitätoii,  Exemtionen  und  Eigongliter  des 
Grundherrn  kompakte,  zusainmenluliigcnde  Massen  bildeten, 
da  bestanden  ohncweitera  damit  auch  Bezirke,  die  entweder 
Landgerichte  schon  daratellten,  oder  doch  durch  Erwerbung 
der  hohen  Gerichtsbarkeit  zu  Landgerichten  ausgestaltet  wer 
den  konnten.  Anders  wo,  wie  in  Tirol,  Streubesitz  vorherrschte, 
wo  es  schon  sehr  früh  zu  einer  weitgehenden  Zersjditterung 
des  Grundbesitzes  gekommen  war.  Die  grund-  und  leibherr- 
Hche  Gerichtsbarkeit  ergriff  nämlich  wie  gesagt  nicht  nur  die 
Eigongliter,  sondern  auch  die  Eigenleute,  mochten  diese  auch 
auf  fremden  Gütern  sitzen,  sie  bedeutete  nicht  nur  eine  reale, 
sondern  auch  eine  personale  Exemtion  ans  der  niederen  Ge- 
richtsbarkeit des  Landgerichtes.  Wo  nun  die  Güter  zerstreut 
unter  den  Besitzungen  anderer  Herren  lagen,  wo  die  Unfreien 
im  weiten  Umkreise  neben  den  Untertanen  anderer  Herren 
saßen,  mußte  sich  ein  an  erträgliches  Durcheinander  der  Kom- 
petenzen orgeben,  das  um  ao  fühlbarer  wurde,  als  die  Bevöl- 
kerang  avucIis,  damit  sich  enger  berührte  und  durch  die  wach- 
sende Kultur  genähert  wurde.  Begreitiich  daher,  daß  die  In- 
haber der  öffentlichen  Gerichtsbarkeit,  die  Landesherren  vor 
allem  auf  Beseitigung  dieser  Zersplitterung  oder  wenigstens 
auf  räumliche  Abgrenzung  der  Kompetenzen  drängten.  Derselbe 
Trieb,  der  zum  Kampf  der  Territorial herren  gegen  die  reichs- 
unmittelbaren Exemtionen  führte,  ein  Kampf,  den  in  Oster- 
reich bekanntlich  Herzog  Rudolf  IV.  eröffnete  und  zum  Teile 
wenigstens  mit  Glück  durchgeführt  hat,  den  die  Habsburger 
in  der  Folge  auch  gegen  die  Immunitäten  der  Keichskirchen 
siegreich  durchkämpften,*  kehrte  sich  auch  innerhalb  der  Land- 
gerichte, ja  innerhalb  der  Niedergerichte,  wo  solche  gesondert 
bestanden,  gegen  die  Exemtionen  nnd  gegen  die  grund-  und 
leibheiTliche  Gerichtsbarkeit.  Frühzeitig  schon  wurde  sie  nur 
innerhalb  geschloBsener  Uofmarken  anerkannt,  nicht  aber  für 
Besitzungen,  die  außerhalb  dieses  Umkreises  lagen.  Dem  Klo- 
ster Stams  war  die  niedere  Gerichtsbarkeit  über  alle  Eigen- 
leute und  Güter  von  dem  Stifter  und  seinen  nächsten  Nacb- 
folgem   zuerkannt  worden,*    später  sehen  wir  sie  auf  die  Hof- 


*  ürhik  51  f  >  Hormajrr,  Oesdiichte  Tiroli  l*»,  48«. 


nurk  benchräukt.  Das  Klostor  8t.  Michei  an  der  Etscb  gewann 
md  behauptete  die  niedere  Gorichtsbarkpit  nicht  anf  seinen 
lerstreuten  Besitzungen,  sondern  nur  in  dem  einen  f^rüßcren 
tosammenhUngenden  Bezirk  bildenden  Fennberg.*  Das  Dom- 
kaj)itel  von  Trient  erlangte  vom  kaiserlichen  Podesüi  Sodegher 
die  Anerkennung  seiner  grondberrlichen  Gerichtsbarkeit  auf 
allen  Besitzungen  außer  in  Judikarien.^  Spiiter  ist  die  Qericlita- 
b&rkeit  des  Kapitels  auf  Sover,  Sevignano  und  Montagnaga  be- 
schränkt. 

Den    weltlichen   Herren   gegenüber    hatte    der  Territorial- 
üder  Gerichtaherr  freilich  einen  schwereren  Stand.  Das  Privileg 
Herzogs  Otto  hat  die  grundherrliche  Gerichtsbarkeit  auch  nur 
mucrhalb  geschlossener  Hofniarken  anerkannt.  Erst  viel  später, 
im  lö.  Jahrhundert   haben    die    Stände    die   Ausdehnung    ihrer 
Öcrichtsbarkeit  Über  die  Hoftnarken  hinaus  erlangt.^  In  Nieder- 
B«terreich    ist  gewöhnlich    in  jedem  Dorfe  nur   Ein  Grundherr 
in  den    Besitz    der   niederen  Gerichtsbarkeit   gekommen/    die 
liKrigen    behaupteten  sie   nur    innerhalb    der   Dachtraufe   ihrer 
flAiiüerj   es  ist  also   da  ein  Ausgleich  unter  den  Grundherren 
'tfulgt.    Jedoch   nicht  immer.    Viel  zäher  als  die  niedere  Ge- 
riclil^barkeit   wurde   die  hohe   über  zerstreute  Untertanen  und 
Hluser  behauptet.     So  gab  es   in  Osterreicli  exemte  Kriminal- 
gcrichte   mit   einer  Gerichtsbarkeit    über  die   in  verschiedenen 
Landgericliten   und   Pfarren   zerstreuten   Hänser    des  Gerichts- 
herm.*  Ganz  dasselbe  finden  wir  auch  in  SudtiroL  Der  Landca- 
lierr  von  Tirol  übte  als  Inhaber  des  kleinen  Gerichtes  Castello 
die    hohe    Gerichtsbarkeit    in    einer    betrUchtlichen    Zahl    von 
Hsasem,    die   in  den  einzelnen  Dörfern   des  bischöflichen  Ge- 
richtes  Fleims    zerstreut   lagen    und    den    Fleimsern    als    Asyl 
dienten/    Die  Herren  von  Spaur  besassen  als  Herren  des  Ge- 


'  D«r  durch  Eigenleut«  des  Klosters  gerodet  wurde.  Feunberg  orbielt  dju 
Stift  nicht  von  den  Grafen  von  Eppao,  wie  Eggor  a.  a.  O.  420  meint, 
84>udern  Tom  Uiitchnf  von  Triont;  Bonelli,  Notiüie  inlurno  al  beatü  AdeU 
pretn  3,  392. 

■  1S&4  April  20,  Innsbruck  3t.-A..  Trient  C.  69,  Nr.  42. 

"  Koseuthal   189,  193. 

*  Luscbin,  Gericht«w«sen  159  f. 

*  a   a.  O    118. 

*  \]m  1536.  Gutachten  Über  ciucu  AustauBch  Ton  Castello  gegen  Traden. 
Innsbruck  St.A.,  Trient  C.  1:2,  Nr.  »0. 


24 


rii^hteä  AlUpaur  die  Gerichtsbarkeit  über  rier  Häuser  in  den» 
zur  PrUtiir  Trient  gehüriRcu  Mczzolombardo.  Diese  lläuecr 
ivurdcn  in  oliarukteristisohcr  Woiso  als  die  Graiäi^liaft  la  C4.iiittt 
l>eKeicbnet.'  AbiUicbc  Verhältnisse  bestanden  zwiBoben  Fbivon 
und  Ciistelfondo  einer-  und  dem  btHcliüflichen  Non&berg  an- 
dererseits, zwischen  Nomi  und  Castelnuovo  usw.  Auf  verschie- 
dene Weise  sind  diese  Berrissenen  Geriehtäbiu'keiteu  entstanden. 
Durch  Verleihung  der  liehen  Gerichtsbarkeit  au  Grundherrn, 
wolehe  die  niedere  bereits  besaßen,  wie  in  NiederOsterreici, 
durch  Usurpation,  wie  vielfach  in  .Sudtirol,  durch  Biklnng  wr- 
splittcrtor  Burgfrieden,  wie  jene  llöfo  in  Mezisolumbarda,  die 
einst  mit  dem  Schlosse  Sau  Pietro  einen  eigenen  Burgfrieden 
und  ein  eigene»  Hochgericht  gebiUlet  hatten,*  endlich  durcli 
Vertrag.  So  haben  die  Herren  von  Costolbarco,  als  sie  ihre 
Gerichte  ira  Lagertale  teilten,  sich  gegenseitig  rlie  Gerichts- 
barkeit i^ber  einzelne  Eigenlente  und  Häuser  im  Anteile  der 
andern  vorbehalten.^ 

Solche  VorhältnifiRö  mnßton  den  Keim  fortdauernder 
Streitigkeiten  in  sich  bergen.  Es  ist  daher  an  uudoron  Orten  su 
einem  Ausgleich,  zu  einer  Kon3oli<lation  gekommen.  Die  Herren 
von  Arco  besaßen  eine  große  Zahl  von  Eigenleuten  und  Höfeo, 
die  in  ganz  Judikarien  zerstreut  lagen.  Über  diese  Übten  sie 
die  Gerichtabiu'keit,  während  sie  trotz  aller  Usurpationen  bis 
ins  14.  Jahrhundert  in  einem  geschlossenen  Bezirke  eine  solche 
nicht  erwarben.  Noch  im  Jahre  i;il5  ist  dieser  Znstand  aner- 
kannt.^ Doch  schon  zwei  Jahre  später  wurde  diesem  unleid- 
lichen Verhältnisse  ein  Ende  gemacht  durch  einen  Vergleich,  nach 
welchem  die  Arco  auf  die  Gerichtsbarkeit  über  ihre  Eigcn- 
leute  verzichteten,  dafür  aber  als  bischöfliche  Vikare  die  Zivil- 
und  Kriminalgerichtsbarkeit,  anfangs  noch  mit  gewissen  Be- 
schränkungen, in  der  Pfarre  Arco  eingeräumt  erhielten.^  Was 
hier  nur  für  eine  Anzahl  von  Jahren  festgestellt  wurde,  ist 
dann  dauernd  Rechtens  geworden  trotz  aller  Versuche  der 
Arco,  den  ftlr  sie  günstigem  früheren  Zustand  wieder  herzu- 
stellen. So  war  hier  an  Stelle  einer  auf  privatrecbtlichcin 


*  1517  Mai  22  Zeugenaussrtgen,  Innsbruck  St.-A.,  Txient  G.  35,  Nr.  7. 

*  Reich,  Archivio  Trcntiuo  12»  264;  Dors.,  I  cjuUlli  di  3^ro  «  B«l£ort  3ä. 

*  1363  Doxembcr  2,  1436  August  13.  Innsbruck  St.-A.,  C.  82,  Nr.  41. 

*  1316  April  16.  Wien  St.-A. 
^  ISn  M&n  10;   Postinger,  Atti  dell'  AocAdemU  dei  Lincei  IXI,    7,  173 f. 
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Titel  beruhenden  Gerichtsbarkeit  Über  zerstreute 
Eigenlente  und  Güter  der  Erwerb  der  öffentlichen 
Gerichtsbarküit  innerhalb  eines  geschlossenen  Bezir- 
kes getreten,  es  wur  ein  neues  Landgericht  entstanden. 

Ganz  Hhnlich  war  die  Entwicklung  bei  den  Herren  von 
Matsch,  denen  ebentklla  die  niedere  Gerichtabarkeit  über  ihre 
£i^alentc  im  Vintschgau  zustand/  bis  ihnen  1498  der  Hlut- 
hann,  aber  nur  im  Matflcher  Tale  selber  und  in  ihren  Gerichton, 
Dörfern  und  Gebieten  von  König  Maximilian  I.  verliehen  wurde.- 
Larapreoht  hat  ähnliche  Fälle  aus  der  llheingogcnd  angcfiihrt,^ 
und  so  läßt  sich  vermuten,  daß  diese  Vorgänge  nicht  verein- 
wlt  geblieben  sind,  daß  liäuHger,  als  die  Quellen  erkennen 
lassen,  Landgenchte  entstanden  sind,  um  eine  zersplitterte  Ge- 
richtsbarkeit zu  beseitigen. 

Sowohl  in  diesem  Falle,  als  in  dem  der  Exemtionen  ge- 
lingt die  üfFenthchc  Gerichtsbarkeit  in  private  Hände,  ent- 
stehen patrimoniale  Landgerichte,  Patrimonialgerichte  in  dem 
Sinne,  in  dorn  das  Wort  in  der  österreichischen  liechtssprache 
gebraucht  wurde.'  Zur  Ausbildung  der  Landgerichte  in 
den  landcsfürstlichen  Grafschaften  gab  den  wichtig- 
sten Anstoß  wohl  die  Bnrgenverfassung/  Es  ist  schon 
wiederholt  auf  die  Bedeutung  der  Burgen  für  das  politische 
U]>en  und  ihren  Zusammenhang  mit  den  Verwaltungssprengeln 
und  Landgerichten  des  spiUeru  Mittelalters  liingewiesen  worden.* 
ü&Bweifeihaft  ist,  als  sich  die  Notwendigkeit  ergab,  für  die 
^rachsende  Bevölkerung  die  Zahl  der  Gerichte  zu  vermehren, 
*lie  allzugroßen  Sprengel  zu  teilen,  oft  genug  der  Burgfrieden 
«am  Landgericht  geworden. 


'  Lidnnier,  Zeitsehr.  des  Ferdinandcunis  III,  17,  203. 
'  LaJarner,  Zeitsclir.  des  Fcrdinaadeums  III,  IH,  143.   Archtrboriohte  «ua 
Tirol  2.  Nr.  940. 
I         'Deutsches  WirUcliaftsloben   1,  II.  1201  f. 

r^  Wfthrend  man  Bon^t  unter  ratrimonialgericht  das  g^rundhcrrlidie  Gericht 
I  voretebt,    bedeutet  es    in   Österreich   jedes    hohe    oder    iiicdero   Gericht, 
das  sich  ku  dauerndem   Rechte    in   den  Hunden   eines   Privaten    befand. 
Aber   auch  in  der  Mark   Brandenburg  sprach   man    von    patriraonialen 
Landgerichten,  vgl.  Kuhns,   Geschichte  der  Gerichtsverfassung  Branden* 
bürg»  S.   124  f.  Vgl.  Übrigens  auch  SchrOder,  KechUgesch.  \  604. 
^  Schröder,    Kccht^csch. ',    608;    v.  Below,    Gnttinger   gelehrte    Anzeigen 
1  1890,  313  und  anderwäxta. 


Im   bayrisoh-OsterreichiHchen    Kechtsgcbiete  dftO' 

kcn,  von  eniigen  Burgen  in  Tirol,  die  auf  römisclic  Kastelle 
^surUckgeben,  abgeseben,  die  Burgen  geradeso  wie  in  Sachsen 
den  Ungarneinfallen  ihre  Entstehung.  Denn  nach  der 
großen  Schlaclit  in  der  Ostmark  im  Jahre  907  lag  auch  Bayern 
Hchatzloa  den  magyariacben  Plünderern  offen.^  Schon  acht 
Jahre  vorher,  im  Jahre  899,  waren  die  Ungarn  in  Itaiiea  ein- 
gebrochen, hatten  dem  König  Berengar  an  der  Brenta  eine  ver- 
nichtende Niederlage  beigebracht  und  das  flache  Land  bis  auf 
die  ummauci-ten  Städte  verwüstet.*  Wie  in  Italien  der  Burgen- 
ban,  dem  in  den  KUstenliladorn  schon  die  Sarazeaeneinl^le 
einen  kräftigen  Anstoß  gegeben  hatten,  in  den  folgenden  Jalireo 
mit  erneutem  Eifer  in  Angriff  genommen  wurde,'  so  entiJtandcD 
damals  auch  in  Bayern  die  ersten  Burgen.  König  Ludwig  IV. 
verlieh  dem  Kloster  St.  Florian  900  die  Ennsburg,  die  nach 
dem  ersten  Einbruch  der  Ungarn  zum  Schutze  der  Gi*eDZG 
erbaut  worden  war,  und  gestattete  nach  der  großen  Ungarn- 
bchlacht  dem  Bistum  Eichstädt  im  Jahre  908,  auf  fioinen  Be- 
sitzungen Burgen  zum  Schutze  gegen  die  pagani  anzulegen.* 
Es  wird  nur  dem  zufUlligen  Mangel  an  Urkunden  zuzuschrei- 
ben sein,  wenn  nicht  mehrere  ähnliche  Fülle  bekannt  sinH. 
Daß  in  den  Marken  nach  ihrer  Wiedergewinnung  eine  Reihe 
von  Burgen  zu  Zwecken   der  Grenzverteidigung  entstand,   be- 


'  Riczler,  Geschichte  Bajerns  I,  l!57;  Dümmlor,  Goachichtc  dei  ofttA^ki- 
fichfln  Reiches  S',  647  f^  nAchdem  die  UngArn  hereits  900  Aber  die 
Grenze  gefallen  nnd  906  in  Sachsen  eingedrungen  waren,  a.  a.  O.  616 
und  546. 

*  UQuimler  a.  a.  O.  507. 

*  Davidfiohn,  Geschichte  von  Florenz  I,  304.  Das  Recht,  Burgen  ku  bauen, 
wird  durch  Berengar  verliehen  an  Reggio,  SchiaparelÜ  Nr.  76  (911),  76 
fUr  Leo  und  Gcuouen  (Oll),  Padua  82  (912),  Pavia  64  (912).  in  beiden 
letsten  Urkunden  mit  bcaouderer  Bexugnahnie  auf  die  Ungarn  usw.; 
gebaute  begütigt  fUr  Modena  Seh.  46  (904),  usw. 

*  Bmimer-Miihlhacher  Nr.  1942  und  1992.  Daß  unter  den  pagani  die  Un- 
garn und  uicht  etwa  Slawen  zu  verstehen  seien,  ei^eben  die  gans  gtei- 
eben  Wendungen  der  Urkunden  Berengars  und  folgt  schon  aus  der 
Sachlage,  da  Bayern  dauiais  nicht  durch  Slawen,  sondern  nur  durch  die 
Magyaren  verwOstet  wurde.  Über  den  Burgenbau  in  der  Rheingegend, 
dem  in  analoger  Weise  die  Nonnanneneinffille  neuen  Anstoß  gaben,  vgl. 
Iiamprecbt,  Wirtschaftsleben  1,  II,  1306  f.  Im  allgemeinen  aucli  Hege], 
Die  Entstehung  des  deutschen  StAdtewesens  27 f.;  Keutgen,  Untersuchun- 
gen iiber  deu  Ursprung  der  duutichen  Stadt verfasiung  42  f. 
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djaf  keines  weiteren  Wortes,  Aber  auch  im  altbayrischen  Ge- 
biete haben  die  zahlreichen  Kriege  und  Fehden,  insbcBonders 
die  stürmischen  Zeiten  des  Investiturötreites  zum  Buue  neuer 
Burgen  geführt.  Auf  den  Burgen  und  ummauerten  Stiidten 
lierulite  ja  zum  grüßten  Teile  die  Landesverteidigung,  die  mili- 
(öriache  Stellung  des  Landes  wie  der  einzelnen  Dynasten.  Der 
ßurghauptmann  oder  "wer  sonst  mit  dem  Kommando  in  der 
Borg  betraut  war,  nahm  daher  eine  wichtige  miliüiriselio 
Stellang  ein. 

Begreiflich,  daß  die  Burgen  wegen  der  Sicherheit,  die  sie 
Iwten,  bald  auch  zu  Mittelpunkten  der  Vorwaltung  erkoren 
^rden.  Hier  wußte  mau  das  Einkommen  des  Burgherrn,  die 
Abgaben  und  Steuern  der  zins-  und  steuerpflichtigen  Unter- 
tanen am  ehesten  in  Sicherheit. 

Die  Burgen  sind  nun  aber  in  unseren  Gegenden'  in 
engste  Verbindung  mit  den  Landgerichten  getreten, 
derart,  daß  das  Landgericht  in  der  Folge  dann  geradezu  wie 
«n  Zubehör  zur  Burg  erscheint.  Der  Burghauptmann,  Burg- 
graf oder  wie  der  Kommandant  der  Burg  sonst  heißt,  wird 
hHofig  genug  mit  der  Ausübung  der  hohen  Gerichtsbarkeit  in 
dem  zur  Burg  gehörigen  Landgerichtssprengel  betraut.  Aller- 
dings erscheint  in  vielen  Gerichten  Bayerns  ntjben  dem  Pfleger, 
der  dann  auf  die  Verwaltung  beschränkt  ist,  ein  eigener  Land- 
riciiter  betraut  mit  der  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit.^  Doch 
ut  dies  sicher  erst  spUtere  Bildung.  Auch  darüber  geben  die 
Südtiroler  Verhältnisse  Auskunft.  Zuerst  erscheint  hier  der 
capitaneus  der  Burg  oder,  wie  er  bis  in  die  erste  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts   auch    heißt,    der    Gastalde    als    Landrichter. 


*  Anth  soiiBt  in  UcnUchlaud.  An  anderen  Orten  bildete  die  Burg  den 
JdUt«]puDkt  des  Amtea,  das  ist  des  VerwAltnogsaprengela;  das  Amt  um- 
faßte aber  häufig  mehrere  Gerichte«  vgl-  ▼•  Below,  Territorium  und  Stadt 
S8Ö.  In  Ost«rretch  fallen  die  Of^cia  mit  den  Gerichten  nicht  Kusammen; 
Dopsch,  urbare,  Einl.  83.  Dagegen  wo  Bürg«u  bestanden,  war  vielfach 
der  Dnrg:wart  auch  Richter,  vgl.  Dopsch  a.  a.  O.  167. 

'  RoscDthal  64;  Ricslor,  Gcs<.Thiehto  Ba^rcrns  1,  7ÖS.  knüpU  den  iudex  des 
13.  Jahrbiindcrtä  an  den  Sdiuldheißen;  3,  628,  den  Pfleger  an  den  Vogt. 
Der  braudenbnrgiache  Vogt,  der  seit  dem  13.  Jahrhundert  iu  der  Mark 
Brandenburg  Landrichter  ist,  vgl.  KÜhiis,  Üerichtsverfassung  der  Mnrk 
Brandenburg  134  f.,  ist  wohl  auch  nichts  anderes  als  niarkgrSflicher 
Bnrgbauptmann  gewesen,  jedenfnll»  hat  er  inilitAriscbe  Gewalt,  und 
häufig  ist  eine  Bur^  oder  Stadt  Mitlelpuukt  des  Vogteibezirkes. 
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Später    tritt   an    seine    Seite    ein    Vikar,    detr   vom    Hnuptmann 
cinjcesetÄt,  in  der  Folffo  auch  von  der  (^erichUgemcinde  pewiihll 
wird.     Dem   Hauptmann    bleibt  entweder  die  Kriminalgericht«- 
barkeit,    wie    in    Judikarienj    oder   er   wird  Richter    in  zweiter 
InsUnz,   wie  in   Fleima   oder  Tenno,   oder  er  verliert  die  Ge- 
riclitsbarkeit  f^anz   und   wird   auf  die  Verwaltung   beschränkt, 
In  Deutftchtirol  waren  wenigstens  noch   ira   13,  und  der  ersten 
HüUle  des  14.  Jahrhunderts  in  den  mei&ten  (ierichten  Gerichts- 
barkeit  und  Verwaltun;^   in  denselben   Händen  vereinig    Und 
ganz   ähnlicli    iät    8ichor   die  Entwicklung    in  Bayern  geweseu. 
Der  Landrichter   (ungiert  wo  er  besteht,  und  er  beateht  nicht 
in  allen  Gerichten,  als  Stellvertreter  dos  Pflegers,    wird  in  der 
Kegel  vom  Pflüger  eingesetzt,  dorn  die  KriniinalgerLcbt»barkeiv 
kaum  jemals  ganz  entzogen  ist.    Denn  nur  so  erklilrt  sich  die 
Opposition    des   bayrischen    Adels    gegen    die  Übernahme    des 
Pflegeramtes,    weil    ihm   die  Ausübung   der  Maleflzgerichtsbar' 
keit  als  etwas  Kntehrendea  erscheint.' 

Au  sich  steht  nun  allerdings  die  Bnrg  in  keinem  Zu- 
Bftmmenhang  mit  der  Gerichtsbarkeit.  Dingstätte  ist  die  Burg 
in  älterer  Zeit  nicht  gewesen.  Vielmehr  Inisitzen  die  Gerichte 
ihre  von  altera  hergebrachten  Malsiätten  oder  Schrannen,  in 
Bayern,  wo  die  Landgerichte  umfangreich  geblieben  sind,  in 
der  Hegel  ihrer  mehrere,  in  Tirol  und  Österreich  meist  wohl 
nur  eine.  Die  richterliche  Tätigkeit  des  Burgvogtes  konnte 
auch  kaum  an  seine  Verwaltungstätigkeit  anschließen,  denn 
als  Verwaltungsbeamten  unterstchen  ihm  nur  die  landeafUrst- 
liehen  Kigenlento  und  Besitzungen.  Über  diese  Übte  er  wohl 
<lio  grundherrlicho  Gorichtsgewalt  namens  seines  Herrn,  keines- 
falls aber  über  die  Hörigen  eines  andern  Grunherni  oder  gar 
die  freien  Bauern.  Deshalb  sind  dort,  wo  eigene  Amtleute  mit 
der  Verwaltung  der  landesfürstlichen  DomÄnen  betraut  waren, 
wie  in  Österreich,  auch  nicht  diese  Amtsleute  zu  Landrichtern 
und  ihre  Amtsbezirke  (ofticia)  zu  Landgerichten  geworden,  es 
sei  denn,  daß  die  landesfürstlichen  Besitzungen  den  ganzen 
Gerichtsbezirk  einnahmen  und  daß  alle  Einwohner  dos  Bezirkes 
der  Gerichtsgewalt  des  Amtmannes  als  Iromunitilts-  oder  grnnd- 
heiTÜchen  Richters  unterstanden.  Die  richterliche  Tätigkeit  de» 


>  Rosenthfll  66.    Ober  den  Pfleger  tod  Werfen    M.  Majt,    Vesto    Hobcn- 
werfen  4S. 
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ßar^ogtes  hat  vielmehr  an  seine  militärische  Stellung  ange- 
knüpft. Schon  die  Burggrafeu  in  den  rheinischen  BischofäUldten 
rereinigten  militilrisches  Kommando  mit  der  richterliclien,  grftf- 
Echen  Tätigkeit.  Weil  die  Stadt  einen  eigenen  militUriächen 
ßezirk  bildete,  nicht  dem  Kommando  des  Gaugrafen  untcr- 
•tAnd,  schied  sie  aach  in  gerichtliclier  Beziehung  aas  der  Graf- 
Bchai^  ans.*  Denn  die  Bürger  sind  in  erster  Linie  zur  Ver- 
teidigung ihrer  Stadt  verptiichtet  und  jede  Stadt  ist  eine  Burg.- 
Auch  auf  dem  flachen  Lande  bilden  aicli  um  die  Burg  Be- 
tirke,  über  die  der  Burggraf  ein  besonderes  miUtäriaches 
Konunando,  den  Burgbann,  übt. 

Die   Bauern    sind    bekanntlich    aus    den    mittelalterlichen 

Ritterheeren    verdrilngt  worden.     Aber  zur  Landesverteidigung 

blieben  sie  verpflichtet,  mochten  sie  frei  oder  unfrei  sein.    Sie 

blieben  verpflichtet  zur  Leistung  öffentlicher  Fronden  bei  An- 

l4p;e  von  BefestigungeUj    zu  Burgwork.^    Sie  hatten   das  Bau- 

tnftterial  zu  Uefern,  Hand-  und  Spanudienäte  zum  Bau  oder  znr 

Erlialtang  von  Festungen  zu  leisten,   sie  hatten  wohl  auch  die 

Besatzung  zu  beköstigen  und  mußten  die  nötigen  Wiichen  auf 

»ler  Burg,    die  waitas   und   scarawaitas,   wie   unsere  Urkunden 

i    iich  ausdrücken,   leisten.*     Wenn   die  Burgen   in   Kriegszeiten 

dem  Bauern    und  seiner  Habe    Zuflucht  gewährten,    so  schien 

\   M  gerecht,    daß   die  Bauern   für   ihre  Anlage,    Erhaltung   und 

Bewachung  Sorge  trugen.    So  manches   stolze  Schloß   war  ur- 

j   s|N>taglich  Eigentum   einer  bäuerlichen  Gemeinde,   ist  von  der 

^AuemgemeiDde  in  eigenem  Interesse  erbaut  worden,  und  nur 

PIPl  Eom.mando  in  der  Burg  kam  dann  einem  Ritterlichen  zu. 

Noch  zu  Ende   des  12.  Jahrhunderts   gilt   das  Schloß  zu  Arco 

*I»  Eigentum  der  Gemeinde  Arco.   Den  Herren  von  Arco  kam 

nur  der  Burgbaun  zu.^    Der  Bau  einer  Burg   wird  unter  an- 

'   derftm  den   Leuten  von  Riva,''   von  Tisens,'   von  Tramin®   ge- 

I       *  Setuler,    Vnpmn^    der    fleatachen    Stftdtveifassang    &S  f.,    60;    Waitz, 
^Bil>aiitache  Yer£usnng8|:eechichte  7,  41  f.,  äS  f. 

^^BKentg^n,  Untcrsncfaungen   Ubrr  flen  ITrspraiig   *!er  deutschen  Btadlrcr- 
^H&aBoog  52  f.;  8obin,  EnUtebuni;  des  deutschen  ölädteweseos  10. 
^^Bchröder,  RechUgeschiclite  *,  197.  59«. 
*  Rink,  Kontefl  II,  6,  Nr.  G2,  67,  9»  nsv. 
Kink.  FontM  II.  6.  Nr.  59. 

li  2,  882.    Der  Bischof  behält  eich  dabei  einen  Pallas  (domus]  im 
iloiB«  nod  den  honor  (Burgbann)  vur. 

«.  a.  ü.  Nr.  56  (1194).  •  a.  a.  O,  Nr.  126. 
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stattet  und  die  Gemeinde  Povo  wird  mit  dem  gletcl 
Schlosse  belehnt,  das  der  Bischof  eingezogen  hatte.'  Nocfc 
mala  wird  den  Baaern,  wenn  einem  Herrn  Etlaubnis 
wird,  ein  Schloß  zu  baaen,  die  MOglichkoit  j^cwahrt,  im 
kreise  der  Borg  aacJi  Znflachtsorte  fUr  sich  anzulegen.*  Fre-' 
lieh  kommen  die  SchlOsser  mcltr  nnd  mehr  als  Lehen  in  die 
Hände  des  Adels^  nnd  die  Rechte  der  bäuerlichen  GemeiDden 
geraten  in  Vergessenheit  Aber  ihre  Pflichten  bleiben.  Iliufig 
wird  nun  einzelnen  Herren,  wenn  ihnen  Erlaubnis  erteilt  ^'\t1, 
ein  Schloß  zu  bauen  —  und  der  Bau  der  Schlösser  ist  seit  den 
12.  Jahrhundert*  an  die  Zustimmung  des  Tcrritorialherm  g^ 
knöpft  -  oder  bei  Verleihung  der  Burghut  zugleich  die  Er 
müchtigung  gegeben,  die  Bauern  eines  gewissen  Bezirkes  nm 
die  Burg  hemm  zur  Leistung  von  waitas  und  scarawaitas  in 
der  Burg  zu  nutigen.  So  wird  bei  Übertragung  der  Burgbnl 
des  Schlosses  Belvedere  angeordnet,  daß  die  homines  illiw 
tcrre  debcnt  facere  custodiam  et  publicum  castri*  und  ähnlich« 
wird  in  gleichem  Falle  häufig  wiederholt.'*  Manchmal  ^nd 
auch  die  Baupflicht  erwähnt.  80  wird  bestimmt^  daß  die  Leii^ 
des  Lagertales,  Freie  und  Knechte,  als  Entgeld  Air  die  Hntt^l 
die  sie  im  Schioase  Pratalia  besitzen,  das  Schloß  bauen  an^ 
einen  Maurer  anstellen  müssen.'  Zu  vielen  Burgen  gehören 
ganz  wie  in  Sachsen  die  Burgwardeien^  so  auch  hier  uo<i 
sicher  auch  in  Österreich,**  bestimmt  abgegrenzte  B^ 
zirke,  deren  Bauern  in  bestimmten  Verpflichtungen  zur  Bnig 
stehen.  Diese  Bezirke  sind  verschieden  groß,  umfassen  bsl^ 
eine  ganze  PfaiTe  oder  ein  oder  mehrere  Dürfer  oder  auch 
nur  einige  Höfe.  Der  Bezirk  braucht  nicht  um  die  Burg  liemra 
zu  liegen,  in  Südtirol  wenigstens  ist  ein  Fall  bekannt,  daß  ^ 


a.  a.  0.  Nr.  Ö3  (1210). 

a.a.  O.  Nr.  13  (1172). 

So  das  Schloß  Breatonico.  Zeogenaussage  um  1218.  Wien  St.-A. 

Kink  a.  a.  O.  Nr.  21  (1185),    RechtMprurh,  wonach  es  niemandem  erlaub 

ist,    in   der  GrafscbAftr    die   dor  Risdinf  !ielbor    oder    mit  «inem  andflft 

gemeinsam  besitzt,  ohne  dessen  Zastimmung  ein  Schloß  au  baaen.    ^M 

Kink  a.a.O.  Nr.  6  (1161).  • 

X.  B.  Kink    a.  a.  O.  Nr.  7  (1161)  fllr  Schloß  Madrusx;    Nr.  69  (ISOl)  ^ 

Enn;    Nr.  83  fttr  Povo. 

Kink  a.a.O.  Nr.  134. 

Adler.   Zur  Roobtsgeaeliichto   dos   adeligen   Grundbesitzos  ii 
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pdichtigcn  Dürfer  stundenweit  von  der  berechtigten  Burg  ent- 
Ifemt  lagen.^    Diese  Bezirke   kann  man    wolil,   ein   später  auf- 
I  tauchendes  Wort  gebrauchend,  ala  ßurgwardcien  oder  Burg- 
frieden benennen. 

Der  Burgvogt  übt  den  Burgbann  über  die  Be- 
kMliner  des  Burgfriedens,  er  kann  sie  zu  Burgwerk  und 
^lichten  bannen.*  Unsere  Urkunden  sprechen  von  honor,  hono- 
OBtia,  iurisdiutio  und  diatrictns  des  Burgherren  oder  seines 
Vogtes.^  Geübt  wird  dieser  Bann  in  den  regulae  de  castris^  in 
ikn  Versammlnngen  jener  Leute,  die  zum  Burgfrieden  gehören. 
Du  Recht,  in  diesen  regulae  zu  gebieten,  gilt  als  bisohotliches 
Lelien,  denn  es  ist  öffentlichen^  nicht  privatrechtUcben  Ur- 
sprungs/ 

Nun  deckt  sich  häufig  genug  der  Burgfrieden  mit 
dftm  Landgericht;  die  Bewohner  des  ganzen  Landgerichtes 
ttüd  dann  zu  Burgwerk  und  Wachdienst  verpfliclitet.  Vielfach 
haben  sich  solche  Verhältnisse  noch  recht  spät  erhalten.  Aus 
Südtirol  mügen  beispielsweise  Levico,*  Tenno,*^   die  vier  Vika- 


^^J)ie  Gemeiudnn  des  späteren  Qerichtes  Beifort:  Andalo  und  Motvono 
^^kru«n  der  Burg  Visiono  vorpäichtet.  AuMcrer,  Der  Adel  dos  Nonsberga 
^^flAOf.;  Reich,  I  castetli  di  Sporo  e  Beifort  105;  ob  6*6111011  ursprClnglich? 
^^Kodcr  was  wabrscheinlichcr  i«t,  darch  spätcro  VerkuQpfung,  als  der  Ilntipt- 
I  maiin  von  Visione  Gerich tüiulixber  in  Andalo  xvar,  a.  a.  O.   150. 

1  *  Scfarridcr,  R«cbt«geschichtc  *,  61Ö.  Rodenborg,  Mitteil,  de«  Inat.  17,  104  f. 
Über  die  Ibaliohen  Einrichtnngen  tu  der  Mark  Brandenburg  Kühiu  1, 
93f.;  Keutgeu  a.  o.  O.  51  f.  Vgl.  Adler  125;  Ernst  Mayer,  Doatiche 
and  franz'Jsische  Verfasffnngsgescbiclit«  1,  67  f. 

'  Kink,  P^onlM  11,  5,  Nr.  2G  (1187),  Nr.  69  (1203),  Nr.  99  (!2ll),  Nr.  110 
(lÄlä)  usw.,  Nr.  7  (1161)  für  die  Herren  von  Madrntss:  ut  Ipsi  per  re- 
gnlam  constnogorent  nuticos  ad  publicandum  castrum  illud  et  ad  custo- 
dias  faciendas,  id  est  iUos  rusticos,  qui  incastellabunt  in  ülu  Castro. 

*  Rechtssprach  der  Trienter  I/ehenskurie  1222;  Durig,  Uitteü.  des  Inst. 
f.  &Bterr.  Geschichtsf.,  Ergänziingsbd.  4,  489. 

'  Cm  1480,  Beweisartike!  des  Johannes  Peraauer,  Hauptmanns  von  SeWa 
gegen  die  Leute  von  Lovico,  Innsbruck  St.-A.,  C.  14,  Nr.  49;  1495  Juni  3, 
Vergleich  zwischen  Bischof  Ulrich  von  Liechtenstein  und  Konrad  Kon- 
ein,  Hauptmann  von  Selva,  mit  der  Gemeinde  Levico,  a.  a.  O.  C.  14, 
Nr.  50  usw. 

'  1405  Hära  26,  Privileg  des  Biachoft  Georg  für  Tcnno,  die  Leute  von 
TeuDo  sind  verpflichtet:  facere  solvcre  et  nibire  ac  contribnere  ad 
omnia  honera  .  .  .  occaaionc  et  pretextu  custodlarum  reparacionis  seu 
eoB^rnctioDis  mnroram  castromm  et  fortiliciarom  dicti  comunis  Tonnif 
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riate/  Caatelfondo,'  Pergine,'  aus  Deatschtirol  Kameid^  Eren- 
bcrg*  angeführt  worden,  aus  Salzburg  Werfen,'^  Neue  Sicd- 
longen  werden  bestehenden  Burgfrieden  zugewiesen,  wie  die 
Leute,  die  in  Eicliholz  angesiedelt  werden,  die  in  gleicher  Wei«e 
dem  Schlosse  Kronmelz  dienen  sollen,  wie  die  Baaem  von 
Metz.^  Und  ganz  das  gleiche  gilt  für  manche  niederösterreichi- 
sche Gerichtsbezirke.  ^  Nach  allem,  was  wir  über  die  Entst^ 
hnngszeit  dieser  Landgerichte  wissen,  ist  die  Burg  älter  als 
das  Gericht.  Es  kann  daher  in  der  Regel  wenigsteuB 
nicht  ein  Gericht  zum  Burgfrieden  umgeschaffen,  soc' 
dem  es  muß  der  Burgfriede  zum  Gericht  geworden 
sein.  Man  hat,  als  sich  die  Notwendigkeit  ergab,  die  Zahl  der 
Landgerichte  zu  vermehren,  auf  die  Bezirke  gegriffen,  welche 
durch  die  Burgenverfassung  entstanden  waren,  und  hat  dem 
Burghauptmann  die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  innerhalb 
des  Burgfriedens  übertragen.  Und  was  lag  näher  als  dies, 
nachdem  er  ja  schon  mit  dem  Burgbann  eine  öüeutlicli  recht- 
liche Gewalt  über  die  Inwohner  des  Bannbezirkes  ausübte  und 
als  Verwaltungsbearater  das  laudesftlrstliche  Gut,  dessen  Er- 
trägnis seit  dem  12.  Jahrhundert  zumeist  in  Güten  bestand, 
verwaltete.  Da  war  es  doch  natürlich,  ihm  auch  Gerichtsbar- 
keit und  Eintreibung  der  Steuern  zu  Uberti'agen,  die  ja  zu- 
sammen mit  den  Gerichtsbußen  einen  sehr  wesentlichen  Teil 
des  landesfUrstlichen  Einkommens  ausmachten. 


«.  a.  O.  C.  7,  Nr.  43;  1607  Oktober  11,  Bericht  der  Gemeinde  Über  xiu- 

gefübrte  BauUn  am  Schloß,  a.  a.  O.  C.  7,  Kr.  ö5;    1&37  M&rs  7,    Weu- 

tum  über  Axcao  Baujiflichi,  a.  a.  O.  C.  7,  Nr.  93. 

Bfiricbt    Über  die   vier  Vlkariate    und  die  Leistungen    ihrer  Einwohner, 

von  deoen  gesagt  wird,    daß  sie:  fanno  ^ardie  et  factione  al   cafttello, 

a.a.O.  C.  83,  Kr.  7;    aas    Uterer  Zeit   um  1218    Zeuge  nauaaagc,  Wien 

8t.- A. 

Inatna,  Archivio  Trentino  15,  17&. 

1428  Jänner  3,  Ent^cheidnnf^  des  Gionno  da  Chinichsperg^o,  Bniggrafen 

von  Tirol  nnd  Hauptraanna  von  PergiUB   in   dem  Streite   des  borgo  gii- 

cente  flotto  il   castello    and    den   sieben   castaidi«  de   faoravia    am   dir 

Dienste  für  das  Schloß  Porginc. 

Weifltümcr  4,  333;    Ladnrner,  Zeitiicbr.  des  Ferdinandeama  m,  15,  62, 

(1416). 

M.  Mayr,  Hohenwerfen  41. 

1327  November  29  und  Dcxemh(*r  3;  v^l.  oben. 

Dopsch,  Urbare,  Einl.  107;  Adief  145: 
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Als   Landrichter   erhielt   der  ßurghauptmanu   Ge- 
richtäbarkeit  in  gleichem  Umfange,  wie  ihm  der  Burg- 
l}ann  zustand.    Wer  Ritterdienst  leistete,    war   von   der  Ver- 
pflichtung  zu    Burgbau   und    Scharwerk    befreit,    die   nur   auf 
den  Bauern  und  Bürgern  laetcton.^     Wer  daher  in  den  ritter- 
iichen  Stand  aufgenommen  wurde,   dem  wurden  diese   Leistun- 
gen erlassen.^  Meistens  war  damit  die  Vergüaätigung  verknüpft, 
QTir  vor   dem   Bischof  oder   seinem  Vizedom,    nicht  aber  vor 
dem  Gatitalden   oder   dem  Meier  zu  Rechte  stehen  zu  müssen. 
Deun    der    Landrichter     hatte    nur    Gerichtsgewalt    über    die 
B&Qem,  der  Adel  wahrte  seinen  Geriehtsstand  im  alten  Grafen- 
perichte.    In  Niederösterreich,    dessen  Zustitnde    fürs  13.  Jahr- 
hundert durch  die  Aufzeichnungen  des  Landrechts  am  klarsten 
Tortiegen,  ist  bekanntlich  das  Landtaidiug  als  Naclikomme  der 
«Iten  Grafschaftsgcriciito  allein  kompetent   für  den  freieii  Adel 
und  die  Ministerialen,    die   sich   den   Gerichtsstand    der  Freien 
wrangen  hatten,  ja  anch  schon  in  Folien  der  hohen  Gerichta- 
Wkeit  i)Xr  einfache  Ritter.^     Die  Bauern  unterstehen   dem  so 
geninnten  niodern  Landgericht,  das  zugleich  Niedergericht  für 
die  Ritter  ist.    Und  nicht  anders  in  Trient.    Die  Vasallenkurie 
»t  im  13.  Jahrhundert   Hochgericht   für  den   Adel,*    der  Ga- 
«ulde  oder   Hauptmann   richtet   über   die    Bauern.    Im    Ehaft- 
tiiding  zu  Bozen   läßt  sich   das  Ausscheiden   der  Bürger   und 
Bauern,  das  sich  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  vollzog,  noch 


'  Daher  in  don  Urkanden  Ubor  Erhebung  in  den  Adel  regelmäßig  die 
Befreiung  von  eolcheu  LMtea,  vgl.  die  folgende  AnniorkuDg.  Noch 
im  10.  Jahrhundert  ist  diese  Befreiung  von  Adeligen  gelteod  gemacht 
worden. 

*  Solche  Erhebnngon  in  den  freien  oder  anfreien  Ritterstaud  durch  Be- 
lehnang  mit  distriotus,  fodrum,  coUa,  banuum.  condictio,  sehr  häutig  in 
SQdtiroI;  doch  wurde  die  waita  de  castri»  nuch  vorbehalten  1229  Okt.  8; 
Bonuayr,  Qosohichte  Tirols  I,  2,  28i. 

'  Lnschin,  Oohchtaverf.  62  f. 

*  Archiv  für  ftotcrroichisLrhe  Oeschicbte  02,  166.  1220  Kink,  Fontes  11,  6, 
Nr.  144,  erklärt  Richter  Heinrich  bclchut  zu  sein  mit  der  Kriminal- 
gericbt«b«rkett  über  jene,  welche  nicht  ad  laudum  uurie  vasaalloruiu  ge- 
bflren.  Uie  Vikare  des  Bischofs,  also  Beamte  desselben  beaoapruclien 
indes  die  KriminatgerichUbarkeit  auch  über  Ritterliche;  1S40  Okt.  19 
erklärt  Jakob  von  Lia^zana  die  Gerichtsbarkeit  des  Bartolomeus  von  Alba, 
Vikar  de<  Podcati  Sodegher,  nicht  anzuerkennen  in  einer  Lehenssache, 
wohl  aber,  wenn  er  wegen  maleticiuni  erkeuueu  wolle,  Wien  St.-A. 

iKhit.  XCnr.  B«n<L  3 
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verfolgen.  Es  ist  am  Atisgange  dieses  Jahrhunderts  zum  Adels 
fjerichte  der  ehemaligen  Grafschaft  Bozen  geworden,'  die  Bür- 
ger und  Bauern  erhalten  ihren  ordentlichen  Gerichtsatand  in 
allen  Sachen  vor  dorn  Stadtgericht,  das  aus  den  Hotdtngen  her- 
vorgegangen ist,  und  vor  den  Landgerichten.  Dies  entspnicli 
nur  der  allgemeinen  Entwicklung  der  Dinge.' 

Die  Bedentung  der  Burgen  für  die  Entwicklung  der  G^ 
richtsverfassung  kündigt  sich  schon  an,  als  mau  beginnt  die 
Grafschaften  nach  Schlössern,  statt  nach  Gauen  oder  Id- 
hahcm  zu  benennen.*  Denn  nun  wird  das  Gericht  bald  ils 
Zubehör  der  Burg  betrachtet.''  Die  Exemtionen  schließen 
sich  ebenfalls  in  unsern  Gegenden  an  Burgbezirke  ao. 
Die  Grafschaft  Ulten-Eppan  war  keine  geschlossene  Zenteae, 
wie  Egger  racint,*  die  sich  auf  beiden  Seiten  der  Etscb  in 
Bozner  Unterlandc  bis  zur  Mündung  des  Noce  und  Avisio  e^ 
streckt  hätte.  Sie  umfaßte  vielmehr  das  Ultental  mit  dem 
Schlosse  Ulten  als  reichsanmittelbares  Lehen  ^  dann  walir 
scheiulich  die  Pfarre  Tisens,®  dann  die  Burg  Hoheneppan  mit 
einem  Gebiete,    das  die  Pfarre  P^ppan    etwa   im  Umfange  der 


»  Acta  Tirol.  2.  EinI,  206. 

■  Sclirmler,  RechUgeachichte  *,  590  f.;  ZetUchr  für  Recht^geschicbte  1S,&3; 
V.  Bclow,  Territorinm  und  8udt  284  f.;  Roseuthal  113  f..  der  frfilick 
iien  Ursprung  des  hcneng'l leben  Hofgcrichtfta  in  den  Landtagen  snchl- 

*  In  Bayern  seit  dor  Mitte  des  tl.  Jahrhandort«.  Riesler.  Oetohichte 
Bayerns  1,  750. 

*  Noch  viel  früher  war  dies  in  romanischen  Lindem  der  Fall  gcwMtti 
Tgl.  die  Schenkung  von  Bergell  und  Ohiarenna  an  das  Bistntn  Chor 
DO.  I,  209;  DO.  DI,  i8,  175. 

^  a.  a.  O.  419.  Über  den  bei  BonelU  NotUie  2,  367  erwähnten  coroes  B^ 
giner  llßt  sich  nichts  Siclieres  sagen,  da  die  Überlieferung  der  Iwtreffeo- 
den  Aufzeichnung,  die  mit  dem  sogenannten  Vigiliusbrief  susamnieii- 
hängt,  eine  aIIku  trübe  ist.  Gan«  unrichtig  anch  Krctschmer,  Histor. 
Geographie  312  der  ,die  Grafschaft  Boxen  mit  Bozen  and  rielen  anderen 
OrtoQ  und  einen  Teil  des  oberen  Inntales^  sur  Ora&cbaft  Eppan  rechnet. 
Kicbtig  ist  soviel,  daß  die  SJtercn  Grafen  von  Bösen  vielleicht  mit  den 
Eppancrn  renvandt  waren,  vgl.  Haber,  Archiv  filr  Oslerreicbische  Ge- 
schichte 61,  634  and  daß  die  Eppanor  Besttsnngen  Im  otst&le  nnd  Ober* 
inntale  hatten,  teilweise  aach  dort  Qrafenrechte  ansübten,  wonach  man 
aber  natdrlich  nicht  sagen  konnte,  daß  diese  Gebiete  xar  Grafvcbafl 
Eppan  gehitrt  hätten. 

*  Wenigstens  haben  dort  die  Eppaner  Beaitxnngen  und  Eigonleute.  Kink, 
Fontes  11,  5,  Nr.  56. 
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äteren  Gerichte  floheneppau  und  Altenburg*  in  sich  faßte. 
at'Ür  aber,  daß  auch  Kaltorn,  Trarain,  Kurtatsch,  Deutachmetz 
»ur  Grafächafl  Eppan  gezühlt  hätten,  fehlen  Beweise,  ja  wir 
wissen  sicher,  daß  Tramin  nicht  den  Grafen,  sondern  dem  Bi- 
schof gehört  hat,  und  daß  Kronmetz  1181  von  den  Grafen  an 
den  Bischof  abgeti'eten  wurde.''  Auf  der  andern  Seite  der 
£t«ch,  in  Enn  und  Noumarkt  übten  der  Bischof  und  die  Herren 
von  Enn  Hoheitsrechte  und  Gerichtsbarkeit.  Dagegen  besitzen 
mm  die  Eppaner  eine  Keihe  von  Schlössern  zerstreut  in  Süd- 
tirol, sUmtliche  mit  Bezirken,  in  denen  sie  die  hohe  Gerichts- 
barkeit ausüben  und  die  deshalb  Grafschaften  genannt  werden, 
Ära  auf  dorn  Nonaberge,*  vielleicht  auch  AUspaur,*  Preore 
in  Judicarien,*  zeitweise  Tenno,*  Königsberg  mit  der  Pfarre 
St.  Michel,^  endlich  Schloß  und  Grafschaft  Castello  in  Fleims.* 
Graiidherren  waren  die  Eppaner  in  diesen  Gebieten  keines- 
wegs ausschüeßlich.  Mögen  sie  hier  auch  reiche  Besitzungen 
gehabt  haben,  die  später  auf  die  Tiroler  Grafen  Übergingen, 
Qnind  und  Boden  waren  auch  hier  wie  in  Tirol  überhaupt 
»elir  zerstückelt;  in  der  Pfarre  Eppan  namentlich  waren  auch 
andere  Besitzer,  insbesonders  das  Domkapitel  von  Trient  reich 
l^tert^    Ganz  dasselbe  gilt   von  der  Grafschaft  Flavon,   die 


*  Die  Urkunde  von  1228,  BonclU  3,  187.  in  der  das  Gericht  Altenburg 
luerst  erwfthnt  wird,  ist  FXlscbunf^. 

'  ßoucUi,  Noiizie  2,  468. 

'  Urk.  Ild6  Juli  23.  Kink,  Fontcd  U,  5,  Nr.  23.  Später  gehCrto  ea  don 
Herr«D  von  KU  von  nnd  wurden  von  ihnen  1281  Okt.  4  «n  Grafen  Mein- 
hard  11.  verkauA;  Ladoruer,  Regosteu  aus  Tirol.  Urkuadeu,  Archiv  fUr 
Geschichte  and  Altertumskunde  Tirolii  I,  Nr.  149. 

*  Reich,  1  castclli  di  Sporo  c  Bt^lfort  28. 
^ink    a.  a.  O.    Nr.  33;   Urk.   1234   Dexember  H,    Hornxayr,    Geschichte 

oll  IS  907. 

Kink  a.  a.  0.  Nr.  87,  Uö. 
^  Nach    der    GrÖndunggorkuode    des    Stiftes    St.  Michel,    1145    BoneIH  2^ 

392,  Urkunde  1243  Mfirz  Ö:    Bischof  Eguo   erklärt  K.  als  sein    und  der 

pueri  von  Eppan  Loben  vom  Hochstift  Trient,  Wien  ät.-A.  Cembra  aber 

gehörte  damals  uicbt  zu  Ktlni^herg,  sundern  ist  Leben  der  Harren  von 

Salnrn   1214  Des.  9.  Innsbruck  St.-A.,  C.  61,  Nr.  8. 
"   Wenigstens  hOchst  wahrscheinlich,   1231  Jänner  6,  Graf  Ulrich  von  Ulten 

verkauft   die  cleaura  doniea  (wohl  den  Herrenhof)  in  0.  an  die  Kirche 

von  l^rient. 
'   Vgl   das  Urbar  des  Domkapitels  herausgegeben  von  Chr.  Schneller,  Tri- 

dentiniscbe  Urbare  ans  dem   13.  Jahrhundert  79  f. 
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den  und  Barghauptleutc  schon  öfter  mit  der  Auattbung  der 
Gerichtsbarkeit  betraut.  Nicht  nur  die  Bischüfe,  auch  die 
Grafen  von  Tirol  und  Eppan,  ja  schon  einzelne  Patrimonial- 
herren  lassen  die  Gerichtsbarkeit  durch  Beamte,  meistens  Burg- 
vögte ausüben. 

Nunmehr  hatten  jedoch  die  Landesfürsten  die  Möglich- 
keit, ohne  Rücksicht  auf  das  lieich  einem  Burgherrn  die  hohe 
Qerichtsbarkeit  in  einem  gewissen  Sprengel,  der  häufig  mit 
dem  Burgfrieden  zusammenfiel,  zu  verleihen,  patrimonialc  Hoch- 
geiichte  zu  schaffen.  Lassen  sich  in  der  Mark  Osterreich  lan- 
desf^rstliche  Exemtionen  seit  dem  Privilegium  minus,  genauer 
»eil  dem  Ausgang  des  12.  Jahrhunderts  nachweisen,  so  nicht 
Iftnge  hernach  auch  in  unseren  Gegenden.  Bischof  Gerhard  ver- 
lieh 1225  dem  Heim  Jakob  von  Lizzana  die  hohe  Gerichta- 
b&rkeit,  den  comitatus  in  der  Pfarre  Lizzana.'  Von  der  Zu- 
stimmung des  Keiches  ist  dabei  keine  Rede  mehr,  nur  die  des 
Patriarchen  von  Aglei  als  Metropoliten  wird  erwähnt,  da  es 
«ich  um  Veräußerung  von  Kirchengut  handelte.  Auf  Uhnliche 
Weise  mögen  wohl  auch  die  Grafen  von  Eppan  und  andere 
Dynasten  in  den  Besitz  der  Clrafschaftsrechte  innerhalb  ilirer 
Burgfrieden  gelangt  »ein.  Denn  auch  die  Herren  von  Enn  und 
Wuni  sehen  wir  um  diese  Zeit  im  Besitze  von  patrimonialen 
Hochgerichten.*  Die  Auflösung  der  alten  Grafschaft  Trient  in 
•ine  Anzahl  bischöflicher  und  patrimonialer  Hochgerichte  ist 
•o  vollen  Zuge.  Nicht  selten  geht  die  Verleihung  der  patri- 
monialen Gerichtsbarkeit  Hand  in  Hand  mit  der  Errichtung 
Je8  Burgfriedens.  So  wird  dem  Jakob  von  Lizzana  bei  der  Be- 
lehnimg  mit  dem  Komitat  zugleich  gestattet,  in  seinem  Grerichte, 
''^o  er  wolle,  Burgen  zu  bauen.  So  erhält  Nikolaus  von  Brenta 
'on  Bischof  Egno  1209  Erlaubnis,  in  der  Pfarre  Tenna  zwei 
^KlOsser  zu  bauen,  und  zugleich  den  Bargbann,  bürgerliclie 
irifJ  peinliche  Gerichtsbarkeit,  so  daß  ein  neues  Landgericht 
^■'''tateht,  das  allerdings  bald  darnach  wieder  verschwindet. 


'  Iiret  MKra  3,  Innsbruck  8t.-A.  Trient  C.  »3,  Nr.  87. 

*  NikolAUfl  Ton  Enn  h&lt  Qencht  xa  Enn  in  einem  GrenKStreit  der  Leato 
TAD  Fleims  und  MonUn,  Ptnxan,  Kaliiitiich  I'234  Juni  6,  Innsbruck 
St -A.  Den  Herren  von  Enn  gebUrte  auch  das  Gericht  Castelfnndn, 
Aosserer,  Adel  de«  Nonsberi^a  84.  Roprct  von  Siilurn  besitet  das  Gericht 
in  Cerobra  1214  Dez.  9,  Iaa«bruck  St.-A.,  C.  61,  Nr.  8. 
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Nicht    abend)    vollzog    aich    die  Patrimonialiaiening   der 
Landg^-richte    in    gletcKetn    11»  ße.     In    Bayern,    Salzburg    and 
Duatficbtirol    gelang  es   den   TerritonAlgewalten,    die    sich   hier 
entwicJweheD^   frOhxeidg  die  Grafschaften   and  deren  Tramiuer 
in  ihrer  Hand  za  vereinigen.    Anfangs  wnrdeu  sie  noch  in  die 
Utade  von  Ministertalgi&fira  gelegt,    später    durch   landesfürst- 
bcke   Ricbter   vorrahel.    Den    Scbloßherm    wurde    selten  im 
Burgfrieden  Gerichtsbarkeit  and  dann  vorwiegend  nnr  die  nie- 
dnro  eingcrftmaC     Erst   die  finanzielle   Not   der  LandesfUrsteo 
filhrte  aach  hier  uekL  dem  14.  Jahrhundert  zu  Verpfandung  osd 
an  PatrioMmialherrcn.     Anders   in  den  Marken,  wo 
15.  Jahrhundert   die  meisten   Landgerichte    patrimo- 
Kafe  aind,^  wfthrend  Südtirol  einer  mittleren  Entwicklung  iolp- 
Xlrg<»Bds  freÜiok   haben  alle  SchlOsaer  Burgfrieden   besessco, 
wkX  avf  altbayrischem  Boden;  nnr  ausnahmsw^ 
£«  jBqgvren  Schlösser  und  kaum  je  die  Gesäße  der 
Kkkl  »htti  wirdy   wenn  die  Erlaubnis  zur  Errichtung 
fegoban   wird,   hinzugeAigt,    daß   der    Bau   sine 
d«r  Kaehbam  erfolgen  soUe.^     Und  nicht  aus  allen 
sind   I^ndgerichte   geworden.     Auch    in    Südtirot 
b«rtkhmt6  Schlösser   nie  Mittelpunkte   von  Gerichteft 
vi«  Cfea,  Campo,  Madrutz,  Toblino  usw.   Am  meisten 
iat  dies  in  den  Marken  der  Fall  gewesen,  wo  ja  die 
reräMauQg  erhöhte  Bedeutung  besaß,  und  gerade  deshalb 
dv»  l^trimonialisierung  hier  so  früh    im  großen  Maßstäbe 
Durvhhrucho   gelangt  sein.    Und   liier   schritt   der  Prozeß 
>ttfhattaam   weiter.     VergebÜch  hatte  der  Landfriede  König 
IL    den   Bau    der   Schlösser    einzudämmen    gesucht* 
von   Habsboi^   mußte   ihn   wieder  freigeben.    Die   Er- 
itxmg  vou  Bargen  und  Ges&ßen  schritt  weiter   und  mit  ihr 
Äi«  Krrichtung  von  Burgfrieden.*  Im  Interesse  des  Scbloßherm, 

^  tasoto«  OfiriobtsTori.  118  t  . 

*  IMM  JaU  15«  BMvog*  Ou»  tm  KtntMi  wleiht  H.  roa  Tauer  du 
ttwsht«  L«  VUtockpaa  b«t  M&lcp«reli  «in  BobloO  so  b«aeD.  H«ndscbr. 
a«9«  f  ai.  \Vi«a  St-A.;  ISM  Joli  5,  EskSnig  Heinrich  ftlr  NikoUoJ 
«Ukü  Urrohan)  tob  AfB  uf  6mm  Betf«  DoMkli.  P^rr«  Anco:  nne  paa- 
r  n\nm  «ffraTaeicn«,  H— «laehr.  108,  f.  U'— 16,  Inosbnick  St-.C 

*  ^t  '  \\un  LAolTMlit  ÜL;  DapstK,  AkMv  für  OsUrrr.  Ge»cbtcbu| 
IV.  «tür.t  AdW  ISO. 

*  VffI-  \U*  Attifa^mik(«a  Melli  ober  d«»  ownilati»  UotpoMi  ia  MitUil.  d«; 
iMt.  t\,  400  t;  IdUr  l&T. 
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der  vielfach   aoch  Gnindherr  war,   lag  es,   auch   die  Gerichta- 
Wrkeit,    zunächat   die   niedere,    aber   weTin   möglich    auch   die 
hohe  im  Burgfrieden  zu  erwerben,  und  zuletzt  zUhlte  die  Aus- 
fthung  der  Gerichtsbarkeit   zu  jenen  Reehteu,    die  eine  adelige 
Familie  schon  um  als  vollwertig  zu  gelten  anstrebte.  So  kam  es 
in  don  Marken  zu  immer  weiterer  Zersplittern ng^  zu  Znatönden, 
die  uns  Kindern   einer  moderneren  Zeit   als  völlig   barocke  er- 
scheinen müssen.^    Auf  altbayrischem  Boden  dagegen  wahrten 
die  Gerichtsbezirke   im  wesentlichen  den  Umfang,   den  sie   im 
13.  Jahrhundert  erlangt  hatten.    Im  Herzogtum  Bayern  mußten 
»ich  die  Stände  im  wesentlichen    mit  der  Übung   der  niederen 
Gerichtsbarkeit  begnügen.   Und  selbst   wo  landeßfiirstliche  Ge- 
richte in  der  Folge  patrimonial  wurden,  wie  vielfach  in  Deutsch- 
tiroi,  trat  keine  weitere  Zersplittcning  ein,  da  sich  die  Grenzen 
der  Bezirke  schon  festgestellt  hatten. 

So  haben  mannigfaltige  Ursachen  persünhcher  und  wirt- 
»cliaftiicher  Natur  zur  Aufteilung  der  alten  Grafschaften  ge- 
f^iat  Die  neuen  (Jebilde  knüpften  an  Immunitäten  and  Exem- 
tionen, vor  allem  aber  an  Burgfrieden  an.  Alle  Latidgerlehts- 
bwkcit  jedoch,  mag  sie  auch  auf  gmndherrlichem  Boden  oder 
»eilwt  auf  älterer  leibherrlicher  Gerichtsbarkeit  erwachsen  sein, 
irt  öffentrechtlichen  Ursprungs,  ist  nur  durch  Übertragung  oder 
Usurpation  der  Grafschaftsgerichtsbarkeit  erwachsen. 


'  TgULoscIuD,  Qerichtsrerf.  116  f. 
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Vor  vielen  Jahren  machte  der  Verfasser  bei  Unter- 
nng  des  Besitzstandes  der  Salzburger  Kirche  im  Mittel- 
alter die  Bemerkung,  daß  der  Umfang  des  späteren  salzburg- 
*chen  Kirchenstaates,  wie  er  bis  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
bestanden  hat,  aus  den  alten  Laudschenkungen  und  Immuni- 
t4t«privilegien  nicht  erkläil  werden  könne.^  Die  in  sehr  alter 
Zeit  —  dem  8.  Jahrhundert  —  beginnenden  Aufzeichnungen 
iber  die  ersten  Schenkungen  an  die  Salzburger  Kirche  und 
Iber  ihre  späteren  reichlichen  Erwerbungen  zeigen  uns  das 
-ribistnm  im  Besitz  einer  großen  Anzahl  einzelner  Güter  von 
ehr  verschiedener  Ausdehnung,  die  sich  massenhaft  im  sUd- 
ailichen  Bayern,  etwas  spärlicher  in  den  Gebirgsgauen  und  in 
Cftmten,  vereinzelt  bis  weit  nach  Ungarn,  NiedertJsterreich  und 
'Wermark  zerstreut  finden.  Man  kann  sagen,  die  Mehrzahl 
'ieser  Güter  Hegt  außerhalb  des  späteren  Terntorialstaates. 

Damit  war  eine  reclitsgeschichtlich  liöchst  merkwürdige 
rage  gegeben.  Das  Erzbistum  hatte  schon  von  Karl  dem 
Großen  , Immunität*  erhalten  und  diese  Verleihung  war  von 
iirei  späteren  karolingischen  Regenten  816  und  837,  dann  von 
)tto  I.  (DO.  I.  68)  im  Jahre  945  erneuert  worden.  Die  Karo- 
ingiflche  Formel  enthält  das  Verbot  des  ,introitus'  für  den 
adex  pnblicuB  und  die  Zuweisung  der  Strafgelder  an  die 
lirohe;  die  ottonische  fügt  hinzu,  niemand  von  den  Kirchen- 
suten  soll  genötigt  werden,  zum  ,placitum  publicum'  zu  kom- 
len,  sondern  diese  mögen  in  der  Gewalt  des  Erzbischofes 
nd  seines  Vogtes  verbleiben.  Damals,  anfangs  der  Achtziger- 
üire  war  die  Meinung  allgemein  verbreitet,  in  der  Immunität 
6ge  der  Ursprung  der  geistlichen  Territorien  begründet.   Da- 


'  tTnt«rsucbuxigen  xur  tiutoriichon  GcogrAphie  des  obemaUgen  Hocbstiftcs 
SaUburg.  Mitteil.  des  Inst,  für  Osterr.  Geschichtsf.  I.  Ergänxungsbd.  S.  &90 
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durch,    daß  alle  Reichsbisttkmer   und    die  ältesten    und 
Klöster  Befreiung  vom  Grafenbaun  erhalten  Latten,    seien  Hl 
Besitzungen  aus  dem  System  der  Grafschaften  herausgenomm 
und  selbständig  gestellt  worden;    das  sei    der  Anfang  der 
tcron  geistlichen  Staaten. 

Nun  zeigten  aber  meine  Untersuchangen,  daß  davi 
dem  vorliegenden  Einzelfalle  gar  keine  Rede  sein  konnte.  I 
Umfang  des  späteren  salzhurgischen  Kirchenstaates  hat  —  \ 
einer  unten  zu  besprechenden  Ausnahme  abgesehen  —  1 
dem  alton  Güterbestand  schon  aus  dem  Grunde  nichts  za  |i 
weil  er  ein  geschlossenes,  sogar  sehr  gut  von  natürlid 
Grenzen  abgerundetes  Gebiet  umzieht,  während  der  mit  ImB 
nität  begnadete  Kirchenbesitz,  über  den  wir  durch  alte  GOl 
verzeichnitjse  und  VergabungsbUcher  sehr  genau  unterricl 
sind,  ein  Streubesitz  ist.  Über  mindestens  20 — 30  bayriai 
Grafechuften  und  sämtliche  heutige  üsterreichische  Kronläni 
rechts  der  Donau,  Vorarlberg  ausgenommenj  ist  er  verteilt, 
den  .Untersuchungen'  ist  das  alle«  genauer  dargestellt  word 
Mit  Recht  hat  ein  junger  Forscher  (E.  Stengel,  Grundhc 
schalt  und  Immunität,  Zeitschr.  der  Savignystiftung  X? 
S.  319)  behauptet,  der  eigentliche  Zweck  der  neuesten  UbI 
suchungen  (besonders  Seeligers)  sowie  der  meiuige 
2(J  Jahren  sei,  den  , Widerspruch  z\vischen  den  späteren  Z 
den  und  den  Urkunden  des  10.  Jahrhunderts  zu  veraOhnc 
So  habe  ich  damals  das  Problem  erkannt  und  gestellt  m 
wie  ich  glaube,  insofern  auch  fUr  den  salzburgschen  Fall 
löst,  als  ich  nachweisen  konnte,  daß  dieser  Kirchenätaat  i 
Hauptmasse  nach  eben  nicht  aus  immunen  Kirchengateni|^ 
dem  aus  erworbeneu  Grafschaftstcilen,  , Landgerichten*  sn 
mengefügt  worden  ist.  Ich  habe  damals  allerdings  zwei  S^ 
der  Sache  ungelöst  lassen  müssen:  einmal  die  Frage,  oh^t 
die  Immunität  ihr  Wesen  verändert,  und  ihre  Bedeutung  f 
loren  habe,  da  sie  die  ihr  nach  dem  Wortlaut  der  Privileg 
aukommeude  Wirkung  nicht  erreichte,  oder  ob  mau  am  Ex 
ihre  Bedeutung  mißverstanden,  Überschätzt  habe?  Die  twi 
Frage  ist  die  nach  jener  oben  erwähnten  Auanalime.  In  ein 
Teile  des  späteren  StiftsJandes  wissen  wir  nichts  von  angeka 
len  Grafschafts  rechten  und  gerade  dieser  Teil  ist  ein  al 
Waldbesitz  des  Erzstiftes.  Mit  beiden  Fragen  soll  sich  dij 
liegende  Abhandlung  beschäftigen. 
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Stengel    hat  aucli   Recht,    wenn   er   sagt,    ich   hätte   den 
Widersprach   Äwiachen   dem  großartigen  Wortlaut   der   Imrau- 
oitÄtsarkunden     und    den    späteren    Zustünden     durch    ,Uber- 
brückung*    Linweg^udeuten    versucht.     Für    die    richtige    Auf- 
f«»aang   des  Wesens  der  Immunität   ist  nämlich    die   negative 
Seite  der  späteren  Entwicklung  besonders  wichtig.    Das  Terri- 
torium   umfaßt  Gi*afäühaft;en,    in    denen    zahlreiche  ImmnnitiltB- 
gftter  lagen;    schon    deshalb,   weil   der   Erzbischof  vor   allem 
nach  jenen  ^Gerichten*  trachtete,    die  seinem  Sitze  nahe  waren 
uöd  in  denen  er  Güter  besaß.  Durch  die  Erwerbung  der  Graf- 
schaft,   des    Blut-    oder    Landgerichtes,     waren    alle    etwaigen 
jKorapetenzkonilikte'   zwischen  Graf  und  Iramunitätsherren  be- 
teiligt,   das   war   eine  gründliche  Lösung;    allerdings    erfahren 
wir  aus   diesen  Gebieten   am  wonigsten   über   die   schließÜcho 
Aasgestaitung  der  Immunität.  Ganz  anders  dort,  wo  der  Immu- 
ßitätaherr  die  Gratsclmft  nicht  erxvarb;   hier  können  wir  selten, 
wie  »ich  die  Immunität  vom  10.  bis  zum   13.  Jahrhundert  aus- 
gestattet hatte,    oder  wir   sehen    wenigstens   das   Endergelinis. 
Im  Isengau  und  Umgebung   —   in  Oberbayern   —   besaß   die 
Salzburger  Kirche  noch  am  Beginne  des  16.  Jahrhunderts  über 
l&OO  ,Iteuie',  d.  h.  Güter  und   Gülten.    Im  Vertrag   von    1275 
zwischen  Bayern  und  Salzburg   sagt  der  Herzog   von  Bayern: 
'D  pago   Yaenkeu   et    super   Esicrwalde    conservabimus    eccle- 
»ie  Salzburgensi    iura    sua    in    iudicio    et    iudicabimus    omnia 
respicientia  comiciam'  —  ^secundnm  antiqnam  consuetudinem', 
wie  es  in  einem  anderen  Vertrage  heißt.*    Vorsichtig,    wie  ich 
damals  der  herrschenden  Meinung  gegenüberstand,  druckte  ich 
mich   zurückhaltend  aus:    ,Man    wird   also   annehmen   müssen, 
daß  die  ottonischcn  Privilegien  vielleicht  dem  Ziele  nach,  kaum 
aber    dem   Eifolge    nach    den   Grafschaftsschenkungen    gleich- 
sastellen    sind'.     Ich    würde    jetzt,    angesichts    der    neueren 
Untersuchungen,   besonders  SceÜgers,    diesen  Satz   nicht  mehr 
niederschreibon.     l^iomala   kann   eine   Immunität,    die    (\lr  zer- 
streuten Grundbesitz  gilt,  einer  Grafschaftserwerbung  gleich  zu 
Italien  sein,  die  sich  auf  ein  gesclüossones  Gebiet  bezieht.  Da- 
mals schon  schrieb  ich:  ,E8  scheint,  als  ob  die  ränmlichc  Aus- 
dehnung der  Immunitütsgebiete  nicht  selten  unrichtig  beurteilt 
wurde',  eine  ,Abrundung'  zu  einem  Lande  von  der  Ausdehnung 
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Salzburgs  bloß  dorch  lläaiung  von  Besitzungen  in  Streul 
scheine  ganz  ausgeschlossen.  Die  Verhältnisse  im  9.  un^ 
10.  Jahrhundert  lassen  sicli  wie  folgt  kennzeichnen:  Die  Gr»f- 
schaftaverfassung  ist  überall  durchgeführt  oder  noch  erhalten, 
allenthalben  treffen  wir  in  den  Traditionscodices  die  Orafen 
i»icht  bloß  als  Zeugen,  sondern  es  wird  in  der  Regel  angfr 
gelwn,  in  welcher  Grafschaft  das  Kirchengut  liegt,  über  welche! 
gehandelt  wird;  ebenso  regelmilßig  erscheint  der  erzbischöflicht 
Vogt  als  Vertreter  seines  Herrn,  der  das  Geschäft  abschließt 
gewiBsermaßen  als  sein  weltlicher  Sachwalter.  Halten  wir  nni 
gegenwärtig,  daß  man  gleichzeitig  die  Immunitütsprivilegiei 
sich  bei  Kegierungswechsel  erneuern  läßt  —  in  Salzburg  zm 
letzten  Male  945  —  so  sehen  wir  einen  Zustand  vor  an«,  I 
dem  Gesetzgebung  und  Ausübung,  Urkunden  und  Praxis  sie 
in  voller  Übereinstimmung  belinden.  Ohne  Zweifel  amtiert  d« 
Vogt  überall  im  Grafengericht  als  Vertreter  der  ICirclienlenl 
und  er  wird  innerhalb  gewisser  Kompetenzen  sein  VogtgericJ 
abhalten.  Die  Immunitüt  ist  der  gesetzgeberische  Akt,  der  de 
besonderen  Gerichtsstand  der  Kirchenleute  schafft  und  rege! 
die  Vogtei  und  insbesondere  das  Vogtgericht  ist  die  Inaiitaü« 
die  seine  Ausführung  besorgt.  Darüber  gibt  es  wohl 
Meinungsverschiedenheit,  mögen  auch  die  Quellen  sich  wii 
sprechen,  wie  die  Zuständigkeiten  des  Vogtgerichtes  und  ,\ 
Grafengerichtes  abgegrenzt  sind.  Die  Ausführungen  Seelij 
scheinen  mir  recht  überzeugend  und  ich  stimme  ihnen  gel 
zu,  wenn  er  damuf  hinarbeitet,  in  die  ImmunitätsfoiTueln  nid 
mehr  hineinzulegen,  als  der  Wortlaut  unbedingt  vei*langt.  Den 
je  weniger  die  Immunität  eigentlich  bedeutete  und  je  wenig« 
sie  die  öffentliche  Gewalt  zerstört,  aufgesaugt  oder  sonst  hii 
fiillig  gemacht  hat,  desto  leichter  verständlich  ist  die  spütei 
Entwicklung.  ■ 

Ist  also  der  Rechtszustand  des  10.  Jahrhunderts  verstXiM 
lieh  und  sichergestellt,  so  scheint  für  die  weitere  Entivicklnn 
folgendes  -besonders  bezeichnend.  Seit  dem  11.  Jahrhunfl 
werden  die  kaiserlichen  Immunitätaprivilegien  nicht  mehr  el 
neuert;  diese  Übung  schläft  ein.*  Die  Immunitätverloihung 
offenbar  ihre  Bedeutung  allmUlilich  verloren,  das,  was  slo' 
ordnet,   ist   kein  Gegenstand   eines  Kampfes   mehr.     Die 
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richtongen,  zwischen  deneu  sie  eine  Kompetenzentscheidung 
feststellte:  Grafschaft  und  Vogtei,  bcBtelien  aber  fort.  Wir 
visBcn  von  Grafen  und  Vögten  aus  den  Urkunden  des  11,  und 
12.  Jahrhunderts  noch  mehr  als  von  denen  des  10.  Wir  erfahren 
freilich  auf  diese  Weise  auch  einmal^  daß  die  Grafen  und  die 
Vögte  nach  wie  vor  dieselben  Peraonen  sind^  daß  die  Graf- 
scliaften  und  die  Vogtcien  orblich  werden  und  sich  feudali- 
eieren;  endlich  daß  die  Kirchen  die  Vogtei  nicht  mehr  als  ein 
Pririleginm,  einen  Vorzug,  einen  Schutz  und  eino  Stütze  he- 
irachlen,  sondern  als  eine  Last  und  eine  Gefahr.  Feierlich  ver- 
kündet Erzbischof  Eberhard  II.,  daß  in  seinen  Tagen  die  Salz- 
biirger  Kirche  aufgehört  habe,  einen  Vogt  zu  Viesitzen,'  und 
die  geistlichen  Fürsten  behaupten  mit  Genugtuung,  daß  sie 
keinen  Vogt  mehr  zu  haben  brauchen,  so  wie  sie  einstens  die 
merowingischen  und  karolingischcn  Könige  angefleht  hatten,  sie 
TOM  der  Grafengewalt  zu  befreien  und  ihnen  zu  gestatten,  daß  sie 
and  ihre  Familio  ruhig  unter  dem  Schutze  ihres  Vogtes  lebten. 

Da  nun  die  Vogtei  nichts  anderes  als  die  ,Korrelation'  der 
Immun itlit  ist,  die  dem  ImmnnitJUsprivilcgiura  cntsprechonde 
Einrichtung,  so  teilt  oflenbar  die  Immunitilt  das  Schickaal  der 
Vogtei,  sie  verÄndeii;  mit  ihr  ilir  Wesen,  verliert  mit  ihr  ihre 
Bedeutung.  Darum  versteht  man  schon  im  12.  und  13.  Jahr- 
l»undcrt  unter  Immunitilt  die  Freiheit  vom  Vogt;  ein  Zeichen 
daß  der  ursprüngliche  Sinn  der  alten  Privilegien  damals  bereits 
gtoz  vergessen  war. 

Aus  dieser  keineswegs  ganz  neuen  Erörterung  ergibt 
*ich  aber  nun  weiter:  Die  Abschiießung  der  »Territorien*  er- 
folgt  erst  im  13.  Jahrhundert,  also  zu  einer  Zeit,  als  man  von 
»Ion  alten  Immunitäten,  ihrem  Wesen  und  ihrer  Bedeutung 
aicKts  mehr  wußte.  Es  ist  also  von  vornherein  vergeblich,  einen 
direkten  Zusammenhang  zwischen  dem  Umfang  der  geistlichen 
Territorien  und  dem  der  Immunitilten  zu  suchen  oder  voraus- 
zusetzen. Im  Gegenteile:  die  erblich  gewordene,  durch  die  alte 
l^munitÄt  erzeugte  Vogtei  war  eine  Gefahr  für  den  Besitz  der 
furchen  und  hat  oft  genug  die  Entstehung  geistlicher  Terri- 
torien verhindert.  Viele  weltliehe  Territorien  sind  aus  Vogteien 
ttl>er  geistliche  Güter  entstanden.  Was  wäre  die  ,gefUrstete' 
Örafscliatl  Tirol,  später  und  jetzt  noch  ein  so  gut  geschlossenes 


*  Meiller,  Beg.  Nr.  397  von  1:226. 
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^Territorium'  ohne  die  Vogtei  über  die  ReichsbistUmer  Brixcn 
und  Trient  gewesen.  Wo  es  aber  den  Kirchen  gelang,  beim 
Aussterben  der  Grafengosclilechter  oder  sonstwie  die  Vogtei 
aufzuheben  und  vogtloB  weiter  zu  beatohen,  da  mußte  man 
das  ala  eine  Rettang  des  alten  bedrohten  Besitzes  betrachten, 
nicht  als  eine  neue  Erwerbung.  Und  die  Grafschaft  oder 
das  Blutgericht  über  alle  Kingesossonen  war  damit  noch  nicht 
erlangt,  denn  es  hatten  ja  bia  dahin  auch  Grafschaft  und 
Vogtei  nebeneinander  bestanden  ^  wenn  auch  manchmal  die 
Träger  eine  Person  gewesen  sind.  Übrigens  ist  das  gewiß  nicht 
die  Rege)  gewesen;  die  Vogtei  war  in  einer  Grafen famihe 
erblich,  die  Güter  lagen  aber  in  vielen  Grafschaften  zerstreut. 
Jedenfalls  war  es  immer  ein  zufUUiges  und  vortibergehendea 
Verhältnis,  wenn  es  einmal  bestanden  hat. 

Die  Ausdehnung  der  ImmunitUtsgüter  hat  räumlich  einen 
Zusammenhang  mit  dem  spateren  Territorium  vielleicht  nur  in 
den  bischöflichen  Städten,  wo  schon  in  früher  Zeit  Burggrafen^ 
dann  Stadtrichter  an  Stelle  der  Grafen  traten,  obwohl  man  ge- 
rade hier  vielleicht  am  ehesten  auch  daran  denken  könnte, 
daß  die  Ausschließung  der  Grafengewalt  auf  grundherrlicher 
Basis  beruht.  Die  Stadt  Salzburg  z.  B.  stand  auf  dem  Fundus 
des  Erzbistums;  der  Bischof  war  hier  Grundherr.  Aber  außer 
halb  der  Slitdte,  da  mußte  der  Erzbiachof  die  ,Cometia',  das 
Landgericht  erwerben,  wenn  er  ein  geschlossenes  Territorium 
haben  und  auch  über  die  Hintersassen  anderer  Grundherren 
richten  und  herrsclien  wollte.  Das  ist  mir  jetzt  nach  den  For- 
schungen der  letzten  zwei  Dezennien  und  nach  abermaliger 
Durcharbeitung  des  salzburgscheu  Materiales  noch  viel  sicherer 
als  zur  Zeit,  da  ich  es  zum  ersten  Alale  aussprach. 

Die  Bedeutung  der  alten  Immunitiltsprivilngion  liegt  also 
gewiß  nicht  darin,  daß  sie  den  Umfang  der  kirchlichen  Terri- 
torien bestimmt  haben;  sie  beruht  vielmehr  darauf,  daß  sie 
dazu  mitgeholfen  hat  den  Spitzen  der  Hierarchie  eine  Airstliche 
Stellung  zu  erringen.  Dazu  gehUrte  ja  noch  vieles  andere»  was 
ich  hier  nicht  aufzuzählen  brauche:  die  Belehnung  durch  das 
Reich,  die  verschiedenen  Regalien  usw.  Wer  alles  das  hatte^ 
in  dessen  Hand  wurde  ein  Gericht,  eine  Cometie  eum  Reichs- 
fUrstentum,  wer  das  nicht  besaß,  dem  half  der  Besitz  von  ,Qe- 
richten  und  Herrschaften'  nichts.  Wie  z,  B.  den  Bisthümem 
von   Gurkj   Scckau,    Lavant    und   Chiemaee,    dio^  im    11.  und 
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13.  Jahrhundert  von  Salzburg  gegründet,  trotz  reichen  Besitzes 
|ioch   niemals  Reichsfürstenrang  errangen,   während  das  kleine 
•Berchtesgaden,  obwohl  nur  Propsteij  Anerkennaiig  seiner  Reichs- 
tmmittelbarkeit  durchsetzte  —  auch  ohne  Immunität! 
ii  In  diesem  Zusammenhang  muß  ich  mich  auch  aussprechen 

über  die  Frage  nach  der  Bedeutung  und  Entstehung  der  ersten 
'direkten  Steuer,  über  welche  L.  Bittner  jüngst  gehandelt  liat.' 
lim  14.  Jahrhundert  besteht  in  Salzburg  eine  Steuer,  die  überall 
dort,  wo  der  Erzbischof  Landesherr  geworden  ist,  von  allen 
bäuerlichen  und  bürgerlichen  Bewohnern,  auch  den  Hinter- 
sassen anderer  Grundherren  eingehoben  wurde,  in  den  übrigen 
!  Besitzungen  aber,  die  in  den  bayrischen  und  österreichischen 
Landen  zerstreut  lagen,  nur  von  den  erzbiachöflichcn  Hinter- 
BUsen  nnd  den  Städtern.  Daraus  acheint  mit  Sicherheit  her- 
,  VDTgehoben,  daß  die  Steuer  ein  Ausfluß  der  landesherrlichen 
Stellang  ist  und  auch  erst  seit  deren  Bestand  entstanden  sein 
kann.  Gerade  der  Umstand,  daß  man  in  den  bayrischen  und 
Osterreichisch-BteiriBchen  Gütern  sich  auf  die  eigenen  Unter- 
tanen beschränken  mußte ,  ist  bezeichnend  für  die  Stellung, 
die  der  Erzbischof  schon  im  14.,  nicht  erst  im  15.  Jahrhundert 
in  jenen  Ländern  einnahm.  Er  besaß  eben  hier  keine  Herr- 
schaft über  fremde  Hintersassen.  Die  Steuer  wurde  überall 
von  den  Urbarämtern  eingehoben.  Daraus  mochte  ich  aber 
keine  besonderen  Schlüsse  auf  ihre  Entstehung  usw.  zu  ziehen 
wagen.  Man  bediente  sich  zur  Durchführung  einer  iiskalischen 
Maßregel  eben  der  dazu  geeigneten  und  bestimmten  Organe. 
Sie  durch  die  Gerichte  einheben  zu  lassen,  wäre  im  14.  Jahr- 
faondert,  da  die  Gerichtsbarkeit  noch  vielfach  lehensweise  in 
den  Händen  von  ,Mini8terialgrafen'  war,  etwas  unsicher  ge- 
wesen. 


Wie  erwähnt,  haben  die  Erzhischijfe  also  den  größten  Teil 
des  späteren  Staatsgebietes  nachweislich  dadurch  erworben, 
daß  sie  sich  an  die  Stelle  der  Grafengeschlechter  des  12.  and 
13.  Jahrhunderts  zu  setzen  wußten  und  deren  Gerechtsame  er- 
warben.   Daraus    hat   sich    hier   die    Landeshoheit    entwickelt. 


l 


>  8itiuiig3b«r.  «i«r  Wit^ncr  Akad.,  92  Bd.  Der  AufsAtK  int  von  H.  B.  Ueyer 
in  der  HUtor.  Viert<}lj«hr«cbrift  mit  einer  nicht  ge rechtfertigton  Heftig- 
keit snfTegriifen  worden.  Dagegen  hat  schon  v.  Below  aoinQ  Verdienst« 
h^rvorgtthnbRn  (Mitteil.  d««   Inst.,  26  Kd.}. 
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Aber  dieser  Nachweis  läßt  sich  nur  Akr  einen  Teil  de«  StÜU- 
Undes  erbringen.  Es  bleibt  ein  Re^t,  f^  deo  er  nicht  nü^ii 
war;  aas  diesem  Gebiet  wissen  wir  weder  von  GntfengescUeo^ 
tera,  noch  daß  deren  Besitz  auf  irgend  eine  Weise  an  daa  En- 
btstam  ttl>ergegangen  wAre.  Hingegen  ist  die  hOc3ftst  merl:x&r 
dige  Tatsache  festzustellen,  daß  gerade  dieser  letitbezeichnete 
^grafenlose'  Teil  des  Kirchenstaates  in  den  kaiseriiclien  Best!' 
tignngstirkandeD  seit  Otto  II.  aosdrQcklich^  nnd  zwar  in  der 
Furm  eines  Waldbesitzes,  erwähnt  wird^  während  die  übrigen 
Besitznagen  der  Kirche  nur  insoweit  namentlich  ange^lbit 
werden,  als  sie  in  den  Östlichen  Grenzländem  liegen.  So  bleiben 
gerade  die  ältesten  und  wohl  auch  wichtigsten  and  ertragreich- 
sten KirchengUter  auf  ältbajrischem  Gebiet  unei*wähnt. 

Der  Verfasser  liat  diese  Frage  schon  einmal  in  den  mehr- 
erwUhnten  ,Untersnchnngen  zur  histor.  Geographie  des  Erzstifte» 
Salzburg'  (Mittcil.  des  luat.  ftlr  Österr.  Geachichtsf.,  I.  Ergin- 
zungübd.)  behandelt;  bei  der  Herstellang  der  Landgerichta- 
karto  fUr  den  Historischen  Atlas  maßte  er  aber  wieder  daraof 
zurückkommen.  Denn  es  galt  einen  Entschluß  darüber  za 
fassen,  ob  man  diesen  Teil  des  Stiftslandes  als  ein  Gebiet  be- 
sonderer Erwerbsart  bezeichnen  solle.  Es  schien  daher  nötig, 
den  Tatbcfltand  nochmals  ausführlich  darzulegen.  Dazn  for- 
derte auch  die  Herausgabe  der  ottonischon  Diplome  in  des 
Monumenten,  dann  die  Neubearbeitung  der  Karolinger  Regcsteo 
diu'cli  MUhlbacher  und  das  Erscheinen  einer  Spezialarbeit 
(f>bcn,  Dio  gefälschte  Urkunde  Amolfs  für  Salzbarg,  MitteÜ. 
des  Inat.  X,  G07,   1089)  auf. 

Schon  der  gelehrte  Vei-fasser  der  ,Juvavia'  hat  die  Yet- 
matnng  aufgestellt,  der  ostliche  Teil  des  salzburgschen  Terri- 
toriuras,  der  die  Gerichte  Hüttenstein  (St.  Gilgen),  Wartenfei« 
(Talgau),  Abtenau  und  Radstadt  umfaßt,  sei  durch  die  großen 
Waldschcnkungen  der  agilolfingischen  Herzoge  an  das  Erzstift 
gekommen:  d.  h.  aus  dem  Grundbesitz  habe  sich  hier  die  Ge- 
riclitshoheit  und  die  Laudeahoheit  entwickelt.  Obwohl  Thaddftos 
von  Kleimayrn  sich  einer  unübertroffenen  Kenntnis  der  ssk- 
bargschen  Geacliichtc  und  ihrer  Quellen  erfreute  und  in  seinen 
Tagen  noch  die  leblmftestcn  Beziehungen  zum  Mittelalter  be* 
staoden,  die  er  vollkommen  Überblickte,  so  war  doch  gerad« 
hmet  Ansicht  gegenüber  Mißtrauen  gerechtfertigt,  da  Kleimayrn 
len  der  Meinung  war,    die  Territorialhohoit  seinw 
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rchenstaateB  bornhe  direkt  auf  den  kaiserlichen  ImmunitäU- 
rleihungeD.  Er  mußte  also  die  Ausdehnung  des  späteren 
indeefürstentnms  über  ein  Gebiet,  welches  in  den  Kaiser- 
knnden  erwähnt  war,  von  dem  man  keine  Grafen  kannte 
id  auch  keine  Erwerbung  der  Grafcngewalt  wußte,  als  den 
gentlichen  normalen,  rechtmäßigen  Fall  betrachten.  Dem  ge 
BDüber  war  die  Erwerbung  eines  Gebietes  durch  Beerbung 
iDes  Grafengcschlechtes,  durch  Kauf  oder  gar  durch  ein  ein- 
iche«  Übereinkommen  mit  einem  Nachbar  seiner  Ansicht  nach 
in  Ausnahmsfall.  Denn  was  einmal  der  Kirche  geschenkt  war, 
tatte  an  ihrer  Immunität  Anteil  und  sollte  daher  auch  zu  ihrem 
jtftÄtc  gehören.  Den  Umstand,  daß  das  bei  so  vielen  einst  von 
Königen  und  Kaisern  geschenkton  Gutem  nicht  stimmte,  war 
Üeimayrn  geneigt,  durch  die  llaubsucbt  und  gewisBeulose  Hab- 
[ier  der  Nachbarn  zu  erklären. 

Aber  damit  kam  man  nicht  durch.  Im  Gegenteil,  es 
ßhien  als  eine  wertvolle  Erkenntnis,  daß  der  bloße  Grnnd- 
Bsitz  allein  nicht  entscheidend  war  f^r  öffentlich -rechtliche 
erhältnisse,  auch  selbst  wenn  er  einer  mit  Iramunititt  auage- 
atteten  Kcichskirche  gehörte,  und  nur  ungern  entschloß  sich 
?r  Verfasser,  für  die  oben  genannten  Gerichte  in  den  ,Unter- 
ichungen'  die  Kleimajmscho  Auflfassung  gelten  zu  lassen.  Spa- 
re Autoren  (Erben,  1.  c.)  haben  das  zwar  entschuldbar  gefun- 
sn,  aber  der  Verfasser  mochte  sich  nur  ungern  dabei  beruhigen. 

Gehen  wir  also  nochmals  in  die  Einzelheiten  ein,  so  ist 
►r  allem  featzuatellen,  daß  >vir  nicht  bloß  von  den  Gerichten 
Uttensteiu,  Wartenfels,  Abtenau  und  Radatadt,  sondern 
tch  vom  Pongau  (mit  Ausnahme  von  Gastein),  von  Großarl, 
''agrein  und  dem  Lungau  nicht  wissen,  wie  sie  anter  den 
[ntbann  der  Erzbischöfe  gelangt  sind. 

Oder  genauer  ausgedrückt,  wir  haben  von  keinem  dieser 
erichte  eine  Nachricht  überliefert,  daß  die  Erzbischüfe  durch 
^end  einen  Akt  die  Blutgericbtsbarkeit  erworben  hätten,  wie 
B  etwa  1297  das  Gericht  in  Gastein   von   den  Herzogen  von 

rrn  gekauft  haben,  oder  1228  mit  den  Grafschaften  Ober- 
Ünterpinzgau  vom  König  belehnt  worden  sind  usw.  Hin- 
sgen  erscheint  dieses  Gebiet,  wie  erwähnt,  in  den  Konfir- 
fttionanrkunden  seit  Otto  IL  als  ein  Waldbesitz  der  Kirche. 
ie  Geschichte  seiner  Erwerbung  und  Beurkundung  ist  also 
wichtigste  Seite  des  vorliegenden  Problems. 
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Den  näcbstliegenden  Gedanken,  es  sei  die  ÜberlieferoDg 
mangelhart,  wird  man,  ohne  ihn  ganz  auBzuschlicßen,  doch  nur 
mit  Vorsicht  aufgreifen  dürfen.  Einmal  ist  die  Überlieferung 
des  BakburgHcheu  Urkundenachalzes  im  ganzen  nicht  schlecht 
Von  Ludwig  dem  Frommen  an  ist  eine  stattliche  Anzahl  von 
Kaiser-  und  Königsurkunden  erhalten  und  von  einigen  ver- 
lorenen bieten  die  KammerbUcher  Abschriften;  jene  unscMtz- 
baren  Kammerbücher ,  deren  reicher  Inhalt  doch  von  der 
Menge  der  erhaltenen  Originalurkunden  fast  noch  Ubertroffen 
wird.  Es  ist  ja  nicht  unmüglich,  aber  doch  wenig  waJirschein- 
lich,  daß  pülitisch  wichtige  Stticke  des  12.  oder  13.  Jahrhun- 
derts spurlos  verloren  gegangen  sind. 

Es  kommen  zunächst  in  Betracht  die  Diplome:  1.  Ottos  11. 
Mon.  Germ.,  Dipl.  O.  II.  16o,  Juvav.  Dipl.  Anhang  Nr.  75 
von  977.  2.  Ottos  III.  Dipl.  O.  III.  I,  Juvav.  Nr.  76  von  984; 
ersteres  im  Original,  das  zweite  in  der  Abschrift  der  Kammer- 
bücher erhalten.  Die  fUr  uns  wichtigen  Stellen  beider  Urkunden 
sind  wörtlich  gleichlautend.  Ihr  Text  wurde  die  Grundlage 
für  eine  Reihe  kaiserlicher  Konfirmationen,  nümlich  Heinrich  III. 
I05I,  Juvav.  Nr.  99,  Heinrich  IV.  1057,  Juvav.  Nr.  KM,  Fried- 
richs I.  von  1178,  Meiller  Heg.  S.  131,  Nr.  18  und  Philipps  von 
1199,  Meillcr  Reg.  S.  1*38,  Nr.  133.  Da  sich  aus  ihnen  nichts 
Neues  ergibt,  können  sie  unerörtert  bleiben.  Der  maßgehonde 
Wortlaut  ist  der  von  0.  ü.  165  ans  977;  hier  tritt  der  in  vieler 
Beziehung  merkwürdige  Text  zum  ersten  Mide  in  einem  un- 
zweifelhaft echten  Stücke  auf. 

Er  stellt  sich  dar  als  eine  sehr  umfangreiche  Zusammen- 
stellung der  Besitzungen  des  Erzstiftes  vorwiegend  in  den  öst- 
lichen Gegendon.  Außer  der  hier  genauer  zu  besprechenden 
Waldkonfirmation  betrifft  der  ganze  Inhalt  der  Urkunde  nur 
Besitzungen  in  Ober-  und  Niederüsterrcich,  Steiermark,  Kärn- 
ten und  Ungarn.  Für  den  größten  Teil  der  Angaben  lassen 
sich  die  Quellen  nachweisen ;  es  sind  die  bekannten  Güterver- 
zeichnisse des  Erzbischofs  Arno:  Indiculus  (Notitia)  Amonis 
und  Breves  notitiae,  dann  Urkunden  der  spUteren  Karolinger, 
besonders  ein  Diplom  König  Ludwigs  des  Deutschen  von  860, 
aber  auch  emige  Akte  des  10.  Jahrhunderts. 

Das  Diplom  Kaiser  Ottos  H.  von  977  (DO.  II.  165),  das 
die  Reihe  dieser  Konfirmationen  eröffnet,  hat  aber,  wie  be- 
kannt, genilschte  Vorgänger.     Es  liegt  heute  noch  ein  Diplom 
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Kjüaer  Arnolfs  vom  20.  November  890  vor  (gedr.  Juvav.  Dipl. 
AnJi.  Nr.  54,  MüLIbacher,  Reg.  2.  Aufl.  Nr.  1801),  welches  alß 
eine  Fäbchung  des  10.  Jahrhunderts  erwiesen  ist.  Es  bildet 
affenbar  die  Grundlage  ftlr  DO.  U.  165,  welches  zwar  die 
ArnoLfsche  Urkunde  nicht  transsnmirt,  ihr  aber  —  mit  sach- 
^em^ißen  Änderungen  und  einer  Küraung,  gleich  ist.  Die  Fäl- 
ichang  betrifft  aber  nicht  bloß  die  heutige  Form,  sondern  auch 
den  Inhalt  der  Urkunde;  es  sind  Erwerbungen  darin  aufge- 
führt, welche  erst  dem  10.  Jahrliundert  angehören.  Wenn  viel- 
leicht doch  ein  echter  Arnolf  vorhanden  gewesen  ist,  so  müßte 
dieser  das  letzte  Drittel  der  Urkunde  von  ,ad  Pettoviam  ecclo- 
vaaaf,  (Dipl.  II,  S.  iSfi,  Z.  ä4)  enthalten  haben.  Dieses  ist  näm- 
Ech  von  Otto  im  Jalire  P82  (DO.  11.  275)  ausdrücklich,  mit 
Nennung  der  Arnolfachen  Vorurkunde  konfirmiert  worden;  der 
Kontext  ruft  den  Eindruck  hervor,  als  ob  diese  nicht  mehr  als 
jeae  Stelle  enthalten  habe. 

Endlich  ist  noch  anzuftüiren,  daß  auch  eine  Konfirmation 
Ottos  UL  von  984  vorliegt  (DO.  III.  1,  Juvav.  Nr.  7G),  welche 
der  Hauptsache  nach  O.  II.  165  wiederholt,  jedoch  auch  den 
liier  fehlenden  Schluß  des  falschen  Amolf  enthält. 

Gegen  die  Existenz  eines  echten  Arnolf  spricht  aber  der 
Umstand^  daß  der  Verfertiger  des  falschen  die  Formalien  der 
Urkunde,  Datierung  und  vSuhskription  einer  Urkunde  Ludwigs 
dee  Deutscheu  von  8G0  (Muhllmcher,  Reg.  1444,  Juvav.  Nr.  ä8) 
entnommen  hat;  aber,  wie  Mühlbacher  bemerkt,  nicht  dem 
Original,  sondern  einer  Kopie  des  10.  Jahrhunderts. 

Mit  dem  falschen  Amolf  steht  endlich  noch  in  Beziehung 
nne  weitere  gefälschte  Urkunde  (Mühlbachor  2041)  angeblich 
von  90G  Not.  20  von  Ludwig  d.  K.  (Juvav.  Nr.  42  zu  875), 
die  ans  nur  in  der  Abschrift   der  Kamraerbücher   erhalten  ist. 

Es  gibt  aber  noch  eine  weitere  Verwicklung^  die  in  dieser 
FälBchungsangelegenheit  ftlr  uns  den  interessantesten  Punkt 
enthalt.  Der  geftilschte  Arnolf  zeigt  Rasuren.  Eine  betrifft  die 
batierung;  es  scheint  zuerst  die  Datierung  der  Urkunde  von 
8W}  geschrieben  M'ordcn  zu  sein,  die  man  dann  mit  dem  an- 
geblichen Aussteller  in  Übereinstimmung  zu  bringen  suchte; 
die  andere  betrifft  ein  Stück  der  Disposition,  und  zwar  gerade 
jeae  Waldschenkung.  Es  ist  eine  Stelle  von  91  Buchstaben 
radiert    — wir  können  sie   aus  dem  Wortlaut   der  Ottonischen 

ide  leicht  ergänzen  —  und  dafür  ein  Satz  mit   133  Buch- 
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Stäben  eingesetzt^  welcher  eine  Grcnzbeatimmung  des  Pongaoi^ 
nach  Osten,  gegen  das  Ennstnl  liin  enthält;  also  eine  SteDft 
von  großer  sachlicher  Wichtigkeit. 

Diese  Radierung  wurde  aber  auf  dem  falschen  Amolf 
erst  vorgenommen,  nachdem  sein  Inhalt  bereits  in  das  Diplom 
Ottos  II.  übergegangen  war,  denn  wie  erwähnt,  diese  Urknndo 
und  die  folgenden  enthält  den  auf  der  Rasur  stehenden  ^M 
nicht,  sondern  einen  kürzeren,  dem  auch  dor  Raum  def^| 
sprttnglichen  Worte  entspricht.  ^ 

Es  war  notwendig,  diese  Geschichte  der  Überliefenmg 
hier  ausfUhrhch  mitzuteilen,  doch  kann  man  feststellen,  daß 
fUr  unsere  Frage  eigentlich  nur  diese  nachträgliche  Änderung 
am  gefälschten  Amolf  wichtig  ist.  Maßgebend  ist  vielmehr  fol- 
gendes: Die  erzbischöfliche  Kanzlei  legte  im  Jahre  977  der 
kaiserlichen  Kanzlei  den  Text  einer  Konfirmationsurkande  vor, 
welche  die  Waldschenkung  in  der  für  uns  entscheidendea 
Form  enthielt,  und  dieser  wurde  der  kaiserlichen  Genehmigong 
teilhaftig.  Ob  der  gefälschte  Amolf  damals  mit  vorgelegt  wnrda 
und  aus  welchen  Elementen  er  zusammengestellt  war^  ist  dem 
gegenüber  eine  Sache  von  untergeordneter  Bedeutung. 

Es  soll  also  vorerst  genau  untersucht  werden,  aus  welchen 
Bestandteilen  jener  Wortlaut  besteht.  Im  folgenden  ist  mit 
größerer  Schrift  der  Text  von  0.  IT.  165,  soweit  er  hier  in 
Betracht  kommt,  wörtlich  und  ohne  Auslassung  abgedruckt; 
nach  jedem  einzelnen  Satz  die  Stellen  aus  Alteren  uns  Ube^ 
lieferten  Quellen,  welche  dem  Verfasser  des  Diplomes  ata 
Vorlage  gedient  haben  können,  oder  welche  doch  unseres 
Wissens  die  rechtliche  Grundlage  des  Kirchenbesitzes  bilden; 
dazu  die  ErlUuterungen: 

Ideoque  firmanus  ad  predictum  monasterium  Sancti 
sanctique  Rödberti  primitus 

L  Castelliun  aanctae  Erintb'udis  cxim  omuibus  justc 
ac  le^aliter  ad  idem  castellum  pertineutibus, 

Notiria  Ärnonis  I,  1.  primum  quidetn  tradidit  Tfaeodo 
dux  predictum  oppidum  (Salzburg)  simulquu  et  castrum  sn- 
pcriorcm  domno  Hrodherto  cum  tcrminis  denomiB&tis  oi 
confinibua  .  .  . 

Breves  Notit.  II,  3.  Theodo  dnx  dedit  domoo  S.  Rii<I~ 
berto  euudem  loetim  ad  opiscopii  eodem  cutu  finalibus  laois 
ibidem  adjacenttbu<},  castrum  superius  cam  n 
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utraquo  parte  fliiniinis  illins  ot  asquc  faguin  Btaiitcm  in  meilio 
CHmpo  in  austruli  parte  ipsoraiii,  quod  vnlgo  dicitur  Uagea- 
paha  cum  iiquis  ibi  circamquaquo  carrcntibus. 

Dies   ist    die  Schenkung    des   orzbiscUüflicheu  Sitzes 
mit  seinem  Hatiptschloß.    Siehe  dazu 

n.  cum  curtibufl,  ven<ationibua,  piscarionibus,  id  est 
ab  aecelesia  sancti  Martini,  que  respicit  contra  mou- 
ticulnm,  qui  vulgo  Noclisteiu  niuicupatur,  surHUui 
ex  utraque  parte  fluminis  luariä  nominati  usque 
in  rivolum  Quartinesbach 

Not.  Am.  VII,  8  ...  et  venationem  in  silea,  quo  ad- 
j»cet  inter  alpes  a  Gai2loberch  usquc  ad  pontes,  qne  nunc 
vocantnr  St<?gÄ,  et  alppB  in  eodem  pago  IUI  ita  voeuntiir  Cun- 
dicus  ot  Cuculana,  Alpicula  et  Lacuann  monte,  seactiam  ter- 
ciam  partero  de  Abriaui  lacu  ptscationem. 

B.  N.  VII,  1,  Z.  B.  Item  de  isto  flumine,  qnod  vocatur 
Salzaha,  de  ilbi  pctra  quc  refl^iicit  contra  oocl(>flinm  sanctj 
Martini,  quc  Bita  est  in  Castro  luuauensi,  nutli  licorct  sino  H- 
cencia  huius  eedie  episcopi  piscacionem  babcre,  vcl  castores 
apprehendore  aivc  ullam  exerccre  veuacioDem,  nisi  tantum 
uno  piBcatori  dominico.  Item  de  loco  qui  vocntur  Seratinpach 
ex  utraque  parte  aupradicti  fluminis  in  forste  picniter  ficri 
ad  istam  sanctam  dei  ccclesiam  ButBum,  ubi  Swarzaha  exo- 
ritur,  et  sie  usque  ad  illum  locum  qui  vocatur  Purch,  ot  ita 
fieri  a  potestatiTis  viris  ad  istam  eedem  dcfinitum  est. 

Dem  Hanptächloß  Hohensaizburg  werden  in  der  Ur- 
kunde Höfe,  Jagd-  uad  FiBchrechte  zugeschrieben  ,bi8 
|2um  Quartincsbacb',  der  allgemein  als  die  B.N.  1  erwithuto 
Schwarzaha  (gleich  dem  Schwarzbach,  der  den  Gollinger- 
fah  bildet)  aufgefaßt  wird.  Man  sieht  aber  ans  derselben 
Stelle  der  B.  N.,  daß  der  Satz  in  der  Urkunde  aus  zwei 
getrennten  Verleihungsakten  zusammengezogen  worden  ist; 
'  ■  im  ersten  wird  das  Fischrecht  in  der  Salzach  von  Schloß- 
berg (der  filartiuökirche  gegenüber  dem  Ni^ckstein)  flnß- 
aafwäi'ts  geschenkt  —  bis  wie  weit  aufwUrta  wird  nicht 
gesagt  —  im  zweiten  der  Wald  auf  beiden  Flußufem 
vom  Schranbach  (bei  Hallein)  bis  zum  Schwarzbach.  Das 
Stück  am  rechten  Ufer  heißt  heute  noch  der  Abtswald 
und  war  ununterbrochen  im  Besitz  des  Stiftes  St.  Peter. 
Von  dem  Stücke  am  rechton  Ufer  wissen  wir  nichts  Oe- 
wisses.    Am  rechten  Ufer  liegen  auch  die  vier  Alpen,  die 
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in  Not.  Am.  VII,  8  erwähnt  worden.  (Deutung  der  Namen 
im  Sftlzbnro^cr  Urkundenbuch.) 

Die  Frage,  ob  die  hier  erwähnten  Gebiete  etwas  mit 
dem  früher  besprochenen  Landstrich  ,ohne  Grafen'  ra 
tun  hal>en,  ist  aber  zu  verneinen.  Der  Abtswald  sowie 
die  vier  Alpen  liegen  in  der  Grafschaft  Knchel  (Laud;^e- 
rieht  GoUing,  der  Gaisberg  im  Landgericht  Glaneck);  diese 
Grafschaft  hatte  aber  Grafen  (S.  Untersuchungen  S.679.) 

ni.  insuper   etiam   de  ipso  rivolo  (Quartinespacb)  ve- 
nationem    piscationeniqxxe  ex   uti*aque    parte    pre-  1 
notati    Himiinis   ad   sanctmn  Maxiniilianum    usqne 
dum  Tiioiitiiia  ex  aquilonali  parte  fluit  in  pracdic- 
tum  flumeu  atque  rivolus  Gaatuna  ex  australi  parte 

Not.  Arn.  VIII,  4.  Theodo  dux  traditlit  ipsum  locu^J 
[qui  dicitur  Pongauui]  ad  8.  Petrum  ad  Salzpurch  moDiuUo^ 
riuin  ut  ex  oTnni  parti  rotlinrios  TU. 

B.  N.  III,  10.  TuDc  quoqac  dux  Theodcbertas  dedit  xH- 
dem  de  forstä  buo  tria  miliaria  in  omnum  i^uHcunque  parteiD. 

B.  N.  IX,  b.  Dedit  quoque  ideiu  dux  Otito  ud  tmn- 
dem  cellam  s.  Maximiliani  sursam  et  vcrsum  per  SaUaha  äa- 
men  ex  utraque  ripa  ipeiua  nurninis  aaltam  ad  venacioncm 
atque  ad  pascoa  pecomm  atpes  et  silvam  a  loco,  qai  dicitnr 
Strapo  et  ud  furch  et  iüufl  alpe«  ubi  Swanaha  oritur,  et  ik 
in  occidentem  et  aquilunem,  ad  orientem  et  aufttruin  usque 
Stegen. 

B.  N.  IX,  2  (trad.  Odilo)  suncto  M&ximiUano  ...  ad 
Pongo  coininanent^ie  XXX  curn  Bilva  et  veuatione  et  nmni 
appoiidiciü  buo. 

Das  Diplom  umschreibt  ganz  deutlich  die  Gren 
des  PongauB.  Er  beginnt  am  Sclnvarzenbach  außerhal 
des  Passes  Lueg  und  reicht  bis  zu  der  später  immer  wieder 
angeführten  und  bis  zum  heutigen  Tage  geltenden  Grenze 
zwischen  Pongau  und  Pinzgau  —  Mündung  der  Gasteincrachc 
am  rechten,  dos  Dientenbaches  am  linken  Ufer.  Das  sind 
die  Grenzen  im  Salzachtale;  der  Dientenbach  bildete  dann 
noch  auf  eine  große  Strecke  seines  Laufes  stromaufwärts 
bis  1830  (Einführung  der  Steuergemeinden)  die  Grenze 
zwischen  den  pougauischen  und  Pinzgauer  Landgerichten 
(s.  ErlHuterungen  zum  H.  A.  Landgericht  Taxenbacb). 
Die  Gasteinerache  aber  diente  stets,  soviel  wir  wissen, 
nui*  eine  ganz  kurze  Strecke  aufwärts,  bis  zum  sogenaxin 


>mni_ 


57 


ten  Stinkofen  in  der  Klamnij  als  Grenze;  diese  sprang 
von  da  über  die  ,Drei  Waller'  auf  den  Kamm,  der  Ga- 
steiner- und  Rauriscrtal  scheidet. 

Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  daß  auch  die  obige  Stella 
der  B.  N.  ,ad  orientem  et  austrum  usqne  Stegen^,  un- 
gefähr dasselbe  meint.  Für  dieses  ,Stegen'  haben  wir 
Stegen  wacht  am  Eingange  in  das  Großarltal  zur  Ver- 
fügung (so  Salzb.  Urkb.),  ein  gnter  Abschluß  fUr  den 
Pongaa  nach  Süden;  aber  auch  bei  Schwarzach  findet 
sich  ein  Steg.  Freilich  liegt  dies  im  Südwesten;  nicht  im 
Südosten.  Üoch  kann  über  den  südlichen  Abschluß  des 
Pongans  überhaupt  nicht  viel  Zweifel  sein;  dies  unwirt- 
liche Stück  des  Salzachtales  von  Taxenbach  bis  gegen 
Schwarzach,  wo  Gasteinerache  und  Dientenbach  münden, 
gab  einen  fast  ebenso  natürlichen  Abschluß  als  die  Berg- 
kAmme,  die  sonst  den  Gau  umgrenzen. 

Die  Nordgrenze  wird  im  Diplom  und  in  den  B.  N. 
ebenfalls  übereinstimmend  angegeben,  dort  als  Quartines- 
pach,  hier  als  Swarzaha.  Strup  (Strubberg  an  der  Lammer), 
Purch  (bei  Golling)  deuten  ebenso  wie  der  Sehwarzbach 
an,  daß  Tennen-  und  Hageugebii-g  bis  zum  Göll  zum  Pon- 
gau  gerechnet  wurden. 

Die  drei  Meilen  entsprechen  nur  sehr  oberflächlich 
den  wirklichen  Entfernungt^n.  Von  Stegen  wacht  bis  zur 
Lammer  sind  in  der  Luftlinie  über  30  A;m;  von  der  Dien- 
tenmündung  noch  um  12  mehr;  das  eigentliche  Pongauer 
Becken  von  Werfen  bis  Schwarzach  ist  20  km  lang.  Noch 
schlechter  stimmt  es  mit  der  Breite. 

Immerhin  ist  der  Pongau  sowohl  im  Diplom  als  in 
den  B.  N.  unzweideutig  umschrieben. 

An  dieser  Stelle  ist  nun  die  liasur  auf  dem  gefälsch- 
ten Arnolf  zu  besprechen.  Hier  ist  die  oben  unter  IIL 
angeführte  Stelle  vom  Beginne  bis  usqne  dum  l^iontiua  .  ,  . 
wegradiert  und  auf  der  Ilasur  steht;  et  Retilinstein  et 
majorem  Mcddicham  fluviumque  Uuitozzam  et  usque  ad 
mpem  Wizziuchogal;  insuper  tradimus  atque  firmamus 
sancto  Maxirailiano  ab  luuare  fluvio.  Die  erste  Hälfte  bis 
jWizzinchogal'  ist  Einschub,  das  übrige  eine  verkürzte 
Form  der  wegradierten  Phrase,  um  wieder  den  Anschluß 
an  den  Text  zu  gewinnen.    Dieser  Einschub  enthält  nun 


die 


Im  asf 


RadEtadt   gegen   dW 


die 


SttUmrs 


Livm  der  l^iederen  T&aem.  Darflber  ist  gar 

(Crbea,  MitteiL  des  Inst  X,  609). 

gellt  mmtk  BBD&chst  herror,  daß  der  Eiaechnb 

Slde  elefaty   denn  es  haDddt  ncfa  luer 

dee  Pongaam  g«gen  Osten,  nicht  um 

r  warn  Ereatnidflkaatell  (Hohentalx- 

r)  pttngiA  Fiack-  nnd  Jagdrechtey  wie  e«  im  Text 

Umhem  Azanlf  den  Anac^in  haL    £a  schließt   sicii 

BA  hiv  dv^  Text  m  der  Phrase  snsammen  yGastel- 

com   perdnentibas,  .  .  .  id   est  . . . 

naqne  in  riTolnm  Qoartineabach  et  Reti- 

sw.  Der  Kinschab  gehOrt  viehnehr 

^  in  snatnli  parte'  imd  soUte  hier  etwa  dcxcli 

en  |i&  ccientali  parte  autem  nsqae  ad'   (Retilinsteiu  ofif.) 

aageaeUaMm  sein. 

Kack  dem  palftographischon  Befund  stammt  der  Ein- 
wAA  naa  dem  11.  Jalirbundert. 
IV»  Ad  haec  etiam  firmamu»  ad  prefatum  monoste- 
rtnm  Inuauense  forestem  a  tertniuo  qui  iu  Pison- 
et«  iucipit  hoc  est  de  rivolo  Erilipach  usque  ad 
Mmtum  montem,  qui  Diutisce  vocatur  Vuaasiu- 
perchy  prope  Iscalam  m  illo  loco,  ubi  terrainus 
forestis  Ratpotoni  comitis  se  de  isto  disjuugit, 

Cod.  trad.  Fridcrici  Nr.  7,  Urkb.  S.  173  (=Juvav.  Anb. 
S.  197,  cap.  17):  Tradidit  .  .  .  nobiUs  femina  Ko&uiuot  .  .  . 
(archiep.  Frid.)  uoam  bobam  ad  Tassinpab  cum  tnli  ncmore  . .  • 
id  est  de  Erilipab  usque  ad  Tuontina  et  ex  altera  parte  flavii, 
qui  dicitur  Salzaha,  de  üuaca  usque  ubi  Coatuna  intrat  in 
cundem  flnviuin,  et  cum  piscatiooe  ac  Omnibus  adiaoe&tibtu, 
que  sui  iuris  eaaent. 

Mit  dieser  Urkunde  (von  963  zirka)  des  cod.  Frid. 
i»t  die  erste  Hälfte  der  obigen  Stelle  des  Diplomes  bis 
,Knli|iacb*  vollkommen  erklärt.  Im  vorigen  Absatz  war 
dt>r  Pongau  durcli  Dientenbach  und  Gasteinerache  uach 
^VoatPn  abgegrenzt,  jetzt  folgt  das  anschließende  Gebiet, 
Vom  Erlbach,  der  in  den  Zelleraee  mUndet  ostwärts,  wie- 
der bis  an  die  beiden  Bache. 


I 


I 
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Das  dadurch  abgegrenzte  GeLiet  entspricht  den  Ge- 
richten Taxeubach  und  Rauris.  Ebenso  lange  wie  der 
Dientcnbach,  nämlich  bis  1^30,  war  auch  die  Fuscherache 
GerichtBgrenze,  und  zwar  zwischen  Taxenbacher-  und 
Zellergericht.  Dieser  Umstand  scheint  dafUr  zu  sprechen, 
daß  der  Wald,  der  zu  der  ,hoba^  in  Taxenl>ach  gehörte, 
die  nördlichen  und  südlichen  Seitentäler  mitumlaßt  habe; 
trotzdem  ist  es  unwahrscheinlich,  daß  ein  so  ausgedehntes 
Gebiet  im  10.  Jahrhundert  noch  als  unbewohntes  Wald- 
revier ein  ,appendicium'  eines  Hufes  gewesen  sei,  selbst 
wenn  wir  die  Hoba,  als  Herrenhof  oder  , Herrschaft'  statt- 
lichster Art  uns  vorstellen  wollen. 

Wenn  übrigens  der  Krzbischof  Friedrich  die  Absicht 
verfolgt  haben  sollte,  dui*ch  Einbezieliung  dieses  im  Tausch- 
wege von  einer  Privatperson  erworbenen  Gebietes  in  die 
Reihe  der  herzoglichen  Waldschenkungen  aus  der  Agilol- 
tingerzeit  auch  hier  die  Grafcngewalt  auszaschließen,  so 
ist  ihm  dieser  Vorsatz  mißlungen,  denn  wir  ünden  den- 
selben Landstrich  im  Jahre  1228  als  Teil  der  Grafschaft 
im  unteren  Pinzgau.  (Meiller,  Reg.  S.  242)  ,inferiorom 
(comitatum)  autem  a  loco  Walherainode  per  longum  et 
planum,  sicut  dicta  aqua  8alza  decurrit,  donec  ipsi  torrens, 
qui  dicitur  Tuonta,  influit  iuxta  Bongov^ 

Hier  greift  alao  die  Waldkoniirmation  über  das  ,grar 
fenlose*  Gebiet  hinaus.  Da  nun  dieser  Taxenbacher  Wald 
erst  14  Jahre  vor  der  Ausstellung  des  kaiserlichen  Di- 
plomes von  1)77  erworben  worden  ist,  so  mußte  mau  in 
der  erzbischöflichen  Kanzlei  noch  wissen,  welcher  Art 
dieser  Besitz  war.  Es  konnte  im  10.  Jahrhundert  das 
,Laadgericht'  nicht  mitvertauscht  worden  sein  wie  im 
14.  oder  15.  Jahrhundert;  die  Ausschließung  der  Grafen- 
gewalt scheint  damals  nur  denkbar  in  der  öfter  bezeich- 
neten Weise,  daß  auf  dem  ganzen  Gebiet  nur  Stiftaunter- 
tanon  sich  befanden,  die  in  bczug  auf  die  niedere  Ge- 
richtsbarkeit dem  Urbarrichter,  auf  den  Blatbaon  dem 
crzbißchöflichen  Vogt  unterstanden. 

Wenn  wir  voraussetzen,  die  Zusammenstellung  der 
Disposition  in  dem  Diplom  von  977  sei  von  rechtskun- 
digen Leuten  mit  Überlegung  und  nach  gewissen  Absich- 
ten  in   der  crzbischöEichen  Kanzlei  gemacht  w^orden^   so 


K«n  deä 

Grwtf- 
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Ml  dem  Ftf  4er  Hokes  Itacrm  (Sl^eiiw«cbt) 
«4«r  U«  Ml  «Uran  IfMxptkAniiii?  G«aCesn  It&t  im  13.  Jähr- 
hmAnt  em  cigeaoi  I^ukdgmchkr  wie  Tax«nl»ch  on^ 
KleiiMH;  die  ^FOnf  Stäbe  in  Posgan'  uni' 
t^M«r  TOD  den  laaernuleni  nar  Grofiaii  (Tudiiij 
A  tili  ^  Aaeb  die  OrUf^renze  bleibt  nnbostimmt  und  solbi 
di«  Orenzen   im   Salzkammergut    bis  auf  di< 
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Berge  westlich  vom  Ilallstädtersee  sich  vorgeschoben  denkt, 
die  Gosau  also  einschließt,  wie  es  Bpäteren  Angaben  ent- 
spricht, 80  bleibt  das  oberste  EnnstaJ  mit  Radstadt  und 
dem  Tanerntale  noch  immer  außerhalb  der  Bestimranng 
,dio  Berge  zwischen  Zelier  und  Aborsee*.  Kein  Wunder, 
wenn  ein  Späterer  die  Notwendigkeit  fühlte  hier  die  Mand- 
linggrenze  einzuschalten,  wie  ea  Im  falschen  Arnoif  ge- 
acliehen  ist. 

Mit    der    Nordgrenze    beschäftigt    sich    der   nächste 
Absatz. 

V.  et  in  aqiiiloiiali  parte  de  rivolo  Tinnilinpacli  us- 
quc  in  Huiiuiiitatein  inoutia  Cirueucua  nominati,  et 
de  iam  dicto  monte  Uuassinperch  usque  ad  pre- 
^b  fatum  nionticuluui  Nochstein,  —  illa  niontana 
^^  otnuia,  que  in  poteBtate  antecessorum  nustrorum 
^m  fuerant  et  noatia  ad  iam  dictum  monasterium  fir- 
^B   niamus; 


Über  dieses  Stück  wurde  ausführlich  gehandelt  Un- 
tersuchungen S,  710  bis  717,  wo  auch  die  betreffenden 
Stellen  aus  den  B.  N.  und  Not,  Am.  abgedruckt  sind, 
so  daß  es  wohl  genügt,  darauf  zu  verweisen.  Der  oben- 
genannte Satz  ist  vornehmlich  B.  N.  VII,  1  entnommen; 
der  Anschluß  an  den  Nockstein  aber  ist  neu,  wenn  auch 
vollkonamen  sachgemäß.  Man  erkennt  aber  aus  dem  Suchen 
eines  solchen  Anschlusses  das  Streben  des  Verfassers,  den 
Bestand  eines  geschlossenen  Gebietes  zu  erweisen. 

Durch  die  Linie  AVassenberg  (Sparber),  Dindlbach, 
Zifankcn,  Nockstein  ist  die  Nordgrenze  der  beiden  Ge- 
richte Hüttenstein  und  Wartenfels  gegeben  und  damit 
auch  das  zwischen  ihnen  und  dem  Pongau  liegende  Ge- 
richt Abtenau  unserem  Bezirk  zugeteilt. 

Der  Verfasser  des  ottonischen  Diplomes  hat  also 
mit  seinem  Texte  die  Gerichte  Taxenbach  und  Kauris, 
die  fünf  Stube  des  Pongaus,  Abtenau,  Hüttensteiii  und  War- 
tenfcls  umschneben.  Gastein  ist  zweifeHiaft,  Radstadt  und 
Kleinarl  (Wagrein)  bleiben  außerhalb,  ebenso  der  Lungau. 

Grafeuloa  sind  der  Überlieferung  nach  aber  nur; 
liadfitadt,  Wagrein,  Abtenau,  Hüttenstein  und  Wartenfels; 


Pongau   ist  zweifelhaft^    Taxenbach,   Rauris  and    Gafitein 
hatten  sicher  Grafen,  wahrscheinlich  auch  Lnngau. 

Daraus  läßt  sich  vielleiclit  folgern:  Auch  im  Jahre 
077  hoffte  man  in  Salzburg  durch  Konfinuierung  eiued 
großen  zusammenhängenden  Laudatrichcs,  für  den  durch 
die  Immunitllt  ein  bevorzugter  Rechisstand  geg^ebon  war, 
ein  Gebiet  unmittelbarer  Beherrschung  zu  schaffen. 

An  eine  vollkommene  Ausschließung  der  Grafen 
gewalt  dachte  man  aber  im  10.  Jahrhundert  überhaupt 
noch  uicht^  da  die  Grafen  tlbcrall  als  stiflische  Vögte  ihr 
Amt  ausübten  und  die  Vorstellung  einer  erzbischüEichen 
Landeshoheit  mit  AusschUeßung  aller  Grafen  im  10.  Jahr- 
hundert noch  gar  nicht  bestehen  konnte.  Sie  fehlen  auch 
nur  teilweise;  wahrscheinlich  nui*  in  den  menschcnarmea 
Waldgebieten  der  drei  nördlichen  Gerichte;  von  den  übri- 
gen wissen  wir  zu  wenig;  wenn  wir  sie  später  im  Besitz 
der  Erzbiöchöfe  finden;  ohne  daß  wir  von  einem  Erwerb 
nach  Abgang  der  Grafen  wissen,  so  ist  doch  ein  solcher 
Vorgang  füi'  den  Pongau  z.  B.  sehr  wahrscheinlich.  Doch 
fühlt  man  sich  immer  wieder  angereizt,  die  eigentümliche 
Arbeit  des  Verfassers  von  DO.  11.  165  sa  prtlfen  und  ihr 
einen  bestimmten  Sinn  und  eine  bestimmte  Absicht  zuzu- 
schreiben. Und  eine  solche  wird  man  unter  allen  Umstan- 
den annehmen  dürfen. 


Immerhin  kann  also  die  alte  Klcimajmsche  Aufiassongj 
die  spätere  Landeshoheit  beruhe  auf  den  Gebieten  geschlossenen 
Grundbesitzes,  auf  der  Immunität  und  nicht  auf  dem  Erwerb 
von  Grafschaftsrechten,  für  den  östlichen  Teil  des  Salzburger 
Stiftslandes  so  lange  aufrecht  bleiben,  bis  neue  Untersuchungea 
das  Gegenteil  bewiesen  haben,  wenn  man  sich  auch  wird  hüten 
müssen,  die  Bestrebungen  des  13.  Jahrhunderts  schon  in  cLu 
10.  zu  verlegen.^ 


;en 


'  Meine  üchwore  Erkrankung  bindert  mich  leidor  diese   lDtore«saDte  Fra^ 
nach  Wuiiscb  weiter  aasxufiibreu.    31.  JJlnuer  1905.    Kichter 


III. 
GEMARKUNGEN 

UND 

STEUERGEMEINDEN 
IM  LANDE  SALZBURG. 
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EDUARD  RICHTER, 

WBL.  WIRKUCHUI  mTQLHDI  DKR  KAIS.  AKADU»  DER  WISSElCSCHAmH. 


.US  mehr  als  einem  Grunde  ist  die  Erforschung  des  Ur- 
sprünge« der  Steuer-  (oder  Katastral-)  Gemeinden  in  den  üster- 
reicliischeu  Ländern  Akr  die  geschichtliche  Geographie  sehr 
wichtig.  Einmal  sind  die  jKatastralmappen',  d.  h.  die  in  dem 
großen  Maüstab  1:2880  (1  Zoil -40  Klafter)»  aufgenoramonen 
Karten  der  FeUlfluren  und  Ortschaften  die  ältesten  Bilder  der 
tAndoberfläche  in  großem  Maßstabe,  welche  überhaupt  ge- 
zeichnet wurden.  Sie  geben  nicht  bloß  die  Abgrenzungen  der 
einzelnen  Grundstllcke,  sondern  auch  der  damals  begrilndcten 
Üoinsten  Einheiten  der  Verwaltung,  eben  der  Steuergemeinden. 
Die  militilrischen  Aufnahmen  in  zehnmal  kleinerem  Maßstab 
(iZolJ  =  400  Klafter  oder  1:28800)  sind  in  manchen  österreichi- 
schen lindem  älter  als  der  Kataster,  in  anderen  jtinger.  In 
Salzburg  stammen  sie  aus  1807 — 1808;  der  Kataster  aus  1828 
l'ii  1830;  sie  geben  aber  außer  dem  Landeaumfang  keine  poli- 
tiachen  Abgrenzungen. 

Was  sind  nun  diese  Steuergemeindnn?   Wenn  sie  gleich- 

tetend  sind  mit  den  alten  Dorfgeraarkungen,  wenn  sie  einen 
ichtlichen  Anhalt  an  früheren  Veihdtnissen  haben,  viel- 
leicht nur  die  zeitgemäße  Feststellung  alt  überlieferter  Zu- 
stände sind,  dann  werden  ^vir  sie  als  ein  unschätzbares  Denk- 
HäI  t\ir  die  innere  politische,  und  die  Wirtschaftsgeschichte 
^trachten  müssen.  Dann  hat  Professor  v.  Thudichum  recht, 
Jer  auf  die  ,Gemarkungen',  wie  sie  jetzt  durch  die  Steuer- 
üid  Ortsgemarkungsgrenzen  dargestellt  werden,  ein  ganzes 
System  der  geschichtlichen  Geographie  aufgebaut  und  eine  lob- 
ttfte  Bewegung  hervorzurufen  verstanden  hat,  überall  auf  dem 
dtcn  deutschen  Reichsboden  Karten  mit  diesen  Greniien  her- 
tUKttiUen,  die  bekannten  Grundkarten. 


1  I  KUf^er  alton  Maße«  liatto  0  Fuß,  der  FoG  12  Zoll;  eino  Klufter  also 
72  Zoll;  72X40=2880  usf. 
ixchif.  XCIV.  Band.  6 
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Es  wird  nicht  schaden  hier  nochmals  zu  betonen:  wenn 
mun  wirklich  der  alten  Dorfgemarkungen,  wie  sie  noch  im 
18.  Jahrhandert  vielfach  ungestört  bestanden  haben  und  viel- 
leicht noch  bestehen,  habhaft  werden  könnte,  so  wäre  das  eine 
recht  wertvolle  Sache.  Aber  die  Annahme,  die  jetzt  in  den 
Katasteraafnahmen  der  deutschen  Staaten  (im  Sinne  des  allen 
Reiches  oder  Bundes)  uns  vorliegenden  Abgrenzungen  der 
Steuergemeinden  oder  Ortsgemeinden  oder  wie  sie  im  ein- 
zelnen heißen,  seien  uralt,  diese  Annahme  war  voreilig,  wie 
sich  nun  herausgestellt  hat,  und  ich  kann  nur  nochmals  mein 
Bedauern  aussprechen,  daß  man  so  große  Geldmittel  an  eine  8o 
wenig  ausgeprobte  Sache  verwendet  hat,  wo  es  doch  so  schwer 
ist,  fUr  geschichtl  iche  Studien  nennenswerte  Beträge  au&a- 
bringen. 

Die  Einrichtung  des  Katasters,  die  Bildung  von  Steuer 
und  Ortsgemciuden  ist  in  jedem  Staat  anders  erfolgt,  und  in  deu 
größeren  Staaten,  wie  Preußen  und  Österreich  auch  noch  nach 
Provinzen  verschieden,  da  ja  die  Kechtaverhältnisse,  Einrieb 
tuugcn  und  Überlieferungen,  die  man  vorfand,  sehr  ungleich 
waren.  Auch  konnten  die  Organisationen  nicht  von  einem 
Mittelpunkt  allein  aus  ins  Werk  gesetzt  werden,  so  sehr  man 
in  der  ersten  HiUfle  des  1^.  Jahrhunderts  auch  geneigt  war  tn 
zentralisieren.  A})er  man  kann  es  in  den  Akten  verfolgen,  wie 
die  gleiclien  allgemeinen  Anordnungen  in  den  Händen  der 
Landes-  und  Provinzialhehörden  doch  gewisse  abweichende 
Züge  annahmen.  Man  muß  also  die  Frage  ftir  die  einzelnen 
Gebiete,  in  Osterreich  nach  den  LUuderu  gesondert  unter 
suchen. 

Die  vorliegenden  Blätter  sollen  diese  Untersuchung  fUr 
das  Land  Salzburg  darbieten,  das  bis  1806  ein  selbständiger 
Staat  mit  eigener  Entwicklung  gewesen  ist,  von  1810  bis  lS16 
zu  Bayern  gehörte  und  erst  in  diesem  Jahre  dauernd  Öster- 
reich angegliedert  wurde.  Der  Hauptteil  der  vorliegenden 
Studie  wird  sich  mit  Entscheidungen  beschäftigen  die  im  Jahre 
1828  getroffen  wurden,  als  man  daranging,  in  Salzburg  die 
sogenannte  Franciscische  Steuerreform  durchzuführen.  Schon 
1817  hatte  man  sich  entschlossen  den  ganzen  Kaiserstaat  län- 
derweise  in  großem  Maßstab  aufnehmen  zu  lassen  nnd  die  ein- 
zelnen , Parzellen'  nach  ihrem  landwirtschaftliclien  Erträgnis 
einzuschätzen,  um  auf  diese  Weise   eine  gerechte   and  gleich- 
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Verteilung  der  Grundsteuer   vornehmen,    und   zugleich 
Euch  das  ganze  Gelände  ohne  Ausnahme  dazu  herauziehen  zu 
können.   Es  schien  hierbei  unerläßlich  das  Land  in  kleine  Be- 
zirke ^    Katastral-    oder    Steuergemeinden  genannt,    einzuteilen; 
man  hat  daa    Überall   ao  gehalten.   Ah»  richtiges  Mittchuaß   ftlr 
einen  solchen  Abschnitt  setzte  man  500  Joch  an,  das  sind  etwas 
weniger   als   drei   Quadratkilometer  (2'777  fem").     Nun  war  in 
den     5bteiTeicliiBchen    Erblanden    schon    einmal    ein    fihnlicher 
Versuch    einer    Grundsteuerregulierung    unternommen    worden 
'unter  Kaiser  Josef  II.  in  den  letzten  Jahren  seiner  Kegiorung. 
Der  Hauj-itnnterschied  beider  Unternehmungen,   des  ,Josephini- 
«dien'   und   ^Fi-anciscisehen'   Katasters    liegt    darin,    daß    man 
«ich  bei  dem  ersteren  mit  einer  sehr  obei-fliichiichen  Aufnahme 
der   einzehien    Parzellen    durch    die    Gemeinden    und   Besitzer 
l>egntigen  wollte,  ohne  Anknüpfung  an  ein  gemeinsamcß  Drcicck- 
netz  oder  auch  nur  an  das  Nachbargrundstück,    während  man 
■vierzig  Jahre  sjtäter   eine   große  Triangulierung   vornahm,    wo- 
durch das  einzelne  Grundstück  erst  wirklich   seinen  Platz  auf 
der  Oberfläche    des   Erdballes   zugewiesen   erhielt;    ein    llntei*- 
&chied,   der  wiBseuttchuftlich   allerdings   noch  bedeutender  war 
aU  praktisch.    Denn  an  die  Organisationen,    die  man  das  erste 
Mal  geschafien  hatte^  konnte  man  sich  auch  spütcr  noch  halten; 
es  litßt  sieh   nachweisen,   vne  man    in  einzelnen  Liindern   sich 
giLDZ  äugsüiüh    an   die  Josefinischen  Steuergemeinden   gehalten 
Ittt,  als   man   abermals   daran   ging    solche   zu  schaffen.^    Der 
Josefinischen  Reform  war  nämlich    keine   lange  Dauer  beschie- 
d«n  gewesen;   schon  wenige  Monate  nach  ihres  Schöpfers  Tod 
wurde  die  ganze  großartige  Einrichtung  wieder  aufgehoben. 

In  Salzburg    fehlte,   wie  sich   versteht,   diese  Anlehnung, 
denn   in    den  Tagen  Kaiser  Josefs   war  es   noch  nicht  Osterrei- 

Sdiifloh. 
Hier  kann  es  sich   also   nur  darum   handelnj    welclie  an- 
verwandte  Einrichtungen  hier  etwa  bestanden  haben.   Der 
Dachfolgende   Bericlit    über    die    Kreigniase   von   1^2^,    den   ich 
I  den   Originalakten   des   Salzburger    Archives    entnehme,    wird 
'  darllber  Aufschluß  geben.     Es  genüge  hier  festzustellen,    daß 
dk  Behauptungen    des    damaligen    Salzburger   Kreisamtes,    es 


^tie:  Nene  Erörterungen  enm  histor.  Atlas.  Mltteil.  d«B  Inst.  fQr  Uetarr. 
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gäbe  in  Salzburg  keine  Gemeinden,  nickt  bloß  fllr  die  dainali| 
Zeit  ganz  richtig  ist,  sondern  auch  filr  die  letzten  JaliHiui 
derte  vorher  gilt.  In  dem  ganzen  Zeitraum  aus  dem  die  Sa!«- 
burger  Tnidinge  Btammen  (also  hanptaiichlich  im  Ul.  und  1*. 
Jahrhundert)  iet  tatsMciiHch  in  den  Rechtsdenkmälcm  nicbt 
von  einer  Gemeinde  oder  Gemeindeverwraltung,  von  einer  Dorf«^ 
obrigkeit  u.  dgl.  zu  entdecken.  Es  ist  diese  Frage  keineswegt^ 
noch  genügend  erschöpft.  Dem  Schreiber  dieser  Zeilen  ist  ja»! 
im  allgemeinen  das  Quellenmaterial  der  salzburgiuchen  Recht*- 
geachichte  nicht  unbekannt;  er  hat  68  aber  niemals  gerade  auf' 
diese  Frage  hin  untersucht.  Im  Salzbargischen  gibt  es  Dörfer,! 
uralte  Dörfer  aus  der  Agilolfinger-,  ja  vielleicht  aus  der  Ttöm« 
zeit.  Sie  werden  ihre  gemeinsame  Flur,  ihre  Gewannen  und 
ihre  gemeine  Weide  gehabt  haben,  und  nach  Zillners  Angabe 
erkennt  man  noch  jetzt  die  Spuren  dieser  Znstftnde  in  deoa 
Bilde  der  FInrvorteilung  (Mitteil.  z.  Saizb.  Ldke.,  .H2.  Bd.  S.  I7f») 
Aber  diese  Dinge  mllßten  erst  einmal  erschöpfend  untersucht  wef^^ 
den;  dann  wird  man  vielleicht  doch  etwas  von  Dorfobrigkeil 
und  deren  Wirksamkeit  erfahren.  Noch  dunkler  liegt  aber  di 
Sache  im  Gebiete  der  Einzelhöfe.  Über  ihre  Zusammenordnnng" 
zu  gemeinde^hnlichen  Gruppen,  über  ihren  gemeinsamen  Wald 
und  ihre  Weide  wissen  wir  nichts.  Man  mtlßte  einzelne  Gd^^ 
biete,  von  denen  Urbare  voi'handcn  sind,  herausgreifen  und 
ans  dem  Alteren  Quellenmatcrial  in  Verbindung  mit  den  Bildern 
der  Flurverteilung  in  den  Katasti-almappen  die  Geschichte  de« 
Besitzes  und  seiner  Gruppierung  verfolgen.  Vielleicht  kann 
man  auf  diese  Weise  etwas  erreichen.  Das  Thema  mag  dem 
Nachwuchs  empfohlen  sein. 

flier  folgt  nun  die  Geschichte  der  KiniMhrung  der  jetzt  pe 
tenden  und  seither,  wie  die  verschiedenen  Auflagen  der  Über* 
sichtskartc  lehren,  sehr  wenig  veränderten  Steuergemeinden  in 
Salzburg.  Es  wird  tjich  eingeben,  daß  diese  ganz  ausächÜeßUch 
ein  Werk  der  Jahre  1828  und  1829  sind,  das  jeder  Anknüp- 
fung an  alte  Gemarkungen  umsomehr  entbehrt,  als  es  deren 
damals  überhaupt  nicht  melir  gegeben  hat.  Für  Salzburg  ist 
also  die  Thudichumsche  Annahme  vom  Alter  der  Gemarkungen 
durchaus  unzulässig.  Alt  sind  hier  nur  die  Landgerichtsgrenzen, 
wie  wiederholt  gezeigt  worden  ist.  Daß  die  Grenzen  der  Steuer- 
gemeinden zum  Teile  aber  zur  Festlegung  jener  benutzt  wer- 
den  konnten,    verdanken  wii-   eiuem  Zufalle   der  Organisation 
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nämlich  dem  Umstand,  daß  die  Landgerichte  zugleich  zu 
Steuerljezirkcn  gemacht  wurden,  woraus  folgt,  daß  alle  Land- 
gerichtsgrenzen  auf  Katastralgemeindegrenzen  laufen. 

Die  erste  auffindbare  Nachricht,    daß   sich  die  Behörden 
mit  der  Frage  der  Bildung  der  Katastralgemeinden  im  Lande 
Salzburg  beschäftigt  haben,  stammt  aus  dem  Jahre  1827.    Am 
24.  November  berichtete  das  Kreisamt  in  Salzburg  an  die  Lan- 
desregierung in   Linz,    daß   in  Salzburg   eine  ganz    neue   Ge- 
meinde-Arrondierung  filr    den  stabilen  Kataster  notwendig  sei. 
Darauf  beauftragte    die    Regierung   am    20.  Februar  1828    das 
Kreisamt,  sich  zu  äußera,  ob  die  Steuerdistrikte  dos  Salzburger 
Kreises  nicht  als  solche  Hauptgeraeindon    zu  betrachten  seien, 
wie     sie    der    §  1 Ö4    der    Vermessungsinstruktion    bezeichnet. 
Biese    Steuerdistrikte    ßtammten   aus   der    bayrischen  Zeit,    sie 
werden  als  ,bayrisches  Steuerprovisorium'  bezeichnet.  Die  Ver- 
meÄsnngsinstruktion  aber  schreibt  vor,  daß  in  jenen  Provinzen, 
wo  mehrere  Gemeinden  in  eine  Stencrhanjttgemoinde  vereinigt 
riad,    jede   Untergemeinde  als  selbstilndige  Gemeinde  zu  be- 
handeln und  aufzunehmen  ist,^    ,wenn  jede   für   sich    in  einem 
wirklichen  Territorialzusaramenhang  stehe,  einen  eigenen  Burg- 
frieden und  einen  eigenen  Gemoindevorstand  habe*,*    , Sollte  da- 
gegen  in  der  bestehenden  politischen  Landeseinteilung  der  für 
die  Katastraloperationen   unbedingt   erforderliche  Territorialzu- 
*ammenh.ing  im  allgemeinen  nicht  gefunden  werden,  so  müßte 
die  Gemeinde-Grenzbescliroibung  .  .  .  zwar  dem  Grenzzugo  der 
Steuerdistrikte  folgen',   doch  stünde  es  der  Regierung  zu,   die- 
jenigen  Änderungen    in    dem    bestehenden    Umfange    der   Ge- 
meinden oder  Distrikte  anzuordnen,   die  zum  Behuf  der  wirk- 
lichen Aufnahme  (die  1829  beginnen  wird)  unhedingt  notwendig 
erscheinen;    damit  die  neuen  Steuergemeinden  die  von  der  In- 
struktion   geforderten    Eigenschaften    an    Größe   und    Gestalt 
besitzen   (nämlich   zwischen  500   und  !5*}ÖJocli   Flächeninhalt 
und    eine    möglichst  einfache,    gut  arrondierte  Gestalt).     Wenn 
aotehe  Änderungen  nötig  worden  sollten,  so  wird  der  Georaeter 
in   Verbindung    mit    einem    pfleggerichtlichon   Beamten    einen 
Vorschlag  ausarbeiten.  Aus  der  Art  Be^Jtellung  solcher  Beamter 


'  {«inüeo,  Dlo  Qrundstoaerrcrfassung  in  ilon  deutschen   and  Italienische ii 
Provinzen  der  (österreichischen  Monarchie,  Wien  1840,  I,  381. 
der  oben  zitierte  Reg.  Erl. 
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ala  polittsclicr  Kommisfiäro  geht  hervor,  duß  dfts  Geschäft  der 
Gemeindeeinteilung  nach  einzelnen  Pfleggerichten  vorgenommen 
werden,  daß  alao  dabei  die  Grenzen  der  Pfleggcrichte,  wel- 
che aach  zugleich  Stenerbezirke  waren,  eingehalten  werden 
sollten. 

Darauf  berichtot  das  Kreisamt  am  25.  Mttns  1828,  daJS  der 
erste  Fall  —  Vereinigung  mehrerer  Gemeinden  zu  einer  Haupt- 
gemeinde  —  im  Lande  nicht  vorkomme,  ,Tveil  nach  der  kGoigL 
baycrisclien  Instruktion  zur  Bildung  der  Steuerdistrikte  auf  die 
Lage  derselben  und  auf  den  Zusammenliang  unter  sich  Rücksicht 
getragen  werden  sollte,  tiberhanpt  keine  großen  Stenerdistrikte 
gebildet  wurden,  da  jede  Quadratmeile  wenigstens  4  Steuer 
distrikte  haben  mußte',  wie  z.  15.  das  Pfleggericht  Thalgau  mit 
4600  Einwohnern  und  739  Häusern  in  14  Steuerdistrikte  zer- 
teilt sei.  Es  wird  daher  derlei  Steuerdistrikto  zu  verteilen  und 
mehrere  Steuergemeinden  hieraus  zu  formieren  nirgends  not- 
wendig werden.  Umgekehrt  aber,  wird  sich  wohl  öf^er  d«r 
Fall  ergeben,  daß  die  Steuerdistrikte  unfOnnliche  Körper  bil- 
den, und  von  zu  geringem  Umfang  sind,  daher  es  wohl  am 
zweckmüßigsten  sein  dürfte,  daß  die  Gcmeiudegreuzliesclirei- 
bung  nach  den  dermalen  bestehenden  Steaerdistrikten  vorge- 
nommen' und  darnach  Arrondiernngen  in  der  obenerwähnten 
Weise  angeordnet  werden;  es  sclicino  rätlich  die  in  jedem 
Steuerbezirk  bestehenden  und  mit  dessen  Umfange  genau  be- 
kannten ,Steuervorgeher'  ebenfalls  beizuziehen. 

Darauf  erfolgte  eine  ausführliche  Vorordnung  der  Linzer 
Landesregierung  vom  1.  April  1828  (Z.  8731),  wodurch  das 
Katastrierungsgeschäft  in  die  Wege  geleitet  werden  sollte.  Es 
wurde  angeordnet,  in  der  eben  beginnenden  Aibeitsperiode  die 
graphische  Trianguherung  und  die  Gemeindegrenzbeschreibung 
im  ganzen  Lande  mit  Ausnahme  der  Bezirke  Zell  am  See 
und  Mittcrsill  durchzuführen;  es  \\Tirden  die  ArbeitskrHfte  und 
deren  Hauptquartiere  bestimmt,  die  Pflichten  der  Gemein* 
den  und  PHeggcriclUe  in  Erinnerung  gebracht  usw.  und  end- 
lich über  die  BÜduug  der  Steuergemeinden  folgendes  vorge- 
schrieben : 

§  8.  Die  Grenzbeschreibung  zum   Behufe   des   stabilen 

Katasters  wird  nach  Steuergemeinden  vorgenommen. 

§9.  Als  eine  Steuergemeinde  wird  jener  territoriale 

Umfang  anzunehmen  sein,  welcher  gegenwärtig  nach 
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em    kGnigl.   bayerischen    Stoaerprovisoriam    oinon 
Stenerdistrikt  bildet. 

§  10.  In  der  Regel  darf  in  dem  bestehenden  Umfange 
dieser  Steuerdistrikte,  ineofeme  nämlich  ihre  Arrondierong 
sich  als  zweckmäßig  darstellt,  keine  Änderung  vorgenommen 
werden. 

§  11.  Sollte  jedoch  ein  solcher  Stenerdistrikt,  als  selbst- 
ständige  Steaergemeinde  fUr  sich  allein  betrachtet,  entweder 
zu  klein  sein  oder  eine  unförmliche  Figur  bilden,  so  wird 
nach  jenen  Bestimmungen  vorzugehen  sein,  welche  die  Ver- 
mesanngs-Instmktion  §  156  bis  166  vorzeichnet.  Insbeson- 
dere wird  bei  einer  Arrondierun^  darauf  zu  sehen  sein, 
daß  die  Grenzen  nicht  über  die  einzelnen  Grundbesitzun- 
gen  gezogen,  und  daß  nicht  Zasammenziehangen  von  Kör- 
pern, die  in  verschiedene  Pfleggerichtsbezirke  fallen,  bewirkt 
werden.' 

Weiters  wurde  der  Leiter  der  Öemeindebegrenzung  Ober- 
leutnant Qampert  beauftragt,  wenn  er  irgendwo  einen  der 
bayerischen  Steuerdistrikte  nicht  geeignet  für  Beibehaltung 
.als  Steuergemeinde  finde,  sofort  mit  den  PÜeggerichtsbeam- 
'ten  eine  ,Zusammeutretung'  abzuhalten  und  Bericht  zu  er- 
statten. 

Dieser  Fall  trat  rasch  ein.  Gampert  beging  mit  dem 
Pfleger  von  Salzburg  die  drei  Steuerdistrikte  Elixhansen,  Berg- 
heim und  Gnigl  und  man  glaubte  in  Erfahrung  zu  bringen, 
daiS  hierlands  wirkhch  eingefriedete  Gemeinden  und  zwar  in 
geschlossenen  Ortschaften  vorhanden  sind,  die  von  altersher 
schon  politische  Körper  in  jedem  Sinn  des  Wortes  gebildet 
haben  und  daß  die  bayerischen  Steuerdistrikte  ganz  willkürlich 
ohne  Zweck  und  Ursache  diese  in  eigenem  Verband  stehenden 
politischen  Körper  dergestalt  trennen,  daÜ  die  meisten  Ort- 
schaften durch  Stcuergrenzen  geschnitten  sind,  und  in  ver- 
schiedene Steuerdistrikte  fallen.  Es  wurden  dabei  weder  Ge- 
richts' noch  ßositzgrenze  berücksichtigt,  sondern  sich  lediglich 
E natürliche  Grenzen  gehalten,  und  dort,  wo  deren  keine  Ver- 
den waren,  blieb  es  der  Willkar  der  PÜeggerichte  über- 
en,  nach  eigenem  Gutdünken  zu  verfahren.'  Das  Kreisamt 
machte  daher  am  10.  Mai  1S28  folgende  Vorschläge: 

1.  Nach    dem    Sinne    der   hohen    Vermessungsinstruktion 
154   ist  jede  Untergemeinde   als  eine  selbständige  Gemeinde 


1 


w 


zu  behandeln  und  andEonehmen,  und  nach  dem  §  158  mai 
solche  Untergememden  in  eine  H&aptgemeinde  zwar  00  ca 
arrondieren^  daß  ne  nicht  aas  dem  dennaligen  ßesirk  gcrifloen 
wird. 

2.  Wire  nach  dem  §  159  eine  solche  arrondierte  Stene^ 
gemeinde  anf  einer  Mappe  aufzunehmen,  jedoch  jede  ein- 
selne  Untergemeinde  als  ein  selbständiger  KOq)er  mit  eigener 
Grenzbeechredbong,  Parzellierong  nnd  ProtokoUiemng  zu  be-j 
handehu 

3.  Da  sich   nun   im  SaJzbnrger  Krei«   keine   eigendich« 
Stcnergemeinden   befinden,    in   welchen   so   wie   in    den   flsler- 
reichischen  zum  Teile  schon  vermcasenen  Provinzen  dergleichea^ 
kleine  Ortschaften   schon   in   der  k.  k.  Josephinischen   Stenei 
regulierong   zosammengezogen   und  unter  einem   OitsTorstAQ( 
sn  Steaerhaaptgemoinden   gebildet  wurden,    so   wäre   es  nOti 
eine  solche  Konzentriemng  der  hierortigen  kleinen  Gemeinden,' 
welche   hierländlich   unter   dem  Proyinzialausdmck  Ricget  be- 
nennt werden,  zu  veranlassen,  indem 

4.  nach  dem  §  159  eine  Anzahl  kleiner  Gemeinden  rück- 
sichtlich  der  Grenzheachreibnng,  Parzellierung  und  Protoki 
lierung  als  selbständige  Körper  im  Vorschein  kämen  ^  dli 
obwohl  sie  teils  in  geschlossenen,  teils  in  zerstreuten  Httusei 
bestehen,  doch  nicht  einzeln  mit  einem  Ortsvorstande  vertreti 
werden  können,  sondern  auch  gegenwartig  mehrere  dersell 
einem  Richter  oder  Ausschuß  zup^ewiesen  sind,  wie  z.  B. 
dem  k.  k.  Pfieggerichte  Salzburg  00  Untergemeinden,  die  alU 
dings  ihre  Grenzen  nachweisen  können,  nur  von  20  Ortsvol 
ständen  übersehen  werden. 

5.  Aus  diesem  Grunde  wäre  es  rätlich,  diese  kleinen  Gl 
meinden,  ohne  sie  separat  zu  begrenzen,  nach  Lage  oud  Gröl 
des    Urafanges    zusammenzuziehen    und    nnter    einem    Ortsvoi 
Stande  eine  8teuerhauptgemeindc  zu  bilden,  diese  äteuerhan] 
gemeinde  aber  ordentlich  zu  begrenzen,  fortlaufend  jedoch  01 
Bchaftsweise  zu  parzellieren  und  zu  protokollieren,   ferners  d< 
Umfang   einer  solchen  kleinen  (icmeindc  durch  den  Detailgt 
metcr  mit  Farbenstreifen  sowohl    in  der  Mappen   als   auch  ai 
dem  PruHon  ersichtlich  zu  machen,  die  Summe  der  enthaltei 
den  Parzellen  einer  jeden  einzelnen  Untergemeinde  snraniari^ 
in  ihrem  Flächeninhalt  am  Schlüsse  des  Indikationaprotokollt 
nachzuweisen  und   auf  diese  Art  die  Hauptsumme   aller   Par- 
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Ucn  mit  ihrem  Flächeninhalt  der  ganzen  ITauptgemeinde  dar- 
stellen. 

*>.   Dadurch  wUrdc  nnn  jede  einzelne  Untergcmoinde  eben- 

rollstUndig   sowohl   der  Aufnahme  als  auch   der  Schätzung 

tsprcchen  und  der  Sinn  des  §  159  ganz  rein  erfüllt  werden. 

7.  Um  aber  die  beabsichtigte  Arrondierung  im  Umfang 
r  Gemeinden  nach  den  §§  U}Q  und  lö7  der  hohen  Ver- 
sssatigsinBtruktion  zn  bezwecken,  ist  es  in  diesem  Kreise 
twendigj  daß  ein  Venncssungsindividuum,  welches  mit  dem 
nn  des  Ganzen  vertraut  ist,  noch  vor  dem  Anfang  der 
stailbegrenzung  in  jedem  Pfleggericht  mit  Zuziehung  des 
legers  oder  jener  Beamten,  die  die  meiste  Lokalkenntnis  be- 
.zen,  die  einzelnen  Gemeinden  mit  Beihilfe  der  General- 
lartiermeisterstabskarte  in  ein  Croquis  entwerfe,  die  dies- 
lügen  Konzentrierungen  in  dem  Umfang  des  ganzen  Pflog- 
irichtes  ersichtlich  mache  und  der  hohen  Regierung  zur 
eiteren  Entscheidung  vorlege.  Der  darauf  folgende  Detail- 
renzberichtiger  beginnt  nun  nach  diesem  Hauptskelett  mit 
em  politischen  Kommissilr  die  Grenze  ordentlich  zu  beschrei- 
len  und  das  nunmehr  durch  graphische  Punkte  sichergestellte 
ikelett  dazuzugeben. 

Es  sollte  also  nach  dem  Antrage  des  Kreisamtes  die  An- 
ordnung vom  1.  April,  wonach  die  neuen  Stcuergemeinden  in 
«Izburg  gleich  sein  sollten  den  bayerischen  Steuerdistrikten 
aufgehoben  werden,  und  anstatt  dessen  die  Steuergemoinden 
IM  einem  oder  mehreren  der  alten  Pfleggerichtsabteilungcn, 
Motten,  Rügete,  Zechen,  Kreuztrachten,  Amter  genannt,  gebildet 
Verden.  Aus  der  Handschrift  der  Konzepte  sieht  man,  daß 
lie  Anregung  zu  dieser  Neuei*ung  von  Oberleutnant  Gampert 
■asging. 

Die  Oherbehönlc  in  Linz  ging  übcrraachend  schnell  auf 
lieseo  Vorschlag  ein  und  erließ  sclion  7  Tage  darauf  eine  An- 
rdaang,  welche  wegen  ihrer  Wichtigkeit  ihrem  ganzen  Umfange 
lÄch  mitgeteilt  wird.  Der  Hauptpunkt  ist  der  erste,  wonach  die 
>tcuergemeinden  in  Salzburg  wirklich  nicht  nach  den  Imycri- 
chen,  sondern  der  altgcschichtlichen  Landescinteilung  gebildet 
iforden  sollten.  Der  Erlaß,  ausgestellt  in  Linz  am  17.  Mai  IS28 
!.  !34yO  lautet: 

Über  die  untern  10.  d.  M.  vorgelegten  Bcratungsresultato 
der  Bestimmung   der  Stcuergemeinden   fUr   das   stabile 
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Kntaater  in  dem  untergeordneten  Kreise  findet  die  Re^orang 
mit  Beziehung  auf  das  Dekret  vom  1.  April  1.  J.,  Z.  8731  »n- 
zaordnen : 

1.  Die  Steaergemeinden  Air  das  stabile  Kataster  sind  in 
dem  Umfange  des  Kreises  Salzburg  nach  den  faktisch  best«- 
henden  politischen  Ortachafteu  zu  bilden. 

2.  Wenn  eine  solche  politische  Ortschaft  für  sieb  allein 
genommen  za  klein  ist^  so  sind  zwei  oder  mehrere  nach  dem 
1.  Absätze  des  §  157  der  Vcnnessangsinätniktion  znsammenza- 
ziehen;  jene  OrtacbaAen  aber,  welche  für  sich  eine  unförmliche 
Figur  bilden,  dann  einzelne  von  ihrer  Gemeinde  getrennt  lie- 
gende Grundstücke  sind  mit  anderen  Ortschaften,  mit  denen 
sie  sich  nach  ihrer  topographischen  Lage  am  besten  arron- 
dieren, nach  dem  2.  und  3.  Absätze  des  §  lö7  der  Vermessong»- 
instmktion  zu  konzentrieren.  Ebenso  sind  solbstfindige  Be- 
sitzungen und  Waldungen,  welche  dem  Tcrritorio  keiner  Ge- 
meinde angehören,  nach  den  Bestimmungen  der  §§  160 — 16Ö 
der  Vermesaungsinstruktion  den  angrenzenden  Ortschafion  so- 
zuweisen. 

3.  Bei  diesen  Zusammenziehungen  sind  die  obwaltenden 
politischen  und  Örtlichen  Verhältnisse  soviel  als  möglich  zu  be- 
rücksichtigen, vorzüglich  aber  damuf  zu  sehen,  daß  die  Gestalt 
der  entstehenden  Steuergemeinden  nicht  untormUch  werde,  nud 
daß  die  zusammengezogenen  Gemeindekörper  nicht  zu  groß 
werden. 

4.  Diese  Konzentrieruugen  müssen  immer  innerhalb  der 
Grenzen  der  Ffleggerichtsbezirke  in  der  Art  vorgenonuDcn 
werden,  daß  bei  jenen  politischen  Ortschaften,  denen  andere 
aus  den  sub  2  angedeuteten  Gründen  zugewiesen  sind,  welche 
jedoch  für  sich  einen  gut  arrondierten,  mehr  als  500  Joch  hc- 
tragenden  Kürper  bilden,  abgesonderte  Grenzbeschreibungen, 
Indikationsskizzen  und  Aufnahmsprotokolle  verfaßt  werden^  bei 
den  übrigen  aber  wird  der  Geometer  die  Grenze  in  den  Indi- 
kationsskizzen deutlich  ersichtlich  machen  und  die  Numerie- 
rung der  Bau-  und  Grundparzellen  auf  der  Mappe  und  in  den 
Protokollen  dergestalt  bewirken,  daß  alle  zu  der  nHmlichen 
politischen  Ortschaft  gehörigen  Parzellen  nacheinander  in  ahth- 
metischer  Ordnung  erscheinen.  In  Beziehung  auf  die  weitere 
Behandlung  der  einzelnen  politischen  Ortschaflen  in  der  Mappe 
und  in  den  AufnahmsprotokoUcn  wird  sich  auf  den  §  159  der 
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Yermcssungsinstruktion  mit  dem  Beisatze  bezogen,  daß  die 
Numcriening  zwar  in  der  oben  bemerkten  Art  für  jede  Ort- 
schaft fortlaufend  und  abgesondert  zu  bewirken  sein  wird, 
ohne  jedoch  bei  jeder  Ortschaft  mit  I  anzufaogen,  da  dieses 
Verfahren  nur  ftir  die  ah  Enklaven  behandelten  bereits  aelbst- 
stAndigcn  Steuergemeinden  vorgeschrieben  ist. 

5.  Um  die  Einteilung    des  Kreisgebietes  nach  diesen  Be- 
stimmungen zu  sichern  und  die  einzelnen  Grenzbeschreibungs- 
geometer   in   die  Lage   zu  setzenj    die  Gcmcindegrenzbeachrei- 
bong   ohne  Aufenthalt   bewirken    zu  können,   wird  gleichzeitig 
die  Einleitung  getroffen,  daß  der  provisorische  Inspektor  Herr 
Oberleutnant    Gampert   die    Einteilung   der   einzelnen   Pflegge- 
richtabezirke  nach  Steuergemeinden  vorläufig  bewirke,  darüber 
ein    Skelett,    in    dem    einmal    die    Grenzen    der   projektierten 
Steuergemeinden,   dann   die  Grenzen   der  einzelnen  politischen 
]  Ortschaften  ersichtlich  zu  machen   sein  werden,  verfasse,  das- 
I  selbe   gemeinschaftlich   mit    dem    fUr    den   Pfleggerichtabezirk 
I  aafgeatellten  politischen  Kommissur  fertige   und   im  Woge  des 
[  k.  k.  Kreisamtes,    welches    sein   Gutachten    beizufügen    haben 
I  wird,  abgesondert  zur  Genehmigung  hierher  vorlege.     In  dem 
von    dem    Herrn    Überleutnant    Gampert    gemeinschaftHch    mit 
I  dem  politischen  Kommissär  zu  fertigenden  Berichte  ist  die  pro- 
,  ponierte   Einteilung    durch   die   obwaltenden   Lokalverhältnisse 
zu  erläntern  und  zu  rechtfertigen,  der  Grund  jeder  belassenen 
1  Unfbrmlichkeit,    insbesondere    wenn    schmale    Streife    (!)    von 
I  anderen   Gemeindegebiclen    umschlossen    sind,    herauszuheben, 
'  and  im  Falle,  wo  beide  Berichterstatter  nicht  gleicher  Meinung 
liod,  die  differierenden  Ansichten  motiviert  aufzuführen. 

Es  ist  dafilr  zu  sorgen,  daß  die  Grenzen  der  kUnfligen 
Steuergemeinden  in  der  Art,  wie  sie  proponiort  worden  sind, 
sogleich  bezeichnet  werden,  damit  der  Grenzbeschreibungs- 
geometcr  die  Detailgrenzbeschreibung  sogleich  darnach  bewir- 
ken kann.  Dort,  wo  von  der  hohen  Regierung  Änderungen 
werden  angeordnet  werden,  wird  der  grenzbeschreibende  Geo- 
meter  mit  dem  politischen  Kommissär  dieselben  in  Ausfuhrung 
zu  bringen  haben. 

Nach  diesen  Bestimmungen,  welche  gleichzeitig  im  Wege 
der  Mappierungsdirektion  dem  provisorischen  Inspektor  Oberleut- 
nant Gampert  und  den  grenzbeschreibenden  Gcometern  bekannt 
gemacht   werden,    wird    die   Einteilung   des   Salzburgcr  Kreis- 


gebiotea  m  Stcuergcincindcn  fUr  den  stabilen  Kataster,  sowi« 
die  Detail  venu  essui  lg  zu  bewirken  sein,  daber  sie  anch  den 
nachfolgenden  Detailsgeomctern  von  der  Mappieningsdirektion  xu 
ihrem  Beneiimen  werden  vorgezeichnet  werden.  Insbesondere 
wird  sie  das  k.  k.  Kroisamt  d^n  Pflc^gerichten  und  politiBchen 
Kommissuren,  insoweit  sie  dieselben  betreffen,  zn  eröffnen  haben. 

Im  übrigen  wird  sich  nach  der  untern  1.  April  I.  J., 
Z.  8731  erhaltenen  Belehmng  zu  benehmen  sein. 

Die  »Sache  sollte  aber  nicht  so  glatt  verlanfen.  Die  Re- 
gierung in  Linz  hatte  die  getroffene  Abänderung  des  ursprüng- 
lichen Programmes  am  17.  Mai  nach  Wien  an  die  Hofkanzlei 
gemeldet.  Am  19.  Juni  genehmigte  diese  oberste  Instanz  das 
Aufgeben  der  bayerischen  Steuordiatrikte  als  Grundlage  der 
SteuergomcindeUf  schrieb  aber  vor,  daß  die  politischen  Ort- 
schaften (Riegete,  Gemeinden)  jede  für  sich  aufgenomuien. 
begrenzt  und  beschrieben  werden  sollte,  spilter  sollte  dann  über 
die  Zusammenlegung  entschieden  werden.  Diese  Anordnung 
widersprach  insofern  den  Autrttgen  des  Kreisamtes,  als  dieses 
Torgeschlagen  hatte,  man  möge  vor  der  eigentlichen  Venue«- 
sung  schon  feststellen.  au3  welchen  Hotten  und  Riegeton  emc 
Steuergemeinde  gebildet  werden  sollte.  Das  Kreisamt  richtete 
also  eine  sehr  ausruhrlicho  Vorstellung  an  die  Landesregierung, 
der  wir  sehr  wertvolle  Nachrichten  tlber  das  Wesen  der  alt- 
salzburgischen  Qemeindegliederung  verdanken.  Die  wichtigen 
Stellen  jenes  Kreiaamtsberichtes  vom  H.Juli  \^2^  lauten: 

In  Befolgung  dieses  hohen  Auftrages  hat  man  ehrer- 
bietig zu  bemerken,  daß,  wie  man  schon  so  oft  in  den  dies- 
ämtlichen  Berichten  angeführt  hat,  in  dem  Salzbarger  Krei&c 
nicht  gleich  wie  in  den  anderen  k.  k.  Österreichischen  Provin- 
zen eine  Josephinischc  Steuerregulierung  vorausgegangen  und 
bleibende  Gemeinden  gebildet  worden  aind,  eondera  in  Bezie- 
hung auf  GniTid  und  Boden  nur  eine  genaue  Auszeigung  oder 
Vermorkung  zwischen  jenen  kleinen  Bezirken  statt  hültp, 
welche  lediglich  behufs  der  politischen  Verwaltung  geschaffou 
wurden  und  im  Pflcggei'iclit  Neumarkt  unter  dem  Namen  Btt- 
gate,  in  anderen  Rotton,  Obmannschaflen,  Viertel  beissen  und 
deren  jedem  ein  Mann  als  Vorstand  vorgesetzt  war.  Die^o 
kleinen  Bezirke  haben,  wie  gesagt,  nur  der  politischen  Vor- 
waltung wegen  bestunden,  sie  haben  von  alten  Zeiten  her  zur 
Aufsicht   und    Geschaftsbeaorgung    ihre    eigenen    Riegmänner, 
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Obmiinnerj  Rottmanner,  Vierlelinänner  oder  Orta vorstände^  wie 
«e  verschieden  genannt  warden,  gehabt,  sind  auch  nach  dem 
Konskriptionsayateme  zusammen  numeriert,  ihre  Grundtiächc 
aher,  welche  eigontlich  das  KatastraJgeächäft  in  Ansprucli  nimmt, 
ist  gar  nicht  ausgezeigt  oder  vermerkt,  sondern  soweit  die 
Gründe  der  zu  einem  solchen  Bezirk  gehörigen  IlUuser  gehen, 
soweit  gehet  auch  die  Grenze  des  Bezirkes  und  insofern  die 
Gründe  der  benachbarten  Bezirke  dort  liorzureiehen,  Hingt 
auch  die  Grenze  derselben  an.  Auf  diese  Grenzen  hat  man 
auch  in  dem  diesänitlichen  Berichte  vom  lÜ.  Mai  1.  J.,  Z.  8731 
hingedeutet  nnd  gebeten,  aus  diesen  Bezirken  durch  Konzen- 
trierung  die  Steuergemeinden  zu  bilden. 

Zwischen  diesen  Bezirken  liegen  aber  im  ganzen  Salz- 
hurgischen  sogenannte  selbstiludige  KOrper  als  k.  k.  Jlrarische 
Waldungen,  landesfUrstliche  und  herrschaftÜcho  Schlösser  und 
Besitzungen,  Alpen,  Felsengebirg,  Hutweiden  etc.  welche  bis- 
her nie,  da  auf  Grenzen  der  Grundfläche  keine  Rücksicht  ge- 
nommen wurde,  einem  solchen  Bezirk  zugewieaeu  waren.  Durch 
Hie  mit  hobem  Dekret  vom  17.  Mai  1.  J.,  Z.  13490  genehmigte 
Kegulieruug  werden  nun  erst  diese  eingefriedeten  Körper  mit 
den  Grenzen  ihrer  Grundfläche  autgonommen,  sogleich  mit 
sichtbaren  Merkmalen  bezeichnet  und  einer  Steuergemeinde, 
welche  aus  den  konzentrierten  Ortschaften  gebildet  werden, 
zugeteilt. 

Die  §§153,  154,  155  der  Vermessungsinstniktion  können 
für  den  Salzburger  Kreis  keine  Anwendung  tinden,  weil  1.  im 
Salzburger  Kreise,  wie  schon  vorne  erwilhnt,  keine  Josephini- 
sche  Steuerregulierung  statt  hatte  uud  keine  Steuergemeinden 
mit  einem  bestimmten  Umfange  noch  bestehen;  2.  da  also 
keine  Steuergemeinden  noch  bestehen,  so  kann  auch  von  Un- 
tergemeindeu  und  Behandlung  derselben  als  selbständige  Ge- 
meinde keine  Rede  sein;  3.  die  Gemeinden  bestehen  noch 
nicht,  haben  daher  noch  keinen  Umfang,  folgUch  paßt  die  Vor- 
schrltit,  daß  an  dem  bestehenden  Umfange  einer  Gemeinde 
keine  Änderung  vorgenommen  werden  darf,  ebenfalls  nicht 
hierher,  weil  das  Objekt,  welches  in  seinem  Umfang  so  soll 
aofgenummen  werden,  wie  es  wirklich  besteht,  noch  nicht  vor- 
handen ist,  sondern  erst  goschafFen  werden  muß  .  .  . 

Durch  die  verschiedenen  liegierungsveiHnderungen  hat 
sich   auch    die  innere  Einteilung,    wie   selbe   in  älteren  Zeiten 


bestanden  haben  mag,  hierlands  amgestaltet.  Unter  der  königl. 
bayerischen  Regierungsperiode  wurden  die  Steuerdistrikte  kreiert, 
die  alle  Verbindung  der  Pfarren  und  Ortschaften  über  den 
Haufen  warf,  daher  von  den  Landgerichten  and  nnmaehrij^en 
Ptleggerichten  zur  politischen  Verwaltung  doch  noch  die  alten 
klcineu  Bezirke  sub  nomine  Rigaten^  Rothen  etc.  beibehalten 
wurden;  allein  selbst  diese  Rigaten,  Rothen  etc.  wurden  nach 
den  verschiedenen  Ansichten  der  bestandenen  Landrichter  und 
Pfleger  nach  WillkUr  abgeändert,  vergrößert  und  verkleinert, 
zur  Erleichterung  der  Rigatmänner,  Rothmänner  längst  einer 
Straße  oder  Weges  zugeteilt,  damit  er  bequem  zu  den  ihm 
zugewiesenen  Tläusem  gelangen  könnte.  Diese  kleinen  Bezirke 
bestehen  öfters  aus  zusammenhängenden  Ortschaften,  öfters 
aas  zerstreut  zu  einer  Ortschaft  gehörigen  Häusern,  bisweilen 
nur  aus  5,  6  Häusern^  keine  gemeinschaftlichen  Besitzungen 
und  Rechte,  wie  z.  B.  Gemeindewaldungen,  Weiden,  Gemeinde- 
kassen  etc.  haben  sie  nicht.  Der  ganze  Pfleggerichtsbezirk 
bildet  überall  eine  Gerichtsgemeinde,  w^elche  eine  Gemeinde- 
kassc  hat,  woraus  die  Konkurrenzumlagen  bestritten  werden, 
mit  Ausnahme  der  landesfürstlichen  Städte  und  Märkte,  welche 
fUr  ihren  Burgfrieden  eine  besondere  Kommunkasse  haben  und 
unter  der  Benennung  jStädtische  oder  Marktgemeinde^  zam 
Unterschiede  der  Ruraigemeinde  vorkommen. 

Das  Kreisamt  hält  es  ftlr  seine  Pflicht,  wiederholt  auf- 
merksam zu  machen,  daß  dasjenige,  was  eine  hohe  Stelle  aU 
schon  bestehend  hierlands  sucht  und  voraussetzet,  nämlich 
Steuergemeinden  und  Untergemeinden,  nach  der  für  die  alt 
Österreichischen  Provinzen  eingerichteten  Vcrmessungainstmk- 
tion  im  Herzogtume  Salzburg  als  einer  neu  erworbenen  und 
unter  den  verschiedenen  Landeshoheiten  nach  ganz  anderen 
Q«setzen  regierten  Provinz  noch  gar  nicht  besteht,  sondcni 
notwendig  erst  gebildet  werden  muß.  Man  kennt  kein  Hin- 
dernis, warum  nicht,  wie  es  auf  hohe  Regierungsverordnung 
vom  n.  Mai  1.  J.,  Z.  13490  bereit«  in  mehreren  Pfleggerichta- 
bezirken  geschehen  ist,  durch  Zusammenziehung  von  einzelnen 
solchen  kleineu  Bezirken  die  Einteilung  von  Steaergemeinden 
in  don  einseinen  Pdeggerichtsbezirken  bewirkt  werden  wolle, 
wodurch  onlontliche,  der  politischen  Verwaltung  angemessene 
und  dem  Zusammenhange  sich  entsprechende  Steucrgcmeinden 
gebildet  wurden  würeu. 
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Die  Lacdeerej^ierung  in  Linz  war  von  dorn  abcimaligen 
iderdprach  des  Kreisamtcs  nicht  erbaut  und  sandte  am 
Joli  1828  eine  zit?mlich  scharte  Note  nach  Salzburg^  worin 
KrexBamt  be8chuldiß;t  wurde  durch  unklare  und  wider- 
prechende  Berichte  und  Anträge  die  nunmehr  herrschende 
Verwirrung  hervorgerufen  zu  haben.  Eine  Stockung  der  Arbeit 
war  tatsächlich  insofern  eingetreten,  als  die  Mappierungsdirek- 
tion  strenge  nach  dem  Ilofkanaleidekrete  vorgehend  die  Ver- 
messung der  einzelnen  B2  RUgate  des  Landgerichtes  Neumarkt 
Tomehmen  lassen  wollte,  das  Pfleggericht  aber  nur  der  17 
mit  Oberleutnant  Gampert  vereinbarten  neuen  Kataatralgemein- 
den.  Weiterhin  untersagte  das  Kreisamt  den  Pfleggerichten  die 
Mitwirkung  bei  der  Aufnahme  der  Riigate  überhaupt. 

In  dieser  Zeit  erschien  der  Regierungspriisidcnt  Graf 
ügarte  aus  Linz  persönlich  in  Salzburg  und  überzeugte  sich 
von  der  Richtigkeit  der  Ansichten  des  Kreisamtea.  Auf  seinen 
Einfluß  ist  es  wohl  zurückzurüliren,  daß  die  Hofkanzlei  dem 
unangenehmen  Zustande  mit  anerkennenswerter  Kaschheit  ein 
Ende  maehtCj  indem  sie  schon  mit  Dekret  vom  26.  Juli  ihre 
Anordnung  vom  19.  Juni,  wonach  jede  Rotte  n.  dgl.  eine  Steuer- 
gemeinde sein  sollte,  aufhob,  und  —  im  Sinne  der  Anti"äge 
des  Kreisamtes  —  befahl^  ,daß  im  Salzburger  Kreis  erst  eigene 
Katastralf^emeinden  durch  eine  zweckmäßig  arrondierte  Zu- 
«ammenziehung  ganzer  politischer  Ortschafter  und  Rügate  ge- 
bildet und  dann  erst  diese  eingebildeten  Gemeinden  nach  der 
Vorschrift  der  Vermessungsinstruktion  in  ihren  Grenzen  bestimmt 
werden  sollen'.  Inspektor  Oberleutnant  Gampert  wird  mit  der 
Ausmittlung  und  Proponierung  der  neu  zu  bildenden  Katastral- 
gemeinden  für  den  ganzen  Salzburger  Kreis  beauftragt.  Als 
besondere  Normen  werden  noch  aufgestellt: 

1.  Jede  politische  Ortschaft  ist  für  sich  allein  genommen, 
wenn  sie  wenigstens  500  nieder-österreichische  Joch  Flitchen- 
maß  liat,  und  für  sich  einen  gut  arrondierten  Korper  bildet, 
aucli  selbständig  zu  behandeln,  folglich  als  eine  künftige  selbst- 
st&ndjge  Stenergemeinde  vorzuschlagen,  dagegen  sind 

2.  kleinere,  unter  «ÖOO  Joch  enthaltende,  oder  für  sich 
aUein  genommen  nicht  ssweckmEßig  arrondierte  Körper  zu- 
sammenzuziehen und  für  solche  konzentrierte  Orte  bei  der 
eigentlichen    Grenzbeschreibung    nur    eine    Grenzbeschrcibung 
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und  bei  det*  DeUilaufnahme  nur  eine  Indikationsskizze  nnd  ein 
Aufnahrasprotokoll  zu  verfassen  .  .  . 

Bei  den  durch  den  Oberleutnant  Ganipert  und  den  politi- 
schen Kommissär  vorzunehmenden  Erhebungen  zum  Behof« 
der  Konzentrierungen  sind  die  bestehenden  örtlichen  und  jwli- 
tischen  Vcrhnitnisse  und  insbesondere  der  Umstand  zu  berück- 
sichtigen, daß  die  Zusammenziehung  immer  nach  ganzen  poli- 
tischen Ortschaften  und  liUgaten  in  ein  und  derselben  Pfarre 
geschehe,  daß  auf  wohlarrondierte  Körper  hingewirkt  und 
daß  dabei  darauf  gesehen  werde,  daß  die  künftigen  Steüe^ 
gemeinden  besonders  in  kultivierten  Gegenden  nicht  zn  groß 
werden,  und  zwar  niemals  über  2500  niederösterreichisch« 
Joche  Flächeninhalt  erhalten.  Nur  im  Hochgebirge,  wo  Ode 
Strecken  etc.  den  Gemeinden  angewiesen  werden,  darf  die  an- 
gedeutete Größe  überschritten  werden. 

3.  Eine  Ausnahme  von  den  ad  1.  und  2.  angedeuteten 
Grundsätzen  hat  bei  Städten  und  Märkten  einzutreten,  da  dio»e 
bereits  geachlotisene  Burgfrieden  haben.  Für  diese  Orte  (Städte 
und  Märkte)  sind  einige  Grenzbeschreibuugen  etc.  zu  verfassen 
und  in  Fällen,  wo  ihr  Inhalt  unter  500  niederösterreichiscbe 
Joche  steht,  ist  denselben  eine  anstoßende  jedoch  ebenfalls  ab- 
gesondert zu  begrenzende  Ortschaft  zuzuweisen. 

Von  weiteren  ßestimmungen  ist  hier  nur  noch  hervorza- 
hebeu,  daß  weiterhin  jede  willkürliche  Änderung  der  RUgaten, 
Rotten,  Viertel  und  Obmannschaften  untersagt  wurde,  da  diwe 
Änderung  leicht  auf  den  Bestand  der  einmal  mit  aller  Vor 
sieht  unter  Bcaclitung  der  obwaltenden  Verhältnisse  gebildeten 
Katastralgemeinden  nachteilig  einwirken  könnte. 

Nach  diesen  Anordnungen  ist  die  Landesvermessung  filr 
den  Kataster  und  die  Bildung  der  Steuergemeindou  in  den 
nächsten  zwei  Jahren  1829  und  1830  mit  Aufwand  eines  großen 
Personales  (im  Jahre  1821}  waren  gleichzeitig  64  ,Herren*, 
größtenteils  Offiziere  im  Lande  tätig)  durchgeftlhrt  worden. 
Schon  1880  müßen  die  lithographischen  Kopien  der  Original- 
Aufnahmsblätter  wenigstens  teilweise  vollendet  gewesen  sein, 
denn  es  erschien  bereits  am  2.  Februar  ein  gedruckte«  Zir- 
kular über  ihren  Preis  und  die  Art  de-s  Be-znges.  1832  begann 
die  Schätzung  der  Gründe  auf  der  Basis  der  neuen  Ve^ 
messung,  aber  erst  1835  wird  das  Erscheinen  der  ,Uber8ichls- 
karto  der  Steuergemoinden  und  Bezü'ke^  (1:11Ö200)  angekündet 
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ist  die  Goscliickto  der  Steuergemeinden  im  Lande 
[barg.  Man  sieht^  daß  eine  ungemein  wichtige  Sache  sehr 
h,  unter  der  Gefahr  schwerer  Mißgriffe  doch  schHeßlich 
ingemfiß  durcligefilhrt  worden  ist.  Ein  k.  k.  Obprleatnant, 
junger  Mann  in  wenig  hervorragender  Stellung  hat  das 
Ferk  getan,  das  bis  heute  nicht  bloß  die  territoriale  Grund- 
der  ÖteuorverfasHung  sondern  des  ganzen  Gemeindewesena 
Denn  die  politischen  Gemeinden  wurden  bei  ihrer  Ein- 
irung  stets  nach  den  damals  gezogenen  Grenzen  umschrieben, 
lern  die  politische  Gemeinde  atets  gleich  ist  einer  oder  meh- 
iren  Steuergemeinden  und  niemals  eine  Steuergemeinde  unter 
'ei  politische  Gemeinden  geteilt  ist. 

Für  die  Geschichte   der  Territorialeinteilung  de»  Landes 
litburg  ergeben  sich  aber  folgende  Schlüsse. 

1.  Die  Grenzen  der  einstigen  Pfleggerichte  fallen   im  dl- 
imeinen  stets  mit  Grenzen  heutiger  Steuergemeinden  zusammen, 

man   bei  Errichtung  der  Steuergemeinden   sich  stets  inner- 
Ib  der  Grenzen  des  betreffenden  Pfleggerichtes  gehalten  hat. 

2.  Hie   und  da    mögen   allerdings    erst    durch    die  Grenz- 
übung  des  Katasters   diese  Grenzen    vollkommen  scharf 

id  genau  festgestellt  worden  sein.  Im  allgemeinen  aber  be- 
reisen die  allen  Gerichtsrügungen,  daß  man  sich  bei  Gerichts- 
jn  nicht  mit  allgemeinen  und  ungenauen  Bestimmungen 
hat,  wie  das  bei  den  Rotten  nach  Aussage  des  Salz- 
fer  Kreisamtes  der  Fall  war.  Die  Gerichtsrügungen  geben 
den  Meter  genaue  Grenzen,  oft  genug  wird  die  rechte  oder 
ike  ZauntorsUule  oder  die  Mitte  des  Büchleins  mit  aller  Be- 
itheit  angegeben.  Der  Grund  dieser  großen  Genauigkeit 
fird  der  Wunsch  gewesen  sein,  Kompetenzstreitigkeiten  zu  ver- 
jueiden,  da  der  Gerichtsstand  von  dem  Orte  des  begangenen 
[erbrechens  und  des  Ergreifens  des  Verbrechers  abhing. 

3.  Die  Bestimmung   der  Grenzen  der  Pfleggerichte  nach 
Grenzen   der  Steuergemeinden   ist   nur   bei  jenen   altsalz- 

:iBchen    Pfleggerichten    nicht    müglich,    die    in    den  Jahren 
1829    nicht   mehr    selbstJlndig  bestanden,    das  sind  Neu- 
ms,  Glaneck,  Oberplain    und   daa  Urbargericht  an  der  Glan, 
mit  Abtrennung  Glaneckacher  Gebiete  an  Hallein  im  Jahre 
1  zum  Pfleggericht  Salzburg  vereinigt  wurden;  femer  Straß- 
lehen, das  damals  mit  Neumarkt,  und  der  Hofmark  Koppel, 
mit  Salzburg  vereinigt  war.  Auch  für  die  seit  1816  dauernd 
Ir.  xav.  Bud.  7  I 
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bayerisch  gebliclicnen  altsalzburpschen  Gebiete  am  linken  \'(ec 
der  Saale  und  Salzach  gilt  wie  sich  versteht  die  obige  EiVirte- 
iiing  nicht. 

4.  Auch  die  alten  Rotten,  Kügete  usw.  wurden  niemals  dardi 
Landgerichtsgrenzen  und  in  der  Regel  auch  nicht  durch  Steacr- 
gemeindegrenzen  darchschnitten.  Somit  haben  wir  nicht  nur  dir 
Grenzen  der  alten  I^ndg<irichto,  Bondem  auch  die  T^agf  ilnr 
Rotten  etc.,  deren  Namen  wir  aus  der  Juvavia  genau  kennen. 
vollstilndig  sicher  und  so  genau  abgegrenzt  als  sie  es  Qlierlmupl 
waren. 


IV. 

DAS  LAND 

IM  NORDEN  DER  DONAU. 

MIT  EINER  HISTORISCHEN  KARTE. 

JULIUS  STRNADT. 


Vorwort. 


JJie  Durcbforschnng  der  österreichiachen  und  bayrischen 
Archive  f\lr  die  Arbeiten  zum  hiBtorischcn  Atlas  der  Öster- 
teichigchen  AlpeiiUiiuler  hat  eine  unerwartete  Menge  einschlä- 
^ger  Urkunden  und  Akten  zutage  gebracht,  welche  ataats- 
Kchtliche  und  andere  Verhältnisse  in  ihrem  wahren  Wesen 
'«rkennen  ließen.  So  spärlicli  anfangs  die  Quellen  flosaen,  so 
I  'Weit  verstreut  das  Materiale  und  oft  schwer  auffindbar,  mit- 
unter auch  unzugänglich  war,  in  vielen  Füllen  nur  in  einzelnen 
Splittern  zum  Vorschein  kam,  so  fügte  sich  doch  bei  weiterem 
Fortschreiten  der  Sammlungen  Stein  um  Stein  bu  einem  Auf- 
haü  zusammen,  welcher,  wenn  auch  nicht  in  allen  seinen  Teilen 
voTi  gleicher  Stärke,  doch  keine  klaffenden  Lücken  aufweist; 
denn  jene,  welche  Urkunden  und  Akten  noch  gelassen,  wurden 
durch  das  günstige  Ergebnis  der  Lustrieruug  der  alten  Grund- 
bücher aus  den  Jahren  1793/94  ausgefüllt,  da  dieselben  häufig 
eine  wörtliche  Übertragung  aus  den  älteren  herrschaftlichen 
prbaren  sind  —  soweit  nicht  die  (lesetzgebung  Kaiser  Josefs  IL 
•Aßderungen  gebot  — ,  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  am 
Ilndo  des  18.  Jahrhunderts  darstellen  und  häufig  die  ältesten 
topographischen  Namensformon  überliefern. 

Über  die  Quellen  wurde  in  den  Erläuterungen  Reohen- 
fichaft  abgelegt;  es  darf  nicht  übergangen  werden,  daß  ohne 
die  ausgiebige  Benützung  der  königl.  bayriBchen  Archive  und 
deren  Bereitwilligkeit  zur  Akten  Versendung  —  der  1902  ver- 
storbene Direktor  des  allgemeinen  Reichsarchives  in  München 
Baron  Dr.  Eduard  v.  Oefele  hat  allein  mehr  als  zwanzig  Zu- 
wendungen veranlaßt  —  die  Darstellung  für  Oberüsterreich  eine 
trümmerhafte  geblieben  wäre. 

Die  Erläuterungen  zur  Landgerichtskarte  von  Oberöstcr- 

C,    über  den  Werdegang  des  Gerichtswesens  im 
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Lande  ob  der  Ens  eine  gedrängte  Übcraicht  zn  bieten;  die 
nähere  Hcgrllnduug  der  Angaben  blieb  den  Abhandlungen  zam 
hiötorischen  Atlas  vorbehalten.  Grenzbeachreibungeu,  soweit 
solche  vorhanden,  wurden  bequemerer  Übersicht  halber  an  den 
entsprochen  den  Stellen  anmcrkungsweise  eingeschaltet. 

Die  vorhegende  Abhandlung  ilber  jdas  Land  im  Norden 
der  Donau'  hat  die  Aufgabe,  auf  Grund  des  seit  dem  Jahre 
1900  beigcschafflen  archivalisclien  Stoffes  nach  Tunlichkeit  fol 
gcndo  Fragen  zu  beantworten: 

1.  Bestand  und  Umfang  dos  sogenannten  Schweinachgaues. 

2.  Westgrenze  der  karolingischen  Ostmark  am  linken  Doajui- 

ufer. 

3.  Art  und  Weise   der   Erschließung   des  Nordwaldes   fllr  dio 

Knltnr  und  Wert  der  Scheukungsiu'kmido  Künig  Heia- 
rtchs  n.  fUr  Niedeniburg  zur  Beantwortung  di«ar 
Frage. 

4.  Aufklärung    über    das   Auftreten    der   Witigonen    auf  ober 

üsterreichiacliera  Boden  und  über  ihre  Abstammung. 

5.  Aufklärung   über    die   Eigenschaft    der  Herrschaft   FalkeB- 

stein  und  ihr  Verhältnis  zu  Passau  und  den  Witigonen, 
zumal  zu  Zawisch  ,von  Falkenatein*. 

6.  Vormalige  Grenzen   zwischen  Bayern    und  <>8terreich  einer 

seits  und  Böhmen  andererseits;  Zeitpunkt  ihrer  St»- 
bilisierung. 

7.  Zeitpunkt    der   Vereinigung   Wachaenbei'ga   nnd   der  Ried- 

mark  mit  dem  Lande  ob  der  Ens. 

8.  Bloßlegung    der   Verhältnisse    Passaus    zu   dem    l^IUheUftD^ 

nnd  Bestimmung  des  Zeitpunktes,  in  welchem  dju> 
selbe  der  öBtermchischen  Landeshoheit  unterworfen 
wurde. 

9.  Klarlegung  der  Ausbreitung  der  österreichischen  Territoriat 

hoheit  über  Raniiariedl  in  das  Herz  des  Reichsfllraten- 

tunia  Passau  hinein. 
Der  Verfasser,  kein  Fachmann  ex  professo,  aber  auf  dem 
Gebiete  der  historischen  Geographie  seit  einem  halben  Jahrhun- 
derte fäitig,  darf  versichern,  daß  er  alle  Zeit  und  Mühe  auf- 
gewendet hat,  um  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  eines  Mitarbeiters 
am  historischen  Atlas  zu  rechtfertigen.  Was  Neigung  zum  Ge- 
genstande und  Liebe  zum  engeren  Vaterlande,  was  genaue 
Kenntnis   von  Land  und  Leuten  —  zumal   im  MuhcUande,  in 
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flrelohem  er  als  Gerichtsadjunkt  in  Noafclden  (1868—1870)  und 
iIb  Bezirksrichtcr  in  Rulirbacli  (1877 — 188 1 )  hicrzn  hinrei- 
chende Gelegenheit  hatte  — ,  was  umfangreiche  Urkunden- 
sammlungen, vor  ön  Jahren  begonnen  und  stet»  fortgesetzt, 
nun  Gelingen  des  Werkes  beizutragen  vermocht  haben,  dürfte 
an  der  Arbeit  zum  sichtlichen  Ausdrucke  kommen.  Von  der 
Ranna  bis  zur  Isper,  von  der  Moldau  bis  zur  Donau  hat  er 
das  Land  in  allen  Richtungen  bereist  und  durchwandert;  er 
schreibt  aus  persönlicher  Wahrnehmunf^. 

Ein  gütiges  Geschick  hat  es  ihm  beschieden,  nochmals 
die  Wege  zu  wandeln,  die  er  —  der  25jährige  Aktuar  ohne 
jegliche  literarische  Verbindung  —  im  Jahre  18G0  in  seiner 
Schrift  über  die  passauische  Herrschaft  im  Mühcllando  durch- 
mesaen  hat.  Da  dieselbe  den  Ausgangspunkt  auch  der  folgen- 
den Erörterungen  bildet  und  wegen  der  Znsammenstellung  des 
Ürkundenmateriales  auch  in  Zukunft  niclit  entbehrlich  werden 
dürfte,  folgt  im  Anhange  zur  genauen  Orientierung  eine  Be- 
richtigung von  topographiächen  Bestimmungen,  die  vor  45  Jahren 
ßnr  von  der  Landkarte  aus  gemacht  wurden  und  deshalb  teil- 

r'  e  nicht  das  Richtige  trafen. 
Der  Neubau  wurde  mit  reichem  —  wie  manchem  schei- 
nen möchte,  allznreichem  —  Materiale  aufgetlihrt;  bei  einge- 
hender Nachprüfung  durfte  sich  aber  zeigen,  daß  eine  Be- 
schHlnkung  nicht  eintreten  dm'fte,  ohne  die  meist  schwierige, 
weil  auf  neuem  Boden  sich  bewegende  Beweisführung  zum 
Nachteile  des  Ganzen  zu  schwächen.  Nebstbei  mußten  Ein- 
blicke in  das  Krirainalverfahren  und  in  die  zahlreichen  Kon- 
flikte gewährt  werden,  einerseits,  weil  hieraus  besondere  Fol- 
gerungen abzuleiten  waren,  und  andererseits,  weil  die  Gelegen- 
heit zu  solchen  Einblicken  eine  sehr  seltene  ist,  da  derlei 
Akten  meist  schon  zugrunde  gegangen  sind  und  auch  gegen- 
wärtig noch  immer  vemichtot  oder  veräußert  werden.' 


■  In  Oberflstorrcidi  und  ProKCftso  wegen  Züuberei  und  Hexerei  fart  nicht 
auffindbar.  Daß  jedoch  solche  ebenso  hfiudg  wie  auderwärU  sUttfamleu, 
daftir  zeugt  schon  die  TAtiache,  d«il  im  Jahre  1728  «iebzehn  Personen 
beiderlei  Geftchlechtes  ana  den  Pfarron  Schwertberg,  Tragetn,  Zoll  und 
Grein  eiugffaiigeu  und  von  den  bctroffcuden  Landgerichten  teila  durch 
Kencr  teil*  durcli  Schwert  liiagerichtct  wurden  (Archiv  für  Kunde  öaterr. 
Geaobiobtoquelleu  XVll,  201).  Hiervon  tinden  sich  noch  volUtHndigo 
Akten  gegen  Magdalena  Urillenbergor  l7äÜ/30   im  Qreinhurger  Archive 
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rnngsrat  Universitätsprofessor  Hans  Lambel  in  Prag,  Stiftskapi- 
tülar  Dr.  Adalbert  Fuchs  in  Göttweig,  Ilerrn  Viktor  Baron  Han- 
del-Mazzetti  Archivar  des  Linzer  Museums,  k.  u.  k.  Oberst,  Herrn 
Dr.  Ferdinand  Krackowizer  oberöslerreichischcm  Landesarchivar 
L  R.,  Herrn  Prälaten  Konrad  Meindl  zu  Reichersberg,  Herrn 
Stiftsbibliothekar  Gottfried  Vielhaber  in  Schlägl,  Herrn  Stifts- 
kapitular  Dr.  Valentin  Schmidt  von  Hohenfnrt,  Professor  in 
Budweis,  der  löblichen  herzoglich  Sachsen-Coburgschen  Fidei- 
kominißbehiirde  in  Coburg  und  dem  herzoglichen  Rentmeister 
Jnlioa  Kraemer  in  Greinburg  für  die  in  liberalster  Weise  ge- 
wälhi'te  Ausnützung  des  Greinbnrger  Archive»,  dem  gräflich 
WeißenwolfFschen  Sekretilr  Herrn  Viktor  Pollak,  Herrn  Ge- 
meindesekretär Karl  Haßleder  in  Neufelden,  Heriii  Verwalter 
Fridwagner  in  Helfenberg.  Herrn  Sektionsrat  Dr.  Josef  Kolo- 
m&u  Binder  wird  für  die  Eröffnung  des  Archives  des  Justiz- 
ministeriums, HeiTti  Oberlandesgerichts- Vizepräsidenten  Gustav 
Ritter  v.  Scbarffen  für  jene  des  Oberlandesgenchtsarchives, 
Herrn  Landesgenchtsrat  Dr.  Adolf  Ritter  v.  Großer  für  die 
liewÄhrte  Unterstützung,  Herrn  Professor  Dr.  Emil  Wenmsky 
ÄD  der  deutschen  Universität  in  Prag,  Herrn  Stiftsbibliothekar 
Professor  Sebastian  Mayr  in  Kremsmtinster  fiir  die  vielseitigen 
Kenate  der  ergebenste  Dank  ausgesprochen. 


Kremsmünster,  12.  Mai  1905. 


J.  Strnadt. 


Erster  Abschnitt 

Hordwmld.   Du  karolingiBcbe  Rosdorf  gleich- 

mü  4em  ^iierea  Tj^nduhag.  Die  comiUtuB  ex 

"wwtes,    qaoe  tres  dicoitt  des 

Otto  Ton  Frasms;    die  neueste   Dentong  der- 

Bftch  Uhlin. 
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Der  gKBse  Laaditzick  iot  Norden  der  Donjs 
der  Dz  im  Westen  md  der  Isper  im  Osten  ist  noch  zur  Zeit 
das  Eiasnges  der  B^mnuen  in  dju  ebeouüige  Norikun  «li 
WnUgelnet  «afinifiuaen;  mir  die  Ufenänder  der  Doruin  bis 
kisab  Bach  Sachsen  varm  in  Koltor  gesogen,  haaptsäcUich 
ron  Wenden,  welche  äich  bis  Nieder«raldkirchen  hinanf  mi 
aber  den  Ha«e%r»^n  fe«tge«etEt  hatten.^  W&hrend  jedoch  der 
Nordwald  ^onter  der  Benennang  Passanerwald)  noch  im  Be- 
ginne des  10.  Jahrhnndertft  an  der  Denan  herab  bis  in  die 
Nähe  von  Landshag'  reichte  nnd  im  Gebiete  des  sogenanoteo 


*  A.  UackI,  Di«  BenedlangsrerfaUtnEsse  d««  obcrOsteiTeiehisclien  Uaiil- 
VMTtels»  Stottgurt  19Uä;  Strnadt,  Gebart  des  Landes  ob  der  Zta, 
R-SÄ— S9.  Vpl.  bienm  ^ar  Kunde  der  Oaterreicbi«cben  «»rtanampn',  Mllteil- 
4«s  Inst.  fQr  Osterr.  Gejchichtsf.  XIX,  5S0 — ft34.  Goleg^'ntlich  «ei  bemerkt, 
4bA  der  fcheinbar  deutsche  Familienname  Breslm&ier,  üblich  im  mitt- 
MflUkreUe,  entschieden  olawiscbcn  Urapruugs  ist  nnd  im  iS.Ji^r- 
noch  viel  richtiger  Preßlmxier  ^schrieben  wurde,  denn  ^ 
Tön  Bröaelsdorf  (reclf^  Pfemysldorf,  arkundUcb  Bmmiiluitorf. 
Utti  OtecM«rrcichiBchpü  Urkundrnbuch  II,  l&l). 

ladaai  VerBDclic  der  neueren  Forschung,  aus  den  HauBfonneii  sii't 
«ne  OrtindUgo  für  die  Vermutung  frftnkiacher  MitbesitsHunj.' 
•oi  diirauf  hiii($ewic8eu,  daß  der  Personenname  Friaco  r>'* 
«rsr,   daher  Fraiikenberg   in  der  ttiedmark   mit  SidierM^ 
mti  fränkische  Kolonisten  aurückgeflihrt  werden  muB. 
^>    mm  te   kaMluifischen    Zollordnung   904    bekannte    UandeUpU» 
ooit  dem  houtigeu  Orte  Laudsbag,  wio  nachntohsJ*** 
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Ubllandes  noch  lange  kein  Name  genannt  wird,  waren  die 
jasiedlangen  ÖstUcli  von  der  Großen  Mühel  im  Beginne  des 
2.  Jahrhunderts  bereits  an  die  Rauacheraühci  —  so  genannt 
'on  dem  tosenden  Falle  in  ihrem  steinigen  Bette  —  vorgerückt 


Belege  seigen:  853,  18.  Jänoer,  Kün!^  Ludwig  bestHtigt  dio  ScheDkung 
de«  Grafen  Wilhelm,  wolchor  allmi  stünen  Uesitz  xu  Rondorf  und  über- 
haupt «uf  dein  liuken  OoiiAUufer  (/juicqiiid  ad  rnsdorf  habere  uidebatur 
SLnia  et  ci  omntbus  rebus  ex  illa  parle  dÄnubii,  quicqnid  aibi  perli- 
bant  in  mancipüs  et  aedific-iia  ac  nineis  culliä  et  incuUis*)  an  das 
DMer  8t.  Eromerain  vergabt  hatte  (Mon.  Boio.  XXVlIIa,  45).  In  dem 
Ih  die  knui|;:lichea  Sendboten  (vgl.  Krause  in  Mittell.  des  Inst,  f^ir 
Osterr.  Gescbicbtar.  XI^  Itiaff.)    904  festgeatellten  Gewohnheitsrechte  der 

Zollaätse  für  die  Ostmark  (Mon.  Germ.  IiC^cs  HI,  4K0)  wird  Rosdorf  aU 

^■er  erst«  Landnn^platic  und  aU  die  erste  ZolUt&ttc  nach  Pas-sierung 
^^ffl  PaMauorwaldes  genannt  (.postquain  egresse  slnt  siluam  pataviam  et 
ad  Rosdorf  ucl  ubicunque  sedere  noluerint  et  mercatuni  habere*).  1111, 
?3.  August  beatiti^  Ui.^chof  Ulrich  von  Passan  dem  Kloster  8t.  Klorian 
unter  sodcren  Besitunngen  ,Ad  hereheim  dimiditis  (mansus),  ad  rostorfti 
dimidiuH*  (Oberösterreichisohcs  Urkundenbuch  It,  140).  Engolbort  von 
Blankenborg  (nn  der  OroUen  MUhcl)  vergabt  unter  Bischof  Chaurad  von 
Paaaaa  (UG8 — 1164)  an  das  Kloster  St.  Nikola  bei  Passau  folgende 
QOter:  ,curia  in  Aigilspcrge,  curia  in  Windestige,  enria  ad  Uirsman, 
curia  Chnnradi  ad  portum  coutra  Ahscha,  curia  in  Berohaim,  inolendi* 
uum  in  riuo  Hoabaeh*.  wie  eine  Hand  des  13.  Jahrhunderts  erster  Hjilfle 
iu  den  Traditionskodex  eintrug  (OberUaterreichischcs  Urkundenbuch  I, 
\^).  1268,  3.  iSeptember  erlaubt  Bischof  Otto  dem  Chunrad  von  Hart- 
iim,  die  BesitKungcn  des  Klostera  Niedernburg  iu  Lantzhabe  und  in 
^wenden,  weldie  Biaohof  Bcrtold  (1250—1264)  an  Ulrich  von  Kapellen 
ifXndet  hatte,  von  diesem  oinsnilOsen  (Mon.  Boic.  XXIX b«  12S).  Iloadorf 
alfto  gerade  am  Ausgang  des  Passauerwaldes  an  der  Donau,  in  einer 
ügend  mit  Weingflrton,  in  der  NRhe  von  IJergheim;  unter  letzterem 
inn  nur  die  Orlschaft  am  Pesenbache  in  der  Pfarre  Feldkirchen  vor- 
Btaoden  werden,  denn  tu  dieser  Pfarre  befanden  sich  die  durch  alle 
Jahrhunderte  erwHbutou  vielen  Weiugärteu,  welche  er»C  in  den  Jahren 
1817,  1818  angelassen  wurden,  hier  findet  lich  ein  fast  waitsertoser  Bach 
les  Namens  Rosbach.  Die  Bachnamen  wechseln  Übrigens  hKuiig,  ein  Uo«- 
idi  wird  1189  in  der  Pfarre  ScUHnhering  erwÄhut  (Oberüsterreichischea 
rrkandenbnoh  IL,  416),  ein  Rosgraben  tindet  sich  in  der  Pfarre  Haibach 
twas  weiter  donauaiihvürts.  Der  kleine  Bach,  welcher,  wie  aus  der 
ihUtzachen  Karte  an  sehen,  noeh  vor  ISO  Jahren  xwiachen  Ober-  und 
rnterlandshag  in  die  Denan  mündete,  nun  aber  euvor  in  den  Wiesen 
[fcrt,  mag  selnericeit  den  Namen  Roübach  t^eruhrt  haben,  heute  ist 
er  namenlos.  In  der  Pfarre  Fcldkirchen  waren  dio  Wasserl&nfe  nach- 
weisbar vielfachen  Veränderungen  unterwürfen. 

Ru>Hiorf  wird  tseine  BeHcichnung  von  dem  altdeutschen  Personen- 
imen  Hors  oderRos  abzuleiten  haben;  der  Ort  behielt  denselben  bis  in  das 


F«lge  bii  aa  dk  Moldaa  vorgedrangen.^  Du 
Urtar  wä^  nas  im  13.  Jahrhunderte  dxi 
WaMkad  ia  daa  <^MUaie«btet  d«r  Aist  zarückgedräDgl,'  wilh 
rand  die  üfbanairWa^g  das  KordwaJdes  im  mittleren  Teile 
Dodb  im  11.  Jakrkmderte  gnß«  Fortschritte  gemacht  und  ober 
daa  IdilktmMA  (Hodu^eaa  vaa  Leonfelden)  zam  Moldviufer 
war.  Die  aoch  im  12.  Jahrhunderte  vor- 
Slawenbesliiide  und  im  13.  verschwunden ,  die 
Wenden  sviadben  der  Qvoßen  Mobel  and  der  Isper  ent- 
netionatiek^    im    liajfiaebeB  Volke   aufgegangen.'     Über 


12. 


^r  die   j 


HDftc  er  schon  als  Landungip 
i)  ^i^iMJ^tir  wa  Aacaach  bcswcknet  wird,  nnd  diese  B«d< 
kjU  ^oA  4mw  jrtiifg  AMJfrk  Laadsba^.  Derselbe  ist  eusammeagwtM 

XJbtde  und  Hag  — eingefriedekr  Pbb, 
(Byiiw^ai  Vartertnch.  2.  Aufl^  I,  1067)  bemerkt,  did 
61,  a.  SM  kac  safar  bo^  4«a  en^ischea  towa  entsprechend«  für  «H 
ciritai  slefa«.  I^at  Jüttaitoa;  der  Direktion  der  kOnigl.  Ilof-  oüd  StMti- 
bibBothek  ia  MOnebea  kat  die  KitSerte  Stelle  in  der  Uandcohrift  ,Glo«- 
■arla  -raCera  a)pliabet£ca^  (Schmelleiiaoa),  L  Bd.,  S.  H69  folgeudeo  Wort- 
laat:  e.  &  vbs.  dritai.  oppidam 

r.  c  orbs  bac. 
r.  c  cinita  bnrc. 
r.  c.  bexeicbnet  den  Reiehenaner  Kodex,  e.  S.  den  St.  Galler  Kodex  911, 
auf  de«  letzteren  £1.  S^7  maß  die  Stelle  tirsprün^Hch  stehen. 

Boadorf  hat  demnach  in  der  Mitte  de«  12.  Jahrhundert«  leiUB 
nrsprfin^licben  Namen  an  die  sachliche  Bcxcichuung  Landshag  (Lftode) 
eingebfißt  nnd  tJt  diese  letztere  dem  Orte  fortan  verblieben. 

Wie  das  Kloster  St.  Emmeram  seinen  Besitz  ans  der  Schenkviip 
ftlachelms  in  Eschenau  (777  Ried  cod.  dipl.  Ratisp.  I,  ä)  schon  9H  u 
den  Grafen  Wilhelm  rertauschto,  so  wird  es  mit  dem  Besitsd  Bosdoif 
gegangen  und  selber  an  das  Kloster  Niedernburg  hindangegeben  worden 
•ein;  denn  L.andäbag,  von  welchem  cnr  fQnf  Häuser  zam  eh«uuli^n 
PaManischen  Amte  Ooldwfirt  gehörten,  bildete  bta  zum  Jahre  1SÜ3  ein 
dem  Kloster  Kiedembnrg  ontertSniges  Amt  mit  befreitem  Bur^;^ed.  Die 
Vogtei  hierüber  stand  der  1  an deti fürstlichen  Herrschaft  Wachsenbarg  *a> 
bis  1610,  12.  Mai,  Kaiser  Maximilian  I.  dieselbe  mit  anderen  Gilteo  in 
der  Pfarre  Feldkirchen  an  seinen  Bat  und  Pfleger  zu  Wachsenberg  Wolf- 
gang Jörger  zu  Tollet  ▼erwechselto  (Kopie  im  Fa«z.  I,  ToUeter  Archiv 
im  Linzer  Hosoum). 
>  Siehe  die  Ausführung  auf  S.  U3  ff. 
'  Dopscb,    Die  landetfürstlichen   Urbare    Nieder-    und  OberOsterreichs  >ai 

13.  tind   U.  Jahrhundert,  1901. 
*  Vgl.  U.  Düborl,  .Kolouisierende  und  germanisierende  Tätigkeit  des  bs^rn- 
dUames',  iu  Beilagen  Nr.  141,  U2   zur  .Miincbnor  Allg.  Zeitang' 
L9M. 


Mfihel  hinüber,  wo  noch  ein  Urwald  clas  Land  erfllllte. 
sind  die  Wenden  niemals  gedrungen;  dieser  Fluß  zeigt  sich 
,fiir  jeden,  der  für  Holche  Dingo  ein  offoneB  Auge  hat,  noch 
heilte  scharf  als  vormalige  Vülkeracheide,  worauf  auch  KOi'per- 
I  gestalt  und  Charaktereigenschaften  der  Bewohner  diesseits  und 
'jenseits  hinweisen. 

An  der  Zugehörigkeit  des  linken  Donaunfers,  soweit  das- 
selbe schon  besiedelt  war,    zum  Bajuwarenlande   ist  nicht  zu 
fein;  eine  genaue  Abgrenzung  gegen  die  Awaren  kann  es 
D  nach  der  Bodengestaitung  nicht  gegeben  haben  und  nur 
un  andern  Ufer  galt,    wie  Einhards  Annalen   zum  Jahre  791 ' 
hervorheben,  der  Stromlauf  der  Knns  als  gewisse  Grenze. 
L  Keine  urkundliche  Nachricht  sagt  uns,  zu  welchem  Gane 

Hk  Kultnrstreifen  von  Landshag  abwärts  gerechnet  wurde, 
*^  venagleich  die  Wahrscheinlichkeit  daftlr  spricht,  daß  seine 
Anwohner  die  Malstiltten  des  Traungaues  suchten;  siclier  aber 
iit,  daß  die  von  Karl  dem  Großen  erriclilete  Grenzmark,  der 
liines  Avaricus,  noch  Landshag  umfaßt  und  daher  zweifellos 
bii  zur  Großen  Mühel  gereicht  hat.  Die  Ansicht,  daß  das  Ge- 
biet bis  zui'  Einmündung  der  Rotel  in  die  Donau  bei  Ottens- 
beim  zum  Schweinachgau  gehört  habe,  welche  der  Verfasser 
Ja  eine  ziemlich  sichere  bezeichnet  hatte,^  kann  nicht  ferner 
aufrecht  erhalten  werden;  denn  in  der  Zollorduung  von  9U4* 
wird  mit  nicht  mißzuverstehender  Deutlichkeit  der  Passauer- 
ffald  zwischen  Passau  und  Rosdorf  als  Grenze  zwischen  Bayern 
[occidentales  partes)  und  der  Ostmark  (orientales  partes)  her- 
vorgehoben, Rosdorf  ist,  wie  in  Anra.  2  auf  S.  90  dargetan, 
das  heutige  Landshag  und  Puchenau  zwischen  Urfahr  und 
Otiensheira  ist  unbedingt  innerhalb  der  Ostmark  gelegen.* 

Auch  bei  Wiedererrichtung  der  Ostmark  nach  der  Schlacht 
*^f  dem  Lechfelde  verblieb  jener   Bezirk,   welcher  zuerst   im 


Certot  dnornm  reguonim  limos  habebatnr.  Mon.  Oerm.  Script.  L,  177. 
'  In  der  .Oebnrt  des  Landes  ob  der  Ens*,  8.  29,  30. 
Lepea  111«  480.    ,KftUQs  uero,   que  ab  occidoatalibiu  partibas,    postqnam 
«greaso  sint  silnam  pAtaviain  ot  ad  Rosdorf .  . .  sedere  uoluerint  .  .  .' 
Freisingor  Urkando   S27,  21.  August  im  Kodex   Kozrob  Bl.  136a,  Abge- 
ixixckt  im  Archiv  Hlr  Kuode  üsterr.  OeBchidttsiiuellea  XXVII,  268;  deon 
4er  Qraf  der  Ostmark  Wilbelm  bestimmt  die  Gronzen  des  Kirchengateti 
von  Puchenaa  (nicht,   wie  das  Regest  unrichtig  sagt»    die  Grensaa  der 
Pfarre;  Puchenau  war  Filiale  von  Linz). 
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Jahre  lllß'  unter  der  BeÄeichnung  Ricdinark  crBclieint  tinJ 
die  Orlseliaften  stoigci  (Steg),  thro.besse  i  Kfiut),  bromizlaistorf 
(Prö.spladüi'f,  Pfemysldorf),  wÜliliartiadorf  (Willeredorfl,  be^ 
ringin  (Bayring),  threbinicha  (Trefling)  eotlüelt,  bei  der  Grenh 
mark,  jedoch  nur  innerhalb  jener  Grenzen,  welche  noch  Im  Jahre 
1498  das  Ijandgcriclit  Kicdmark  oder  Frciatadt  geigen  Weatcn 
hatte;  keinerlei  Andeutung  liegt  vor,  daß  auch  der  Landstrich 
zwischen  dem  Haselgraben  und  der  Großen  Mühet  ein  Bestaud- 
teil  der  Mark  gewesen,  im  Gegenteile  erscheint  iu  dem  Diplom 
König  Heinrichs  V.  1109,  4,  November,*  womit  derselbe  die 
Sclienkung  Eppos  am  Windberg  fUr  das  Kloster  St  Floriin 
bestätigt,  als  Intervenient  Herzog  Weif  von  Bayern,  während 
unter  den  Grafen  der  damalige  Markgraf  Leopold  HI.  nicht 
genannt  ist,  wie  doch  vorauszusetzen  wäre,  wenn  der  vei^al^te 
Grund  innerhalb  seiner  Grafschaft  gelegen  gewesen   wäre. 

Die  Erüi*torung  der  Frage  nach  der  tres  comitatiu  Ottot 
von  Freising,  die  besonders  in  den  letzten  ewei  Dezennien 
nicht  wenige  gelehrte  Fodem  in  Bewegung  gesetzt  hat,  kann 
hier  nicht  Übergangen  werden,  weil  einerseits  ein  bedeutender 
Teil  des  Landes  nördlich  von  der  Donau  Markboden  gewesen 
ist,  andererseits  Uhlirz  erst  jUngst"  ihr  einen  besonderen  Ex- 
kurs gewidmet  hat  and  seine  Polemik  sich  hauptsächlich  gegen 
die  Auffassung  des  Verfassers  in  der  ,Geburt  des  Landes  ob 
der  Ens'  und  in  der  Besprechung  von  Hascnöhrls  , Deutsch- 
lands slidöstUche  Marken  im  10.,  II.  und  12.  Jahrhundert*' 
richtet. 

Nach  Erachten  des  Verfassers  werden  die  Versuche  lur 
Lösung  dieser  Frage  eine  ganz  veränderte  Richtung  einschlagen 
und  wird  die  Frage  überliaupt  ganx  anders  gestellt  wcrdeo 
mÜBsen,  wenn  die  Überzeugung,  welche  die  gründlichen  und 
lichtvollen  Erörterungen  Lampeis  ^  wenigstens  dem  Verfasser 
dieser  Abhandlung  beigebracht  haben,  von  den   deutschen,  zn.- 


'  OberOstcrreichiscbes  Urkundoobuch  II«  149. 
'  OberOsterreicbiftches  Urkandenbuch  11,  1S7. 
'  Jahrbüchor  dos  Dcutacbeu   Reiches   uuter  Otto  II.  und  Otto  IIL,  190S» 

I,  Bd.,  .S. 'J-VJ— 2:hb 
'  Amtlicbe  L.iu7.er  Ze'ttnng  1896,  Nr.  278— *i84. 
'  J.  Lftinpel,    ,Die   babenbcrgische   Ostmark  und    ihre    tree   coiiiit«feaa'  üvi 

Jahrbuchc    dos    Voroiaes    für   Landeskunde    von    MiederOsterreich   l^^t 

190H,  1004. 


l    den    östorreichischeii   Forschem   allgemein   geteilt    worden 
in  wird. 

Nach    Lampeis    Darlegungen    bleibt    wohl    kein    Zweifel 
rig,  daß  die  einfachste  und  auch  natürliche  Übersetzung  des 
fcwificheniiatzes   ,quo8  tres  dicunt'  bei  Otto   die  einzig  riclitige 
»t,  nämlich  ,von  denen  es  heißt,  daß  sie  drei  sind'  oder  ,deren 
irei   sein    sollen'.     Es   ist  nicht  anzunehmen,    daß  der  haben- 
(kergiache    Ftiratensohn    zu    Morimund    völlig    vergessen    haben 
Hüllte^    welche  Restandteile   sein   eigenes  Vaterland  habe.    Die 
ansichere  Fassung  seiner  Äußerung  hat  das  Bedenken,  das  ihr 
Tom  Anfange  an   hätte   entgegengebracht   werden   sollen,    nur 
deshalb  nicht  erregt,   weil  so  lange  die  Komitate  außerhalb  der 
babenbergiachen  Ostmark  gesucht  worden  sind.  Heutzutage  ist 
Aber  so  ziemlich  allgemein  anerkannt,  daß  eine  territoriale  Ver- 
prößemng    des   neuen   Herzogtums  Österreich    im   Jahre  1156 
ausgeschlossen  ist,    daher  man  sich    endlich    auch   entschließen 
moß^    der  Erzählung    des  Freisinger   ßischofti    die   sachgemllße 
!  Auslegung  zu  geben.  Wenn  derselbe  sagt,  der  Kaiser  habe  die 
i  Ostmark   ,cum   comitatibus   ad  eam   ex   antiquo   pertinentibus' 
an  Heinrich  Jasomirgott  zurückgegeben,  dann  aus  dieser  Mark 
fOam    predictis   comitatibus,    quos   tres   dicunt'   ein   Herzogtum 
gemacht,   so  ist   der   Beisatz  ,von   altersher'  nach   allem  nicht 
Ton   der   Gegenwart,    von   dem   Zeitalter   Ottos   zu    verstehen, 
sondern  von  der  Vergangenheit;  er  schreibt  nieder,  was  er  ge- 
hört  oder   gelesen   hat,    daß   zur   Ostmaik   von   altersher  drei 
(Grafschaften  gehören,    worunter  der  gelehrte  Mann   auf  nichts 
anders  wird  gedacht  haben  als  auf  jene  drei  Komitate,^  welche 
W  Feststellung  der  Zollsätze  Ö04  erwähnt  werden.  Daß  er  nicht 
BwiHchen  karolingischer  und  späterer  Ostmark  unterschied,  lag 
ganz  im  Geiste  seiner  Zeit,   welche  sich  stets  die  Verhältnisse 
der  Vergangenheit  gleich  mit  jenen  der  eigenen  Zeit  vorstellte. 
Die  so  oft  angezogene  Stelle  wird  für  die  Frage,  ob  die  Ost- 
tnark  aus  Grafschaften  bestanden  habe,  und  t\lr  die  Frage  nach 
Eütstehnng   der  Landgerichte   auf  ostmärkischem  Boden  nicht 
*ciler   beweiskrUftig  sein    und  die  Schlüsse,    welche    Brunner* 
2g?  den  Bestimmungen   des   österreichischen  Landrechtea   auf 


in  hiis  tribtis  comitatihns.  Le^es  UI,  480. 

«Das  gerichtliche  Exemtioniirecht  dar  Babenberger/  Sitzungsbericht«  der 
Akademie  XLVU,  356  ß. 
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die  Einteilung  der  Mark  in  drei  Gerichtssprengel  ß:ezogon  lut, 
werden  Bolange  nicht  mehr  als  maßgebend  angesehen  werden 
können,  als  nicht  eine  neuerUche  Untersuchung  über  den  Zeit- 
punkt der  Entstehung  des  Österreichischen  Landrechtes  stAtt- 
gefnnden  haben  and  die  Ansicht  M.  Htiebers^  bestätigt  oder 
widerlegt  haben  wird. 

Die  Ansicht  Bachmanns,  welcher  in  seiner  Besprechung 
der  jGeburt  des  I^andcs  ob  der  Ena*'  nicht  nur  an  der  terri- 
torialen Vergrößerung  des  neuen  Herzogtums  festhielt,  sondern 
auch  versuchte,  die  ,quosdam  comitatus  de  ßavaria'  Hena&ns 
von  Niederaltaich  in  dem  Traungau,  dem  Schweinachgau  und 
der  Kiedmark  nachzuweisen,  ist  von  berufenen  Kritikern  an- 
lückgewieson  worden,  daher  sich  der  Verfasser  begntlgen  kann, 
auf  seine  kurze  Entgegnung^  sich  zu  beziehen,  zu  welcher  er 
bloß  nachzutragen  hat,  daß  seine  Behauptung,  die  Passaucr 
Urkunde  901,  19.  JUnner  sei  eine  Veninechtung,  seither  vo« 
E.  Mtihlbacher  (f  17.  Juli  1903)  in  seiner  letzten  diplomatischen 
Arbeit*   gebilligt  worden  ist. 

Aber  auch  der  Erklfirungsversnch  Uhlirz',  daß  man  olme 
Bedenken  unter  den  im  Privilegium  minus  erwähnten,  von 
Bayern  rührenden  Lehen  des  östlichen  Markgrafen  die  Kied- 
mark und  das  Machland  begreifen  dürfe,  kann  nicht  als  ein 
zutreffender  angesehen  werden  und  fordert  zur  Widerlegung 
heraas,  damit  nicht  die  Forschung,  im  Begriffe,  von  einem  Lt- 
wege  sich  zurückzufinden,  einen  neuen  betrete. 

Vor  allem  muß  die  unnatürliche^  den  Sprachregeln  zu- 
widerlaufende Übersetzung  das  Passus  ,quo8  tres  dicunt*  bei 
Otto  von  Freising  als  schlechthin  ,die  drei'  entschieden  abge- 
lehnt werden.  Unter  diesem  Ausdrucke  will  Uhlirz  jenes  von 
der  Ostmark  verschiedene  Gebiet  verstanden  wissen,  welches 
als  Reichslehen,    das   durch    den   Verzicht   des  Bayernherzogs 


'  Anhang:  ,Wann  ist  die  kürzere  Fassung  des  Osterr.  Landesrechtes  «nt' 
standen?*  xu  ,K  v^voji  Rprnry*  in  den  Abbandl.  der  bnhm.  Akad.  dv 
Wissenschaften  IX,  Kl.  I,  1901,  S.  171  —  191».  Besprochen  in  Mittel!,  d« 
Inst,  nir  Osterr.  Geschichtsf.  XXIV,  148  und  Monatsbl&ttor  dm  VerÜBai 
für  Laudeskunde  von  NiederOsterreich  II,  157. 

*  Zeitschr.  für  die  Oaterr  Gymnasien  1887,  6.661—561;   1888,  8.  18«. 
»  Daa.  1B88,  8.  184-186. 

*  Zwei  weitere  Passauer  Fälschungen  Mitteil,  des  Inst.  fELr  Gsterr.  Qeschiebuf 
XXIV,  424. 


frei  geworden  war,  vom  Kaiser  an  Heinrich  Jasomiigott  verliehen 
wrarde.  Eine  solche  Interpretation  scheint  nichts  anderes  als 
Bine  EinzwHn^ung  von  Ottos  Bericht  in  seine  neue  Auffassunji:, 
welche  Methode  doch  Uhlirz  seihst  an  Bachmann  und  Dopsch 
get&delt  hat. 

Mit  Recht  geht  dagej^en  Uhlirz  auf  die  tres  comitatus 
4er  karolingischen  Zollordnung  zurück^  verläßt  jedoch  «ufort 
iien  richtigen  Pfad,  weil  er  die  Äußerung  Ottos  bezüglich  der 
Komitate  auf  das  Jahr  1156  anstatt  auf  die  graue  Vergan- 
genheit hezieht.  Wenn  er  sagt:  ,üer  comitatuä  Arbonis  ist 
die  Ostmark,  ihr  stehen  hii  tres  comitatus  zur  Seite.  Das  De- 
monstrativpronomen erklärt  sieh  nur  vom  Standpunkt  des  Pio- 
tokollflihrcrs,  also  vom  Orte  der  Versammlung^  liaticlstetteu, 
RuSy  das  an  der  Donau  nordwestlich  von  Asten,  in  dem  von 
Traun  und  Ens  begrenzten  Teile  des  Traungaues  gelegen  ist. 
Diese  Landschaft  muß  also  mit  zwei  anderen  die  tres  comitatus 
gebildet  haben*,  so  ist  dieser  Schluti  kein  stringenter.  Nur  des- 
halb, weil  Rafielstetten  als  Ort  der  Versammlung  gewählt  wurde, 
muß  noch  keineswegs  der  Traungau^  in  welchem  RaÖclstetten 
gelegen  war,  mit  zwei  anderen  Landschaften  die  in  der  ZoU- 
•rdnnng  erwähnten  drei  Komitate  gebildet  haben;  die  Wahl 
dos  Versammlungsorteä  erklärt  sich  ganz  einfach  dadurch,  daß 
in  den  damaligen  Zeiten,  wo  täglich  die  Wiederholung  der 
tinfiüle  der  Ungarn  zu  besorgen  war,  die  Veraannnlung  schwer- 
lich ruhig  in  der  Ostmark  hätte  tagen  können,  und  durch 
die  Lage  des  Ortes  fast  halbwegs  in  der  Mitte  der  Zollinie 
(Rosdorf— Eparesburg — Mantem),  wo  am  bequemsten  die  Aus- 
Icnndschaftung  der  übliciien  Zollsätze  erfolgen  konnte.  Die 
Grenzen  der  Ostmark  selbst  werden  ganz  deutlich  durch  die 
Textatcllen  ,Naue3  uero  .  .  .  siluam  pataviam  et  ad  Kosdorf 
•edere  uolnerint'  und  ,Carre  autem  Salinarie  que  per  stratam 
legitimam  anesim  fluuium  transeunt^  bezeichnet:  der  Passauer- 
wuld  oberhalb  Landshag  am  linken  Dunauufer  im  Westen,  die 
Donau  im  Süden,   die  Ena   am  rechten  Donauufer  im  Westen. 

Uhlirz  boraerkt:  ,Eine  Stütze  erhält  diese  Annahme  (,die 
drei*  mit  den  tres  comitatus  der  Zollürdnuug  in  Zudauimeu- 
hang  zu  bringen)  durch  die  unzweifelhafte  Tatsache,  daß  Mark- 
graf Liutpold  I.  die  Grafschaft  im  Traungau,  in  der  die  Ens- 
burg  lag,  innehatte.  Da  nun  die  Amtswaltung  der  Babcnbcrger 
Kiedmark   und  Mauhlaud    außer  Frage  steht,    so   sdieint  ea 
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mir  sicher,  daß  Markgraf  Lintpold  I.  im  Jahre  976  dieae  beiden 
Landschaften  mit  dem  Traungau  im  engeren  »Sinne  gleich  »einen 
VorgUngom  zu  seiner  Mark  erhielt,*  Un zweifelhaft  ist  nur  die 
Tatsache,  daß  in  der  Königsurkunde  Eirateshusa  977,  5.  Okto- 
ber,* womit  ,qaoddam  praedium  Anesapurch  nuncupatnin  in 
pago  trnngouue*  an  die  Kirche  der  Heiligen  Stephan  und  Laurenx 
zu  Lorch  mit  weitereii  10  Künigshahen  vergabt  wird,  dicE^eaalK 
,ia  comitatn  Liutbaldi'  gelegen  bezeichnet  ist  Aus  dorn  einziji^n 
ÜmÄtÄTide.  daß  einige  Güter  nahe  dem  Ensflusse,  knapp  u 
der  Grenze  der  Ostmark  noch  in  der  GrafengewaJl  de»  Baben- 
bergors  waren,  auf  die  Innehabung  des  Traungaucs  (des  grüße- 
ren  Teile»  des  Traun-  und  des  Ilausruckviertel*)  zu  schließen, 
scheint  völlig  unzutilssig  und  iot  dabei  übersehen,  daß  der 
Traungan  ola  Gau  in  der  alten  Bedontnng  schon  im  ersten 
Drittel  de»  10.  Jahrhundert«  zu  bestehen  aufgehört  hatte  ui 
nur  mehr  ein  geogra[)hiBcher  Begriff  war,  da  schon  47  Jahre  vor 
Ausstellung  der  gedachten  Königsurkunde  (930,  29.  Mär»)'  ein 
Koniitat  Meginhards  an  der  Kils  bei  l-^achmanning  im  Hai 
ruckviertel  nachweisbar  ist  und  29  Jahre  nach  dem  Datum  <Ii 
Urkunde  Ottos  II.  (1006,  7.  Dezember}^  Schlierbach  im  oberen^ 
Kremstale  zum  Komitate  des  Grafen  Rapoto  gehörte.  Der 
Traungan  war  demnach  zu  jener  Zeit  schon  in  Grafachaftea 
aufgelöst  und  kann  von  einer  Zugeliürigkeit  seines  vonnaligeB 
Gebietes  weder  in  der  Gilnze  noch  dem  überwiegenden  Teile 
nach  zur  babenbergisclien  Ostmark  ernstlich  nicht  gesprochca 
werden. 

Ebensowenig  ist  die  Folgerang  richtig,  daß  es  »ichtf 
scheine,  daß  Markgraf  Liutpold  L  im  Jahre  976  die  Riedraark 
und  das  Machland  mit  dem  Traungau  im  engeren  Sinne  gleich 
seinen  Vorgängern  zu  seiner  Mark  erhielt.  , Dagegen  —  meint 
Ulilirz  —  könnte  sprechen,  daß  Riedmark  und  Machland  aI 
integrierender  Teil  der  Mark  gelten  sollen.  Aber  ein  gcnügendef 
Beweis  in  dieser  Richtung  kann  nicht  erbracht  werden.  Aller 
dings  ist  das  Verhältnis  von  Anfang  an  unklar,  da  Ein  Fürst 
über   diese   miteinander    räumlich    verbundenen    Landschaftefl 


■  Mon.  Qerm.  Dipl.  IF,  189.  Sickel  betrachtet  dit^sclbe  als  gutgebpifleiit* 
und  von  der  Ivanzloi  durch  Heiiißgluuß^  Aucrkauntea  Diplom. 

'  Hauthalftr.  SaUb.  Urkundcnbui-li  1,  99  ex  cod.  Odalberti  f.  26».  Vgl.  ü** 
burt  tioH  Land<^?t  üb  der  Ems,  S.  4U. 

^  Mull.  Oerin.  Dipl.  IIT,  148.  KtinifCBurkiinde  für  SabtborK. 


gebot,  und  diese  Unklarheit  kommt  aach  in  den  Urkanden  um- 
iomehr  zur  Geltung,  ala  die  praktischen  BedUrfiiisse  in  ihnen 
£am  Ansdiiick  gelangen  und  diese  sich  nicht  au  staatsrecht- 
lich-historißche  Erwägungen  binden  lassen.  Trotzdem  haben 
Uiedmark  und  Machlnnd  ihre  aelbatäudigeu  Bezeichnungen  bei- 
Malteu  und  sich  aucli  selbständig  neben  dem  Lande  unter 
der  Enö  und  laper  weiter  entwickeltj  nocli  Aüirncht  I.  hat 
das  Machland  als  besondere  Grafschaft  bezeichnet.'  Uhlirz  ver- 
wechselt hier  offenbar  die  Pflicht  der  Beweislast,  er  ignoriert 
die  Regel:  factum  alleganti  ineumbit  probatlo.  Wenn  er  zu- 
f^ben  muß,  daß  die  Amtswaltung  der  ßabeuberger  in  Ried- 
mark  und  Machland  außer  Frage  steht,  so  trifft  die  Beweislast 
tlenjenigen,  welcher  die  Behauptung  aufstellt,  diese  beiden  Ge- 
liiftte  seien  besondere,  ein  selbständiges  Leben  führende  Graf- 
scliaften  außerhalb  der  Mai'k  gewesen.  Daß  noch  Herzog 
Albrecht  L  das  Machland  eine  Grafschaft  nennt,  wird  keinem 
Forscher  Bedenken  erregen;  denn  jede  lierrschaft,  in  welcher 
dem  Inhaber  die  hohe  Gerichtsbarkeit  zustand,   wurde  damals 

■^  Grafschaft  angesehen  und  hUuHg  auch  hu  bezeichnet. 

V  Die  Zusammensetzung  des  Namens  Uiedmark  mit  der  Be- 
zeichnung Mark  dürfte,  wie  auf  Ilasenührl,*  auch  auf  Uhlirz 
in'eführenden  Eindruck  ausgeübt  haben. 

Das  Wort  ,Mark'  ist  keineswegs  stets  als  ein  dem  Grenz- 
fichutzo  gewidmetes  Gebiet  aufzufassen;  es  bedeutet  nach  dem 
Sprach  gebrauche  des  Mittelalters  nur  ein  bestimmt  abgegrenztes 

i  Sttlck  Land,     llierfllr    habeu  wir   ein  Analogon    zu    dem  Aus- 

i  drucke  Riedmark  genau  aus  demselben  Zeitpunkte,  in  welchem 
die  Riedmark  zuerst  urkundlich  genannt  wird,  und  sogar  ans 
der  anstoßenden  Gegend.  Um  das  Jahr  1130'*  wird  der  ganze 
Landstrich  aa  der  Ruuschomühel,  beginnend  bei  Engersdorf 
i  (Pfarre  St  Peter  am  Windberg),  durch  die  Wälder  hindurch 
(per  BÜuestria  loca)  bis  an  die  bühmische  Grenze  reichend, 
Waldmark  genannt,  welche  Bezeichnung  die  an  Ort  und  Stelle 
übliche,  also  volkstümliche  war  (quod  uulgo  ibi  nuncupatur 
Waldmarch),  Waldmarch  war  daher  die  gangbare  Bezeichnung 
nir  Waidland  im  Gegensatze  zu  Kulturland. 


'  DeatsehUnds  sfidftstUche  Miirken  im  10,  11.  und  12.  Jahrhundert.  Ar- 
ebW  fQr  08t«rr.  Oeschichte  LXXXU,  419— A6ä. 

'  Steiennärkisulics  Urkuudenbacb  I,  143,  überliefert  in  dem  ans  dorn  An- 
fange des  14,  JalirhnnderU  atammenden  Kopinlbuche  des  Stiftes  ä«cknu. 

8» 


100 


Id  demselben  Sinne:  ein  bestimmtes,  wenig  oder  gar  nicbt 
kultiviertes  Stück  Land  wird  auch  öfters  das  Wort  ,Luß'  ge- 
braucht. Die  Riedmark  wird  in  den  beiden  Urkunden  vom 
Jahre  1287,  25.  November'  diesem  Ausdrucke  sogar  gleich- 
gesetzt Qin  dem  Luzz  in  der  Riedmarch',  ,in  eodem  Luzzo.'i, 
woraus  »ich  die  Bedeutung  des  letzteren:  Gegend,  welche  ar 
sprtinglich  Wald  gewesen  und  es  teilweise  noch  ist,  deatlitli 
erkennen  laßt.  Endlich  nennt  König  Chunrad  III.  in  seinem 
Gabbriefe  für  das  Kloster  Garsten  1142*  die  Riedmark  aus- 
drücklich Wald  (in  silua  nostra,  que  uocatur  Ritmarch).  Aach 
die  Urkunden,  welche  auf  Rodungen  Bezug  nehmen,  weisen  auf 
diese  Bedeutung  des  Ausdruckes  Mark  in  Verbindung  mit  dem 
Worte  Ried  hin;  Riedmark  ist  nichts  anderes  als  eiu  großer 
Rodungsbeziik. 

Bis  auf  die  Zeit  der  letzten  ßabenberger  begriff  die  Rie 
mark  auch  das  Alacblaiid  in  sich,  was  schon  StUlz  erkannt' 
hat,^  worüber  nunmehr  die  neue  Ausgabe  der  ältesten  landet- 
fürstlichen  Urbare  des  13.  Jahrhunderts  (Haudschriflen  655  ded 
Wiener  Staatsarchivcs  und  Ö43  der  Wiener  Hofbibliothek)  von 
A.  Dopsch  sichere  Nachweise  liefert.  Richter  im  Machland 
werden  zum  ersten  Male  in  der  Urkunde  Herzog  Friedrichs  IL 
1240,  'M.  Jänner*  für  das  Kloster  Waldhauaeu  erwähnt  und 
trotzdem  werden  noch  37  Jahre  spiltor  in  einem  staatsrecht- 
lichen Diplome  1277,  12.  Mai'^  der  Markt  Zell  bei  Zellhof. 
Güter  um  Henberg  (Honichperch)  Lei  Trageun  und  Aisthofi 
bei  Schwertberg  zu  Riedmarchia  gerecliuet,  ein  sichtlicher 
gerzeig,  daß  der  Landstrich,  welchen  das  Landgericht  M 
iaud  einnahm,  uräprüuglich  ein  Bestandteil  der  Riedmark  ge- 
wesen ist,  deren  Name  sich  gewohnheitsmäßig  noch  einige  Zei 
fürterhielt,  obwohl,  wie  gegen  Schluß  dieser  Abhandlung 
zeigt  werden  wird,  noch  vor  dem  J&hre  1240  die  alte  Hi 
mark  in  die  zwei  Gerichte  Freistadt  und  Machland  mit  der 
nassen  Zwiachengrenze  der  Aist  und  Waldaist  anseinandergc 
iidleu  war. 
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*  OUrOitcfTeicIiisclies  Urkundoabueli  IV,  75,  77. 
•fc.a.0.  n,  204. 

^■■MtnLtti;  XU  Slroadt,   ,(ieSL')i.  vtm  Windeck  oad  ächwertberg* 
<fc*«  Ut  KamU  Osterr.  UesL-hicht8<iueUt'n  XVII,  'JOü. 
*  •^  *  '  u  i^cUAchea  Urkmidenbn»b  III,  76. 


101 


^^  Da  die  Riedmark  nur  Eine  Qerichtseinheit  darstellti?.  und 
mcb  diese  nicht  vor  dem  Jahre  1230'  nachweisbar  ist,  so 
kann  von  zwei  Landgerichten  oder,  was  gleichbedeutend  ist,' 
Brafachaften  Riedmark  und  Machland  in  der  Mitte  des  12.  Jahr- 
bunderts  oder  ^ar  schon  früher  füglich  keine  Rede  sein.  Uhiirz 
ist    demnach   für   seine   Behauptung   den  Beweis   schuldig   ge- 

Rjben. 
I  Wenn  er  schließlich  bemerkt,  daß  man  unter  den  im 
vilegium  minus  erwUhnten,  von  Bayern  rührenden  Lelien 
kanm  im  Herzogtum  Bayern  selbst  gelegene  Güter  verstehen 
Jtlrie,  so  ist  ihm  die  Künigsiirkunde  ddo.  Pavia,  Vd.  Februar 
1160*  entgant^en,  wornach  Kaiser  Friedrich  I.  einen  Tausch 
Zwischen  dem  Kloster  Windberg  und  Herzog  Heinrich  von 
Osterreich  genehmhält.  Friedriclj  erklärt:  ,quaedam  bona  im- 
perialia,  quae  Patruus  noster  Heinricus  illustris  dux  Anstrie 
et  ab  ipso  VasalH  ejus*  in  beneficio  poasidebant,  consensa 
eomm  iUi  Ecclesiae  conferentes  eisque  vicissim,  prout  ratio 
^scebat,  congmenter  commutationis  jure  bona  praefatae  Eccle- 
siae restituontes  ordinc  snpernotato.  Pncnominatus  equidem 
Patruns  noster  resignanit  nobis  curtem  Frnkesdorf  (Frulistorf, 
Pfarre  Ittling,  Amtsgericht  Straubing!,  quam  Engelschalcus  de 
Berendorf  habebat  in  fcodo,  et  duos  mansos  cohaerentes  monti 
Windpprp  l  Windberg  Amtsgericht  Bogen)  ad  plagam  occiden- 
talem,  quos  Theodoricus  de  Adelgeresbach  ab  ipso  Duce, 
lecundario  autem  ejus  nomine  Adelbertus  et  Gozpoldus  de 
flofedorf  fendaliter  tenuerunt,  ipsis  consentiontibus  et  collau- 
laiitibus'.  Hierfür  ,recepiniu8  Imperio  per  manum  Friderici 
BtaLtinl  comitis  bona  haec:  Mansum  nnum  Ascha  (im  Amts- 
Ijericht  Mitterfels)  et  unum  Wincere  (Winzer  an  der  Donau  im 
Amtsgericht  Hcngersbcrg)  et  unum  Mukental  lin  der  Pfarre 
Beebach  Amtsgericht  Deggendorf)  pro  curte  Frukesdorf,  pro 
mansis  autem  duobus  unum  vnansnm  Regenoltlsdorf  et  unum 
ibuhclc  (zwei  nicht  mehr  zu  identifizierende  Höfe) .  .  .  con- 


^rreichischfa  ITrkundenbuch  11,  684. 
fVg*!.  iu  der  Knoif^nrkuude   für  Nicderaltalch  1215,  *i2.  Juli,   Mon.  Uoic. 
i,   186  die  Textatellen:  ,Comes  Aut  alius  Judex  aliqiiis  illius  prouinctc", 
.rnniiti  siuc  Jadict  prouinciali'. 
J  Mon.  Boic.  XIV,  28;  Pe»,  Th«.  Aoecd.  VI,  P.  I,  417. 

fer  Hochfreie  Dietrich  von  Algoriabaph  (Ollprsbach)   und  deiMti  After- 
tbeculeute  Adalbert  uad  Gozbold  ron  UofedorC. 
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cessimus   in   beneficium    Ducis,    quae   de  bonis   Ecclcsiic 
reccperamuB*. 

Hier  sind  ausdrücklich  Reich  sie  hen  örenannt,  weick 
der  österreichiache  Herzog  nach  dem  Jahre  115ö  im  Umfange 
dos  Herzogtums  Bayerns  innehutte.  Daß  die  Babenberger  im 
10.  und  11.  Jahrhundert  Grafschaften  in  Bayern,  und  zwar  im 
Donaugau  untl  im  sogenannten  Schweinaehgau*  verwalteten, 
ist  allbekannt;  die  bayrischen  Grafschaften  gingen  aber  mit 
geringen  Äusnahmciij  welche  Riczler  einer  eingehenden  Üntcr- 
Buehung  unterzogen  hat,^  vom  bayrischen  Herzoge  zu 
Lehen.  Das  sind  demnach  die  gesuchten  ,beneficia,  qne 
quondam  marchio  Livpohlus  habebat  a  ducatu  Bavarie',  vwi 
denen  das  Privilegium  minus  spricht  nnd  welche  kraft  des- 
selben seit  1156  zu  Reiclislehen  geworden  sind. 

Das  Komitat  Adalberts  im  Donangau  wird  in  der  Königs- 
nrkunde  1051,  16.  August  für  Kloster  Melen*''  zuletzt  erwÄhnl, 
aber  babenbergischer  Jieeitz  erscheint  noch  viel  spÄter  in  dieser 
Gegend,  da  1181,  23.  Oktober*  Herzog  Liutpold  V*.  bezeugt, 
daß  Eckibert  von  Techindorf  (Deggendorf)  mit  seiner  Znsüin- 
mung  dem  Kloster  Meten  einun  Wald  samt  dabei  gelegenem 
Weingarten  ,in  monte  qui  dicitur  Mulbach'  (ira  Muhlbogen- 
tale  bei  Deggendorf),  welchen  derselbe  von  ihm  dem  Herzoge 
zu  Lehen  trug,  um  34  Regensburger  //  oder  Ffuud  Pfe 
verkauft  habe. 

Erst  nach  dieser  Zeit  ist  babenbergischer  Besitz  in  Bayern 
nicht   mehr  beurkundet,^    obwohl   von  einer  Veritußening  de» 


nnje^ 


'  Des  VerfaBeers  ErOricruugcn  in  der  Zoitsclir.  für  ClBterr.  Qymnaaien  198fii 

S.  »84. 
"*  Da»  üorzogtum  Bayern  Kur  Zeit  UeinrichB  des  LOwen  und  Ottos  1-  roti 

Wittelübach,  S.  SI6. 
^  Mon.  Boio.  XI,  440,   ,iu  villa  Methcmen   in  coiniLitu  AdetpcrU   coinitii 

(worunter  der  Markgraf  vorstnndeu  ist^  wie  sich  aus  der  Künigeurkao^« 

fdr   St.  EmmGram  1Ü21,  3.  Juli,  Mon.  Boic  XXVUJb,   471   er^ibf   ot  ir 

TuenechgoYve*. 

*  Mon.  Boic.  XI,  464. 

*  Zwar  hat  noch  Kiinig  Rudulf  I.  mittels  Urkunde  ddo.  Wien,  18.  D»ett 
her  127ti  (Orig.  im  künigl.  allgem.  Roichsarchivo  in  MUnchen)  alle  Jfsift- 
reichischen  Lehen  der  Edlen  Meiuhard  und  Gebbavd  Grafen  v.  Rot«D- 
cke  und  des  Hf^inrich  v.  Horbaoh  auf  doren  Bitten  dem  Edlen  Albert 
V.  Hals  Obertragen;  da  eine  nHhere  Bezeichnung  dieser  Lehen  sieh  jedoch 
in  der  Urkando  nicht  findet,  Ijlßt  sich  nioht  entscheiden,  ob  die  Leben 
in  Bajeru  oder  in  ("Österreich  gelegen  waren. 
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Iben  jede  Nachricht  mangelt.  Dagegen  ist  die  Wahrnehmung 
L  machen,  daß  der  Uochfreie  Eckbert  von  Perncckj  dessen 
atcr  Ulrich  schon  um  1135  um  Deggendorf  bejrlitert  war  und 
)n  diesem  (Lehen-)  Besitze  sich  auch  von  Deggendorf  zu 
snnen  anfing,  gerade  um  das  Jahr  1180  den  Grafentitel  an- 
Bnoraraea  hat.  Dieser  Titel  haftete  auf  dem  bayrischen  Be* 
tztura,  nur  ganz  vereinzelt  wird  der  Enkel  Ulricli  im  13.  Jaltr- 
andert  in  einer  Göttweiger  undatierten  Originalurkunde  auch 
>me8  de  Perncke  genannt.  Es  darf  deshalb  dor  Vermutung 
aam  gegeben  werden,  daß  Herzog  Liutpold  V.  den  westlichen 
abenberger  Besitz  samt  den  daran  hängenden  Grafenrechten 
a  Kckbeit  v.  Perneck  bindangegeben  habe.  Diese  Vermutung 
rhftit  Unterstützung  durch  einen  weiteren  Umstand.  Nach  dem 
andbnche  von  Österreich  und  Steierl  hinterließ  Gi*af  Ulrich 
los  graven  Ekprehta  sun  von  Pernekkc'  eineu  Sohu,  ,der  was 
in  nane  unt  ein  tore*,  deshalb  unterwand  sich  Herzog  Liut- 
old  \1.  seiner  Eigen  und  zog  sie  an  das  Land.  Was  mit  dem 
«flitz  in  Bayern  geschah,  Iflßt  sich  erraten;  denn  Deggendorf 
rftcheint  bald  als  bayrische  Stadt,  Herzog  Ludwig  wird  als 
»andesherr  die  Grafschaft  eingezogen  haben^  unbekümmert  um 
ie  Rechte  der  Babenberger  als  Lohenherren.  Der  Anspruch 
tif  Deggendorf  wird  eine  Mitursache  der  Fehden  zwischen 
[erzog  Otto  und  Herzog  Friedrich  gewesen  sein  und  wurde 
»denfalls  ernstlich  geltend  gemacht,  als  Ptemjsl  Otakar  in 
tsterreich  zur  Macht  kam;  von  1257  bis  1273  zogen  sich  die 
riegerischen  Unternehmungen  Herzog  Heinrichs  XHL  von  Nie- 
erbayern  und  König  Otakars  gegeneinander  hin,  bis  in  letz- 
>rem  Jahre  letzterer  seine  Ansprüche  auf  die  Grafschaften 
»ogen  und  Deggendorf  endgültig  aufgab.-  Es  kann  daher  nicht 
Bsagt  werden,  daß  Otakar  uubegründete  Ansprüche  erhoben 
fiite,  ond  ist  anter  Voraussetzung  der  Richtigkeit  der  vor- 
teilenden Annahme  ganz  wohl  erklärlich,  gegen  welche  Ent- 
chädigung  der  bayrische  Herzog  Schütlenhufen  und  Ried  an 
)takar  überlassen  hat. 


*  Mon.  Germ  deutsche  Cbrouikeu  UJ,  2,  S.  71«.  Über  die  Perneck-Teckcn- 
dorf  siehe  die  ßegesteu  von  Wendrinaky  in  den  Ulättcrn  de«  Voreins 
ii\t  L&ndeakunde  von  Niedcnlsterreich  1879»  8.  144—162. 

'  Riesler,  Geschichte  BajrcrQB  II,  115,  18&;  Pjüaoky,  Oe&ehiahte  voo  Böhmen 
a.  228. 
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AmA  fie  ^d 

enm  «moi  t«rc  mmt^ 

&di  «U  4«  genoonM  ««rio^  w  m  vifUd  ist:  die 
Arterrddi  nit  allen  ihr  asklebenden  Beckteii,  hm\ 
itr€  4m  «pesiefl  nm  ^uwiiati  ftriwjfhtna  iiMihlinriiiliiii 
Die  FonMl  >e«a  «■■£  rare  ovo'  irt  keine 
■oodoB  eise  tttAemim,  wücW  aber  nur  be- 
itiaiet;  mit  allen  znfebflrigcA  Berfür«,  «ie  öcii  deodidi  u» 
des  DipUne  Heisricb  Jaaonirgotte  ftr  dM  Kloster  Meten' 
mpb^  mittels  velcbesi  derselbe  den  ITInstm  jwmwfsnionfim  in 
bscbsrem  (TCure  Platt] ing,  Amtigcricbt  Deggendorf)  cum 
OUBI  Doetri  iaria  plenitadrae'  luiiciiett- 

Indem  der  Verfasser  die  dviA  bn^tbri^  Beacbiftigims 
mit  dem  Gegeoslsnde  gewonoene  Erkenntnis,  in  welcher  et 
durch  I.«ampeb  Arbeiten  noch  mehr  bestärkt  imrde.  nnom- 
wanden  aosspricbt,  ohne  in  Torsicbtiger  Fassung  Linier  dem 
Berge  zu  halten,  glanbt  er  nicht  beaorgen  zn.  ntüseeo,  dtft^ 
gegen  ihn  nochmals   der  Vorwurf  erboben  werde,    daß  er  ikih 


*  Letol«  T*iiUnsg«I)e  bei  Wilbelm  Erben,  Das  Prhilefiam  Friparicfai  l 
ftlr  du  ilcrzoglura  Tivterreicb*  1902,  S.  137— liO.  Der  Verfas«er  hat  Tvr- 
•ucbt,  in  dem  Diplomc'  rerschiedene  loUrpolatioDen  aachsaweiMn  ua^ 
Mibe  auf  deo  letzten  Babenbei^er  enrüdunführen.  Allein  er  muß  selbA 
(9.  08)  xDftrbon«  daß  Bcinc  Er0rt«mn^en  fiber  die  objektir«*  Stelle  tnit 
rinom  non  liqnet  irbließvn  und  pe^en  wine  MicbHcben  Einwpndan^u 
bat  II.  F^iniontfeld  in  der  DeaUcUea  Literatnizeitting'  1904,  Kr,  16  ront 
U3.  Ajiril,  S|^  990 — 006  icbwenrie^endc  Bedenken  erbob«n,  Mrelcbe  di< 
Einiir.liritnkunf^  der  Tcilnabmo  der  neuen  Herzoge  an  den  Hoflagen  ntid 
an  d«n  KMicIinbeerfabrtea  umsomehr  erklärlich  raacben,  als  Heinricfc 
JaM)inir(;ntt  nnt  da«  ungescbniHlerte  Hemogtum  Barem  Vcnicht  leisteK, 
ftbne  nino  Onbirtierweiterung  xu  erlangen,  welcher  Verzicht  daher  dnrd 
«ciCgehend«  Vorrechte  wettgemacht  werden  mußte.  Das  Schweigen  0»ol 
r.  F^iilnir  Über  die  acioem  Bruder  gewährten  Befreiungen,  du  ttbeo 
m  bedenklich  ichoint,  iat  bedeutungslos,  da  er  mancbes  ans  der  Erin* 
B*niag  (ut  recolo)  schrieb  und,  wie  mit  seiner  Deutung  von  KaTitnis* 
■it  der  Erinnerung  an  die  drei  Komitate  in  alter  Zeit  so  große  Tcf- 
■fflTl^  angerichtet  hat.  Ablehnend  verhalten  sich  Tangl  (Zcitscbr  der 
tung  flir  KcchbigcHch.,   Germ.  Abt.  XXV,  2öb— S86),    UliHn 

Zdteehr.  XCIV,  147—160),  Brandi  (GCttinger  GelebHc  Anxeipe» 
a  ^1—999),    Stengel   (Htstor.  VierteJjftbrsachnfl,  N.  K.  Vlll,  »»}• 

■  — rh  Tangl  im  Neuen  Archiv  XXX,  477 — 484,  sowie  Simon«fc)^ 

ifa   aad   das  Privilegium   minnit*    in   Forschungen   xttr  Qe«rhicMe 

HL  ^mk  Xm»  Uel't  I   und  2. 
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fclcht  nnd  rasch  über  Schwierigkeiten  der  Forschung  hinweg- 

«etee,    welche    für    den   geschulten    Historiker    unUbersteiglich 

"bleiben;    er  ist  vielmehr  zufrieden,    wenn   ^rail  der  nenartigen 

\klrachtnng  des  Gegenstandes  dem  Forschenden  der  eine  oder 

indere  neue  Weg  gewiesen  wird'.  Deshalb  halt  er  sich  an  den 

Upfem  Au88|)ruch  des  verdienten  K.  0.  v.  Lang:'  ,Üie  Dnnkel- 

heit   der   giinz    allen    Zeiten    gebietet    entweder    eine    gewisse 

Kühnheit  oder  außerdem  eine  günzlichc  Vernachlässigung.' 


Zweitür  Abseljnitt. 
Der  Schweinachgau;  dessen  reeller  Inhalt. 

Der  Schweinachgau  wurde  von  Baehmann*  als  die  dritte 
der  Grafschaften,  von  welchen  Otto  v.  Freising  spricht,  in  An- 
8pmch  genommen,  dieser  Vorschlag  aber  von  Uhlirz  aus  dem 
I  Grande  abgelehnt,  weil  es  für  eine  IlerrschatY  des  Markgrafen 
Adilbert  über  das  Gebiet  zwischen  Hz  nnd  Rotel  an  einem 
sicheren  Belege  felile  und  Bachmann  die  Namen  Adalbcro  und 
Adalbert,  die  verschieden  seien^  einander  gleichgestellt  habe, 
cl>cii8o  nichts  berechtige,  den  Schweinachgau  bis  zur  Rotöl  aus- 
2Qdohnen.-* 

über  diesen  Gau  sucht  man  vergebens  nach  einer  neueren 
Schrift;  denn  seit  dem  Ersclieinen  der  fleißigen,  aber  kritik- 
losen Arbeit  des  Pfarrers  Josef  Klömpfl*  hat  sich  niemand 
Bahr  eingehend  mit  diesem  Gebiete  beschäftigt,  wie  auch  Riez- 
1er*  nur  kurz  bemerkt:  ,NtirdIich  der  Donnn  stoßt  an  der 
Qiinzinggan  der  Schweinach gau,  der  die  Striche  um  den 
oberen  Regen  nnd  die  Hz  umschließt  und  nach  einem  Flußchen 


Bftyems  alte  Gr*f«ch)iften  timl  Gebtete,  S.  V. 

*  K.  «.  O    557. 

*  Daß  aus  der  soj^onanntcn  Schenkungsurkunde  fflr  Kiedernburg  1010  Über- 
haupt kein«  Folg^erungen  »bgßleitet  worden  kennen,  winl  im  vienehntcn 
Abfcfanitte  erOrtert  werden.  Die  babonberg^tsche  Grafschaft  Im  Donau-  nnd 
Schweinacbgau  scheint  uach  dem  Tode  Liutpolds  I.  dem  jüngeren  Sohne 
Adalbert  Uherlaasen  worden  sa  sein,  der  «ie  auf  seine  Nachfolger  in  der 
MarkgraiBcliaft  vererbte. 

*  Der  ehemalige  Schweinach-  und  Quinzingau,  3.  Aufl.,  Pasaau   1866. 

*  Geschichte   Bayerns  I,  tJ47. 
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ScLweinach  gonannt  ist'  und  in  der  Anmerkung  beifügt:  jbk 
Form  Swoinahgowo  im  Jahro  905,  Mon.  Boic.  XXVIlIu,  139, 
läßt  daran  nicht  zweifeln.  Vgl.  Sweinaha  im  Jahre  ÖÖ7,  Mon. 
Boic.  XI,  118'. 

Die  kartographischen  Dar&tellungen  im  htätoriachen  Atks 
von  Sprunor  (Blatt  3,  Deutschland  unter  den  süchsischcn  und 
fränkischen  Kaisern)  und  von  Menke  i  lÜatt  3ö,  Deutschlands 
Gaue  VI:  Baypm,  Österreich  und  Kumten)  stützen  sich  noch 
ganz  auf  die  älteren  Arbeiten  von  K.  TL  Lang'  und  G.  Th. 
Rudhart.*  Beide  ziehen  zu  diesem  Gau  den  oberen  Lauf  des 
Schwarzen  Kegcnflussos  und  lassen  die  Westgrenze  über  den 
Groisinger-  und  Haus»teinorwald  zur  Donau  bei  Seebach  ober 
halb  Niederaltaich  reichen,  welch  letzteren  Ort  sie  dem  Qaia- 
zinggau  Über  der  Donau  zuweisen.  Menke  läßt  jenseits  der 
Erla  die  Ostgrenze  offen  und  die  Zugehörigkeit  dos  Striche 
zwischen  der  Ranna  und  der  großen  Milhel  ganz  in  Frage, 
während  8pniner  den  Gau  Grunzwiti  bereite  an  den  Quellen- 
bftchen  der  Hz  beginnen  und  bis  an  die  Östlichen  Höhen  des 
Haselgrabens  reichen  läßt.' 

Der  Umfang  des  Öchweiuachgaues  kann  nur  durch  tnuc 
eingehende  Untersuchung  ermittelt  werden. 

Lang*  bemerkt,  daß  zwar  zur  Zeit  keine  Urkunde  be- 
kannt sei,  welche  ausdrücklich  einen  Pagus  Ilzgaa  benennt, 
aber  wohl  einen  Comitatum  an  der  Ilz,  welches  gleichwohl 
auch  schon  das  Chronicon  Gottwicense  bewogen,  solchen  alä 
einen  Gau  anzunehmen,  von  der  linken  Seite  der  Uz,  die  »ich 
liei  Passau  in  die  Donau  ergießt,  bis  zum  Nordwaid  and  Hegeo- 
bruck  am  Hegen.  Nach  seiner  Theorie  (S.  60)^  daß  man  sich 
bei  Errichtung  der  geistlichen  Bistümer  und  Erzbistümer  haupt- 
Hächlich  nach  den  schon  bestandenen  Grenzen  der  weltlichen 
Gebiete  gerichtet  habe,  würde  der  Gau  vollkommen  dem  In- 
begriif  der  beiden  passauiachen  Kapitel  Schönberg  und  WaM- 
kirchen  gleichgestellt  mit  einziger  Ausnahme  der  Pfarreien 
Windorf,  Otterkirchen  und  Tiefenbach.     Hiemach  wtirden  die 


^  Bnjornfl  Ganen.  Nürnberg  1830. 

*  Älteste  Ocfiohichte  Biiyerns.  Hamburg  l&ll. 

'  Über  der  GrunKwiti^aii  siehe  nnnaichr  Var.csa,  .Die  filt€»te  Erwihauor 
Melk«  und  oochmAls  der  Gruozwitigau'  in  den  Blättern  dea  Verein»  ß^ 
Landeskunde  von  Niederste rreiob  1900,  8.  bSi. 

*  a.  a.  0.  132. 


***«ti  sein:   südlich  die  Donau  unterhalb  Obornzeü   bis   an 
^^  ^^*stadt  Passau,    dieee  ausgeschlossen,    westlich   an  der  Ilz 


t*v»^^ 


^^■egen  aufwitrts  his  liegen,  an  BodenmaiR  und  dem  Hohen 
öürdlich  vorbei,  Östlich  der  Böhmerwidd.  ,Der  Schweiuach- 


^    *     eigentlich  Schwanengau,    von  Schwanenkirchen  bei  Win- 
-^.^^    «enannt,   —  ftlhrt  er  S.  134  fort  —  zwischen   der  Donau 
^jk>        Uk  schließt  sich,  wenn  man  ihm  das  Kapitel  Aichen  vorm 
^   ^^<i  zmn  Umfang  gibt,  fortlaufend  am  linken  Douauufer,  von 
^y**^  gegenüberliegenden  Deggendorf  bis   zu  dem   auch  gegen- 
^    '^^'liegi^ndcn  Vilahofen,    beide  ausgeschlossen,    dem  Ilzgau  an 
»*    ^  begreift  noch  oberhalb  Fambach,  Bischofmais  etc.  Auadrück- 
^^   im  Schweinachgau   belegen  werden  in  den  Urkunden  bo- 
^^^nt  Flinsbach,    Hofkirchen,   Winzer,   Hengersberg.    Bei   der 
^'Äge,   ob  das  Klostor  Niederaltaich  zum  Schweinachgau  oder 
Lb  Einzinggau  gehört,  i.st  wohl  zu  unterscheiden  die  Zeit  von 
'^r  großen  Abgrabung  der  Donau;   vor  dieser  lag  das  Kloster 
^tn  rechten    Donauufer,    ungetrennt   bei  Taindorf  und   gehörte 
*t2iQ  Kinzinggau;   das  heutige  Kloster  Niederaltaich  am  linken 
Tfcr  und  Taindorf  ist  gegenüber,    befindet  sich   nunmehr  im 
Fmfang   des  allen   Schweinachgau.*     Die  Urkunde  vom  Jahre 
1040  Mon.  Boic.  XI,  148  beweist  ihm  nicht,  daß  Stift  Kinchnach 
Nordwald  im  Schweinachgau   gelegen  Avar,    weil   nur   von 
Oütern    desselben   in   Suenikgowe    die  Rede   sei,    nielit   zu   ge- 
denken, daß  die  Abschrift  in  den  Monumenten  von  einem  nach- 
gemachten und  verfillschten  Original  genommen  sei. 

Zum  Kinzinggau  zwischen  Donau,  Isar  und  Vila  zitiert 
er  (S.  137):  Fridericus  liex  tradit  ad  altare  St.  Petri  in  Baben- 
berg  Abbatiam  Altaha  iu  pago  Chunzengowe  in  Comitatu  Eg- 
peberti  j>er  man  um  Pcrtolfi  Comitis  de  Andechos  anno  1154, 
Mou.  Boic.  XI,  169. 

Rndhart*  erklart: 

,Dcm  Nordgau  (der  agilollingischen  Periode)  im  Südosten 
zur  Seite  und  gänzlich  noch  auf  dem  linken  Donauufor  befind- 
lich waren  die  beiden  Gauen  Schweinachgau  und  Grunzwiti. 
,Der  Schweinachgau,  dessen  Westgrenze  schon  bezeichnet 
wurde  (von  der  Quelle  des  Weißen  Regen  gegen  Süden  zur 
Donau  in  der  Nähe  von  Deggendorf),  hat  zur  Sildgrenze,  die 
Umgebung  Niederaltaichs  aasgenommenj   den  Lauf  der  Donau 


a.  a.  O.  516,  617. 


I 


108 


östlich  von  Deggendorf  (im  Donangau  belegen)  bis  zur  liz- 
mündung:  die  Nordgrenze  ist  der  Nord-  oder  Röhmen\'ald  tmI| 
der  Quelle  des  Weißen  Regen  bis  znr  Dzqnellej  dio  OsUrrenW^ 
der  untere  Lauf  der  Hz,  —  Erstes  urkundliches  Vorkommen 
dos  Ganes  903,  8.  September,  der  seinen  Namen  vom  Flüßchen 
Snnein&ha  (857)  geschöpft  haben  mag  nnd  folgende  Orte  cni 
hielt:  Lauffina  (LaufTen  ober  Rinchnachgemund  1009,  7.  Juni], 
Rmichnaha  iRinchnach  1040,  17.  Janaar),  Leibflins  (LeipflizAH 
der  Riuehnach  1009,  7.  Juni),  ürpah  nnd  Swarzaha  (Aurhach 
und  Schwarssach),  letztere  Villa  schon  vom  Herzoge  Otilo  «n 
das  Kloster  Niederaltaich  vergabt.  Längs  dem  Nordufer  der 
Donau  Wincer  (Winzer).  Hofakirichun  (Hofkirchen  1005,  5.  Ni 
vember\  Winidorf  (Windorf  1010,  19.  April),  Flinsbach  (lüOö, 
5.  November)  u.  a.  m.  —  Eine  Urkunde  König  Philipps  vom 
2,  November  1207  beschreibt  den  Umfang  eines  Komilates, 
niimlich:  „^'on  der  Regenbrugge  bis  zur  Ildse  tind  von  ticr 
Donau  bis  zur  Grenze  Böhmens",  welcher  so  ziemlich  den  Gren- 
zen des  Schweinachganes  entsprechen  wUrde.  Etwas  späten 
Diplome  nennen  obige  Grafschaft  don  Comitatus  Ilsgowe  oder 
die  Comitia  in  Yisken,  erstrecken  aber  die  Grenzen  derselben 
weit  über  jene  des  vormaligen  Schweinachgaues,  nämlich:  ^vou 
der  Ylsa  bis  zur  untern  (großen)  Muhela"  (Mühel),  eine  Aus- 
dehnung, die  dem  westlichen  Teile  des  Grnnzwiti  gleichkäme. 
Übrigens  ist  zwischen  der  Donau,  der  Ils  nnd  der  Utel  (Utrl 
pnch)  bis  zur  Mitte  der  Rr ticke  der  Villa  Regen  und  bis  zain 
Böhmerwald  nach  einem  Diplome  des  Gi'afen  Albert  von  Bog:en 
vom  1.  Milrz  1228  die  spätere  Grafschaft  Wind  berge  (Comitift 
in  Windberge  *  zu  suchen,  die  auf  diese  Weise  über  anselin- 
licho  Teile  der  beiden  Nachbargauen,  des  Schweinach^aiie« 
und  Grnnzwiti  sich  uusgodehnt.  —  An  den  Schweinachgsti 
stößt  östlich  der  Grunzwiti,  vom  nntern  Ilzlauf  anhebend  bi« 
der  EnsniUndung  gegenüber  und  vom  West-  und  Südhang  iles 
Nordwaldea  bis  an  dos  linke  Donauufor  hinab,  welches  des 
Gaues  Äüdgrenze   bildet.* 

Zur  Beleuchtung  dieser  Ansichten  seien  hier  die  Vt- 
künden  zusammengestellt,  in  welcher  der  Schweinachgan  c^ 
wHhnt  wird: 

1.  903,  8.  September,  Passau.  Chorbischof  Madalwia  empfing* 
im  Tausche  vom  Bischof  Burchard  von  Passau  2' 
eigen   auf  Lebenslang  Güter   ,in  quinzingowe,  in 
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sutinabgoaue,  In  rotahgonue,  in  trungowue  et  ultra 
montem  Comagoaum  ad  nominichha   et  ad  medi- 
lichba*.» 
y05,  14.  Februar.    König  Ludwig  Btellt  ,re8  de  Mouasterio 

tS.  Mauritii  quod  dicitur  Alt^ha  in  loco  Bucinbura 
in    Suucinahgouue   constituto  .  .  .   abstractas*    zu- 
rück.* 
.  1005,  5.  November,   Werla.    König  Heinrich  II.  restituiert 

Idera  Kloster  Niederaltaich  ,Villam  FJinspacb  die- 
tarn  in  pago  Sueiniligouui  et  in  cüniitatu  Tiemo- 
nis  comitis^  und  gibt  dabin  ,quicquid  inter  vvJn- 
cira  et  Hofchirchen  videtar  iacere*.'' 
^009,  7.  Juni,  Merseburg.  König  Heinrich  IL  schenkt  der 
m  von  dem  Eremiten  (iunther  iiu  Nordwald  get!;rün- 

B  deten  Kirche  ein  Gebiet  im  Nordwald.  Fälschung 

ft  aus  dem  Anfang  des  12.  Jahrhundeiis,  angefertigt 

P'  nach  Nr.  VI  als  Vorlage.* 

lOlO,   19.  April,   Regenaburg.    König    Heinrich  IL   schenkt 

»dem  Kloster  Niedernburg  in  Passau  und  der  Äb- 
tissin Eilika  ein  ihm  durch  Richterspruch  zuge- 
fallenes Gut  ,8itum  in  vUla  Vvinidorf  in  comitatu 
Adalberti  comitis  in  pago  vero  Snueinigowe'.*^ 
-1040,  17.  Jänner,  Augsburg.  König  Heinrich  IH.  verleiht 
m  die    Kirche    Rinchna    dem    Kloster    Niederaltaich 

^  ,bona  vero  ista  in  Svvcincovva  sunt  sita  in  comi- 

^  tatibus    Adalberti  Marchiouis  et  Dietmari  presidis 

P  iuclusa  terminutionibus  istis  .  .  J^ 

Urkunden  mit  der  Ortlichkeit  Sweinaha: 
i57,    17.  Auguety  Kegensburg.    König  Ludwig  bestätigt  dem 
Kloster  Niederaltaich  eine  Schenkung.  ,Öunt  autem 
b  ipse  res  in  coniacentibus  terminis  propc  mo- 

^^^        nastenum   Altaha    in   pago    quinzingewe   situm 


Müll.  Boic.  XXVIIIb,  20'2  ans  dem  Loiudorfer  Kodex.  8utiu«ligoune  ver- 

Khriebeu  für  suoinuhguuue. 

Mon.  Boic.  XXVIUa,  139. 

Mou.  Goru).  DJpl.  HI,   128. 

a.  a.  O.  063. 

*.  *.  O.   262. 

Moo   Boic.  XXVUIa,  14Ö. 


in  territorio  quod  est  tnter  Suueinaha  et  Mom- 
steriuin  AlUiha  cootiguum/* 
n.  883,  2.  April,  Kegenabnrg.  Küaig  Karl  III.  verspriclit  dem 
Mönche  Richo  vom  Kloster  Niederaltaieh  und  den 
Priester  Richart   auf  Lebenszeit  Guter    ,in  vilU 
Winclulinga    et   Tovmtdorf   et   in    Ottlinga  et  in 
Schvveinaha'.^ 
Die  beiden  Stellen  zeigen,  daß  unter  Sweinaha  nicht  eiii 
Bach,  sondern  eine  Ortschaft,  und  zwar  das  heutige  Schwaneu- 
kircben,  verstanden  ist.    Jener    in   der  bayriächen  Spexiatk&ne 
(Blatt  Osterhofen)  nicht  genannte  Bach,  welcher  etwas  uördlicli 
von   Sehwanenkirchen   vorheiflioßt    nnd   sich    unterhalb    Eckrr- 
ding    in    die  Ohe  ergießt^    mag  ehemals   den  Namen  Sweiiiatui 
geitihrt  and  dem  Dorfe  denselben  geliehen  haben,  ist  aber  viel 
zn  unbedeutend,  als  daß  angenommen  werden  könnte,  es  babc 
von  ihm    ein  ganzer  Uau  geheißen.    Tuumdorf  ist    das   gegen- 
über   dem    Kloster    gelegene   Taindorf,    Winkling    nnd    Otling 
werden  ebeutalls  nicht  weit  von  Niederaltaieh   zu  suchen  »eia 
Das  Kloster  selbst  wird  zur  Zeit  des  Bestandes  der  Gaa- 
vertassung^     ausdrücklich     als     im    Quinzinggau    gelegen    b^ 
zeichnet,    während    nachweisbar    die  nächsten  Orte    des  linken 
Donanuiers:    Winzer  inid  Flinsbach    im  Osten   im  ScLwcinacli- 
gau,    Dcggondoi-f  und    Meten    im    Westen    im    Donaugau  be- 
urkundet sind. 

Wenn  nun  auch  die  alten  Gane  mehrfach  auf  beiden 
Seiten  der  Donau  sich  ausgebreitet  haben,  so  mußte  doch  anf 
fallen,  daß  am  linken  Stroraufer  einzig  und  allein  das  Kloster 
Niederaltaieh  dem  Quinziuggau  zugeteilt  war.  Lang  suchte 
debhalb  nach  einer  Erklärung  dieses  Umstaudes  und  glaubte 
sie  darin  zu  ünden,  daß  das  Kloster  vor  der  großen  Abgni 
bung  der  Donau  am  rechten  Ufer  bei  Taindorf,  ungetrenot 
von  diesem,  gelegen  war  und  erst  durch  die  Regulierung  des 
Strombettes  auf  das  linke  Ufer  geraten  sei.  Eine  solche  Stroni- 
regulierung,  von  welcher  keine  zeitgemäße  oder  glaubwürdige 
Nachricht  vorliegt,  meinte  Lang  augenscheinlich  aus  dem  Grunde 
annehmen  zu  inü-saeu,  weil  der  Ühebach  bei  Lichlenwörth  nüchst 


*  Mou.  Boic.  XXVIlIa.  118. 

»  a.  a.  O.    125. 

'  667,  17.  Auf(tut,  Mon.  Roic.  XXVUIa,   IIb. 
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Kiederaltaicli  die  Bezeichnung  ,altc  Donau'  fllLrt  und  an  diesem 
Waaserlaufe  das  Dorf  Altenufer  oder  AItenui*falir  gelegen  ist, 
woraus  er  schließen  mochte,  dieses  Rinnsal  sei  ein  altes  Fluß- 
bett der  Donau  und  hier  vormals  die  ljbei*fuhr  an  das  rechte 
ßtroranfer  gewesen.  Diese  Annahme  könnte  jedoch  nur  dann 
einige  Wahrscheiulichkeit  in  Anspruch  nehmen,  wenn  nicht 
«ine  Strecke  nördlich  von  Niederaltaich  sich  ein  jtotes  Wasser* 
ibet^nde^  welches  gleichfalls  ^alte  Donau'  geheißen  wird,  und 
"wenn  dieses  mit  der  Ohe  alten  Donau  korrespondieren  würde. 
Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  da  die  Seebacher  alte  Donau,  in 
jwelche  noch  heute  der  von  Norden  kommende  Seebaeh  ein- 
mUndet,  in  halbmondförmiger  Richtung  eine  breite  Verbindung 
mit  dem  Strome  besitzt,  wogegen  das  nordwestliche  Ende 
nüchst  dem  Einlaufe  des  Seebaches  vom  Strome  in  geringer 
Entfernung  durch  eine  vorgelagerte  Bodenschichte  gelrennt  ist. 
Die  nicht  viel  hinter  der  Strombreite  zurückbleibende  Breite 
dieses  nördlichen  Altwassers  spricht  dafür,  daß  es  einmal  das 
eigentliche  Flußbett  gewesen,  bevor  man  den  geraden  Durch- 
stich vollzogen  hat.  Ein  Blick  auf  die  im  Jahre  1888  revidierte 
bayrische  Spezialkartc  wird  die  vorstehenden  Ausführungen 
beatUtigen.  Die  Langsche  Hypothese,  daß  Niederaltaich  einmal 
am  rechten  Donauufer  stand,  ist  daher  für  den  Geschichtsfor- 
scher unbrauchbar;  es  lilßt  sich  nicht  leugnen,  daß  das  Kloster 
zu  allen  Zeiten  das  linke  Donauufer  eingenommen  hat. 

Wir  wollen  uns  nun,  weiterschreitend,  vergegenwilrtigen, 
welches  Gebiet  dem  Schweinachgau  im  Beginne  des  10.  Jahr- 
handertd  zugeteilt  sein  konnte. 

*Nooh  in  den  ersten  Jahren  des  11.  Jahrhunderts  (1006) 
Hanziiig  am  Südabhange  des  SeibolderiederwiJdes  (Pfurre 
Lalliug,  Amtsgericht  Hengersberg)  in  der  Luftlinie  etwa  fünf 
Stunden  von  Niederaltaich  entfernt,  eine  Einöde,  in  welche  sich 
anfänglich  der  Einsiedler  Günther  zurückzog;*  jenseits  des 
Bergznges,  welcher  das  linke  Donauufer  in  geringer  Entfer- 
nung begleitet,  war  nichts  als  tiefe  Waldwildnis,  in  welche 
Günther  erst  im  Jahre  1008  eindrang  und  zu  roden  begann, 
itvie  denn  die  von  ihm  gegründete  kirchliche  StUttc  zu  Rinchnach 


^  ,RjincingAni  a  prAcfato  coeuobio  Qna  ferma  rutn  distantcm.'  Amoldiu 
de  8.into  EimncrAiiimo,  Mon.  Oemi.  Script.  IV,  571.  \\'I.  nirscli,  Jalirb. 
d«B  Deutschen  Reiches  uutvr  Heiuricb  dem  Heiligen  If,  36,  A.  1. 
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erst  im  Jahre  1019  eingeweiht  worden  ist  Von  diesem  Zeit- 
punkte an  begann  die  Kultur  im  oberen  TaJe  des  Schwaneo 
Regen  Fortschritte  zu  machen. 

Ana  dieser  TaUaclie  erhellt,  daß  die  Beseichnong  Schwei- 
nachgau  erst  mit  der  Zunahme  der  Rodungen  im  Walde  sich 
auf  das  Hinterland  iibertj'agen  hat  und  demnach  die  ecbtr 
Urkunde  vom  Jahre  1040  (Nr.  VI  vorne)  zu  einem  Rock- 
Schlüsse  auf  den  urspranglichen  Umfang  des  ^Gaues*  oiclit 
verwendbar  ist. 

Wirklich  linden  wir  auch  den  Beisatz  ,im  Schweinacbgsa' 
nurauf  Orte  angewendet,  welche  von  Niedenütaich  donauabwirU 
am  Ufer  dca  Stromes  oder  in  kurzer  Entfernung  von  demsel- 
ben liegen,  nämlich:  Winzer,  Flinsbach,  Hüfkirchen,  Windort 

Ziehen  wir  ferner  in  Betracht,  daß  noch  im  Anfange  des 
10.  Jahrhunderts  an  der  Dz  der  Nordwald  bis  nahe  an  Passsn 
herangereicht  Imben  muß,  weil  aus  diesem  Zeiträume  am  linken 
Ufer  Ansiedluugen  nur  sehr  spärlich  erwähnt  werden  und  daß 
Kolonisationswerk  —  wie  später  erörtert  —  erst  im  11.  Jahr- 
hundert energischer  einsetzte,  so  bliebe  für  einen  Schweinsch- 
gau  nur  eine  4  bis  5  Stunden  breite,  in  den  höheren  Lagen 
noch  dazu  schwach  bevölkerte  Uferstrecke  übrig,  so  daß  eigent- 
lich nur  die  Uferränder  einige  Bedeutung  haben  konnten.  Dieser 
auffallend  kleine  Umfang  steht  aber  in  krassem  Gegensatze  xn 
den  großen  Beständen  der  benachbarten,  wohlbebanten  bayri- 
schen Gaue  Donaugau,  Quinzinggau,  Isengau,  Rotgau. 

Erwägen  wir  endlich,  daß  Niederaltaich  bestimmt  als  Zn- 
gehOr  des  Quinzinggaues  erklärt  wird,  daß  dagegen  die  Be- 
zeichnung Schweinachgatt  sich  anf  die  verhältnismäßig  kurse 
Strecke  Winzer — Windorf  beschränkt,  von  dem  Orte  Sweinaha 
d.  i.  Schwanenkirchen  den  Namen  bezogen  und  erst  im  11.  Jahr 
hundert  sich  über  das  obere  Regental  ausgedehnt  hat,  und  zwar 
letzteres  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Gauverfassung  \&npi 
ser£alieu  war;  so  wird  man  nach  der  Erfahrung,  welche  mit 
Yenchtt^deuen  sogenannten  Untergauen  gemaclit  lA'urde,  nicht 
y^Ai  zweifeln  können,  daß  der  ursprünglich  kleine  BestAinl 
4i»  Öckwviaachgaues  niemals  einen  Gau  im  alten  politischen 
jphiMrt  hat,  sondern  niclits  anderes  als  eine  lokalo  Be 
K  £&r  einen  Teil  des  linken  Douauufers,  daher  tatsäcb- 
>ficdcxmltaich  ein  Bestandteil  des  Quinzinggaues  g^* 
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Aus  Grenzbeßclireibungen  von  Komitaten  des  13.  Jahr- 
btinderta  irgendwelche  Schlüsse  zn  ziehen,  ist  nnznlässig,  da 
die  Grafschaften  sich  häufig  nicht  an  die  alten  Gaugrenzen 
banden.  Deshalb  sind  die  Kilni^surkunden  1207,  2.  November 
(Komitat  zwischen  Regenbruck  und  Hz)  und  1217,  24.  Jänner 
(Ilzgaa,  Herzogaurkunde  1220,  5.  September  Komitat  zwischen 
Dz  und  Großer  Mühel)  fUr  die  Lüaung  der  Frage  nach  dem 
Umfange  des  SchweinachgauGs  ohne  alle  Bedeutung.*  Da  je- 
doch Windorf,  das  schon  niederhalb  der  VilsmUndung  liegt^ 
noch  zum  Schweinachgau  gezählt  wird,  während  doch  am 
rechten  Donauufer  schon  der  Rotgau  sich  ausdehnte,  so  darf 
die  Vennntung  ausgesprochen  werden,  daß  aach  der  Strich  bis 
rar  Großen  Muhel  als  Zugehör  des  Quinzinggaues  betrachtet 
irurde,  wenn  er  auch  nicht  als  solcher  bezeichnet  ist,  weil  in 
dem  Zeiträume,  in  welchem  er  aus  der  Waldesnacht  hervor- 
satreten  begann,  es  längst  keine  Gaue  mehr  gegeben  hat. 

An  der  Großen  Mühe)  grenzte  die  karolingische  Ostmark 
an,  nach  deren  Verluste  an  die  Ungani  (907)  der  Bezirk  bis 
mm  Haselgraben,  welcher  der  wiedererstandenen  neuen  Mark 
nicht  mehr  zugeteilt  wurde,  wohl  bei  Bayern  verblieben  ist, 
ohne  in  einen  Gau  eingegliedert  zu  werden,  da  die  Umwand- 
lung der  Grafenämter  in  Gerichtslehen  schon  in  vollem  Zuge 
sich  befunden  hat. 


Dritter  Abschnitt. 


Gang  der  Kolonisation  im  Nordwalde.  Ehemalige  Grenze 
zwischen  Bayern,  Böhmen  und  Oberösterreich.  Die  ,alti- 
tado  silvae  Boemiam  et  Bavariam  dividens'  im  Hohen- 
furter  Stiftbriefe. 


I 


Der  unermeßliche  Nordwaldj  donauwärta  als  Pasaaner- 
wald  im  Westen,  als  Bi^hmerwald  im  Osten  bezeichnet,'  war 
ia  dichten  Bestünden   zwischen  Böhmen  und  Bayern  gelagert; 


^  Aach  die  Bezutcliiuing  Ilxgau,  welche  erst  um  1190  [Obi?i-Ugterrotcbisclie8 

ÜrkQDdvnbuch  I,  büi)  auftaucht,  ist  bloß  geographischer  Natur. 
*  Silva  patavia,  siWa  Bocmica  in  der  Zollordnang;  904,   dentAch  wohl  Pa- 
Konahard  wie  der  Neabargerwald  887,  Mon.  Bolc.  XXVIIIb,  71. 
irehir.  XCIT.  Bud.  9 
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nur  einzelne  Saamstraßcn,  hier  über  das  Lobenfeld,  dort  Ober 
die  Qegend  von  Freistadt,  vermittelten  den  Vorkehr  zwiscbra 
den  beiden  Ländern.  An  eine  feste  Landesgrenzc  war  nicht  m 
denken.  Jedes  Land  betrachtete  den  Forst  auf  seiner  Seite  als 
Zagebör  ohne  irgend  eine  ßeschränknng;  diesseits  von  den  Ein- 
mündungen der  Buche  in  die  Donau  bis  hinauf  zur  Vereinigtmg 
der  Quellenbäche  und  von  diesen  jZwiseln*  bis  in  den  Nord- 
vraldj  in  diesem  aber  weiter  ohne  Abschluß  einer  Marknng.  Die 
Königsurkunde  853,  18.  Jänner^  fUr  St.  Emmei*am  zeigt  oni 
mit  aller  wünschenswerten  Genauigkeit,  wie  weit  damals  der 
Nordwald  in  der  Kichtung  gegen  die  Donau  reichte:  der  Za- 
sammenfluß  der  Feldaist  und  der  Waldaist  erfolgt  zwischen 
den  Ortschaften  Untertal  (Pfarre  Ried)  und  Hohensteg  (Pfarre 
Trageun),  jener  der  Großen  und  der  Kleinen  Nam  bei  der 
Steinhruckmühle  zwischen  den  Pfarren  Zell  bei  Zellhof  und 
Pierbach.  Das  sind  nach  den  Worten  der  Urkunde  die  ,loca, 
nbi  (agasta  et  nardina)  de  venis  in  amnes  derivantur',  hier 
beginnt  der  Nordwald  (,et  ita  in  Nortwalt').  Alles,  was  im 
Osten  der  Feldaist  lag,  in  einer  geraden  Linie  von  Hohenatog 
über  Trageun  zum  Buchberg  (Üstlich  von  Zellhof)  und  von 
hier  in  einem  Bogen  über  St.  Thomas  und  Kreuzen  znr  DonM 
bei  Grein  war  Forst;  denn  die  Pfarren  Kreuzen,  Pabneokirchen, 
Königswieaen,  Dimbach,  St.  Georgen  am  Walde  und  Wald- 
hausen  sind  nach  dem  Zeugnisse  Biacliofs  Reginbert'  erst  von 
den  Vorelteni  Ottos  von  Itlachland  und  von  diesem  selbst,  sho 
im  II.  und  12.  Jahrhundert,  gegründet  und  wohl  nicht  lange 
vorher  dem  Walde  abgewonnen  worden. 

Andererseits  ersehen  wir  aus  dem  Gabbriefe  König  Chan- 
rads  ÜL   für   d&s  Kloster  Garsten  vom  Jalire  1142|'    daß  di« 


'  Ried  cod.  dtpl.  Batiip.  I,  44.  Die  ganee  Stelle  Uatet: 

Infra  duo  flamina,  id  est  intcr  Agastam  et  Nardin&xn  a  locls  vid«- 

licet,    ubi   de  venis   in  amnes  derirantar,    et  it«  naqne   in  Nortwall  ^ 

hano  partem  silve  sine  termini  concluaione. 

Den  Abschluß    der    Kegcnsburgcr    Rodungen    im  Kordwalde 

ceichnet   doa  Aurolslehnorgiit  xu  Straß  Pfarre  ScliOnau  sOdwcatlicli  rM 

Unterweißenbacb,   das   bii  1803  biachOÜich  RegcusborgUches  Lehen  f^ 

blieben  i«t. 
*  Urkunde   1147,   16.  Mai   fUr  S&bniob   (Waldhausen)  OberSiterreichiidMi 

Urkundcnbucb  II.  327. 
'  a.  a.  O.  II,  204.  ,aiWa  noiira,    que  voeatur  Ritmaroh  Tidellcet  a  flnviB 

Jovrerniz  utqne  ad  äuTium  Agnat  et  indo  usqua  ad  termmum  solaroniBL* 
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lächste  Umgebung  von  Freistadt:  der  Landstrich  zwischen 
iem  Jannizbacho  and  der  Fcldaist  und  von  da  bis  an  die 
Grenze  der  Slawen  noch  "WaldbcBtand  war.  Über  Laaberg 
hinaas,  wo  schon  früher  der  Hochfreie  Adalber  von  Griesbach 
eme  Kirche  erbaut  hatte,'  lag  der  Nordwald/  in  dessen  Nähe 
noch  im  Jahre  1171  ein  halber  Mansus  im  Walde  (,in  silva') 
erwälint  wird;  an  dem  Handelswege  nach  Bühmcn  drang  dio 
Eoltnr  weiter  in  den  Nordwald  ein  und  bewirkte  die  Germa- 
nisierung  der  ursprünglichen  Wendensiedelung  Windischmarkt 
OD  der  Stelle  der  heutigen  Freietadt.^ 

Viel  schneller  als  vom  Innern  Böhmens  aus  wurden  die 
Grenzwälder  von  den  bayrischen  Volksgenossen  angebrochen. 
Vom  Windberg  aus,  welchen  die  Wenden  schon  Jahrhun- 
derte  früher   in   Besitz  genommen   und    den  Wald  ausgestockt 


*  Urkunde  Biüchof  RoginberU  für    St.  Florian  1125    OberOttorroichiichoi 

Urkundenbuch  11,  164. 
'  a.  A.  O«  ,aUra  LozpercU  in  bllva  que  dicitur  Noriwalt.* 
^*  a.  a.  O.  II,  346.  Die  Gründe  fUr  die  Entstehung  von  Freistadt  aus  einer 
^VVl^endenansicdlang  an  dem  Straßenznge  nacb  Böhmen  sind  in  des  Ver- 
^Hfuaeni  An&atse  »Der  Ursprung  der  landesfürstlichen  Stadt  Freistadv  in 
^Päen  Mitteil,  des  Inst.  Hlr  Osterr.  Oeschichtsf.  XXIV,  6fi0  ff.  entwickelt.  Es 
ist  hier  noch  Dachzuiragen,  daß  dio  Ansfertigang  der  BUndDiBurkuDde 
König  Otakars  mit  Kapitel,  Ministerialen  und  Bürgern  von  Fassau  gegen 
ite  Herzoge  von  Bayern  vom  ö.  November  1265  (Mon.  Boic.  XXIX b, 
^463)  von  Freiatadt  aus  (aput  Liberam  Civitatom)  datiert,  daher  die  Gr- 
teilnng  des  Stadtrccbtcs  an  den  Ort  noch  vor  diesem  Jahre  an  sctsen 
Ut.  Der  Ansicht  von  Dopsch  (J>ie  landesfilrstlichen  Urbare  Nieder-  und 
OberOsterreichs  aus  dem  13.  nad  14.  Jahrhundert*  8.91,  Anm.  20),  daß 
Windischmarkt  ein  abgekommener  Ort  sei,  vermag  der  Verfasser  nicht 
licizapllichtcn,  da  ihm  wonigstena  in  Ob (^rO^stcr reich  nicht  ein  einziger 
verschollener  Ort  nntergekommen  ist  und  schoinbar  verschwundene  Ort- 
schaften entweder  Teile  größerer  Ansicdlungen  geworden  sind  und  ihrea 
Namen  nur  ofSziell,  nicht  aber  im  Volke  eingebüßt  haben,  wie  Engers- 
dorf  Ortschaft  Kasten,  oder  ihren  spraiellen  Namen  an  die  sachliche 
BeKeichnung  abgegeben  haben,  wie  Rosdorf,  das  heutige  Landshag.  Eine 
Bo  bedeutende  Ortschaft  wie  Windischmarkt,  in  welcher  30  HofstAttca 
dem  Herzoge  dienten,  konnte  auch  nicht  spurlos  verschwinden.  Aus  den 
Erwähnungen  derselben  im  babenbergischen  und  otakariscben  Urbar 
geht  nach  dem  Erachten  des  Verfassers  noch  nicht  hervor,  daß  Windisch' 
markt  südlicher  gelegen  sein  mußte  als  Freistadt,  denn  die  geographische 
Ordnung  wurde,  wie  in  den  passauischen  urbarialen  Aufseidinungon, 
ebenso  wenig  in  den  Österreichischen  strenge  eiiigehalten,  weshalb  einer- 
seits SprÜDge,  andererseits  Abweichungen  von  der  geraden  Linie  sn  be- 
lObachten  sind. 

9* 
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hatten/  rückte  die  Kultur  weiter  nordwärts.  Um  das  Jahr  1130 
tindon  wir  Engilpoldiadorf  auf  der  Anhöhe  über  der  Ran8cb^ 
mUhel  an  der  Hochstraße  von  St.  Peter  am  Windberg  nacli 
Haslach  als  eine  dem  Anscheine  nach  schon  länger  bestehende 
Siedlung.*  Ihr  Bestand  weist  xm«  die  Richtung,  in  welcher 
die  Urbarmachung  dieser  Gegend  fortschritt.  Noch  war  danialfl 
der  ganze  obere  Floßlauf  der  jSteinemen'  Mühel  im  Waldefr 
schatten  begraben,  wUhrend  im  Seitentale  über  Dobring  hin^af 
auf  die  Höhen  von  St.  Stephan  am  Riedl  schon  früher  der  Wild 
vor  der  Axt  zurückweichen  mußte,  was  der  Bau  einer  Rircbe 
in  St  Stephan  ,ultra  Viczissenrauhelen'  beweist,  welche  am  zwei- 
ten Tage  des  Jahres  1147  eingeweiht  wurde.'  Von  hier  leitete 
die  Bodengestaltung  selbst  hinüber  nach  Malterberg  nnd  Reiter- 


'  Für  ihre  Kultararbeit  sprechea  die  Ortsnamen  Wimlorf,  WindiMhberg 
bei  St.  Martin,  Wincl8teig(<!i^ut,  Windpiuuinger^t,  Windorfergnt  a 
Bogendorf.  837  sind  zahlreiche  Slawen  als  anafisrig  in  Puchonaa  bc- 
Beugt.  Auf  deutsche  Ansiedler  weinen  die  patronymifchen  Ortfibenemuta- 
gon  WaldiDg-,  Waldhofer,  Waldkirche«  (tou  Walto). 

'  Die  Lokalbezeichnnug,  die  sich  in  dem  Nachtrage  vom  Jabre  1439  fast 
Schauaber^r  Urbar  1371  (Original  im  Stiftsarchive  5t  Florian)  aoA 
im  VoUante  .BngelpoltsdorT  erhalten,  im  Urbar  der  Herrschaft  Kcnhau 
an  der  Donan  vom  Jahre  1566  (OriGrinal  im  Schloßarchive  8prinBeast«ia} 
auf  Enngeldorff  verkürzt  hat  und  jetzt  ,Engersdorr  gesprochen  wird,  be- 
greift, wie  vom  Verfasser  durch  persönlichen  Augenschein  featgMicItt 
wurde,  die  folgenden,  bei  Einführung  der  Numerierung  im  18.  Jahrbnn- 
dert  dem  Dorfe  Kasten  (Pfarre  St.  Peter  am  Windberg)  Kugesählteo 
HAufier:  18  Hfiasol  beim  Engelweg,  22  Stadlcrhftasl,  33  Stadlergnt, 
26  WumauerhÜual,  27  Wumauergut,  S8  Grubergut  zu  Einziog,  39  Qmbcr- 
hfine),  80  Mairgut  zu  Engprsdorf,  31  Uintergfltl  in  Enger«durf,  32  Kaio- 
aengiit  in  Engersdorf,  33  Kainzonbäual  nnd  46  Abstrizhäusl  in  Kngeit- 
dorf.  Dieselben  waren  nm  1130  von  Rudolf  nnd  Richinza  von  Perge  thrrr 
Tochter  Richinita  nnd  deren  Gatten  Adalram  von  Fcistris- Waldeck  Qbtr- 
geben  (Steiermärkisches  Urkundenbuch  I,  HS)  and  von  Ictaterem  seiner 
Stiftung  Seckau  zugewendet  norden,  welcher  sie  zuch  nach  dem  FürstcD- 
gerichte  (a.  a.  O.  I.  390,  376)  verblieb.  Das  steiriscbe  Stift  entledigt« 
sich  dieses  entfeniten  Besitzes  im  14.  und  15.  Jahrhundert  teils  an  di« 
Ludmanstorfer,  ^velcbe  die  Objekte  wieder  1439  an  die  Sehaunberget 
veräußerten,  teils  an  das  Kloster  8t.  Florian,  welchem  das  Stadlergnli 
das  Wumauergut,  das  Qrubergut  uud  das  Mairgut  bis  zum  Jahre  1&49 
antert&nig  blieben.  Doch  blieb  anf  dem  Standacbhofe  Pfarre  Nieder- 
waldkirohen  noch  im  Jahre  1439  ein  Dienst  von  GO  Pfeningen  ,g«i> 
Sekkaw*  haften  als  Rest  der  einstigen  Grundherrlichkeit  dieses  Stiflei. 

*  Still«,  Geschichte  des  Stiftes  St.  Florian.  S.  266  aus  einem  Kodex  d« 
14.  JahrhunderlA, 
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^hlag  auf  den  Boden  des  (nachmals  sogenannten)  (deutschen 
Berichtes'  Witigenhausen  einerseits,*  andererseits  durch  das 
fruchtbare  Tal  der  Großen  Muhei  über  Haslach  durch  die 
heutige  Pfarre  St.  Oswald  in  die  einladende  Ebene  lun  Schlägl, 
wohin  von  Süden  her  das  weite  Tal  vom  Ramlergute  über 
MUhlöd,  Kazing  (Kazlinj^)  und  Natschlaj;  das  offene  Einialls- 
tor  bildete.  Die  Urbarmachung  bis  Aigen  und  noch  darüber 
hinaaa  hat  nach  allen  Anzeichen  noch  im  12.  Jahrhundert  sich 
vollzogen,  denn  diese  Bewegung  wird  uns  durch  die  erlialteneu 
Urkunden  beglaubigt.  Erwähnt  werden  um  1108  Kleinzell 
(juxta  Muhele),*  Feuchtenbach  Pfarre  Altenfelden  um  1140," 
Blankenberg  gegenUhcr  von  Neufelden  1173,*  Apfcrsbach, 
Aichingerhof,  Bairach,  Weiglatorf,  St.  Ulrich,  Erdmansdorf, 
Fischbach  (westlich  von  Rolirbach),  Pümstein,  Liebenstoin  um 
1180.*  Der  Markt  Kohrbach,  der  im  Jahre  1256  nebat  Hof- 
kirchrn,  Puzleinsdorf,  Lembach  und  Sarleinsbach  als  bedeu- 
tenderer Ort  augeführt  wird*^  und  von  frühesten  Zeiten  her  mit 
Marktrechten  begnadet  war,  muß  schon  nach  diesen  Anhalts- 
punkten als  eine  alte  Siedlung  angesehen  werden. 

Im  Westen  muß  das  Dorf  Vatersreut  an  den  Abhängen 
des  Ameisberges  spätestens  im  Beginne  des  12.  Jahrhunderts 
entstanden  sein,  da  mit  diesem  Zeitpunkte  der  Personenname 
Fato  oder  Fater  außer  Gebrauch  tritt.  Dieselbe  Annahme  gilt 
für  Fattendorf  bei  KcIIberg.  Natürlich  sollten  die  Namen, 
welche  vom  Volke  mit  hohem  a  gesprochen  werden,  richtiger 
Fätersreut  und  FAtendorf  geschi'ieben  sein.  Gegen  die  Hz  zu 
saßen  schon  im  Beginne  des  12.  Jahrhunderts  die  Herren  von 
Griesbach  nächst  der  Donau;  daß  sie  es  waren,  welche  die 
Kultur  tief  in  den  Nordwald  hinein  bis  gegen  Wolfstein  ge- 
tragen haben,  werden  die  Ausführungen  des  vierzehnten  Ab- 
schnittes zur  Kartenbeilage  ergeben.  Aus  diesen  erhellt^  daß 
die  Kolonisierung   des  Landstrichen   zwischen  Hz   und    Großer 


'  Der  Name  des  Dorfes  Dobrlng:  im  Westen  von  Böhmucli-Kapellen  sagt 
uns,  daß  Ansiedler  aas  Dobriog  Pfarre  St.  Stephan  hier  im  Walde  die  Axt 
geschwungen  haben. 

'  OberOsterreichiflches  Urkandenbuch    U,  128,  203. 

»  a.  a.  O.  I,  663. 

*  Urkundenbach  von  Kremsmdnster  44. 

^  OherOsterreichisches  Urkaudenbach  I,  594,  fi70. 

*  Hon.  Boic.  XXIX  b,  S24. 
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Mllbel  vorerst  und  zum  größeren  Teile  Ton  den  freien  Adeb- 
geschlechtcm  aus  Niederbayem  durchgeführt  worden  ist  unä 
das  Hochstift  Passau  erst  später  in  die  Reihe  der  kolonisiereo- 
den  Großgrundbesitzer  getreten  ist;  am  richtigen  Orte  wiid 
auch  die  angebliche  Schenkung  König  Heinrichs  11.  an  du 
Kloster  Niedcmburg  ihre  Würdigung  finden,  da  sie  fUr  den 
eben  behandelten  Zeitraum  nicht  als  beweiskräftig  gelten  kAon. 
Die  an  die  Kulturen  der  Pfarren  St.  Oswald,  Haslach  und 
St.  Stephan  sich  eng  anschließenden  Siedelungen  der  Pfarre 
Deutfich-Reichenau  (bei  Witigenhausen)  fallen  dem  Wanderer 
als  naturgemäße  Fortsetzung  der  ersteren  ins  Auge;  sie  er- 
reichen ihr  Ende  im  Nordwesten  erst  mit  dem  waldigen  Ab- 
hänge des  St.  Thomasberges.  Im  Osten  bildete  noch  im  Jahre 
1259  die  Waldhöhe,  auf  welcher  nachmals  Dorf  und  Kircbe 
(Böhmisch-)  Kapellen  erbaut  worden  ist,  die  östliche  Grenxe 
von  Bayern  gegen  Böhmen,  welchem  Lande  jedoch  der  ganw 
Strich  von  der  heutigen  oberösterreichischen  Grenze-  bis  gegen 
Zartlesdorf  erst  nach  dem  Aussterben  der  Babcnberger  zuge- 
wachsen sein  kann,  da  der  vorletzte  Fürst  dieses  Geschlechtes, 
Herzog  Liutpold  VI.  in  der  Exemtionsnrkunde  für  das  Kloster 
St.  Florian   1208,   15.  Oktober*    die   Grenzen   seiner  Gerichts- 


'  Die  Exemtionsnrkando  (ObcrOatcn-cichinche«  Urknnd(*nbtich  tl,  611)  bt 
nicht  im  Ongiunl  vorhanden,  sondern  nur  aiu  der  Einschaltung  io  dv 
BcstJitigang  KOnig  Otakars  1S58,  1.  Februar  bekannt.  Die  im  Obe^98t<^ 
reicblscben  Urknndenbuche  II,  650,  664,  663  abgedruckten  Exemtioo»- 
Urkunden  fQr  St.  Florian  leiden  an  rerschiedenen,  beAondera  aber  *a 
chronologischen  Gebrechen,  in  welche  voraossichtUch  die  kritüche  Aio- 
gabo  der  Uabcnborger  Diplome  durch  Baron  Oskar  Mitia  die  wanscheol- 
werte  Klarheit  bringen  wird.  Auffallend  ist,  daß  auch  die  Befreiung»' 
Urkunde  vom  16.  Jnui  1313  einen  Akt  ,in  prato  iaxta  Kaerdaen*  aar 
Grundlage  haben  soll  wie  die  Elxemtion  fflr  den  Windberg,  da  nidit 
glaublich  iflt,  daß  Herzog  Liutpold  VI.  sich  sweimal  (1208  und  ISIS]  asf 
der  Wie««  bei  Narn  gelagert  habe.  Die  Unregelmäßigkeiten  bei  der  Aiu- 
atellnng  der  Urkunden  1212/13  glaubt  B.  Mitis  damit  erklären  xu  künDeO) 
daß  die  Ausfertigung  der  Urkunden  lange  nach  dem  Akte  erfolgte  mii 
daher  dem  Schreiber  die  chronologischen  Fehler  unterliefen,  wie  desB 
auch  der  verstorbene  Graf  Otto  von  Klamm  statt  seines  Sohnes  Ulrick 
unter  die  Zeugen  aufgenommen  wurde.  Diese  Ansicht  scheint  dem  Ve^ 
fasser  annehmbar,  da  gegen  den  meritoriscben  luhalt  der  Urkunden  kcis 
Bedenken  obwaltet;  sie  wird  noch  durch  die  Betrachtung  gentiUst,  Atü 
Liutpold  schon  1208  die  Klostenintcrtanen  am  Windberg  eximierte,  ff** 
er  als  Markheriog,  der  bei  eigenen  Hulden  dingte,  oline  Einholung  A*f 
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arkeit  auf  dem  Windberg  vom  Donauufer  (a  ripa  Danubii  in 
em  Tal)  bis  aufwärts  an  den  Müldaufluß  (uaque  eursum  ad 
luvium  qui  Wolta)  bezeichnete,  worunter,  ganz  abgesehen  von 
Ler  Notwendigkeit  des  präzisen  Ausdruckes  in  einer  Staats- 
echtlichen  Verfügung,  nicht  die  Höhen  an  der  heutigen  ober- 
isterreichiachen  Grenze,  die  noch  einige  Stunden  von  der 
doldan  entfernt  sind,  sondern  die  Ufer  der  letzteren  selbst, 
md  zwar  von  den  Wtvidhühen  von  Kapellen  und  Kienberg  an 
>i8  gegen  Zartlesdorf,  wo  die  weit  nach  Böhmen  ausbiegende 
fegenwärtige  oberösterreichische  Grenze  herzustoßt,  zu  ver- 
leben sind. 

Für  die  Tatsache,  daß  noch  im  Jahre  1259  die  Grenze 
iwischen  Böhmen  und  Bayern,  oder  was  man  so  nannte  und 
edenfalls  noch  nicht  zu  Böhmen  rechnete,  über  die  höchste 
Srhebung  des  Bergzages,  auf  welcher  nun  das  weithin  über 
lie  Donau  sichtbare  Pfarrdorf  Bölimisch-Kapellen  steht,  3000  Fuß 
►der  950  m  hoch,  gebildet  hat,  haben  wir  ein  anwiderlegbares 
iengnis  in  der  wörtlich  überlieferten  Äußerung  des  Herrn 
l(Vok  von  Rosenberg,  welche  zuerst  vom  Bischof  Johann  von 
Prag  in  der  BestUtigung  der  Schenkungen  des  Stifters  am 
l.  Juni  1259*  urkundlich  festgelegt,  vom  Stifter  1259  und  1261 
lowie-  von  seinen  Biutaverwandten  Rudiwoy  und  Witigo  von 
i^rammau  1250  vOUig  glcichhiutend  wiederliolt  worden  ist.* 
üVok  sprach  seinen  Entschluß  aus,  auf  seinen  Gütern  oberhalb 
Sosenberg  vor  dem  Forste  [ultra  Ko»raherc  sub  nemore")  ein 
äisterzienserkloster,  inagemein  Huhenfm-t*  genannt,  zu  gründen, 
tnd  bezeichnete  in  Anwesenheit  des  Bischofs  und  zahlreichen 
\dels  die  Grenzen  des  diesem  Zwecke  gewidmeten  Besitzes 
voce  propria  in  hunc  modum:  Neraus  ex  altera  parte  Wlytaue 
iaminis  versus  occidentem  attingens  viam  illam  que  ducit 
Efelfenberk,    Hohenvurt   cenobio   quod  de  novo   fiindavi   faoiat 


königlichen  Genehm!gunfr  tun  konnte,  während  zur  Exemtion  stuf  dem 
Boden  des  Herzogtums  Steyr,  beziehungsweiae  Bayerns  im  I^andgerichte 
Kwischen  Ens  und  Traun  die  kflnigliche  Ziifitimniiing  hiiizuzntrotoD  hatte, 
dtesfi  abrr  in  der  Zeit  nach  Ermordung  KUnig  l>hilip^a  nicht  so  bald  xu 
erlangen  »ein  mochte. 

1  Fontes  rer.  austr.  Dipl.  XXIU,  3. 

■  ».  a.  O.  7,  10,  6.  6. 

*  Wohl  so  genannt  von  der  Lage  de«  Marktes,  lieute  Stadt  bergauf- 
wärts von  der  Moldau. 
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inetam  anam;  et  in  parte  orientali  alia  meta  transit  nynm 
quendain  qui  vocatur  Wlitauich  et  ambit  pratum  Zbyadel,  at 
idcTu  pratum  cum  aliis  bonis  conclnsum  ipBO  termino  ad  dicton 
cenobium  pertineat  integraliter  pleno  iure.  Item  alia  meta  it 
rivo  Mokri  nomine  terminetxu',  qui  lerminus  incipiena  a  flumine 
Wlitaua  dirigitor  aeccndendo  usque  ad  hortum  (ortum)  rivuli 
iam  predictif  et  inde  per  montem  Hradisch  in  minorem  Wli- 
tauich revertitur  ex  directo,  et  ascendit  in  illo  rivo  usque  ad 
altitudinem  sÜve  Boemlam  et  Bavariam  dividentem.  Item  et  alii 
et  ultima  meta  ex  ista  parte  AVlitaue  incipions  ab  Ipaa  Wlitau 
ascendit  per  decursum  cuiusdam  ripe,  que  Poyn  vocatur^  nsque 
ad  montem  quendam  Strasedelnik  nominatum  et  ab  eo  ascendit 
directe  preteriens  metas  et  terminoa  villarum  que  iuerant  Stu- 
tomiri,  usque  ad  motaa  domini  Witkonis  de  Crumlow.' 

Die  Grenxbestimmuu^  , usque  altitudinem  äilve  Boemiam 
et  Bavariam  dividentem'  wurde  von  Pangerl,  dem  Herausgeber 
des  Hohenfurter  Urkundenbuchcs,  gegen  Stiden  an  den  Ste 
stein,    difi  jetzige  oberösterroichische  Grenze,  gezogen,    weld 
Anaicht   bisher   heiTschend    geblieben  Lsl.    Infolge   dieser  A 
legung  wurden   auch   manche  Rinnsale  und  Berge   anders  go 
deutet,  als  die  wirklichen  Verhilltnisse  gebieten.    Um  hierüber 
vollständig    ins   Klare   zu  kommen,    begab  sich    der  Verfiasser 
am  2.  Juli  1904   über   Zartlesdorf  —  am  auch    die  Bodenge- 
staltung zwischen  diesem  Orte  und  ITohenfurt  kennen  zu  lern 
—    nach  Hohenfurt,    woselbst    lierr   Stiftsoberftirster    Leo 
Enslcn    die  Güte  hatte,    ihm   in   die   älteren   Forstwirtsch 
karten  im  grüßten  l^Iaßstabe   aus  dem  Jahre  1812  Einsicht 
gestritten  und  mit  großem  Interesse  für  die  Sache  seine  gedi 
genen  Ortskenntnisse  zu  Gebote  zu  stellen.  Nach  eingehenden 
Erörterungen   und   beständiger   Vergleichung   der   Forstkarten 
mit  den  modernen  Karten  (älterer   und  neuerer  Spezialkarta^H 
konnte  die  Identifizierung  aller  in  Frage  kommenden  Bezeicl^l 
nungen  mit  Örtlichkeiten  der  Gegenwart  als  außer  Zweifel  ge- 
setzt betrachtet  werden. 

Wenn  nun  der  Leser   gebeten  wird,    den  nachstehenden 
Kommentar  zu  jeder  bezüglichen  Stelle  der  Stiftungsurkunden 
auf  den  Blättern  Hohenlurt — Rohrbach  und  Kaplitz — Freistad^| 
und  zugleich   auf  dem  Blatte  8   der  älteren   Spezialkarte  ro^^ 
dem  Erzherzogtum  Osterreich  (Freistadt),    welche   die  Boden- 
erhebungen und  die  Verästelungen  der  Gewässer  mit  besonderer 


bhftrfe  und  Feinheit  hervortreten  läßt,  aufmerkBam  zu.  ver- 
blgen:  so  muß  nur  noclimals  betont  werden,  daß  die  nachfol- 
^nden  Ausdrücke  von  Wük  von  Rosenberg  wörtlich  in  Prag 
gebraucht  und  deshalb  auch  Wort  ftir  Wort  in  den  Urkunden- 
text aufgenommen  worden  sind,  daß  außerdem  bezüglich  der 
Grenze  gegen  Bayern  jeder  IiTtum  seinerseits  völlig  au s- 
gejchlossen  ist,  da  er  seit  der  Ermordung  des  Landschreibera 
Witigo^    als  Hauptmann  über  den  neuen  Distrikt  ob  der  Ena 

rtzt  war*  und  demnach  als  oberster  Verwaltungsbeamtcr 
Landes  dessen  Grenzen  genau  wissen  mußte.  Er  konnte 
dahor  klürlich  dasselbe  nicht  als  Bavaria  bezeichnen,  umso 
weniger,  als  Otakar  schon  im  Jahre  12o()  von  demselben  als 
einem  ,di8trictuB'  gesprochen  hat.^  Daß  Oberüsterrcich  noch 
im  ältesten  Soitenstettner  Urbai*  mit  dem  Namen  Bavaria  Le- 


^  $.  Febrnar   1S56    (Biehe  die  ErlSaterungea  sar    Sektion    OberOsterreich 

des  hiitor.  Atlas  der  Österreichischen  Alpcnlünder.) 

^H  tin  Codex  Garstr^ueis  (Hofbibltotlick    in  Wicu  340    hiiit.   {trof.  52, 

^^P  PcrgamontbUttcr,  s.  Wattcubach  in  Portz,  Archiv  X,  461)    waren    dio 

lämtlicheu   Jaliresxahleu    vorgeschrieben.    Zum  Jahre  1255   ist  der  ver- 

m^bare  Raum    bis    auf  Kwei  Zeilen   ausgefüllt,    hätte   nur  mehr    einem 

knrzf^n  Eintrage  Unterkunft  geboten.  Dagegen   '\^t  der  Raum  zum  Jahre 

^^S5ti    bia    gans   knapp    oberhalb    der  Jabrcsxahl  1257    durch    die  Stelle 

^H^tolfus    bis   confiscatls    eingenommen.     Das  Gedränge    der  Zeiten   (das 

^^etste  Jahr  125H    blieb  leer)  zeigt,    daß  die  Notiz   nachgetragen    wurde; 

sie  geborte  euui  vorangeheudeu  Jahre  lil&5,  wo  jedoch  der  erforderliche 

Platx  maugelte,    daher  sie   der  Schreiber   zu  dem  Jahro  1256,    wo  nocli 

Baom  Torbauden  war,  eintrug. 

»Daß  diese  Folgerung   eine    richtige  ist,    geht  daraus  hervor,    daß 
loa   1255,  S3.  März  (Urkunde  Otakars  fUr  Seitenstetten    Fontes  XXll, 
)  Magister  Heinricus  scriba  Anasi  erscheint,  weshalb  der  Tod  Witigos 
Tor  diesem  Tage  erfolgt  sein  muß,    womit  der  Eintrag  VUl.  Idns  Febr. 
Witigo  sttriba  im  Florianer  NcJsrolog  sec.  13  (Notiaenblatt  1ÖÖ2,  S.  2i>0 
stimmt;   jene  drei  Urkunden  des  Jahres  1255,    in  welchen  Witigo  noch 
anftritt,  sind  demnach  in  die  ersten  fUnf  Wochen  1255  zn  setzen. 
*  Siebe  .Geburt  des  Landes  ob  der  Ena',  6.  111— 112.    Zn  dem  Gericht«- 
briefc  Woks    för  Kloster  Zwctl   (Fontes  IIT,  297),    welchen  vor  Jahr«n 
der  Stiftsarchivar  Herr  P.  Benedikt  Hammerl  dem  Verfasser  mitzuteÜou 
die  QUte   hatte,    ist   xu    bemerken,    daß    das  Original    der  Urkunde   un* 
datiert  ist;    dio  Jahreszahl   1256  findet  sich   mit  anderer  Tinte   auf  dem 
oboDfalls  vorhandenen  unbcBiegcUen  Konzept.  An  dem  Briefe  hängt  das 
^^^eräIt«cto  Stadtfitegel  von  Linz,  dessen  sehr  flach  gegrabener   Stempel 
^^Mnchieden  ist  von  jenem  vom  Jahre  1275,  OberOsterreichiscbos  Urkuu- 
^Tenbncb  IH,  422. 
*  Geburt  des  Laudos  ob  der  Ens,  S.  ISO. 


le^  virdf  kann  nicht  irre  machen;  denn  es  ist  keine  offineDc 
piantefiehkeity  die  diesen  Ansdrnck  gebraacht,  tind  dendb« 
kaaa  aas  «ner  Jüteren  VorUge  berUbergenommen  sein. 

Wok  beceichnete  nun  die  Grenzen  des  nenon  klSster. 
B<^Ml  Besttses  folgendermassen: 

,Den  Forst  aaf  der  anderen  Seite  der  Moldjui  (ron  Png 
«»  geaeheo,  daher  am  südlichen  Ufer  des  Flasses),  gcgeo 
Weetao  «»«loßeBd  an  jenen   Weg,    welcher  nach   üelfenheri 

I>i«se  Berühraag  des  Forste«  mit  der  Helfenberger  Straß« 
fimd  iK>ch  Tor  einem  Jahrhnndert  svischen  den  Dörfern  Do- 
bring  and  StiA  an  der  inßersten  westlichen  Grenze  de«  Or»- 
•mMb««  alatty  das  seit  alten  Zeiten  und  noch  heate  dem  Elotter 
HolMnAiri  lugetot;  im  Saden  reicht  d«-  Wald  nur  an  die 
BftriKbho  Doc^rt&de  ron  Dobring  and  aberKhrestet  eioxi^ 
a«X  eine  karte  Strecke  ror  dem  Dorfe  Stift  die  H^feaberger 
ShaBi^  am  «ieli  dbna  weatbch  gegen  die  Woemrawr  Waldhlaacr 
aar  Slrafo  toa  Ftiedbet^  herwirla  nad  tob  da  in  einem  aor^ 
otftvirtigenchteten  Bogen  sor  Moldaa  gagca  Vorderhearaffl  n 


dia  u 


CMegnkeit  mag 

Speeielkarte 
häufig  aoch  andercwe^ 

im  Volke 


gmaaidit  werden^ 
Bcfig-  and  Wald 
der  T^agebaag  ron 
oft 


,IM  a«r  der  Oateeile  —  filktt  Wok  fort  —  aberadutitet 
dia  «««dto  Qroaaa  vam^  Bad^  gcaaaiBl  die  Kleiaa  Wlitaoicli, 
aad  f«hft  am  dm  Wieae  B^ywU  bama»  a»  deft  «am  Wiese 

g^rikOrea  soU. 
I«»*iBte  Xarka^  ^riri  b^gituft  ««■  Bacta  Makis  inJck 

bttna 
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trspmng   des  gedachten  Baches,    von  diesem   dann   über  den 
|erg  Hradisch  geradeaas  (schlechthin)  in  die  Kleine  Wlitauich 

friickgeht  nnd  an  diesem  letzteren  Bache  hinaufsteigt  bis  znr 
öhe  des  Waldes,  welche  Böhmeu  und  Bayern  von- 
nander  scheidet.' 
\  Der  Bach  WHtavich  der  Urkunde  ist  der  sogenannte 
Bammerleitnerbach^  welclier  gerade  unterhalb  des  Klosterge- 
^ades  in  die  Moldau  einströmt;  er  fuhrt  diesen  Namen  erst 
^on  dem  Zusammenflüsse  des  Dimauerbaches,  welcher  ans 
iem  südlich  gelegenen  Sternwalde  (Gerichtsbezirk  Leonfelden) 
^ommt,  und  des  MUnichschlagerbaches,  welcher  von  den  Quellen 
Unterhalb  des  Berges  von  Kapellen  gespeist  wird,  demnach  von 
i'der  Weihmlihle  an.  Als  Hauptbach  betrachtet  die  Urkunde  den 
itn  gerader  Richtung  von  8üclen  nach  Norden  fließenden  Üir- 
{natterbaeh,  als  Seitenbach  den  Hnka  einmündenden  MUnich- 
oiclilagerbach.  Letzteren  nennt  sie  deshalb  ,die  kleine'  Wulta- 
iwich.  Diese  Auslegung  ergibt  sich  aus  der  Natur  selbst.  Der 
Mokribach  (Mugerauerbach)  heißt  jetzt  Ziehhach,  derselbe, 
Welcher  unterhalb  des  Bauhofhülzla  ößtlich  von  Hohenfurt 
in  die  Moldau  fällt;  er  entbpringt  im  Westen  des  Kreuz- 
jbcrges  oberhalb  der  Ortschaft  Hohenfurt.  Der  Kreuzberg  ist 
daher  angezweifelt  der  mens  Hradisch,  denn  von  ihm  gerade- 
aas gegen  Westen,  also  zurück,  gehend  triflft  man  auf  den 
Ülinichöchlagerbach  gerade  vor  seiner  Vereinigung  mit  dem 
J)iniauerbache.  Steigt  man  dem  MUnichschlagerbaclie  entlang 
im  Forste  aufwärts,  so  gelangt  man  auf  die  höchste  Erhebung 
.des  Forstes  im  Westen,  auf  jene  von  Kapellen.  Diese  ist  also 
die  altitado  silvae,  welche  Bayern  und  Böhmen  trennte;  zur 
Zeit  der  Ausstellung  der  Stiftungsurkunde  war  sie  noch  un- 
Ijewohnt,  die  Ortschaft  Kapellen  ist  erst  im  14.  Jahrhundert  be- 
,Urkundet. 

^ft  Die  Lage  der  Wiese  Zbjadel  zn  erörtern,  ist  überflüssig; 
VRiat  auf  die  Grenzfrage  keine  Beziehung. 

War,  wie  nach  allen  Umständen  anzunehmen,  der  Berg- 
fipfel  von  Kapellen  ein  Grenzpunkt,  dann  dürfte  die  Grenze 
"Wohl  auf  der  Wasserscheide  über  den  Kienberg  zur  Moldau 
•ich  fortgesetzt  haben;  sie  schied  im  Jahre  1259  die  Besitzun- 
!g«n  der  Witigonen  in  böhmische  im  Osten  dieser  Linie  nnd 
In  bayrische  im  Westen,  zu  letzleren  zählten  die  heutigen 
i'cn  Heuraffl  und  Deut&ch-Reichenau   (mit   der  Burg  Witi- 


genhansen).  Allerdings  kann  nicht  mehr  davon  gesprocbn 
werden^  daß  die  Amtägewalt  des  bayrischen  Herzogä  sich  bä 
an  die  Moldau  erstreckt  hätte,  weil  der  Bischof  von  Pa^aia 
bereits  den  Reiclisfiii'stenstaüd  erlangt  hatte  und  selbst  laades- 
fllrstliche  Rechte  ansprach;  sicher  aber  reichte  der  geograplü- 
sehe  Begrifi*  Bayerns  noch  bis  zur  Moldau  nad  hatte  wenigstem 
bis  dahin  noch  keine  Angliederung  au  Böhmen  stattgefonden, 
da  in  diesem  Falle  der  Marschall  von  Böhmen  nicht  von  eintf 
Landosgrenze  gesprochen  haben  würde. 

Die  bayrisch-böhmische  Grenze  des  Jahres  1259  war  nt 
Bofenie  keine  sehr  alte,  als  sie  erst  mit  dem  Vorrticken  der 
bayrisch-österreichischen  Ansiedlungen  durch  den  Grenzwild 
entstehen  konnte;  nach  allem  zu  schließen,  sind  jedenfalls  die 
deutschen  Pioniere  vor  den  böhmischen  an  den  Ufern  der 
Moldau  angelangt.  Bis  an  die  Moldau  reichte  die  Hertogi- 
gewalt  des  vorletzten  Babenbergcra  und  es  ist  folgerichtig  »n- 
icuaehmcn,  daß  an  diesem  Flusse  die  Grenze  eine  Strecke  lan^ 
fortlief;  sonst  wäre  sie  der  Erwähnung  gar  nicht  wert  gewesen. 
Bei  dem  Versuche,  dieselbe  austiudig  zu  machen,  wird  wohl 
jcdiMinann  der  bei  Wullewitz — Zartloödorf  tief  in  das  heutige 
bühuiische  Gebiet  einschneidende  oberösterreichische  Gebiets- 
auslftufer  in  die  Augen  fallen,  welcher  die  Frage  herausfordert, 
wie  er  entstehen  konnte,  wenn  der  Landstiich  vom  Kien- 
berg bis  Wullcwitz,  von  demselben  Volksstamme  wie  die  aß- 
stoßenden  oberüsterreichiachen  Gebietsteile  bewohnt  und  in 
keiner  Art  von  selbem  verschieden,  stets  zu  B(>hmen  gehört 
haben  sollte.  Ziehen  wir  südlich  vom  Zartlesdorfer  Teiche  eine 
Linie  bis  zum  Moldaukuie  oberhalb  Kosenberg,  wobei  Kodet- 
schlag  und  Bamberg  zur  Rechten  ausgeschlossen  bleiben,  da- 
gegen der  Mauthof  als  Zugehür  des  äeiftentales  nud  die  nörd- 
lichen Anhöhen  desselben  als  Abschluß  erscheinen,  so  dürfte 
sich  diese  gemulmaßte  Grenzlinie  kaum  viel  von  der  Wirklich- 
koit  in  der  Vergangenheit  entfernt  haben.  Auch  die  Bezeichnang 
Mauthof  ist  zu  beachten^  sie  deutet  auf  den  vormaligen  Bestand 
einer  Maut,  wie  denn  Hiluser  mit  dem  Namen  iEautner  nacli- 
weislich  Mautstätten  entsprungen  sind^  hier  noch  dazu  an  einer 
Stelle,  wo  die  Handelsstraße  von  Kruramau  über  Rosenbcrp 
und  übcrhaid  nach  Freistadt  vorbciftibrte. 

Daß  der  Gang  der  allmiihliclien  Erschließung  des  viele 
Tagreiseu  tiefen  GrenzM'aldes,  durcli  welchen  nur  Saumstraßeo 


rten/    auf  die  vorgeechilderte  Weise  vor  sich  ging,    dafür 

rieht   bei    der  Pfarre  Deutsch-Reichenan   aach  der  Anblick 

r  Kulturen,    welche    mit  jenen    des   vormaligen   Mühlkreiües 

unanterbrochenem  Zusammenhange   stehen,    was   von   dem 

tnnter  ziemlich  steil  abfallenden  linken  Moldauufer  nicht  be- 

uptet    werden   kann.     Da.il    das  ,(icricht  Witigenhauscn'   im 

ttelalter  erst  spät  zu  Bülimen  gcrecLnot  und  zur  Zeit,  als  es 

e  Österreichischen  Herren   von  Wallsee  innehatten,    von   hier 

ana  Haslach,  Klaffer  und  Freundorf  verwaltet  wurde,  wird  im 

elften  Abschnitte  erörtert  werden;  daher  wird  es  kommen,  daß 

^  Landrecht  des  Gerichtes  noch  spät  in  Geltung  ist.' 

Hohenfurt  wird  schon  bei  Stiftung  des  Klosters  1259^  als 
Markt  mit  einer  Pfarre  erwähnt,  war  demnacl»  ein  beträcht- 
licher Ort,  dessen  Entstehung,  weil  er  zu  seinem  Wachstum 
ioch  geraume  Zeit  bedurft  haben  wii'd,  miudestcna  um  ein 
Jahrhundert,  wenn  nicht  vrch  mehr,  zurückzuversetzen  ist;  der 
Ort  wird  von  oberösterreichischen  Ansiedlern,  die,  dem  Saum- 
ipege  folgend,  vom  Loben felde  aus,  das  in  der  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts  als  großer  Walddurchbruch  gedacht  ist,^  an 
die  Moldau  gelangten,  gegründet  worden  sein;  die  Ansiedlun- 
B6P  diesseits  und  jenseits  des  Waldes  flössen  zusammen,  ver- 
^pSt  durch  die  Wechselbeziehungen  der  Holden  der  Witi- 
gonen,  deren  gemeinsame  Besitzungen  sich  von  der  Donau  zur 
Moldau  und  von  dieser  bis  gegen  Freistadt  hin  ausdehnten, 
wovon  im  siebenten  Abschnitte  die  Sprache  sein  wird.  In  glei- 
chem   Maße    tritt   diese    Wahrnehmung   an    dem    Straßcnzugo 


*  Zollordnung  904,  Lehonbrief  fttr  Gundakor  von  Steyr  1198.  Dio  Bo- 
teicliDaii^  iSaumstmßu*  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  »n  eiuer  kleinen 
Ortscbaft  vor  ZwetI  hängen  geblieben.  Vprl,  .Elandelswege  und  Handels- 
lentren  in  Südböhmen'  im  Progranimfi  d«^r  Budwolser  deutschen  Ober- 
realacbnle  1901  von  dem  gelehrten  Hohonfurtcr  Kapitnlar  Professor  Dr. 
Valentin  Schmidt,  dessen  großer  Oefiilligkcit  der  Verfasser  vieles  zn 
danken  bat. 

'  Vgl.  die  von  A.  Mftrath  in  den  Mitteil,  de«  VereinM  fflr  neschichte  der 
Dentschen  in  Bßhmßn,  Jahrg^ang;  XLI,  S.  128  abgedruckte  Urknnde  l.')dl, 
8.  JüDner  aus  dem  Krnmmaner  Archive,  wornach  für  die  Mühle  in 
Dcutach-Rcichcnau  Gewähr  geleistet  wird  «also  lanoirecht  ist  in  dem  lant 
da  dy  mnl  in  leyt*. 

•  »Pontes  XXai.  4. 
illo  .mediam  partom  campi,  qnl  wlg;o  Lowenwelt  nnnoupatur*,  Wtl- 

iringer  Urkunde  1154,  OberCtfterreichiBobes  Urkundenbuuh  11,  273. 


126 


Roacnberg — Oberhaid^Rainbach — Freistadt  zutage.  Audi  Ober- 
baid  (Merica  superior)  wird  ecbon  1278,  13.  Juli'  als  forum  im 
Gegensatze  zur  villa  Gerbrecbtacblag  aufgeführt;  auch  dieser 
Ort  muß  im  12.  Jahrhundert  von  Ansiedlern  der  Ricdmark  an- 
gelegt worden  sein. 

SelbstverslÄndlicb  läßt  aicli  nicht  erschließen,  welche  Stücke 
des  rechten  Moldauufors  zur  Riedraark  und  welche  zu  Wachsen- 
berg gezählt  haben  werden. 

Wenn  für  die  intensivere  Kulturarbeit  der  deutschen  An- 
siedler der  Vorrang  vor  den  böhmischen  in  Anspruch  ge- 
nommen wird,  80  wird  damit  nicht  gegen  den  Fortgang  der 
Kolonisation  auf  böhmischer  Seit©  verstoßen,  weil  letztere 
die  Grenzwäldor  eben  in  langsamerem  Tempo  in  Angriff  ge- 
nommen hat. 

Denn  im  Beginne  des  13.  Jahrhunderts  war  der  bei  weitem 
größere  Teil  des  oberen  Moldaulaufes  noch  immer  wüstes  Wald- 
und  Sumpfland,  in  welchem  vielleicht  nur  das  heutige  Ober- 
plan einen  Lichtpunkt  bildete.'  Als  König  Wenzel  I.  (f  1253) 
dem  Burggrafen  Hirzo  von  Klingenberg  für  seine  Verdienste 
den  Distrikt  von  Mugerau^  verlieh,  war  dieser  Landstrich  in 
seiner  ganzen  Lange  von  Poletic  bis  zur  bayrischen  Grenze 
und  zum  Rotbacho  wohl  großenteils  noch  Waldregion,  in  wel* 
eher  erst  Herr  Hirzo  den  Ort  Nahirzowe  (nachmale  ünter- 
Wuldau  genannt)  gegründet  hat;  an  den  Grenzen  des  großen 
Poleticer  und  des  schmalen  Mugcraucr  Distriktes  stießen  tsche- 
chische und  beginnende  deutsche  Kulturarbeit  zusammen;  die 
Fortführung  der  erstcren  blieb  auf  das  linke  Moldauufer  ge- 
wiesen, woselbst  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  die  Gegen- 
den um  Krumraau,  Poletic,  Stein,  Kalsckingj  Elhenic  und  Ne- 
tolic  berettä  kultiviert  waren. 

Auch  im  Osten  ging  die  Urbarmachung  erst  von  dem  Zeit- 
punkte an  intensiver  südwärts,  als  Ce6  von  Budwels  nicht  lauge 
vor  dem  Jahre  1266  in  dem  ihm  vom  König  Otakar  im  Tausch- 
wege übcrkssenen  Gebiete  von  Wellcschin  sich  die  genannte 
Burg  über  dem  Ufer  der  Maltsch  erbaute.^  Es  war,  nach  den 


*  Fontes  XXHI,  SS,  31. 

'  M.  P«iig«rl  im  Goldenkroner  Urkandenbnche  Fontes  XXVII,  S.  IX,  16, 

84.  lU. 
'  Daselbst  Karte  des  Goldenkroner  Dolationftgutca. 
liroescfa,  ,Dio  Herron  vom  Michelsberg  als  BesitsftT' 
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urkundlichen  Spuren  zu  schließen  j  wenigstens  im  südlichen 
Teile  großenteils  mit  Wald  bedeckt,  der  südliche  Teil  selbst 
sicherlich  von  der  Riedmark  her  von  deutschen  Ansiedlern 
kultiviert,  was  denn  auch  die  Mundart  der  dortigen  Deutschen 
and  die  deutschen  Ortsnamen  dartun.  Im  Gedächtnis  der  Zeit- 
genossen ist  übrigens,  daß  erst  vor  kaum  120  Jahren  der 
innerste  Teil  des  Nord-  und  Freiwaldes  urbar  gemacht  und  da- 
selbst, nach  den  Herrschaftsbesitzern  Buquoi  genannt,  die  Ort- 
BchaR  Buchers  angelegt  worden  ist. 

Die  Westgrenze  an  der  Moldau  kommt  übrigens  auch  in 
anderen  Urkunden  vor. 

Die  Bestätigung  der  Besitzungen  des  Klosters  St.  Florian 
durch  Bischof  Ulrich  1111,  23.  August'  spricht  davon,  daß  die 
von  Eppo  von  Windiberg  gestifteten  Güter  sich  bis  an  die 
Moldan  erstrecken  (qne  protenduntur  usque  ad  fluvium  qni 
Wultha  vocatur),  jene  1113,  2ß,  Juni  Passau'  bezeichnet  aus- 
drücklich die  Moldau  als  Grenzfluß  gegen  Böhmen  (que  usque 
ad  terminos  boemie  protenduntur  ad  fluvium  qui  Wultha  vo- 
catur) und  die  Bestätigung  Reginmars  (hier  Reinmar  genannt) 
1122,  18.  März*  wiederholt  den  Passus  aus  der  ersten  Ur- 
kunde des  Bischofs  Ulrich.  Auch  das  nur  in  einer  Kopie  er- 
haltene Diplom  Bischofs  Eberhard  von  Bamberg  für  Wilhering 
vom  Jahre  1154'*  lilßt  den  Biihmerwald  (silva  boeraitica),  wel- 
cher in  der  Richtung  von  Wachsenberg  und  Wildberg  gegen 
das  heutige  Hohenfurt  zu  zwischen  den  HeiTschaften  Wach- 
senberg  und  Wildberg  geteilt  war,^  vom  Felsen  Bernstein  in 
gerader  Linie  bis  zum  Moldauflusse  reichen  (et  ab  illo  scopulo 


dou    Mittel!,  des    VereEns    für    Geschichte    der    Doutsohon    Id  BOhraon, 
Band  XXII,  185  ff.  Kurte  hierzu  in  Uxad  XXUl, 
Obert^terreichisches  UrkundoubucU  II,  144. 

•  Ä.  a.  O.  147. 
■  a.  a.  0.  164. 

♦  a.  a.  O.  273. 

*  Bezüglich  Wildborg  Urkuode  U98,  30.  Juni  mit  dem  korrekten  Texte 
BQS  dem  TraoBsttnipte  lt£45,  31.  Oktober  im  Linxer  Museumsbericfat  1899, 
8.  47,  Der  Vergleich  beider  Qrundherrinnen  (Klisubeth  Ton  Waclwenberg 
imd  Alhait  von  Uaunsberg)  (Kllt  in  die  Zeit  znrischen  1198  nnd  1206, 
nicht,  wie  Stfllz,  Geschichte  von  Wilhering,  S.  380  meinte,  um  1*220,  da 
der  zu  Stegen  geschlossene  erste  Vergleich  nachhin  (postmodum)  zu 
Wachsenberg  (Wesen  soll  heißen  Wessenberch)  im  königlichen  AnftrAge, 
Tom  Bischof  Eckbert  vom   Bamberg    in  dem   Streit«   zwischen   Bischof 
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rocU   linea  limitati   nsque   ad  fiavinm  Wlta  ibi   fininntar), 
weist    unmittelbar    auf    die    Moldauatrecke    von    Tleuraffl    bis 
Hohcnfart. 

Wenn  nun  auch  die  Ausfertigungen  der  Florianer  Urkun- 
den 1111,  23.  August,  1113,  26.  Juni  und  1122,  18.  März  Paaaan 
wegen  der  gegen  ihre  Echtheit  obwaltenden  Bedenken*  nicht 
als  beweismachend  ftlr  die  Zeit  ihrer  angeblichen  Ausstellung 
ins  Feld  geführt  werden  dürfen,  so  repräsentieren  sie  doch  mit 
Rücksicht  auf  ungezweifelt  echte  Urkunden  wenigstens  für  den 
Zeitpunkt  ihrer  Anfertigung,  d.  i.  nach  Erachten  dos  Verfassers 
die  zweite  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts,  den  damaligen  Stand 
der  Grenzvcrhultnisse. 

Zu  berücksichtigen  kommt  noch  die  Beschreibung  der 
Markung  von  Wildberg.  Das  Diplom  1198,  30.  Juni  zieht  die- 
selbe das  Rotelufer  aufwärts  zu  einer  Tanne,  die  aelbstverstAnd- 
lieh  nicht  mehr  auffindbar  und  Iftngst  vom  Erdboden  ver- 
schwunden ist,  wo  die  Besitzungen  an  der  Bühmergrenze  enden 
(ubi  ad  partem  septemtrionalem  dicte  possessiones  Boemomm 
c^niinio  terminantur),  und  setzt  bei,  daß  der  Stemstein  (Mons 
Stella),  wie  sich  aus  seiner  Lage  innerhalb  der  besagten  Gren- 
zen zeige,  noch  zu  Wildberg  gehörte.  Bischof  Manegold  schließt 
1212,  27.  Jänner*  den  Wald  um  Wildberg  und  Wacbsenberg 
mit  der  Wielantstanne  ab.  Eine  Aufschreibung  aus  der  Mitle 
des  13.  Jahrhunderts  (12ö4 — 1256)^  sagt:  Von  der  Wielants- 
tanne jprotrahitur  usque  ad  montem  quondam  continebat  castrum^ 
dictum  Stellam,  de  Stella  usque  ad  terminos  Boemicales  protra- 
hitur  et  ibi  denique  tunc  finitur.*  Aufschreibungen  im  Codex 
trad.  pat.  tertio**  fassen  sich  noch  kürzer:  ,ab  eodem  loco  (Wie- 
lantstanne) ad  montem  vocatum  Stellam  et  a  Stella  usque  ad 
confinium  Boemie*.  Diese  Angaben  haben  augenscheinlich  die 
heutige  Grenze  zwischen  Böhmen  und  Oberösterreich  im  Auge; 
dieselbe  scheint  auch  tatsächlich  in  jenem  Zeitpunkte  zu  Gunsten 
Böhmens   festgestellt  worden   zu  sein. 


Qebbard  von  Passau  (seit  1221)    und  Henog^  Liutpold  VL  (f  1980}  be- 
stätig worden  Ut.  Mon.  Uoic.  XXVlIIb,  471   ex  cod.  trad.  pat.  tertio. 

*  Archivalieche  ZeiUchr.,  N.  F.  VUI,  90— Ü6. 
«  Mon.  Boic.  XXIXb,  71. 
»  a.  a.  0.   223. 

*  Keine  histoKicbo  Burg. 

*  Mon.  Boic.  XXVmb,  471,  472. 
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Ea  ist  noch  zu  untersuchen,  wie  die  über  den  Berggipfel 
von  Ka|>ellen  sich  spannende  Grenze  zwischen  Bayern  and 
östeiTeich  auf  dem  Boden  des  vormaligen  Muhlkreises  verlief. 

Die  Große  Mühel  bildete,  wie  aus  der  Verzichtsurkunde 
Herzog  Ludwigs  1220,  5.  September^  bekannt  ist,  die  östliche 
Grenze  der  an  das  Hochstift  Passau  gediehenen  Grafschaft  im 
Ilzgau  und  damit  auch  jene  Bayerns  gegen  das  Markherzogtum 
Österreich.  Sie  machte  dieselbe  jedoch  nur  bis  zum  Einflüsse 
der  RauschemUhel  bei  Haalach.  Dies  ergibt  sich  aus  dem  Texte 
des  Vertrages  des  Bischofs  Gebhard  mit  dem  edJen  Mann 
Witigo  1231,  17.  Dezember,*  in  welchem  es  auadrückUch  heißt, 
d&ß  Witigo  das  Gericht  zwischen  Raaschemlihel  und  Donau 
vom  Herzoge  von  Österreich  za  Lehen  habe^  einerseits  und 
aus  der  vielfältig  beurkundeten  Tatsache,  daß  das  sogenannte 
obere  Gericht  von  der  Kauschemühel  aufwilrts  freie»  Eigen  der 
Witigonen  war,  andererseits. 

Für  den  weiteren  Grenzzug  mangeln  solche  Belege,  doch 
gibt  der  Kompromißvertrag  1357,  20.  Juni^  Anlaß  zu  einem 
begrtlndeten  Schlüsse.  Hiernach  unterwarfen  sich  Bischof  Gott- 
fried von  Passau  und  die  Gebrüder  Peter,  Jost,  Ulrich  und 
Jana  von  Rosenberg  in  ihrem  Streite  um  die  ,Tannberger  Sieg' 
einem  Schiedsgerichte,  welches  zu  Ottensheim  zusammentreten 
sollte.  Es  handelte  sich  um  das  Dorf  Dambergschlag  in  der 
Pfarre  St.  Stephan  am  Riedl,  anstoßend  an  das  Herrschaftsgebiet 
von  Wachsenberg.  Die  Urkunde  erörtert  nicht  den  Gegenstand 
des  Streites  und  wir  wissen  auch  nicht  seinen  Ausgang.  Da- 
gegen ist  durch  das  große  Urbar  der  Herrschaft  Marsbach  vom 
Jahre  1667'  und  durch  das  im  Jahre  1793  angelegte  alte 
Grundbuch  dieser  Herrschaft  bezeugt,  daß  die  Ortschaften 
Dambergsclilag  (mit  den  Gutem  und  Häusern  2 — 8,  10 — 12, 
16 — 18),  Hinterschlag  (mit  den  Häusern  1  — 12)  and  Unter- 
gmain  (mit  den  Häusern  1^-4)  von  fremder  Landgerichtsbar- 
keit exemt  waren  und  ihnen  selbst  die  freie  Pirsch  (das  Reis- 
geiaidt)  auf  den   DorfgrUnden   zustand;    bis   zum  Jahre  1850 


>  Kon.  Boic.  XXVUIb,  297. 

•  m.  «.  O.  334.  «  B.  a.  O.  XXX  b,  «80. 

*  Im  Besitae  dea  f  Frftulnins  Mathildo  Sif^nrtnnd  nuf  Brhioß  Mar«bAch, 
wcIcUe  dasselbe  dem  Verfassor  Bur  Benütsnng  auf  einigo  Wochen  «n- 
^eaandt  hat;  der  hohe  Wert  des  Urban  wird  im  rienchntcn  AbAohnitte 
g'ewÜrdigt. 

ArchiT.  XCrV.  Bud.  10 
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Übte  in  diesem  ^freien  Winkel'  die  Herrschaft  Marsbach  die 
Kriminalgerichtsbarkeit  aus.  Berücksichtigen  wir,  daß  in  der 
ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  das  Hochstift  Passau  einige 
Zeit  im  Besitze  des  Marktes  Haslach  war  und  denselben  an 
Peter  von  Rosenberg  nur  unter  der  Beschränkung  zurtlck- 
verkaufte,  daß  er  ihn  von  Passau  zu  Lehen  nehme,  die  im 
Markte  erbaute  Feste  niederlege  und  die  Grüben  einziehe^  auch 
yin  den  Gemerkehen  di  zu  Haslach  gehorent'  und  die  er  selbst 
nach  seinem  Eide  ausgezeigt  hatte,  keine  Feste  mehr  erheben 
oder  bauen  wolle,  daß  diese  Gemerke  aber  erst  ,ob  der  Hajd' 
begannen/  welches  Dorf  westlich  von  Dambergschlag  gelegen 
ist:  so  sehen  wir,  daß  Peter  von  Roaenberg  damals  den  Tann- 
bergschlag, welcher  erst  später  zugleich  mit  dem  Schlosse  Tann- 
berg durch  Vermächtnis  Chunrats  von  Tannberg^  an  das  Hoch- 
stift gelangt  ist  (1354),  nicht  als  zu  seinem  Landgerichtsbezirke 
gehörig  betrachtet  hat.  Dagegen  hat  Taimbergechlag  zweifellos 
auch  niemals  zum  LandgericlUe  Wachsenberg  gehört;  denn  die 
Grenze  dieses  Bezirkes  lief  nach  den  Urbaren  aus  den  Jahren 
1614  und  1640^  vom  Guglbach  an  der  böhmischen  Grenze  zu 
des  Reischleina  Au,  von  dannen  auf  den  Saumsteig,  folgenda 
zum  Tboxuan  in  Äigen  und  hindurch  im  Innern-  und  Außeni- 
schlag  (Herrnachlag)  hinauf  bis  an  die  Raidenbanem  nächst 
der  RauachemüJiel  an  den  Rain,  welcher  Haslacher  und  Wach- 
senberger  Landgericht  scheidet,  umgingen  also  völlig  die  Dorf- 
gründo  von  Dambergschlag,  Untergmain  und  Inncrnsclilag.  Bis 
1G14  war  die  Herrschaft  Wachsenberg  landesillrstlicb,  keine 
Nachricht  meldet  uns,  daß  jemals  ein  Anspruch  auf  Ausübung 
des  Blutbannes  über  den  Tannbergschlag  erhoben  worden  wäre; 
es  darf  daher  gefolgert  werden,  daß  die  Exemtion  Tannberg- 
schlag auch  in  friüieren  Zeiten  nicht  einen  Bestandteil  des 
Landgerichtes  Wachseuberg  gebildet  habe.  Ist  dem  so,  so  kann 
dieser  kleine  Bezirk  nur  dem  sogenannten  ,oberen'  Gerichte 
der  Witigonen  zuständig  gewesen  sein  und  wird  der  Bischof 
von  Passan  schon  bei  dem  Rückverkaufe  von  Haslach  sich  die 


'  ,E8  sind  auch  das  dio  Ocmerkch',  in  der  Urkunde  1341,  11.  September 

MoD.  Boic.  XXXb,  170—171. 
*  Derselbe    orscheiut    in    einer   Urkunde    1341,    12.  Härs  (Allgem.  Rdchs- 

mrchtv  München)  »U  ^PHeger  düs  Ujislach'. 
'  Handel-Mazzettif    .Das  GemJirke   von  Wildberg   im  Jahre  1198'    (Linset 

Mutfciiuisbcricht  1899,  S.  1*2,  13). 
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Exemtion  desselben  bedungen  haben.  Der  Streit  im  Jahre  1357 
dürfte  demnach  davon  den  Ausgang  genommen  haben,  daß  die 
Herren  von  Rosenberg  landgerichtlichc  Akte  ausüben  wollten, 
endete  aber  sicherlich  damit,  daß  ihnen  das  Recht  hierzu  ab- 
gesprochen worden  sein  wird. 

Hiemach  ist  der  Schluß  gestattet,  daß  die  im  Marsbacher 
ürhar  verzeichneten  Grenzen  der  Exemtion  Tannbergachlag  die 
vormaligen  Markungen  des  Witigonengerichtes  und  damit  auch 
jene  zwischen  Osterreich  und  Bayern  gewesen  seien.  Dieselben 
fingen  an  beim  Krieggattern,  gingen  von  dannen  an  des  Grei- 
sencgger  Gründe  in  Hermschlag,  dann  an  die  Gründe  des 
Zimerauergutes,  an  die  Grtinde  des  von  St.  Florian  (des  Qrab- 
mergTites)  und  des  Pfarrers  von  St.  Oswald,  von  dannen  an  den 
Pirchhof,  an  die  Gründe  des  Haslingergutcs  und  sodann  an 
die  Grenzen  des  Landgerichtes  Haalach  bei  der  Ortschaft  Haid. 
Der  Kricggattem  befand  sich  am  Schiedbach  bei  Multerberg; 
von  hier  aus  dürften  die  Markuugen  bis  gegen  Kapellen  iden- 
tisch mit  der  heutigen  oberösterreichiach-böhmischen  Grenze 
gewesen  sein. 

Tief  im  Innenlande  in  der  Pfarre  Reichenau  ist  eine  späte 
Rodnng  zu  verzeichnen,  auf  welcher  Ulrich  von  Lobenstein 
zwischen  1230  und  1240  die  Dorfachaft  Ottenschlag  gegrün- 
det bat.i 

Augenscheinlich  haben  die  Handelswege  es  bewirkt,  daß 
der  Nordwald  zuerst  in  der  Mitte  ftlr  die  Kultur  gewonnen 
und  dadurch  in  zwei  Hälften  gespalten  wurde,  von  welchen 
die  westliche  noch  längere  Zeit  zu  Bayern  zählte,  wogegen 
in  der  östlichen  sowohl  in  Ober-  als  in  Niederösterreich 
sich  unfänglicher  Waldbestand  bis  auf  unsere  Tage  erhalten 
hat.'     Die    äußerste    Stelle,    an    welcher    von     der    Riedmark 


'  ytt  Ttridi  noraore'.  Kondüchaftfibrief  1277,  OboröBterrcichischfta  Urkunden- 
bach lU,  477. 

*  Noch  137Ö,  80.  Jnli  be»tKiigt«  Henog  Albrecbt  111.  nach  orfol^r 
Weisung,  daß  ,der  Wald  gelegen  Ton  Weitrach  gegen  der  FreysUtt, 
and  haissct  der  Frc^rwald,  daran  Ulrich  van  Dachxpprg  gernoret 
bat,  daß  der  Wald  je  und  je  ein  froyor  Wald  gewesen  sel^  nach 
Rat  der  Laiidherren,  Ritter  und  Knechte,  daß  «unser  Barger  eu  Wey- 
tra  Qnd  alle  Letitti  die  gemeiniglich  in  unserer  Grafifchaft  und  dem 
lj»mlgcri<;ht  daxelhst  siscnt,  fürbas  ewiglich  in  dem  Wald  freylich  ohn 
allem  Zinß  und  Hindemiß  fahren  und  den  nuxen  sollen  und  mflgon  ohn 
dMi   Torgenanton    von    Taxperg   nnd    mentgclich    Widerrede    und    Irung 

1(1* 
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ans  eine  Landuahme  erfolgte,  zeigt  die  nördliche  Zange  de« 
Amtes  Lcopoldschlag  der  landesfUrstlichen  HeiTschaft  Freistadt 
aoj  welche  mit  den  DorfgTi\nden  von  Eisenbat,  UtiltacheDj 
Leutmannsdorf,  Wullewitz  and  Stigorsdorf  sich  ziemlich  tief  in 
das  Bdlimerland  vorstreckt  Die  Landesgrenze  in  ihrem  Zage 
von  Wullewitz  in  Oberüsterreich  bis  Bacbers  in  Böhmen  scheint 
dio  letzten  sechs  Jahrhunderte  hindurch  keine  Vcrilnderang 
erfahren  zu  haben.  Zwar  wird  in  dem  Teilungsbriefe  der 
Brüder  Reinprecht,  Friedrich,  Wolfgang  and  Heinrich  von 
Wallsee-Ens  1366,  29.  Juni*  die  Ortschaft  Zetwing  am  rechten 
Ufer  der  Maltsch  als  Bestandteil  des  Amtes  and  Gerichtes 
Leopoldsuhlag  aufgeführt^  allein  diese  Einverleibung  in  das 
Herrschaftsgebiet  von  Freistadt  war  vorübergehender  Natur, 
früher  und  später  ünden  wir  Zetwing  in  der  Innehabung  der 
Herren  von  Rosen berg.  So  versetzte  1325,  21,  Dezember*  Peter 
von  Rosenberg  die  zwei  Dörfer  ,datz  ZetbAnne  vnd  ze  dem 
Nicolts'  (Zetwing  und  Böhmdorf)  an  den  erbcm  aud  getreuen 
Ritter  Bohunk  von  Harach,  wogegen  im  Jahre  1379  die  villa 
Czetwin  mit  1 1  */t  Lehen,  H  Hofstätten  und  3  Mühlen  wieder 
im  Registram  bonorum  Rosenbergicoram '^  erscheint 


ungCTerlich'.  (Bogl.  Kopio  1013»  *J2.  Juni  im  FrelstKdter  ScliloßarchWe.) 
Üennoch  bemicbtigten  sieb,  wie  djis  Vorxeichnis  der  Uaupt-Frivilepa 
im  PrciHtXdter  iStadtarchive  c.  1618  klagt,  die  benachbarten  Grundfaen'- 
scbnftcn  diese»  Waldea,  indem  aio  nicht  allein  den  Wildbann,  sondern 
auch  das  Qrandeigontum  aaBpraohen,  Aber  Vleheintrieb,  Holiaehllge- 
rung,  Ausrodung,  Erbauung  neuer  HAnser  unboscbränkt  vorfQgt«n.  End- 
lich verschrieb  Kaiser  Ferdinand  II.  1()'27,  10.  Juni  den  Frciwald  pfand- 
weise an  Graf  Loonhard  Holfried  v.  Meggau  an  der  demselben  »choo 
lti22,  22.  Juni  ftlr  dargcstreckto  165.670  ü.  Übergebancn  Herrschaft  Frei- 
stadt  auch  noch  den  Froiwald  (Fass.  26  Nr.  44,  Fass.  29  Nr.  9  im  Schloß 
arcbive  Freistadt). 

'  OborOsterreichischee  Urknndenbucb  VII,  461. 

■  Fontes  rer.  Anstr.  XXm,  71. 

'  S.  6,  heraoägegeben  von  Josef  Trublaf  1880. 

Im  Nachfolgenden  einige  ricbtiggestellte  Ortsbestimmungen  hier- 
in: S.  24  Nr.  200  Villa  8ub  Monte  (Unternberg)  sind  die  awei  HOfe 
unterhalb  des  geschlossenen  Dorfes  ÜfirleinsSd.  8.  25  Nr.  205  caria  pr«* 
cunis  circa  Weiden  ist  Hie  Schei^enhnb  (Kteinsoll)  bri  Veldon.  S.  S& 
Mr.  230  sollte  es  statt  JawgGnpergeri  heißen  Ilugenpei^ri.  8. 26  Nr.  SIS 
Villa  Strottslag  ist  der  Strathof  bei  HademUl.  8.  26  Nr.  216  in  Gallo 
uuns  mansuB  ist  der  iianhuf.  S.  26  Nr.  210  Fuchslag  ist  das  große  DoK 
Linden,  so  genannt  von  dem  einschichtigen  Fuchshofo.  8.  2«  Nr.  286 
8Udlin  und   8.  29  Nr.  241   8Urlin  curia   SUdl  (Ort)  Bauer  in  Rosenao. 
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Es  dürfte  daher  wohl  nur  der  Pfandbeäitz  von  den  Har- 
rachcm  an  die  Herren  von  Wallsee  weitergegeben  und  schließ- 
lich die  IlücklöBung  durch  die  Rosenberger  erfolgt  sein.  Von 
einer  veränderten  Landesgrenzo,  wie  sie  die  Karte  des  Gutes 
WelJesehin  von  Klimcsch  *  daratellt,  kann  daher  nicht  wohl  die 
Rede  sein,  wenn  es  auch  wahrHcheinlich  ist,  daß  Zetwing  von 
Benesch  dem  älteren  von  MicLelsberg  frühzeitig  an  die  Robon- 
berger  veräußert  worden  ist.' 

Vierter  Abschnitt. 

Ober  den  Zeitpunkt  der  Änderung  der  vormaligen  Gren- 
zen zwischen  Böhmen   und  Oberösterreich  und   der  An- 
gliederung  des  Gebietes  im  Norden  der  Donau  an  das 
Land  ob  der  Ens. 

Weder  das  k.  u.  k.  Haus-  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien, 
noch  das  Statthaltereiarchiv  und  das  böhmische  Landesarchiv 
in  Prag,  die  fürstlich  Schwarzenbergschen  Archive  in  Krummau 
und  Wittingaa  oder  das  gräflich  Bnquoische  Archiv  in  Oratzcn 
enthalten  Urkunden  oder  Akten,  welche  über  Änderungen  der 
Landesgrenzen  zwischen  Oberltsterreich  und  Böhmen  Auskunft 
geben  würden.  Es  wird  daher  aus  den  Zeitverhältnissen  zu 
erschließen  sein,  in  welcher  Periode  die  Andening  stattfinden 
konnte. 

Im  Jahi'o  1208  reichte  das  Herzogtum  Österreich  bis  an 
das  Moldauufer;    kein  Umstand   macht  es  glaublich,    daß  eine 


6.  28  Nr,  237  villa  Terarouth  ist  Damreut.  8.  28  Nr.  238  Tilla  inferior 
Urmsch  ist  Unter-Urasch.  S.  28  Nr.  239  in  Hochhaosen  dno  bona  Banem- 
gnt  in  HochhAtuen,  Kr.  240  villa  Naspaam  Noßbanmergnt  in  Uocb- 
haucen,  Nr.  SiO  Sar^  villn  Zarghof,  molondinam  Czwctia  ZwotlmQhlo, 
Nr.  241  aap.  Uruscb  Ober-UrHsch.  S,  29  Nr.  242  CzoUe  Kletnzell  (Poubalm 
statt  Poubalin),  Nr.  248  SUyuacb  Steininger,  Nr.  249  in  Monte  Berg- 
bZaser,  Nr.  250  SwAik«r£r<)nt  Schwackerreat,  Nr.  261  Satlom  Satling 
Pfarre  Oswald.  Nr.  951  Li^jmpaob  Laimbaob  Pfarre  Oswald,  Nr.  246 
vilU  Zeyff  aaf  Puliel  PUhelbauer  in  Zeili  Pfarre  Neumarkt  bei  Freistadtt 
>  Zu  8.  105,  Hand  XXIIi  der  Mlttoil.  des  Vereines  für  Oesobicbte  der 
Doulschen  in  Böhmen. 

Za  dem  Abschnitte  sn  vergleichen  die  gut  orientierende  nene«to  Schrift 
Dr.  Valentiu  Schmidts  ,Dio  deutBchc  Besiedlong  SUdbObmcns*  in  der 
Monfttscbrift  »DeuUcbe  Arbeit*  (K.  Bellmaiui,  Prag)  IV,  &71— 674. 
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Gebietsabtretung  zur  Zeit  der  Babenberger  erfolgt  wHre.  Damit 
wäre  das  Jalir  1246  als  terminus  a  quo  testgestellt. 

Im  Jahre  1259  gehörte  Hohcnfurt  nnd  Uragebuog  bereits 
zn  Btihmen;  denn  der  Berg  von  Kapellen  war  ein  Grcnzpuukt 
gegen  Bayern.  Das  Jahr  1259  ist  also  der  terminus  ad  quem. 

Demnach  wird  innerhalb  des  Zeitraumes  1247  bis  1258 
die  Grenzverrückung  stattgefunden  haben.  Der  eigcntUchc 
Kampf  um  das  Babenberger  Erbe  begann  nach  dem  Tode  des 
Prätendenten  Hermann  von  Baden  (1250,  4,  Oktober),  in  der 
ersten  Hälfte  November  1251  rückte  der  böhmische  Thronfolger 
PfernysI  in  Oberösterreich  ein.  Die  folgenden  Jahre  brachten 
die  Kämpfe  um  die  Steiennai'k,  die  schließlich  dem  KGnige 
Bela  von  Ungarn  überlassen  werden  mußte.  Die  Verwaltung 
des  Gebietes  ob  der  Ena  —  zwischen  Hausruck  und  Ens  —  ver- 
blieb dem  bisherigen  Landschreiber  der  Steiermark,  nach  deasen 
baldigem  Tode  (9.  Februar  1255)  König  Otakar  Herrn  Wok 
von  Boseuberg  ab  Hauptmann  über  den  neuen  Distrikt  ob  der 
Ens  bestellte,  was  schon  dadurch  außer  Zweifel  gestellt  ist, 
weil  derselbe  im  Jahre  1256  dem  Landtaidinge  in  Linz  vor 
saß,  vor  welchem  Abt  Bohuslaus  von  ZweÜ  die  Mautfreiheit 
des  Salzbedarfes  seines  Klosters  erwies.  Nach  Beendigung  des 
Kampfes  mit  Ungarn  begann  die  organisatorische  Tätigkeit  des 
neuen  Herrschers,  er  erläßt  den  neuen  Landfrieden,  setzt  obere 
Landrichter  ein  und  ordnet  die  bisher  von  Witigo  provisoriscli 
gefülirte  Verwaltung  des  Distriktes  ob  der  Ens  durch  Bestel- 
lung Woks  von  Rosenberg  als  Hauptmann.*  Dieser  Zeitpunkt 
war  der  paasende,  den  von  der  Steiermark  verbliebenen  Ge- 
bietsrest zu  einem  lebensfähigen  besonderen  Verwaltungsbezirke 
dadurch  auszugestalten,  daß  die  mit  dem  Markherzogtumo 
Österreich  am  Unken  Donaunfcr  an  Linz  vorbei  bis  an  die 
Große  und  an  die  Rausche- Muhel  reichenden  westlichen  Land- 
striche (Machland,  Riedmark,  Wachtienberg),  welche  von  dem 
Hauptkörper  des  Herzogtums  großenteils  noch  immer  durch  große 


Nicht  früher^  wie  Vancsa,  Geschieht«  Nieder*  aud  Ober  Österreichs,  S.  50ft, 
Änm.  2  tu  vermuten  geneigt  scheint.  Denn  Witigo  füllte  schon  &]§  Laod- 
schrciber  ron  Steiermark  die  Stelle  des  Landrichters  ans  (siehe  Gebort 
deä  Laudes  ob  der  Ens,  S.  118—119)  und  lag  für  KOnig  Otaku  kein 
Anlaß  vor,  ihm  dieselbe  in  dem  übriggebliebenen  Stücke  des  Steler' 
Undes  in  dem  cor  neun  Monate  noch  währenden  Zeiträume  b{s  aar 
Ermordung  Witigos  isu  entftiehon. 
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Waldungen  geschieden  waren  und  handgreiflich  die  Vorwaltung 
von  (Nieder-)  Österreich  ans  erschwerten,  von  letzterem  ahgelöst 
tind  mit  dem  Distrikte  ob  der  Ena  zu  einem  homogenen  Lande 
verbunden  wurden.  Hierzu  mag  auch  der  Ratöchlag  Woks  bei- 
getragen haben,  der  diesseits  und  jenseits  der  Rausche-Muhel 
begütert  war  und  den  wir  1358,  9.  Februar*  in  Schadlinz  (der 
heutigen  Stadt  Urfahr  gegenüber  von  Linz,  damals  zum  Land- 
gerichte Wachaenberg  gehörig)  antreffen.  Das  Jahr  1255  bot 
auch  den  passendsten  und  sicherlich  den  einzigen  Anlaß  zur 
Abtrennung  dieser  Landstriche  und  zur  Abnindnng  des  Di- 
striktes ob  der  Ena;  denn  als  dem  Herzoge  Heinrich  XIH,  von 
Bayern  vom  Könige  Rudolf  das  Land  ob  der  Ens  (,di9trictus 
noster  super  Anasam'  nennt  es  Heinrich  in  der  Urkunde  fUr 
Kloster  Meten  1277,  8,  April)'*  verplUndet  wurde,  muß  es  schon 
das  Gebiet  im  Norden  der  Donau  in  sich  begriffen  haben,  weil 
sonst  doch  nicht  die  Mitgift  seiner  Schwiegertochter,  der 
Schwester  Herzog  Albrechts,  nachträglich  (1283)  neben  Neu- 
barg am  In  auf  die  Burgen  Freistadt  und  Klingenberg  und 
auf  Mauthausen  angewiesen  worden  wttre.^  In  letzterem  Orte 
hat  aucli  Herzog  Heinrich  noch  zu  Ostern  1280  dem  Kloster 
Baumgartenberg  die  Freiheiten  bestütigt.* 

Hand  in  Hand  damit  wird  die  Vorrlicknng  der  böhmischen 
Grenzen  an  die  heutige  Stelle  gegangen  sein;  denn  sicherlich 
nicht  ohne  tiefgehenden  Grund  wurde  dem  Könige  Otakar  in 
dem  Friedensvertrage   von  Wien   1277,  6.  Mai*  auferlegt,    die 


Urkunde  Kopte  im  allgem.  Beicluarchivc  in  München  ex  cod.  trad.  quarto 
pat.  fol.  22';  in  Mon.  Boic.  XXJXb,  119  bloßes  Hegest.  Wok  sendet  seine 
EigengQter  in  Ober-  und  ITnter-Swnnt  und  in  Vrendental  (Kiedmark) 
per  tnannro  H.  et  W.  jtinioris  de  Schormberck  der  Kirche  Passan  anf. 
Actnm  in  ScbadlincK. 
MoD.  Boic.  XI,  446. 

Böhmer,  Witteisbacher  Regesten,  S.  86.  Kleine  bayrische  Annalou  (Neues 
Archiv  XXIV,  689):  Rudolfus  rox  fiiit  in  discordia  cnm  dtice  rioinrioo 
Bavarie,  sod  sunt  concordati  re-Stitutis  ipsi  rogi  Lintza,  WolsA,  Styra  et 
aliis  castris  et  filio  sno  duci  Ottoni  assignatU  castro  Nuwenburg  et 
Frienstat  et  Riedmarche. 

Lebitsch,  ^Thesaurus  roonastorii  B.  V.  H.  de  Monte  Pomoerio*,  p.  96  Hand- 
schrift in  der  Studienbtblinthck  in  Line. 

Redlich,  Rcgcsta  Impnrii  unter  KOnig  Rudolf,  Nr.  752.  Mon.  Germ.  Leges 
n,  414  ,metls  Bohuinie,  Moravin  et  Auatrie  in  eo  statu  manentibaa,  quo 
tempore  clare  memorie  Leupoldi  et  Friderici  dacam  Austrie  ab  tisdem 
ducibos  possease*. 
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Marken  von  Böhmon,  Mähren  und  Öatcrrcich  wieder  so  her- 
zustellen, wie  sie  zur  Zeit  der  Herzoge  Lintpold  (VL)  und 
Friedrich  {II.)  gewesen  seien,  mochte  auch  Otakar  noch  so  eifrig 
gegenteilige  Versicherungen  abgeben.^  Die  bezüglichen  An- 
sprüche Herzogs  Albrecht  L,  gestützt  durch  den  Rechtspruch 
der  Reich sfürsten,  GrafeUj  Freien  und  Dienstraannen  1288, 
12.  April,'  werden  nicht  wenig  dazu  beigetragen  haben,  die 
Zwietracht  mit  seinem  Schwager  KOnig  Wenzel  IL  zu  nähren, 
so  daß  König  Rudolf  noch  vor  seinem  Tode  (1291)  zu  inter- 
venieren veranlaßt  wurde.* 

Unter  dieser  VorauaBetzung  erklärt  sich  denn  auch,  aas 
welchem  Grunde  das  österreichische  Landbuch,  dessen  Iland- 
Schrift  2782  der  Wiener  Hofbibliothek  aus  diesem  Zeiträume 
(um  1290)  stammt,  in  der  Beschreibung  der  Grenzen  Öster- 
reichs bei  dem  Unctoraberg  plötzlich  abbricht  und,  die  ganze 
Linie  der  oberösterreichisch- böhmischen  Grenze  übergehend, 
erst  wieder  auf  niederöalerreichischem  Boden  einsetzt.  Ist  der 
Unctomberg  des  Landbuchea  der  sogenannte  O  üntherreutor 
Berg  an  den  vorraahgen  Gemerken  der  Landgerichte  Schlag! 
and  Haslach/  so  war  gerade  diejenige  Markung  ausgelassen; 
welche  damals  zwischen  Böhmen  und  Osterreich  strittig  war. 
Die  bayrische  Grenze  scheint  zu  dieser  Zeit  schon  von  Ka- 
pellen zurückgewichen,  wenigstens  von  Albrecht  nicht  mehr 
geachtet  und  der  Anspruch  der  Landeshoheit  auch  über  dan 
Obergericht  der  Witigonen  ausgedehnt  worden  zu  seiiL 

Die  so  lange  schwebende  Grenzfrage  wird  durch  König 
Rudolf  bei  der  Zusammenkunft  in  Erfurt  (April  121*0)  zugun- 
sten Böhmens  aus  der  Welt  geschafft  worden  sein;  denu  da- 
mals sandte  Rudolf  seinen  Sohn  Herzog  Rudolf  mit  einem 
Heere  dem  König  Wenzel  gegen  die  Witigonen  zu  Hilfe  and 
bestand  noch  nicht  die  hochgradige  Erbitterung  der  Schwftger 
gegeneinander.  Wenzel  war  damals  auch  in  der  La^,  dem 
Österreichischen  Herzog  ein  Äquivalent  für  den  Verzicht  aaf 
weitere  Verfolgung   der  österreichischen  GreuKansprüche  auzu 


^  RedÜGh,  RegreaU  Itnperii  antor  KOnig  Rodolf,  Nr.  800. 

«  m.  «.  O.  Nr.  2162.  •  ».  ..  O.  Nr.  2416. 

*  Siebe  den  Aafssts:  I.  dor  Uuctoruberi;  dus  L&ndbuchofl  in  Mitteil.  de« 
Inat.  fllr  Osten*.  Ücschichtsf.  XXIV,  G-47  S.  An  den  Üerg  zwischen  Kofenau 
and  Uut«r-Urucb  i«t  nicht  «u  denkfin,  derselbe  li«^t  Ton  der  OroOii 
MUhel  snrQck  und  bat  eine  runde  Kuppe. 
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bieten;  denn  su  vermuton,  daß  Albrecht  ohne  entsprechende 
GegonloiBtnng  sich  beruhigt  hittte,  hieße  das  Wesen  desselben 
vollständig  verkennen,  da  er  sich  bei  der  Wiedererlangung 
verloren  gegangener  Rechte  oder  Ansprüche  keinerlei  Rück- 
sichten auferlegte,  wie  sein  Vorgehen  bei  Eröffnung  des  Salz- 
banea  im  Gosautale  zeigt  (worüber  die  zweite  Abhandlung  be- 
richten wird),  so  daß  er  schon  kurze  Zeit  nach  Besteigung  des 
Fürstenstuhles  von  seinem  Vater  König  Rudolf  ernstlich  er- 
mahnt werden  mußte,  den  Bischof  Gottfried  von  Passau  schon 
um  der  Verdienste  um  seine  Person  selbst  haibor  gebührlicher 
zu  behandeln.' 

Dieses  Äquivalent  war  die  große  HeiTSchaft  Falkenstein 
»wischen  Ranna  und  Großer  Mühel,  gehörig  dem  Witigonen 
Zawisch  von  Ki*umman,  welche  nun  Herzog  Albrecht  gleichsam 
als  AchtvolLstrecker  des  böhmischen  Königs  1 239  in  seine  Ge- 
walt brachte  nnd  in  derselben  fortan  behielt.  AJbrecht  hätte 
nicht  der  gewiegte  Politiker  sein  dilrfcn,  der  er  tatsächlich  ge- 
wesen ist,  wenn  er  nicht  sogleich  erkannt  hätte,  daß  dieser 
Besitz  ihm  die  Ausdehnung  der  Territorialhoheit  bis  an  die 
Ranna  verbürge  und  das  passauische  Kirchengut  unter  seine 
Herzogsgcwalt  beuge.  Die  rasche  Entwicklung  dieser  Verhält- 
nisse wird  im  zehnten  Abschnitte  auseinandergesetzt  werden, 
welcher  überhaupt  die  quellenmäßige  Ergänzung  zu  dem  Ge- 
sagten bildet. 

Mit  der  Besitznahme  von  Falkenstein  sind  die  Grenzen 
des  oberösterreichiachen  Territorinma  gegen  Westen  endgültige 
geworden;  die  Ausdehnung  derselben  hinein  in  das  Herz  des 
Pasaauer  geistlichen  Fürstentums  (von  1506  bis  17G5)  blieb 
eine  Episode. 

Die  Darstellnng  der  Grenzfrage  war  eine  äußerst  scliwie- 
rigo,  da  die  Archive  jede  direkte  Auskunft  vorsagten.  So  sicher 
es  ist,  daß  die  Grenzen  zwischen  Böhmen  und  Oberösterreich 
andere  als  die  heutigen  waren,  so  gering  waren  die  urkund- 
lichen Spuren,  aus  welchen  der  frühere  Grenzzug  erniitteit 
werden  konnte.  An  Fleiß,  solche  ausfindig  zu  machen  und  ans 
politischen  Verhältnissen  Rückschlüsse  zu  ziehen,  hat  es  der 
Verfasser  nicht  fehlen  lassen.  Fa'  glaubt  daher,  im  vorstehen- 
den  keinen   bloßen    Hypotliesenban    zu   bieten ,    ist  aber  weit 


1  Bedliob,  Uogest«  Imperii  unter  KUnig  Rudolf,  Nr.  1869. 


entfernt,  den  Ansprach  zu  erheben^  mit  seinen  Anfstel langen 
und  Anregungen  jedesmal  das  Richtige  getroffen  za  habeo; 
einem  nachfolgenden  Forscher  mag  es  gelingen,  sich  reicher» 
Material  zu  verschaffen,  Verhältnisse,  welche  sich  dem  erstCD 
spähenden  Blicke  verborgen  hielten,  ganz  klarzulegen  and  du, 
was  noch  als  Hypothese  belassen  werden  mußte,  zur  histori- 
schen Gewißheit  zu  erheben. 


Fünfter  Absclmitt. 

Das  12.  Jahrhundert.  Die  großen  freien  Geschlechter 
und  der  Kirchenbesitz. 

Die  neue  Ostmark  war  bei  ihrer  Wiedererrichtung  nacb 
der  Schlackt  am  Lech  auf  die  Einwanderung  aus  dem  Stamm- 
iande  Bayern  angewiesen,  sowohl  was  Verteidigung,  als  aucb 
was  die  Kulturarbeit  betraf.  Den  hochfroicn  Geschlechtem 
überwies  die  Gunst  der  Könige  umfaugi-eiche  Strecken  herren- 
losen oder  verüdeten  Landes,  zumal  bedeutende  Anteile  de« 
Nordwaldes,  der  in  dichten  ßestiinden  das  linke  Donaaufer  er- 
füllte. Die  alten  Geschlechter  sind  hingst  dahingegangen^  ihre 
Güter  an  die  Kirche  vergabt  oder  vom  Landesftlrsten  einge- 
zogen, die  Gabbriefc,  soweit  solche  ausgefertigt  wurden,  bi» 
auf  seltene  Ausnahmen  verloren.  Ein  solcher  von  König  OttoIIL 
zu  Koni  9i).S,  29.  April*  über  das  Gut  Niiehling  für  seinen 
Neuen  Herzog  Heinrieh  von  Bayern  ausgestellt,  ist  erhalten 
geblieben 5  er  interessiert  an  dieser  Stelle,  weil  er  ftlr  die  mt- 
sprüngliche  Zugehörigkeit  der  lÜedmark  zur  neuen  Ostmarit 
Zeugnis  ablegt.  Denn  das  prcdiura  NochiHnga  wird  bezeichnet 
als  gelegen  in  pago  Osterrichc  vocitato  ac  oomitata  heinrici 
marchionis  et  inter  fluvios  Ispera  et  Sabinicha,  also  in  der  Ge- 
gend westlich  vom  Isperbache,  welcher  in  späterer  Zeit  wenig- 
stens im  Oberlaufe  die  Riedmark  abschloß. 

Von  der  Isper  bis  zur  Hz  hinauf  finden  wir  im  Beginne 
des  12.  Jahrhunderts  sechs  hochfreie  Sippen  angesessen:  <Ü« 
Herren  von  Machland  und  Pcrgc,  die  Herren  von  Aiat,  dif 
Herren   von   Haunsperg,    die  Herren    von   Wilhering-Wachaen- 


Moa.  Germ.  Dipl.  U,  711. 


Lerg,  die  Herren  von  Schüubering-Blankenberg,  die  Herren  von 
Griesbach,  dazwischen  Besitz  der  Hochätit'ter  HegenBbnrg  and 
Passan. 

Die  Herren  von  Pcrge,  welche  sich  erst  nm  1100  in  die 
beiden  Zweige  von  Perge  und  von  Maehland  teilten,  sind  es 
sweifelloB  gewesen,  welche  im  11.  Jahrhundert  dem  rauhen 
Forste  große  Stücke  Kulturlandes  abgerungen,  im  Flachlande 
1141  dea  ZisterzienHcrkloBtcr  Baumgartenberg,  am  steilen  Ufer- 
raude  1147  das  CliorLerrenstift  Sabnich  (Waldhausen)  gegrün- 
det haben.  Mit  der  Erbtochter  Walchuns  von  Machland- KJamm, 
Adelheid,  fiel  der  Besitz  des  Machländor  Zweiges  an  die  Grafen 
von  Volburg,  von  ihrem  Enkel  Graf  Ulrich  von  Velburg- 
Klamm  1218  vertragsmäßig  an  Herzog  Liutpold  VI.,  nachdem 
das  Eigen  des  Perger  Zweiges,  schon  zu  Lehen  geworden,  nach 
dem  Tode  des  letzten  Namenaträgers  des  Vogtes  Friedrich  be- 
reits 1191  eingesogen  worden  war. 

Der  Besitz  dieses  großen  Geschlechtes  war  weit  und  breit 
zerstreut;  auf  oberösterreichischem  Boden  nordlich  der  Donau 
reichte  er  vom  Weidenbache  bei  Hirschenau  herauf  bis  an  die 
Aist  und  Waldaist;  aus  den  Urkunden,  zumal  jenen  über  die 
Stiftung  der  Pfarre  Pcrgkirchen,  ist  deutlich  zu  entnehmen, 
daß  die  Güter  der  beiden  Familienzweige  durch  den  Falken- 
anerbach  (bei  Dobra  nächst  Arbing)  getrennt  wurden,  von  wel- 
cltem  die  Scheidelinio  Über  die  Nani  liinUber  nach  Ruprechta- 
hofen  zur  Donau  Hef.  Die  Burg  Perge,  von  welcher  das  öster- 
reichische Landbuch  spricht,  dürfte  kaum  an  der  Stelle 
gestanden  sein ,  wohin  sie  die  illtere  Spozialkartc  versetzt ; 
dieselbe  hätte  dem  Augenscheine  nach  äetbst  für  einen  be- 
scheidenen BurgstaU  nicht  Raum  geboten.  Die  Burg  Machland 
stand  offenbar  auf  der  Stätte  des  nachmaligen  Klosters  Baum- 
gartenberg. ' 

Zur  Übersicht  der  Versippnng  dieses  Geschlechtes  mit 
anderen  Familien  diene  nachstehende  Stammtafel  nach  Meiller, 
Salzburger  Regesten,  S.  467,  jedoch  teilweise  ergänzt  und  be- 
richtigt: 


Ofcto  Ton  MachUnd  widmctr  ,canrara  snnm*  kii  einem  Kloster  1141, 
OberOsterreichisclics  UrkumlcDhuch  II,  19*2.  Dio  ürkonden  von  Baum- 
gartenborg  und  WaldbauMn  boüQrfeu  einer  eingehendcu  Uotersuckunp, 
sie  inaiicbe  Fäbicbungon  cntbatten. 
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über  die  Abstammung  des  Herrn  Dietmar  von  Aist,  der 
in  anBchnlicher  Btellnng  auftritt,  sind  wir  durch  eine  Tradition 
nach  St.  Peter*  unterrichtet;  als  bereits  verstorben  wird  er  in 
dem  Diplome  Herzog  Heinrichs  1171'  gemeldet. 

Die  Burg  Aist  erhob  sich*  in  kurzer  Entfernung  von 
der  Straße  Mauthausen-Freistadt  im  Westen  des  Dorfes  Alt- 
aist  auf  einem  kleinen  Plateau  der  nordöstlichen  Halde  des 
443  m  hohen  A Itaistberges,  Parzolle  320  des  alten  stabilen  Ka- 
tasters der  Steuergemeinde  Altaist,  auf  welcher  wieder  der 
Hocliwald  aufgeschossen  ist.  Die  Anlage  weist  auf  eine  frtlh- 
mittelalterlichc  Entstehung  hin.  Die  letzten  Reste  der  Ruine 
wurden  1778  zum  Umbaue  des  Kneißlhofes  in  Altaist  ver- 
wendet. 

Nach  dem  Tode  Dietmars  gedieh  die  Burg  mit  der  Hand 
"■einer  Schwester  Sofie  an  Engelbert  (H.)  von  Schönhering- 
Blankenberg.*  Im  13.  Jahrhundert  finden  wir  die  Ortschaft  Alt- 
aist mit  der  ganzen  Umgebung,  die  fllglich  als  Herrschafts- 
gebiet von  Aist  zu  betrachten  ist,  im  Urbar  der  Babenberger, 
ohne  daß  im  Landbuche  eine  Nachricht  erhalten  ist,  auf  welche 
Weise  sie  an  die  Herzoge  gelangt  ist. 

Lasberg  und  Umgebung^  wurden  nach  dem  Tode  Hein- 
richs von  Griesbach  vom  LandeafEUsten  eingezogen,  jedoch 
wieder  zu  Lehen  ausgetan.  Nirgends  häufiger  als  in  der  Pfarre 
Lasberg  kommen  noch  in  den  letzten  Jahrhunderten  des  Mittel- 
alters landesfUrstliche  Lehen  vor;  die  Feste  Lasberg,  welche 
Hans  der  Lasperger  als  österreichisches  Lehen  besaß, '^  stand 
nicht  im  Aigen  Lasberg,  sondern  war  gleichbedeutend  mit  der 
Vestc  Domach,  welche  noch  im  Anfange  des  lö.  Jahrhunderts 
in  der  Innehabung  der  Lasberger  war. 


'  Hauthiler,  Salsb.  Urkuadenbach  I,  876. 

'  Oberfieterroichisolies  Urkundeubuch  11,  846. 

'  NAch  den  tecbniscben  Krhebungen  dei  Qu  tsrer  walUri  a.  D.  Ludwig 
Beneach  in  Lins,  die  er  dem  Yerfauer  vor  Abdruck  den  AnfsAtaeii  ,\'er- 
•ehvmndene  Burgen  der  Aistge^nd*  iu  der  ,Linzcr  Tag^ospost*  (Uoter- 
haltuugsbeilagc)  mitzuteilen  die  OQte  hatte.   Nun  abgedruckt  Kr.  34- 

*  Vgl.  die  Aldersbacber  Aufscbreibaug,  OberQiturreicbitcbes  Urkundenbucb 
II,  343. 

*  Zirka  1160  vorgabto  Kicbxa  vidna  domini  Walohuni  de  Qrienpacb  ein 
predium  iu  Riedmark  an  Passan.  Mon.  Boic.  XXIX b,  256. 

'  Lebenbucb  IT.  Albrecht  VI.  1390  im  Wiener  Hans-,  Hof-  and  StaaU- 
archiT.  Sign.  39. 
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Zwischen  den  Gebieten  der  Perge-Machland  und  jenen 
der  Aieter  und  Griesbacher  schob  sich  der  Besitz  der  Kirche 
Regensbnrg  zwischen  Äiat  nnd  Waldaist  einerseita  und  der 
Nam  andererseits  ein;  derselbe  reichte  von  Aisthofen  (südlich 
Schwertberg)  bis  in  die  Pßure  SchOnaa  (südwestlich  Cnter- 
Weißenbach),  wo  er  an  die  ehemals  machländischen,  seit  1218 
herzoglichen  Eigen  der  Pflege  Ratenatein  stieß.  Noch  im  Jfthre 
1793^  sind  verschiedene  Güter  in  den  Pfarren  Zell  bei  Zellhof 
und  Schönan  mit  dem  Lehenbande  von  Regensbnrg  behaftet, 
obwohl  der  Markt  Zell  samt  Gütern.  Banem  nnd  Ilolden  und 
den  Bentellehen  in  den  Pfarren  Tragein,  Zell,  Schönan,  Schwert- 
berg, Arbing,  Porgkirchen  und  Wartberg  vom  Bistnmsadmi- 
nistrator  von  Regensburg  Johann  bereits  1536,  1.  Mai  an  Hille- 
prand  Jörger  veräußert'  und  1605,  13.  September'  auch  die 
Feste  und  Herrschaft  Windeck  dem  Herrn  Georg  Erasmos  v. 
TschemembI  freigemacht  worden  waren.  Der  Landstrich  war 
einer  der  drei  Lusse  des  Bistams  Regensburg,  von  denen  das 
Landbuch  spricht.  ,Der  ein  Idz  hevet  sich  an  dem  Peheimischeo 
genierch  zwischen  der  Narde  unt  der  Agst  den  zwein  wazzem 
untz  in  die  Tunowc/*  Nicht  richtig  ist  aber  die  Behauptung 
des  Landbuches,  daß  ,der  herzöge  von  Österreich'  diesen  Lnß 
von  Regensburg  zu  Lehen  hatte,  erst  König  Otakar  zog  ihn 
an  sich  und  belehnte  die  Kuenringer  von  Steyregg  mit  der  Feste 
Windeck,  welche  wahrscheinlich  bis  1235  ein  Kirchenlehen  der 
Domvögte  von  Lengenbach  war;  Küuig  Rudolf  verftigtc  1277 
die  Rückstellung  von  Zell,  Henberg  und  Aisthofen,*  Herzog 
Albrecht  1287  die  Wiederherstellung  der  Lehensherrlichkeit 
des  Hochstiftes  über  Windeck/' 


'  AU  Eegenabarger  Lehen  erscheinen  im  alten  Gnxudbache  Zdlbof:  Am 
große  Geroldslehnergut  su  Zellhof,  das  Riglergat  bu  Kjiollhof,  du  Baaen- 
und  du  Lngbicblergnt  %jx  Lausendorf,  das  Wagcnlebner-,  Ata  Rotricnei^, 
das  Wilhelm-  und  das  Fraj^ncrgnt  zu  Äicb,  das  Rablgut  sa  Uirtlhof,  dal 
FiachU  und  das  Großscht^rgfengat  und  das  Kleinschei^enbatu  la  Wölfin 
grab,  das  AorolKlehnorgut  in  StraÜ.  Diese  Lohen  wordoa  1803  lande«* 
fttrstlicb,  waren  mit  dem  Besitso  der  Herrschaft  Zellhof  Terbandon.  (Ver- 
aeichuis  vom  Jahre  1818  im  Archive  Greiaburg.) 

'  Kopte  im  ÄrchiTe  Greiobni^  (Abt.  Prande^). 

*  Kogifltratiir  ühoir  die  bei  der  Herrschaft  Schwertbei^  vorhandenen  Britif- 
schafton  im  ächloßarchivo  Schwertberg. 

*  Mon.  Germ.  Deutsche  Chroniken  UI/S,  S.  7U. 

*  OborOsterreichischcs  Urkundenbuch  HI,  470.  *  a.  a.  O.  IV,  76.  76 
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Was  der  codex,  trad.  pat.  qnartus  aus  der  Mitte  dea 
.3.  Jahrhunderts  von  den  Beäitzungen  zwischen  Flemitz  und 
Teldaist,  dann  zwischen  Waldaiat  and  Feidaist  behauptet, 
reiche  der  Domvogt  von  RegeTi8)>arg  von  der  Kirche  Passau 
m  Lehen  getragen  haben  soll/  Endet  keine  urkundliche  Be- 
tätigung. Dagegen  war  das  Schloß  Steyregg  ( Stey rlieke 
lastruna),  das  vormals  , dominus  de  hagenowe'  innegehabt, 
kaBsauisches  Lohen  des  Steiermärkers  Liutold  von  Wildon ;  dio 
lerrschaft  dehnte  sich  schon  um  1220  über  die  Donau  um 
ainz  und  den  Küi'nberg  herum  bis  in  die  Pfarre  Alkoven 
ras,  wo  ein  Holde  in  Raffelding  bei  Eferding  erwähnt  wird.* 
)urch  Lintolds  Tochter  Gertrud  kam  Steyregg  1241  an  Al- 
>ero  von  Kuenring,^  1280  an  die  Herren  von  Kapellen.  Wenn 
lie  Aufschreibung  von  1254 — 1256  (nicht  zirka  1150,  wie  die 
Hon.  Boic.  und  das  oberüsterreichische  Urkundenbuch  angeben) 
»efaauptetj  ,omnia  ad  castrum  pertinentia*  seien  hochatiftische 
jehen,  so  ist  das  nur  von  dem  Besitzstände  der  gedacliten 
^cit  zu  verstehen;  denn  die  Hintersassen  um  Altaist  (später 
imt  Altonhaus  mit  eigenem  Pantaiding*  wurden  von  denen 
ron  Kapellen  aus  österreichischem  Herzogagute  erworben. 

Das  Schloß  Riedegg  (castrum  Riedekke),  ftir  welclies 
lin  Besitztitcl  mangelt,  dürfte  das  Hochstift  von  dem  letzten 
launsbei'ger  Gottschalk  erworben  haben;  nach  der  Vermutung 
3andel-Mazettis  wird  jener  Gütschaicus  de  Riedekke,  der  in 
rwei  Urkunden  des  Jahres  1157  genannt  wird/  ein  Hanns- 
^rger  gewesen  sein.  Vom  Bischof  Rudiger  vor  1250  an  Ulricli 
ron  Lobenstein  verpfändet,  jedoch  125(J''  zurückgelüst,  wurde 
lie  Herrschaft  mit  dem  Markte  Gallneukirchen  1411  an  die 
Jtarhemberger  veräußert. 

Den  Freien  von  Haunsperg,''  welche  am  linken  Donau- 
Lfer  gegen  die  Mitte  des  1 2.  Jahrhunderts  als  Nachbarn  von 
iVilhering  auftreten,    gehörte   der   lange  Landstrich,    welcher 


*Moii.  Boic.  XXlXb,  216. 
^B[!)ber0tterToicbiacbB8  Urkundenbach  11,  483. 
^-M,  a.  0.  III,  97. 

*  Im  Schloßarchir«  Steyregg.    Vgl.  das  Lehenbaeh  Jansen   von    Kapellen 
im  Eferdinger  Archive,  Abschrift  Im  Linzer  Museum. 

*  Mon.  Boic.  XXVUIb.  Ml,  237. 

*  Oberöeterreichi«cbcs  Urkundenbuch  III,  230. 

^Atammtafol  bei  nandcl-Mazsetti,   «Das  Gem&rke  ron  Wildbcrg*,  S.  51. 
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Östlich  TOB  der  Saamstimfie,  welche  von  Ür&hr  durch  doi 
HMTrJgTaWn  fiber  IlelmoQsOd,  Rudersbach,  Sonnberg  ^  Zwcd 
mid  Leotifeldien  ii*ch  Böhmen  f^rt  and  westlich  von  einer 
Linie  hegunit  wird,  welche  etwa  über  RammcrschUg  and 
den  ScboTweft  sor  Roiel,  dann  jenseits  derselben  durch  den 
Stemwald  zu  ziehen  ist.  Durch  die  domint 
;,  wohl  die  Tochter  des  letzten  HiUUh 
der  gmnse  Komplex  mit  der  Barg  Wildberg, 
KD  Lehen  aufgetragen,  an  den  Dienstmann  Gim- 
8lejTy  den  Stammvater  der  Starhemberger  (ll9ä>). 
den  Orensbee^reibongen  hervorgeht,^  fielen  die  nerr- 
weder  mit  der  alten  Grenze  der  Ssterreichiacben 
md  Bajems  (vor  1180),  noch  mit  jenen  der  Gerichte 
FMatadt  nnd  Wachsenberg  EHAammen. 

Nach  dem  Gebiete  der  Hannsperger  folgten  im  Westen 
die  DeeiUmgen  der  Herren  von  Wiihering,  die  nach  der  Klo- 
■*"g'f"^T*y  81^  von  Wachseuberg  nannten.  Ihre  Stamro- 
nfeM  h^eD  in  Niederbayem,  doch  wird  das  castellom  Willehe- 
nagea  ^hon  im  Jahre  11:^2  genannt.'  Ulrich  der  Ältere  und 
edme  Hausfran  Ottilia  stifteten  die  Pfarre  Grammastetten  1 110,' 
der  jtagec«  Ulrich,  dessen  Bmder  Kola  and  Schwester  EHi- 
aabetli  wwden  die  Sdfter  des  Klosters  Wilhering.  Mit  Elisabeth* 
gmg  WnAieoberg  an  die  Herren  von  Griesbach  aber. 

Aneh  lelstore  dürften  ursprünglich  am  rechten  Donaaafer 
geweeeo  sein,   wenigstens  hatten  sie   noch  zirka  11^ 
ra  Hellham    in    der  Pfarre    Aspaeh    (Amtsgericht 
tX*    Um  Lasberg  bei  Freistadt  gründeten  sie  die 
Kirche  ana  grünem  Walde.   Zar  Zeit,  als  sie  in  Urkunden  anf 
lag  ihr  Hanptbesita  am  linken  Donaunfer  zwischen  Hz 
and  tief  laadeinwArts  in  den  Nordwald.   Wir  kennen 
gana  geaftn,  weil  eine  arbariale  Auticeichnung  davos 


Sdibe^««   UtkaB4eabac2i   XI,    4SI;    Mon.  Boio.  XXIXb,  471; 
«.  a.  O.  a  4& 

« »M.  BOe.  nr,  ttT. 

•  OfciUBlimlalitoBhw  UiksaJsefcewh  n,  129. 

*  (ha  Btea¥<4il  asck  4fa  Jshr«  1906  nicht  weiter  ▼orkommt  nnd  nicht. 
«to  suis  in4r  wasItM.  ««ck  IS^l  — 1330  lebte,  bMt«ht  kein  Hindenus. 
4im  ;9ttllM4a*  MissliiHi  voa  Wsehwaberg  mit  der  SdnrMtar  der  fitUter 

r,  4ds  sie  schon  1194  orwaoliMa«  Ssha« 


»  U^  Rmv.  T.  Kl 
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ans  der  zweiten  Hälfte  des  IS,  Jahrhundorts  erhalten  ist.* 
Dieselbe  beginnt  mit  den  Worten:  ,ltem  iudicium  in  omnibu» 
bonis  Kberhardi  de  Wazeinsdorf  ceperat  vacare  domino  de 
Wesinberch',  zählt  dann  eine  lange  Reihe  von  Gütern  and  Ort- 
schaften auf,  woiiiach  sie  bemerkt:  ,In  hiis  omnibns  villis  et 
locis  supradictis  dominus  H.  de  Waessenberch  jurisdictionem 
indicii*  habebat  ad  terminum  vite  sne',  fährt  dann  fort:  ,Pre- 
terea  in  hüs  villis*,  worauf  eine  weitere  Besitzreiho  folgt,  und 
8c}»ließl  mit  dem  AbHatze:  ,Hec  sunt  ville  in  quibus  Chunradus 
de  VaJchiustein  iudicium  tenuit  post  obitnin  domini  H.  de 
Waessenberch  contra  iuaticiam.  Nidemdorf  iuxta  Griezpach. 
Chranwit.  Puchache.  Grube.  Wingozadorf.  Paponsperge.  Pfaffen- 
rint.  Hezelsdorf.  Gnnthereporge.  Schaibinge.  Huntsrukke.  Jaer- 
dorf.  Pouzinsperge/ 

Ais  freier  Besitz  werden  folgende  Ortlicbkeiten  benannt: 
Schmiding  Pfarre  Tyrnau,  Donanwezdorf  und  Kammer- 
wezdorf f utrumque  Wezeinsdorf  J  Pfarre  Tyrnau,  Rudolfiug  (zwi- 
schen Griesbach  und  Eck),  Gundacjhersperge,  Wilhartsberg 
Pfarre  Straßkirchen,  Jagereid  (Jageniriute)  Pfarre  Htraßkirchen, 
Glozing  (Gla/inperge  mit  Ausnahme  der  Güter  H.  von  Auf- 
hausen)  Pfarre  Hauzenberg,  Suenechinadorf,  Waming  (uti'um- 
qae  Weminge)  Pfarre  Tymau^  Katzendorf  (utrumque  Chazin- 
z:agil)  Pfarre  Huttuni,  Kamping  Pfarre  Straßkirchen,  Schwieging 
Pfarre  Straßkirchen,  Kriezing  Pfarre  Straßkirchen,  StoLling 
Pfarre  Straßkirchen,  Kranwitten  Pfarre  Straßkirchen,  Grillinge, 
Chirtsowe,  Wazinge,  Hattingerhof  Pfarre  Hauzenberg,  Germans- 
Itorg  Pfarre  Huttum,  Hertwigesprante,  Krerapelsberg  Pfarre 
Hattam,  Gözendorf  (Gezpach)  Pfarre  Straßkirchen,  Heiziug 
Pfarre  Tyrnau,  Vocking  (Wottinge)  Pfarre  Tyrnau,  Bernbach 
Pfarre  nutttafST"  Tragenreut  Pfarre  Kuttum,  Niederpretz  (mit 
Ansnahmo  der  Güter  der  Söhne  Heinrichs)  Pfarre  Römbach, 
Oberpretz  Pfarre  Hutturn  (mit  Ausnahme  von  zwei  Lehen,  die 
nach  Pözerreut  Pfarre  Rörubach  gehörten),  ganz  Wilhelmsreut 


'  Im    Index    redituum    ecclesiae    pAtav.    Mod.  Boic  XXVIII  b,    lß9 — 170, 
464—406. 

'  Gleiohbedoutend  mit  jadiciora  prorincUlo.  Daß  den  ariesbAchorn  Gra* 
fenreohto  leustandcn,  xeigt  die  Stolle  «oometie  traus  Dnnnbium,  quam 
quidam  Heioricus  nobilis  de  WaesseDberch  qaandoqne  poMedIt*  im  Ver- 
gleiche des  Grafen  Kapoio  vou  Ortenber;^  mit  Paaaaa  1241,  19.  Februar, 
Mon.  Boic.  XXVUIb,  341. 
AzcbiT.  XCtT.  Bkttd.  11 
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Pfarre  Körnbach,  Lueinsriute  (Ulrichsretit?),  Höborberg  PfarfP 
KOmbach,  SteinerlaimbacL  Pfarre  Rümbach,  Mitter-  und  Ober 
laimbach  Pfarre  Waldkirchen  (tria  Leimbachj.  Gotfichalcbeärirte 
(Qoggerent),  (3dhof  nnd  Landmanaberg  Pfarre  R{}mbach,  Praß- 
reut Pfarre  Römbach,  Marchetsreut  Pfarre  Römbach,  Emperts- 
reut  Pfarre  Rörnbach,  KoIIberf^  Pfarre  Rürnbach,  Nenreo! 
Pfarre  Römbacb,  Reiteisberg  (Reitleinsberg)  Pfarre  Rörubach; 
Mortperch  (Marktberg),  Nunnendobl  (Monddobl)  Pfarre  Rom- 
bach.  Cigilatadel,  Fnlkenbach  (Valchinberch)  Pfarre  Römhach, 
KOppenreut  Pfarre  Rümbacli^  Garham  Pfarre  Rürnbach,  Kum- 
reut  (Chngenriute)  Pfarre  Rürnbach,  Oberndorf  nächst  Ron- 
bach  mit  AuHnabmc  des  Hofes  Ludwigs,  Rorenbach  iMarkl 
Rörnbach),  eine  Mühie  in  Laimbach  und  eine  in  Kollberg, 
Rumpelatadei  Pfarre  Rörnbach,  llarsdorf  (Haiatolfudorf)  Pfarre 
Körnbacb  mit  Ausnahme  der  Güter  Irnfrieds  und  H.  von 
Pocksruck,  Kappmannsbcrg  (Rachemannespergo)  Pfarre  Rom- 
bacli,  Liebemannesriute  (mit  Ausnahme  der  Güter  Raflbldsj, 
Griilenperge  mit  Ausnahme  des  Hofes  Rafolds  (Grillaberg  Pfarre 
Waldkirchen),  Dwerliennowc  mit  Aaisnahme  des  Hofes  Rafolds, 
Karlsbach  Pfarre  Waldkirchen,  Wozraansreut  Ffarre  Wald- 
kirchen, Raffelsberg  Pfarre  Waldkirchen,  Hühenberg  Pfarre 
Waldkirchen,  Libdorf,  Rudolfinge,  Solling  (Sellinge)  Pfurre 
Waldkirchen,  Unholdenberg  Pfarre  Waldkirchen,  Oberhöhen- 
Btetten  (Oberhohenste^en)  Pfarre  Waldkirchon,  Außcrprünst 
(Prunste)  Pfarre  Rörnbach,  Deching  Pfarre  Rörnbach,  Emsting 
Pfarre  Rörnbach,  Lenzingerberg  Pfarre  Huttum,  Sidenrivie 
(Saderrcut  Pfarre  Huttum),  Tungozingo,  ein  Hof  in  PezeustadeJ 
Pfarre  Hauzenberg,  der  Hof  Wingersdorf  Pfarre  Kellberg. 

Außerdem  in  folgenden  Orten  (Preterea  in  hiis  villis):  in 
Adelungaeriute,  in  Eberhartsriute,*  in  Puhret  (Pirchae)  Pfarre 
liannariedl,  in  Grub  (Grube)  Pfarre  Rannaricdl,  in  Reinol 
desriute,  in  Eizendorf  (Eiücndoi-f)  Pfarre  Rannariedl,  in  Groß- 
Mollesberg  (in  maiori  Maleneperge)  Pfarre  Rannariedl,  in  Kro- 
tental  Pfarre  Gotsdorf,  in  Kinzesberg  (Gunthersperge)  Pfarre 
Griesbach,    Hastorf  (Hezelsdorf)    Pfarre    Griesbach,    Kackling 


'  Die»«  beiden  OrtUolikeiten  Uasen  sich  nicht  mit  Bpstimintheit  idovfifi- 
xioren;  sie  dürften  jedoch  in  der  fpHteren  Ortschaft  NcuBtift,  wcichp  »■ 
Jalire  1609  bereiu  32  Lchfn  xihlte,  enthalte»  »ein;  iu  llcinoldsrtoli 
welt'.h«  im  Dialekte  Rauncried  odrr  Hannaried  Unten  «ollta,  i«l  ^iö 
heutig«  Ortschaft  Dorf  Hannaricdl  äu  vcrmnt«n. 
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(Rackeleinsdorf)  Pfarre  Obernzcll,  in  Houzinberpe  (Markt 
Hauzenberg),  in  Grub  bei  Hanzenberg,  in  Od  bei  Jardorf, 
in  Scherj^endorf  Pfarre  Griesbach,  in  Mitterreut  Pfarre  Gries- 
bach,  in  Hundaruck  Pfarre  Griesbach,  in  Ederlsdorf  (Ederams- 
dorf)  Pfarre  Obernzell,  FUrsezing  bei  Hauzenberg^  Garham  bei 
Ilauzcnberg,  in  Hunaberg  (Hnngerperge)  Pfarre  Hanzenberg 
samt  Mühle,  in  Fatteudorf  (Vatendorf )  samt  Mlilile,  in  Zwölfling 
Pfarre  Tymau,  in  Raßbach  (Rispach)  Pfarre  Tymau,  in  Oberau 
bis  Unteran,  in  Pezenatadel  Pfarre  Hanzenberg,  in  PfafFenrent 
Pfarre  Gricsbach,  in  Widahe  fWeidach  oder  Weiret),  in  Rudol- 
fing  zwiöcben  Griesbach  und  Eck,  in  Leizesberg  Pfarre  Griea- 
bach,  in  Bauzing  aüdwestlich  Hanzenberg  Gemeinde  Wotzdorf, 
in  Chalptragc,  in  Eggnrsdorf  bei  Kellbcrg,  in  Kapfham  hei 
Kellborg,  Ltiilen  Pfarre  Kellberg,  Reut,  Buchsee  Pfarru  Kell- 
berg,  in  Zwecking,  in  Sazbach  Pfarre  Tjrnau,  in  Pisling  Pfarre 
Kellberg,  Eck,  Aubach  PfaiTe  Kellberg,  Niederndorf  Pfarre 
Obemzcll,  Od  (Ober-  und  Unter)  Pfarre  Griesbach,  Kronawiten 
Pfarre  Obemzell,  Widen,  Taubing  (Donhinge)  Pfarre  Gries- 
bach, Pabesperge,  Unter-Ezdorf  Pfarre  Griesbach. 

Von  den  Lehen  Wemhers  von  Winsperch:  4'/^  Güter  in 
Leizesberg,  ein  halbes  Gut  zu  Eck  bei  Griesbach,  ein  Hof  in 
Mazenberg,  ein  halbes  Gut  in  Wezendorf  (ohne  Ditferenzio- 
rungj,  ein  halbes  (jut  in  Erlazwisel,  welche  Bischof  Otto  nra 
1255  dem  Pilgrim  von  Tannberg  verlieh,'  dürfte  wenigstens 
ein  Teil  vormaliges  Gricsbachschea  Eigen  gewesen  sein. 

Was  das  Hochstift  selbst  ursprünglich  im  Lande  der  Abtei 
besaß,  verzeichnet  der  Lonsdorfer  Kodex  unter  der  Rubrik: 
,IstA  sunt  nomina  villarum  et  locomm  in  Abbatia,  ad  que  per- 
tingere  debet  Judicium  et  jurisdictio  domini  (>ataviensis  epi- 
ßcopi.**  Sie  werden  zui*  Übersicht  und  zum  Vergleiche  gleich 
hierher  gesetzt: 

K, Termini  qui  vnigariter  dicnntnr  Enzenwisen  Ahan,  atti- 
t  epiflcopo',  weiter»  die  Urbarunt4>rtanon  der  Kirche,  gleich- 
falls alle  Güter,  welche  Pabo  von  Liebenstein  besaß.  Ferner 
steht  dem  Bischof  das  Gericht  zu  auf  allem  Besitz  der  Edlen 
von  Hals  in  der  Abtei,  ebenso  auf  jr^nem  Tiomos  von  Puebberg, 
das  ganze  Gericht  ,quod  Pamse  habuit^,  das  Gericht  Wemhers 


'  Mon.  Boic-  XXIX  b,  232. 
.■.  O.  XXVllIb.  4ö4. 
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von  Altenhofen,  dann  auf  den  ObleigUtern  der  Nonnen  (von 
Niedemburg;)  und  der  Geistlichkeit  in  Passau,  die  Guter  Eberos 
von  Laimbach.  ,Item  bona  cuiuscunque  fuerint,  que  infra  Walt- 
kirchen et  nemus  Boemorum  versnntur.  Item  bona  in  ouchental 
(Auggental  bei  Rümbach,  mit  Aasnahmo  eines  FTofcs).  Item 
Sitesbach.  Item  Ortwinsperche,  Item  Cholberch.  Item  Hebelinge 
(Ebersdorf  am  Osterbach)  et  Ochsenbach'  (Exenbach  Pfarre 
Waldkirchen). 

Zwischen  der  Ranna  und  der  Großen  Mühel,  dem  Ge- 
biete des  nachmaligen  Landgerichtes  Vclden  finden  wir  in  der 
Innehabung  der  Herren  von  Griesbach  ausdrücklich  genannt 
den  Markt  Velden,*  als  Lehcnlaute  (zugleich  auch  der  Herren 
von  Blankenberg)  in  Feuchtenbach, ^  Haselbach^  Liebenstein 
(alle  Pfarre  Altenfelden),  Winzberg  (Pfarre  Kirchberg),  Fisch- 
bach  bei  Rohrbach.  Die  ans  nrbarialen  Aufzeichnungen  abzu- 
leitenden Markungen  dieses  Besitzes  werden  im  vierzehnten 
Abschnitte  erörtert. 

Alles  war  freies  Eigen  gewesen,  erst  der  letzte  Grics- 
bacher  Heinrich  mußte  sich,  um  nach  dem  Tode  seines  Bru- 
ders das  bochstiftische  Lehen  zii  erlangen^  welches  sein  Vater 
(Wemher)  genossen,  verbindlicli  machen,  das  Schloß  Griesbach, 
den  Markt  Velden  imd  anderes  aufzuseuden  und  als  pasaaui- 
achßs  Lehen  zurückzuempfangen.^  Zuletzt  trug  er  auch  die 
Grafschaftsrechte  (Judicium,  coinitia  trans  Danubium)  nur  mehr 
vom  Hochstifte  zu  Lehen;*  nach  seinem  Tode  sind  sie  erloschen. 

Die  Stammmhe  der  Herren  von  Griosbacli  ist  folgende;^ 


'  Mon.  Boic.  XXVIII  b,  S95,  296.  Die  von  den  Herron  von  Wach)ien1>«rg- 
Grioflbiieb  1208 — 1215  An  Abt  Eberhard  von  Wilboring  vcrtanschton 
Hofe  in  Uerage  und  Stadeleri  (OberOitterreichiiuhes  Urkandenbucli  II, 
480)  sind  nicht,  wie  der  Verfuser  im  Nachtrai;  xa  Penerbach  (Linxcr 
Mnsenrasbericht  1869,  8.  lö)  meinte,  Herhag  nnd  Sudlip;  in  der  Pfarro 
AUenfpUlrn ,  sondern  nach  dem  Wilboringcr  Urbar  vom  Jahre  lätf? 
(StUlz,  GcAcbichte  von  Wilhering  46L',  Linxor  Mutfoumsbcri(:bt  189*J, 
8.  134)  das  Herhagprgwt  und  das  Stadlerput  in  Groß  Amberg  Pfarre 
Gramaatetteu. 

'  Da»  Burgstall  daselbst  wurde  erst  1*291  von  Eherhart  von  Feuchtenbach 
an  Chunrad  tod  Kapellen  Torkaufl.  (Linaor  Masoumaberkht  8.  IIa  aus 
einer  Wteyregger  Registratur.) 

*  Urkunde  1217,  2.  Juli  und  1220,  11.  Febr.  Mon.  Boie.  XXVIIIb,  S96,  296. 

*  Mon.  Boic.  XXVIUb,  I7ü,  341. 

*  Nach  StUlz,  Geachichte  von  Wilhering,  S.  887,  jedoch  teilweiBo  geändert 


J 


149 


Adalbero  1100—1125. 


Walchüji  I.  1126—1148;   ux.  Eiza,  Witwe  c.  1160. 
Wernher  c.  Ilöü — 1197?  ux.  Eliaabetb  von  Wachseuberf,  f  naoh  1206. 


WalcLun  II.  von  Gries- 

bach-WBchseuberg 

1194—1203. 


Chulu  vou  Grieäbach^ 

Wachseuborg 

t  1216/17. 


Hei  »Hob  von  Grieebach- 

Waclwenberg  f  >221  (nach 

1220  11.  Februar). 


^  Hedwig  von  Wachsen berg  f  1264,  ux.  Wernliarts  von 
Schaunberg,  seit  1258'  im  Besitze  der  Herrschaft  Wachsenberg. 

Nach  dem  Tode  Heinrichs  von  Griesbach  wurde  Wach- 
aenberg  vom  Herzog  Liatpold  VI.  eingezogen;  1228,  22.  Ok- 
tober* verlieh  er  dem  daliin  untertänigen  Markte  Ottenaheim 
gleiche  Rechte  mit  den  Bürgern  von  Ena  und  Linz  in  betreff 
Maut  und  Zoll,  zwischen  1230  und  1240  war  am  Windberg 
ein  herzoglicher  Richter  bestellt.' 

Keiner  der  drei  BrUdcr  hatte  Söhne  hinterlaasen;  ob 
Hedwig  de  Wesenberk*  eine  Tochter  Cholos  gewesen,  wie 
Stülz  vermutete,  steht  dahin,  sie  kann  jedem  der  BrUder  an- 
gehört haben.  Sicher  nicht  im  Erbgange  ist  AVachsenberg  fllr 
einige  Zeit  an  die  Schaunbcrger  gediehen,  sondern  höchst 
wahracheinUch  nur  durch  Gunst  Künig  Otakars  und  Vermitt- 
lung des  damaligen  Hauptmannes  ob  der  Ena  Wok  von  Rosen- 
berg, dessen  Hausfrau  die  Tochter  Heinrichs  von  Schaunberg, 
die  Nichte  Wemharts,  geworden  war.  Eben  deshalb  konnte 
sich  der  erste  Habsburger  Herzog  Älbreclit  berechtigt  fühlen, 
die  Verfügung  Otakara  als  rechtsungültig  anzusehen  und  die 
jGrafschaft'  zum  Herzogtume  zurUckzufordeni. 

Die  Nachricht  des  Landbuches,*  Herzog  Liutpold  habe 
von  Otto  von  Sleunz  Wachsenberg,  Ottensheim,  Gramastetten 
am  600  ii  gekauft,  hat  schon  Stülz  '^  als  unglaubwürdig  ver- 
worfen und  es  ist  seither  kein  Umstand  zutage  gefördert  wor- 
den, weiche  derselben  eine  Stutze  verleihen  würde.  Die  Stelle 
iflt  ohne  Zweifel  verderbt  überliefert. 


'  Stmadt,  Nachtrag:  ^^a  PüuerbacU.  Linzer  Moseumsbe rieht   1869,  8.  10. 
'  OborOsterreicbiBches  Urkuudenbueh  II,  072. 

*  au  a.  O.  IV,  364  mit  der  aurichtig^en  Jabressahl  IftOO. 

♦  a.  «,  0.  lU,  327. 

•  HoiuOerm.  üeutscho  Chroniken  IV/2,  8.721. 
,*  Oescbichtc  von  Wilboriug,  ä   »86. 
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Sechster  Absehnitt. 

Eppo  von  Windberg  und  Bernhard  an  der  Mahel. 
Herren  von  Schönhering  und  Blankenberg.  Übersicht  ihres 
Besitzes  aui  oberösterreichischem  Boden.  Ihr  Aussterben. 


Noch  wurde  des  edlen  Eppo  nicht  gedacht,  welcher 
Beginne  des  12.  Jahrhunderts  eine  große  Schenkung  am  Wini 
borg  an  das  Kloster  St  Florian  gemacht  hat.    In  den  Köuij 
Urkunden  1100,  4,  November  und  1142'  sowie  in  den  bische 
liehen  Bestätigungen  1111,  23.  August  und  1113,  26.  Juni*  wi 
er  bloß   der    ,cdle   Eppo'  genannt;    das  Prädikat  von   Wini 
berg   gibt  ihm   außer  dem  Dokumente  1139 — 1141^    erst  di 
am    die  Wende   des    12.  Jahrhunderts   angelegte*    Traditio! 
kodex,  von  welchem  sich  die  ersten  zwei  Blfittcr  bis  aufunsei 
Zeiten  erhalten  haben. ^    Es  ist  daher   nicht  anzunehmen,    Hi 
er  diesen  Geschlechtsnamen  schon  bei  Lebzeiten  geflihrt  bal 
umso  weniger  als  auf  dem  mens  Windeberge  auch  die  Hern 
von  Pcrgo^   zu  welchen  Eppo  sicher  nicht  zugehörig  war,    z\ 
aeUn^n  Zeit  Besitztum  von  Otteusbeim  an   bis  zur  böhmisch« 
Gronxo  hatten.    Auch  findet  sich  nicht   die  geringste   urkuni 
Hdie  Spur,  daß  es  in  dieser  Gegend  jeraala  eine  Burg  Wind< 
l^rge   gegeben    hKtte;    die   seit    1187    auflretenden    Dienstleul 
von    Winsperg   gehören,    wie  Wirmaberger®   richtig   vermutet 
linlte,    schon  aus  sprachlichen  Gründen  nach  Winzberg  Pfarre 
Kirchberg  a.  ü.  ^j 

Das  Diplom  EHnig  Heinrichs  V.  1109  bezeichnet  das  adHl 
St.  Kloriim  vergabte  Gebiet  gelegen    zwischen    dem  Pesenbacli 
und   dem   Ebresbach,   und  zwar    vom  Ursprung    des  letzten 
ununterbrochen  bis  zur  b"ihmischen  Grenze,  jenes  König 
radß  IIL  1142  von  der  Quelle  des  Ebrcsbaches  bis  an  die  Gi 
zcn  Böhmens,    sowie   vom  Pesenbach   bis  an  die  Königsstn 
nächst    der   Kirche   St.  Nikola.     Der   Traditionskodex    endii< 


*  OberBstArroichiscfaes  Urknndenbneb  II,  127,  2U3. 

•  ».  a.  O.  141,  U7. 

•  «.  K.  O.  180. 

*  Ucburt  (loe  Laodc«  ob  der  Ena,  S.  36. 

•  AbgwUuckt  hei  Stülx.  Geschichte  de«  Klontora  St.  Florian,  8.  20O  (T. 

*  Im  Archiv  fllr  Oatorr.  Geschichto  XXIV,  ä.  63,  Anm.  I. 
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nennt  als  Schenkungsobjekt  Waldehofen  und  einen  Forst  in  der 
Länge  und  Breite  von  70  Meßruten  von  der  Vereinigung  des 
Pcsenbaches  und  des  Tiefenbachea  bis  an  die  bayrische  Grenze. 

Eine  Aufscbreibung  des  15.  Jahrhunderts  betreffend  die 
Vogtei  des  Hochstif^es  Passau  über  die  Guter  des  Klosters 
St.  Florian  am  Windberg  ^  zeigt,  daß  dieselben  von  der  Äz- 
mUhle  an  der  Rauschcmühel  angefangen  in  dichter  Reihe,  aber 
in  einem  nicht  breiten  Streifen  zwischen  der  Königs-  (Reichs-) 
Straße  und  dem  Pesenbache,  südwärts  bis  St.  Nikola  und  Wald- 
holen,  östlich  vom  Pesenbach,  westlich  von  der  Ortschaft  St.  Ul- 
rich begrenzt,  gelegen  waren  und  die  Aigen  St.  Peter  und 
Niederwaldkirchen  in  sich  begriffen. 

Hieraus  erhellt,  daß  die  Objekte  weder  an  Bayern  (die 
Große  Mtthcl),  noch  auch  an  Böhmen  anrainten,  daher  die  ur- 
kundliche Grenzbeschreibung  nichts  weniger  als  eine  strenge, 
vielmehr  eine  sehr  allgemeine  war,  welche  bloß  die  Richtungen 
an2eigen  wollte. 

Als  weiteres  Schenkungsobjekt  führen  die  beiden  Königs. 
Urkunden  an  ,predium  quud  dicitur  uella  ad  movhile',  d,  i, 
Kleinzell  zwischen  Neuhaus  und  Neutelden,  und  fügt  die  spätere 
bei:  quod  quidam  nobilea  vir!  Eppo  et  Bernhardus  iuxta 
Movhelle  eidem  tradiderunt  ecclcsie',  woraus  wir  erfahren, 
daß  das  Gut  Celle  in  gemeinsamem  Besitze  Eppos  und  des 
gedachten  Bernhard  gewesen  und  von  ihnen  gemeinsam  an 
St.  Florian  vergabt  worden  ist, 

StUlz*  huit  diesen  Bernhard  für  Bernhard  von  Aschach, 
einen  adeligen  Vasallen  Eberharts  von  Formbach,  was  nicht 
stimmt  j  denn  nach  seiner  Stellung  in  den  Zengenreihen  der 
Formbacher  Traditionen"  ist  seine  Heimat  unbedingt  nicht 
Aschach  an  der  Donau,  woran  StUlz  denkt,  sondern  eine  Ort- 
schaft in  Bayern,  wahrscheinlich  Ascha  nordwestlich  von 
Mitter  fei  s. 

Der  Eigenname  Eppo  in  dieser  abgekürzten  Form  ist  in 
der  Gegend  nicht  fremd;  nicht  bloß  Epping  bei  Rohrbach 
(beute  Opping  gesprochen  und  gesehrieben),  sondern  auch  zwei 
große  Dörfer  in  der  Pfarre  Peilstein  und  Kollerschlag,  Vorder- 

'  NotiunbUtt    1853,    S.  300;     Strnadt,     .Landgericht   Velden*    im    Linzer 

Musenm»bericht   1860,  S.  116,  Anm.  3. 
•  Gftschichte  des  Kloster»  St.  Florian,  8.  12,  Anm.  ♦). 
tcrretcki«cbea  UrkundcDbuch  I,  627— 6äO*, 


und  Hinter- Nebelberg  haben  von  demselben  die  Beneanxing  er- 
halten. Sie  hießen  vormals  und  noch  im  16.  Jahrhunderte*  Vor- 
dem- und  Hintem-Eppenberg  d.  h.  Heim  des  Eppo,  die  jetzige 
verunHtaltete  Form  Nebelberg  hat  »ich  erst  seit  dem  17,  Jahr- 
hundert durch  Herüberziehen  des  n  aus  Vorder  und  Hinter  zu 
dem  Ortschaftsnamen  gebildet,  so  daß  der  Eppenberg  nun  ein 
Nebclborg  ist  und  auch  bleiben  wird.* 

War  aber  Kleinzell  gemeinsamer  Besitz  mit  Bernhard  bei 
der  Muhe],  so  muß  notwendig  Eppo  mit  diesem  in  sehr  naher 
Blutsfreundschaft  gestanden  sein  und  wohl  auch  dessen  Go- 
Bchlechte  angehört  haben. 

Wer  ist  nun  dieser  Bernhard  an  der  Mühel  gewesen? 

Da  in  diesem  Zeitalter  die  Taufnamen  in  einem  und  dem- 
selben Qcfichlechte  sich  vererbten,  wird  es  nicht  za  schwer 
fallen^  seine  Herkunft  ausfindig  zu  machen,  wenn  ea  gelingt, 
auch  den  Besitz  festzustellen. 

In  dem  Zeiträume  von  1100  bis  1120  finden  wir  nun 
einen  Hochfreien  Bernhard  de  Sconhoringin,  welcher  Schen- 
kungen au  die  Klöster  Formbach  und  St.  Nikola  bei  PassAU 
bezeuget:  so  noch  vor  1100  die  Übergabe  aller  Hörigen  zwischen 
In  und  Ena,  welche  der  Gemahlin  des  Grafen  Eckbert  von 
ihrem  Oheim»  dem  Bischof  Adalbero,  erblich  angefallen  waren, 
an  Formbach/  die  durch  Udalrichs  von  Windberg  Witwe 
Mathilde  und  ihren  Sohn  Chunrad  um  1100  vollführte  Schen- 
kung eines  Teiles  der  Kirche  St.  Martin  an  Formbach,*  weiters 
um  1120  die  Übergabe  des  Anteiles  Megiiiharda  an  der  Kirche 
zu  Polheim  an  das  Kloster  St.  Nikola.^  Aus  der  Urkunde  König 
Heinrichs  V.  für  St.  Nikola  1111,  2f).  JuU*'  erfahren  wir,  daß 
ihm  ein  Teil  der  Schiffmaut  zu  Passuu  gebührte,  den  er  ad  lu- 
minaria  gewidmet  hatte.  Anderweitiges  Eigentum  ist  nicht  be- 
urkundet. 


*  Rannaridlßr  L'rbÄr  IßlO,  Falkenitteiner  Urbar  1570. 

*  Ein  »weites  Eppenberg  iat  gleichbedeutend  mit  dem  Dorfe  in  der  Pfarre 
Orammastetten,  welches  beute  Eidenbcr^  beißt.  Daselbst  sowie  in  der 
OrUtchaft  GruMAioberg  (ursprOuglich  Erbenperch,  in  Wilheringer  Urbar 
I2H7  Erinberge  genannt)  hatte  das  Kloster  Seckau  Besitz  (SteicrmHrki- 
flchcfl  Urkandenbiicb  I,  290,  2'.t2,  .H76);  einen  Hof  in  Eppenberge  ver- 
gahto  ancb  Ilartnid  IV.  von  Ort  (f  c.  1228)  an  Wilhering  (OborOater- 
reichisehee  Urkundenbuch  Fl,  479), 

'  Oberöaterreichiache»  Urkandenbucb  I,  627,  781, 

*  ft.  a.  O.  628,  781.  »  &.  a.  O.  I,  632.  «  a.  a.  O.  II,   WS. 


153 


Um  dos  Jalir  1130  trascht  £.  Bonlienngensis  vom  KJoster 
Kikola  eine  Aa  bei  altheiinen  gegen  einen  halben  Hof  bei 
miticbeu  ein.' 

E.  bedeutet  Engilbertuä^  es  ist  Engilbertaa  de  Schönhe- 
iingen, welcher  zur  selben  Zeit  unmittelbar  nach  dem  Herzoge 
Engelbert  von  Kärnten  (1124 — 1134)  und  deaaen  Sohn,  dem 
Markgrafen  Engelbert,  die  Übergabe  eines  Ilofes  zu  Grintdorf 
bei  Cham  und  von  drei  Hüben  in  Hohcnwart  (Oberpfalz)  durch 
Liukart^  Gemahliu  des  Regensburger  Domvogtea  Grafen  Fried- 
rich (H,,  t  1136),  an  St.  Nikola  bezeugt.*  Die  Althelmer  Au  ist 
■wohl  an  der  Mtindaug  des  Alderbaches  in  die  Vils  oberhalb 
SehÖnerding  an  der  Vils  (Amtsgericht  Vilshofen)  zu  suchen, 
Mitich  liegt  am  In. 

Um  1140  gibt  quedam  matrona  nomine  Benedicta  de  Scon- 
heringen  mit  Einwilligung  ihres  Sohnes  Engelbert  und  ihrer 
Tochter  Chunigundo  zum  Seeienheilo  ihres  Mannes  Engelbert 
nach  St.  Nikola  zwei  Hüben,  die  eine  ad  wiuchil,  die  andere 
ad  windiberge  samt  den  Hintersassen.  Zeugen  waren  llecil  de 
fiuhtinpach,Egeno  de  posenpach^  Heimo,  Gerrich  und  dessen  Sohn 
Albrant,  Ekkehart,  Chunrad  von  Oberndorf,  Helmwich,  Ascwin.' 

Der  erwähnte  Wiudberg  kann  schon  wegen  der  Zeugen 
Hezil  von  Feuchtenbach  (Pfarre  Altenfelden),  Egeno  von  Posen- 
bach (Pesenbäckgut  Nr.  33  zu  St,  Johann  am  Windberg)  und 
Chunrad  von  Oberndorf  (Pfaire  Feldkirchon)  nichts  anderes 
iiün  als  unser  Windberg,  wogegen  Winkel  eine  der  Oi^tschaften 
dieses  Namens  in  den  Pfarren  Harbach  oder  Reitern  (Amts- 
gericht Griesbach)  betreffen  dürfte. 

Dieselbe  nobilis  matrona  nomine  benedicta  de  Sconherin- 
gen  übergab  weiters  im  eigenen  Namen,  daher  wohl  als  elter- 
liches Erbgut,  ihr  Eigen  corinthi  an  der  Kainach  bei  Lassels- 
dorf  (Pfarre  St.  Florian,  Miltelateiermark)  nach  St  Nikola,  Den 
Akt  bezeugten  Ekkchardus,  Chunradus,  Gebchardus  hi  tres 
de  sconheringen  mlnisteriales  eiusdem  Benedicte.* 

Die  gedaciiten  Dicnstleute  saßen  um  Schönerding  an  der 
Vils  (Pfarre  Aunkirchen  Ämtsgericht  Vilshofen),  nicht  bei  Schön- 
horing  im  Donautale,  woselbst  der  Besitz  der  Stifter  von  Wil- 
hering  vorherrschte. 


'  ObarOBtorr  Diebisch  CS  Urkandenhuch  I,  5i6. 

9     m      m     i\       t       AftV  4     .       .      n       t       KtiA 


"  a.  a.  O.  1.  &A4 
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Zwischen  1148  und  1164  übergab  Engilbertus  de  Scone- 
heringen  auf  erblosen  Ablebensfall  der  Kirche  Passan  zu  seinem 
Seelenheile  vier  Hörige  samt  Familie  und  Lehen  zwischen 
Donau  und  Rovdolfesbach  gegen  Verleihung  des  pasaaui&chen 
Dienstmannenrechtes  an  dieselben.^ 

Engilbertus  de  Schouneheringen  bezeugt  1159  den  Ver- 
gleich Cadoids  von  Polheim  mit  dem  Kloster  St.  Peter  zn 
Salzburg.* 

Wie  uns  eine  Notitia  im  codex  traditionum  des  Klosters 
Aldersbach  (südwestlich  von  Schönerding)  unterrichtet,  hatte  der 
Edle  Dietmar  de  Agist  (t  nach  1161)  sein  Gut  Cirtenam  {Zit- 
Icing  zwischen  Ried  und  Schwertberg)  dem  Kloster  Aldersbach 
übergeben  und  seine  Schwester  Sophia  sowie  deren  Solin  Adal- 
bert  allen  Ansprüchen  auf  dasselbe  entsagt.  Engilbertus  de 
Sconheringin,  welcher  dieselbe  Sophia  späterhin  als  Hausfrau 
heimführte,  setzte  sein  Gut  zu  Hertgeresdorf  (Hörgersdorf 
Pfarre  Mauern  nordwestlich  von  Mosburg)  zu  Händen  Wemhera 
von  Grieabach  ein,  damit  selber  es  den  Klosterbrüdern  be- 
wahre, falls  sein  Sohn,  den  er  bei  genannter  Sophia  erzeugt 
hatte,  oder  was  immer  für  eines  der  Kinder,  welche  er  etwa 
noch  mit  ihr  bekommen  würde,  das  Kloster  deshalb  anfechten 
sollte.  Im  Verlaufe  der  Zeit  erhob  ein  gewisser  Rehewin  An- 
spruch auf  einen  Teil  des  Gutes,  wurde  jedoch  auf  d**r  Bnrg 
Agist  in  Gegenwart  Ottos  von  Rechberg  (Lengenbach)  zum 
Verzichte  bewogen.  Als  Zeugen  sind  angeführt  Heinrich  von 
Schaunbcrg,  Engilbertus  de  Blankinberg,  WemheruB  de  Griz- 
bach  und  viele  andere.  Sodann  leisteten  auch  Rehewins  Ehe- 
gattin und  Sohn  zu  Lasberg  vor  ihrem  Herrn  Wemher  von 
Griesbach  Verzicht.  Zeugen  dieses  zweiten  Aktes  waren  Engil- 
bertus de  Scouheringin,  Wernhcrus  de  Grizbaeh  somc  Hin- 
tersassen von  und  um  Lasberg  sowie  in  Harbach  bei  Alders- 
bach.   Schließlich   wurden   in  einem  dritten  Akte  vor  Herzog 


^  OberKstcrreichtseheB  Urkundeubach  I,  617.  Der  B«ch  eotsieht  sich  der 
Bestimmnng. 

*  a.  a.  O.  I],  397.  Endlich  moldet  noch  eine  Noiitia  in  Diplomform,  daß 
Arnold  von  Moiscbing;,  qai  fuit  de  familia  domini  Adelberti  do  b«ff|^ 
viri  valdu  eminentiA  im  Jahre  1161  dem  Kloster  Wüheriui;  sein  ati^b- 
lieh  freies  Out  per  mauutt  ...  de  ScohnoriDgen  libere  condttionia  viri 
abergeben  habe,  a.  a.  0.  II,  816. 
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Heinrioh  von  Österreich  und  seinem  Hofe  noch  zwei  weitere 
Ansprecher  abgefunden,^ 

Die  Verzichtleistung  Rehewins  vollzog  sich  sichtlich  in 
zwei  getrennten,  jedoch  unmittelbar  aufeinander  folgenden 
Akten:  er  seibat  entsagte  auf  der  Burg  Aist,  seine  Gattin  aber 
in  Lasberg,  offenbar  deshalb,  weil  sie  nicht  von  dem  zweiten 
Kinde  abkommen  konnte,  das  noch  in  der  Wiege  lag  (adhuc 
in  cnnis  positum).  Die  Zeugen  Engelbert  von  Blankenberg  auf 
Aist  and  Engelbert  von  Schünhering  in  Lasberg  sind  äugen- 
fkilig  eine  einzige  Person. 

Der  Name  Blankenberg  taucht  zuerst  auf  in  der  Ur- 
kunde Bischofs  Chunrad  fUr  das  Kloster  Osterhofen  1 155, 
24.  November;  unter  den  Zeugen  ist  Engelbortus  de  Plan- 
chenburg.* 

Unter  demselben  Bischof  (also  vor  1164)  hatte  Engol- 
bcrtus  vir  nobilis  de  Planchonberge  zur  InbrUcke  zu  Passau 
einen  Hof  in  M'^innenberge  (Wimberg  Pfarre  Holzkirchen,  Amts- 
gericht Vilshofen)  samt  den  darauf  befindlichen  Hörigen  ge- 
stiftet, welche  Schenkung  im  Jahre  1173  Bischof  Diepold  unter 
Mitzeugenschaft  Engelberts  verbriefte.^ 

Wie  eine  Aufschreibuiig  des  13.  Jahrhunderts  im  Tradi- 
tionskodex  von  8t.  Nikola  besagt,  war  dieser  Engelbert  von 
Blankenberg,  um  die  verlorne  Gnade  des  Bischofs  Chunrad 
von  Passau  wieder  zu  gewinnen,  genötigt,  einen  Teil  seiner 
freieigenen  Güter  dem  Hochstifte  aufzusenden  und  von  dem- 
ben  als  passauische  Lehen  zui*ückzunehmen.' 

Ex  nobiÜbns  Engelbertus  de  Blanchcnberch,  Albertus  et 
fntter  eins  Alraraus  de  Chamb  bezeugen  1177,  26.  Juni  zu 
Passau  einen  Tausch  des  Klosters  Osterhofen  mit  dem  Dom- 
kapitel Passau,^  1179  bezeugt  Engelbertus  de  Blanchelberch  die 
Verleihung  der  Kirche  St.  Paul  in  Passau  an  das  Domkapitel,'' 
1173,  26,  August  zu  Passau  die  Einverleibung  der  Pfarre  Kirch- 

1  m.  a.  O.  n,  343.  Die  Handlaug  fällt  \n  die  Zeit  swiacbea  1173  and  1177. 

«  Mon.  Boic.  XII,  337. 

■  Mon-  Boic.  XXVinb,  261. 

*  OberOct«rreichi»chea  Urkundenbuch  I,  593:  ,cnin  per  cölUtionem  qno- 
mndam  predioriiin  aunruin  in  propri«Utcm  PataTicnsis  ccclesio  stib  ccrta 
tatneu  condittono  rcdirct  ad  f^rAtiftm  donmi  Chvnradi  tniic  Pataviensin 
episcopi,  quem  circa  Abdclia  graviter  offeiiderat  in  conflictu.* 

*  MoD.  Boic.  XII.  3&0. 

*  a.  X.O.  XXVIII b,  122. 
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berg  in  die  Abtei  Kremsrntinster/  zwiscben  1177  und  1182 
neben  Wemher  von  Griesbaeb  Engelbertas  de  Blancbenberch 
den  Verzicbt  der  BrUder  Heinrieb  und  Gebbard  von  Schaun- 
berg  auf  die  Uüfe  um  Leombacb  zugunsten  des  Klosters 
Kremsmünster.' 

Vor  1180  übergibt  nobilis  vir  Engilbertus  de  Plancbcn- 
bercb  nacb  8t.  Kikola  das  von  dem  Konversen  Marcbw&rd  er- 
kaufte Gut  zu  parachaicbingin  (Paschalling  Pfarre  RAindingi 
Ämtagericbt  Vilsbofenj^  und  den  Verzicbt  Eckberta  von  Per- 
neck-Deggendorf  auf  das  Gut  Pramerdorf  zugunsten  des  Klo- 
sters Keicberaberg> 

Um  1 180  bezeugen  Engelbei-tus  de  Plancbenbercb,  Weni- 
ber  von  Griesbaeb,  Adalberl  und  dessen  Bruder  von  Cbam, 
Rudiger  von  Ilolzbausen,  Walcbun  von  Scbledorf,  Heinrich  von 
SpÜborg,  Siboto  de  PlancLcnberge  (Bai^saase  daselbst,  Ahnherr 
der  Schal]  enberger),  Immo  Bürger  in  Passau  eine  Schenkung  der 
Wiradis,  Schwester  des  Pfarrex's  Albero  von  Wazenkircben,  nach 
St.  Nikola.«* 

Um  1 185  bezeugt  Engelbertus  de  Planchen  berg  die  Ver- 
gabungen einer  halben  Hube  in  Doruaeh  (AmUigeriübt  Landau) 
durch  Bischof  Diepold  and  des  Gutes  Englhalming  (Engling) 
durch   den  passauischen  Ministerial  Walther   nach   St.  Nikola/ 

Um  dieselbe  Zeit  stiften  nobilis  do  Blanchenberg  Engil- 
bertus una  cum  uxore  sna  Chunigunda  das  Gut  in  HSrger»- 
dorf  (siehe  S.  154)  und  eine  Hube  am  Berge  nach  St.  Nikola.^ 

Gleichfalls  gibt  domna  Chunigunt  de  Planchenberge  nach 
St.  Nikola  das  Gut  in  Agilsperge,  auf  welchem  Herber  und 
Pemger  sitzen.  Zeugen:  Vlricus  de  Üubolvingen  (Leiblfing 
zwischen  Straubing  und  Dingolfing),  Otto  de  planchenberge 
(Burghütcr),  Liutolt  de  bcrbingen  (Perbing  Pfarre  Domach, 
Amtsgericht  Landau],  Alram  de  birchenstainc  (Pürnstein  an 
der  Großen  Muhel),  Pabo  de  libenstaine  (Libenstein  Pfarre 
Altenfelden),  Hildebrant,  AJbrant,  üerrich  de  planchberge  (Burg- 
mannen auf  ßlankenbcrg,  der  letzte  vielleicht  der  Enkel  des 
um  1140  genannten  Gerrich,  Ministeriala  der  Frau  Benedtkta 
von  Schünhering),  Chalhoch  de  walde  (Wald  Ptarre  Oberberg- 


'  Urkundenboch  von  KremsinUiister  44. 

•  ObcrOsterreichiacheA  ürkundenbuch  I,  671. 

*  a.  A.  O.  1,  378.  »  a.  a.  O.  I.  678. 
**  a.  a.  O.  1,  684,  690.  '  a.  a.  O.  I.  594. 


•  a.  a.  O.  47. 
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chen,   Amtsgericht  Vüahofen),   Diether  de  flconerinp;  (Schön- 
ing  an  der  VÜb)/   Das  Gut  kann  fliglich  kein  anderes  sein 
das   Aigelsbergergut  zu   Sicherstort*  Pfarre  St.  Johann  am 
mlberg. 

Hnlm  diese  Zeit  vergabt  auch  Engelbertus  de  Planchenberch 
!n5ut  gelegen  in  mattenhcim  (Mattenheim  östlich  von  Schön- 
ing  an  der  Vils)  zum  Seelenheil  seines  Sohnes  Dietmar  nach 
Nikola.  Zeugen:  ,Kalhohus  de  Valchensteine,  Marqnardus, 
alricus  filius  ipsius  Engelberti,  Siboto  tobrizze  (vielleicht 
brizhofen  bei  Sprinzenstoin),  durinch  de  schaltaren  (Schal- 
g  Pfarre  Heining  bei  Passau,  Amtsgericht  Passau)^  Ilerran- 
I,  Walchunus  civis,  Einwicus  de  vischbach  (Fischbach  bei 
hrbach),  liuthardus  urbanua,  Pernhardus  de  iltesgaeu,  Wille- 
mu8  ab  dem  Steine,  FridericuSj  Udalricaa  de  planchenberch, 
Doldus  de  eodem  (beide  Burgmannen  auf  der  ßlankenbnrg), 
KolduB  de  Griezbach/* 

Engilbertus  de  Planchenberc  und  Wernhart  von  Gries- 
^h  erscheinen  als  Zeugen  des  Vertrages  auf  dem  Georgen- 
■ge  bei  Ena   1180,   17.  August.^ 

Nicht  lange  darauf  ist  Engelbert  bei  St.  Georgen  in  Oster- 
ßh  aus  dem  Leben  geschieden.^ 

Um  11H6  bezeugt  Vdalricus  Hlius  Engelbert!  de  Planchcn- 
•c  die  Schenkung  Udalscltalka  von  Pazrichesdorf  an  St.  Nikola,* 

Um  1188  (jedenfalls  vor  dem  Jahre  1189)  erhält  über 
ervention  des  Bischofs  Diepold  und  des  Herzogs  Bertold 
1  Meran  nobilis  domna  Chvnigniida  uidua  de  Blanchin- 
"c  einige  Güter,  welche  domnus  Eii^ilberlua  quondam  ma- 
la 8UU8  lange  vor  der  Heirat  mit  ihr  nach  St.  Nikola  als 
5lgerät  gestiftet  hat,  als  Leibgeding  gegen  jährliche  Rekogni- 
^^on  30  Pfennigen  vom  Klosterkapitel  zurlick.*^ 
HBchließlich  erfahren  wir  aus  der  schon  erwähnten  Auf- 
ireibung  des  13.  Jahrhunderts,'  daß  nobilis  Über  Engilbertus 
Blancbinbcrc  für  sein  und  seiner  Eltern,  seiner  geliebten 
mahlin  Sophie  und  seines  Sohnes  Dietmar  bei  dem  Leichen- 


'  Ob^rnsterreichtBchos  Crkandcnhnch  I,  570. 
I  A.  a.  O.  584. 

Stelerm&rkisclies  Urkundcnbuch  I,  653. 

Ob«rÖ9terreichi»cbcs  Urkundcnbuch  I,  594. 
'  a.  a.  O.  686. 

,a.  O.  596.  '  a.  a.  O.  691. 
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Le^'ringnisse  der  Frau  Sophie,  dann  bei  jenem  Dietmars,  end- 
lich ,cnm  dncerct  qnandam  nohilcm  Chnnignndam  in  nxorem' 
folgende  Guter  nach  St.  Nikolfi  vergabt  habe:  curia  in  Aigils- 
pergc  (siehe  S.  157)  und  das  ganze  Gut,  welches  daselbst  Siboto 
der  ßlinde  innehatte;  curia  in  Windestige  (Windateigergut 
Pfarre  St,  Martin),  curia  ad  Ilirzman  (in  derselben  Gegend, 
vielleicht  Ilolzmanngut  bei  ITilkering),  curia  Chunradi  ad  por- 
tum  contra  Ahscha  (Landshag),  curia  in  Bercheim  (Bergheim 
Pfarre  Feldkirchen"),  molcndinum  in  rivo  Rosbaeh  (in  der  Pfarre 
Fcldkirchen)  et  alia,  welche  er  nicht  an  Passan  «n  Lehen  auf- 
gesandt hat.  Zeugen  der  Schenkung  waren:  Udalrtcns  et  Eugel- 
bertus  de  Nordembach  (oder  Struben,  d.  h.  Ober-  und  Unter- 
Straubing Pfarre  Steinkirchen  bei  Dorfen),  Siboto  de  St.  Ülrico 
(St.  Ulrich  bei  Neufelden),  Wemhardus  de  awe  (vielleicht  An 
Pfarre  Rainding,  Amtsgericht  Vilshofen)  Rikems  de  blanohin- 
bach  pater  pülonis  (Burgmann  auf  Blankenberg),  Fliltprandus 
et  frater  eins  Albrandus  (ebenso),  Chunrat  de  appliiUpach 
(Apfcrsbach  bei  Eleinzoll),  Duringns  de  Aicha  et  frater  eiua 
Iladmanis  (Aicherhof),  Marquardus  gallns  de  Beura  (Hanner 
von  Bairach  östlich  von  Blankenberg),  Amoldus  der  lader  et 
frater  eins  Timo  et  Albertus,  Wemherus  de  Wiglinslorf  (Weigl- 
storf  aUdlich  Kleinzell),  P]geno  de  nnzpoume  (Nußbaumergnt 
Pfarre  St.  Martin),  Otto  Ascholvinge,  Eberwinus  de  Fiuhtinbach 
et  frater  eins  Robertus  (Feuchtenbach  Pfarre  Alten felden"),  llczilo 
de  wensin,  Hermfridas  frater  eius,  Hainricus  de  St.  Ulrico  et 
fratrcs  eins  Siboto  et  Ulricus  (Söhne  des  illtp.rnn  Siboto),  Hein- 
ricus  de  Winsperch  (Winzberg  Pfarre  Kirchl>crg)  et  frater  eius 
Wemherus,  Alber  Germanspcrge  (Pfarre  Huttum),  Ein^wicus  do 
Vischpacii  (westlich  Kohrbacht,  Fridericus  de  Tahing  (Tain? 
Pfarre  Poigenberg,  Amtsgericht  Erding),  Ernfridns  de  Lintawe 
(Pfarre  Ruhstorf,  Amtsgericht  Griesbach),  Siboto  (de)  Erman- 
storf  (Erdmannsdorfergnt  Nr.  1  zu  Erdmannsdorf  nJlchst  Blan- 
kenberg). Engelliert  bestiltigte  die  Schenkung  testamentarisch, 
als  er  bei  St.  Georgen  auf  dem  Todbetto  lag,  und  wurde  des- 
halb auch  in  St.  Nikola  begraben. 

Damit  ist  dargetan,  daß  Engelbert  von  Blankenberg  zwei- 
mal verehelicht  war,  daß  seine  erste  Gattin  Sophie  hieß  nnd 
das  Kind  aus  dieser  Ehe,  Namens  Dietmar,  frülizeitig  mit  Tod 
abging.  Da  nach  der  Aldorsbacher  Beurkundung  Engelbert  von 
Schönhering    mit  der  Schwester   Dietmars   von   Aist,    namens 
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Sopbie,  vermftlilt  und  dieser  Ehe  ein  Sohn  onleprossen  war: 
ao  ist  der  letzte  Zweifel  daran,  daß  Engelbert  von  Blanken- 
berg  nnd  Engelbert  von  Sclionliorin^  eme  und  dieselbe  Per- 
sönlichkeit war,  beseitigt,  der  Sohn  war  nach  dem  mütterlichen 
Obeim  benannt. 

Ein  zweiter  Sohn  Udabnch  erreichte  mannbare  Jahre,  weil 
er  allen  anderen  Zeugen  vorangesetzt  ist.  Derselbe  dürfte,  da 
sein  Vater  nicht  erwähnt  wird,  denselben  überlebt  und  dann 
noch  in  jugendlichem  Alter  unvemiählt  und  kinderlos  ge- 
storben sein;  vielleicht  hat  er  sich  dem  dritten  Kreuzzage  an- 
geschlosRen  nnd  ist  auf  demselben  umgekommen.  Seine  Stief- 
mutter Kunigunde  erwähnt  ihn  nicht;  es  scheint  daher,  daß  er 
nicht  anwesend  war,  als  derselben  von  St.  Nikola  das  Leib- 
geding  bewilligt  wurde. 

Überschauen  wir  die  gewonnenen  Resultate,  so  dürfte 
folgendes  feststehen: 

1.  Die  Schünhering-BIankenberger  liaben  zu  Ausgang  des 
11.  Jahrhunderts  noch  ihren  Stammsitz  um  Schönerding  an  der 
Vils,  nannten  sich  davon  ausscliließlich  bis  etwa  114:*),  dann 
abwechselnd  auch  von  Blankenberg  bis  zirka  1175,  zuletzt  aber 
nur  von  Blankenberg. 

2.  Sie  haben  schon  vor  1108  Besitz  an  der  Großen  Müliel, 
da  sie  ihren  Anteil  an  Kleinzell  nach  St.  Florian  vergabten.  Die 
Blankenburg  wird  zwar  urkundlich  erst  1  !:'>;>  genannt,  wird 
jedoch  schon  längere  Zeit  bestanden  haben,  da  der  erste 
Schünheringer  ausdrücklich  Bernhardus  iuxta  Movhelle  be- 
zeichnet wird. 

Die  Burg  erhob  sich  auf  dem  Blankcnbcrge  am  linken 
Ufer  der  Muhel  gegenüber  von  Neufelden;  die  Rochwaldpar- 
zello  732  der  Steuergeraeinde  Pünistein  war  Dominikalgrund 
zur  ehemaligen  passauischen  Herrschaft  Pümstoin,  welche  im 
Jahre  1865,  25.  November  von  dem  Geschäftsverbande  Karl 
Christian  Müller  und  Franz  Louis  Oschotz  aus  Sachsen  er- 
worben wurde.  Diese  verkauften  die  Parzelle  732  ,Blanken- 
berg*  im  Flächenmaße  von  5  Joch  750  Quadratklafter  18ü7, 
9.  Mai  an  den  Bürger  Anton  Lindengrün  am  Hause  Nr.  64  zu 
Neufelden,  wozu  sie  seither  aLs  Hausgrund  gehOrt.  Im  Jahre 
1887  wurde  der  südwestliche  Teil  des  Schloßbergcs  zur  Ge- 
winnung eines  Raumes  für  die  Station  Neufelden  der  Mühl- 
krcisbahn   an   der   Großen  Mühel   abgegraben    and  gesprengt- 
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1  Mühle   t^Iglmühle  an  der  Müliel,   Winkler,  Weger,    Reuter), 

3  in  Pokkearukkc  und  1  Miililc  (Bockmlihlc  am  IglUacli,  Bocks- 
ruckcr,  Krieclibaumer),  1  apud  heremitani  (H:irrafl),  3  in  Hen- 
güstdage  (PfaiTe  Robrbach?),  2  in  Soualage  (SaascLlag  bei 
Steinbruch),  2  in  Pirclienstein  (PürnBloin)  und  1  Muhle  (Hof- 
mühle),  2  in  Grube  (Steingrub  nächst  PUrnstein),  1  in  Eicha 
(Aicbergut  bei  Erdmansdorf),  2  in  Ehiimannesdorf  (Krdraan- 
storfergut  bei  Blankenbcrg),  2  in  Paieracho  (Bayrach),  1  in 
Liuzenchindc,  1  in  Ezelsperge  (Ezlcinsberg),  2  Mühlen  in 
Pljinchenpei'ge  (Plankcnniühle  und  Bruckmtilde  an  der  Mühel), 
S  in  Apphilspach  (Apfersbacb  Pfarre  Kleinzell),  1  in  Rukers- 
perge  (Richetsbergergut  auf  der  Mulielleiten),  2  in  Puaelinge 
(Pislingergut),  2  an  dem  Wege  (Wegerer),  1  in  Seltelicheiin 
(Scltcnliofer  bei  der  Ruine  Schallenberg),  1  in  Chazzenwinchel, 
1  in  Wilchart,  1  an  dem  Hone  (Bauer  in  Hof  auf  der  Mdbe}- 
leiten),  1  in  Oedo  (Edergut),  4  in  Weigelinsdorf  (WoigelBdorf), 

1  in  cherspaum  (Kerschbaumer  am  Diessenbach),  1  in  Grube 
(Grubergut),    1    in   Weateloune,    1    in   Mudcringe    CMidringcr), 

2  in  Richmaneaperge  (Steinerberg  Pfarre  Kleinztdl). 

h)  außerhalb  Witigo»  Gericht  gelegen:  'd  Leben  und 
1  Mühle  in  Eigelsperge  (bei  Steinbach  Pfarre  Niederwald- 
kirchcn),  I  apud  Eltkhardum  in  Fossa,  1  in  der  Grube  bei 
Falkenbacb  Pfarre  St.  Martin,  2  in  Winesloige  (zwischen 
Zeißcndorf  und  Allerstorf),  1  in  Perchheim  (Bergbeim  Pfarre 
Feldkirchen),  1  in  Eiche,  I  in  Steipjjhen,  ("Aicbergut  und 
Stapfonodcrgut  Pfarre  »St,  Martin,)  2  und  1  Mühle  in  Prunst, 
1  Lehen  in  Hezelinspcrge. 

Nach  einer  weiteren  Aufschreibung'  übergab  Wok  von 
Rosenberg  dem  Hochstiftc  für  55  Mark  Silber,  welche  er  dem- 
selben  wogen  des  Gerlclitos  auf  den  Gutem  ultra  Mvhlani 
öchiddete,  2  Höfe  in  Pcrcheim,  1  Meierhof  in  Lantshabc 
(Landsimg),  2  Höfe  in  Winsteige,  1  Lehen  apud  Werabnrdum 
an  der  Leiten,  4  behauste  Lehen  in  hartmanstorph,  2  in  wel- 
harn,  1  in  Grepelshovc,  5  in  loh,  1  Hof  in  der  owo,  I  Mühle 
in  prtik,  1  behaustes  Lohen  ad  Eberwinum  in  Campo,  1  in 
prantateten,  3  in  awerpcrge,  l  ad  Rudigernm  an  der  leiten,  1  in 
der    Ovwc,    4    in   hochenperge,    1    Hof   in    Schoenperge    und 

4  Lehen  daselbst,  3  behauste  Lehen  in  Marchpach. 


Hon.  Boic.  XXIX  b.  220. 
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Wir  finden  demnach  im  Besitze  Witip;o8  fast  durchge- 
hendt»  solche  Orlliclikeiten,  wolche  die  Blankenbcr^^or  unmittel- 
bar innegeliabt  oder  weiter  verliehen  hatten.  Es  kann  daher 
als  festgestellt  erachtet  werden: 

1.  daß  die  vorbezeiclmeten  OUter  ebendieselben  sind,  wel- 
che —  wohl  nocli  mit  anderen  —  Engelbort  von  Blankenberg 
dem  Bischof  ("hunrad  zu  Lehen  aufgetragen  hat; 

2.  daß  Witigos  Voriahren  in  diesen  Lehen  den  Blanken- 
gern  nachgefolgt  sein  müssen. 

Mit  der  Abtretung  der  Lehen  wich  die  Maclitsphäro  der 
Witigonen  nach  Norden  hinter  die  Ranachemühel  zurlick^  von 
dieser  an  bis  zum  Klostor  HchUigl  blieb  altes  freies  Eigen  der 
Herren  von  Rosenberg,  nur  der  Markt  llaslach*  wurde  mit 
dem  passauischen  Lehenbunde  behaftet,  als  Herr  Peter  von 
Kosenberg  denselben  1341,  11.  September*  von  Bischof  üott- 
fried  zurückkaufte.  Das  , obere'  Gericht  war  stets  freies  Eigen 
der  Rosenberger  gewesen  und  bliel»  es  auch  fortan.  In  dem 
Kaufvertrage  1599,  i*9.  November,*  geschlossen  zwischen  Peter 
Wok  von  Rosenl»crg  und  Erzherzog  Leopold  als  Biscliof  von 
Passau,  wird  als  Vertragsobjekt  bezeichnet  »Unser  von  höchst- 
cnnelter  Seiner  fürstlichen  Durchlaucht  Bistum  und  Hochstift 
Passau  belehnete  Herrschaft  und  Markt  Hasbvch  sambt  den 
darzuc  gehörigen  Unterthanen,  Item  daß  darzue  gehörige  Land- 
gericht, von  den  gemerkchen  des  Landgerichts  Augen  und 
oben  her  von  den  Büheimbischcn  OrUndtens  anfohent  und 
neben  der  Grossen  Miihel  zwischen  dem  Wiixenbergerischen 
Landgericht    biß    binauß    mitten   in    die   Thonaw    gehent,     wie 


'  Peter  hatte  denselben  früher  (nach  1321)  an  Bischof  Albrocht  verkaufl, 
«li  pAsaAuiacber  Pflefj^er  orscbiiint  1341,  TJ.  WAtz  (Urkumie  im  altgcm. 
Keicbsarchive  in  Müuchen)  Clmurat  von  Tjinnbcrch.  Aus  dem  Reverse 
drs  ßosenb<*rger8  geht  mit  nllcr  He^itimmtlirit  bcrvnr,  daß  die  Lohou- 
pfliühton,  die  or  Übernahm,  ganz  neue  waren;  es  sind  deshalb  die  An- 
gaben der  passauiachcn  AiLsUnnften,  daß  Haxlach  subon  I2ü7  paMauischos 
Loben  y^ewesen  sei,  einlaub  «rfutideu.  Peter  mußte  sich  verbindlich 
machen,   die  l'Vite   im  Markte   uiedersalegeQ. 

«  Mon.  Boic.  XXX  b,  170. 

•  Vidiinofl  16SI,  'J 4.  Juli  im  ftlrBllich  Scbwareen bergschon  Zentralarcliive 
in  Kruminau  II  AI  A»,  Nr.  3.  Ältero  Urbare  von  Haälacb  sind  in  Krumm- 
an  nicht  vorhanden;  im  fUrsllieh  Schwarseubergschen  Archive  in  Wit- 
tingau  (Akt  llaslacb  U  Uä/a  Fas*.  U)  nur  «woi  AnachlÄgf,  von  welchen 
der  älteste  c.  1600. 

12* 
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dann  daß  Schloß  Licchtenaw,  Scliloß  Pürchcnatain,  Schloß  Gneis 
Bonaw  und  Schloß  Ncuhauß  in  diesem  Landgericht  liegen/ 
Lchcnbar  von  den  Rosonbergern  nnd  ihren  Rechtsnachfolgern 
blieben  bis  auf  die  Neuzeit  die  Feste  LiechtenaUj  der  Burgstall 
Haglan  nächst  dem  Reiaingergnte  in  der  Pfarre  St.  Stephan  aiu 
RiedlJ 

Doch  haben  die  Herren  von  Rosenberg  auch  im  ,unteren* 
Gerichte  Eigengut  bewahrt.  Vier  Hofstätten  in  der  Cell  (Klein- 
zell)  Bind  bczcogt  1870,  18.  Jnli  und  1379,  17.  August»  als 
Lehen  der  Rosenberger  nnd  sind  solche  geblieben  bis  zur 
Durchführung  der  Lehenallodialisierung;  im  alten  Grundbuche 
Gncussenau  (Abteilung  Schwarzenbergsche  Lehen)  wurden  im 
Jahre  1794  als  solche  eingetragen:  Nr.  8  das  große  Siegstein- 
hans, Nr.  15  die  Schniidhofstatt,  Nr.  17  die  Hafnerhofstatt,  llber 
welche  vom  Jahre  1527  fortlaufende  Lehenbriefe  im  Krummaaer 
Archive  aufbewahrt  sind.  Noch  1419,  24.  April  belehnte  Ulrich 
von  Rosenberg  seinen  Burggrafen  zu  Witigenhansen  Peter  den 
Harracher  mit  einem  Gute  in  der  Zell  ,genant  nydem  Inn'  in 
der  Pfarre  Zell  ,die  da  gehört  gen  Waldkyrchen'  und  1527 
belehnte  Johann  von  Roaenberg  seinen  Untertan  Siegmund  mit 
dem  Gute  zu  jKerspanm  in  Zellerpfarr  und  nnserm  landgericht 
Haslach  gelegen'.^ 

Nicht  bloß  Gneussenau,  auch  der  Berg,  auf  welchem  Neu- 
haus ob  der  Donau  aufgebaut  ist,  waren  ursprünglich  Blanken- 
bergisches  Eigen,  daher  nach  ihrer  Verwandlung  in  Pasaanische 
Lehen  beide  Festen  vom  Hochstifte  zu   Lehen  gingen. 

Vor  dem  Weiterschreiten  in  der  Untersuchung  erscheint 
es  zur  leichteren  Nachprüfung  geboten,  jene  vereinzelten  und 
weit  von  einander  abstehenden 

Markzeichen 
sichtbar  zu  machen,    welche  f\ir  den  Verfasser  Leitpunkte  ab- 

*  LfAut  Leheorerorse  der  Kliubeth  Anhangerin  and  ihres  Sohne«  Hans  JOr^r 
1.S91),  7.  .Iiili  nnd  des  HiGronymiu  Schlnchs  1678,  26.  Februar  im  Zen- 
traUrchivo  Krumman. 

•  Obprtistcrrcichipchea  Urkandcnbuch  Vlll,  480,  Vclden  219.  Die  liof- 
stiUten  de«  Tcurwangcra  in  Kloinzell,  die  Habe  in  RichoUberfr.  daa  Lebeu 
am  ßtoinac'li  werden,  wie  die  spätcrbui  xu  Oneuttaenati  geliOrigea  Il&aser 
in  KleinEell  von  St.  Florian  aus  der  Scheukang  Eppos  and  Bernhard« 
erkauft  worden  Rein. 

'  Harracbcr  Urkunde  in  Wien;  Lehenbrief  Montag  vor  Elisabeth  1527  im 
Krummauer  Archire  II  A'  Nr.  lo,  Lade  89, 
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J)cn,  nra  bisher  anbekannte  Verhältniase  in  ihrem  Wesen  zu 
erkennen,  die  Zwiächensteine  ausfindig  zu  machen  und  zu 
Schlußfolgerungen  zu  gelangen,  welche  zwar  überraschende, 
hoflenllich    aber   nicht  un folgerichtige  genannt  werden  dürften. 

Um  1130  empfangen  Adalram  v.  Waldeck-Feistritz  und 
»eine  Gattin  Richinza  von  Rudolf  und  Richinza  von  Perge 
Güter  am  Windberg.* 

IHO,  21.  Oktober,  zu  Wels  zeugt  in  einer  Urkunde 
Biachofs  Reginbert  für  das  KJostcr  Kremsmllnstor  in  erster 
Reihe  der  Hochfreien  Adalram  de  Valchenstain.^ 

Um  1180  wird  in  zwei  Traditionen  des  Klosters  St.  Nikola 
ein  Calhohus  judex,  einmal  mit  dem  Beisatze  de  valchenstein 
aufgeftlhrt." 

Um  dieselbe  Zeit  erscheint  einige  Male  ein  Chalhoch  von 
Valchenstein  in  einer  Reihung,  welche  auf  dessen  freien  Stand 
schließen  läßt. 

1171,  10.  Februar,  nennt  Papst  Alexander  ILL.  unter  den 
DotatiousgUtem  des  Klosters  Seckau  ,tn  Bawaria  Waltenstein 
com  prediis  et  familia'.* 

1194,  27.  Oktober,  ist  der  edle  Mann  Witego  de  ßoemia 
in  zahlreicher  Adelsversammlnng  zu  Passau  anwesend.* 

1209,  G.  Juli,  bezeugt  zu  Gramaatetten  eine  bischöflich- 
pasaauische  Urkunde  Witigo  de  Planchinberc.^ 

1220.  Witigo  von  Perchyc  (Pfic)  siegelt  den  Brief,  mittels 
dessen  er  das  Dorf  Cogetin  (Kojetein)  dem  Kloster  Mülhausen 
vorkauft,  mit  einem  Siegel,  das  die  fünf  blätterige  Rose  und  die 
Umschrift  Witko  de  Planchinperc  aufweist.' 

1231,  17.  Dezember,  zu  Velden  veräußert  der  edle  Herr 
Witigo  aus  Bühmen  an  Bischof  Gebhard  seine  passauischcn 
Lehen  zwischen  Rauschemühel  und  der  Donau.^ 


*  Steiermärkiscbes  Urkundonbucb  I,  142. 

■  Urkundenbuch  von  Kreuisuiflnst«r,  8.  38, 

*  OberD-iterreichuches  Urkuntlenbuch  IV',  6dl,  691. 

*  8t«iermiirki5cbe8  Urkundenbaoh  U  503. 

*  Mon.  Bok.XXVUIb,  261. 

*  OberOtterr  eichisch  es  Urkandcabacb  II,  624. 

*  Abdruck  bei  Heinrich  Sperl  ,X)\q  Grenxea  zwischen  BOhrocii  und  dem 
MHbllandc  und  dio  Heimat  der  Wttigonen*  in  Mittcil.  des  Vereines  fUr 
GcBchichto  der  Deut.-)chen  iu  Böhmen.  1900  S.  394— (04. 

"  Uon.  Boic.  XXVUI  b,  334. 
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Der  Bischof  bemerkt  in  diesem  Briefe,  daß  das  Gericht 
(die  hohe  Gerichtsbarkeit)  über  diese  Güter,  daa  dem  Herrn 
Witigo  zustehe,  von  dem  Herzoge  von  Dsterreich  lehcnrührig  sei, 

1259  versucht  VVok  von  Rosen berg  das  Schloß  Haichen- 
bacli  an  der  Donau  an  sich  zu  bringen/ 

1264.  Das  Dorf  Schindlau  nordwestlich  von  Schlägt  isl 
Erbgut  der  Fran  Bcrchta,  Gemahlin  Budiwoya  von  Knimmau, 
Mutter  des  Herrn  Zawiach  von  Fatkenstein.  Bei  der  Schenkung 
an  Schlägl  nehmen  Budiwoy  und  Berchta  von  der  GerichlsW- 
keit  die  todeswürdigen  Verbrecher  aus." 

Erat  vom  Jahre  1268*  an  ist  der  Turm  Ranariegel  in 
Händen  der  passauischeu  Ministerialen  von  Falkenstein  be^ 
zeugt;  vor  dem  Jalire  1217  war  der  größere  Teil  der  Pfarre 
Rannarigcl,  sehr  wahrscheinlich  die  ganze,  freies  Eigen  der 
Herren  von  Griesbach.* 

Das  Schloß  Falkenstein  wird  niemals  als  passauischea 
Lehen  bezeichnet  oder  jemals  als  solches  in  Anspruch  ge- 
nommen.* 

1272  ist  Zawisch,  Sohn  des  Budiwoy  von  Krummau,  in 
freiem  Besitze  der  Feste  Falkenstein. ^ 

1274,  11.  Dezember,  ist  in  einer  Urkunde  KOnig  Otakare 
als  letzter  Zeuge,  welchem  passauischc  Lehensleute  vorangelicii, 
Zubissius  Castelianus  in  valchenstain  aufgeführt.^ 

1277.  Die  letztwillige  Verfügung  Witigos  von  KmmmÄii 
läßt  auf  den  Bestand  der  Burg  Witigonhauson,  Pfarre  Dcntscti* 
Reioheuaa,  schließen.  ** 


■  Hon.  BoicXXIXb,  136. 

'  OberAster  reichlich  es  Urknndenbach  III,  328. 

•  Mon.  Boic.  XXIX  b,  48*-'. 

•  Siebe  das  BcsitarerzoichnU  vorne  S.  146 — 147. 
»  Mon.  Boic.  XXIX  b.  5(J3. 

•  a.a.O.,  616. 
^  Der  Verfasser  der  ^Karzen   Atukunft  Ton    dem   Pürstontam  Panaa 

den  darin  entlegenen  Herrschaften  und  Märkten*  (1777  Cod.  germ.  1<^ 
der  königl.  Uuf-  und  Staaubibliotbck  in  Müucbcn)  bemerkt  auf  Blatt  Si  '■ 
«daß  (im  Qegeosatze  au  Uannariedl)  von  Kalkcostein  aber  einiges  vesti* 
glnm  der  LehenBohaft  sieb  nicht  findet*.  Bnohin^er,  Fürstentum  P«ftsanll< 
30  hat  zum  Jahre  1346  Falkenstein  ein  lehenbares  Schloß  genannt,  «w 
seinerseits  ein  Scbreibversehen  ist,  da  die  Ori^nalnrknnde  das  ScMi» 
Rannarigol  nennt,  (Siehe  S.  IH'S.) 
"  Fontes  rer.  Austr.  Dipl    XXIIl,  29. 
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1289  wird  Falkenstein,  das  ^praedones*  innehatten,  vom 
Herzog  Albrecht  von  Osterreich  erobert.* 

Wir  beginnen  die  Untersuchung  mit  der  Feststellung  des 
Besitzstandes  der  Witigonen  auf  dem  Boden  des  vormaligen 
Mahlkreiaes. 

Bereits  erwUhnt  wurde,  daß  Wok  von  Rosenberg  im  Jahre 
1258  seinen  freieigenen  Besitz  in  Ober-  und  Unter-8chwandt 
sowie  in  Freudental  (jetzige  Pfarre  Waldburgi  der  Kirche 
Passau  zu  Lehen  auftrug,  welcher  Akt  jedoch  wieder  rUck- 
^jbigig  gemacht  wordcu  sein  muß,  da  diese  Güter  in  den  nUch- 
rten  Jahren  wieder  freicigen  genannt  werden. 

In  seinem  Testamente,  ddo.  Graz  I2tV2^  4.  Juni,  *  be- 
dachte Wok  seine  Gattin  Hedwig  t"iir  den  Fall  ihrer  Wieder- 
verehelichung  unter  anderem  mit  dem  Hofe  Ober-Swant.  Dem 
Albero  von  Rotenstein  verlieh  er  zu  Lehen  ,duas  maiores  villas 
äupra  Swant.  Curiam  autem  et  agros  contra  Sumerowc 
(Snmerau  bei  Freiatadt)  et  interiorea  agros  contra  Ybenstain 
TEibenstein,  Pfarre  Reichentall  usque  ad  metas  Boemie'  (heutige 
Grenzen  Böhmens)  vermachte  er  seiner  Gattin.  ,Item  homini'* 
de  Patavia  pro  viginti  marcis  argenti  in  Leimpach  (Ober- 
und  Unter-Laimbach,  Pfarre  Leonfelden  oder  Laimbach,  PfaiTe 
St.  Oswald)  dentur  due  hübe,  sed  si  gratiani  mihi  fecerit,  tan- 
Inm  una/  Dem  Schreiber  Rudiger  und  dessen  Erben  gibt  er 
jKirspoum  villani  libere  cum  omni  iure*.*  Den  gelösten  8atz  in 
Ounthersrevt  ((4Untherrout,  Pfarre  St.  Oswald)  verleiht  er 
»n  Kaihoch*  zu  Lehen.  Schinta  (Schindlau  oberhalb  Aigen) 
nach  Scblägl   zu  seinem  Seelgerüt  gegeben  werden,  wenn 


*  Mon.  Germ.  Script,  IX,  7 IG;  Reimchronist  Otakar  a.  a.  O.,  Deutecho 
Chrou.  V/I,  305-306. 

«  Foiitea  XXin.  17.  18.  19. 

*  Paotjerl  a.  a.  O.  emendierl  domino. 

*  Sicherlich  nicht  das  Dorf  Kernchhanro  in  Ob«rö8terrcieh,  wetchRS  Leheu 
von  der  Herrschaft  Freiatadt  war,  fwnderri  Kerschbanm  in  der  Pfarro 
Rosental,  wie  deoa  auch  dos  folgende  Ciutenbrunn  jcnoa  in  der  Pfarro 
Slrobnis  iat 

*  Wahrscheinlich  Kaihoch  von  Kalkenstein,  der  Ende  12ß9  etnrb;  denn  in 
GUtithersreut  trug  noch  1301  Otto  v.  CUfpach  ZehDiitc  von  Kallioch  Friod- 
rieh  und  Chuurad  v.  Falkenslein  «u  (Aft^r)  Lehen.  Prnll,  QeAchichtc 
de*  Klosters  Sohl&gl,  S.  37. 


er  den  Prozeß  gegen  seinen  Vetter  (patmaa)  Badiwoy  gewinoi, 
sonst  läßt  er  das  Dorf  demselben  auf  sein  Gewissen.* 

Das  Dorf  Schindlau  (Schiutaa)f  Erbj^^t  der  Bertha. 
gaben  diese  und  iiir  Gemahl  Budiwoy  von  Skalitz  (Krummaa) 
im  Jahre  1'2(>4  an  das  Kloster  Schlägl.  Die  Dorfmarkungen 
reichten  bis  an  den  Klafferbach  (usque  ad  aquamj  qne  dicitur 
Ohlaffundez  wazzer),  jenseits  welchem  wahrscheinlich  die  Dörfer 
Klaffer  und  Freindorf  schon  best^mdea.  Die  Geschenkgebei- 
reservierten,  indem  sie  die  niedere  Genchtsbarkeit  dem  Kloster 
zugestanden,  ausdrücklich  die  Auslieferung  der  todeswürdigfrn 
Vorbrecher  an  den  weltlichen  Richter.  Dieser  Vorbehalt  wlre 
überflüssig  gewesen,  wenn  die  hohe  Gerichtsbarkeit  in  anderen 
Händen  als  in  jenen  der  Witigonen  gewesen  wUre.  Es  darf  diher 
geschlossen  werden,  daß  dieWitigonenherrschaft,  zu  welcher  da- 
mals Schindlau  gehört  hat,  im  Besitze  der  Blutägerichtäbarkcit  wir. 

Im  Jahre  1277  vermacht  Witigo  von  Krummau  auf  dem 
Sterbebette  (positus  in  extremis)  in  Gegenwart  der  Pfarrer 
Prcbizlaus  (Pfemysl)  von  Friedberg  und  Christan  von  St.  OswaW 
dem  Kloster  Hohenfurt  drei  Dörfer,  darunter  Xradowi  (nunmehr 
Witigonhof  genannt).^  Aus  der  Anwesenheit  der  Seelsorger  der 
beiden  benachbarten  Pfarren  wurde  mit  Hecht  geschlossen,  daß 
die  Urkunde  auf  der  Burg  Witigenhaus  errichtet  wurde.  Dieselbe 
wurde  wohl  nach  der  Zeit  erbaut,  als  die  exzentrische  Lage  der 
Blankenburgf  weitab  von  den  Gütern  an  der  Moldau,  als  listig 
empfunden  und  dieselbe  samt  den  umliegenden  pasäauischen  Lehen 
an  das  Hochstift  hingegeben  wurde,  wahrseheinlieb  in  dem- 
selben Zeitpunkte,  als  Wok  sich  i'Üv  seinen  Sonderbesitz  so 
der  Moldau  Kosenberg  erkoren  hat  (zwischen  1241  und  1:246).' 

lälf»,  15.  Mai,  schenkte  Peter  von  Rosenberg  auf  seinen 
Todesfall  dem  Kloster  Hohenfurt  das  Dorf  Eybenstein  mit  den 
nächsten  drei  Dörfern.* 

1318,  26.  September,  schenkte  Peter  demselben  Kloster 
zum   Seelenheile   seiner   Gemahlin  Viola  seine  Dörfer  Eybco- 


*  Wohl  auB  dem  Titel  de«  {^meinsamen  Beiiues  wird  Wok  den  Aiuproci 
erhoben  haben. 

«  Fontes  XXITI.  21*. 

"  Palacky,  Gwchichto  Ton  Hthmoa  U»  101.  Vgl.  die  Abhandlung  ,Wit- 
üngsliansen'  von  Adolf  Berger  in  den  Mituil.  d»  Vereines  fUr  Or- 
•ckichle  der  DeaUcheu  in  itöhmen  XIII,  106—126,  XIV,  67— tiö. 

*  Fontes  XXllI.  G3. 
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Ktein,  Styphtung,  Swarczenpach,  Freudeiital  nnd  die 
Höfe  ,que  vulgariter  dacz  den  hoefeu  uunuupaatur  (Freudcntal 
Pfarre  Waldburg,  Eibensteirij  Stiftung,  Schwarzenbach,  Vierliof 
in  dor  Pfarre  Reicheutal)  ,excepto  dumtaxat  iure  nostro  feodali, 
quo  nobiies  illins  districti  ab  antiquo  progenitoribus  nostris  et 
Dobis  sunt  astrictl'.^ 

Von  dem  Doife  Wurmbrand  in  der  Pfarre  Aigen  sagen 
1356,  12.  MatZj  die  BrUder  Peter,  Jodok,  Ulrich  und  Johann 
von  Rosenherg,  daß  die  Lehenabgaben  ihnen  und  ilirRn  Vor- 
fahren bisher  zugestanden  sind.  Sic  freien  diese  ^vUIa  .  .  ab 
.  .  onere  pheodalibus,  qulbus  per  nos  nostrosque  praedecesäores 
hactenus  possessa  fuerunt'." 

In  Lyebintal  (Liebentiil  Pfarre  Rcichental)  befanden  öich 
drei  Lehengüter,  welchen  Peter  von  Uosenberg  1378^  11,  Apiil 
die  Lehenpflicht  zugunsten  de^  Klosters  Hohenfurt  erließ,^ 

1393,  y.  März,  verkaufen  Ulrich  Schnockenreutcr  und  sein 
Sohn  Roindel  drei  vun  Heinrich  von  Rusenberg  lehciibare  Güter 
KU  Liebental  in  dem  Dorfe  Pfarre  Reichental  und  das  Holz 
zunächst  Liebental,  1395,  14.  Februar,  eben  dieselben,  Ulrichs 
Hausfrau  Elsbet  und  die  Geschwister  Hans  und  Katharina  ihre 
rittermilßigen  Lehen  von  Heinrich  von  Rosenberg  in  der  Herr- 
schaft Freistadt  zwei  Güter  zu  Liebental  und  drei  Güter  in 
der  Stiftung  Pfarre  Rainbach,  139ö,  29.  Juni,  oben  dieselben 
ein  Gut  im  Dorfe  zu  Liebental  Pfarre  Reichental,  Lehen 
Heinrichs  von  Rosenberg,  an  Hansen  den  Zinespan.  1402, 
4.  Juli,  eignen  Heinrich  von  Rosenberg  und  dessen  Sohn  Peter 
für  geleistete  Dienste  dem  Hans  dem  Zinespan  zwei  Güter  zu 
Liebental  im  Dorfe,  zwei  Gttter  in  der  Stiftung  and  ein 
Ödes  Reut  in  der  Pfarre  Rainbach,  eine  Wiese  zu  Niedor- 
Keichental  bei  der  Swenczelmühle  und  zwei  Hölzer,  die  an 
des  seligen  Harracher  Holz  stoßen.' 

In  der  Großen  Mühel  stand  das  Fischereirecht,  vom 
Kloster  Schlag]  angefangen  bis  in  die  Gegend  von  Schwacker- 
reut  (Plkrre   St.  Oswald)   den  Witigonen   zu  und   wurde   erst 


*  Fontes  XXIII,  G7.  Die  Güter  kommen  später  alle  zur  Herrschaft  W&ldeDfeU. 

*  Oberttsterreicbiflches  UrkandcDbuch  VII,  441.  Auch  Paaaaa  hAtte  dort 
LehenbestU  (Pil^im  timl  TiundAkkcr  von  Tanuberg).  a.  a.  O.  451, 
472,  480. 

iFoute«  XXni,  176. 

rchiT  fUr  tisterr.  Geschichte  XXXI,  2äl»  S82,  883,  389. 
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im  Juli  1389  von  Johann  von  Rosenberg  dem  Kloster  ^be^ 
lassen,' 

Noch  im  Jahre  141U  waren  Guter  in  Ober-  und  Nieder- 
Schwant  and  in  Ueichental  von  Hosenberg  lehenrlüirijjj  wie 
aus  der  von  Ulrich  von  Keuschacfa;  Vorweser  des  Landgerichte 
Freistadt,  1410,  28.  Oktober,  erlassenen  Ladung  an  Herrn  Hein- 
rich von  Uosenberg  vor  das  Landtaiding  in  Pregarlen  erlieUt.' 

1404,  7,  April,  fertigte  Peter  von  Rosenberg  einen  Lebeubrief 
aus  auf  Michl  auf  dem  Püchl  über  dessen  Lehen  auf  dem  Püchl 
zu  Zeyß  ,in  Newnmarckhter  pfarr  vnd  fretnstetter  Herrschaft 
gelegen';  1537,  19.  MUrz,  belehnte  damit  Jobst  von  Rosenborg 
den  ,Edl   und   vesten  Joachimb   Marchschalch   zu  Reichcnaw'.' 

Ob  die  villa  Winthersdorf,  welche  auf  Vemniassung  Woks 
von  Rosenberg  von  einem  nicht  genannten  Stifter  schon  12iVJ* 
nach  Hohenfurt  geschenkt  worden  ist,  die  Ortschaft  Winters- 
dorf in  der  Pfarre  Rcichenan  ist,  ranß  stark  bezweifelt  werden; 
zum  Hesitzstande  der  Rosenberger  gehörte  sie  jedenfalls  nicht 

Übersehen  wir  nun  den  letzteren,  so  ergibt  sich  folgendes 
Resultat: 

1.  Von  der  Einmündung  des  Dießenbaches  in  die  Große 
MUhel,  eine  knrze  Strecke  vor  Nenhaus,  angefangen  bis  zum 
Einflüsse  des  Klaöerbaches  in  die  MUhel  bei  Salnau  reichte 
ununterbrochener  Besitz  der  Witigonen,  in  der  Breite,  welche 
das  Landgericht  Haslach  einnahm. 

2.  In  der  Riedinark  (Landgericht  Freistadt)  lagen  an- 
mittelbare Guter  und  Lehen  in  der  Richtung  von  Freistadt 
durch  die  Plärren  Waldburg  und  Reicheiital  bis  au  die  jetzige 
oberf^sterreichisch-böhmische  Grenze,  ein  Lehen  selbst  südlich 
von  Freistadt. 

3.  Unmittelbar  an  diese  Güter  schloß  sich  der  kompakte 
Besitz  der  Witigonen  bis  zur  Moldau  an,  sowohl  der  gemein- 
same als  auch  der  Öondorbcsitz  der  beiden  Zweige  Krammau 
und  Rosenberg. 

Aus  den  Stiftungsurkunden  von  Hohenfurt  (S.  119  f.)  geht 
hervor,  daß  das  Gebiet  südlich  von  der  Moldau  gemeinsamea 


'  PrOll,  0«Bchichte  tod  8ch1äg1,  8.03,  aas  dem  Origin«!. 

•  HarrAcher,  Urknnde  in  Wien.  Strnadt,  OoÄchichte  dnr  Horrschafl  Windeck 
and  Sehwortberp  im  Archiv  fUr  ilstcrr.  Geschichte  XVH,  163. 

'  Filrstl.  Seh  Warzen  ber^.  Zcutralnrcfaiv  Krummau  II  A*  Nr.  In,  I^ade  SV 
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Eigcntam  der  holden  Famüienzweige  voa  Krammau  und  von 
Rosenberg  war^  denn  zur  Schenkung  dos  Ktostcrwaldea^  eiu- 
BchJießlich  der  Anhülie,  auf  welcher  das  Klostor  erbaut  wurde, 
Tora  Ziehbache  bis  zum  Waldgipfel  von  Kapellen  mulite  von 
Wok  die  Zuatimmung  der  beiden  Agnaten  Budiwoy  und  Witigo 
von  Krummau  eingeholt  werden,  weiche  auödriicklich  erklärenj 
daß  ihr  Vetter  Woko  das  neue  Kloster  ,in  comnmni  nostra 
possessione  inchoavit,  eam  partem  silve  qae  nos  iure  here* 
ditario  contingebat  .  .  in  dedieatione  eiusdctn  ecctcflie  de- 
dimua'.^ 

Der  ganze  Landatricb  war  also  ungeteiltes  Stanimgut 
und  muß  als  solches  schon  bestanden  haben,  bevor  die  Familie 
sich  teilte,  d.  h.  im  Jakro  1194,  also  zu  einer  Zeit,  in  welcher 
die  Kulturen  im  Süden  der  Moldau  noch  geraume  Zeit  durch 
dichte  Wälder  von  den  nördlicher  gelegenen  Gegenden  Bühmens 
geschieden  wurden.  Der  ^onderbesitz  der  beiden  Zweige  be- 
fand sich  im  Norden  imd  im  Osten  der  Moldau,  dort  wurde 
Krummau,  hier  Hosenberg  gegründet 

War,  wie  wohl  anzunehmen  ist,  das  große  zusammen- 
hängende Gebiet  von  der  Moldau  bis  zur  Großen  Müliel  and 
bis  zur  Donau  Stammgut  der  Witigouenfamilie  im  Jahre  1194, 
so  kann  es  füglich  nicht  erst  in  diesem  Jahre  erworben  worden 
sein,  sondern  muß  es  naturgemäß  schon  längere  Zeit  früher 
dargestellt  haben,  da  der  Koloniaicrungszug  von  »Süden  nach 
Norden  ging. 

Wir  gelangen  daher  zu  dem  Schlüsse,  daß  der  erste 
Witigo  ein  erbberechtigter  Schwertmage  der  Blankenberger 
gewesen  ist,  daß  er  dem  Goschlechte  Schönhering-Blankenberg 
,angohöi*te  und  nach  Absterben  des  zuletzt  auf  der  Blankeuburg 
seßhaften  Astes  um  llÜÜ/Dl  in  die  Besitzrechte  desselben  ein- 
Itrat.  Zum  unabweisbaren  Schlüsse  aber  führt  folgende  Be- 
>  trachtnng ; 

,  Bis  vor  einigen  Jahren   gähnte   zwischen   dem  Absterben 

I  der  Blankenberger  und  der  Rückgabe  der  Lehen  Witigos  an 
der  Muhel  (1231)  eine  Lücke  von  vierzig  Jahren,  innerhalb 
welcher  es  unmüglich  schien,  den  Übergang  der  passauischen 
Lehen  von  den  Blankenbergern  an  die  Witigonen,  sonach  die 
Kontinuität    dieses    Lehenbesitzes    nachzuweisen.     Denn    ohne 
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diesen  Nachweis  war  die  Alüglichkeitj  daß  die  Witigonen  die 
Leheu  aus  dritter  Hand  Uberkoinmeu  haben,  durchaus  nicht 
ausgeschlossen,  30>viG  der  Umstand,  daß  die  Eigengüter  der 
Blankenberger  nicht  zum  Lande  heirafällig  wurden,  schon  des- 
halb für  »ich  allein  nicht  au»tjchlaggebend  ist,  weil  das  Land 
im  Norden  der  Rauschemlihel,  wo  gerade  kompaktes  Herr- 
schaftsgebiet der  Blankenberger  anzunehmen  war,  um  ll90nnd 
lange  darnach  noch  zn  Bayern  zählte  and  der  Bischof  von 
Passau  noch  niclit  Reichsfürstenrechte  erlangt  hatte. 

Dem  Rektor  a.  D.  Heinrich  Sperl  in  Amberg  gebührt  d« 
Verdienst,  in  seiner  schon  früher  bezogenen  Abhandlung  (siehe 
S.  165)  die  Siegeüegende  an  der  Worliker  Urkunde  vom  Jahre 
1220  richtig  gelesen  und  in  dem  Witigo  von  Plankenberg  der 
Passauer  Urkunde  vom  Jahre  1200  einen  Witigonen  erluuint 
zu  haben. 

Daß  der  letztere  bisher  für  einen  Ministerialen  angeseben 
wurde,  hat  seinen  Grund  in  der  scldechten  Überlieferung  der 
Urkunde,  datiert  Grimarstetin  (Qramastetten)  1209,  6.  Jali,  wo- 
mit Bischof  Manigold  von  Passau  einen  Tausch  zwischen  dem 
Kanoniker  Tiomo  und  dem  Ritter  Ruedeger  Biber  besUitipt.' 
Der  sog.  codex  trad.  pat.  sextus  aus  dem  15.  Jahrhunderte 
schreibt  nümlich  die  beiden  ersten  Zeugen  Golo  de  Chuechen- 
pach  et  frater  eins  heinricus  anstatt,  wie  außer  Zweifel  steht, 
Cholo  de  Wachssin})erch  et  frater  eins  hoinricns,  auf  welche 
beide  Witigü  de  planchiberc  (so  der  Kodex),  Albero  gnesac 
cum  duobus  iiÜis  suis  albeito  et  Albero  (Gneuße,  von  welchem 
der  Sitz  Gneußcnau  bei  Kleinzell  benannt  wm^e),  Arnoldos  de 
Haselbach  (Hasolbach  Pfarre  Altenfelden),  Heinricus  de  esil* 
berch,  Rudigerus  pincema,  Otto  de  Munichen,  Pabo  Chehelrinc, 
Engilgerus  dispensator,  wernherns  de  winisperch,  Rubertus  sIaI 
(Ministerial  der  Schaunberger),  Chunradns  de  hove,  ChnnradoB 
Marschalcus  de  Schoneberch,  Heinricus  de  tobel  et  gener 
eins  Fridericus,  Hehelo  (Uecelo)  de  bochesinikke  et  filii  sui 
Hainncas  et  dyetmarus  (Bocksrucker  in  Igibach),  Hainricus  de 
Rotenvelse  cum  filio  suo  leutoldo  et  dyetmarus  (Rotenfelser  bei 
St.  Veit),  pillungus  do  planchenwerch  (Bnrgmann  auf  Blan- 
kenberg),  Aurwicus  (Ainwicus)  de  vischpach  cum  filio  sno 
cliunrado  (Fischbach  bei  Rohrbach),  Hainncas  de  sanoto  udal- 
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rico  et  frater  cius  Siboto  (St.  Ulrich  hei  Neufelden),  DyetricuH 
de  sancto  Johanne  cum  hlio  suo  chuuriido  (Ludman8toi*ferliof 
bei  St.  Johann)  folgen.  Der  unmittelbare  Anschluß  bekannter 
Dienstmannen  hat  auch  den  Vertaftser  im  Jahre  18(j9  '  bewogen, 
in  Witigo  einen  pasaauischen  Lehenmann  zu  erblicken,  während 
infolge  der  richtigen  Lesung  der  Worliker  Siegellegende  bei 
dem  Auftreten  der  bekannten  Griesbach  -  Blankenbcrgischen 
Mannen  kein  Zweifel  obwalten  kann,  daß  Witigo  von  Planken- 
berg gleich  den  Griesbachern,  die  sich  gewöhnlich  in  Gesell- 
achaft  der  Blankenberger  befanden,  als  Hochfreier  anzusehen  ist. 

Die  Reproduktion  des  Siegels  Witko»  von  Perchyc  an  der 
Worliker  Urkunde  ["Ä^O  für  Milewsk  (Mühlhauscn)  in  den  , Mit- 
teilungen des  Vereines  fllr  Geschichte  der  Deutschen  in  Bühmcn' 
ist  viel  zn  dunkel  ausgefallen,  als  daß  aus  dieser  alle  Duch- 
staben  der  Legende  mit  Sicherheit  abgelesen  werden  könnten. 
Der  Verfasser  hat  durch  die  Güte  dos  fUratlich  Schwarzen- 
bergschen  Zenti'alarchivs-Direktors  A.  MOrath  in  die  für  das 
Krummauer  Archiv  hergestellte  Abbildung  der  Urkunde  und 
des  Siegels,  welche  in  lichtbraunein  Ti)ne  gehalten  ist,  Einsicht 
erlangt.  Das  Siegel  ist  mit  Kucksieht  auf  sein  hohes  Alter 
verhältnismUßig  sehr  gut  erhalten.  Mit  aller  wlinschonswortcn 
Deutlichkeit  sind  folgende  Buchstaben  zu  erkennen: 
.*.  WITKOS  .  DE  ,  PL  .  N  .  .  .  N .  .  ERC. 

Das  S  nach  Witko  ist  schwiicher,  das  D  durchzieht  ein 
Riß  des  Siegelwachses,  die  Buchstaben  E  und  PL  sind  ganz 
deutlich,  der  Buchstabe  an  der  Spitze  des  Siogels  »st  wegen 
der  am  Fuße  der  Wappenfigur,  welche  im  Schilde  die  fUaf- 
blätterige  Rose  zeigt,  befindlichen  Erhöhung  undeutlich  {^)  und 
durch  letztere  nacli  rechts  geschoben,  kann  aber  ein  A  vor- 
stellen. N  ist  voUötändig  sicher,  darauf  folgt  ein  für  drei  Buch- 
staben ausreichender  Kaum  bis  zn  dem  zweiten,  auch  teilweise 
abgewetzten  N,  hierauf  ein  Raum  für  zwei  Buchstabon,  von 
denen  der  erste  durch  den  gedachten  Wachsriß  ganz  ver- 
schwunden ist,  dagegen  der  zweite,  ein  E,  nur  den  obersten 
Teil  eingebüßt  hat,  endlicli  ein  U  und  C.  Der  Raum  für  drei 
Buchstaben  ist  zu  sehr  verwischt,  um  auch  nur  einen  mit 
Sicherheit  bestimmen  zu  kennen. 


'  Strnadlf  Nnchtrag  »n  Pcucrbftch  im  Linxer  MuMnmaborioht  1869,  S.  15, 
Anm.  6, 
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Daß  dio  UmBchrift  urHprünglich  lautete  .X-  Witko»  ,  de. 
rMaiichinpcrc  kann  keinem  gegründeten  Zweifel  unteTliegen. 

Nun  erst  föllt  das  richtige  Licht  auf  das  erste  Auftreten 
eines  Witigo  in  Fassau.  Am  27.  Oktober  1194^  beurkundet 
da»elliBt  Bischof  Wolfker,  daß  sein  Blutsyerwandter,  der  odlc 
Babo  von  Ellenbrechtskirchcn,  auf  seinen  Todesfall  dem  Hoch- 
stifle  alle  seine  Güter  vermacht,  er,  der  Bischof,  dagegen  ihm 
die  Burg  Strnben  samt  Zugehör,  wie  selbe  Engelbert  besessen, 
und  das  Dorf  Gergweia  verliehen  und  zum  Pfände  das  Dorf 
Ah»koven  und  den  ITof  in  Straß  gesetzt  habe.  Nach  den  Sal- 
männern  Chunrad  von  Kota,  Heinrich  von  Paaragarten  und 
Chrafto  von  Anzinsbach  folgt  als  erster  Zeuge  Witego  de 
Boemia,  hierauf  Albert  de  Chambe,  Wemher  von  Griesbacli 
und  dessen  Sohn  Walchun,  dann  eine  weitere  Reihe  von  acht 
freien  Herren,  endlich  eine  solche  von  59  Ministerialen. 

Man  hat  sich  bisher  vergeblich  gefragt,  was  im  Jahre 
1194  der  edle  Witigo  von  Bühmeu  am  bischöflichen  Hofe  so 
Passau  zu  tun  gehabt  habe.  Nachdem  seither  zwei  Blanken- 
berger  des  Namens  Witigo:  1209  in  Gramastetten,  1220  ohne 
Ortsbestimmung  gesichert  worden  sind  und  wir,  der  Ver- 
zweigung der  Witigonen  entsprechend,  annehmen  dt\i*feD,  daß 
der  Witigo  de  Boemia  1194  mit  dem  Witigo  de  planchinberc 
1201)  und  mit  dem  Witko  von  Pfcic  eine  und  dieselbe  Person 
ist,   können    wir  die  Frage  direkt  beantworten. 

Sind  die  Witigonen,  wie  nun  erwiesen,  den  Blankenbergem 
im  Genüsse  der  passttuischen  Lohen  an  der  Ostseite  der  Großnn 
Mühcl  unmittelbar  nachgefolgt  und  führen  von  den  Eigen  der 
Blankenberger  auch  mitunter  den  Titol  von  Blankenberg,  so 
kann  nichts  anderes  den  Witigonen  nach  Passau  geführt  haben 
als  die  Absiclu,  die  Lehenernouerung  vom  Hocbstifte  zu  er- 
langen. 

Denn  nach  Lehenrecht  wurde  bei  dem  Aussterben  de« 
einen  Zweiges  einer  Familie  das  Lehen  derselben  sofort  ftir 
den  ihm  zunilchststchenden  Zweig  ledig.  Die  Tatsache^  daß 
Witigonen  in  den  Lehen  der  Blankenberger  nachfolgten,  zeigt 
deutlich,  daß  sie  Agnaten  der  letzteren  waren;  wttre  dies  nicht 
der  Fall  gewesen,  so  entstünde  die  kaum  zu  beantwortende 
Frage  nach  dem  Grunde,  ans  welchem  die  BischOfo  von  Passao 
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Loiien,  dio  sie  so  oifrig  fiir  ihre  Kirche  envorbcn  haben,  einem 
iiiHchtigen  Baron  aus  oinoin  fremden  Lande  neu  VGrlielicn 
haben  sollen.  Aufnahmen  sind  streng  zu  beweisen;  wer  einen 
fH)lchen  ungewöhnliclu'D  Fall  behauptet,  hat  auch  die  Beweise 
ftir  die  Ereignnng  desaelben  beizubringen. 

Der  edle  Witigo  kann  derauach  in  Passau  zu  keinem 
anderen  Zwecke  sich  eingefuuden  haben  als  zur  Erwirkung 
der  Lehenerneuerung  für  die  8chwertmagen  des  allen  Stamme». 

Ea  war  aber  jedenfalls  nicht  der  alte  Witigo,  weil  der- 
selbe nach  der  Marginalanmerkung  des  Zeitgenossen  Gerlach, 
Abt  von  Muhlhautien/  in]  selben  Jahre^  1194,  gestorben  ist  und, 
wenn  er  noch  Über  den  27.  Oktober  hinaus  am  Leben  gewesen 
sein  sollte,  gewiß  nicht  raohr  wird  haben  damn  denken  können, 
die  Reise  durch  die  Grenzwülder  nach  Passau  zu  untoroebmen. 

Der  edle  Mann  Witigo  von  Böhmen  ist  demnach  der 
Sohn  des  Zupana  (comes,  castellanus)  Witigo,  der  sieb  in  der 
Urkunde  des  Klosters  Waldsasscn,  zirka  llt<2,*  von  Purscliitz 
nennt,  also  jener  Witigo,  Stamiavater  der  nachmaligen  Herren 
von  Rosenberg,  welchen  Paugerl  den  ,itlteren'  nennt.*** 

Darüber,  daß  der  Name  Witigo  unbestreitbar  ein  deutscher 
ist,  der  nur  in  Böhmen  zu  Witko  voründcrt  und  zuletzt  gar  in 
Wttek  tachecliißiert  worden  ist,  brauchen  nicht  viele  Worte 
verloren  zu  werden.  Daß  der  Name  Witigo  gerade  in  Nieder- 
bayern im  ll^  Jahrliunderte  nicht  selten  wai*,  dafür  sei  auf 
folgende  Belege  verwiesen:  zirka  1140  Witigo  in  der  Schen- 
kung Patos  an  Formbach,  Witigo  nobilis  humo,  der  drei  Joch  in 
Welingen  nach  St.  Nikola  vergabt,  Witigo  de  Witerun  (Wietraun 
im  Inviertel),  c.  1150  Witego  miles  Riclicri  de  Osternach  (im 
Inviertcl),  Witig  de  Furt  (im  Inviertel),  c.  llTiJ  Witigo  do 
Tobellieim  im  Rottale),  Witigo  de  Griezpaeh  (im  ehemaligen 
Fürstentum  Passau).* 

Von  einem  Witigo  fuhren  den  Namen:  das  Wittichgut 
(Ko.   10   neu,    14   alt)   zu  Steinbruch    nächst  Blankenbcrg  und 


•  Mon.  Genn.  Script.  XVII.  707. 

*  Erben,  Reg.  dipl.  noo  nou  cpUtoUrU  Buhemiao  tit  Moraviae,  167, 
Nr.  374. 

■  ,Dic  Witijfouen.  Ihre  Herkunft,  ilire  crBton  SÜkp  und  ihre  Ktteste  Genea- 
logie.'    Archiv  für  ftftterr.  Geschichte  LI,  &00  ff. 

'  ObcrOatorrcichiüchoa  Urkandciibuch  I,  719,  653,  666,  307,  330,  741; 
Hon.  Boic.  V,  lt!0. 
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das  Wittichwel>erliÄUs  daselbst^  das  Widersedergut  (Witticlisöd) 
in  Winkel  an  der  Großen  Muhel,  das  WittichschlagergTit  zn 
Saumstraß  bei  Zwotl,  das  Dorf  Wittinpjhof  an  der  Aist  bei  Pre- 
garten^  das  Pfarrdorf  Wittibreut  Anitsgericlit  Pfarrkirchen,  wie 
auch  scbon  um  1130  ein  Ort  im  Rottale  Witigowingin  benannt 
wurde.*  Witigau  heißt  honte  noch  ein  Dorf  in  der  Pfarrei 
Treubach  im  Invicrtel.  TrÄger  des  Famiiiennaracns  Witig 
schlllger  und  Witibachläger  leben  heute  noch  in  Leonfolden  and 
in  Linz. 

Es  fragt  sich  noch,  wie  der  Znpan  Witigo,  der  sich  von 
Pfic  rennt,  nach  Böhmen  gekommen  ist,  wenn  er  ans  Nieder- 
bayern stammte. 

Die  Zeitverhftltnisse  erlauben  diese  Frage  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit zu  beantworten. 

Die  böhmische  Thronfolgcord  nung  hatte  seit  dem  Tode 
Königs  Wratislaw  (1092)  zu  wiederholtenmalen  heftige  Thron- 
ßtreitigkeiten  und  das  Einschreiten  der  deutschen  Könige  »Is 
Lchenherren  zur  Folge  gehabt.  Wladislaw  II.,  der  1140  «um 
Herzoge  erhoben  wurde,  mußte  sich  gegen  die  Adclsaufständc 
völlig  auf  die  GuuHt  des  deutschen  Königs  stützen,  weshalb  er 
sich  auch  alsbald  mit  der  Babenbergerin  Gertrud,  Schwester 
Luitpolds  des  Herzogs  von  Bayern  und  Markgrafen  von  Öster- 
reich, vermählte.  Der  deutsche  König  ("liunrad  HI.  kam  mit 
einem  Heere  dem  Halbschwager  wider  dessen  Gegner  zu  Hilfc 
und  rückte  am  7.  Juni  1142  in  der  Hauptstadt  Frag  ein.  Erst 
1146  gelang  ea  dem  böhmischen  Herrscher,  seine  Feinde  ganx 
zu  Boden  zu  werfen,  und  nahm  er  nach  seiner  Erhobung  zum 
Könige  (1156)  in  den  Jahren  1157  und  1158  persönlich  teil  sn 
den  italienischen  Heerfahrten  Kaiser  Friedrichs.* 

In  Böhmen  fanden  daher  in  jenen  Zeiten  mutige  Ritter 
willige  Aufnahme  und  entsprechenden  Lohn.  Schon  114:?  mag 
König  Chunrad  lU.  manche  Ritter  aas  seinem  Heere  seinem 
Schützlinge  zuiilckgelassen  haben,  noch  mehrere  werden  den 
folgenden  ThronkUmpfen  zugeströmt  sein.  In  noch  höherem 
Maße  bedurfte  Wladislaw  auswärtiger  Krieger,  als  er  sich  k* 
mühte,  die  Nachfolge  seines  Sohnes  Friedrich  durchzasetzcS' 
Gerade   in   diesem  Zeitpunkte   tritt  in  Böhmen  ein  Witko  auf, 

'  OberOfltcrr«tchisches  Urknndenbacb  I,  647. 

*  Pftliicky.  Orotihiclile  von  ßethmen  I,  4t6— 160;  AKoiis  Haber,  OescUicbt« 
Österreichs  1,  2tf4— 304. 
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r  in  verschiedenen  Stellungen  erecbeint:  1169  als  Truchseß, 
77  Kastellan  in  Olatz^  1184  Kastellan  in  Prachin,  wohl  ein 
d  dieselbe  Person,  schon  durch  ihren  Namen  kenntlich.  Es 
psteht  »ich  von  selbst,  daß  die  böhmischen  Herzoge  ihre 
rteigUnger  fUr  die  geleisteten  Dienste  zunächst  mit  Besitz  in 
Itiviertem  Lande  bedachtenj  nicht  mit  dem  Waldlande  im 
nen  Süden.  So  sehen  wir  denn  auch  Pfic  (Bezirk  Sedlcc, 
eis  Beraun),  Kojeteiu  und  Stuukau  l>eL  MUlhausen  (Kreis 
.bor)  in  der  Innehabunp;  Witkos.  Die  großen  Schenkungen 
südlichen  herzogliehen  Markwalde  im  Gaue  der  Doudleby 
Iseen  in  späteren  Zeiten  erfolgt  sein,  woHlr  auch  der  Um- 
.ud  spricht,  daß  Krummau  erst  im  zweiten  Drittel  des  13.  Jahr- 
nderts  auftaucht,  zu  einer  Zeit,  in  welcher  StädtegrUn düngen 
is  grüner  Wurzel'  im  Gange  waren  und  die  südliche  Wald- 
irk ausgenützt  wurde,  welche  bis  dahin  BUhmen  von  den 
^rreichischen  und  bayrischen  Kulturen  getrennt  halte.  Noch 
der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  äste  an  der  Stelle  von  Unter- 
uldau  (Nahirzowe)  das  Hochwild.  Die  Herrschaft  Krummau 
ttc  noch  1259  keinen  bedeutenden  Umfang,  da  im  Südwesten 
hwarzbach,  nach  Mugerau  gehörig,  noch  nicht  lange  dem 
aide  entrissen,  im  Osten  der  Sonderbesitz  des  Koaenberger 
reiges  anstieß,  der  am  nördlichen  Moldauufer  nur  eine  kurze 
recke  einnahm,  welclie  in  g<^ringer  Entfernung  an  den  Kllh- 
rg  und  an  die  Dörfer  Ober-  und  Uuter-Öchünhub,  Sonder- 
^entum  Witgos  (Witigos)  von  Krummau,  anrainte.*  Auch 
38er  Umstand  spricht  für  die  vormalige  Moldangrenze,  wie 
nn  die  deutschen  Suftixe  der  Ortsnamen  ,Schlag,  Stift,  Reut, 
>f,  Bergj  Dorf,  Haid'  keinen  Zweifel  darüber  aufkommen 
isen,  daß  der  Wald  am  eUdUchen  Moldauufer  vom  Boden  des 
erösterreichischen  Mühlkreises  aus  urbar  gemacht  und  besiedelt 
►rden  ist.* 

Nach   diesen  allseitigen  Darlegungen  kann  es  nichts  ver- 
ilagen,   wenn   es   nicht    möglich   ist^    den   edlen  Witigo   von 


■  PiDgerl,  ,Zawisch  von  Falkensteln*  io  den  Uiiteil.  des  Verein»  für  Oo* 
schichte  der  Dentschon  in  BOlimcn  X,  160. 

'  Vgl.  die  Karte  zu  Band  I  von  JuUas  Lipperts  ,SozUlgcflchiclite  von 
Böhmen  bis  xn  den  Hussitenkriegen'.  Wenn  er  Witko  für  einen  bObmi- 
acben  Großen  erklärt  (I,  *J5&),  so  darf  wohl  nur  bemerkt  werden,  daß 
ihm  kein  Österreichisches  Forscbungsmaterial  vorlag  und  die  Frage  von 
Böhmen  aus  allein  nicht  eu  ICsen  war. 

ArekiT.  XCIV.  Band.  18 
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Purschitz  an  bestimmter  Steile  in  den  Stamml^aara  der  Scliön- 
hering-Biankenbergcr  einzuftigen;  er  mag  ein  Bruder  oder  Vetter 
Engelberts  I.  gewesen  sein  and  als  jüngerer  Sprößling  wig 
GlUck  in  bü^hmischea  Kriegsdiensten  gesucht  Laben.  Uera<it 
seine  bayrische  Abkunft  wird  den  SsterreichischeD  Henoe 
vermocht  haben  ^  auch  ihm  anf  den  Blankenbcrger  Gütoni 
( trafenrechte  zuzugesteheir,  was  bei  den  oftmaligen  Febden 
zwischen  Böhmen  und  Osterreich  einem  böhmischen  IWvjD 
gegenüber  ein  grober  politischer  Fehler  gewesen  sein  wftrdf, 
dessen  ein  Babenberger  niemals  flthig  gewesen  wftre. 


Achter  Abschnitt. 

Die  Burg  Falkenstein  zu  allen  Zeiten  im  Besitze  hoch- 
freier Geschlechter.  Adalram  von  Falkenstein  1140.  Kai- 
hoch von  Falkenstein  um  1180.  Übergang  an  die  Kronun- 
auer  Linie  der  Witigonen;  Za wisch  von  Falkenstein.  Die 
ersten  Stifter  von  Schlägl  nicht  Besitzer,  sondern  Barg- 
mannen von  Falkenstein.  Stammtafel  derselben;  ihre 
beurkundeten  Besitzungen.  Stiftung  von  Schlägl,  Yogt- 
recht  der  Herrschaft  Falkenstein.  Rannarigel  auf  lUv 
spriinglich  Griesbachschem  Boden,  Stanunbesitz  der 
Ministerialen  von  Falkenstein. 

Zur  Losung  der  Frage,  wie  Falkenstein  in  die  Hftnde 
des  Witigonen  Zawisch,  des  Gemahls  der  Witwe  König  Ou- 
kars,  gelangt  ist,  muß  weit  in  die  Vergangenheit,  in  den  Be- 
ginn des  12.  Jahrhunderts  znrückgegritFcn  werden.  Die  Ur- 
kunden sprechen  nicht  über  bekannte  Verhältnisse,  dieselben 
müssen  erst  auö  ihnen  erschlossen  werden. 

PangerP  hat  die  Vermutung  geäußert,  daß  das  Dorf 
Schindlau,  Erbstück  der  Berchta  von  Skalitz,  aus  dem  Gute  der 
passauischen  Ministerialen  von  Fal  kenstein  lierrühre,  da  selbf 
in  jenem  Dorfe  und  überhaupt  in  jener  Gegend  begütert  waren. 
Er  meint  damit  jpartem  decimae  in  Schintelaw,  qoae  me  ior« 
hercditario  respiciebat',  welchen  Kaihoch  von  Falkenstein  ]2(^^ 
als    Schadenersatz    nach    Schlägl    gab-'     Allein    Zehentberecb- 

>  a.a.O.,  Zawidoh,  8.  145—186. 

'  OberOsterreichiscbes  Urkunden  buch  III,  861. 
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jungen  ätanden  dera  hohen  uml  dem  niederen  Adel  aus  ver- 
hiedeuen  Titelu  auch  auf  fremdem  Herrschallsgebiete  zu,  hier 
t  gar  nur  von  einem  Teilzehent  die  Rede.' 

Die  Vermutung,  daß  Berchta  auß  dem  GeRchleehto  der 
alkcnsteincr  stamme,  ist  vorweg  abzuweisen.  Berchta  kann 
esen  Ministerialen  nicht  entsprossen  »ein:  denn  dann  wäre 
e  Üntergenossin  ihres  Ehegatten  gewesen,  die  Kinder  aus 
rcr  Ehe  wären  der  ärgeren  Hand  gefolgt,^  hätten  also  dem 
tande  der  Ministerialen  angehören  niUssen.  Nun  war  aber 
im  nicht  ho,  im  Gegenteile  wählten  Ziiwisch  und  seine  Brlidei' 
I  dem  bohmisclien   Hocluvdel,  zu  den  Baronen. 

Daß  die  Herrschaft  Falkenstein  niemals  im  Besitze  der 
issauischen  FalkenHteiner,  Schindlau  aber  ursprunglicher  Be- 
andteil  der  llerrschaft  Falkeustein  war,  wird  im  weiteren 
erlaufe  dargetan  werden. 

/awisch,  der  Sohn  Budiwoys  von  Krummau  und  seiner 
ausfrau  Berchta^  war  im  Jahre  1272  im  tatsächlichen  Besitze 
er  Burg  Falkeustein  au  der  Rauna.  Am  27.  Juli  desselben 
ithres^  zu  Velden  unterwarf  er  sich  bezüglich  seiner  Schaden- 
•satzansprllche  an  Bischof  Peter  von  Passau  einem  Schieds- 
arichte,  welches  14  Tage  s|>ätcr  im  Markte  Velden  zusammen- 
«ten  sollte;  wären  er  oder  der  Bischof  aus  ehafler  Not  nicht  im 
ande,  so  sollte  ein  Ritter  de^  verhinderten  Streitteiles  die  Ab- 
esenlicit  seines  Herni  mit  einem  Eide  bekräftigen,  der  Kitter 
awisch'  vor  dem  Passauer  Kapitel,  der  Ritter  des  Bischofs 
t>er  in  ,valchenstain^ 

Der  Witigone  nennt  sich  in  der  Urkunde  Zawiaius  de 
aichcnstain  und  behielt  dieses  Prädikat  bis  an  sein  Lebons- 
ade  (1290)  bei;  in  dem  Siegel,  das  noch  an  der  Urkunde 
ängt,  führt  er  einen  Falken,  welchem  in  der  rechten  oberen 
rcke  die  Rose,  der  Stilisierung  des  Vogels  entsprechend  in 
^nglichte  Blätter  geteilt,  beigefilgt  ist.  Der  Falke  steht  auf 
reispitzigem  HUgel  und  hat,  wie  im  Wappen  der  Qrafea 
on  Falkenstein  am  In,  gesclüossenes  Getieder.* 


'  Der  Zefaentbestand   aoa  Erbrecht  betftätigt  die  Anuahm«,  daß  Schindlau 

schon  laD^e  Zeit  vorher  bftätand. 
'  Sachsenspiegel  I,  16,  $  2. 

*  Mon.  Boic.  XXIX  b,  603.  Original  im  k.  alig«iu.  Reichsarchiv  in  MUuchen. 
.bbildung  in  der  MonogrApliie  PangerU. 
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Jener  Zabissiiu  CastellaDas  de  Vftlcheiutaio^  welcher  als 
letzter  Zeuge    in    dem   Reverse    König    OtAkars  1274,   II.  ü^ 

zeraber,'  dem  Bischöfe  Peter  von  Passau  ilie  für  die  VerJeilianp 
der  Kirchenlehen  vereinbarten  1500  Mark  Silber  in  bestiramtai 
Fristen  za  berichtigen,  auftritt,  ist  nichts  anderes  als  der  Buig^ 
graf  des  Witigonen,  nicht  der  letztere  selbst;  denn  die  dwi 
diesem  Zawisch  vorangehenden  Zengen  Pilgrim  von  Tannen 
bcrg,  Siboto  von  Lonatorf  und  Chunrad  von  Harthcitn  M 
paäsauifiche  Ministerialen,  welchen  der  bülimisehe  Barun  wÄw 
er  unter  dem  castellanns  verstanden,  anbedingt  vorangehen 
müßte.* 

Zu  dem  Wappentier  zurückkehrend,  mag  bemerkt  sdii, 
daß  der  Gemahl  der  Frau  Berebta,  Budiwoy,  schon  1259  1.  Joui, 
in  den  Ecken  seines  Siegels  je  einen  Vogel  aufgenommen  bt, 
von  denen  jener  rechts  oben  noch  die  meiste  Ähnlichkeit  lg^ 
bogenen  Schnabel)  mit  dem  Vogel  Zawisch'  hat,  während  die 
beiden  anderen  Sumpfvögeln  ähneln.  Den  Vogel  unten  »ieltt 
PangerP  für  einen  Schwan  an.  Möglicherweise  sind  die  Mili- 
gestalien  der  VOgel  ül>erhaupt  nur  dem  Ungeschick  des  Siegel- 
Stechers  zuzuBchreiben.  Der  Umstand  scheint  aber  gesichert 
zu  sein,  daß  die  vormaligen  Eigentümer  von  Falkenstein  tleii 
Falken  mit  geschlossenem  Gefieder  im  Wappen  geftihrt  haben. 

Die  Ministerialen,  welche  sich  von  Falkenstein  nannten, 
führten  dagegen  einen  Falken  mit  zum  Fluge  ausjrehreitetijn 
Flügeln  im  Wappen;  in  dem  ältesten  Siegel  an  der  Urkunde 
1268,  3.  Mai,*  steht  dieser  Falke  auf  einem  von  runden 
Steinen  gebildeten  Hügel,  der  sich  dann  nachmals  in  einen 
dreispitzigen  verwandelt  hat.  Diese  unfreien  Falkensteiner 
werden  im  12.  Jahrhunderte  von  ihrem  ersten  ErscheiDen  im 
Jahre  1163  an  nur  ganz  allgemein  als  Ministerialen  bezeichi 
und  begegnen  uns  in  Urkunden  der  verschiedensten 
während  die  Tannberger,  Wesner,  Marsbacher,  Haichenhach«' 
ständig   in  Passauer  Urkunden   auftreten.    In    der  Abmachung 


Herrev 


*  Mon.  Boic.  XXIX  b,  516.  i 
'  Daß   der  Taufn»mo  ZawiBcb   anch  jenseits  der  Donau  gcbräachltch  ww. 

)£cigt  die  Bonennung  des  Hofes  ZAwiscbciig'ut  bei  Prefart«a. 

*  Im  Urkundcubucli  von  Huhoufurt,  Foute»  XXIII6.  Die  AbbUdoor  d** 
Siegels  verdankt  der  Vorfassor  der  Güte  des  Herrn  Profesaon  Dr.  ValcJti» 
Schmidt,  der  auch  sonstige  AufklKrnngen  gegebuu  hat» 

*  Im  k.  allgera.  Beichsarcbiv  iu  Münchon. 
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)ischofä  Wolfker  mit  Babo  von  Ellenbrechtakirclien  vermissen 
rir  unter  den  59  Ministerialen  den  Kaihoch  von  Falkonstein, 
rährend  seine  Nachbarn  Kichker  von  Wosen,  Friedrieb  von 
fVesenberg,  Heinricli  von  ^larsbach  in  erster  Reihe  stehen. 
^nsdrUcklicb  als  Miuisterial  der  Kirche  Paasau  bekennt  sich 
[er  Stifter  von  Schlitgi  erst  im  Jahre  1218,  obwohl  er  und 
nelleicht  auch  seine  Vorfahren  schon  früher  Lelion  von  Passau 
nnehatten,  da  seit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  Ministerialen 
»cht  bloß  Üienstleben  von  ihren  Herren,  sondern  auch  rechte 
jehen  von  anderen  Herren  empfangen  konnten.  Das  zweite 
dal  wurde  das  Kloster  Schlägl  in  kultivierter  Gegend  im  Witi- 
fonengebiete  gegründet,  welche  Tatsache  vermuten  läßt,  daß 
ichon  damals  die  Witigonen  beigetragen  haben  dürften,  weil  — 
rie  gezeigt  werden  wird  —  die  Mittel  der  Falkensteiner  noch 
lehr  unzareichende  waren. 

Der  Umstand,  daß  des  Stifters  Sohn  es  unternehmen 
connte,  gegen  den  Willen  des  Hochstiftes  auf  einigen  Gutem 
desselben  ^  die  Gerichtsbarkeit  auszuüben,^  Akhrt  zu  der  wei- 
eren  Vermutung,  daß  Chunrad  um  das  Jahr  1221  wahrschein- 
ich  noch  Burgvogt  auf  Falkenstein  gcM^esen  sein  wird.  Erst 
^gen  1240  dürfte  er  den  Burgsitz  auf  Falkenstein  verloren 
laben  und  trat  dann  zu  Weihnachten  1240  in  ein  bindendes 
f^erhältnis  zu  Passau.  Er  hatte  datnals  noch  keine  Burg,  weil 
n  dem  Reverse  1240,  25.  Dezember,^  der  vom  Bischof  Rudiger 
m  fleinen  Räten  erwählten  Ministerialen  Hadmar  von  Wesen, 
]!hiiarad  von  Valchonatelo,  Ortolf  von  Waldeck  und  PÜgrim 
ron  Tannbcrg  ausdrücklich  unterschieden  wird  zwischen  denen, 
lie  eigene  Burgen  haben,  und  denen  ,qui  non  habent  castra', 
ler  erste  und  die  zwei  letzten  zu  Wesen,  Einburg  und  Waldeck, 
ind  zu  Tannberg  angesessen  waren,  demnach  nur  der  Falkeo- 
Eteiner  als    burgenlos  gedeutet  werden  kann.    Von  dieser  Zeit 


*  Darunter  Haract  und  Niedorndorf,  in  welchen  Orteu  noch  itu  Jahre  1474 
Dich  von  Österreich,  d.  i.  von  der  Herrschaft  Falkonstem  lehenbare  Güter 
befanden.  Siehe  Chmel,  Hou.  Habsburg  III,  703.  Meister  Siegmaud 
(1604  Pfarrer  zu  Altcnfelden)  und  Georg  Gebr.  die  Herleinsperg^r  sendea 
dem  Kaiser  Friftilrich  lehenbare  Güter  z\i  Nydemdorf  ond  H}imad,  Pf. 
riesbach  im  liandg'e richte  St.  Georgenberg  ob  Passau  sugunsten  ihre« 
etters  Ulrich  des  Herleinsperger  auf. 
'  Vgl.  vorne  8.  145. 

on.  Büic.  XX L\  h.  355. 
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all  waren  die  Falkensteiner  ausscbließend  hochstiftisclie  Dienst- 
Icutc,  wesImlVi  nunmehr  auch  an  Chunrad  ein  Teil  der  Gri«- 
Vjachbchen  Guter  zu  Lehen  verliehen  und  die  Erlaubnis  erteilt 
worden  sein  wird,  auf  dem  Plateau  ober  der  Rannamfindnni: 
im  Angesichte  der  Feste  Falkenstein  zum  Schirme  für  den  h1! 
seitig  befehdeten  Bischof  Rndep^er  einen  Wehrbau,  den  Tumi 
aufzurichten ,  welcher  nach  seiner  Anlage  auf  dem  Riedel 
jRannarigcl'  genannt  wurde.  Am  8.  November  1268*  versetetc 
(Jhalhoh  von  Valchenstein  als  Unterpfand  seiner  Treue  dea 
Bischof  Peter  auf  drei  Jahre  von  komracuden  Piingraten  il269i 
an  gereclinet  seinen  Turm  in  Kannarigel  (turrim  meam  k 
Raennarigel ),  welchen  der  Bischof  mit  Wftchtera  aus  seinwi 
Leuten  (de  familia  c^colesie)  besetzen  kann,  und  verpflichten' 
»ich,  dem  Hochntilte  oder  den  Nachbarn  weder  selbst,  nocli 
durch  seine  Leute  Schaden  zuzuftlgen,  jeden  Schaden  aber 
bimirn  Monatsfrist  ^ntznmachcn.  Der  s|rilte  Anschluß  an  den  hoch 
öliftisclicn  Ministeriiilverband  erklärt  auch,  weshalb  die  Falken- 
steiner kein  passauisches  Ilofarat  bekleideten,  während  die  von 
We^en  das  Schenken-,  die  von  Haichenbach  das  Marschalken-  nnd 
die  Tannberger  das  Tnichsessenamt  verwalteten.  Erst  nun  treten 
die  Falkonsteiner  mehr  in  den  Vordergrund^  nachdem  sie  vorher 
in  den  Zeugenreihen  eine  ziemlich  bescheidene  Stelle  ein- 
genommen hatten. 

Im  Jahre  1281  war  der  Turm  Kannarigel  zur  stattlichen 
Barg  ausgebaut,  um  in  dem  Jahre  1357  von  den  uneiui^Q 
Brüdern  an  das  Flochstift  verilußert  zu  werden.'  Ana  dem 
Vergleiche  der  Brüder  Kaihoch  und  Heinrich  von  Falkenstcin 
mit  Ulrich  von  Hanzenberg  1258,  29.  Jttnner,'  ist  zu  schÜeßefl. 
daß  Kannarigel  schon  vor  diesem  Jahre  gestanden  ist,  weil  die 
Lehen  in  Razing  tröstlich  von  Waldkirchen  in  der  Abtei)  nwh 
den  Verzeichnissen  1488  und  dem  Urbar  1510  zur  Herrscha/t 
Kannarigel  gehörten  und  eben  diese  den  Falkensteinern,  R«t- 
berg  (Kehweinsperg,  nordwestlich  von  Fürholz),  dem  Haüzen- 
berger  zugefallen  waren. 

Zum  Beweise,  daß  von  Heinrich  von  Falkenstein  nicht 
Falkenstein,  sondern  Kannarigel  bedingungsweise  dem  Hochstiftc 


*  a.  a.  O.  483  bloßes  Regest,  hier  aus  dem  Originale  im  k.  allgem.  Bei(^ 
archir  in  München. 

*  Strnadt,  Veldon  im  hinter  Musenmsbe richte  1860,  8.  164,  206— S0& 
"  Mon.  Boic.  XXIX  b,  lU. 
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vormacht  worden  ist,  folgt  hier  der  Inhalt  der  im  k.  allgemei- 
nen Reichsarchive  zu  Mllnchen  aufbewahrten  Origiriahirkunde, 
ddo.  3.  Augast  1345  (,an  sant  Stephanstag  als  er  fanden  wart'): 
Heinrich  von  Falkenstein  hestimrat,  daß  nach  seinem  Tode 
sich  seiner  ,Vest  ze  Rannarigel^  die  mein   rechtes  Lehen 
ist    von   meinem    genedigen  hem  Bischof  Gotfrid   zn   pazzau 
und  von  soinem  gozhaus*  der  Bischof  unterwinden  und  seinen 
Töchtern  Agnes  und  Dorothe  jeder  400  Pfund  Pfennige,  sowie 
seine  Hausfrau    ,vron  Annen'  200  Pfund,   wovon   sie  über  100 
frei  vertilgen  kann,  100  aber  nach  ihrem  Ableben  seinen  Brtl- 
dern    Chalhoch,    Ulrich    und    Haug    zu   hinterlassen    hat,    aus- 
richten   soll.     Den  Brüdern,    die  jayner  Insigel  iiiclit  enlmhen', 
steht  die  Wiederlüsung  der  Feste  um  1000  Pfund  l^fennige  offen. 
Nachstehend    die  urkundlichen  Angaben  über  den  Besitz 
der  Falkensteiner  im  Müliellande. 
I.  123H.    Bischof  Rudiger   von   Pasaan    übergibt   das  Kloster 
Slage    dem   'Propst    Ortiiold    von    Osterhofen    und 
bestiitigt,  daß  (-hunrad  von  Valchenstein  die  Stif- 
tung  seines  Vaters  Chalhoh    erneuert,    dem  Vogt- 
rechte entsagt  und  .partem  deciinationis,  quam  in 
illis  locis  habuit'  fUr  das  Kloster  übergeben  habe.^ 
Wohl  in  Kaziing.    (Siehe  S.  185.) 
1258,  29.  Jänner.     Lehen   in  Razing   in   der  Abtei,  siehe 
vorstehend  S.  182. 
HL  1259,   23.  Jänner.     Bischof  Otto    verpfändet   seinem   Ge- 
treuen Heinrich  von  Valchenstein  fUr  das  Heirats- 
gut seiner  Nichte  Adelheid  von  Radeck  zwei  Höfe, 
zur  Hofmark  P^belsberg  gehörig.* 
1268,  3.  Mai.   Challioch  von  Falkenstein  verpfilndet  seinen 
Turm    Rannarigel   an    Bischof  Peter.    Siehe    vor- 
stehend S.  182. 
V.  1269,  13.  Jflnner.    Chalhoch  von  Valchenstein  übergibt  ahs 
Schadenersatz  dem  Kloster  SchlUgl  ,omnia  predia 

mea  in   Strazze,    qae   mihi   iure  hereditario   con- 

^^^^K  petebant^^     Straß   Pfarre  St.  Peter  am  Windberg. 

M  *  OberOsterreichUches    Urkundenbacb    in,  44.     Hier    naeb    Af.m    Vidimiis 

I  1805.  1.  MKrz  im  Hofk&mmerarchiv,  Fasz.  F  1. 

I  >  MoQ.  Boic.  XXIX  b,  130. 

^^^  •  Ober0sterreicht8ch«8  Urkundcnbucl 
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VI.  1269.  KalhochuB  de  Valkcnstain  übergibt  dem  Kloster 
in  Slage  ,parteiu  decimae  in  Schintelaw.  qaae 
me  iure  hereditario  respiciebat'.  Schindlau.  Ver- 
unechtet.* 

VII.  1269,  13.  Jänner.  Chalhohns  de  valchcnstain  gibt  alle 
seine  Gülten  in  Strazze  (siehe  Nr.  V)  dem  Klo- 
ster Öchlttgl.' 

VIII.  12*59,  28.  September.  Chalhohus  de  valchcnstain  ver- 
zichtet  zugunsten  der  (Gertrud,  Witwe  Chimrad6 
von  Ilartheim,  auf  die  von  letzterem  vor  sieben 
Jahren  von  den  Brüdern  von  Pemstein  erwor- 
benen Lehengüter  in  der  Abtei,  welche  er  alo 
Afterlehen  beansprucht  hatte.' 

IX.  1289.  Uh'ich  von  Vaich^natein  versetzt  mit  Zustimmung 
seiner  Brüder  Rudolf  und  (^halhoch  und  seiner 
Brnderssöhne  Friedrich  und  Chunrad  dem  Hocb- 
stifte  Passau  den  Zehent  zu  Michelhousen.^ 

X.  1294,  November.  Calhoch  von  Valchenstein  verpfkndct 
dem  Bischof  Wenihart  um  15  Pfund  Pfennige 
all  das  r4ut,  das  Christan  von  Urliugsperg  in 
Satzung  von  ihm  hat* 

XI.  1296,  25.  Jänner.  Clialhoch  von  Valchcnstain  versetzt 
mit  Willen  seiner  Hausfrau  und  seines  Schwieger- 
sohnes Rnger  des  Prueschinchen  von  Pibcrbach 
seinen  von  Pasaaa  lehenbaren  Zehent  zu  Erta- 
vlng  um  33  Pfund  Pfennige  an  Heinrich  den 
Chersperger.*^ 

XII.  1301,  6.  (?)  JÄnner.  Friedrich  und  Chunrad  von  Valchcn- 
stain versetzen  an  Bischof  Wemhart  ihren  Anteil 
am  Rannarigel.^ 


*  OberOsterr«iehifichea  Urkundenbnch    ITI,  3ß],  im  KopialbucU  Ende   d«t 
16.  Jahrhunderts. 

■  «.  Ä.  O.  362. 

'  Orig'tuftl  im  k.  allgcm.  Keichsarchiv  lu  München. 

*  Regest  in  Mon.  Boic.  XXLX  b,  568. 
'  Original  im  k.  allgem.  Reichsarcbir  in  MUnchen. 

*  Eb«u8o. 

*  £bunao. 


Xin.  1301,  20.  Juni.  Chalhocli,  dann  Friedrich  iiiid  (  Imnrad 
die  Valchenalainer  verkaufen  die  Hub  in  8wa- 
kerstorf  an  Btscliof  Wernhart.* 

XIV.  1303,  2.  Jänner.  Chalhoch  von  Valchenstein  gibt  die 
zwei    voIlgt\ltigen    Jjehen    zu    Oironlina  (Kren- 

Eling  Pfarre  Niederkapell)  auf,  dieChunrad  der 
Rauber  von  ihm  zu  rechtem  Lehen  gehabt  hat.- 
4,   1.  Mai.      Dieselben    vergaben   nach   »Schlägl   ihr 
Gut  (^haziein  (Kazing  Pfarre  Rohrbach,  gegen 
SclilUgl  zu)  samt  dem  Burgstull  und  dem  Zehent 
darauf,' 
XVI.   1345,  3.  August.    Heinrich   von  Valchenstcin  vermacht 
'  dem  Bischof  Gottfi'ied   seine  Feste  Kannarigel, 

I  Lehen  von  Passau.     (Siehe  oben  S.  183.) 

XVIl.  1356,  24,  Juni.  Tauschgeschäft  der  Vogtei  auf  einem 
Gute  zu  Hcrhag  Pfarre  Altenfelden  gegen  jene 
auf  dem  Gute  ku  Harmansdorf  Pfarre  Haslach.* 

IXVUI.   1357,  13.  Oktober.    Challioh  von  Valchenstain  verkauft 

I  ' 

L  an   Bischof  Gottfried   das  ,viider  haue'   in   der 

Feste  Rannarigel.^ 
,    XIX.  1358,  1359.    Hang    von   Valchenstain    verkauft    seinen 
Mw  Anteil   am    Ranuarigl   an    den  Bischof,    ebenso 

r  ^  sein  Bruder  Ulricli.* 

XX.   1362.    Ulrich    von    Falkenstein    verkauft    seine   Veste 

öteinerberg  (Pfarre    Kirchl>erg)   an  Gnndaker 

von  Tannberg.'' 
XXT.   1384,  5.  August.    Peter  von  Valchenstain  zu  Zazikoven 
I  verzichtet  auf  seine  Ansprüche   auf  die  Burg 

I  Rannarigel.* 

I  Mit    dem    Jahre    1362    verlassen     die    Falkensteiner    das 

I  MilLelland,   Hang   erwarb   um    1365   von   den    Haslaueru   und 
I  Flacheneckem  die  Feste  Grllnburg  an  der  Steyr,  die  er  1391 

'  Origiiixl   im  k.  allgem.  ReichsArcfaiv   in   MÜncUoo.  Sohweikerstorf  Ffiirre 

NiederkapeU. 
^  Ebonflo. 

*  OborOsterreicliiselies  Urkundenbuch  V,  124. 

*  ».  a.  O.  Vn.  459. 

*  MoD.  Boic.  XXX  b,  .'33. 
'  BDcfainger,  PaMau  II,  S40. 

*  Hoheneck  UI.  731. 

*  Original  im  k.  allgem.  Roiuhflarchiv  in  München. 
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wieder  an  Herzog  Albrecht  verkaufte.  Die  Brüder  Friedrich 
und  Chunrad  hatten  sich  schon  anfanj;»  des  14.  Jahrlinndertv* 
in  bayrische  Dienste  begeben,  Friedrichs  Enkel  war  Peter 
Pfleger  zu  Schärding,  der  noch  vor  Heinrich  dem  Letzten  des 
Stammes  mit  Tod  abging.  Der  Lebenbrief  der  Herzoge  Otto 
und  Albrecht  über  das  Gericht  zu  Falkenstein,  welclien  Wi«- 
grill*  anfuhrt,  konnte  weder  im  Hofkammer-  noch  im  k.  L 
Hans-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  auoli  nicht  unter  den  Rcgosten 
Birks  aufgefunden  werden,  es  ist  wohl  ein  unrichtiges  Zitat: 
auf  die  Falkensteincr  kann  er  nicht  lauten,  weil  die  Herrschaft, 
langst  landesfUrsthches  Eigentum,  im  selben  Jahre  pfandweise 
au  Eberhard  von  Wallsee  übergegangen  ist. 

Es  ist  somit  wohl  zur  Gewißheit  erholien,  daß  die  Familie 
der  Stifter  von  Schlägl  niemals  F^lkenstein  besessen^  vielmehr 
Kannarigel  ihren  Stammsitz  und  auch  einzigen  Schloßbesitx 
gebildet  hat. 

Die  von  dem  Verfasser  in  den  Linzer  Museumsberichten* 
gelieferte  Stammreihe  dieser  Falkensteiner,  seither  ergänzt  und 
berichtigt,  stellt  sieh  wie  auf  S.  187  ersichtlich  dar. 

Das  früheste  Vorkommen  der  unfreien  Falkensteiner  fiült 
nicht  vor  das  Jahr  1163;'  der  erste  Vertreter,  Kalhocb,  kommt 
weiter  vor  1173,  1177,  zirka  IISO,  zirka  1188.*  Um  1188 
trefifen  wir  einen  Wemheiiis  de  vaJchensteine,  dann  wieder 
1204,  29.  Juli;**  wie  sein  Vorgänger  wird  auch  er  Bargsasse 
auf  dem  Falkenstein  gewesen  sein  und  von  diesem  die  Be- 
zeichnung erhalten  haben.  Der  Stifter  von  Kloster  SchlftgL 
wieder  ein  Kaihoch,  kann  nicht  leicht  mit  dem  ersten  identifi- 
ziert werden,  wenn  anders  sein  Grabstein,  der  erst  ans  dem 
15.  Jalirhunderte  herrührt, **  die  Wahrheit  sagt,  daß  er  im  Jahre 
1238  das  Zeitliche  verlassen  hat;  denn  dann  müßte  er  nahezu 
hundert  Jahre  alt  geworden  sein.  Ob  der  passauieche  Dom- 
herr Chalhobus   de  Valchensteine    in    den  Jahren   1198 — 1222^ 


'  Sckaaplntx  des  DtederOstorrcichischen  Adels  lU,  18. 

■  1860  8. ] 12  und  1R68  S. 360. 

■  OberOstcrreichisches  Urknndenbiich  II,  H24. 

*  Moii.  Boic.  XII,  350;  XXVXUb,  98,  262;  Ober5st«rreichiulies  UrkaiKien- 
biich  I,  609.  586;  II,  413. 

»  Oberttstcrrcichisolicfi  Urkiindonbuch  I,  587;  11,  496. 

•  PrCU,  Geflcbichte  von  SchlÄgl,  S.  36,  Anm.  8. 

^  Liiixer  Miiiieuinüberiülil  1899,   S.  49;    Mon.  Bote.  VI.   362;    Ober0«tenrpi- 
ch»ch«9  UrkundohbucU  U,   496,  524,  692,  6U3,  tili,  619,  636. 
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mit  den  letzteren  verwandt^  allenfalls  der  Bruder  des  1198^ 
30.  Jani  vorkommenden  Chunrad  von  Valchenstein,  dieser  letz- 
tere aber  sein  Vater  gewesen,  läßt  sich  nicht  entscheiden ;  aller- 
dings sind  die  Namen  Kalboeli  und  Chunrad  in  der  Familie 
erblich  und  hieß  auch  der  Sohn  des  Klosterstirters  Chunrad. 
Kaihoch  von  Falkenstein,  den  wir  den  zweiten  nennen, 
gründete  nach  dem  zweiten  Stiftbriefe  ^  noch  unter  Bidchof 
Wolfker,  daher  längstens  im  Jaln-e  1204,  an  dem  Orte,  der 
Slago  genannt  wurde,  ein  geringes  Kloster  (Coenobium  exile\ 
das  er  den  Zisterziensern  zu  Langheini  DitJzese  Bamberg  über- 
gab. Nachdem  sie  innerhalb  77s  Jahren  einen  Abt  und  einen 
Mönch  durch  TInnger  und  Kälte  eingebüßt  hatten^  verließen 
sie  die  unM'irtliche  Einöde  docum  solitarium)  und  waren  nicht 
mehr  zur  Rückkehr  zu  bewegen.  Aus  dieser  Schilderung  geht 
zweifellos  hervor,  daß  die  erste  Stillung  nicht,  wie  die  soge- 
nannte Tradition  aus  spaterer  Zeit  haben  will,  an  der  Stelle 
der  Kirche  Maria  Anger  in  der  schon  lälngere  Zeit  kultivierten 
Ebene  an  der  Großen  Muhel  stattfand,  sondern  in  einer  abseits 
gelegenen  Neurodung  im  Walde.  Erst  die  zweite  Stiftung  er- 
folgte an  dem  wohnlicheren  Orte,  auf  dem  sich  noch  das  Kloster 
befindet;  daß  die  eine  oder  die  andere  Stelle  Kirchenlehen  von 
Hassan  gewesen  sei,  künden  die  Urkunden  nicht.  Die  Nea- 
gründung  wurde  dem  PrHmoustratenserstifte  Ätilewsk,  das  die 
Witigonen  zu  Nachbarn  hatte,  übergeben;  auf  dieses  lautet 
auch  der  Verzicht  des  Klosters  Langheim.*  Und  das  hat  m 
unserem  Falle  eine  besondere  Bedeutung.  Das  Kloster  Schlftgl 
wurde,  wie  die  weitere  Folge  Ichreu  wird,  im  ursprünglichen 
Umfange  der  Hen*schatl  Faikenstein  an  den  Markungen  der 
Witigonen  erbaut,  und  schon  in  der  Widmung  zeigt  sich  der 
Einfluß  der  Herren  von  der  roten  Rose  auf  den  Stifter.  Erst 
im  Jahre  1236-^  focht  Bischof  Rudiger  diese  Übergabe  an  und 
überwies  Schlägl  dem  Propste  Orthold  von  Osterhofen  (dilecio 

'  OberOsterrcichisohes  Urkandenbuch  II,  597,  Der  erste  findet  sich  nicbt 
anter  den  Urkunden  des  Kloster«  Lungheim  im  k.  allgem.  Reicburchiv 
München  und  ebenso  wenip  unter  jenen  d»  Klosters  MühUiaoAen  Im 
Stifte  Strahow  za  Prag. 

*  ObertisterreichiftchM  Urkundenbuch  II,  595.  Die  von  PrOll,  a  a.  0.  tS, 
Anm.  1  hervorgehobene  Rasur  hat  keine  Bedeutung,  da  cie  nicht  das 
verlorene  Original  oder  da«  Kopialhuoh  betrifft. 

*  Der  Druck  im  OberQsterreichiachen  Urknndenbncb  III.  44  hat  den 
Namen  (JrthoM  nicht. 
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tristo  fratri  nostro  Ortholdo  Preposito  in  Osterhouen). 
Venn  die  ^Tradition*  den  ersten  Propst  von  Schlfigl  Orthold 
lennt,  so  stellt  sie  im  Widerspruche  mit  der  Hülle  des  Papstes 
ionorina  IH.  1221,  2.  April,^  welciie  den  Rektor  des  Klosters 
ler  heiligen  Maria  in  Slag  mit  dem  Antatigsbuchstahen  G.  l»e- 
leichnet.  Es  zeigt  sich  hier  wiederum,  daß  die  Vorsteherliaten 
D  den  späteren  Zeiten  ohne  Gründlichkeit  und  häuHg  will- 
Lürlich  zusamiuengeatellt  wurden."  Osterhoten  war  auch  achwer- 
kh  in  der  L&ge,  die  Rolle  eines  Mutterklostera  zu  spielen, 
lean  das  KJoster  befand  sieli  scl»on  im  Jahre  1240  keineswegs 
n  guter  Verfassung,  wie  die  vielfachen  Resignationen  und 
Umsetzungen  der  dortigen  Pröpste  im  13.  Jahrhundert^  mit 
Srund  schließen  lassen. 

Die  im  SchlJlgler  Kopialhuche  von  IWä  enthaltene  Nach- 
icht,  daß  Herzog  Friedrich  II.  von  Österreich  im  Jahre  1242 
lern  Kloster  erlaubt  habe,  ,aiD  ort  des  walds  aoßreiton  und 
tuf  21  lehen  wait  ein  dorf  anfangen  zu  lassen',*  ist,  wie  der 
ferfasser  bereits  in  den  Mittoil.  des  Inst.  fUr  österr.  Geschichtsf. 
»emerkte,^  nichts  anderes  als  eine  KrHndung  des  SchllLgler 
Ühronisleu,  welcher  die  ganz  ähnliclie  Bewilligung  Herzog  Ottos 
l32ö,  28.  Februar'^  ins  13,  Jahrhundert  zariickübertrug,  um 
lach  für  die  Entstehung  von  Aigen  ein  Datum  zu  haben^  das 
uch  im  Archive  nicht  vorfand.  Die  Nachricht,  die  genug  Ver- 
irirrung  angerichtet  hat,  beweist  die  gänzliche  Unkenntnis  der 
Itaatsrechtlichen  Verhältnisse  auf  Seiten  des  Annalisten,  da  zur 
^dachten  Zeit  die  Gegend  um  Schlägl  noch  zu  Bayeru  zählte 
ind  erat  seit  12['0  die  Österreichischen  Herzoge  sich  als  Landes- 
irrsten  und  Vögte  des  Klosters  zu  benehmen  antingen.  Außer- 
lem  hätte  Schlügl  noch  gar  nichts  zu  roden  gehabt;  denn  bis 
1264  gehörte  die  ganze  Umgebung  noch  den  Witigoncn,  welche 
üch  als  die  eigentlichen  Stifter  und  Förderer  des  kümmerUch 
lotierteu  Klösterchens  bewiesen,  indem  dieselben  vor  125d  die 
Pfarre  Kirchschlag  (Lichtenwerdi  in  Böhmen  und  1264  die 
^oße  Dorfgemarkung  Schindlau  dem  KJoster  Überließen. 


'  OberOsterroichiflches  Urkundenbach  [I,  629. 

^  Die  Äbtereibo   vod  Mondsee   im   früheren   Mittelalter  ist  nach  den  Be- 
weisen Konrad  Meindb  groÜeutelh  erfuodeu. 

*  Hon.  Doic.  Xll,  326. 

*  PröH,  ».  a.  O.  26,  Anm.  1.  ^  n.  a.  O.  XXIV,  648. 
.OberOsterraicbUcheB  Urkuudeubuch  V,  414. 
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Schlägt  AUS  nach  Pümstein  entrichtet  werde,  außerdem  habe 
ja  lant  Briefes  des  Bischofs  Rüdiger  im  Jahre  1236  Chunrad 
von  Falkenstein  jeder  Vogtei  entsapt. 

Propst  Wenzel,  der  eifrige  Verfechter  der  Hechte  und 
Ansprtiche  seines  Hauses,  hat  hier  Richtiges  und  FalscheB, 
Passendes  und  Unpaßsendea  durcheinander  geworfen;  zu  letz- 
terem geliürt  die  AnttJlirung  der  Königsteuer,  die  aus  einem 
ganz  anderen  Titel  zu  entrichten  war  (siehe  Abschnitt  XIV): 
KU  dem  Unwahren  sicherlich  die  Behauptung,  daß  die  Kttlber 
und  Kitze  eine  I^eistung  i\\r  einen  verwechselten  Dienst  waren. 
Denn  wir  sehen  aus  dem  Berichte  des  Propstes  Matthias 
Schneraan  L578,  12.  Juli*  und  aas  dem  demselben  beigelegten 
Auszuge  aus  dem  Urbar  des  (iotteshauses  SchlUgl  vom  Jahre 
1482  ,da8  bey  etlichen  deß  Oottshaus  unterthanen  der  kiz 
Phening  geraicht  und  geben,  wellicher  tiich  auf  11  ?  23  Ä  ver- 
laufen thuet,  von  wellichen  Dienst  Phening  oder  gelt  nit  allain 
zu  der  Herrschaft  Rilnnariedl,  sondern  auch  der  Herrschaft 
Valckenstain  zway  keJher  vnd  zway  khiz  vor  Jarn  darumben 
erkauft  worden,  und  das  die  ybermaß  dem  Ambtman  ver- 
hüben'. Es  war  daher  dieser  Dienst  eine  Kekognitiou  für  ur- 
sprüngliches Vogtrecht,  weil  er  als  »olclies  nicht  bloß  im  Urbar 
von  Falkenstein,  sondern  auch  in  jenem  von  Rannnrigel  vom 
Jahre  1581^  eingetragen  war.  M^'aa  die  48  Metzen  Hafer  an- 
belangt, so  bat  das  Kloster  dieselben  auf  ilie  Dorfgenossen  in 
Scbindlau  umgelegt;  sie  waren  um  so  sicherer  ein  Vogtrecht 
ins  der  Schenkung  vom  Jahre  1264,  weil  der  Hafer  bis  zum 
Jahi'e  1849  nach  Aitenhof,  dem  Sitze  der  Herrschaft  Falken- 
stein, geleistet  wurde  und  das  Kloster  die  Vogthaferlieferung 
dahin  bei  Anlegung  der  alten  Grundbücher  171*3/94  zu  seinen 
Gunsten  bei  den  Häuscra  der  Untertanen  grundbllcherlich 
sicherstellte.* 

Aus  dieser  Tatsache  ergibt  sich  der  unabweisliche  Schluß, 
daß  zur  Zeit  der  Vergabung  von  Schtndlau  an  Schlägl  (1264J 


'  Fuzikel  R  2  im  Hof  kam  mer  Archiv. 

•  Original  im  k,  allgem.  Rpichsarchiv  MUnchra,  ridim.  Abschrift  im  Ober- 
Osterreichisehon  Lande^archive  in  Linz. 

'  8o  ist  z.  B.  iu  alten  QruudbucUe  Suhlttgl  bei  dem  Hause  Nr.  12  im 
Markte  Algen  bei  der  Kubrik:  ,an  Nataralrobot^  einverleibt:  ,die  Vogt- 
haferliefemsg  naoh  Altenhof  ist  mit  den  Übrigen  ganzoa  und  halben 
BorgrechtafTrUndcnbesitaem  jedes  vierte  Jahr  au  leisten.* 
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diese  Dorfgemarkung  ein  Bestandteil  der  Herrschaft  Falken 
stein  und  Berchta  von  Ki'ummau-Skalitz  Inhaberin  derselku 
gewesen  ist;  ea  erklärt  sich  nun  auch  der  ausdrückliche  Vnr- 
behalt  der  Blutsgerichtsbarkeit  auf  diesen  Grundstücken  von 
Seite  der  Geachenkgeber. 

Aus  den  akten müßigen  Tatsachen  erhellt  weiters.  daß  dff 
Propst  von  Schlügl  mit  der  Ablehnung  der  Vogteiherrlichkeii 
von  Falkenstein  im  Irrtum  war.  Wenn  Chunrad  der  Falken- 
Hteiner  auch  auf  das  Vogteireeht  verzichtet  hatte,  so  hatte  dieser 
Verzicht  nur  fllr  ihn  und  seine  Nachkommen,  nicht  aber  für  die 
Eigentümer  von  Falkenatein  Geltung,  da  dieae  Herrschaft  il«i 
Stirtern  von  Schlilgl  niemals  gehört  hatte.  Aber  die  Tatsache,  »laß 
einmal  die  Witigonen,  die  so  reichliche  Zuätifluiigen  gemacht 
hatten  und  ans  diesen  Vogteirechte  beanspruchen  konnten,  Fal- 
kenstein besessen  haben,  war  damals  dem  Gedächtnisse  jenes 
Zeitalters  völlig  entschwunden,  da  die  Herrschaft  seit  mehr  al* 
3(K)  Jahren  in  den  HUnden  der  österreichischen  LandesfQrsten 
war.  Doch  hatte  Falkenatein  noch  im  15,  Jahrhundert  Rwhle 
einer  Vogtherrschaft  von  Schlag!  wirklich  geübt,  da  die  Klo8te^ 
holden  ihre  Güter  im  Vogttaiding  des  Pflegers  von  Falkenstcin 
zu  veräußern  hatten.' 

Wiederholt  wurde  erwähnt,  daß  die  Falkensteiner,  Hie 
bislier  nur  als  Ministerialen  des  Hochstiftes  Passao  bekannt 
waren,  sich  ursprüntrHch  im  Dienste  der  freien  Herrechaft  Fal- 
kenstein befunden  haben.  Dieae  Aufstellung  wird  nunmehr 
unter  Beweis  gestellt. 

Um  das  Jahr  1185  bezeugt   die  Übergabe  einer  Hörigen 

durch  Udalrich  von  Polheim  an  das  Kloster  St.  Nikola  .Chadel- 

hous  judex  de  valchenstein'.'    Daß  derselbe  nach  Falkenatein 

an  der  Ranna  gehört,    wird    durch  die  Anwesenheit  des  nach* 

I  folgenden  Zeugen  Albrant  von  Fischbaeh  (bei  Kohrbach)  außer 

Zweifel  gesetzt.    Er  ist  dann  identisch   mit  jenem  Chadelhoui 

,  index   (ohne  weiteren   Beisatz),    welcher  in   Gesellschaft  von 

I  Richer  und  Wemhard  von  Wesen,  udalrich  von  Nordembach 


'  Kaufbrief  um  das  halbe  Lehen  in  Kandleioschlaf  1471  unter  dem  Sie^l 
des  Propstes  uad  des  Falkensteiner  Pflogen  Simon  Oberhaimir  on^ 
unter  der  Zeu^euscbsft  des  Wulfgaug'  Auckhentaller  Diener  des  Voft** 
and  Anwalt  de»  Taiding.  PiDll,  a.  a.  O.  &U,  Aiim.  4. 

'  OberOsterreichitcbes  Urkundeubnob  I,  681. 
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rStruben),  Friedrich  von  Schünpichl  nnd  Heinrich  Farrire*  die 
Tradition  dea  Gutes  Hartheim  um  1188  bestütigt.* 

Der  bayrische  judex  dcH  12.  Jahrhunderts  ist  der  RiclUer 
des  Inliabers  der  Örafschiiftsrcchte.  War  Kaihoch  Richter  von 
F&lkenstein,  so  muß  daniala  an  der  Burg  Falkenstoin  Grafen- 
gcwalt  gehaftet  haben,  deren  Inhaber  ßclbstverstilndlich  eine 
von  Kaihoch  versehiedene  Peraönlichkoit  war.  Wie  es  gekommen 
iat,  daß  in  jenem  Zeiträume  der  Herr  auf  Falkenstein  mit  griSf- 
licher  Gerichtsbarkeit  ausgestattet  wurde,  ob  durch  königliche 
Verleihung,  durch  Teilung  oder  im  Erbgange,  ist  una  ver- 
borgen; aber  die  Tatsache  iät  dargetan  und  mit  ihr  muß  bei 
der  weiteren  Forschung  gerechnet  werden. 

Daran,  daß  der  Herzog  von  Bayern  die  Grafschaft  inne- 
gehabt und  df*n  besagten  Richter  bestellt  hiltte,  ist  wohl  nicht 
zu  denken,  da  nach  dem  Wortlaute  der  Urkunden  erst  Herzog 
Otto,  der  am  16.  vSeptember  1180  mit  Bayern  belehnt  ^vurde,  die 
Grafschaft  im  Ilzgau  vom  Reiche  erhielt,  außerdem  die  Vereini- 
gung mehrerer  Grafschaften  in  einer  Hand  noch  ausgeschloHscn 
war,  dalier  er  die  Grafschaft  docli  wieder  hätte  in  dritte  Hand 
leihen  müBsen.  Erst  nachdem  Ludwig  das  Komitat  im  Ilzgau  statt 
vom  Reiche  von  der  Kirche  Fassau  zu  Lehen  trug  d.  i.  seit  1217, 
mag  er  dieselbe  an  den  Grafen  Bernger  von  Leonberg  weiter 
geliehen  haben,  w^eshalb  er  wohl  auch  1220  dem  Hochstiftc 
gegen  die  Ansprüche  Bemgers  Gewtthr   zu   leisten    versprach.^ 

Es  handelt  sich  demnach  darum,  ausfindig  zu  machen, 
wer  damals  und  spilterhin  Falkenstein  besessen  hat  nnd  Inhaber 
der  grildichcn  Rechte  gewesen  ist;  selbstverständlich  können 
die  Besitzer  nur  hochfreien  Geschlechtem  angehört  haben.  Bei 
der  Suche  mllsson  wir  uns  notgedrungen  auf  die  Bahn  der 
Vermutungen  begeben  und  diese  selbst  aus  den  bekannten  Ver- 
hlUtnissen  ableiten,   da  die  Urkunden   bis  in  die  zweite  Hälfte 


'  Derselbe,  dessen  Eigenmäühtigkoitrn  ^cgen  dh»  Kloster  Fornibitch  bot 
der  Mant  in  AAchach  U90  Wcrnliard  von  Sobaonber^  abstellte.  Obcr- 
Oeterroichisches  UrUundcitbacti  II,  4fi6.  Er  war  eine  untergc ordnete  Por* 
50n,  wahrflchoinlii'b  Mautner  äu  Aschacli,  Dionstmann  von  Jiilbach.  Stflir. 
(Di«  Herron  und  Grafen  von  SchannbcrR-)  liiolt  ihn  nMrichtifpcrwtf'iB*' 
filr  Heinricli  von  JuIhnrU-Scbaunbcrg  und  schloß  nnR  dem  Namen  auf 
ein  nnstctes  Leben   des  Schannherpeni. 

'  OberaBterreichiachnu  Urkuudenbuch  I.  ölfl. 

•  Vgl.  ötniadt,  Velden,  S.  1*24,   167. 
ArcblT.  XCIT.  ÜUii.  14 
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des  13.  .Tahrlmndeils  über  unser  Falkenatehi  liArtnilokige»  Still- 
suhweigca  beobachten. 

Wir  finden  nun  zuerst^  daß  1140,  21.  Oktober  zu  Web* 
bezeugen  die  Erhebung  der  Kirche  Martinaberg  zur  Pfarrkirche 
Otaoher  marcbio  de  Styre,  Dietrich  comes  de  Vichtenstain, 
Adalraro  de  Valcbenstain,  Albwin  de  Stein,  Cbolo  de  Wil- 
lehering, Dietrich  de  Halsen,  alle  HochlVeie. 

Adah*Ani  gehört,  wie  man  sich  leicht  aoa  den  Urkundeo- 
saramlungen  Überzeugen  kann,  weder  nach  Falkenstein  in 
NiederöateiToich,*  noch  nach  Falkenetein  am  In  in  Ober- 
bayem,  da  weder  bei  der  einen  noch  bei  der  andern  Burg 
dieser  Taufnamo  vorkommt,  noch  nach  Falkenstein  im  Nord- 
gau, welche  Feste  dem  Floclistifte  Regensburg  zustand  and 
gerade  damals  ein  Kirchenlehen  des  Domvogtes  Friedrich  (von 
Bogen)  war." 

Einten  recht  dentlichen  Fingeraeig  gibt  uns  dagegen  die 
bereits  (S.  i*9)  erwtihnte  8eckauer  notitia  zirka  1130,  womacb 
der  Edle  Rndolf  von  Pcrge  mit  seiner  Gattin  Richinz«  ^oronia 
prodia  sua  in  VVindibergc  sita,  cuita  et  inculta  et  qaod  vnlgo 
ibi  nuncupHtnr  Waldmarch,  incipiens  ab  Eugilpoltesdorf  .  .  . 
usqno  ad  l\<haim  geschalt,  duaa  eciam  vineas  Ascab  et  tres 
ßosenpach  cum  suis  attinencits'  mit  Zustimmung  der  Söhne 
Albert  lind  Adalrani  ihrer  Tochter  Hichinza  und  deren  Gemahl 
Adulram  vun  Waldekk  übergeben.  Letzterer  war  durch 
diese  Schenkung  vom  Donanuter  bis  nach  Böhmen  hin  begütert 
geworden,  woraus  allein  sich  schon  schließen  ließe,  daß  er  der 
Adairnm  von  Fidkenstein  der  Kremsmünsterer  Urkunde  ist. 

Diese  Deutung  wird  aber  noch  bekrftAigt  durch  de4i 
weiteren  Tmstand,  daß  einen  Glitertansch  z^vischen  den  Hrfldcm 
Adalram  und  Atbübert  von  Berge,  also  den  Schwftgem  Adalrams 
von  Waldeck,  and  der  Propstei  Bcrchtesgaden  innerhalb  der 
Jahre    1143  und    1146'    ,domino5   Adelramas  de   ITaltenstein' 

*  Urkandeubnoh  rcn  KnmtBBÜaattm  S8  aas  den  Codes  Friil^  d«r  «mo 
TortUiliofaen  Text  hMet. 

'  Vgl.  M.  A.  Beck«r,  Falkcwtoi»  wkd  die  FaUcoMfteSii«  ia  Ni«4«fflM*fT«Jch, 
1«»5. 

•  t  111»,  SlauiaiUfta  in  FoatM  VtU«  UT. 

«  QavIUa  wmr  Ujjwtkgm  «vd  dcvtelMB  OmU^Ic  I.  996.  Nr.  CI.  Di« 
Tradition  fiwM  »kli  «af  HUI»  9i  das  Pwhta^iitniT  TraditioMkvdoz 
(Ut.  3  dM  V%n$l  AkIuvm  t9«  B<cdhla%MdBa>,  di«  Kiiijutiilirift  darf  4« 
MvlM  Jahrw^lMW«  d««  !&.  Jalwtaadfftir  «i(v«SMt  wnIcM. 
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nach  Otto  und  Wak'liun  von  Machland  iin<l  vor  Kapoto  von 
Falkeiiberg  bezeugt.  Aus  dem  BerchtsKgadner  Kopialbuche  ge- 
winnen wir  tlie  Tatsache,  daß  die  Verwechslung  der  Buclistaben 
V  und  W,  K  und  t  wenigsten«  zur  Zeit  der  Niederschrift  keine 
ungewöhnliche  war,  wie  ja  unser  Falkenstein  in  einer  zirka 
1190  anzusetzenden  Tradition  auch  Walchensteiii  geschrieben 
wird.*  Irgend  ein  genügender  Gnuid  mangelt,  der  nötigen 
würde,  den  vorstehenden  Adelrani  nichl  f'iu'  den  Schwager  der 
Brüder  von  Perge  und  da»  Prädikat  nicht  filr  ,Falkenäteiii'  an- 
zusehen. 

Wir  schreiten  auf  dem  dunklen  Pfade  weiter,  der  uns 
zur  Stiftung  des  Chorherrenstittes  zu  St.  Marein  in  der  Feistritz 
(Seckau)  geleitet  (114U).  Adah'ara  von  Feiatritz  Waldeck-  hatte 
seine  Stitlung''  überaus  freigebig  ausgestattet,  dabei  jedoch  auch 
über  das  FTeiratsgut  seiner  Gemahlin  Richinza  vert\lgt,  welche 
bei  KOnig  Chunrad  TIT.,  als  derselbe  auf  der  Rückkehr  vom 
Rreuzznge  die  Stadt  Friesach  passierte,  Klage  darüber  erhob, 
daß  ihr  Mann  durch  gesetzwidrige  Schenkungen  sie  des  ganzen 
Heiratsgutes  beraubt  habe.  Da  Adalram  das  Tatsiichliche  nicht 
zu  widersprechen  vermochte,  wurden  durch  Spruch  der  Fürsten 
die  in  Beschwerde  gezogenen  Schenkungen  für  nichtig  erklärt 
und  nur  die  mit  Übereinstimmung  beider  Gattenteile  erfolgten 
als  rechtsgültig  anerkannt. 

Die  Schenkungen  sind  aufgezählt  in  der  angeblichen  Aus- 
fertigung der  küniglichen  Entscheidung  (vom  Mai  1149)  und 
in  jener  Kaiser  Friedrichs  I.  Ivom  15.  Jilnner)  1158.*  Darunter 
kommen  vor:  ,caätrum  Walten  stein  cum  omnibus  sibi  atti- 
nentibuB,  predia  in  monte  Windiberge,  tres  vinee  Ascaha,  item 
tres  apud  Beseubach,  .  .  .  curtls  Otenshaim,  curtis  Lintheim 
cum   omnibus   sibi   consitis.'    Während  jedoch   die  erstei-B  Ur* 


*  MoTi.  Boic.  IV,  266. 

'  Vgl.  die  8tAmintafcl  der  Herreu  von  Perge  und  jener  Ton  FrcistriU- 
Waldeck  bei  Meillcr,  Regf^ston  der  Salzburg'cr  Erxbincliüfe,    S.  Itil,  467. 

'  Einö  Übersicht  gewShrt  dor  AufsatK  ,l)ic  erste  UrÜndung  des  t^hnmaligen 
Cborh«trren*  und  jetztgcu  Beiiedikttnerstirtcs  Seckftu*  in  den  ,8tudien  und 
Mitt^'ilnni^on  aii.^  dem  Benediktiner-  und  Zistencienserorden*  IX  (1Ö88), 
8.  96  — IIa  vom  P.  Ludger  I^oonard.  L)>idcr  statzt  dpr<clbe  «eine  Dar- 
Stcllnng  auf  den  Chronisten  Qanstcr  im  17.  Jahrhunderte  und  freht  einer 
Untersuchung  Über  die  Echthoit  der  be»U);lichaii  Uukuniente  au«  dem 
Wege. 


ikierinärk 


dmibueh   I,  29( 
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knnde  diese  GQtcr  als  jene  bezeichnet,  welche  dem  Klotttcr 
verbltebeo,  ajigt  die  «weite,  daß  die  verzeichneten  Guter  teilt 
waren,  die  dem  Kloster  aberkannt  wurden,  teils  soldbe, 
ihm  kraft  einmQtiger  ächenkong  verblieben. 

Uaa  wird  nicht  im  Zweifel  sein,  dem  Texte  des  letzteroi 
Dokamentes  mehr  Glaaben  zu  schenken  als  jenem  des  erstereo, 
Kauer  Frio^lrich  aaädrücklich  betont,  daß  sein  Vorfahr  um 
vom  Tode  Überrascht  worden  aei,  bevor  er  eine  ßestäti 
gvivg  dos  Farstenspruchcs  aosstellcn  konnte,  wie  denn  auch 
Stumpf'  bemerkt  Hat,  daß  diese  Ausfertigung  in  Fonn  nod 
fieaiefpliing  kfich^t  renlftchtig  sei,  wenn  ihr  auch  jedeofklli 
iie  I>aten  zugrunde  gelegen  sind.  Zudem  finden  wir  noeb 
'127S*  das  Gut  Pargwerd  (PurwOrth  Pfarre  Walding)  mc\\ 
Seckaa  erbrecktpflichtig,  wogegen  von  einem  Besitze  Falken 
•teina  an  der  Rasna  oder  Waltenateins  in  Steiermark  nicht  die 
geringste  Spnr  aufznfinden  ist. 

Xku  Schloß  Waldstein  im  obemaligen  Grazerkrei«e  zwi 
eelMB  Ubelbach  uud  Deutsch-Feistritz,  damals  auf  einem  Ber^ 
Dorxlwestlich  vom  modernen  Schlosse  gelegen,  war  zur  Zeit  der 
Stifhing  von  Seckau  im  Besitze  Lintpolds  I.  von  Dionyscn 
Gntenbcrg,'  der  sich  1 145  von  Waltstein  nannte,  und  Bcin«= 
Sohnes  Liutold  II.,  der  mit  seiner  Mutter  Juta  1152  die  Burpeii 
Weit!  und  Waldstein  auf  seinen  erblosen  Abgang  dem  ErzsliiU 
Saleburg  zusicherte,  jedoch,  als  er  mit  Herzog  Liutpold  V.  ins 
heilige  Land  zog,  drei  Töchter  hinterließ,  von  welchen  Gltilia 
IlStS  Äbtissin  in  Gneß,  Kunigunde  und  Gertnid  aber  (llSS- 
\^\'i)  mit  Graf  Wilhelm  von  Heunburg  und  Hen'and  von  Wil 
don  vermtlhlt  waren.  An  Seckau  ist  Waldstein  nie  gefallen,  e« 
kann  daher  unter  dem  Waltenstein  der  Seckauer  Urkunden 
aioht  begriffen  werden. 

Kb  bliebe  noch,  da  aach  an  Waltenstein  (Gencbtsl>oxirk 
Weitni"^  nnd  Walkenstein  (Gericlitsbczirk  Eggenburg  K.O.l 
nicht  zu  denken  ist,  nur  noch  Falkensteiu  l^i  Obcr-Vclliu.lt 
im  Müllule  ^Kärnten )  übrig,  das  jedoch  in  jener  Zeit  den  üraiVn 
von  Gtirx  gehörte  nnd  denselben  auch  bis  zu  ihrem  Ausster 
ben  (1500)  verblieb. 


•  K--  r,  8.  iiU,  Nr  8796. 

■  Ol  liischofi  ITrknndrabuch  tV.  40).  Siehe  auch  R.  11«.  Anfn.t 

'  V|rl-  ^I**"  StAiumbAain  der  Kjiaiilip  bei  Molllor  Saliburgvi-  Upf;<vtl«a.  S  il*^* 

UTiil  ilin  tH^alliflirlien  CrkniKlcn  iio  Stflicrtaiirki6c)i(>n  Urkand^nbnrb«' 
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Was    (las  Alter   der  Niederaohrift    d«r   auf  die    Feistritz- 
f8eckauer    Oründuiigsgeöcliichte    bezüglichen    Akte   belrifift,    so 
;liat   über   AnlVage   die  Uirektion   des  k.  u.  k,  liauä-,  Hof-  und 
iBtaatsarchivä  in  Wien*  tbigendos  bemerkt: 
I  Achtzehn    aas    den    Jahren    zirka    1075    bis    zirka    1163 

fetammende  Akte  sind  auf  vier  größere  Perp^amentstreifen  fjn- 
schrieben,  lieziehungsweiae  abgeschrieben  worden,  und  zwar 
durchaus  zweispaltig,  aber  nur  auf  einer  Rlattscitc.  Auf  dem 
ersten  Bogen  sind  sechs^  auf  den  drei  anderen  je  vier  Slllcke 
untergebracht.  Sämtliche  Niederschriften  rühren  vou  derBelben 
Hand  her,  sind  also  nicht  vor  zirka  1165  entstanden.  Durch 
eweifacho  ßcsiegtdung  meist  im  unteren  Teile  der  8|)Bltcn  — 
in  eiuem  Falle  sind  die  Siegel  oben  und  unten  in  der  ei"Hte.n 
Spulte  angebracht  —  erhalten  die  Abschriften  eine  gewisse 
Autorisation.  Es  sind  nur  zwei  Siegelsteuipel  verwendet,  der 
I  größere  die  Jungfrau  mit  dem  Jesukinde,  der  kleinere  mit  der 
!  Umschrift  IVepositus  de  domo  sancte  Marie  Secowe  ein  mUnn- 
licbes  Brustbild  vorstellend;  die  Siegel  sind  tast  durchaus  und 
[meist  gut  erhalten.  Die  einzelnen  Stücke  sind  von  einer  etwas 
.  späteren  Hand  durch  Beisetzung  der  Zilfern  I  bis  XVHI  bc- 
I  zeichnet.  Auf  der  RUcksoite  tragen  sämtliche  vier  Bogen,  wie 
[es  sciieint  von  der  Hand,  welche  den  Stücken  die  Ziffern  bci- 
igeselzt  hat,  das  Wort  Secowe,  damntcr  von  wohr  später  Hand 
f  die  arabischen  Ziffern  1  bis  4.  Abgesehen  von  den  untrüglichen 
'Kennzeichen  der  Abschrift  weisen  diese  zusammen  eine  Pan- 
charte  bildenden  Abschriften  so  viele  Initialen,  Chrismen,  Mono- 
gramme u.  dgl.  mehr  auf^  daß  man  nur  an  unmittelbare  Vor- 
lage der  betreffenden  Originale  denken  kann. 

Der  Druck  im  Steiermark ischcii  Urkundenbuche  I,  290, 
[Nr.  279  zeigt  einige  Abweichungen  von  der  Vorlage:  Zeile  15 
voluntate,  Vorlage  vninntatea;  Zeile  11  von  unten  Hophingen, 
Vorlage  Hoppliingen;  Zeile  8  von  unten  Vorlage  Ascha''a;  Zeile 
.6  vou  unten  Otcnshaim,  Vorlage  Oeteshaim  (n  über  der  Zeile). 
Die  unmittelbar  folgende  Einklammerung  ist  vielleicht  über- 
flüssig; cur  steht  in  der  Vorlage  am  Ende  der  Zeile.  Zeile  4 
von  nnten  Hec,  Vorlage  H^c.  Femcr  ist  zu  bemerken,  daß  das 
m  in  comes  (Druck  S.  291  Z.  2)  von  dem  Pergamentstreifen 
verdeckt  wu-d,  der  zur  Befestigung  des  rückwärts  eingchllngten 


^  Mitteilung  19U3,  14.  DoMmber,  Z.  746. 


Siegels  diont,  und  endlich,  daß  im  Druck  das  monogrammatisch 
zuftammengcsoUte  bene  valete  und  das  Königsraonogramin  — Cliun- 
radas  Romanorum  rex  in  der  Vorlauf  —  unberUcksiclitigt  ge- 
blieben Bind,  die  hier  unmittelbar  nacheinander  auf  ^plares' 
folfCCUj  mitbin  den  eigentlichen  Schluß  dor  Urkunde  bilden. 

Obwohl  die  Seckaaer  Urkunden  nocb  einer  eindringlichen 
Untersuchung  bedUrfen,  genügt  für  die  Zwecke  der  vorliegen- 
den Abhandlung  die  Feststellung  der  Benennungen  AValtenstelii 
und  Valchenstein. 

Ausächlaggebend  für  die  Identität  derselben  scheint  den 
Vertassor  die  Bulle  ddo.  Frascati  (Tnsculani)  1171,  10,  Februar,' 
mittels  welcher  Papst  Alexander  III.  die  Hechte  und  Froiheiteo 
des  Klosters  Seckau  bestütigt.  Die  Urkunde,  gegen  deren  Echt- 
heit kein  Bedenken  obwaltet,  nennt  auch  Waltcnstein,  be- 
zeichnet ea  aber  als  gelegen  iu  Bayern:  ,in  Bawaria  Wallen 
stein  cum  prediia  et  familia'.  der  letztere  Beisatz  kenn- 
zeichnet  es  als  eine  größere  Gnindherrschaft  and  sondert  es 
ausdrücklich  von  den  Gütern  am  Windbei'g,  welche  damAch 
einzeln  angefl\brt  sind.'  Es  darl'  nicht  irremachen,  daß  der 
Papst  einen  Besitz  bedtiltigte,  welchen  das  Kloster  entweder 
wieder   abgeben  mußte  oder,   falls  Hichinza  wirklich   dem  ibr 

^  SteicrmftrktBehos  Urkundcobucli  !,  503. 

'  Scliun  nna  dieeem  Grunde  ^iuge  es  lücht  aii^  die  tiurg  Waltcnstnn  üi 
dif!  Pfarre  Walding  zu  verseUon,  niu'  weil  Pillwein  (Miklilkrriis  S.  :tn>) 
ftchrcitit:  ,Iin  Dorfe  Pn-fting,  eine  starke  halbe  Staude  vun  Waldiug,  (v*f 
da.s  Waldatoinerg'ut  ein  SchloU;  man  f^ielit  nach  Spuren  darnn.  Audi  in 
der  Schwangrub,  eine  VLertolstuudo  von  Walding.  stoßt  man  auf  Schloß' 
grüben/  Nach  eingezogenen  £rkuudig:nngon  liegt  daa  Wallnslciucrgut  to 
der  Ebene;  Spuren,  welche  auf  das  Beistehen  eines  Scblos«ea  schließ«« 
ließen,  sind  nicht  sichtbar.  Außerdem  müßte  eine  fachmünntscho  Untcr- 
Buchiing  erflt  klarlegen,  ob  solche  Spuren  aus  prHhistori Bacher  oder  hisUh 
liacher  Zeit  stammen.  Krcisitzc,  welche  im  Volksmundc  ohne  Untor 
aehoiduug  als  Schlosser  galtou,  gab  es  im  15.,  16.  und  17,  Jahrhunderte 
in  groi^r  Änaahl,  wie  denn  nuch  in  Waldiug  selbst  die  Taferiie  Hau 
Nr.  8  im  alten  Grnndbache  Ottnnshcini  als  .Tafern  und  Gdlmanssis', 
gräHich  Trauuschc»  Lehen  (von  Eschlborg  aus)  Torgctragon  ist. 

Die  Schreibweise  IValtenstein  kann  nicht  befremden,  da  wir  den 
Namen  —  mit  Au»nahme  der  Uullc  auH  der  päpstlichen  Kanxlei  —  nur 
durch  Kopialbilchcr  überliefert  haben,  derselbe  aber  auch  bei  Adalram 
im  Berchtcpgadner  Kopialbuehc  Walteuslein  lautet,  wogegen  im  Codei 
Fridcricianus  in  Krcmümllnster  (zirka  1300),  welcher  gute  Texte  enthftit, 
das  Wort  iu  einer  im  benachbarten  Wels  ausgeslelltea  Urkunde  Val- 
chenstein geschi leben  ist. 
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ugesprochenen  Heiratsgute  neuerdings  ontaagt  haben  sollte^ 
er  weiten  Kntternung  halber  vielleicht  achon  veräußert  hatte; 
reil  immerhin  in  diesem  Falle  das  Kloster,  wenn  Kichinza 
icLt  mehr  am  Leben  gewesen  sein  soUte,  eiu  Interesse  daran 
ehabt  haben  konnte,  eine  weitere  Kräftigung  des  Besitztitels 
^^dcn  Erwerber  zur  Abwehr  fremder  Ansprüche  zu  erlangen. 
^B  Denn  nach  urkundlichen  Spuren  mUsaen  wir  annehmen, 
aß  in  den  nächstfolgenden  Jahren  Falkenstein  bereite  in 
^aien  bänden  gewesen  ist. 

Spätestens  im  Jahre  1180^  bezeugen  nämlich  die  Ver- 
icbUcistung  Ekkoberta  (von  Teckendorf)  auf  das  Gut  Pramer- 
orf  im  Inviertel  in  die  Hände  des  Propstes  von  Reichersherg 
^ugelbertus  de  blanchenberg,  Chadelhah  de  valchenateiu. 
>e  minister inlibus  ipsias  (£ckberts)  neun  genannte  de  famila 
iuB   in  tekeiidurf  quam  in  witenekke,    hierauf  sechs  von   den 

ften  des  Klosters  8t.  Xikola.' 
Auf  den  ersten  Anblick  möchte  man  den  ( 'hadelhous  von 
^alkenstein   mit   dem  vorhin  erwähnten  Chadclhous  iudex    fiir 
ine  und  dieselbe  Person  lialten;  dieser  Annahme  steht  jedoch 


'  Der   bändelnde   PropBl    Philipp  von  Reidiereberg    wurde    1176   erwählt, 
resiguierto  1181,  3.  Jänner.     liortold   von  A-ndecliB    wird   noch  Markgraf 
genannt. 
*  Abg<^dnickt  ans  dflm  Reichereberger  Traditionskodex  Blatt  40  im  Ober- 
üstorrcicbiifchcn    t'rkundcnbuche  I.  378,  im   Kodex  selbst   stehen    nach 
Versicherung  des  hochw.  HeiTu  PräUteu  Konrad  Meindl  die  Worte  comea 
(Zeile  2)  Über  EkkebeiluH,  philippi  über  prepüsili,  sueuus  (Zeile  7)  Übi»r 
^^Pertboldus  £war  iu  kleinerer  Schrift,    aber  von  gleicher  Hand    and  mit 
^^^Iciciior  Tinte.    Die  GrgänKiing  bei  Gckbert  rrfolgto  augenscheinlich  vii 
dem  Zwecke,   um  ihn    von   anderen   Eekberten    kii   unterscheiden,    den 
Grafentitel    fing    derselbe    damals  schon  au    zu  führen.    Nach   geflilligor 
Mitteilnng    Ucrm    Barons  Oskar  Mitis,    der   vor  Jahren    den  Kodex    zu 
einer  Arbeit    in   di>r   Hand   halte,    enthält  derselbe    die   Traditionen    in 
jeweiliger  Uriginalciutragung,   d.  h.  er  stellt   nicht    wie  so  viele    andere 
ein  redigiertes  Kopinlbuch  von  Eioxelnnotizen  dar.  Es  folgt  (mit  alleini- 
ger  Ausnahme    der    mehrmals    ergänzten    Tradition   Nr.  CXXIU,    Ober- 
üsterreicbidches    Crkundonbuch    l,   343 — 950)    in    streng    chronologischer 
Folge   eine  Originalnotiz   der  andern,    wobei   stets   die  Hünde   wechseln. 
Eine  Eigentümlichkeit    der  TradittonsnoUzen  ist,    daß  vielfach  bei  Per- 
boncnnanicn  die  Ort^tzugehOrigkcit    Ubor  der  Zeile  nachgetragen  warde; 
^^B  geachah  diea   entweder  gleichaeitig  oder  auch  spXter,   fast   ausschUeß- 
^^Pcb  aber  noch   bei  Lebzeiten   der  botreffenden  Person,  solange  dieselbe 
nftralich    noch   stur  Zengenschaft  herangexogen    werden  konnte.    Es  sind 
daher  sowohl  die  Originaiciutraguugen  als  auch  die  ZosAuc  gleichzeitig 


der  Umstanil  rnt|^^D,  tLiß  der  letctere  bectünmt  dem  Mi» 
6tcrialenge«chlcchte  luigehdrl,  während  jener  neben  dem  Hudi- 
(reien  E.  von  BUnkcnber^  gestellt  and  UL^drücklich  von  da 
folgenden  Dienstlentcn  geschieden  wird. 

Um  dieselbe  Zeit  tritt  nochmaU  ein  Kalhoch  von  Falkeo 
stein  anf,  welchem  wieder  nach  seiner  Stellung  unter  den 
Zeugen  die  Eigenachaft  eines  Freien  zazaerkeonen  s«in  därAe. 
Bi&chof  Diepold  von  Faasaa  ill72 — 1190)  brennt  in  einer 
undatierten  Urkoiide,'  daß  er  auf  Bitte  des  jüngeren  I>iepol(l 
(von  Voliborg)  die  Kirche  in  Ebenode,  die  er  den  beiden  KlO- 
Stern  Reichenbacb  und  Waldsastfen  übergab,  eingeweiht  habe. 
Testes:  Theodoricas  comes  de  Viehtenatain.  Kai  höh  de  Val- 
kinstain.   Ekkart  de  Kundhof. 

Da  CS  sich  um  eine  Kirche  bandelt,  welche  nördlich  von 
der  Donau  lag,  möchte  die  Vermutung  nahe  Hegen,  dieser  Kal- 
hocli  gehöre  nach  Falkenstein  östlich  von  Regensburg.  Diest» 
Feate  befand  sich  «^aniaU  in  unmittelbarer  Innehabung  des 
Biächofs,  welcher  damnf  nur  Borgmannen  behaust  hatte,  die, 
nach  dem  Beisätze  ,dc  sobole  et  natione  Valckeuüieinenuiuin' 
zu  schließen,  eine  eigene  Oeno3äenschat\  bildeten.  Keiner  der- 
Hclbeu  trug  gerade  in  diesem  Zeiträume  den  docli  so  ungemein 
häutigen  Taufnamen  Kalhoch;  erst  1240,  3.  Febraar*  kommt 
nach  22  Zeugen  ein  Kalliohus  de  Valken&tetn  vor  einem  Rech- 
winus  de  Valkcntftcm  vor.  Bis  Ende  des  12.  Jahrhunderts  saßen 
vielmehr  auf  die»er  Burg  folgende  Burghüter:  1118  Miuifite- 
rialis  Frideri  Advocati  Ralisp.  (f  113ti)  Krof  de  Valkenstein, 
zirka  113Ü  Waldo,  Hortwicus  de  Valkinstein  Ministerialcs  tVi- 
derici  Advocati,  zirka  1140  Waldo  et  filius  eins  AValdo  et  Otto 
de  Valkinsteiu,  1162  Koudigerus  de  Valkiusleiu,  zirka  1165  biä 
1167  prefectus  Mezil  de  Valchenstaine,  zirka  1177  Waldo,  Otto 
de  valkinstein,  1184,  2./4.  Otto  de  Valchensteine,  1184—1194 
Libhardus  qui  de  sobole  et  natione  Valchcnateinensium,  Doiui 
nn«  Waltherus  de  Valchenatein  und  seine  Brüder  Otto  et  W&llo 
de  Valchenatein,  Nobilis  et  mÜitaris  Vir  Waltherus  nomine  de 


und  souacU   vollaUiudig  glaubwürdig.     Der  Abdruck  in   Moti.  Boic.  IIl« 
iD3  ist  tsangclhaft. 

Mou.  U(/tc.  XXVU,  JÖ — 37,  überliefert  in  oiuem  Koinalbuchc  vom  Jabr« 
UOS.    Kiiutihof  =  Gant  udor  Kindlüof  A.  G.  NiltcaatiV 
*  Vcrbaudluiigon  de-A  biAtoriacben  Vereine  von  Oherpfalie  und  ReiseaBbura. 
N,  F.  XV,  $8- 
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lenstein  minibtcrtaÜH  ccclesie  St  Pctri  Katisponensis  Epi- 
pcopataSf  Otto,  Waldi»,  Waltlicras  de  ValchensUnri  et  eorura 
iniles  Fridi'ieh  hi'ctlivolk  in  dorn  Briete  Chunos  von  Cliczziiach 
iqui  .  .  .  se  iu  Castro  Valeheustniu  postiuodum  locavit',  zirka 
1100  Walther  und  Otto  de  Valchenateine,  1204  Waltherua  de 
Valchenstein.* 

L  Nach    Vorführung    sämtlicher    regcnshurgisehcr    Dienst- 

■pRinen  auf  Falkonutein  und  in  Betracht  der  geringen  Stellung 
jflcr  Falkcnsteiner  von  Rannarigel  zu  dieser  Zeit  dürfte  wohl 
die  Reihung  der  gedachten  Kalhochc  in  die  Khisse  der  freien 
Herren  gerechtfertigt  erscheinen.  Von  den  Grundherren,  nicht 
von  den  Ansiedlern  dlirtlen  auch  die  beiden  Ortschaften  Kollcr- 
pchlag  (Chalhohöölage)  und  Kollcraberg  (urkunHIich  1^58^  Chal- 
bohsperge)  genannt  worden  sein,  die  crstere  halbe  Ortöchafl 
gehörte  nach  Falkenstein  an  der  Ranna. 

Der  Umstand,  daß  Herr  und  Diener  den  gleichen  Tauf- 
pamcn  Kaihoch  tragen,  ist  nicht  auffallend;  denn  im  12.  Jahr- 
hunderte und  selbst  noch  im  Beginne  des  13.  war  kaum  ein 
uidorer  Name  im  bayrischen  Lande  gebriluchhcher  als  gerade 
äieser,  was  keiner  Beweisführung  bedarf. 

Die  vorgeführten  Verhältnisse  und  Tatsachen  berech- 
tigen zu  der  Annahme,  daß  die  GrondhorrsoLaft  Falkenstein 
Ln  der  Ranna,  abgolüst  von  den  Gütern  am  Windberg,  in 
Iden  Siebzigerjaliren  des  12.  Jahrhunderts  vom  Kloster  Seckau 
|direkt  oder  durch  die  Witwe  des  Stifters  au  einen  freien  Herrn 
^es  Namens  Kaihoch  übergegangen  sei,  der  mitunter,  wenn  er 
In  dieser  Gegend  weilte,  sich  von  der  erworbenen  Burg  auch 
genannt  hat. 

Falkenstein  hatte  ein  Grafengericht;  deshalb  braucht  je- 
doch sein  Eigentümer  nicht  den  Grafentitel  geführt  zu  haben, 
da  mit  der  Ausbildung  der  Erblichkeit  der  Lehen  die  Grafen- 
ge walt  mehr  und  mehr  als  Gegenstand  privater  Berechtigung 
behandelt  wurde/"*  sich  an  einzelne  Burgen  und  Herrschaften 
cftete,  welche  wiederum  geteilt  wurden  und  in  diesen  Teilen 

>  Mon.  Boic.  XIV»  4ü8,  417.  420,  423;  V,  366;  SIV,  fiS,  24,  26;  Obor- 
»Kteneicbiftclics  Urkuudcubucfa  U,  388;  MüD-  Iluic.  XIV,  61.  57,  7:!; 
XII.  67,  Gl;   XIV,  46. 

«  MoD.  Boic.  XXVIIU»,  Scti.  »44. 

'  ScbfiMor,  Lehibucli  der  tleutaclieu  Kecbta^eacblohlo,  2.  Aufl.,  8.  3ti6. 


als  Au«8tettang   selltst  an  Töchter  kamen^   vorauBgeeeUt^   daß 
CS  gelang,  den  Zuäaramenhang  mit  dem  Reiche  za  erhalten.* 

ICa  erhebt  sich  die  Frage:  Welchem  Geschlechte  hat  die«r 
Edle  Kaihoch  von  Falkenstein  angehört. 

Bei  der  Nachforschung  war  im  Auge  zu  behalten^  daß 
dieser  Falkensteiner  znr  Zeit  nicht  den  Grat'entitcl  führt;  d» 
Geschlecht,  welchem  er  angehört,  kOuntc  daher  denselben  erst 
ipAterhin  erlangt  haben.  ^H 

Dieser  Voraussetzung  entspricht  ein  einziges  gleich zeitigi^ 
Geschlecht  aus  uiederbayriÄcLem  Stamme,  jenes  der  Freien  von 
Kircbberg  an  der  Kleinen  I^ber,  dessen  letzter  Vertreter  da 
vom  Reiche  und  vum  Herzog  anerkannten  Grafentitel  geführt  hit 

Das  Herkommen  dieser  Familie  liegt  im  argen,  seitdea 
im  16.  Jahrhundert  die  Excerpta  Oenealogiae  Dominorum  Comi- 
tum  de  Kirchberg  erfunden  und  selbst  der  codex  traditionam 
des  Klosters  Malleradorf*  verunechtet  worden  ist,  alles  ad  mi- 
jorem  gloriam  der  Stifter  Heinrich  und  Ernest^  welche  keine 
Grafen  von  Kirch berg,  sondern  nach  der  Kunigdurkunde  iV2% 
1.  Jani^  Ministerialen  des  königlichen  Klosters  KiedermOnster 
in   Regenslmrg  gewesen  sind. 

In  echten  Urkunden  treten  atif: 
zirka  1120—1130  Chadalhoch  de  chirchperch  für  St.  Nikola,^ 
1171,  '29.  Jänner,  llosbnrg.    VVcrnhcrns  de  Chircliperc  für  Ai 

mont,*^ 
1186  Chalhohus  de  Kirchperch  lUr  Kloster  Prüfling/' 
zirka  1190  Chalochus  do  Chirchberch  flir  Kloster  Scheyero 
1207  Dominus  Kiilhohns  de  Chyrperch  fUr  Kloster  Niederallmeli/ 
1209  Landshut.  Chalhohus  deCliirchperch  für  Kloster  St. Florian/ 
1213,    15.  Februar,   Comes   Chalhohus   de   Chlrchperc    in    dem 
Schutzbriefc  K.  Friedrichs  U.  flir  Berchtesgaden/^ 


'  Vgl.  (Icn  8chlaß  des  riersehnteD  Abiohnittes. 

«  Mon.  Boic.  IX,  427—430.  266  ff.  Dor  Abschnitt  J)ie  Grnftch»ft 
berg-Mallersdorf  ta  Schreiber,  Otto  ijer  ErUochte,  S.  166—166 
mangt^Is  vuii  Quolleuingabou  uichta  lur  Aufhellung  beitragen- 

■  Mou.  Boic.  IX,  263. 

*  a.  &.  O.  IV,  319;  OberasterreichtBche«  Urkunil«nbuch  1,  fiUl. 

*  PejE.  Tiics.  Aneca.  Ill  p.  lU,  78i. 
0  Mon.  Boic.  XUI.  189,  132. 


KirrJi- 


i.  A,  O.  X,  416. 


"  a.  a.  O.  XI,  178,  SS8. 


•  Oberöatrrreichiiwhe«  Urkumlenbach  II,  625. 
^^  Meiller,  Babeuberger  Regest«n  111,  Nr.  1U6. 
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vor  1214  Dominus  Kalhoun  comes  de  Kirchberg', 
1217  Calhoch  de  Chirchperch  für  Kloster  Waldaaßen,* 

1219,  I.Jnni,    Nürnberg.    Kalhouä   comes  de  Chirchperch    tur 

Kio8ter  Obermiiuster/ 
1209— 1220    Cornea    Chalou8    de   Kirchberg    in    der    Herzoga- 
urkunde  für  Kloster  Malleradorf,* 

1220,  ö.  September,  Bozen.    Chalhohus  Cornea  de  Chirichpcrch 

für  Pasaau,^ 
1220  Kalhohus  de  Churchbergf  für  Kloster  Priil," 

1223,  27.  März,  Straubing.  Chalhohus  comes  de  Chiriehberg  in 

einem  Gerichttibriete  HerzogB  Ludwig,' 

1224,  0.  März.  Kalochus  comes  de  Kirchberg   in  der  Urkunde 

ITerzogs  Ludwig  filr  Kloster  Aldersbach,** 

1225,  16.  Juni,  Straubing.  Chalhoh  comes  de  Kirchperch  in  dem 

Briefe  desselben  Herzogs  ftlr  Spital  am  Pyhrn.^ 

Im  Jahre  1228    waren   die   Güter   des   Grafen   schon   au 

das  Land  Bayern  gefallen,  wie  aus  der  Urkunde"*  hervorgeht, 

mittels    welcher    Herzog    Ludwig    den    Prümonstratenaern    zu 

Neuzeil  bei  Freieing  ,deciinas   de  prediis  Comitis  Chalhohi  de 

Kireperc  et  decimas  de  prediis  Uolrici  Cy]ihi  de  Hurcbrein  ad 

nos  devolatis*  geschenkt  hat.  Kaihoch  von  Kirchberg  ist  dem- 

I  nach  als  letzter  Träger  seines  Namens  in  den  Jahren  1220/27 

1  gestorben,  und  zwar  erblos,   weil  die  Einziehung  seiner  Guter 

erfolgte.  Die  Mallerätorfer  Genealogie  nennt  einen  Kaihoch  von 

I  Kirch berg    zum   Jahre    1105,   einen   andern   zum  Jahre    1195, 

welche   Angaben  jedoch    nicht  kontrollierbar  sind.    Ein  Siegel 

hat  eich  nicht  erhalten. 

War   Graf  Kaihoch   oder   sein  Vater  identisch   mit  dem 
edlen  Kaihoch  von  Falkenstein,  so  muß  der  Übergang  der  Burg 


■  Hon.  Boic.  XrV,  141. 

'  Lanig,  Corpus  fond.  3,  613. 

"  Ried.  Cod.  di(jl.  Kat.  I,  331. 

•  MoD.  Boic.  XV,  273. 

»  a.  a.  O.  XXVnib,  297. 

«  «.  Ä.  O.  XV,  166.  '  a.  a   O.  XXVTlIh,  330. 

•  Oefolo,  Script.  II,  103a. 

•  Oberösterreichiscbes  Urkundeobncli  II,  6ö6. 

*•  Mon.  Hoic.  XX,  577.  Auch  Abt  Augelua  Kunipler  von  Fonubach  erwähnt 
Clialhülius  comes  de  Kirichperg  unter  der  Kubrik:  Isli  sunt,  quoiuni 
baereditates  cum  caatris  et  praedüs  aucceAsn  temponim  nt]  dncea  BAva- 
riae  suut  deToluUe;  a.  a.  0.  XVI,  &ül. 
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Falkenatcin  an  der  Hanna  schon  Ulngere  Zeit  vor  1226  an  ein 
anderes  GoscIiJocht  siuh  voll^soji^en  haben;  denn  sicherlich  hätten 
die  Bischöfe  von  Passau,  nachdem  sie  1217  den  Ueiehs^Aii-sleD 
stand  erlangt  hatten,  nicht  gezögert,  bei  dem  erblosen  Abgange 
Kaihochs  die  Hand  auf  Falkonstein  zn  logen.  Keine  Urkunde 
und  anch  sonst  nicht  die  ^orinc^ste  Spur  ist  anlündbar.  daß 
Passan  die  Hcrrscliaft  Falkonstein  jemals  innegehabt  oder  aucli 
nur  angestrebt  hUtte. 

Nachdem  uns  jetzt  der  letzte  Schein  enlschwundon  isl, 
betinden  wir  uns  in  undurchdringlichem  Dunkel  und  liabcn  nur 
noch  Möglichkeiten  zu  erwÄgen  Hierzu  regt  besonders  die 
völlige  Unwakrscheinlichkeit  an,  daß  der  Inhaber  einer  so  be- 
deutenden Gnindherrschaft,  wie  Falkcnstein  war,  in  den  nicht 
gar  wenigen  Urkunden  aus  jener  Gegend  in  den  Jahren  120Ü 
— 1220  und  darüber  hinaus  gar  keine  Rolle  gespielt  haltte;  tiot«- 
dem  finden  wir  dort  keine  anderen  freien  Hcn'en  als  jene  von 
Griesbach  nnd  die  Witigonon. 

Es  müssen  daher  außergewöhnliche  Verhältnisse  obgewaht?! 
haben,  welche  erklärt  werden  könnten,  wenn  bei  der  Vcr 
crbnng  von  Falkonstein  das  sogenannte  Fallrecht  eingetreten 
ist;  wonach  gemäß  dem  Grundsätze  paterna  patomis,  matorna 
maternis  die  Verwandten  von  väterlicher  Seite  das  von  der- 
selben herrührende  Vermögen,  die  Verwandten  von  mütter- 
licher Seite  das  von  dieser  herrührende  Vermögen  erbten. 
Scliun  uraprüngiich  wird  Falkcnstein  gleich  den  Gütern  am 
Windbevg  das  Heiratsgut  der  Richin^a  von  Pergc  dargestellt 
liaben  und  ebenso  ist  es,  wie  wir  aus  dem  Besitze  von  Schintau 
schließen  konnten,  Erbgut  und  Fleiratsgut  der  Frau  Bcrchta 
gewesen,  sie  wieder  hat  die  Burg  an  iliren  Sohn  Zawisch  Uher 
lassen,  der  von  selber  dauernd  den  Namen  von  Falkenslein  an- 
genommen hat.  Man  darf  daher  wohl  in  der  Vermutung  noch 
weitergehen  und  annehmen,  daß  Falkonstein  auch  der  Mutter 
Berchtas  mit  in  die  Ehe  gegeben  worden  ist.  Dieselbe  war 
dann  eine  geborene  Falkensteinerin  und  wUre  als  Schwester 
Kaihochs  von  Kirchberg  auÄUsehcn,  dem  die  baynschen  TiUter 
zutielen,  wogegen  er  der  Schwester  die  Feste  an  der  Rann» 
zu  überlassen  hatte. 

Über  den  Vater  der  Frau  Bcrchta  könnte  schon  eine  nicht 
grundlose  Vermutung  geftußrrt  werden.  Ihrer  Mutter  blieb  fugbch 
nur  die  Wald  eines  BWiutigams  aus  den  Freien  von  Hals  oder  aus 
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ienen  von  Gricsbach.  Im  ersteren  Falle  wäre  jedoch  zu  erwarten 
gewesen,  dal]  unter  den  im  Aclitbrioie  Kruiigs  Heinrich  Vll., 
1222,  13.  MUrz,*  unter  den  iieimijllliß  erklilrteii  Bur|ti;en  neben 
Hals,  Viechtenstein,  Marspach  und  Jochenstein  auch  Falkensteiu 
genannt  wäre,  während  dem  nicht  bo  ist.  Es  bleibt  daher  nur 
die  Miigiichkeit  der  Vermähluug  mit  einem  der  beiden  Rrüder 
Heinrichs  von  Griesbach-Wnchsenberg.  vielleicht  mit  ('liolo,  der 
frtihe-BteDB  im  Jahre  12  IG  gestorben  ist.  Da  Bcrchta  im  Jahre 
!l2*)4  in  vor^rerUckten  Jahren  stand,  wie  daraus  zu  entnehmen 
ißt,  daß  ihr  Sohn  Zawisch  zirka  1202,  bestimmt  1269  scll>- 
iBtändig  auftritt,  so  würde  diese  Verbindung  den  gewöhnlichen 
ponerationsvorausaetzungcn  nicht  widersprechen;  freilich  wtJrde 
dann  eine  lanpc  Vormundschaft  stattgefunden  liabcn ,  welci»e 
»rieder  erklUren  würde,  weshalb  so  lange  kein  Besitzer  von  Falken- 
■tein  in  Urkunden  und  auch  nach  Eintritt  der  Großjährigkeit  sicht- 
bar wird.  Führten  die  mit  den  Griesbachern  befreundeten  niUch- 
tigen  Witigonen  die  Obhut  über  die  Erbin  und  ihre  liegende 
iTabe,  was  möglich  ist,  da  einer  derselben  (Budiwoj)  wirklich 
;die  Braut  heimführte,  dann  brauchten  wir  nicht  länger  nach 
jder  Ursache  zu  fragen,  aus  welcher  der  Bischof  von  Passau 
^atkenstein  ganz  aus  dem  Spiele  gelassen  hat;  vielleicht  war 
'als  Gegenleistung  auch  die  RUckauHassung  der  passauischen 
Xehengllter  jenseits  der  Großen  Muhel  bedungen. 
I  Mögen    die   geäußerten    Vermutungen    gebilligt    oder    ab- 

igelehnt werden,  so  steht  mindestens  sicher,  daß  um  1180  von 
Falkensteiu  aus  die  hohe  Gerichtsbarkeit  geübt,  die  Burg  und 
iHerrschaft  80  Jahre  später  den  Witigonen  zuständig  und  zumal 
|dem  Herrn  Zawisch  von  der  Kmmmauer  Linie  als  freie  Herr- 
[cchaft,  unabhängig  vom  Hochstifte  Passau,  zugehörig  gewesen  ist 


Neunter  Äbsehuitt 

Anwachsen  des  Besitzes  des  Hochstiftes  Passau.  Erwerb 
[der  Grafschaftsrechte  imDzgaii.  Passau  Reichsfüi'stentum. 

I 

Mußton  wir  uns   im  Zentrum  bei  dem  anflf^illrgen  Mangel 
Jan    Dokumenten   in  Vermutungen   und  Möglichkeiton    ergehen, 


<  Mon.  ßoic.  XXX!  A,  GID. 
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80  betreten  wir  auf  dem  HAnptscliaaplatsse  in  dem  gleichen  Zeit- 
räume den  festen  Boden  der  Tatsachen,  treten  ans  dichtet« 
Nebelgewiilk  plötzlich  in  helles  Sonnenlicht. 

Der  große  Grundbesitz  des  Hochstifles  Passau  wird  g^ 
meiniglich  der  frühzeitigen  Einverleibung  der  kOnigl.  Frauen- 
abtei  Niedernburg  zugeschrieben,  welche  wiederholt  einzelnen 
Biftchüfen,  zuerst  durch  Kaiser  Otto  IL/  endgültig  aber  dem 
Tlochstifte  seibat  durch  Kaiser  Heinrich  VI.,  llHä,  28.  Mttn,' 
und  zwar  mit  der  noch  von  Kaiser  Friedrich  I.*  vorbehaltencn 
Vogtoi  und  Königstcmor  verliehen  worden  ist.  Infolgedessen 
hatten  die  Bischöfe  den  Besitz  und  den  Genuß  des  Kloster- 
gutes  und  konnten  mit  demselben  frei  schalten  wie  die  Könige 
mit  dem  Hcichskirchenguto/  dasselbe  verpfiinden  oder  sonst 
zum  Nutzen  der  Kirche  Passau  verwenden,  sowie  es  wieder  eq 
Lehen  austun.  Was  aus  der  angeblichen  Schenkung  Kaiser 
Heinrichs  H.,  deren  Wesen  im  14.  Abschnitte  klargelegt  werden 
wird,  dem  Kloster  belassen  oder  sptitcr  zurückerstattet  wurde, 
lUßt  sich  nicht  mehr  unterscheiden. 

Im  Beginne  des  Kl  Jahrhunderts  war  der  Nordwald  be- 
reits meilenweit  von  der  Donau  zurückgedrängt^  das  Hochatift 
an  der  Hz  sowie  längs  den  Ufern  des  Stromes  zu  ansehnlicfaeiD 
Besitze  gelangt,  bezüglich  dessen  es  jedoch  dem  Gerichtszwange 
des  Herzogs  von  Bayern  unterworfen  war;  der  erste  Wiltels- 
bacher  Otto  (t  118fi,  11.  Juli)  hatte  ,comitatum  prediomra  ec- 
clesie  Pataviensis  sitornm  per  loca  Ylsgowe  nuncupata*  vom 
Reiche  iune  und  vererbte  diese  Rechte  auf  seinen  Nachfolger. 
Dieser.  Herzog  Ludwig,  Üeß  dieses  Fahnlehen  im  Jahre  1217 
zugunsten  der  Kirche  dem  Könige  auf,  wonach  Kaiser  Fried 
rieh  II.  am  21.  JUnner  1217*  dasselbe  dem  Bischöfe  ITlrich  von 
Passau  verlieh,  welcher  es  vorerst  dem  Herzoge  als  Kirchen- 
lehen wiederverlieh.  Drei  Jahre  später,  1220,  5.  September,^ 
stellte  Ludwig  dieses  liehen,  das  er  als  die  Comitia  in  jlsken, 

<  Mon   (ionn   Dipl.  O.  II,   16»,  Nr.  1367,  976,  22.  JtiH. 

"*  Mon.  ßoic.  XXIX  a.  409. 

"»  1161.  29  Febr.  und  8.  Juui,  *.  r.  O.  XXIX  r.  366. 

•  Vgl.  Ficker,  ,Oljor  daji  Eigeotiim  des  R«>iches  am  Reicbskirchen^l 
Sitetingfsbnr.  der  pbil.-hiM.  Klasse  d&r  Winipr  Akademie  LXX11,  A5 — S81. 
Dio  geifltliebc  Herrschaft  war  fllr  dir  anterworfonen  Kirchen  nicht  minder 
«lupÜDdlich  als  die  \Tellliche.     Beispiele  a   a.  O.,  147. 

"  Mon.  Boic.  XXX  a,  64. 

■  a.  a.  O.  XXVIUb.  297. 
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caius  tennini  ab  ylsa  usque  ad  inferiorem  Muhelam  praten- 
dnntar,  bezeichnet,  ^egen  Erlag  von  öOO  Mark  Silber  dem 
Bischof  znrUck. 

Mit  dem  Jabre  1217  war  demnach  der  Bischof  von  Passaa 
in  den  ReichsfUrsten stand  eingerückt  und  hatte  1220  aein  Für- 
stentum in  unmittelbare  Venvaltung  genommen.  Die  Unmittel- 
barkeit des  über  die  Hz  hinüber  bis  Windorf  reichenden  Ge- 
bietsteiles wurde  von  Bayem  erst  nach  langen  Anfechtungen 
anerkannt. 

Gleich  nach  Erlangung  des  Fahnlehena  begannen  die  Be- 
strebungen der  Bischüfc,  im  llzgau  ihr  Territorium  zu  schließen. 
Bischof  Ulrich  benutzte  da»  gerade  erfolgte  Ableben  Cholos 
von  Gricsbachj  um  die  Wiederverleihung  der  passauiechen  Lelien, 
welche  desaen  Vater  (Weniher)  innehatte,  von  der  Bedingung 
abhängig  zu  machen,  daß  der  hintorbliebene  Bruder  Heinrich 
von  seinem  Eigengute  100  Hüben  und  40  ritterbürtige  Leute 
sowie  das  Schloß  Griesbach  samt  allen  Zugehörungen  bis  1 1.  No- 
vember 1211  der  Kirche  Passau  aufsende,  was  er  auch  bezüg- 
lich 6  Ritterbürtiger  und  der  Herrschaft  Griesbach  alsbald  voll- 
zogen hat.  Da  er  mit  weiterer  Lehenauftragung  innehielt, 
wurde  ihm  bei  sonstigem  Verluste  von  Griesbach  und  des 
Marktes  Velden  1220^  11.  Febniar,  ein  letzter  kurzer  Termin 
biß  8.  Milrz  bestimmt/  den  Heinricli  vielleicht  gar  nicht  erlebte. 
Da  derselbe  ohne  Hinterlassung  von  Erb<in,  wenigstens  von 
männlichen,  mit  Tod  abging,  wurden  seine  Lehen,  d.  i.  dev 
ganze  Griesbachcr  Besitz  zwischen  11z  und  Großer  Mühel  ,ver- 
mannt^  dem  Hocbstifte  ledig  und  nicht  weiter  verliehen,  bis, 
wie  sich  zeigen  wird,  Teile  derselben  wieder  an  Ministerialen 
'  ausgegeben  wurden. 

Hiermit  war  ein  bedeutender  Schritt  zur  Konsolidirnng 
I  des  Kirchenbesitzes  in  dem  Territorium  erfolgt^  welches  der 
Bischof  als  sein  weltliches  Fürstentum  zu  betrachten  befugt 
war.  Ulrichs  Nachfolger  ließen  es  an  gleichem  Eifer  nicht 
fehlen.  Gebhard  löste  die  Lehen  der  Witigonen  an  der  Ost- 
seite  der  Großen  MUhel  ein,  welche  aufUuglich  zu  Velden  ge- 
togen,  im  Laufe  der  Zeiten  aber  teils  veräußert,  teils  der  Herr- 
schaft Pürnstein  (nach  deren  direkten  Erwerbung  durch  Passau 
1627)  zugewiesen  wurden;  auf  hochstiftischem  Grunde  erhoben 


>  Urknnden  1ä17.  2.  Juli.   1220,  n.  Febr.    Mou.  Boic.  XXVHIb,  296.  2M. 
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sich   die   Bnrg  Sohallenberg,   der  SitK  Gncnßenau,   diu  Schloß 
Nenliaus  ol>  iler  Donau,  Filnmlein  wurde  den  Kapellem  verIßhnL' 

Im  Innern  des  Mühe! lande»  wurde  die  Feste  Sprinzenslein 
erbaut,  Siboto  von  Sprinzenstein  (miles  1253,  1264)  ist  deul 
lieh  als  passaniBcher  Dienstraann  zn  erkennen.' 

Der  VerBuch  Woks  von  Rosenber^,  des  Haaptmannef^  oh 
der  Ena,  Im  Muhellande  festen  Fuß  zu  fassen,  wurde  von 
Bischof  Otto  vereitelt.  Wok  hatte  von  dem  pasuatflchco 
Ministerialen  Hudlin  von  HaichenlMich  dessen  Schloß  erworben. 
da«,  auf  dem  Berge  über  der  j^roßen  Donaubeuge  omchtoti  dco 
ganzen  Stromverkehr  zu  beherrschen  geeignet  war.  Die  Ver 
Weigerung  der  Belehnung  wird  es  vermocht  haben,  daß  Wok 
gegen  Zahlung  von  15*1  Pfund  Pfennigen  oder  20  Pfund  Galten 
sich  herbeiließ,  an  Rudiin  die  Burg  zurückzustellen  und  zu 
versprechen,  in  dem  Gebiete  (Comicia  uel  districtu)  der  Kirclie 
Passau  nichts  mehr  zu  erwerben.'* 

Dagegen  gelang  e^  dem  Bischof  Peter,  von  dem  mit  seinem 
Sohne  in  Fehde  liegenden  Ortolf  von  Marspach  dossen  leben- 
)>are  Bnrg  auf  der  Donauleiten  samt  Gtilten  im  Betrage  von 
32  •/  ü  J  22  ^%  zu  erkaufen.* 

Bischof  Otto  übte  bereits  das  Verbot  des  BurgonWn«' 
gegenüber  Ulrich  von  Tannberg,  welchem  er  den  von  Karl 
von  Kirchberg  erworbenen  Teil  des  caatrum  in  chirchpereh 
samt  Urbar  zwischen  den  beiden  MuhelflUsscn  nur  gegen  dem 
Ka  Leben  verlieh,  daß  derselbe  ohne  bischöfliche  Genehmigung 
das  castrum  in  Chirchporch  niemals  1*       "^ 

Von  großem  lnterejit*e  tllr  die  Ei  -  der  inneren  Zn- 

Btttnde  in  der  Abtei   ist  das  Weistnm,   welches   oaoh  den  eid- 


'  HbtTTiTtil  rrni  KA|tcllnn,  d«f  IS9I  i->ucht«nhiich  kanfto  (fitth«  8.  148),  ww 

'  .  .tlinliAbw  fon  Veld«n  (Man.  Bot«.  XXX  b,  5S);  deraelb«  darfte  atS 

Aes  nahen  Ulankenbfti^  ileo  8iU  Pamdt«in  erst  mr  Btif 


'mj>.  164,  Idfi,   lfi4. 

Im  HI.  Äprlt.    Mon.  Boic.  XXrXb.  13G. 

i69,  II.  April.    a.ft.  0.,  499. 
'     *  -  'i^  mra    principibiw    cmc-iiiftifis,    laSu  (K'^C** 

am   in   favorAni   priucipuni   ^I^^ftf  II»  *i9i)  durf^ 
ilb  der  Territorien  nur  mit  BcwiUi^nif  der  Land*«- 


«•  II." 


..1  im  alip.  KcicIuarchWfl  Manchen 
:cnd«4  ßegeat. 
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Hohen  Aussagen  der  Ministerialen  auf  dem  Landtaiding  (placito 
generali)  in  der  Ilzstadt  über  das  von  Alter  (ex  antiquo)  im 
Lande  der  Abtei  geltende  Recht  1256  veri'aßt  worden  ist.^ 
Selbstveratilndlich  darf  der  Ausdruck  ex  antiquo  nicht  zu  weit 
sarückbesügen  werden,  es  genügte  zum  Gebrauche  desselben 
8chon  ein  Zeitraum  von  etlichen  Dezennien,  innerhalb  welcher 
eine  Rechtsgewohnheit  beobachtet  wurde.  Wie  nun  die  Weis- 
tttmer  (Pantaidinge,  Ehafte)  nur  einseitige  Aufschreibungen  sind, 
80  enthalten  sie  nicht  selten  auch  nur  die  Ansprüche  ein  es  Teiles, 
welche,  wenn  die  Möglichkeit  einer  Koutrolle  gegeben  ist,  oft- 
mals von  dem  mitinteresaierten  Gegenteile  bestritten  werden.  Sie 
dürfen  deshalb  auch  nur  sehr  vorsichtig  zu  Generalisierungen  be- 
nutzt werden.  So  auch  hier.  Wenn  es  heißt:  ,Item  notandum, 
qaod  dominus  Episcopuspers  an  all  t  er  habebitplacita  in  hiislocis, 
in  Lengenpach,  in  hofkircheuj  in  puzlinstorf,  in  Serleinspacb, 
in  Rorbach,  in  chapelle,  sine  dampno  hominum'  (der  Hinter- 
sassen),^ so  entspricht  diese  Aufzeichnung  nicht  den  Tatsachen. 


'  Origrinal  ddo.  126.3,  l.  Septerofaor,  im  k.  alljnm.  Roichsarchire  in  MHnchon. 

In  Mon.  Boic.  XXIX  b,  464  angenügendes  Regelt. 
'  Überliefert  im  Codex  pat.  qaart.  (Mon.  Boic.  XXIX  b.  234).  In  dem 
Passtia  fin  bijs  rero  judex  domini  fipiscopi  et  noo  in  predictis  in  Alten- 
walde, in  Potenrevte,  in  rvonslagß,  in  lUfielpAch*  (alle  in  der  Pfarre 
Altenfeldcn)  bat  der  Kopist  den  dritten  Namen  verschrieben,  welcber 
richtig  Tronslage  heißen  Roll,  denn  in  Fraunscblng  wurde  nach  Bnchinger 
H,  168  (Anm.)  im  Jahre  1443  vom  Landrichter  au  Velden  wirklich  die 
Landscbranne  gehegt.  Dagegen  scheint  das  Wort  altenwalde  richtig  und  der 
arsprüoglicho  Name  von  Altcnfelden  eu  sein;  denn  links  von  der  Straße, 
die  von  Keufelden  nach  Ältenfolden  geht,  unmittelbar  vor  der  Ortachait 
Altenfelden  bestand,  wie  der  GemetndeBekretär  Karl  Haßleder  von  Neu- 
felden  den  Verfasser  anfinerkeam  machte,  vormals  das  sogenannte  Alten- 
holi,  die  Flnr  heißt  noch  jetnt  .auf  der  Alten*,  Ober  welche  der  Fuß- 
wecf  ,Ober  die  Alten'  l&nft.  Di«  beiden  Tlftusel  Nr.  39  und  40  von 
Altenfeldcn  waren  im  alten  Ornndbuche  PUrnstein,  Amt  Bluraau  unter 
der  Bezeichnung  .Hüuäel  auf  der  Alten*  eingetragen,  Der  letite  Rest 
des  Altenwaldes  (Hochwaldparxelle  815  der  Herrschaft  PÜrnstein)  wurde 
atugestockt,  als  die  neuen  Besitzer  von  PÜrnstein  den  Gniud  par- 
sellicrtfin  nnd  1867—1869  sur  Etbannng  der  neuen  HXusor  Nr.  46,  46, 
47  von  Altenfeldcn  verkauften.  Tatsflchüch  erscheint  Altenfelden  spKtor 
all  Neufolden;  es  scheint,  aU  ob  Bisohof  Georg  1407  (Stmadt,  Velden 
Ü42)  absichtlich  die  Beseichnung  Obernfelden  im  G^enaatze  tri  Neu- 
feldcn  gebraucht  habe.  Es  dürfte  demnach  der  Name  ,Alleufelden'  nicht 
im  Sinne  von  ,alt*  gedeutet  werden  und  der  Name  ,Neu'felden  erst 
später  aufl  Unveratändnla  sich  eingebürgert  haben. 
Arckir.  XCIT.  Band.  16 
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Es  ist  nicht  bekannt,  daß  jemals  der  Bischof  selbst  in  den 
genannten  Orten  zu  Gericht  gesessen  wäre,  was  iliin  in  Hof- 
kirchen und  Rohrhuch  unbedingt,  in  Lcmbach  und  Putzleinsdorf, 
Mrdil  auch  in  Oberkapell,  das  zur  Halbächeid  nach  FalkenHlcin 
gehörte,  nicht  gestattet  worden  sein  würde.  Sicher  aber  wollt« 
durch  diesen  Passus  die  Gerichtshoheit  gegentiber  Falkensteis 
festgeötellt  werden. 

Daß  eine  solche  papierene  Schatzwehr  dena  HochstiAe 
nicht  den  geringsten  Nutzen  gebracht  hat,  wird  der  nftchste 
Abschnitt  lehren. 

Zehnter  Abschnitt. 

übergreifen  der  Habsburger  auf  das  passauische  Terri- 
torium.   Begründung  der  österreichischen  Landeshoheit 
im  Mühellande. 


Der  Reichakrieg  des  neuen  deutschen  Königs  Rudolf  gegen 
König  Otakar  braciite  in  den  Territonalverhältnisseu  des  Mühel- 
landes zunächst  keine  Veränderung  hervor.  Wenn  wir  lesen,' 
daß  nach  dein  Aufbruche  Rudolfs  von  Nürnberg  angesehene 
steinsche  und  kHrtnerische  TTerren  und  Dienstmannen  im  Kloster 
Reun  sich  eidlich  gelobten,  als  Vasallen  des  deutschen  Reichet 
dem  erwählten  Könige  treuen  Beistand  zu  leisten  ^  so  wsr 
sicherlich  der  gleiche  Standpunkt  für  die  Witigonen  maßgebend, 
als  sie  sich,  mit  Zawisch  von  Falkenstein  an  der  Spitze,  gegen 
Otakar  erhoben j^  sie  hatten  die  Lehentreue  gegen  den  deut- 
schen KOnig,  ihren  obersten  Lehenherm,  nmsomehr  einKohal- 
ten,  als  die  Linien  von  Kruinmau  und  Rosenberg  im  anderen 
Falle  den  Verlust  ihrer  Güter  auf  deutschem  Boden  zu  gewärti- 
gen hatten.  Es  verstand  sich  deshalb  von  selbst,  daß  Rudolf  im 
Wiener  Vertrage  vom  6.  Mai  1277  ^  alle  seine  EHener  und  Helfer 
aus  Böhmen  und  Mähren   in  den  Friedensvertrag  einschloß. 

Als  bekannt  kommt  nur  kurz  zu  erwähnen,  daß  Zawisch, 
nach  seiner  Vei'mtiiiluag  mit  der  Königinwitwe  Kunigunde  tat- 


^  A*  Hnber,  GeBchichto  Üsterreicbi  1,  Oül  nAch  Gorbert,  Cod.  eplit  199. 
'  Ann.  Pr«gens.  und  Heinrich  von  Haiabarg  in  Mod.  Qerm.  Script.  IX.  1dl, 

XVLl,  7I&.    Die  Abhandlung  , Zawisch  von  Falkenstein*  in  Oeskjr  6uoptf_ 

histor.  I,  24ti  wAr  dem  Verfasser  nicht  orreiobbar. 
'  Bodlicb.  Kcgcsta  Impcrit  autor  Rudolf  L,  Nr.  763. 
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sächlicher  Gebieter  in  Böhmen  (1284),  nach  ihrem  Tode  auf 
Befehl  seines  Stiefsohnes  Königs  Wenzel  II.  im  Jahi'e  1288 
gefangengesetzt  und  seiner  Güter  verlustig  erkUirt  wurde.  Die 
königlichen  Heere  zogen  vor  seine  Burgen,  vor  deren  einer, 
Frauenherg,  er  enthauptet  wurde  (1290,  24.  August).^ 

Ein  Jahr  vorher  (1289)  war  infolge  Einwirkung  König 
Rudolfs  die  Zwietracht  zwischen  den  Schwägern  Wenzel  und 
Albrecht  zu  einem  augeublicklicheu  Stillstände  gekommen.  Das 
war  der  gUnstige  Augenblick  für  Herzog  Albrecht,  sich  zum 
Achtvollstrecker  gegen  Zawisch  auf  deutachem  Boden  zu  machen. 

Denn  daß  Zawisch  die  Herrschaft  Falkensteinj  sein  müttor- 
liolies  Erbstück,  nicht  ans  den  Händen  gelassen  hatte,  dafür 
bürgt  schon  der  Umstand^  daß  er  den  Namen  von  derselben, 
sogar  ausschließlich,  bis  an  den  Tod  fortgeführt  hat. 

Wir  haben  nun  die  bestimmte  Nachricht,  daß  Albrecht  im 
Jahre  1289  die  Burg  Falkenstein  belagerte  und  durch  Aus- 
hangerung  in  seine  Gewalt  brachte.  Die  Continuatio  Vindobo- 
nensis,  welche  die  Annalen  der  Jahre  1267 — 1302  von  ver- 
schiedenen gleichzeitigen  Händen  enthält,'  hat  folgende  Nachricht: 
,dux  predictus  (Albertus  Auehne)  inissis  exercitibus  suis  contra 
quoddam  castrum  firuiiäsimum  et  quasi  inexpugnabile  Falcstain 
dictum  in  Bawaria  situm,  per  quod  a  predonibus  castri  illias 
homines  sui  et  mercatores  diversarum  provinciarum  tarn  in  aquis 
quam  terris  magnum  patiebantur  detrimentum  |)er  predas  et 
rapinas  et  hominum  captivitates.  Cum  castrum  diu  fiiisset 
obsessum,  homines  qui  erant  in  eo  fame  et  siti  crnciati,  cum 
diucius  durare  non  possent,  castrum  tradiderunt  sicque  abire 
permissi,  dux  in  eo  posuit  homines  suos,  et  quod  sui  predecesaorcs 
nanquam   expugnare  potuerant,  liodie  cum  triumpho  possidot*.* 

Der  Reimchronist  Otakar  meldet  hierzu:*  Der  Hei-zog 
sei  persönlich  zuerst  vor  die  Burg  Tannberg  (Tanberc)  an  der 


'  Palacky^,  Geschichte  von  Böhmen  n,  849—862.  Mit  dflm  ErlOschoo  des 
Kramaucr  Adtes  (vor  1302)  fi«l  dessen  Besitz  an  die  Rosenberger  Linie, 
das  titamm^t,  südlich  von  der  Moldau,  bisher  beiden  Zweig'en  nngeteilt 
zugehörig  (S.  119,  171),  ging  in  das  Alleineigentam  der  letzteren  Qber. 
Vgl.  Palacky  11,  362;  Pangerl  in  .ZawischS  8.  41,  und  im  Archiv  för 
Oflt«rr.  Geschichte  LI,  647,  Ö52. 

•  Mon.  Germ.  Script.  IX,  603.  Ublirz  in  BlSttcr  das  Veretncs  für  Landes- 
kunde von  NiederOffterreich  XXIX,  2ö,  03. 

•  «.  a.  O.,  716. 

•  Vgl.  23180— «3201    in  Mon.  Germ,  dentache  Chroniken  V/I,  305—306. 
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Kleinen  Mühel  gezogen  und  habe  dieselbe  mit  Kriegsmaschinen 
so  geängstigt,  daß  die  Besatzung  sich  ergab.  Dann  umlagerte 
er  Falkenstein  (Valkensteine),  vermochte  jedoch  die  Feste  nicbt 
einznnehmeu,  obwohl  er  ^an  dem  graben  sie  hiez  vcrbuwea' 
und  Kriegsmaschinen  gegen  die  Mauern  trieb;  denn  —  meint 
der  Chronist  —  ,diu  hure  ist  so  guot,  wand  si  ist  der  best« 
ein,  die  man  in  den  landen  zwein  nindert  mohte  vinden.'  Er 
mußte  vielmehr  ein  Belagerungsheer  unter  Eberhart,  Heinrich 
und  Ulrich  von  Wallsee  zurücklassen. 

Kurz  vor  dieser  Heerfahrt  hatte  König  Rudolf  die  Burg 
Marsbach  wegen  Landfriedenbmches  als  dem  Reiche  heimge- 
fallen erklärt  und,  ungeachtet  er  sie  früher  dem  Bischof  WerU' 
hard  zu  Lehen  gegeben,  nunmehr  seinem  erstgebomen  Sohne 
Albrecht  verliehen.*  Da  jedoch  die  Ruhestörer  Otto  und  Ortoll' 
von  ]Mar&bach,  welche  den  Verkehr  auf  der  Donau  geschädigt 
hatten,  durch  Schiedspruch  Herzog  Heinrichs  XHI.  von  Bajeni 
mit  Bischof  Weruhard  wieder  ausgesöhnt  wurden,  infolgedessen 
der  letztere  ,die  Puorch  zu  Morspach'  behielt,'  hat  Albrecht 
angesichts  eines  winkenden  höheren  Gewinnes  diese  Ansprüche 
nicht  zur  Geltung  gebracht. 

Die  predones  des  Wiener  Annalisten  waren  nichts  an- 
deres als  die  Besatzung,  welche,  außer  aller  Verbindung  mit 
ihrem  Herrn,  auf  Fouragierung  angewiesen  war  und  alles,  waa 
auf  der  Donau  herabschwamm,  auf  die  Burg'  gebracht  haben 


*  Urkunde  lt!88,  29.  Oktober,  ObftrGst«m»ichiftche8  ITrkunddnbacli  IV.  95. 

•  Mon.  Boic.  XXIXb.  664. 

'  Fftlkensteiu  ob  der  Ranna  darf  aU  eine  der  schSnsten  and  tntereisaDte- 
Btou  Ruinen  im  Bereiche  der  deutschen  Zunge  l)ezeichnet  werden;  nni 
schade,  d&ß  so  ^ar  nicht«  mehr  fitr  notwendige  Bedachung  der  AnBen- 
flciite,  iu  welcher  noch  vor  ein  paar  Deiennien  ein  Jftger  Ton  Alteubof 
wohnte,  Torgoflorgt  wird,  so  daß  in  kurser  Zeit  ein  bloßer  Trümmer- 
haufen vorhanden  acin  nnd  der  Borehfnt  ins  Rannatal  hinabkollom 
wird.  Eingehende  Beschreibung  aieho  in  O.  Piper,  öaterreichiscbe  Bar- 
gen I,  äö — 07.  Waa  den  Wasserturm  betrifft,  so  lautet  die  außen  aa- 
gebrachte  JahresKaltl  14dt|i  nnd  daa  Wappen  der  Oberhaimer  begründet 
die  Vernintung,  der  .Huugerturm*  wie  ihn  das  Landvolk  nennif  aet  roa 
dem  PSeger  Uana  Oberhaimer  zum  besseren  Bobutxc  der  Feste  crbaot 
worden^  nachdem  Herzog  Georg  von  Bayern  vom  Ilochstifte  die  gegen- 
über liegende  Burg  Rannariedl  erworben  hatte  (14Ö7).  In  der  Bereitnngi- 
relation  1570,  2».  Juni  (Paszikel  F  1  im  Hofkammerarobiv)  heißt  ett 
,8o  ist  vor  dorn  Schloß  UDgcuerlichcn  fiinfaig  Schritt  weit  von  der 
Schloß   Pruggen  hindaa  alu  star^gker  runder  gemaurter  Thunt,  drejrer 
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wird.    Auch  Tannberg   dürfte  ron   den  Witigonen  besetzt  ge- 
wesen sein.^ 

Tannberg  wurde  den  Tannbergem  wieder  zurückgestellt, 
doch  mit  der  Verpflichtang,  sie  den  herzoglichen  Söldnern 
jedesmal  auf  Verlangen  zur  Verfügung  zu  steUen  und  nur  nach 
eingeholter  herzoglicher  Bewilligung  zu  veräußern  oder  zu 
jändem*.'  Herzog  Rudolf  UI.  nahm  1805^  ohneweitera  für  die 
Morgengabe  der  Gertrud  von  Tannberg  ,daz  haus  ze  Tann- 
berch'  an   sich,   Chunrad  von  Tannberg    bekannte   1327   aus- 


OadeD  bock  and  die  Munr  deiuelben  Thuero  drejer  CUfter  digk, 
d«r  innen  Fier  Owelber  und  vier  stAinen  Schne^kenstiegm,  In  dem- 
selben «ntapring-t  der  Prnnn  so  in  Korn  in  das  Schloß  rinndt,  wel- 
cher zu  der  Wür  mit  seinen  Schieß  vnd  wnrflOchem  zuegcricht,  aber 
das  Tachwerch  daran  Paufellig.*  Die  Schloßmaucr  war  vom  Grund 
■US  swei  Qadeu  hoch  und  auf  halben  Teil  zwei  Klafter  dick,  dann 
imm^rvu  kleiner.  Die  Wehrfcäng'e  und  verschiedenen  Lokalitäten  waren 
Ton  HoIb,  dftA  äußere  und  das  innere  Schloß  mit  Aasnahme  der  Wohnung 
des  Pflegers  —  dessen  enge  und  dunkle  Stuben  beute  ein  besser  be- 
sahlter  Arbeiter  nicht  bewohnen  niOchte  —  bauHllIig  und  dlo  Oachung 
reparaturbedltrftig,  die  Scbloßbrücke  in  gateni  Ban,  jedoch  das  Schlagtor 
{n  den  Angeln  alt  nnd  rrparaturhedUrftig.  Der  Schloßg;rabou  vor  dem 
Tore  war  aweier  Mannstief,  der  mohrer  Teil  trocken  und  allein  daselbst 
eine  kloino  Wassergrube,  die  von  dem  SchluQbrunnen  geitpcist  wurde. 
Das  Schloß  brannte  am  12.  April  1572  ab,  wurde  naL<h  längeren  Ver- 
handlungen mit  der  Hofkammer  wieder  restatiriorl  (Baukosten  1861  6 
1  ß  37  ^  rhein.).  Im  alten  innem  Schloß  befand  sieh  ,ain  gefengknuQ 
•o  Biven  geweiht  gemach  anfeinander,  volgendt  wider  «in  gefengknuß, 
so  ainer  durch  ain  Loch  hinabgelassen  wirdeL'. 

Vom  sogenannten  .verlornen  Kent*  zwischen  dem  Meierhofe  Falken- 
stoin'und  Altonhof,  welches  einen  rntziickenden  Ausblick  In  da.s  Wald- 
tal  der  Ranna  nnd  dnrch  dasselbe  hindurch  auf  das  hoch  oben  gelegene 
Rannariedl  und  auf  die  freie  Donau  gewährt,  erlangt  man  die  Übcr- 
aeugung,  daß  von  den  Türmen  Falkensteins  aus  die  Donau  Überwacht 
werden  konnte,  an  welcher  beim  Einfluß  der  Ranna  das  Dorf  Nieder- 
ranna,  die  Lastatt  des  Marktes  llofkirchen  und  die  Donanmaut  fQr 
Falkenstein,  gelegen  war.  Das  erklHrt  die  Anlage  der  Hochburg  abseits 
Tom  Strome.  Der  Burgwug  von  Niederrauna  eur  Ruine  hinauf  durch 
den  Wald  heißt  noch  heute  der  Welnweg,  weil  auf  diesem  die  auf  der 
Donau  anlangenden  WeinfHsser  durch  die  robotptiichtigen  Hauern  Eur 
Burg  hinauf  befördert   werden  mnßten. 

Ein  Tannbcrger  hielt  noch  1277  Neubui^  am  tn  ftlr  König  Otakar  be- 
setzt. Redlich,  Reg.  Imp.  V.  Nr.  7HI. 

'  Vgl.  Revers  Chuurads    von    Tannenborob    und    Albors    von   Streitwisen 
1327,  11.  Juli,  Oborttster reich isches  Urkundenbuch  V,  484. 

■  Mon.  Boic.  XXX  b,  Üö. 


314 


driirkKrii,  daß  Oim  die  Hen«^  tob  OatofTCKh  die  Bmr^  m 
Gnade  wkder  gdanea  kabeo.  Von  der  Eigennkaft  dfit  pw- 
LehcM  war  gar  kfisae  Bede. 

FalkeBsteiD  Borg  «ad  HacTidiaft  bbebea  anmittelbar  im 
des  Ihtfirrikliitliüu  HemgSy  veleker  dob  die  Borgfaat 
BaigBamea   ftbergab.    Soldie   waren    Chonrnd    der 
so  Falkenstcin  1298—1307/   Otto  von  Krotendorf 
1398—1316/   Pnrkel   (PvtJiard)   zu  Falkenstein  1298-1316.' 

Eni  im  Jahre  1S3P  worden  da«  Sdiloß  Falkenstein  mit 
32  £f  «N  G&lten  nnd  das  Schloß  Ror  ( Unterror  bei  KremamOnster) 
mit  20  ff  •S  GfiJten  and  jlhrlichen  200  ^A  an  der  Maat  sn 
Linz  fUr  den  Anteil  der  Linzer  Linie  an  den  Bchwlbi»chen 
SUamgQtexn  an  Eberbard  ron  WaJlsee-Linc  verpfändet,  doch 
■ebon  im  Jabre  1359^  von  Herzog  Radolf  IV.  wieder  eing«- 
tott  Wenn  nicht  Falkenstein  nachmals  an  Eberhards  Soho^ 
Eberhard,  jedenfalls  anf  karzc  Zeit  verpfändet  wurde,  so  ist 
es  irrig,  wenn  die  Matseer  Ännalen  im  Jahre  lHt>9*^  Falken- 
stein noch  im  Besitze  Eberhards  sein  lassen,  als  der  Roson- 
bergache  Lehenmann  Ritter  Leutwin  üsel  von  Rownich  die 
Feste  darch  Uberrurapiang  gewann.^  Erst  1384^  worde  FaI 
ken^tein  mit  Nenbnrg  am  In  vom  Herzog  Albrechl  III.  ¥ried«r 
an  Reinprecht  von  Wallsee-Ena  vei-pftlndet. 

Ans  dem  Spruche  Herzogs  Albrecht  H.  1354,  26.  Jilnner* 
ersehen  wir,  daß  Eberhard  von  Wallsee  als  Pfandinhaher  von 
Falkcnstein  die  Landgerichtsbarkeit  in  Ansprach  nahm, 
die  ihm  von  Passau  ans  bestritten  wurde.  ,Dann  —  sagt 
Albrecht  —  umb    daz,    daz   man    schedlich   leut   gen  Valchen- 

^  PrOlI,  Geitchichte  von  Schlügt  83,  Anm.  9,  OberOft«rreiohUohes  Urkno- 
denbucli  IV,  400,  407.  429,  431,  625. 

*  ■.  R.  O.,  dann  PrCll  37,  Anm.  6,  OborOsterrpichisohe«  Urkundenbucb  V,  16r<. 

*  a.  ».  O.  Pnrg;hartfl  von  Valchenstain  Gnkfll,  ChristanB  Sohn:  kommt  tot 
tn  einem  0 ort chtsb riefe  der  Tannberg.  Lehenschranne  1349»  1  JünrnT 
(Pavauisches  Blechka8teuarcliiv  Nr.  '2^6,  Fass.  2). 

*  Chmel,  GeschichUforscher  U.  211  (Nr.  24). 

*  OberOsterreichisches  Urkandenbnch  VII,  681. 

*  Mon.  Germ.  Script.  Xt,  834.  Strnadt,  Veldcn  201. 

^  Ober  Usel  vgt.  Urkunde  1371  im  Paßsaner  Stadtarchiv  und  Truhlaf,  Re* 
gistmm  bonorum  Kosenber^.,  S.  28,  Nr.  236.  Rownich  ist  Rüben  oder 
Rowny  Pfarro   Goyau  bei  Knunmau, 

■  Urkunden  1384,  19.  September  und  U16,  12.  April  im  Wiener  k.  n.  k 
Hau«-,  Huf-  und  Staatsarchiv. 

*  Mon.  Boic.  XXX  b,  210. 


stain  (vürt)  und  umb  (lief  pezzert,  spi*echen  wir,  swez  der  von 
Pazzow  recht  hat,  da  sol  in  Eberhart  von  Waise  bei  lazzen 
beleiben,  swe»  aber  der  von  Waise  gen  Valchenstain  recht  hat, 
da  Bol  er  euch  bei  beleihen  als  es  baidentlialben  von  alter  ist 
berchomen/  Ee  behauptete  also  der  Grundsatz  be^iti  possi- 
dentes  seine  Geltung,  weshalb  auch  zu  allen  Zeiten  darauf 
Gewicht  gelegt  wurde,  sich  im  ,Ft>äöeß^  zu  erhalten. 

In  die  Zeit  Albrechts  I.  muß  für  Kloster  Schlag!  die  Er- 
langung der  Blutgerichtsbarkeit  über  das  damalige  Kloater- 
gebiet  am  linken  Ufer  der  Großen  Muhel  zwischen  Klafiferbach 
und  Wurmbrandbach  zurückreichen,  da  Erzherzog  Albrecht  VI. 
in  seinem  Privilegium  für  Sehlägl  ddo.  Linz,  14;")Vt,  Montag  in 
den  Pfingstfeiertagen  *  erklärt:  ,So  hat  auch  weylent  Herczog 
Albrecht   von    Osterreich  irem  rlchter   pan    und   echt   verlilien 

,  in  irem  gericht  über  das  plut  zu  richten'  und  verleüit  ,dem 
selben  gotzhaus  den  pan  und  cchto  in  irem  marckht  am  Aygcn 
iu  der  masse  als  offt  ain  brobst  zum  Siegel  aiuen  richtcr  äoczet 
der  sol  dan  denselben  pan  und  echt  von  uns  und  unsem  erben 
oder  wem  wir  das  eniphclhen  der  zu  gebrauchen  ordenlich 
dicweil  er  dan  da  richter  ist*,  wie  auch  Kaiser  Friedrich  III. 
in  seiner  Bestätigung  1493,  24.  Juni  bemerkt,  ,daz  Hertzog 
Albrecht  unser  vorvoder  von  Österreich  irm  richter  pan 
und  echt  in   irem   gcrichl  über   das  plut   zu  richten   verlihen'. 

I  Zur  Zeit  Albrechts  11.  war  schon  Streit  zwischen  Passau 

und  Sehlägl  entstanden  ,umbe  das  gericht,  daz  der  brobst  zu 
dem  Siegel  innhat*;  der  Herzog  entschied  (1354  wie  oben), 
daß  der  Streit  vor  ihm  solle  ausgetragen  werden  ,wan  wir  sein 

;  (des  Klosters)  vogt  sein'. 

Albrechts  I.  Sohn,  Herzog  Otto,  erklärt  in  dem  Freibriefe 

I  1325,  28.  Febniar/  daß  er  dem  Oottesbause  zu  dem  Siegel  die 
Gnad  getan  habe,  ,daz  si  den  walt,  der  zu  dem  chloster  ge- 
boret, reuten  suUen  und  wer  dar  in  chumt  und  da  sizzen  wÜ 
und  reuten,  der  sol  von  uns  und  unseru  pruedern  freynng 
haben  zwelf  ganzzev  Jar,  wan  es  in  unserm  Land  ist  und 
auch  wir  des  Goczhauses  Obrist  vogt  sein'. 

I  Mit  der  Besitzergreifung  von  Falkenstein  durch  Albrecht  I. 

I  wurde   das  Schicksal    der  Territorialhoheit   des  Hochstiftes   im 


*  Bögest  Viclliabers  «os  dem  Stiftsarchiv  SchlSgl. 
iBtorrcicbUclje«  Urkundcnbiich  V,  414. 
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Muhellande  mit  einem  Schlage  entschiedenj  die  Osterreichische 
Landeshoheit  hat  nicht  erst  nach  and  nach  Fuß  zu  ^saen  ^ 
sucht,  wie  man  bisher  anzunehmen  geneigt  sein  mußte.  Alhrecht 
war  eine  zu  machtvolle  und  wenig  rücksichtsvolle  Persönlich- 
keit, am  hei  halben  Erfolgen  stehen  zu  bleiben.  Er  benutzte  den 
günstigen  Augenblick,  am  von  dem  geistlichen  ReichsfUrstentnm 
die  Oberhoheit  in  dem  Landstriche  zwischen  Großer  Mühel 
einerseits,  Ranna,  Osterwasser  und  Gegenbach  andererseiu 
ohne  den  geringsten  Widerstand  des  Bischofs  selbst  an  sich 
zu  bringen.  Auf  dem  bischöflichen  Stuhle  zu  Passau  saß  da- 
mals ein  ihm  ganz  ergebener  Mann,  Bernhard  von  Prambach,' 
vormals  Pfarrer  in  der  herzoglichen  Residenz  Wien  und  gewiß 
nicht  ohne  Zutun  Albrechta  znra  Bischof  erwAhlt,  der  ihm  filr 
den  Verzicht  auf  Marsbach  verpflichtet  und  noch  mehr  sebet 
Schutzes  wider  die  nach  Selbständigkeit  strebende  Stadt  Passat 
bedürftig  war.  So  lange  Albrecht  noch  Herzog  war,  werden 
sich  dem  Bischof  die  Folgen  seiner  Unterlassung  nicht  föhlbtt 
gemacht  haben;  anders  wurde  es  unter  den  Stöhnen  Albrechu, 
wie  denn  schon  Herzog  Rudolf  ohne  weiters  der  von  Pa»s»a 
lehenbaren  Feste  Tannberg  sich  unterwand.  Nun  war  ein 
Widerstand  zu  spät,  denn  gegen  den  n'imischen  König  auto 
treten  war  Bernhard  viel  zu  schwach  und  abhängig.' 

Otto  und  Albrecht  U.  schalten,  wie  oben  erwÄhnt,  al« 
LandesfUrsten  im  MUhellande.  Es  ist  daher  nur  eine  Äußerung 
füreiilichen  Hechtes,  wenn  Albrecht  lU.  dem  Andreas  Grnbor 
den  Bau  der  Feste  Stein  an  der  Kleinen  MUhel  erlaubt  (1369^ 
und  dem  Bischof  Johann  von  Paasau  die  vom  Grafen  Heiarich 
von  Schaunberg  zurückgestellten  hochstiftischen  Festen  Viecliten 
stein,  Ober-  und  Nieder- Wesen,  Bannarigl,  Haichenl>ach,  Velden 
und  Riedeck  nur  mit  der  Beschränkung  ausliefert,  daß  der 
Bischof  ihm  mit  selben  gewärtig  sei  und  sie  nur  au  öste^ 
reichische  Dienstleute  vorsetze.*  Ja,  bezüglich  Viechtensteio 
und  Rannarigl  geschah  damit  ein  weiterer  Übergnff  auf  passnai- 
sches  unmittelbares  Territorium. 


'  Ihm  teilte  Albrecht  eufurt  .seinen  Sii^g  über  KOnig  Adolf  mit  1298.  Ob«- 
OBlcrrflicbiflche«  Urknndenbuch  IV,  28fi. 

*  Dm  Urteil  Buchingera  I,  277  über  Bemluu-d  bedarf  großer  Korroklar. 

*  Hoheoeck  lU,  212. 

*  Urkunde  IJ93,   IC.  Oktober  in  Struadt,  Velden  252, 


m 


Ptlr  die  Gebietseinbuße   auf  böhmischer  Seite  wurde  von 
ÄJbrecht  I.    1289/90  Oberösterreich    um    das  Mühelland  ver- 


größert. 


Elfter  Abschnitt 

Landgericht  Yelden,  die  Herrschaften  Falkenstein 
und  RannarigeL 

Erst  nach  dem  ersten  Viertel  des  14.  Jahvlionderts*  warde, 
riel  zn  spät,  um  die  Landeshoheit  des  Hochstiftes  -wahren  zu 
können,  für  das  an  Osterreich  verlorne  Gebiet  das  passauische 
Landgericht  zu  Velden  errichtet  und  der  Wirkuof^skreis  des 
Landrichters  der  Abtei  auf  das  westliche  Land  beschränkt. 
Kach   der  Grenzbeschreibung  vom  Jahre  1593*   reichte  es  im. 


^  In  dem  VerspicbniBae  dor  Einkünfte  des  Bischöfe  von  Passaa  im  ersten 
Viertel  des  14.  Jahrhonderts  ist  die  Stelle:  ,Item  ludicium  prnrinmale 
(in  Yelden)  circa  12  Ubras'  ein  späterer  Zusatn.  Notizenbtatt  der  Wiener 
Akademie  1853,  8.  199. 
*  ,Landea  der  Abbtey,  Wie  nit  weniger  der  darin  ligenter,  und  daran 
stoflsenter  herr9chaft,en  und  Landgerichte  ordentliche  Gräniz-  und  Jaids- 
bescbreibung,  so  durch  die  darsae  verordnete  fUrstl.  Passau:  RUt  und 
Commissariefl  Bernkarten  Treitwein  der  Rechten  Doctoru  und  Otto 
Iidscben  xu  Stcpbaus  -  KUrcheu  Jägerrafiister.  auch  iedes  orts  Pfleger 
und  Landrichter,  nach  vleißiger  ahgehnng  nnd  gcnombeneD  ang^en- 
sebein  dieaolben  im  iabr  1598  verrichtet  und  in  diß  Gräniz  Biechl  an 
fUrdorlicben  nachrichtiing  wie  volgt  gebracht  worden.'  Glcichaeitige 
Kopie    im    küuigl.  bayrischen    Reiobaarchiv   in   Landahut  (Trausnita)  Rl 

^UlXl  F  26  Nr.  4,  S.  3,  alte  Signatar  Nr.  67. 

^^r  ,Hebt  sich  an  bey  Kexihauß,  mitten  in  der  grossen  MQbel,  grSnizt 

alfto  heranf  gegen  Partcnatain,  von  dannen  gen  Velden,  von  Velden 
gen  PUhrnstain.  mehr  von  dannen  gen  Haßlaoh  mitten  anf  die  Fra- 
cken Über  die  Mttfael  gehento,  von  der  Pnick  anf  mitten   auf  die  Pra- 

,  cken  gen  Schlcgl,  von  derselben  Prukchen  bis  an  Kinsterpach,  von 
dannen  schaidt  es  der  benant  FitiKterpacb  bis  auf  den  ur5pning  der 
ciain  Mühel,  von  dem  MilheUiaubt  gränizt  das  Landgericht  an  den 
gmaiaen  waldt  Faickenstain  und  Hännavidl  znegehCrig,  von  dannen  bis 
«D  die  Pruckeu  genant  am  Haag  (Hangern),  von  dannen  bis  an  die 
WildrXnna,  uachvulgent  wehrt  das  Landgericht  Veldeu  nach  der  Wilden 
Bänaeh  hinab  für  Faickenstain  bis  in  die  Thouau,  nach  der  Thonaa 
hinab  bis  widernmb  in  die  grosse  MUhel,  hat  alao  »am  roehrern  thail 
sein  lebendig  marchwasser.* 

Urkandlich    vorkommende    Landrichter   zu    Velden:    1337,    1344 
faudacher  von  Lu»eu6tein;  1950,  I3&ä  Chadolt  von  Valchenstain;  1370 
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NordeQ  bis  ad  die  große  Muhel,  erst  1640  wich  die  Grenze 
bis  zum  alten  ScLelWeg  zurück,  bei  welcher  es  bis  zor  Auf- 
hebnn^  der  PatriraoniÄlgerichtsbarkeit  das  Verbleiben  hatte. 

Anfangs  det»  Jahres  1G37  wendete  sich  nämlich  Propst 
Martin  von  SchlSgl  an  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  als  Bisobof 
von  Passan  mit  der  Bitte  um  Ausscheidung  der  122  Kloster 
Untertanen  am  rechten  Mtlhelnfer  aus  der  Jurisdiktion  des 
Landgerichtes  Velden  und  erbot  sich  dafür,  die  ^ruinierte  faeiL 
Wolfgang  Capellen  zum  Stain'  (jetzt  Wolfgangstein  Pfiirrc 
Aigen)  zu  restaurieren.  Über  eingeholten  Bericht  des  Pflegers 
Johann  Friedrich  Moll  zu  Marabach  als  LandgerichtsTerwalters 
erklärte  sich  der  Erzherzog  nicht  abgeneigt,  verlangte  aber 
eine  Rekompens  (1637,  23.  März).  Der  Propst  machte  dawider 
geltend,  daß  ihm  eigentlich  diese  Obrigkeit  über  seine  Unter- 
tanen ohnehin  zustünde;  bei  einer  mllndlichcn  Konferenz  (1638, 
24.  November)  bot  er  aber  außer  der  Kapellenrestaurierong 
als  Rekompens  vier  Untertanen  an:  den  Thoma  Lang  and  deo 
Hans  Schartner  in  Werbach  (Pfarre  Pfarrkirchen),  die  halbe 
Fucharatihle  und  dnn  halben  Haaelhof  (Pfarre  Sarleinsbach). 
Hiermit  befriedigt,  überließ  der  Erzherzog  laut  Vergleich« 
1*539,  12.  Dezember  (Ausfertigung  Passau  1640,  10.  Maij  so 
SchlUgl  die  vollige  landgerichtliche  Jurisdiktion  t^ber  nach- 
stehenden Bezirk: 

,Nem blich  vom  Finsterbach,  welcher  auß  des  closters 
forst  in  die  grosse  Mihcl  falt,  auf  den  Schefweg  ab  und  ab 
biß  auf  der  Khürchpacher  hölzl,  daß  Bawer  (Bauwerchi  ge- 
nant, von  dancn  miton  dnrch  daß  Bawer,  auf  den  HoUpacb, 
von  dem  Hollpaoh  der  Zwerch  nach  so  weit  des  Closter« 
grund  und  boden  geraichet,  biß  auf  den  Schneidergraben: 
von  demselben  auf  daß  J>töckelpächel,  ao  auf  der  ober  Neu- 
dorfor  Stockwisen  entspringet  und  in  CrUnpachfeld;  von  und 
am  Crtlnpach  (jetzt  Krenbach  genannt)  abwcrta  biß  wider  an 
den  Finsterpach,  in  welchem  gezierk  obbesagtc  St.  W'olfgang« 
Capellen  und  andere  122  underthunen  sambt  acht  darzue  ge- 
hörigen   clainlicußlein    gelegen.'     Ausgenommen     wurden    die 


Ulrich  der  Paeger;  13B8,  1391  Peter  SchOnaner;  1393  Andre  Uerleins- 
bergor;  HOO,  1402,  1410.  1411,  U20  E^luf  Neueiiktrcher;  U05  Wftmbart 
Schürf;  t42ü  Veit  Lleclitenecker;  ca.  1430  Heinrich  Kaplan;  1436.  14)9, 
1440,  1441.  U44  Udiin^  Liechten«cker;  t449.  1458  Andre  WUtpergw; 
1463  Niklaä  »tettltiiger;  1480,  1493,  149Ö  Paul  HolUnp>r 
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8  Untertanen  der  passanischen  Herrachaft  Pürnstein  in  Schwal- 
Bödt,  welche  mit  der  landgcrichtlichen  Jurisdiktion  unter  Velden 
blieben  und  eonacli  eine  Enklave  des  letzteren  Landgerichtes 
in  dem  erweiterten  Landgerichte  SchUlgl  bildeten.  * 

Das  Gericht  des  Propstes  von  Schlägl  war  schon  ein 
Jahrhundert  früher  bis  an  den  bühniischen  Gegen bach  vor- 
gertickt,  als  das  Kloster  1522,  10.  März*  von  dem  Grafen  Hans 
von  Hardeck  den  Klaflferwald  mit  den  Dürfern  Klaffer  und 
Freindurf  kaufte,' 


Akt  mit  Karte  im  pasunischcn  ßlfchkastonarchiv  Nr.  234  f.  1G7.  Mün- 
chen. Was  Pr^lII.  BcbIKgl,  S.  -ibi  SAf^t.  daß  der  Unifltflnd,  daß  Pamau  über 
St.  Woltgang  das  l*!indgericht  hatte,  dem  Neubau  des  rerfallcnen  Kirch- 
lein«  biodorlich  war,  ist  au  verständlich. 

.Den  Clafferwald  mit  seinen  wauerläufeu  und  dein  vischwassor  .  .  ., 
der  sich  anfiinf^  bei  dem  ClnfTerpach  und  nach  längs  ab  bis  an  die 
Mflhel  und  vou  der  Miihel  auf  bi«  eii  dem  Qcgenpach  und  an  dem  Bach 
auf  bis  au  den  Plekkcnstciu  auf  alle  hach,  von  dieser  hOch  g^eht  die 
march  bis  in  daH  Puchat  und  den  vorgenanton  Clafferpach.'  Ferner  ver- 
kauft Graf  Hans  au  Propst  Siegmund  die  Dörfer  ClafTer  und  Frenndorf, 
die  auf  einer  Seite  des  Waldes  biegen  sind,  mit  aller  ZngehUrung  (20 
nnd  11  Bauern).  Das  Recht,  in  der  Großen  MÜhel  zu  fischen,  hatte  halb« 
tauf  der  linken  Seite)  der  Graf  und  halbs  (auf  der  rechten  Seite)  daa 
Kloster  SchlAgl  bis  an  den  Finsterpach,  von  dioacm  bis  an  den  bayri- 
schen Gegeubach  auf  derselben  Seite  hatten  die  von  Wegscheid  zu 
fischen.  , Darnach  geet  der  (bf^hmische)  gegenpach  auf  nach  dem  wald, 
den  haben  wir  (Graf  Hans)  halber  zu  viseben  und  den  anderen  halben 
tail  die  herrschaft  Rurn  Rannarigcl.*  Auf  d«r  Hübe  des  Pleckonstcins  hatte 
der  Graf  und  halbs  die  Herrschaft  xom  Rannarigel  zu  fischen  (Regesten 
des  ver<*torbcncn  Mu.^uumi^kustos  G.  WeiiibXupl  und  des  Schlägler  Stifts- 
tübtiothckars  Vielhaber,  llieraa  au  vergleichen  PrOll,  Geschichte  von 
Schlag],  S.  114  -115). 

Aus  KlaflTcr  stammen  nicht,  wie  in  Velden  S.  140  angegeben  wurde,  die 
KlafpKcken,  sundom  hOohst  wahrscheinlich  vom  KlalfonbSckguto  bei 
WitaenOd  Pfarre  St.  Agidi  ab;  der  Zohent  von  zwei  IIHusern  in  Cblafel- 
bach  winl  in  der  bisch^Sichen  Urkunde  Ober  den  Ausgleich  swischen 
dem  Pfarrer  Albert  C'eller  von  EngelharLizell  nnd  den  Brüdern  Otto, 
Heinrich,  Ortolf  und  Mcingot  von  Waldeck  126'.>,  2*J.  April  (Original  im 
allgcm.  Reichsarchiv  München)  erwähnt.  Der  Familtooname  Klaflfonböck 
Ist  noch  beute  in  den  Pfarren  Agidi,  Kcukircheu  am  Walde  und  Natorn- 
bach  einheimisch. 

Die  Ortschaften  KlafFer  und  Froindorf  werden  zuerst  in  einer 
Eferdinger  Urkunde  1396.  1.  September  (.Strnndt,  Velden  227)  aufgeführt; 
da  beide  zehentpOichtig  sind,  wüijrcnd  Nonrifise  durch  eine  Anxahl  von 
Jahren  xebentfrei  waren,  so  muß  ihre  Anlegung  eine  geraume  Zeit, 
Ttelleicht  noch   in  das   13.  Jahrhundert    zurfickreichen.    Nicht   d«ibalb. 
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Dagegen   gelang   e«  den  Herren  von  Sprinzenstein  nicbt, 


weil  der  Zehent  vod  Falkenstein  Irhenrührig  war,  sondern  aai  dem 
Unutande,  daß  an  einen  iweiten  Kaufbrief  1403,  17.  Jali  der  Vertretw 
der  Grundherrechaft,  Pfleger  Hartlieb  Hcrlcinsperger  in  Falkeafledo,  mia 
Siegel  anfa&ngte,  ist  die  Zugehörigkeit  der  DOrfer  so  F&lkeastun  n  er 
schl  leiten. 

Es  h-S^  sieb,  auf  welche  Art  die  Grafen  von  Hardeck  den  Klaffcf 
wald  in  ihre  Gewalt  brachteu,  wenn  er  cor  landesfarat liehen  Hemchift 
Falkeostein  ^ehi^rt  hat. 

In  dieser  Richtang  haben  wir  in  die  Vergangenheit  mrQckiB* 
schreiten.  Noch  am  das  Jahr  I&IO  stand  die  Gnindberrschaft  Qber  Kisfltr 
und  Frelndorf  den  Herren  von  Bosenberg  sn.  Denn  das  ftlte«te  ,Urbsr- 
pnech  des  Gsloß  nnd  Herrschaft  RXnnarigl'  (vormals  im  landeahanptiiL 
Archiv,  jetzt  im  Obern^tcrreiohischen  LandesarehtT),  welches  naok  den 
noch  vorhandenen  Steaerlisten  des  Jahres  1509  (.Vermerckht  der  Bsmi- 
sehen  kaiserlichen  Uajreastat  gsloß  xura  Rannarigl  Steuer  Anno  etc.  im 
Neuntn  Jar*  im  Hofkammerarcbiv  Fasz.  K  2)  in  diese  Zeit  an  setzen 
ist,  sagt  bei  Aafziblung  der  Fischwässer  in  Waslleins  Amt  (später  Amt 
HeindUchlag  genannt):  ,Der  behemiach  gegnpach  .  halber  gein  Rannari^ 
nnd  halber  dem  von  Rosenberg  .  schaid  die  Wald  vnd  Wiidpan  .  nnd  i<t 
ain  Marich  in  die  groß  Mahl\ 

In  der  Tat  bekennt  auch  za  Enimmaa  ,am  freitag  sand  Feten 
stnelfeyr  14*J3*  (Orig.  Pap.  im  fUrstl.  Schwarzenbergschen  ZentraUrchiv 
Kriimmau  e  ad  I  1  Ac<  Nr.  43)  als  AnskunftspersoUf  Thoman  Wei(g)tti' 
perger  richter  anfm  KUffer,  .das  bej  meiner  gedacbtnus  so  lang  ich  ge* 
denk  das  gnet  Klaffer  mit  seiner  sugeboning  hat  alweg  cebOrt  geo 
Wittinghausen  und  sind  bey  meiner  gcdachtnus  eu  WittioghauMn 
pfleger  gewesen  der  Qorig  Gro.nBaaer  (1456,  1157  Fontes  XXtllf  ?Bi. 
287),  der  alt  Woitioch,  der  Kuentz  Orossauer  und  der  Augnstin  Stegef' 
Dieselben  pfleger  haben  daz  guet  Klaffer  alweg  zu  dem  Ocaloß  Wtttis^ 
baasan  gebraucht,  gesteurt  uad  gewandelt,  die  Richter  daselbs  ab  nd 
auf  gesetzt  und  in  allen  nodtuefften  gewcyet  und  in  undertenig  und  ifft- 
hornam  gewt^aen.'  Ein  Anschlag  der  Herrschaft  Haslach  aus  dem  16.  Jall^ 
hundert  (im  f^rstl.  Schwarzenbergschcn  Arohiv  au  Wittingau  Akt  Hai- 
lach II  t>:!/a  f.  H)  fuhrt  unter  der  Anmerkung;  «Uernacb  beschriben  uod 
vonseichDcte  Lebensteuer  sein  unrichtig  und  wierd  demnach  daruba 
nichts  geraicbt'  —  an:  .Thoman  weygentsperger  richter  auf  dem  RlafFer 
nnd  Oßwald  schaester  zu  Saldnau  (Saulnau  bei  Klaffer)  haben  sv 
lehen  zweithail  auf  dem  Klaffer.** 

Der  KlafTerwftld  gehörte  demnach  Ende    des  1&.  und  aa£uigi 
16.  Jahrhunderts    laur    Kusenbergischen    Herrschaft   Witigenhausen,  udA 
zwar  schon  im  November  11S3,    wie  sieh  aus  der  Kachnclit  Herot  Bfe* 


Dieser  Zehent,  welchen  noch  1425,  Eritag  nach  St  Anton  Reinpreohl 
von  Walsee  auf  Bitte  Ulrichs  von  Scharten  dem  Örtlein  Vimejraer  auf 
18  Gütern  zu  Freindorf  uud  auf  dem  Klnffer  verlieh  (PrOll,  a.  a.  O.  115 
Anm.  I),  wurdo  von  dem  Kloster  Schlag!  au  sich  gebracht. 
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ihren  Wunsch   auf  Zugestehong   des  Landgerichtes   innerhalb 
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ssss*  ergibt,  daß  Herr  Wok  Ton  Roseaberg  im  November  deeselben 
Jahres  dorn  p&pstlicheu  Legaten  bis  zam  Klafferwalde,  also  an  der 
Grrnxe  seines  Gebietes,  ein  Qcleite  entgc^ngosandt  hat.  Diese  Nach- 
richt stimmt  mit  der  Tatsache,  daß  Keinprecbt  von  Walsee,  welcher  am 
,monta^  nach  sand  iirbansta^,  14G4**  seinem  lieben  Vetter  dem  edlen 
Herrn  Jan  von  tiuseuber^  [f  1472)  Schloß  und  Herrschaft  Witigen- 
haosen  und  seinen  Markt  1  laslach  mit  Zu^ehi'Ir  and  Landgericht,  wovon 
yder  markht  allaln  von  dem  hochwirdigen  Stift  Passau  zn  lehen 
nret*,  aaf  seinen  sOlinelosen  Äblebensfall  verniacht  hatte,  bereits  am 
5.  April  1483  aus  dem  Leben  geschieden  war.  Infolge  des  Vermächt- 
iu«a  fielen  Haslach,  welches  mit  Ananahrae  des  Obergerichtes  Ulrich 
TOD  Kosenberg  1421,  27.  April  an  den  Hauptmann  ob  der  Ena  Rein- 
precht  von  Walsee  verkauft  hatte,  und  die  ,Vpat  zu  Witigenhausen 
and  das  obere  Pehcmisch  gcricht^  wclchoö  mit  aller  Zugehßrung  1427, 
9.  August***  TOD  Ulriuli  von  Koaenberg  an  Ueinprccht  verkauft  worden 
ar,  ohne  WiederlOsung  an  die  Rosenberger  zurUck.f 

Im  Urbar  von  ,Wittinghanseu*  ddo.  ,freitag  nach  dem  heiling 
pfingsttag  Anno  domini  1515*  im  Krummaucr  Zontralarchiv  kommt  daa 
Amt  Klaffer  nicht  mehr  vor.  Es  muß  dasselbe  demnach  Bwischen  den 
Jahren  1610  und  1515  au  den  Grafen  Haus  von  Hardeck,  welcher  seinem 
Vater  Heinrich  im  Pfandbeailzo  von  Falkenstetn  nachgefolgt  war,  durch 
irgend  eine  Transaktion  gelangt  sein.  Snine  Matter  K]i<<abeth  (geb.  1466, 
gcat.  1507)  war  eine  Schwester  jenes  Peter  von  Rosenbei^  (f  1623),  der 
nachmals  durch  sein  Testament  au  so  großen  Mißhelligkeiten  Anlaß 
gegeben  hat.  Während  seiner  Besitzperiode  hat  Uraf  Haus  1515, 
fiU.  JKnnerff  der  Witwe  seines  Richters  tu  Kläffer  des  obgedachten 
Thoman  des  Woigartsbcrger  den  halben  Zehcnt  xu  Klaffer  und  Frein* 
dorf  flberlassen.  Endlich  entledigte  sieb  der  Graf  im  Jahre  I53S  des 
seit  der  Einlösung  von  Falkenstein  in  Isolirung  geratenen  Besitzes  darch 
Ver&ußernng  desselben  an  SehlÄgl;  im  Kaufbriefe  bemerkter  ausdrück- 
lich: ,AIso  das  weder  wir  noch  unser  Erben  nnd  nachkomen  noch 
ijremandta  andern  von  unseren  unser  Erben  und  horrsobafl  wegen 
oder  von  aigenschaft  noch  von  lehouschaft  weder  landgcricht 
noch   von    kainerlaj    ander   sacb    wegen    darauf   nicht«    mer    gebieten.* 


Rosenberg.  Chronik  ed.  Klimeach  8.  163.  ,Anno  domini  1483  deß  Monata 
Novombor  ist  auf  Cromaw  kommen  der  Joannes  Cardinalis  de  Aragonia, 
pabstlicher  Legat,  deme  vorhero  der  Herr  Wok  bey  50  Pferdt  «ndtgegen 
abgefertigt  biß  zu  dem  Waldt,  KUffer  genandt,  gegen  Paasauer  Strassen, 
welche  ihn  dau  biß  auf  Cromau  beglaitet  haben/ 

^  Fürstlich  Schwarzenborgsches  ZontralarchiT  in  Kramman  I  1  Aa  Nr.  43. 

«  Daselbst  1  Aß  Nr.  12.  NotiEoabUtt  1862,  8.  U. 

-f-  Sohon  1466  hatte  Reinprecbt  Witigenhaasen  und  Haslach  seinem  Neffen 
Jan  von  Rosenberg  für  ein  Darlehen  von  1000  Ualden  eingesetst.  Orig. 
im  Zentralarchiv  Krumman  b  ad  l  An  Nr.  43. 
PrOll,  a.  a.  0.   116,  Anm.  1. 
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ihree    Bargfriedens    beim    Biscbof  Ton    Passau    dorcbzuBetzeD 
(1644).» 

Die  Pflege  und  das  Landgericht  Velden  wurden  1393, 
14.  September,*  die  Feste  Tannberg  samt  Urbar  (worunter  ds» 
Gericht  Peilstein)  1421,  13.  Aoguät^  an  Andreas  Herleinsberg«r 
▼erpf^det;  erst  im  Jahre  1503  gelang  dem  liocbstiiie  die 
Wiedereinlösang.*  Die  Pflege  Tannberg  wurde  dem  Acbu 
Prembser*  anvertraut  xmd  ihm  einige  Jahre  später  aucb  Veldaa 
dazu  gegeben.  Nach  seiueiu  Tode  erhielt  beide  Pflegen  samt 
der  Maut  zu  Peilstein  Egidi^Tettenheimer  1516,  der  als  Pfleger 
im  Dezember  1517  vorkommt,  hierauf  Wolf  Elrechinger  zu 
Mamling  1520.  Dem  Nachfolger  des  letzteren,  Hans  Stadler 
zu  Emegk,  wurde  laut  Reverses  1522,  6.  Jilnner,  hierzu  auch 
noch  das  Schloß  Marsbach  in  Bestand  verlassen.  1525  (Montftg 
nach  Erhard!)  wurden  dagegen  an  Hans  Nusdorfer  zu  Tuding 
nur  mehr  Tannborg  und  Velden  ttberlassenj  nachdem  schon  am 
Freitag  nach  Pauli  Bekehrung  desselben  Jahres  die  Pflege 
Marsbach  abgesondert  dem  Lamprecht  Haunreiter  verltelien 
worden  war.  Auf  den  Nusdorfer,  der  zuletzt  1528,  11.  Fcbrnar. 
als  Pfleger  zu  Tannberg  erscheint/**  folgte  in  der  Pflege  Tannh^rg 
noch  Wolf  Herlein sperger  zu  Altenhof  (Urkunde  1529,  25.  Mlirz, 
bei  PröU  a.  a.  0.,  IIT),  wogegen  Velden  schon  1528  zur  Pflege 
Marsbach  gezogen  wurde  *  and  bei  dieser  fortan  verblieb.   End- 


Daß  nnUr  Utto  fQr  das  sofj^nannt«  Hulefis  in  Klaffer  ein  ei^«nei 
HaU^ericht  bMUnt!,  da«  wohl  dnreh  den  Richter  versehen  wnrdr, 
nnd  daß  selbee  vom  Propst  Siegrmtind  aufgelassen  nnd  nach  i^ig:pii  ff- 
sogvn  wurde,  besagen  die  Beschwerden  der  Bdrgervchaft  su  Aigen  aui 
den  Jahren  1685  uud  1&9S.*  Kläffer  scheint  bni  der  KinlOsun^  der  Pfiuul 
Schaft  Falkenstein  (nach  I4äfi)  in  den  Händen  Reinprechts  von  WallM« 
sDrückgebliebon  zu  aetn,  der  es  dana  von  Witigcohana  ans  rerwatten  liefii 
'  FasB.  SprinxensteiD  im  Hofkammerarcblr. 

*  MoQ.  Boic.  XXX  b,  436. 
»  a.a.O.  XXXI  b,   176. 

*  Rerers  Wolfirang  Herleinsber^rs,    1609,   2.  Februar,  im  allgem.  fUitht- 
arohiv  in  Mänoheo. 

*  AU  Pfleger  ku  Tannberg  wird  er  im  Märe  1614  erwlÜtnt  (Paaaaijclirt 
Blechkastenarchiv,  Kr.  226  f,  8). 

"  Archiv  fflr  österr,  Geschichte  XXIV,  184. 

*  Reverse  in  Original  nnd  Kopie  im  k.  allgem.  Raichsarchir  in  Hünefaea. 
Buchinger  U,  269,  Anm.  •♦. 

*  Pron.  a.a.O.,  166,  166.  136. 
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Hell  wurde  auch  Tannberg,  wohin  1503  der  Sitz  des  Land- 
gerichtes gewandert  war,  noch  vor  dem  Jahre  1538  mit  Mara- 
bach  vereinigt;  denn  in  letzterem  Jabro  wiid  Christoph  Lieben- 
auer  bereits  Pfleger  zu  Marspacli,  Tannberg  und  Vtjiden  ge- 
nannt. * 

Nun  wurde  Marsbach,  das  erat  1520  von  dem  Oberhaimer 
zurückerobert  worden  war,  der  Sitz  des  Pflegers  Tdr  die  Horr- 
Bchaften  Marsbach,  Tannberg,  Velden  und  Partenetein;  der  je- 
weilige Pfleger  war  zugleich  Verwalter  des  Landgerichtes  Velden, 
das  seinen  alten  Namen  bis  in  das  18.  Jahrhundert  beibehielt. 
Die  Landgerichtsschrannen  in  Maleflzsachen  wurden  auch  fUr- 
derhin  im  Gerichtshaus,  dem  vom  Hochstifte  im  Markte  Keu- 
felden  erbauten  Schlosse,*  abgehalten,  die  Landgerichtsdiener 
von  Marsbach  wohnten  in  Neufelden,^  in  dessen  Schloßturm  sich 
die  Gefängnisse  befanden.  Als  Beisitzer  der  Schranne  wurden 
die  Bürger  von  Neufelden  und  ,von  Alters  her'  Untertanen  des 
Hofamtes  Tannberg  und  des  Gerichtes  Peilstein  verwendet,  das 
Gerichlsschreiberamt  versah  schon  1493  der  Btlrger  Jakob  Bys- 
mann  zu  Velden,*  Vorsitzender  war  der  jeweilige  Marktrichter, 
welcher  deswegen  den  stolzen  Titel  ,Landrichter*  führte;  erst 
der  Marktrichter  Abraham  Oder  (158t> — 1596),  Sohn  des  vor- 
maligen Markt-  und  ,Land'richtcra  Hans  Oder  (1525 — 1568), 
ein  Günstling  der  Pflegersgattin  Tattenbä-ck  zu  Marsbach,  der 
Taufpatin  seiner  Kinder,  entzog  sich  dieser  Pflicht  und  besetzte 
das  Malcfizrechten  statt  der  ,kindißchen'  Bauern  ausschließend 
mit  Bürgern  des  Marktes.*  Diese  Besetzung  dauerte  bis  zu  den 
Reformen  Kaiser  Josefs  H.f  RichtsUitte  war  der  innere  Galgeu- 
berg  bei  Neufelden  ob  der  Großen  Mühel,  im  10.  Jahrhunderte 
der  Kreuzweg  auf  der  Dünauleiten  zwischen  Hofkirchen  und 
Marsbach.  Zur  Unterhaltung  des  kaiserlichen  Banurichters  in 
Linz  hatte  das  Landgericht  Velden  einen  jährlichen  Beitrag  von 
7  Gulden  40  Kreuzern  zu  entrichten.' 


8trn«dt.  Velden,  8.  210/282. 

Der  Familie  WeillntW)ck  gehörig. 

ErwHhnt  1679   Georg  Furtoer,  1602  Mutbeus  Lang,  1638  Oeofig  Pesal. 

PrOll,  m.  a.  O.   107. 

Die  Vogtnntertanen  ron  St.  Florian  wurden  schon  1451   ron  der  fichnffen- 

pfltclit  entbunden.     ßtrn«dt,  Velden.  8.  254. 

Pawauiscbcs    Blechkaatenarchiv,    Nr.  230  f.,    53,    Nr.  331  f.,    G5,   66,    69, 

74.  76,  97,  Nr.  232  f.,  124. 

Qmttnng  vom  JHuner  1697  a.  a.  O.,  Nr.  231  f.,  76. 


Die  Herrschaft  Falkenstelu  und  deren  drericlitMkohelU 

Nach  Ablauf  der  Pfandzeit,  al8ü  1435,  war  FalkeTistein 
—  wohl  mit  Ausnahrao  des  Amtes  Klafler  —  von  Reinprecht 
von  Walsee  znrllckgelöat  worden.  Als  landeeftirstliche  Pfleger 
treft'en  wir  1443*  und  14ö7*  Cholman  den  Oberhaimer;  1470, 
1471,  1478,  14793  Simon  den  Oberhaimer;  1483,  1485,  1483 
HanB  den  Oberhaimer.* 

Aber  schon  1490,  3.  Oktober,  wurde  Falkenstein  mit 
Maut  in  (Nieder-)  Ranna  den  Freiherren  Siegmnnd  und  Hein- 
rich PrÜ8chenk  verpfändet  und  1494  um  10.000  Qulden  gegen 
Wiederkauf  verkauft.^  Des  letzteren  Sohn,  Graf  Hans  von 
Hardcck,  hatte  die  Herrschaft  bis  1515  inne;  sein  Pfleger  war 
Michael  von  Traun  zu  EachJberg.^  Am  16.  Oktober  1515  ver- 
schrieb Kaiser  Max  I.  Falkenstein  seinem  Rate  und  Schatz- 
meister Jakob  Villingor  pfand-  und  pflegsweise,  von  welchem 
sie  mit  Genehmigung  Erzherzogs  Ferdinand  1521,  21.  Oktober, 
Jobst  von  Oberweinmair  (Oberweymar)  übernahm.  Nach  dem 
Tode  des  Letztgenannten  verschrieb  Kaiser  Ferdinand  die  Herr- 
schaft ,sambt  dem  Landgericht',  wie  das  Diplom  1527, 
21.  Dezember  ausdrücklich  besagt,  dem  Herrn  Jörg  von  Herber- 
stein  und  dessen  Erbeu.^ 

Die  Gerichtshoheit  über  die  eigenen  Untertanen  war 
schon  im  14.  Jahrhunderte  von  Falkenstein  festgehalten  worden, 
es  blieb  bei  dem  alten  Herkommen;  im  15.  Jahrhunderte 
scheinen  jedoch  die  landesfllrstlichen  Pfleger  sich  damit  be- 
gnügt zu  haben,  daß  sie  keinen  Eingriff  des  passaaischen  Land- 


48g_, 


^  Strnidt,  Velden,  8.  26S. 

'  Urkunde  SonntAg  nach  8t.  Andreaatag  1467  im  Fmx.  F  1   im  Hofk 
archiv. 

*  Hohonock   III,   286;    PröU  70;    Chinol,  Monom.  HAbsburg.  III,  302 
Passauisches  Blechkasteuarchiv,  Nr.  326  f.,   10. 

*  1483,  4.  Dotcomber.  Pflogrevcr«  de*  Haut  Oberhaimer  Ober  ValcheastaiD, 
wie  PA  sein  Vctt«r  Simon  innegehabt.  Chmel,  Regesten  K.  KriedricUd  lÜ., 
Nr.  7Ö40;  Strnadt,  Velden.  8.  269»  260. 

*  ßtretin  mau.  gpn.,  Band  XU,  im  Stifte  Göttwoig;  Wi^piU  TV,  1i4; 
Chmel,  Regesten,  Nr.  8694. 

'  Schreiben  des9elb(>n,  ddo.  Valchenatain  PbinKlag  nach  dem  Sonntag 
Inrocavit  1514  an  Bischof  Wigileaa.  PassatiiAchea  Blcchkastenarchir 
Nr.  226  f,  8. 

*  Original  und  Kopien  im  Faaa.  F  1  im  HofkammerarchlT. 


Ichters  von  Velden  auf  LerrBcluvftlichem  Qnmd  und  Boden 
uldeten,  die  MaleÜKpersonen  selbst  in  Kalkenstein  gef^nf^lich 
nnahmen^  Lm  Schlosse  verwahrten,  die  Untersuchung  zu  Ende 
ährteu  und  die  Malefikanten  erat  dann,  nachdem  sie  in  der 
'Chranne  im  Markte  Hofkirchen,  woHelbst  der  falkensteinische 
/andgenchtsdiener  wohnte,'  Ubenvieeen  und  des  Todes  schuldig 
rkannt  worden  waren,  zur  Vollstreckung  des  Todesurteiles 
ber  den  Bock-  oder  Wesenbach  (gleich  außerhalb  des  Marktes) 
.em  Landrichter  von  Velden  überantworteten. 

Dieses  Bild  zeigen  wenigstens  die  , Gerechtigkeit  vnd  alts 
terkhomen  des  markts  zu  Hofkhirchen'  aus  dem  Jahre  1485* 
ind  das  Ehaft   der  Bauern    im  Amte  Kramel;^   das  Ehaft   des 

^  PaBSanischcs  Blechkastenarchiv,  Nr.  231,  f.  65. 

*  Lambelsche  W«Istamersaminlnngf  Ori^nal  in  Hof  ktrc1i«n. 

Art.  46.  ,ttera  ist  ea  auch  von  alter  horkomcii  und  der  gebrauch,  ob 
ein  icbfidliche  person,  es  war  frau  oder  man  iu  clor  horrscliaft  Valcken- 
ataia  mit  malefixhandl  befanden  and  betrCtten  wnexde,  dieselben  in  firan- 
fost  ^n  Valckcnstain  ^eHort  nnd  überantworte  alda  mit  strenger  fra^ 
erkaudot,  dnmach  alhif  im  mar^gt  ITofkircbcn  fuer  das  recht  gesteh  und 
wo  sie  beredt  wirdet  dem  latid|>-e rieht  zu  Velden  Über  den  MiMernpach 
geantwortet  werden,  iu  uusern  wallf<f>ldt  und  derselben  sebntlicheu  person 
glleter  beleihen  bei  der  herrsehaft  Vaickeniftain  zwei  theil,  das  drit  theil 
BoU  dem  landrichter  zn  theil  werden,  welcher  sie  darnmben  nach  ge- 
stalt  der  Sachen  wie  recht  ist  ricliten  soll  lassen,'  Die  alten  Rechte  von 
Hofkirchen  hatte  Herxog  Otto  ddo.  Steyr  1335,  26.  Mftrz,  bestätigt 
(Prenenhiicher  Ann.  8tyr.  50), 
'  Extrakt  ,anß  der  Panmcn  im  Ambt  Crftml  Echaft  geAcbribpn'  zum 
Berichte  des  Pflegers  Oswald  Salbu^ür  1571,  7.  M.^rz,  im  Hol'kammer- 
archive,  Fasz.  F.  1. 

,0b  angesessen  leut  kamen  und  Clag  aufkamb,  die  nit  mUssig  wäre, 
nnd  kilmb  der  Landrichter  und  wolt  der  betreden,  und  da  solle  sich 
der  Landrichter  Terhttelen  nnd  sol  das  bringen  an  berm  und  an  den 
Haubtman,  und  sol  den  erfodem,  den  sol  die  Herrschaft  und  der  Änibt- 
man  feßacn,  in  sein  leib  und  guot,  und  sollen  fueron  gen  fronfost 
gen  Valckeiistaiu,  darnach  vom  t'runfest  zum  Rechtn  gen  llnfkirchen, 
xwey  theiU  gnets  hehelt  man  bey  der  Herrschaft,  den  dritthail  antwort 
man  mit  im.  Item  ein  diep  kümb  in  das  Ambt  nnd  in  die  Herrschaft 
und  er  getrnngen  wncrt,  und  küml)  unter  die  tachtropfen,  eo  sol  Im  der 
Landrichter  nichts  thun,  nuch  nicht  ciugrif  tbueu,  er  sol  ine  erfordern. 
£i  sol  auch  iedcr  Man  auf  sein  und  zuegreifen»  die  in  der  Herrschaft 
sein,  and  sollen  den  zu  iren  Händen  nemen,  damit  man  in  bring  in 
fronfest  gen  Valckenstain.  Und  ob  ainrr  außk&mb,  dem  Ambtman  oder 
der  Herrschaft  auß  der  VHnknuQ,  so  sol  man  cachkomen  nauwcrz  an  den 
Haslpach  und  auf  die  lle,  und  In  an  die  wulta,  und  anß  an  die 
Tonau,  wu  man  iu  begriif,  den  toi  mau  an  alle  Irrung  horwider  brin- 
ArchW.  XCIV.  Baod.  16 
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AniteB  Harnet,  das  nicbt  überliefert  ist,  dürfte  gleichen  Inhalts 
gewesen  sein.  Der  Markt  Rohrbach,  welcher  nach  Falkcnetein 
untertänig  war,  lieferte  gefangengesetzte  Malefizpersonen  über 
ein  Bachl  bei  der  Witsch  am  Ostende  des  Ortes  dem  Land- 
gerichte aus.*  Im  Markte  Lembach,  in  welchem  falkensteinische 
(2«),  pürnsteinische  (17)  und  passauische  (32)  Untertanen  saßen, 
wurde  —  wenigstens  im  17.  Jahrhunderte  —  die  Vogteiobrig- 
koit  alternative  ausgeübt;  wenn  die  Reihe  an  der  Herrschaft 
Falkenstain  war,  sprach  der  Pfleger  auch  über  die  landgericht- 
lichen  Fälle  die  Gerichtsbarkeit  an.' 

Aber  selbst  diese  Akte  waren  nur  notdürftig  zu  beweisen, 
als  die  kais.  FfandschaftenbereitungakommisBion  am  ö.  Juni 
1570  in  Falkenstein  eintraf  und  nach  den  landgerichtlichen 
Rechten  Nachfrage  hielt.  Der  Vizedom  Kosmas  Gienger  be- 
richtete ^  an  die  niederüsterreichische  Kammer,  daß  vor  guter 
Zeit  und  vor  47  Jahren  {^1024,  seither  war  kein  Maletizfall  vor- 
gekommen) die  Verbrecher,  so  auf  der  Herrschaft  Falkenstein 
Grund  und  Boden  betreten  und  eingezogen  worden,  geßinglicli 
verwahrt,  das  Recht  über  dieselben  durch  den  herrschaftlichen 
PHeger  ergangen,  hernach  in  das  Landgericht  Velden  zu  Voll- 
ziehung der  Exekution  geantwortet  worden;  er  wußte  jedoch  nur 
vier  Gedenkpersonen  (Siegmund  Moser,  Salzbereiter  im  Mühl- 
viertel, Wolf  zu  Kanzling,  falkensteinischer  Untertan,  Katha- 
rina Mayringer,  Bürgerin  zu  Hofkirchen,  Leopold  Medtmüllner 
am  Höffl,  rannarigelscher  Untertan)  aufzutreiben,  weshalb  er  er- 
achtete, daß  es  des  Landgerichts  halber,  wie  von  Alter  her- 
kommen, verbleiben  möge. 

Indem  jedoch   der   Pfleger  Gottfried  Salbarger,*   welcher 
seinem   anfangs  lbl2   an   der   im  Schlosse  Falkenstein  ausge- 
ben, und  8o1  der  dritthjül  gueta  i^ort  lauen  und  die  scweithaill  gnets  mit 
ime  bringen.' 

*  Boriclit  des  Marktnchters  Seb»$tian  Stadlpaur,  1571»  t2.  Februar,  Schreibn 
des  Ilerhcrsteiner  Pflegers  Bartlme  Salburger,  lößl,  G.  Jnli,  Fass.  F  i  tv 
HofkammerarduT. 

*  Extrakt  aus  dem  Berichte  Aber  die  Niedemkcßla.  Paasaauches  Blech- 
karamerarchiv,  Nr.  101. 

*  1671,  26.  Mai.     Fasz.  F  1  Im  Hofkaiumerarcbiv. 

*  Sohn'  des  Bartlme  Salbarger  (f  1668),  welcher  1582  eu  Hofkirchen,  wo 
seine  Familie  noch  1670  ein  Burgrecht  innehatte,  als  ,ersamer  Bälget** 

*  Zu  dieser  Zeit  war  noch  Ott  der  Oborheimcr  Pfleger  «u  Falkeniteia 
(I52y  bei  Pröll,  «.  *.  O.  117,  Anm.  1). 


»roGhenen  iBfektion  verstorbenen  Bruder  Oswald  Salburgcr 
n  Pflege  und  Bestand  der  Herrschaft  gefolgt  war,  sich  bei 
lern  alten  Herkommen  zu  erhalten  suchte,  kam  es  zu  Zu- 
lammenstößen  mit  dem  passauiachen  Pfleger  Veit  Tattenpeck 
ron  Marsbach.  Ea  wurden  nun  weitere  acht  Zeugen  (Hans 
Teyel,  Mautner  in  der  Wildenranna,  Hans  Sprilzlm&ir,  Hofwirt 
ra  Falkenstein,  Leonhard  MikhUsch  im  Kramel  und  fünf  BUrger 
tu  Hofkirchen)  dafür  aufgebracht,  daß  vor  43  Jahren  (1528) 
mter  dem  Pfleger  Sebastian  Indcrseer  einer  aus  dem  Amte 
tramel  in  Falkenstein  (geftlnglich)  einkommen  und  ebnermaßen 
»rat  nach  der  Tortur  und  gehaltenen  Rechten  hinausgeantwortet 
r  erden.* 

Tatenpeck  stellte  sich  auf  den  Standpunkt,  daß  die  Amts- 
tandlung  gegen  Übeltilter  nach  der  Landgenchtsordnung  allein 
lem  ordentlichen  Landgerichte  gebühre,  weshalb  er  auch  die 
ron  G.  Salburgcr  (1575^  1.  April)  unter  gleichzeitiger  Protestation, 
laß  solches  der  Herrschaft  Falkenstein  künftig  an  ihren  Recht- 
ind  Gerechtigkeiten  unvorgegriffen  sein  solle,  angebotene  Hin- 
msgabe  des  im  Flecken  Lembach  aufgegriffenen  Wolfgang  von 
iuezersdorf  vor  dem  Markt  Hofkirchen  und  über  den  Mitter- 
jach ablehnte.  Er  ließ  vielmehr  durch  seinen  Landgerichts- 
liener  vor  offener  Kirche  in  Altenfelden  (li>79,  19.  Juli)  allen 
»assanischen  Untertanen  verbieten,  in  den  falkensteinlBchen 
klärkten  Rohrbach  und  Hofkirchen  Garn  einzukaufen,  lehnte 
iie   Einladung,   nach   Falkenstein   zu    einem    gütigen   Examen 


duelbtt  Torkommt  und  in  sainer  Stellung  als  SaUbereiter  m  Mitteln 
kam,  nahm  etwa  um  1640  die  Herrschaft  Kalkcnstein  ron  den  Pfand- 
herren um  eine  jährliche  Snmme  von  800  Gulden  rechnungsfrei  in  Be- 
etand.  Im  Jahre  1542  war  er  jedenfalls  schon  UestAndinhaber.  denn 
damals  ergriffen  die  Öchifflcute  in  der  Herrschaft  Falkenstein  die  Be- 
schwerde geg^n  ihn  an  die  Landeshauptmannschaft,  daß  er  sie  wider 
alt  Herkommen  mit  An-  und  Abfahrt  auch  Freigold  belege,  vrorauf  er 
sie  ins  GefÜn^is  leg^te;  die  Entscheidung  ging  jedoch  taut  Gcrichts- 
briefos  des  Landeshauptmanns  Balthasar  von  Prttsing  vom  Jahre  1545 
dahin,  daß  PÜeger  sie  nicht  «u  beschweren  habe.  Bartimes  Voreltern 
dürften  im  Dorf«  Salaberg  Pfarre  Öpping  gehaust  haben,  der  ursprüng- 
liche Name  lautete  Sallaberger  oder  Sallahurger,  wie  einmal  (1674)  Gott- 
fried selbst  «ich  fertigt,  wie  auch  die  Reforroationskommission  1554  den 
Bartlme  einfach  , Salberger*  nennt.  —  Zahlreiche  Altonhofer  Archivalien 
hat  das  Linxer  Museum  im  Jahre  1906  vom  Wiener  Antiquar  S.  Kende 
käuflich  erworben. 
^Bericht  1671,  7.  Marx,  Fasz.  F  1. 
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mit  dem  TotschlUger  Thoman  von  Mainng,  einem  passauiscbcD 
Untertan^  zu  kommen,  ab,  and  machte  endlich  am  «Schall  abest 
vor  dem  lieiligen  Ostertag;*  1Ö8Ü  mit  W)  bewehrten  Personen 
einen  Einfall  in  die  falkcnsteinische  Flofmark  Niederranna^  wo- 
selbst er  eine  kloine  Haasmlllile  niederwerfen  and  verwtUteo 
ließ,  bei  welcher  Gelegenheit  der  falkcnsteinische  Untertan 
Wolf  Humbel  durch  Tattonpocks  Landgcrichtüdiener  Wolfgang 
Hienerpeck'  erechoasen  wurde.  Tatleupeck  weigerte  sich  aach, 
einen  falkensteinischeu  Untertan  Jakob  Schneider,  der  über 
Jahr  and  Tag  gctangen  gelegen  und  vom  kaiserlichen  Bann- 
richter  zum  Tode  durch  das  Schwort  verurteilt  wordoDf  xor 
Exekution  zu  Übernehmen. 

Heinrich  Salbuiger  dagegen  veranstaltete  1582  von  Land- 
gerichts wegen  eine  Stroifung,  worauf  Tattenpeck  zwei  Gdwalts- 
klagon  bei  dem  landesbanptinannischen  Gerichte  einbiingeD 
ließ.  Nunmehr  gebot  Kaiser  Rudolf  löö2,  1.  Juni,  beiden  Par- 
teien StiUstand  bis  zur  Entscheidung  der  Hauptsache. 

Dennoch  dauerten  geringere  Reibereien  fort  und  selbst 
nach  dem  1Ü05,  10.  Dezember,  erfolgten  Verkaufe  der  Herr- 
schaft Falkenstein  an  Heinrich  Salburger-  lesen  wir  noch  Ton 
einer  Irrung  zwischen  Marsbach  und  Falkenstein  wegen  des 
von  Falkenstein  aus  nücltst  bei  Winkel  im  Ranningerh 
aufgerichteten  Hochgerichtes.'*  SpHter  milderton  sieh  die  Go, 
sät^e^  als  die  Landgericbtäherrschaflen  die  Au&Ubang  der  Krimi* 
nalgerichtsbarkeit  als  eine  schwere  Last  anzusehen  begannen,  die 
sie   nach  Tunlichkeit  von  sich  auf  andere  abzuwälzen  suchten, 

Ein  krasser  Vorfall  ist  folgender:  Im  Jahre  1633  liatte  sich 
der  taube  Stefd,  Knecht  bei  dem  sprinzensteinischen  Untertan 
Adam  Aigner  zu  Pfaffenberg  nächst  Sarleinsbach,  crhilngt,  w^o 
von  der  eprinzenstoinische  Verwalter  P.  Dielhnuir  von  Mona 
dem  Pfleger  Johann  Friedrich  Moll  za  Marsbach  Mitteilung 
machte.  Da  der  Selbstmörder  vermögenslos  war,  sollte  zur 
Vermeidung  der  bedeutenden  Vertilgungskosten  der  Feldmetzgcr 


m 


^  Er  wnrUe  zu  Maritbach  löS2,  24.  Mjtrz  ^etgesp rochen-    Alteobofer  KofÄt- 

*  Gegen  Zahlung  der  Pfand-,  fiftn-  und  Du-lebenMonuiLe  von  ISiBl  d 
fi  ^  2  ^  an  Qeorg  Ruproclit  von  Herberstein  and  n eiteror  LHOOO  B-  u 
die  kaiserliche  Kammer.    (Altonbofer  Kopie.) 

*  Gcmeinwald  von  Kicderranns,  reichend  bis  kuu  Rlingbach. 

*  Extrakt  aus  dem  Berichte  Über  die  Niederkeßla.  Pawauer  BlechluiteD- 
arohlv,  Nr.  101. 


Uli 


Wasenmeister)  den  Leichnam  wegbringen.  Das  erfuhr  der 
laiserliche  Landrichter  Johann  Neurattinger  in  Linz,  trat  für 
einen  Freimann  ein,  welchem  die  Vertilgung  gesetzlich  zu- 
tand,  und  erklärte,  sich  statt  der  ürdentlicheu  GeLühr  von 
ünf  Gulden  mit  drei  Talern  zu  begnügen.  Als  der  Freimann 
Stephan  Hörraann  hinaufreiste,  konnte  er  M'eder  von  Mars- 
»ach  nocli  von  Sprinzenstein  einen  Auftrag  erhalten,  weil  keine 
ter  beiden  Plerrschaften  die  tarifmäßigen  Kosten  tragen  wollte, 
o  daß  die  verwesende  Leiche  wochenlang  am  Baume  hing  und 
Üe  Umgebung  verpestete.  Erst  über  einen  Gebotsbrief  erhielt  der 
IVeimann  die  Zahlung  seiner  Gebühren ; "  Moll  versuchte  vergebens 
len  Ersatz  von  der  Grundobrigkeit  Sprinzenstein  zu  erlangen. 
In  das  Marsbacher  Urbarlum  vom  Jahre  1667  wurde  die 
*on  Falkenstein  angesprochene  und  festgehaltene  Gepflogenheit 
.nstandslos  eingetragen  und  nur  bemerkt,  daß  sie  eine  Üster- 
eichische  Eigentümlichkeit  sei;  noch  apiiter  wurde  Falkenstein 
a  der  Ausübung  der  vollen  Landgerichtsbarkeit  auf  eigenem 
}rand  und  Boden  ül>erhiiupt  nicht  mehr  beanständet,*  sie  wurde 
licht  nur  Über  die  herzuerworbenon  Güter,  als:  Markt  Puz- 
einsdorf,  der  vormals  zum  Kloster  Niedernburg  gehurt  hatte,* 
lie  Sitze  Altenhof  und  Hochhaus,  welche  die  Herleinsberger 
'eräußerten/  Tänleinsbach,  das  die  Kaplan  schon  den  Herren 
'on  Herberstein  hingegeben  hatten,*  sondern  auch  über  das 
iem  Kloster  Niedernburg  noch  verbliebene  Urbaramt  Puzleins- 
lorf*'  ausgeübt.     Erst  im    IM.  Jahrhunderte   verlor   das  Land- 


^  Sie  betrugen  Uut  Quittuiif;  1634,  SI.  M'Arz:  für  die  Vertilj^ang  32  6.,  fllr 
die  zwoimaligp  Uei«e  -1  fl.  4  kr.,  zwfit  ReL^pzchrunpen,  einniAl  zu  Vfilden 
und  einmal  zu  Wescntirfalir  S  fl  48  kr.  PftBS&niüches  Blccbkasten- 
arybiv.  Nr.  2S3,  f   149. 

'  KriminaUkten  ,bey  alhicsiger  Landt^erichts-Uerrscbafl  Fatkenstain  in 
puncto  koniicidü  et  ßpolu,  daun  id  paucto  furti'  aus  den  Jahren  1733 
und  1737  anter  den  Pflegern  und  Landf^erichtsverwaltem  Friedrich  Simon 
Doberschiz  und  Fran»  Michael  Hauslab  im  Linzer  Museum  (AUenbofer 
Akten). 

■  Bebon  1232—1250.  Strnadt,  Velden,  S.  13».  1670,  2.  MHns,  wurde  der  Markt 
von  der  Äbti^^sin  Kunipundc  von  Pucbberfi^  an  Oeorff  von  Herberatcin,  1599, 
7.  April,  von  Qoorg  Kii)iruGht  von  II(»rbcrstcin  an  Heinrieb  8albnrger 
verkauft  (Inventar  nach  Friedrieb  Siegmund  von  Salbnrgr,  1653,  16.  Juni). 

*  ItiOB.  t!4.  April.  Wolf  Erureiob  und  tieinricb  die  Herleinsberger  als  Ver- 
kaufer (a.  a.  O.). 

'^  BinUge  im  Falkenstotner  Urbar,   1562  im  LLnsor  Mn$enm. 

^  Ldiut  alter  Grundbücher   I793/<J4. 


geriekt   de&   alten 


Dan  Laa^fffrlrbt  Baumrirel. 


Hatte  die  fUntfi^e  G«wah  des  BMehofe  von  Fumi  vd 
vor  Av^aag  des  13.  Jahriumdert»  an  die  Raima  and  du  Oita- 

nftiaan,  ao  wv  doch  der  Kcta  da 
daa  Land  der  Abtei  im  engeren  Sönw«  ob 
Mittelalter  cnangetealet  geUieben.  Nun  aber  brachte  die  &t»^ 
UtJU  dea  a«terrcscUadbeo  nd  des  faaynaeboa  EinftoMH  bä 
Beaettoog  dea  Bisdioftstehles  den  glnzlickea  Verlut  tod 
Raimarigel  mit  aeinem  damaligen  Hcrrarbaftggebicte  sswefe, 
wodurch  daa  Richterarat  Wegaeheid  daaemd  vom  Haaptkfirper 
dea  FOnteDtam»  abgeschnitten  nnd  Kwiachen  ^mdes  Terö* 
tanojn  eingeklemmt  wurde. 

Bfit  AaBnützuag  der  p&petlichen  Kurie*  hatte  Kaiser  Fried- 
rich HI.  die  Besetzung  de«  BischofsstQhlea  von  Passan  in  Min« 
Gewalt  gebracht,  indem  er  von  Papet  Sixtns  IV.  147i»  die  Er- 
kubnij  erwirkte,  den  Nachfolger  ernennen  m  dürfen.' 

Nach  dem  Tode  Bifichofs  Ulnch  (1479,  I.  September) 
onterBagte  er  dem  Domkapitel  die  Wahl  and  ernannte  den 
Kardinalpriester  Georg  Hasler  zum  Bischof^  wogegen  das  Dom- 
kapitel den  vom  Herzog  Georg  von  Bayern  -  Landsbnt  emp- 
fohlenen herzoglichen  Kanzler  Friedrich  Mauerkircher  erwahlle- 
Dem  Kardinal  gelang  es  zwar,  anter  Eskorte  von  170  kaiser- 
lichen Reitern  in  Pasean  einzuziehen,  mußte  jedoch  die  Stadt 
wieder  verlassen ,  als  selbe  unter  bayrisch  er  Uaterst&tcuog 
von  Oberhaus  aus  beschossen  wurde.  Auch  der  Scfaloßpfleger 
von  Rannarigel,  Georg  Nußdorfer  ging  zur  Partei  Mauerkirchen 
Ober,'  der  nach  dem  Tode  Haslers  (14?S2,  21.  September)  aach 
vom  Papste  bestätigt  wurde,  jedoch  schon  1483,  22,  November, 
mit  Tod  abging.  Nun  wurde  bereits  nach  zehn  Tagen  der  vom 
Herzog  Georg  empfohlene  Laie  Graf  Friedrich  von  Otlingen 
einhellig  erwählt,  der  noch  vor  seinem  Einzüge  sich  verpflich- 
tete,  dem   Herzoge  Georg   die  Stadt   und    die  Schlösser  Ober 


*  fiVbik,  Die  B«nehang:en  nrischen  Staut  and  Kirche  in  Österreteb  wShrea' 
4m  UiUeUlters,  8.  31,  202. 

*  a.aa  &  35,  Bucbinger  U.  183. 
«  ifciiMii—T  U,  IUI. 


und  Unterhaus  sowie  die  hochstiAischea  Burgen  überhaupt  zu 
öffnen. ' 

Herzog  Georg  war   damals   höchst   wahrscheinlich  schon 
,  im  Besitze   von  Burg  und  Herrschaft  Neuhaus  an  der  Donau, 
welche  dem  Grafen  Wolfgang  von  Schannberg  in  der  Teilung 
mit  seinen  Brüdern  zugefallen  war;  14K1,  31.  Jänner,"  war  sie 
noch  des  Grafen  Eigen,  1484,  30.  Juli,  stJirb  derselbe  und  1405, 
'4.  Mai,'  erscheint  Jürg  Pemheck  als  des  Herzogs  Georg  Pfleger 
zu   Neuhaus.     Für   die  Hingabe   von  Neuhaus   hat    vermutlich 
der  Herzog   im  Jahre  1483   dem  Grafen   eine  jahrliche  Rente 
'von   etwa  700  Gulden    und   eine  Pflege   in  seinem  Lande  ver- 
sprochen. 

Diese  Position  sollte  nun  verstärkt  werden.  Hierzu  tat 
Friedrich^  ein  verschwenderischer  Fürst,  der  die  geisüichen 
Weihen  nie  empfing,  in  soiner  völligen  Abhängigkeit  von  Bayern 
den  verhängnisvollen  Schritt. 

I  Für  eine   Schuld   des    Hochstiftes  an    die    Brüder   Hans 

Siegmnnd  und  Oswald  Egker  zu  Oberpöring  an  Kapital  and 
Zinsen  per  9486  Gulden  rhein.  und  70  Pfennigen,  welche  Herzog 
Georg  einlöste,  verkaufte  ihm  der  Erwählte  mit  Zustimmung 
des  Kapitels  und  später  hinzutretender  päpstHcher  Bewilligung 
i-jdaa  Sloß  Rennarigel  mit  seiner  zugehoning'  —  und,  wie  aas 
der  Urkunde  1490,  o.  Jänner,  erhellt,  auch  das  Amt  am  Schar- 
tenberg —  gegen  jährlichen  Wiederkauf  1487,  15.  November.* 
Kach  dem  ,Reygister  der  lehenschaft  auch  vorstwald  der  ge- 
reut der  wisen,  außerhalb  der  verlassung  der  wäld.  Gclltingers- 
beschreibung,*  war  der  Bestand  der  Herrschaft  in  allen  vier 
Ämtern  (Partlens,  Bastleuä  Amt  Im  Heindloinschlag,  Kandlingers 
Amt,  Geilen  Amt)  derselbe,  wie  er  in  den  Urbaren  1510  und 
J581  ausgewiesen  wird. 

t  Vorläufig  blieb  Raunarigcl  nicht  bei  Bayern;  Herzog  Georg 
verkaufte  vielmehr  schon  nach  zwei  Jahren  Rannarigel  mit 
Bchartenberg  au^Siegmund  PrUschenk  Freiherm  zu  Stettenberg. 
Bischof  Friedrich  genehmigte  diesen  Verkauf,  zu  welchem  der 


1  Bnchinger  II,  193. 

*  St&la,  ,Dt«   Herren   und   Grafen   von  Scbaunberg:*   in  den  Denkschriften 
der  Wiener  Akademie  XU,  344.  '  Stmadt,  Velden,  S.  U2. 

*  Rever«  Herzog«  Georg.    Mun.  Bolc.  XXXI  b,  C31.    Der  Kaufbrief  ist  aioht 
abgedmckt, 

^  Orig.  Fap.  in  gelbem  Terg.  gebunden.     t'asE.  R  2  Im  Hofkammerarohiv. 


Herzog  berechtigt  war,*  und  bewil]igte  dem  Käufer  und  dessen 
Bruder  Heinrich  uud  allen  iliren  milnnÜchen  Erben  des  Nameni 
und  Stammens  Prueschinkh,  daß  aie  , unsere  Stifts  Schloß 
Rannarigl  mit  allen  Obrigkhaiten,  Herligkaiten,  gUJten,  dien- 
sten,  Nuzungen,  Zinsen,  vHlIen,  Hoohen  und  oidern  ge- 
richten"  und  gerechtigkaiten  und  allen  andern  Znegehö- 
rangen,  auch  uiitsambt  dem  Ambt  am  Schftrtenperg  in  SchAr- 
dinger  Landgericht  gelegen*  innehaben,  nuzen  und  goniesaen; 
erst  nach  Abgang  des  münnliohen  Stammes  sollen  die  Erben 
die  Objekte  um  8700  Guldeu  herauszugeben  verpflichtet  sein, 
um  welchen  Betrag,  doch  nicht  höher  SchloC  und  Amt  wieder 
veräußert  werden  können.' 

Nach  sieben  Jahren,  am  23.  Oktober  1497  verkaufte  Hein- 
rich Prüschenk  für  sich  und  seinen  Bruder  Siegmund  Ranna- 
rigel  und  die  anderen  Gülten  um  24.000  Gulden  an  Kaiser 
Maximilian  I.  und  gab  demselben  für  den  Fall  dos  Aussterben! 
seines  männlichen  Stammes  eine  Verschrei bung,  wornach  die 
graflich  Hardeckschen  Erben  verpflichtet  wurden,  fttr  den  Ein- 
lösungsfall von  Seite  des  Hochstiftes  um  8öO0  Gulden  dem 
Kaiser  die  übrigen  15.500  Gulden  zu  ersetzen.  Am  13.  De- 
zember desselben  Jahres  verkaufte  der  Kaiser  Kannangel  mit 
Schartenberg  um  i^2.000  Gulden  an  Herzog  Georg  von  Bayern.* 

Mit  diesem  Akte  war  Ranuarigel  an  Bayern  zurückge- 
langt und  wUrde  bei  diesem  Lande  wohl  auch  verblieben  sein, 
hätte  nicht  der  Erbfolgekricg  nach  Herzog  Georgs  Ableben 
eine  Veränderung  zugunsten  Österreichs  herbeigeführt.  Für 
seine  Hilfe  und  als  KriegskostenentschUdignng  begehrte  und 
erhielt  auch  Kaiser  Maxioiilian  nebst  anderen  Schlössern  and 
Herrschaften  auch  Rannarigel,  Neuhurg  am  In  uud  Nenhsas 
an  der  Donau^  welche  um  ib.  Jllnner  if>06  vou  den  bayrischen 
Räten  im  Namen  ihrer  Herzoge  in  Linz  an  Österreich  Ober 
geben  wurden.* 

'  ,anderu  verkaufen,  dxs  wir  zu  thun  macbt  liaben.*  Revers  M,  Georgs. 

*  ßaDnarigcl  hattfl  nur  einpn  bpfrcilen  IJui^friod  (.»rejang*).  Vgl.  tif- 
künde  1367,  13.  Oktober,  Möd.  Boic.  XXX  b,  2a3. 

*  Biacbtidicbe  Urkunde  U90,  6.  JXnncr;  Revers  der  PrÜBobenken  U% 
8.  J&Doer,  Kopien  im  Vmz.  B  3  im  Horkammerarchtr.  Kaiaerlicba  U«- 
nehmi^uug:  t49U,   1.  MKra  Chmel,  Ui^eat  Nr.  8d34. 

*  Fasz.  K  2  im  Hofkammerarchiv. 

*  Original    im    k.  u.  k.  Haus-,    Hof-    und    Staatsarchiv    in  Wien, 
maßte   noch  Graf  Eitel  von  Zollcru,   dem   Uerxojp  Albreclit  dai 
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Schon  Herzog  Georg  von  Bayern  (f  1503,  1.  Dezember) 
lalle  sich  nach  Laut  des  Kaufbriefes,  der  sicher  auch  den 
$eiaatz:  ,init  hohen  und  niederen  Gerichten'  enthalten  hat,  der 
ilatgerichtsbarkeit  bedient;  denn  in  einer  jiussauischen  Regi- 
tratur  vom  Jahre  I7t52^  heißt  es:  ,B>scliof  Ulrich  (hoII  heißen 
Vigileua)  hat  sich  gegen  Bayern  als  Inhal>om  des  Rännarigls 
D  güotiger  handlung  bcschwördt  mit  dem  anhang,  das  Ränna- 
igl  kein  sonder  Hochgericht  hat,  sondern  gehör  one  alles 
Ditl  in  das  Land  der  Abtey.' 

Üic  paasauischen  Chronisten,*  auch  noch  Bnchinger^  haben 
ich  vergeblich  abgemllht  zn  erkennen,  wie  es  denn  zuge- 
^ngen,  daß  die  ganze  Herrschaft  Rannarigel  unter  öster- 
'eichische  Botmilßigkeit  geraten  sei.  Wie  sich  zeigt,  haben  sie 
Üe  Urkunden  nicht  genau  gelesen  oder  es  waren  selbe  ihnen 
inzugänglicb.  Die  Ülterlassung  der  hohen  Gerichtsbarkeit  war 
lern  Herzog  Georg  Anlaß  genug,  die  Territorialhoheit  zu  bc- 
Uispruchen,  und  diesem  Vorgange  ist  Kaiser  Max  gefolgt. 

Paasau  machte  einen  Versuch,  die  Hoheitarechte  wieder- 
inerlangen,  als  der  bayrische  Herzogssohn  Kmst  AdniiniRtrator 
ies  HochHtitte«  war.  Die  Landschaft  der  Abtei  hatte  ihm  eine 
Steuer  auf  alle  Untertanen  in  der  Abtei  bewilligt,  die  Jand- 
Kihaftlichcn  Steuerherren  Georg  Trauner  zu  FUrsteneck  und 
Erasm  Walsinger  zu  Eborhartsreut  begcrten  nun  von  dem 
Pfandinhaber  Rannarigels,  Haimeran  von  Hain,  die  Einsendung 
ier  Register  nach  Perleinsrent,  um  auf  die  Rannarigler  Unter- 
lanen  und  Hintersassen  im  Land  der  Abtei  den  Anschlag 
Sachen   zu   kennen.    Der  Verwalter   zu  Rannarigel   berichtete 


RaufiAng;cl  übrrgf«b«n  hntte,   mit  seinen  AnsprQchcu  vom  Kaiaer  bcfnts- 
dißi  wonlon.  Revers  1604,  9.  Au^nst.  Koptr  im  k.  a11(,'ein.  Keicbsarchiv  in 
Müuclipn. 
'  Hoclmtifl  FasAAu  Uep.  Mr.  1707,  Abt.  4,  Fol.  65  im  k.  all^m.  R«ichuirchtT 

Iin  München. 
I  Des  Hersogs  Georg  Pfleger  sn  Kannarigel  wareo  Moriz  von  Tann- 

berg der  Jüngere  su  Anrolzmilnster,  der  sich  in  einer  Urkunde  1-198, 
kl.  Dcsember  (Archiv  für  ttslerrfiehiflche  Ge«cbichle  XXIV,  IfiG)  Pfleger 
«n  KainarCl^l  nennt,  nnd  Kiltcr  Kraft  Thaemayr  tm  Mfllheirn,  welrher 
in  einer  Kund^ichaft  der  Holden  von  Vordem-  und  Hintern-Eppenborg, 
Hobinertid,  TiischozOd  nnd  Mistlborg  betreffend  dun  alto  Herkommen  in 
besag  auf  Brand.  Maß  und  Wag  1601,  21.  Jännor  (Kopie  im  k.  allgem. 
Keicbsarchiv  in  MUuchen)  als  Pfleger  %u  Hannarigel  vorkommt. 
«  Bericht  und  Auskunft  1692  Ul.  1,  Kurze  Auskunft  1777  B\.  2\  3. 
"  U,  197. 


an  den  Verweser  des  Vizedomamtes  ob  der  Ens  Erasm  Hacl 
berger   und   dieser  an   die   niederöaterreichische    Kammer   mi 
dem  Anü'Ägej   darauf  nicht   einzugehen,    ,Weil    der   genedige 
Herr  von    Pasaaw   gegen    den   berttrten    onderthanen   ze   Ein- 
pringung   der  Steurn   mit  Phandtung   oder  in  ander    weg   was 
fämemen,   und   wo   sein  f.  gn.   das  ain  mal   erlangt,    das  sein 
f.  g.    damit    ain    gorocbtigkcit    und    also    ainon     Eingang    za 
anderer    Handlung ,     dardurch    Ku.   Mt.    Ir.   Mt.   1  a  n  d  f ü  i 
liehe  Obrigkait   und    der   HeiTschaft   Raunarigl    ir    gerei 
tigkait,    die    sy    auf    denselben    undcrthanen    hat,     entzog 
wnerdt,  machen  möcht'  (Linz  IL  Mai  1533).  König  Ferdinand 
erließ  nun  ddo.  Wien,  2.  Juni   1533  ein  Schreiben  an  den  Afl^H 
ministrator    folgenden   Inhaltes:    Er   sei   Über  diesen    Vorgan^H 
befremdet  ,d7weil  nit  allain  unser  haus  Osterreich  satubt  des- 
selben zuegcwandten  underthanen  und  leuttn  fUr  solh  und  d< 
gleichen    Eingriff    und     anmuetuug    Privilegirt    und     gefrei 
sonder   wir  auch   in   keinem  weg   konden  gesteen,    da£  unf 
herrschaft  Rainarigl  mit  derselben  obrigkait  und   Zuegehoi 
in    des   Stifts  Passau   Gebiet    liege,    sonder    on    mitl    unsei 
fürstentum  Österreich  ob  der  Ens  eingeleibt  und   von   Alter 
an  deiner  lieb  (Liebden)  vorfordem  Bischofen  zu  Bassaw 
bisher  deiner   lieb   solbst  Jrrung  vcrhindcrnng   und   widerspi 
eben    also   bcruebUch  gehalten  und  dergleichen    neu   unzimli< 
Auflag  nie  fllrgenomen  worden*,   wesliaib   der  König   sofoi 
Einstellung  begehrt   und  sich  fürderhin   eine  derartige  Anmi 
tung  verbietet.^    Auf  diese   ernste   Zurechtweisung  hin   wnrt 
von    Passan    kein    weiterer    Versuch    der    Besteuerung   unter 
nommen,    wenn    schon    in    den   Jahren    1541,    1543,    1544  d< 
Pfleger  von  Rannarigel  Einladungen  zu  den  passauiscben  Lan( 
tagen  erhielt,  welchen  er  indes  nicht  nachkam. ' 

Ebensowenig  wurde  die  Ausübung  des  Blntbannes  be- 
stritten, wie  denn  der  passauische  Landrichter  in  der  Abtei 
Bernhard  Stör  zu  Limperg  und  Großenwiesen  1575,  6.  April 
freundnachbarlich  dem  Pfleger  Acbaz  von  Ödt  zu  Rannarig<^| 
dessen  Ersuchen  betreffend  den  wegen  Diebstahls  in  Olazinf 
gel)lnglich  eingezogenen  Jörgen  Taubenschuster  entsprochen  hat' 


I 


*  Original  tind  Kopien  im  Faaz.  R  S  im  Hofkaromerjuvhir. 
»  Buchinger  U,  2ü7. 

*  \n  doiu  gütigen  Bekenntnisse  de«  letzteren   1&7&,  31.  Mürx  vre 
Gatringer  an  der  Prcininiihlc  und  Andre  Auguatin    Ton  dfir 
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ffnr  gegen  weitere  nnatatthafte  Übergriffe  auf  paasanlaches 
rerritorium  wurde  protestiert,  wie  z.  B.  von  Seite  des  Pflegers 
EU  Wegscheid  Urban  Adam  TrUebcnpacher,  als  am  25.  März 
L609  der  Rannariedlache  Amtmann  am  Wollaberg  eine  im 
Jeindlscblag  gefangene  Malefizperson  —  welche  hinterher  durch 
len  kais.  Bannrichter  zum  Tode  verurteilt  und  durch  dessen 
rreimann  am  10.  April  mit  dem  Schwerte  hingerichtet  wurde 
—  unter  Schergenbegleitung  während  der  Kirchenzeit  heimlich 
larch  den  Markt  Wegscheid  auf  den  Rannarigel  geführt  wor- 
len  war.* 

Die  Herrschaft  ging  übrigens  pfandweise  von  einer  Hand 
n  die  andere  über.  Schon  am  10.  Oktober  1506*  überließ  Kaiser 
klaximilian  Schloß  und  Pflep;«  Kainarigl  an  Herrn  Siegmund 
fon  Rorbach  auf  Raittuug,  ,Item  daz  Landgericht  sol  be- 
uelter  von  Rorbach  innenhaben  auf  Raitung  und  die  Fell 
Uid  ander  nuzung  desselben  landgerichts  sollen  im  au 
ien  vierhundert  guldcin  Keiniach  Rurckhuet  abgeen'.  Siegraund 
ron  Rorbach  starb  vor  dem  Jahre  h"»12j  in  letzterem  Jahre 
nrurdeo  zur  Untersuchung  der  von  den  Untertanen  gegen  die 
Witwe  wegen  Neuerungen  erhobenen  Beschwerden  kaiserliche 
Kommiasarien  (Achaz  Premsor,  Andre  Pruckner,  Valentin  Pan- 
iorfer)  abgeordnet,  worüber  am  22.  Oktober  Vorordnung  der 
aiederösterreichiachen  Kitnimer  an  Frau  von  Rorbach  erging.' 
Kicht  lange  darnach  kam  das  Schloß  gegen  ein  Darlehen  von 
?Ü0O  Gulden  an  Marx  Öi\e.T  (f  lf»l*»)*  Von  den  Erben  des 
letzteren  löste  es  der  kaiHerliche  Hat  Haimeran  von  Kain  Frei- 
berr  zu  Suraereck  noch  bei  Lebzeiten  Kaiser  Max'  L  ein,  der  ea 


^ 


RechUitzer  der  Landtschr annea  Rainan^l  genannt.  Die  peinliche 
Frage  wnrde  4.  Juni  im  Beisein  de«  Bonefixiaten  Wolfgang  OreiHsen 
von  Hofkirchen,  l[ofanitmann  Hans  Falkufir  von  Rainarigl  und  Wolf- 
gang Lueger  von  Neustift  vorgenoitimon.  Bemurkenswert  ist,  daß  der 
Pfleger  in  jedem  Stadium  der  Unterenchung  den  Beschluß  und  die  Wei- 
sung der  niedertVsterreichischeu  Regierung  und  Kammer  einholen  mnßtn. 
I57fi,  17.  Juni  bewilligte  die  Regierung  ein  neues  ,bejtandhaftea'  Hoch- 
gericht mit  Äwei  gemauerten  Sfiulon,  das  nicht  nJichtÜchcr  Weile  ver- 
w(l«tet  werden  kOcne,  aufrichten  zu  lassen.  Fasz.  R  2  im  Uofkammer- 
archiv. 

>  Passauischea  Blechkastenarehiv  Nr.  214,  FasE.  27. 

'  Original  im  Faaz  R  2  im  Hofkammerarchiv. 

*  Original  tarnt  Beschwerden  daselbst. 

^  Aktanansxag  daselbst.  Nach  Hoheneck  II,  12  noch  im  Jahre  1512. 
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ihm  auf  eine  nnbenannte  Anzahl  von  Jahren  unverrait  ver- 
aohrieh^  ivelche  Verschreibnnj?  Kaiser  Karl  V.  ddo.  Womu, 
1521,  10.  Febmar  bestÄti^.*  Nach  Ahleben  Haimerana  ge- 
stattete K.  Ferdinand  1543,  24.  Mai*  seinem  Rat  nnd  Sekrelir 
Hans  Weisperger  zu  Biberapacb  die  Herrschaft  um  !iOO0  Guld«n 
rhein.  abzulösen  und  sein  Lebenlang  nnentaetzt  innezuhalten. 
Von  den  Erben  löste  sie  Hans  Hofmann  Freiherr  von  Grün- 
pühel  ein,  der  1547,  5.  Juli  einen  Anwartechaftäbrief  dareaf 
erhalten  hatte;  die  Übernahme  von  der  Witwe  Weispenrere 
und  den  Erben  erfolgte  hV)()^  \2.  Juli,  "worauf  ihm  die  Herr- 
schaft um  4541  fl.  33  kr.  P/»  -S  nm  10.  Oktober  1550  auf  einen 
ewigen  Wlederkanf  verschripben  wurde.*  Am  31 .  Dezember 
156Ö*  verschrieb  K.  Maximilian  II.  dem  Achaz  von  Odt,  wc^ 
eher  den  Pfandschilling  eingelöst  und  auf  10.000  GaldeD  er- 
höht hatte,  die  Pflege  gegen  Verraitung  von  Neujahr  1570  auf 
ein  Jahr  lang  und  femer  auf  Wohlgefallen,  Als  Achas  tob 
Odt,  welcher  den  Untertanen  ein  gerechter  nnd  billiger  Herr 
Ende    157H    starb,    meldete   sich    Hans    Khcvenhiller  n 


war» 


Aichlberg,  dessen  Oheim  Bernhard  (f  1Ö4&)  vom  K.  Fenlininii 
1546  einen  Anwartschaftsbrief  erhalten  hatte,  znr  Übernahme 
von  Rannarigel.*  Graf  Julias  von  Salm  und  Leonhart  der  Ältere 
von  Harrach  wUnschten  die  Herrschaft  zu  kaufen;  letzterer 
machte  nur  ein  Anbot  von  30.000  Gulden,  während  der  An- 
schlag auf  45.23:J  Gulden  gegangen  war."  Auch  Bischof  Urb&o 
von  l'asaan  kam  vor;  er  bat  ( laHO^  25.  August)  den  Kaiser  mit 
Rücksicht  auf  das  Kinlüsnngsrecht  des  Hochstiftes  um  Ein* 
Stellung  jeder  Verändemng.'  Der  Hof  ging  auf  alle  diese  in- 
trftge  nicht  ein^  die  Herrschaft  Rainarigl  wurde  am  1.  Joni  15^1 
dem  Freihcrm  Hans  Khevenliiller  um  40.000  Gulden  and 
200  Gulden  Leitkauf  erblich  verschrieben.  Da  KhevenhiDer 
seibat  Schulden  zu  tilgen  hatte^  bot  er  im  Septeml>er  15«S2  dem 
Kaiser  die  Herrschaft  um  43.000  Gulden  zum  Wiederkanfe  *n. 
Der  Kaiser,  gleichfalls  an  Geldmangel  leidend,  suchte  die  Stände 


'  Kopi«  900.  16  im  Fjus.  R  2. 

*  Xxa  (I«m  HeTN«e  Wcispergr«r9  Roniept  daselbit. 

*  Xkt<'naasziig. 

«  Oripnal  im  Fftss.  R  3. 

iber 
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ob  der  Ens  zu  bewegen,  die  Herrschaft  zn  kaafon^  was  diese 
ablehnten;  hieraaf  wurde  mit  den  BrUdem  Isaak  uud  Jakub 
Aßpan  eine  Kaufsabiede  geschlossen,  wegen  des  Regreßrechtes 
des  liochstif'tes  kam  jedoch  der  Kaut'  nicht  zustande.  Nun 
meldete  sich  im  Jahre  1585  der  passanische  Pfleger  Veit  Tiittcn- 
peck  an,  ,deme  sie  aber  darum  an  sich  zu  kaufen  nicht  be- 
williget worden,  weil  er  Tättenpeck  ein  Bayrischer  Unterthan, 
ein  Schwager  des  Bischofs  von  Passau  wäre,  und  selbe  nui' 
dem  Bischöfe  vielmehr  kaufen  würde,  weil  sie  eine  Grttniz 
Herrschaft  seye,  und  weil  er  Tattcnpeck  ein  widervvUrtiger  und 
unverträglicher  Mann  seye,  der  den  Ivaiserlichen  Generalen, 
Mandaten  etc.  zuwiderhandelt'.^  Am  7.  Febraar  1500  endlich  er- 
bot fiich  Heinrich  Salburger,  Filegor  auf  Falkcnatfiin,  die  ganze 
Kaufsumme  vorzustrecken  und  um  die  Verzinsung  das  Gut 
inzuhabeu  und  zu  nutzen.'  Die  niederüsteiTeichische  Kammer 
ersuchte  nun  Herrn  Khevenhiller,  dieser  Kaufliandlung  gutwillig 
Btattzugchen.  Es  wurde  sonach  löUl,  lä.  August ,*  die  Herr- 
schaft Rannai'igel  an  Heinrich  Salburger  dergestalt  üljorlasscn, 
daß  er  dieselbe  um  40000  fl.  genießen^  die  t>  °/y  von  den 
übrigen  2000  fl.  aber  von  dem  Aufschlage  zu  Engelhartszell 
erhalten  solle. 

'  Noch   einen  Versuch   machte  Bischof  Urban    vou  Passau, 

dem  Salburger  die  Herrschaft  abzugewinnen,  indem  er  sieh  1592, 
4.  Februar/  direkt  an  Erzherzog  Ernst  wan<lte  und  denselben 
nm  seine  Intervention  bat,  damit  ihm  vom  Kaiser  ein  Kanf- 
kontrakt  bewilHgt  werde,  indem  er  anführte,  ,daß  gedachter 
Salburger  alberuith  an  jezo  im  anfang  die  herrschaft  mit  stai- 
gerung  der  underthanon  uud  Zehent  nit  allain  dermassen  er- 
staigert,  das  künftiger  Zeit  bei  weitem  dieselb  uit  so  hoch 
wierdt  hingebracht  werden,  sonder  auch  daö  Corpus  derselben 
augenscheinlich  unwiderbringlich  deterioriert,  indem  er  albe- 
rait  in  die  zway  hundert  Raumbrecht  von  der  herrschaft  wälden 
kbeuflich  vererbt  und  außgeben',  um  die  ausgelegte  Summe 
aus  der  Herrschaft  zu  pressen.^     Die  Vorstellang  hatte  keinen 


'  AkteuiiuBSus*. 

*  Original,  Fux.  K  2. 

*  Akt^nauBzng. 

'  Kopie  Kaas.  K  2. 

'  Xd   der  Tat  liegen   iin   Fass.  K  "i  dio  Beschwerden  der  Untertanen  im 
ea-  oder  Eppcuborger  Amt   lb^2.     Don  Ausgleich  mit  den   Unter- 


■nderen  Erfolg,  ah  daß,  wie  es  ackcmt,  Komtziinarieii  nr 
Üntersachang  der  Beackwerden  der  üotextaaeii  abgeordMt 
worden,  wenigitens  sind  jeoe  Tom  Amte  Eppenbeii^:  (lM«te  n 
Nebelberg  venmitaltet)  Am  12.  August  ln92  Terfaört  wordto. 
Im  Gegeatetle  ging  am  1.  August  1620'  Rannuigd  durch  Ksaf 
in  das  fireie  Eigentom  des  Hofkammerratea  Gottfried  von 
borg  über. 

Aof  die  geschilderte  Weise  hatte  sich  die  österreic: 
Territorialhobeit  im  Kücken  des  passanischen  Ricfateramtes 
scheid  bis  in  die  Nähe  von  Hanzenberg  and  Waldkinshon  mid 
bis  zum  Dreisesselberge  ausgedehnt  und  das  Land  der  Ablei,' 
dessen  Landrichter  schon  im  14.  Jahrhunderte  nnabhlngig  von 
der  Pflege  Oberhans  liestcllt  wurden,  war  von  einem  großen 
öflterreichischen  Landgericht  durchsetzt  IMe  Oeterreichisebe 
Landeshoheit  über  diesen  Landstrich  wurde  vom  HochstÜb 
ausdrücklich  anerkannt,  indem  bei  der  im  Beisein  des  Land 
nchters  der  Abtei  im  Jahre  1593  gepflogenen  Begehung  du 
Beschreibung  der  passauischen  Landesgrenzen  als  solche 
Grenzen  gegen  Rannarigei  bezeichnet  wurden. 

Die  Urenzregulicruii^  zwischen  Pasnau  oud  Östi^rrekli* 

Anlaß  hierzu. 

Nach   so   vielen   vergeblichen   Anstrengungen,    die   Hei 
Schaft   Itannarigel    wieder    einzulösen^    achien    das   Anssterbei 
des  Hauses  Hababorg    im  Manneaatamme   mit  Kaiser  Karl  VI 
(1740,  20.  Oktober)   eine  Gelegenheit  zur  Hereinbringung  d( 


tJin«n  nach  dem  Bmaemaa&tand  I&98  bat  Buchinf^er  Ü,  237—340  al 
gedruckt,  aber  mit  der  falschen  Jahrcazatil  14*JH  und  dem  irrigen  Xanii 
Heinrich  Salchinger  versehen. 

'  Fasz.  K.  3  im  Hofkaoimcrarcliiv. 

*  Vgl.  deu  Abschnitt  .Daa  gGUtliobe  Ftlrstflntam  Passau*  in  den  ErlluU 
Hingen  zum  historischen  Atla«  der  Osterreichischen  Alpenlünder.  Es  kommt 
nur  noch  beiznfllgen,  daß  Oeoi^  Trauner  schon  I&06  Qber  P6ege  und 
Landgericht  Fürsteneck  rcTcrsiert  (Biichinger  II,  2*24).  Was  dk 
Passauer  Chronik  vom  Jahre  1l>94  (bei  Buchinger  II,  338)  von  der  Tei- 
lung des  Landgerichtes  der  Abtei  behauptet,  ist  ein  MiBverst&Qdnis;  di« 
einaeluen  Landgerichte  sind  in  der  GrenKbeschreibung  1593  aufgeaiklti 
nur  eine  Zuteilung  von  Untertanen  von  Leoprechting  cur  Pflege 
haus  ist  in  diesem  Jahre  erfolgt.  (VerKeichnis  im  KreiaarchiT« 
hut.  ßep.  CXIIl.,  V».  B  2.  Faai.  102,  Nr.  39.) 


Verlustes  zn  bieten.    Das  Hochstift  forderte  auf  Grand  des  be- 
kannten   Lehenbekenntnisses    des    letzten    Babenbcrgors   (Mon. 
Boic.  XXVni  b,   !54)  beim  Wiener  Hofe,  ,daß  der  neue  Öster- 
reichische Stamm   aus   dem  Hause  Lothringen  diese  Lehen  de 
novo    requirieren  und  wegen  dieser  neuerlichen  Kollation  dem 
Hochstifte   einige  Erkenntlichkeit   zufließen   lassen  möge.     Das 
Hochstift  Passau  (unter  dem  Bischöfe  Josef  Dominik  Graf  von 
Lamberg,   vordem   Bischof  von  Seckan)  ließ  aber  aus   beson- 
deren  Ursachen   nach    beiderseits   gewechselten  FTauptschriften 
bis  auf  bequemere  Zeiten  die  ganze  Handlung  beruhen.    Bischof 
Leopold  Ernst  (Graf  Firmian)  erneuerte  gleich  bei  seinem  Re- 
gierungsantritte (1762)  diese  Lehenangelegenheit.    Nach  vielen 
Reisen,  Verdrießlichkeiten   sie-gten    hochdieseJben    in   ihren  ge- 
rechtesten   Anforderungen ;   sofort    wurde   anno    1 7ü5   zwischen 
dem    durchlauchtigsten   Hause   Österreich   und   dem  Hochstifte 
Paasau   der  Vertrag   in  Substantialibns   dahin  geschlossen,  daß 
die   Lehenforderung   von   nun    auf  ewig  aufgehoben^  alle  hoch- 
Btif^che  Dokumente   dieser  Lehen   hall>er*  sowohl,  als  wegen 
£inlö8ung    der    ehemaligenj    territorialiter    zum   Hochstifte   ge- 
hörigen Herrschaft  Rannariedl  zurückgegeben  uud  ein  gewisser 
Anteil  der  Niederköstla,  Pfleggericht  Viochtenatein  mit  darinnen 
gelegenen   und   bei  der  Vermarchung  Obornzell  (sie)  in  Oster- 
reich   hinausgefallenen  etlich  und  sechzig  Untertanen  (welcher 
Anteil  der  Niederkiistla  ohnehin  seit  anderthalb  hundert  Jahren 
von  Osterreich   als   ein   vermeint   dahin  gehöriges  Stück  Land 
angesprochen    worden    ist,*    an    Österreich    territorialiter   abge- 
treten,  dagegen   aber   dem   Hochstifte   die   ,beede   weitftlngige 
Öerichter  (Ämter)  Jändelsbrunn  und  Wildenränna'  samt  den  im 
Fürstentume  Passau  zerstreut  vorhandenen  Untertanen  (welche 
beide    Gerichte    und   zerstreute    Untertanen    dreihundert    etlich 
und  neunzig  behauste  Untertanen  und  über  lOÜO  ledige  Grund- 
stücke   in  sich  fassen)  mit   aller  landeBherrlichen  BotmUßigkeit 
auf  ewig  überlassen   und  dem  Hochstiftc  freigestellt  sein  solle, 
die  Herrschaft  Kännäriedl  mit  ihren  Zugehörungen  nach  ihrem 
damals   innerlichen  Werte,  jedoch   solchergestalten   an  sich  zu 
kaufen,  daß  solche  Herrschaft  bis  auf  obbenannte  an  das  Hoch- 


*  Seitdem  dfirft«  nick  du  Lehenbekenntnis  im  Hatu-,  Hof-  und  Staats- 
archive Wien  befinden. 

'  Vgl.  die  ErlHiiterangen,  deren  Begründung  die  nAchstfolgonde  Abhand- 
losig  bringen  wird. 
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beide  Geridite  utd 

Umtmgtmnm  öoe  ö*tefpeiciiadie  Bor 

tkabm  «Ott',    D«s  Ht>cLÄtift  kanfte  aoto  i« 

-     „^"f^  '^  Klamm »  d&ft  Gcricbl  Jandd» 

Ä»  in  BocböAB  aerstrevtcai  r^uianedlaclMai  Udw 

a««e  Gehradmaehong  de«  Und<»ftrstMei 
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4n  K— farfattKnei,  als    Graf  Johaim  Beichffil 

■a  das  Kloelier  EngeUxell  verkaufte.« 

Älahlriertel    wurden    14  bisher 
^  <ea  a^düüftea   ^PHege   ObemzeU)  gebörig« 
Ualirtnim   «a  (Mvmeh  abectreten,    and  zwar  2  Ganzleb« 
m  OW«-A^«beaWg,  3  Ganilehner  in  Unter-Aiiclienberg,  ä  lim 
>  l  fhlMihaPT  in  Haizendor^  3  Halblehner  in  Kim 
I  Halhkimer  m  Leitbenmühl,    1    HüuÄkr  iu  Möbl^ 
tt  der  PÄr«  Gottsdorf;*  womit  die  hemige  iix>cke« 
iigwtwflt  ingde.    Der  Suatsvertrag  ddo.  1.  DeMmbff 
at  Yenurkmigsinppe,   welche    auch  die  DarstcUniig 
canaariedbchen  Distriktes  enthiül,  W 
Mch  im  tbayr.  geh.  Staataaichiv  zu  München;    du  iwMti 
d«r  Mappe  wird  in  der  k.  k.  Famihenfideikommifr 
saWiea  (Kanennummer  12V»)  aufbewahrt. 
m%  doa  aad«rea  tethoh  von  der  neuen  Landesgrenze  be- 
iadbehea    Untertan«!    verbüeb    Kannariedl,     wie    Falkensteiu- 
Atoeabaf»   bi»    IdöO  ein   exemt«   Landgericht.      Eine   Gitni 
bMohrttbong  bal  es  nie   gegeben,   die    Markungen    der  ahen 
llerr»cbaft  sind  jwitvch  in  allen  Einzelheiten  aus  der  paBsamscbeo 
Greasbesehnng  vom  Jahre  15^>3  zn  entnehmen.^ 

Durch  diese  Grenaregulierunf^  erst  wurde  das  Reichs 
ftlnitentam  Passau  xa  einem  geschlossenen  Territoritmi  du 
aber  schon   nach   vier    Dezennien    wieder   von   der  Karte  v^!^ 

1  Sein  Großrater  H»i»  Leopold  Freiherr  Perger  lu  KUmm  biitte  durch 
Vorebelicbung  mit  M.  Franziska,  Tochter  de«  Grafen  Ferdinand  ton  Sil- 
bur^  (t  ^7-  Descmber  \~i'i)  Rannarigel  «rworben. 

«  .KnrÄG  Ansknutl  von  dem  Füratenlnm  PasMu',  RUn  12.  Cod.^nu.  174* 
iu  der  k.  Huf-  uud  Ötaatabibliothck  München. 

•  Buchst.  Pa&sau,    Rop.  Nr.  641    im  k.  allgem.   Heiehsarcbiv    in  Manchem 

•  In  Abschrift  eutbaUon  iu  der  oberÖ6terreiclii5chen  I^ndtafel  Initri 
monlenbucb  VIll,  138— 1&6,  in  den  Hauptpunkten  bei  Bacblngor  U,  4M 
bia  468. 

•  Siebe  ä.  217,  Aam.  t. 
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chwundon  war,  denn  nach  dem  Reichedeputationsschlusse  vom 
ö.  November  1802  und  der  Konvention  vom  26.  Dezember 
802  wurde  das  Hochstift  zerteilt,  indem  die  Pflegen  zwischen 
,er  Hz  und  den  österreichiHchen  Grenzen  dem  neuen  Knr- 
ilrsten  von  Salzburg^  der  westliche  Teil  des  Fürstentums  mit 
.er  Stadt  Paasau  dem  Kurfürsten  von  Bayera  zugewiesen 
rarden.  Die  hoclistjt'tiscben  mittelbaren  Herrschaften  in  Oeter- 
Bioh  fielen  an  diesen  Staat;  sie  wurden  längere  Zeit  als  so- 
enannte  Kameralherrschaften  verwaltet,  dann  nacheinander 
ugnnsten  des  Staatsschatzes  an  Private  veräußert:  so  Plim- 
tein  21,  Oktober  1826  um  lOlüOO  Gulden  C.  M.  an  Freiherrn 
ohann  von  Bartenstein,  Rminariedl  2tx— 30,  November  1823 
m  4Ü5tX)  Gulden  (J.  M.  an  Anna  Maria  Prunner  von  Prun- 
erg,  die  dorn  aufgehobenen  Kloster  Niedernbnrg  gehörige  Hof- 
lark  Landshag  mit  den  Urbarbauern  um  Fuzleinsdorf  schon 
HK  August  1808  an  Kajctan  Hintiinger. 

Die  Herrschaft  Rlarabach  wurde  vorerst  1811  um  das 
lerioht  Peilstein,  welches  als  eigenes  Dominium  am  19.  No- 
ember  1812  an  den  Hausbesitzer  Josef  Sengl  zu  Steyr  ver- 
ößert  wurde,  verkleinert,  sodanu  am  lä.  August  1824  um  27000 
Inlden  an  Johann  Baptist  Kaufmann  und  Anton  i^Yanz  Lod- 
rinka  verkauft;  des  letzteren  Enkelin,  Fräulein  Mathilde  Sig- 
annd,  besaß  Marsbach  seit  1869  (f  1005,  4.  Mai),*  nun  besitzt 
s  deren  Erbin,  Frau  Anna  von  Krenn^  geb.  Körbler. 


Zwölfter  Abschnitt. 

Das    Landgericht   Haslach. 

Grenzen  desselben  werden  bestimmt  im  Nordwesten 
jene  des  Landgerichtes  Schlug!  (Aigen),  d.  i.  den  Wurm- 
irand-,  auch  Landgerichtabach  genannt,  im  Westen  durch  den 
^auf  der  Großen  Miüiel,  im  Süden  durch  die  Donau  bei  Nen- 
taus  und  im  Osten  durch  die  Markungen  des  Landgerichtes 
?V^achsenberg.  Letztere  von  dem  Rain  zu  Raiden,  der  Has- 
bger  und  Wachseuberger  Landgerichte  voneinander  schied^  an 


^  Daten  ans  der  alten  oborOsterroichisoheii  I>andtafel  heim  Landesgeriulito 

Lins. 
Arebiff.  XCIV.  Band.  17 


H  ie  ZtiglauTDühlcy  bis  aufwarte  an  die  Ödt,  an  den  KholpOkeo- 
liof  bis  Neudorf;  mitten  durch  da»  Porf  der  Länge  und  Straß<' 
nach,  dann  zu  dem  oberen  und  unteren  Kagercr,  letxterem 
mitten  durch  das  Haus,  zu  dem  Hollerbergerhof,  dem  Wisner 
an  der  Wies,  durch  den  Gattern  zu  dem  Schuster  in  Marbach* 
KU  dem  StöckI  gej^en  Igibach.  zum  Kreuz  so  bei  Steinbruch 
bei  der  Kirche  steht,  auf  die  Schörgenlmb,  zum  Sanzenaaer? 
schwarzen  Zauncr,  Tutcnmüller  am  Diessenbach,  PirchmöUer, 
in  die  Mtlhle  auf  Neuhaus  an  der  Donau.'  Im  Landgerichte 
Haslach  lagen  noch  das  Dorf  Raiden  (zwei  Bauern,  zwei  H&av 
1er),  ZaglaumUhle,  Feldlergnt,  die  westliche  Hälfle  von  Nea- 
dorf,  Dorf  Auberg,  Flöhcnbprgj  Marbach.  Mairbofergut,  Lachner- 
gut, Ruderabäckgnt,  Wagnergut,  Stiicklgnt  in  Igibach,  Poks- 
ruckergut,  Kriebaumergut,  Steinbruch,  Scliergenhumergnt,  Gra- 
sergut, Mörlhofergut,  Herghäuser,  Reintalergut.  Bauer  im  Zaun. 
Zaunergut,  Kerschbanmergut,  Piermühle.  Dorf  Plöcking,  Bauer 
zu  Hart,  Weinzierl,  Untermühel  und  Schloß  Neuhaus  tlber  der 
Donau;  zum  Landgerichte  "Wachsenberg  gehörten  noch  ein  Teil 
des  Dorfes  Oberriedl,  das  Dorf  Waldhttuseln,  das  KoUbecken- 
gut,  die  Osthälfte  von  Neudorf,  das  Oberkagcrergat,  Wiesmair, 
Hollerberger,  Freygut,  Mödlgnt  bei  Iglbach,  Wurzinger,  Tnmer 
Reingruber,  M«jdl,  Sunzenauer,  Haider,  TUmler,  Stadler,  Tötton 
mtihle,  Diessenbück,  Aichinger,  Reiterbofstatt,  Dorf  Falkenbei;!^ 
und  ein  paar  Ostlichste  Hänser  von  Untermühel." 

Die  Grenzen  zwischen  Wachsenberg  und  Haslach  schlieOtt 
genau  die  passauischen  Lehen  der  Witigonen  vor  1231   ein. 

Die  Bezeichnung  von  Haslach  fahrte  das  Landgericht 
nicht  früher  als  im  14.  Jahrhunderte,  wohl  seit  dem  Zeit- 
punkte der  Abtrennung  des  Gerichtes  W^itigenhausen  um 
1290.  Ursprünglich  wird  das  Landgericht  vom  IgeJbache, 
welcher  durch  die  sogenannte  Bayrische  Au  und  dnrch  die 
Igelau  am  Nordwostabhango  des  St.  Thomas-  (Witigenhanser» 
berges  der  Moldau  zufließt,  der  Moldau  entlang  bis  zum  Kien- 
berg an  der  Moldau,  von  hier  über  Böhmisch  -  Kapellen  und 
Tannbergschlag  bis  Untcrriedl  an  die  Steinerne  Mühel  gereicht 
haben.     Die  Grafschaft  der  Blankeuberger  war,  wie  in  Bayern 


^  Urbarien  von  Wachsenber^  1614   and  1640  (Haodel-Manetti,  fGemärke 

von  WiWberg',  S.  12— U). 
*  Nach  den  alten  GrnndbUcliertt  170S— 171)4. 


allgpineinj  Lehen   vom  Herzogtum  j   seit  der  Arf^liederung  den 
i  iebietes    zwischen    I  laselgrahon    und    Großer    Muhel    an    dafi 
Herzogtum  Österreich  (1180/81)  wurde  der  untere  Teil  zwischen 
Donau  und  Raußcliemllhel  lehenrilhrig  vom  Markherzoge.    Der 
obere  Teil  nördlich  von  der  Rauschcmiihel  dagegen  wurde  frei- 
eigen, da  die  Machtjsphüre  der  Wittelabacher  niemals  über  die 
Große  Muhcl  «icli  erstreclct  hatte  und  seit  1220  auch  von  ihren 
Ufern   verschwand ;    deshalb   wurde  dieses   obere  Gericht  von 
niemand  anderem   als   vom   Reiche    leheubar  anerkannt,    auch 
von  Passau.  Wenn  noch  1251)  der  Berggipfel  von  Kapellen  die 
Grenze  zwischen  Bayern,  d.  i.dem  Deutschen  Reiche  und  Böhmen 
darstellte,    wie   schon    der  Gang   der   Kolnnisation    am    rechton 
Moldauufer   den    frühesten    Ansciduß   des   letzteren   an  Bayern 
and  Osterreich  kaum  zweifelhaft  litßt;  so  mußte  das  (später  so 
genannte)    Gericht   Witinghausen    mit    dem   Gerichte    Haslach 
anHinglich    ein  Ganzes    gebildet   haben,    wofür   auch    die  vüllig 
gleiche  Mundart  der  Bewohner  beider  Gebietsteile  Zeugnis  ab- 
legt.   Als   dann   bei   der  Grenzberichtigung  Witinghausen   mit 
Umgebung   an    Böhmen    fiel,   unterschied   man    «las   bühmische 
und    das    deutsche    Gericht,    womit    man    Witinghausen    und 
Elaslach  meinte,    wührend   vom  böhmischen  Standpunkte  aus^ 
Witinghausen    wieder    das    , deutsche'  Gericht    genannt   wurde. 
Es  darf  nicht  unbemerkt  bleiben,    daß  der  Hof  zu  Stad- 
ling  in  dem  Lehenbriefo  Peters  von  Rosenberg  1541,  10.  Jänner 
auf   die   Zechmeiater    des    Gotteshauses    St.  Thoman    bei    dem 
Schloß    Witingliausen    ,in    sand   (Jswolda   pfarr  und  Haslinger 
Inndgericht*  gelegen  bezeichnet  wird-*  Diesen  ,Stadlbiiurischen 
Hof  zu   RoGenau'    hatte    das   Kirelileia   St.  Thomas    1510   von 
Jakob  Krenauer,    Bürger  zu  Haslach.   kftufiich   erworben,   wie 
derselbe  auch  bereits  1-478  und   1497  als  in  der  Pfarre  Oswald 
und  im  Landgericht  Haslaeh  gelegen  aufgeführt  wird.^    Es  ist 
dieser  Hof,    der  westlichste   der  langgestreckten  Ortschaft  Ro- 
senau  jetzt  Pfarre  Deutsch-Reichenau,  jenes  Starling  (Staerling), 
von  dem  es  in  dem  Reverse  Peters  von  Rosenberg  1341  heißt, 
daß  das  OemUrke  geht  , zwischen  der  Rosenawe  und  StÄrling, 


*■  Vgl.  Norbert  HcrniAnns  Rosenbcr^scbe  Cbronik  cd.  Klimeach  181)7,  8.  66, 
tum  Tefttamente  Jobanas  von  Rosenberg  (t  1.  September  13d9). 

*  .SpeciticAtion  der  Lehenschafften  HaßUcb  1528'  im  fdretl.  Schivansenberer- 
«chen  ZentraUrchiv  Krninuiau. 

'  Leben-  und  ZinabUcher  von  St.  TUoinu  1763  dju«lbflt. 
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und  daselb  ob  Rosenawe  in  der  Perch*  (d.  h.  über  den  Rerip. 
auf  welchem  der  Ober-Urascher  Wald  steht).  Es  gehörte  dpm 
nacb  dieses  Out  uoch  im  16.  Jahrhundei*!  zum  Muhl viertel, 
ohne  daß  nachweisbar  wäre,  wann  und  auf  welche  Weise  da^ 
selbe  dem  Lande  Böhmen  einverleibt  worden  ist 

Nach  Abtrennung  des  Gebietes  von  Witinprhansen  \^Tieh«eii 
das  obere  und  das  untere  Gericht  wieder  zu  einem  einiigm 
zusammen,  so  daß  sogar  die  Leheneigenschafl  des  letzteren  sich 
verlor;  es  wurde,  weil  in  Einer  Hand  befindlich,  im  ganzen 
als  freieigen  angesehen.  Mittels  Kauf  1599,  29.  November  ge- 
langte es  an  das  Hochstift  Passau  und  wieder  durch  Kani' 
1663,  20.  Dezember'  an  das  Kloster  Schl&gl,  welches  dasselbe 
mit  seinem  eigenen  Landgerichte  vereinigte,  das  nunmehr  von 
den  Gegenbftchen  bis  zur  Donau  reichte.  Passau  reservierte 
sich  nur  die  Jurisdiktion  über  die  Untertanen  der  Herrschaft 
Pümstein,  so  daß  letztere  nunmehr  ein  exemtes  Landgericbt 
innehatte,  da  ttlr  die  Untertanen  im  Landgericht  Wachsenberg 
die  Jurisdiktion  bereits  im  Jahre  1617  erkauft  worden  war; 
die  Schallenbergsche  Landgerichtsbarkeit  llber  die  Ruine  ScbsJ- 
lenberg  samt  Zugehör,  1660  erworben,  blieb  seit  1675  bei 
der  Herrschaft  Piberstein-Helfenberg  und  endete  erst  mit  dem 
Jahre  1850.* 

Der  Ursprung  des  Marktes  Haslach  geht  sicher  in  du 
12.  Jahrhundert  zurUck,  die  benachbarte  Ortschaft  Jaukenberg 
wird  1231,  St,  Oswald  1277  genannt,  ein  Richter  von  Haak«h 
(Jakob)  erscheint  al>er  erst  1303,  13.  Dezember.' 

Wie  erst  sehr  spftt  die  Grafen  von  Schaunberg  taten, 
scheinen  die  Herren  von  Rosenberg  ganz  geringe  Leute  zu 
Richtern  bestellt  zu  haben.  ,Der  erber  chnecht  Jofaan  aas  dex 
öd  die  zeit  Lantrichter  in  dem  Lantgericht  ze  HässleicM  siegtet 
mit  Albrecht  den  Staineperger  den  Brief  1396,  29.  Juni/  wo- 
mit Andre  der  Stainaporger  ,d.  Z.  purger  (Burgmann)  zu  Tsn 
berk'  seine  Hofatatt  zu  ,Appel8pach^  samt  Zehent  in  Hasalinger 
Gericht  und  in  (Klein-)  Zeller  Pfarr,  freies  rittennäßiges  Eigen, 
an  SteflFlein  den  Smyd  verkauft.  Später  wurde  die  Stelle  auch 


'  Prflll,  A.  a.  O.  266. 

'  Siehe  die  ErlHutenin^D  stmi  hUt.  AtUs. 

*  Pron.  n.  «.  O.  S7. 

*  Orig.  iu)  k.  «Ugetn.  Ue'tohsarofaiT  in  München. 
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den    Marktrichtern    übertragen;    1476   war  Siegmund    Vorauer 
Land-  und  Marktrichter  zu  Haslaeh.* 

Über  die  Exemtion  Tann  bergschlag  siehe  den  dritten  Ab- 
schnitt S.  129. 


Dreizehnter  Abselniitt. 
Landgerichte  Wachsenberg  und  Oberwallsee. 


Der  nraprUngiichp  Umfang  der  großen  HeiTschaft  Wach- 
senberg,  somit  der  ganze  Besitz  der  Herreu  von  Wilheriug- 
Wachsenberg  auf  dem  linken  Üonauufer  spiegelt  sich  deutlich 
wieder  in  dem  Teilungsbriefe  der  Brüder  und  Vettern  von 
Wallsec-Ens  1350,  4.  Juli:^  denn  Schloß  Ottenaheim  mit  Zuge- 
lUSrung  wurde  erst  1527^  abgetrennt  und  ein  eigenes  Dominium. 
Die  Urbarien  1614  und  1640,  dann  das  alte  Grundbuch  Wach- 
senberg, das  jenen  hauptsächlich  entnommen  ist,  treten  er- 
gänzend ein  und  zeigen  uns,  daß  die  Herrschaft  von  der  Donau 
bis  an  die  heutige  böhmische  Grenze,  wo  Witigonenbesitz  an- 
fing, von  Kammerschlag  ttber  den  Pesenbach  hinüber  bis  au 
die  Markungen  des  Landgerichtes  Haslach  reichte,  und  zwar 
noch  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  nachdem  der  Bestand 
schon  vielf^tig  durch  Hintersassen  anderer  Herren  durchsetzt 
war.  Die  Herren  von  Griesbach  übten  wahrBclieinlich  Grafen- 
rechte  in  Lehenriihrigkeit  vom  üsten'eichischen  Marktherzoge; 
sicher  ist,  daß  zwischen  1230  und  1240,  vielleicht  noch  vor  1230, 
ein  herzoglicher  Richter  am  Windberg,  Ruger  der  Fiber,  auf- 
tritt und  in  der  Florianer  Urkunde  1221,  11.  Mai*  ein  Waldbote 
(Heinricus  preco)  erscheint;  da  letztere  ante  castrum  Wessen- 
berch   datiert  ist,   erregt  sie   die  Vermutung,   es  habe   damals 

>  Pröll,  a.  a.  0.  87. 

*  OberSsterreichtaobea    Urkunden  buch  VII,  462. 

'  1527,  10.  November  belehute  K.  Fordluand  seinen  Rat  and  Kausler  der 
niederOsterreicliischen  Lande  mit  dem  Schlosse  Uttensbeim  and  fireite  ihm 
dasselbe  aod  den  Markt.  Letzterer  hatte,  wie  sich  ans  dem  Befehl  des 
Landeahauptmaimes  au  Michael  von  Trauu,  Pfleger  za  Wachsenber;, 
ei^ibt,  einen  Burgfried  ,8o  sich  von  deniBclben  Markt  binauil  fUr  den 
HtKhgattern  au  dem  Creus  erstrecken  soll*.  Urkunde  160],  21.  April. 
Fass.  O  l   (17540)   17  im  Hofkammerarcbiv. 

*  OberOsterreichiscIiea  Urkundenbucli  II,  ß30. 
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der  Iferzug  von  der  durch  den  Tod  Ileinricliä  von  Griesliach  bdm- 
t^Ilig  gewordenen  lierröchÄt't  Wachsenberg  Besitz  ergriffen  und 
sei,  um  irgend  einen  Zweck  zu  erreichen,  daselbst  Propst  Alt- 
mann von  8t.  Florian  zum  Empfange  des  LandesAlrsten  er- 
schienen. 

Die  Vermutung,  noch  Herzog  Liutpold  (f  1230,  28.  Juli) 
sei  es  gewesen,  der  für  Wachsenberg  einen  ständigen  Richter 
bestellt,  erlutlt  oino  Verötärkung  durch  die  Wahrnidimung,  daß 
tschou  zu  seinen  Lebzeiten  *  auch  in  der  Riedmark  ein  Richter 
(Ebirgems  iudex  in  Itiedmarchyaj  vorhanden  war.  Es  ist  dem- 
nach schon  der  vorletzte  Babenberger,  wahrscheinlich  gleich- 
zeitig mit  dem  Anfalle  von  Wachscnherg,  mit  der  Errichtung 
eines  Landgerichtes  in  der  Riedmark  vorgegangen,  welche* 
sein  Nachfolger  Friedrich  II.  ( 1230 — 1246)  nachmals  teilte, 
nachdem  er  die  Lehen  des  Domvogtes  überkommen  und  wohl 
auch  einen  Teil  des  Regensburgcr  Kirchengutes  zwischen  Wald- 
aist und  Narn  an  sich  gezogen  hatte.' 

Die  Besitzperiode  der  Herren  von  Schaunberg  (siehe  S.  141-*' 
bildete  nur  eine  kurze  Episode;  mit  dem  Jahre  I21tl  schließen 
ihre  Beaitzhandlungen  ab,  1300,  2.  Mfirz,''  schreibt  sich  Hein- 
rich von  Wallsoe  Landricliter  zu  Wuchsenberg.  Die  Schaun^ 
berger  haben  längstens  I2i'2  die  Herrscliaft  verloren,*  Wachscn- 
herg ist  jedenfalls  das  castruni,  um  dessen  Abtretung  &n  Herzog 
Albrecht  es  sich  in  dem  Briefwechsel  handelt,  welcher  in  einem 
Kodex  des  Klosters  01>eraltaich  auf  unsere  Tage  gekommen 
ist;"  denn  im  allgemeinen  stimmen  die  Verhältnisse,  M-onn  es 
auch  nicht  ganz  richtig  ist,  daß,  wie  die  Schannberger  Itt*- 
liauptcten.  das  Schloß  aus  mütterlicher  Erbscliaft  herriilire  nnd 
schon  iMi  Jahre  in  ihrer  Gewalt  sei.  Vergeblich  versuchte  der 
Bischof  von  Passau  (Wcrnhard)  den  Herzog  zu  bewegen,  diu 
Schluß  den  Schannbergem  zu  Lehen  zn  verleihen,  wenn  sie  aaf 
die  freie  Eigeuschaft  desselben  verzichten  und  es  ihm  aufgeboo 
wurden;  der  Herzog  blieb  unbeugsam  und  bestand  auf  bediugunj:«- 


*  Urkunde  1230,  28.  Februar,  OberOstcrrtrichisches  Lrkundeubuch   II.  *>^- 
'  Denn  Mwohl  Zrll  als  Hobnb«>rg  nnd  AUthofen   sind    ins  tijibenbeq;t9chf 

UrbMr  aufgenommen.  S.  Dopsch,  a.  n.  O. 

*  OberC«fc«rreiohiscbe8  Urkundcnbucii  IV,  332. 

*  Vgl.  Strnadt,    Nachtrag    siu    i^euerbacli.     Liuzer    Museumsbericlii    18ß9. 
8.  9—16. 

'  l»ot  Bprnara.,  The*  Anecd.  VI,  ji.  11,  Ool.  1Ä7  — UJiJ. 
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loser  Abtretung.  Müglicli  *  daß  die  Sühaunbergei',  mit  den 
Witisronen  verscln\'ägei%  gerade  zuvor  zur  UiileratUtzuug  der- 
selben beigetra*^en  hatten;  unmittelbar  nach  der  Eroberung  von 
FAlkeastein  kehrte  auch  Wachsonberg  an  das  Land  zurück. 

Die  HerracUaft  wurde  1331  den  Sühnen  Heinrichs  von 
Walsee-Ens  (f  132()):  Heinrich,  Reinprecht  und  Friedrich 
fUr  ihren  Anteil  von  2i}\6^l^  Mark  an  dem  Kautächilling  für 
die  achwäbischen  Güter  versetzt,  kam  1407  als  Pfand  an  die 
Brüder  Reinprecht  und  Friedrich  von  Walsec,  I4tii)  als  Satz 
für  7332  ungarische  Goldgulden  an  Heinrich  von  Liechtenstein  zu 
Steyregg,  fiel  1492  an  Kaiser  Friedrich  HL  zurück;  nochmals 
weiter  verpföndet  an  Wolf  .lörger  1504^  an  den  niederüster- 
reichischeu  Regierungskanzler  KikoUiua  Rabenhaupt  von  Suche 
1533,  an  die  Brüder  von  Gera  1553,  gelangte  Wachsenberg 
1*j14,  21).  September,  als  freies  Eigentum  an  die  Erben  des 
Hanä  Christopli  von  Gera,  endlich  1640  an  das  Haus  Star- 
hemberg. 

Die  alte  Feate  Wachsenberg,  auf  welcher  die  Herren  von 
Wilhering  und  von  Griesbach  gehaust  hal)On,  erhob  sich  süd- 
lich vom  Roteibache  auf  der  nunmehrij^en  Hochwald parzelle 
2436  der  Katastralgemeinde  Stammering^  im  Volksmande  ^Hoch- 
hausholz'  geheißen;  der  Grund  ist  längst  rustikalisiert  und  ge- 
hurt zu  dem  Bischofgute  Nr.  KV14  zu  Stammering.  Wann  sie 
verlassen  und  die  neue  Burg  —  auch  litngst  Ruine  —  weiter 
Dürdlich,  niichst  dem  Dorfe  Wachsenberg  erbaut  worden  ist, 
darüber  mangelt  jede  Andeutung. 

Die  Beisitzer  des  Maletizrechten  ,die  vrein,  die  zu  Waes- 
aeuberg  gehörnt',  werden,  wie  ,die  Vrein  so  zV  der  Vrein- 
stat  gehürent',  in  dem  Teilungsbriefo  der  Brüder  und  Vettern 
um  die  Herrschaft  Freistadt  13ot),  29,  Juni  genannt.^ 

141Ö  erfolgte  die  Errichtung  des  Landgerichtes  Ober- 
wallsee  auf  Kosten  jenes  von  Wach8enl>erg.  Am  3.  Mai  1415- 
verlieh  nämlich  Herzog  Albrechi  V.  dem  Herrn  Reinprecht 
von  Walsee  zu  seinem  Schlosse  Oberwalisee,  das  nach  dem 
Briefe  Herzog  Rudolfs  TV.  für  Eberhart  von  Walsee  Linz  ddo. 
30.  Oktober  1364^  nur  eine  ,Freyung'  genossen  hatte,  ,die  ge. 
rieht  was  den  tod  anraeret',   womit  der  Bezirk   innerhalb   der 

^  Obertiaterretchtacbe«  Urkundenbach  VII,  460. 
>  Eferdinger  Urkunde.  KotizeubUtt  18ü^.  S.  308. 
*  Oberr>sterreichUclie«  Urkundfmbucb  VIJI.  1U4. 
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nachbe«chriebenen   Orenzen   ans   dem   Landgorickle  Wa^!  - 
berg  auBflchied.  ^Fangt  an  entliehen  Ton  WifWii  bb  gm  LuMt 
haog  mitten  lo  die  Donau;  doch  in  das  Aig&Of  ao  den  Frua 
von  Niedemborg  gehörig,  darf  man  nicht  greifen,  man  antwofl 
einen    Ubelthäter   heraas  bis   zom   Gattern.   Kadi   der  Dwu 
hinauf   bis   an    Falkenspach    bis    gen   NenliMiB  aafr  UOr  [■■ 
Feant   anmittetbar   vor  dem  Schlosae  Neahana]  and  roa  ü«* 
haus  her   am  Prembs   bis   im  Trättenbach   nsd   wfthrt  Idi  \k 
zu  .St  Mürten   za  des  Haälingers  Tafem   mitten   im  Hnfiidili^i 
weiter  an  des  Pehamb  Tafern,    wie   der  Markstein  steht;  ww- 
denunli   von  St.  Hörten   bi»   zum   steinern  Stc^,   vom  stantfi 
Steg   bis   gen    Hayding   an    den  Wanck,    von  dAnnea  hn  fS 
WoltHtain,   von    Wolfatain    am   KJainpach   am  Ste^,   vom  Sli| 
gen  Hilkering^  von  Hilkering  gen  Holzman    auf  die  KaUiML 
vom  Holzman   bis   zum  Heichgrueber  herab    bia    in   die  kkiat 
HodI,    darauf  Bein    zwo  Muhlen:    die  ober-  and  niedere  Röek^ 
mUhl,   gehört   die  obere  KeicliemUhl    in  Wacksenberger  Land- 
gericht.   Von   dannen  an   bis   gen    Rotteneck    nnd    gar  aa  die 
Obermühl  gen  Rottcneck,  von  llotteneck  nach  der  QroBen  Md 
bis  an  die  Donaa  gen  ü^iflein,  von  dannen  hin  nach  der  Dornt 
wiedcrumb  anf  nach  dem  Trättenbach  ober  Landshag  nttd^ 
auf  NeuhuuH  zu/* 

Nach  den  alten  Grundbüchern  1793/94  gekOirten  jediidi 
zum  Landgerichte  Hasiach  die  Ortschaft  Unterm&he]  —  ■■> 
oinziger  Auflnahme  des  Wadateinerhänsels  Nr.  13  — ,  das  Sehlofi 
Neuhaus  mit  HofgrUnden,  dann  von  der  Ortschaft  FlOckiog 
die  Piermtihle,  das  Puhringergut,  das  Puhrethäasel,  das  Weis- 
zierlhaua^  das  BaehmannhUusel  und  das  Ealteubrunner  Rolwi 
hituael;  dagegen  das  Robothänsel  im  Hör  Ortschaft  Nealuu* 
Nr.  4  und  das  Wadsteinerhftusel  in  Untermnbel,  aovie  du 
Knoglergut,  das  Stadlergut  und  das  Traböckgut  auf  der  Dousn- 
loiten  zum  Landgericht  Wachsenberg,  woraus  erhellt,  daß  der 
Dreißbach,  der  beim  Dreißergut  in  die  Donau  rinnt,  die  Greu« 
zwischen  Wachsenberg  und  Oberwallsee  bildete  und  die  Hifl*a^- 
schiebnng  der  Qrenze  bis  Neuhaus  ein  nichtiger  Anspruch  vtf, 

>  Abflchrift  im  Linker  Miu&nin  uach  dem  Orig.  Tom  Jahr«  1684  ün 
dinger  Archiv.    Eine  zweit«  Biuchrcibung  aiu  der  Zeit  der 
der  Nouhaaser  im  SammelbAnde  101  des  Linier  Muaeains  b«uft,  4il| 
Greiuco   durch  die  BaoUnfcn  des  Qeterspor^ergiit&s    »owie   Am  On>tf'< 

Utlkcriug  g«he. 
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e  denn  auch  die  Waclisenl>eiyer  GrcnzhesclireilmTig  von 
0  —  jene  von  1614  springt  von  der  Schergenhub  bei  Klein- 
1  gloieh  auf  St.  Martin  Über  —  ausdrücklich  sagt:  ,vom 
tlrchmüllner  in  die  Müll  auf  Neubauß,  von  dannen  nach 
er  Thonau  lierab  biß  zum  Treyssterpilchi,  von  dannen 
Um  Oeradortcr  auf  St.  MOrthiu  ins  aigeu  zu  dem  Marchstain, 
^dcher  Oberwallaee:  und  Waxonbi^r^er  Laiid^erielit  achaidt*.* 
Die  alte  üstlicLe  <.irenzt'  des  Landgericlite»  Wiiclisenberg 
4t  die  M^eätliche  der  alten  Riedinark,  sie  folgte  der  Saum^traße 
durch  den  Haselgraben  bia  Zwutl,  eine  kurze  Strecke  der  liotl 
lind  dem  Eluieckerbache,  bia  sie  östlich  von  Weinaierl  bei 
leonfelden  die  Landeagreuze  erreichte.  Sie  wurde  verwischt 
durch  die  Errichtung  eines  neuen  Landgerichtes  Wildberg  im 
17.  Jahrhundert,  worüber  das  Nötige  in  den  Erläuterungen  ge- 

»t  wurde. ^ 
I  Im  Landgerichte  Oberwallaee  wai*  ein  cin/.i^or  ausgemark- 
Burgfrieden,  jener  von  Mühldorf,  welcher  WJl  zugestanden 
Irorden  war.  ,Der  Anfang  dieses  Burgfriedens  ergilit  sich  beim 
lattem  nUchst  dem  Steg  über  den  Pesenbach^  nacli  diesem  bis 
B  die  Donau,  der  sogenannten  alten  Naufahrt  allda  abwürts 
is  zu  dem  Geiringerhäusl  am  Eggenschadt,  von  dannen  nach 
lem  Khagstatt  im  Ottenaufeld  [so  genannt  von  dem  im  15.  Jahr- 
mnderte  in  der  Donau  versunkenen  Dorfc  Ottenan]  gegen 
kalildorf  bis  an  ein  Eck,  allwo  sich  ein  groß  Wasser  oder 
'eidgruben  zeiget,  nachgehends  gerad  über  das  benannte  Otten- 


'   Handcl-Mazzetti,  Das  GemSrke  von  Wildberg,  S.  13—14. 

'  Den  Mangel  einer  Crenzbeschreibung  des  LandgcrichtcR  Wildberg  müge 
folgendes  Verzeichnis  der  GrenzUrtlichkclten  ersetzen:  Dorf  Ober-Geng 
j«nseiU  dos  Ecksteiuerbachea,  der  Lauf  der  Kotl  vom  Ecksteinerbach 
bis  xum  Etmockerbach,  UOrfer  Glashütten  und  Obor'Drelegg«  Rittsteiger, 
Stummer,  Dorf  Ober-Aigeii,  SchnabI,  Hhds,  Eder,  Dangimair  io  Hai- 
bach, Tou  hier  den  Gaseiibach  abwArta  bis  Veitsdorft  Dorf  Unter-Wel- 
trag,  Starzcr,  Wettrager,  Holzmair,  iCeilingor,  Aufbergcr,  Grabmer,  Dorf 
Zlogießing  (TuQgaßing),  Krois,  MUhlberger  in  Elmberg,  Auhof,  Dornach, 
Steg,  halb  Heilham  nach  V'rfahr,  donauanfwürts  bis  zur  EinmUndoDg 
des  Dieasenbaches,  an  dessen  linker  8cite  aafw&rts,  Mülberger^  Stadlor- 
gat,  GnibmUhlet  Aichbergcr.  Gihcnbergcr,  Lierzborgcr,  Außerwcger, 
Wirfliogerhof,  Zauner,  Elnior,  GrQbler,  Ober-  und  Unter-Ua metner,  Asber- 
ger,  Kogler,  Baumgnrtner,  Krouaweier,  Krunawitot  Dorf,  Dorf  Rohrach, 
fifsecker  zum  Eckatetnerbncli;  das  Eck^trinergut  blitb  im  Landge- 
lite  WaohsoDberg. 
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uuerfold  bia  zu  dem  Gattern  bei  der  Tanzstatt,  von  daonen 
aufwiirts  nacl»  der  ordinari  Wöhrerfartslnißen  neben  Mülildorf 
Ubers  Feld  wiederum  zu  obgemeldetein  Gattern  Iteiin 
bach  nltchst  dem  Steg.'^ 

Der  Burgfried  dcB  pasBauischen  Amtes  Goldwurt, 
1731  zur  Starhembergschen  Ilerrscbaft  Oberwallsee  erworlien 
wurde,'  schon  frühzeitig  von  Passau  angesprochen,^  hatte  »seine 
lebendige  March,  auf  der  Seiten  des  Wörths  lieschlossen  mit 
dem  Wasser  der  Gang  genannt  Qjetzt  trocken  liegend],  auf  der 
herendigen  Seilten  [am  rechten  Donauufer,  Pfarre  Alkoren], 
aber,  aiß  im  Gstocket  und  Hagenau  thuet  daß  OfTenvrMser 
den  Bnrckfrid  einfangen^*  Die  iMalefi kanten  wurden  bei  einem 
Steg  über  den  Gang  an  das  Landgericht  Oberwallsee  ausg^ 
Jiefert. 

Der  Niedemburgsche  Bnrgfried  Landshag  reichte  nur  b)T 
an  die  Gattern;   die  Täter  wurden  bei  der  VN'assermneen  ai 
geliefert.  Jene  von  Eschelberg  wurden  beim  Gattern  zwisch 
dem  EschelmüUer   und    dem  Oberstraßer   landgerichtlieh  über 
noramen.     Ks  bestanden  drei  Sehrannen  zu  Kotel,  Feldkirc] 
nnd  MüliÜAcken.'^ 

Im  Landgerichte  Wachseuberg  hatte  das  Schloß  PibersU 
einen  großen  Burgfrieden,  gleich  dem  Schlosse  Österreichisch« 
Lehen.  ,hebt  sicli  an  bey  der  Flanckenauer  Hanib^r  VVei 
tttatt  in  der  Mühel  nnd  gehet  darnuoh  biß  an  das  in  die  [liau- 
sehe]  Mühel  Hießende  Somerpächl,  von  dannen  in  den  Sonier- 
|.»ach  ÄufwUrts  biß  an  die  Somermühl,  von  derselben  dem 
Kirchperg  nach  auf  Helfcnbcrg  an  die  Mühel  und  wider  nach 
der  Mühel  biß  an  die  KhüzuiUhl  und  den  Viechtpach,  di 
Viechtpacli  nacli  biß  an  die  Khroißmühl,  von  dannen  in 
Oedtlpuch,  da  hinauf  unzt  an  die  Wält,  und  den  Wiildcn  ni 
biß  zu  dem  Nimervoll  an  den  Marchweg  Wald,  und  also 
Marchweg  nach  hiß  anf  die  Khaindliu:  und  auf  die  Wagnei 
fernera   dem  Waxembergerisclieupach   nach   biß   wider   ob 


^  Obige  Eferdiiiger  Beachreibnng. 

*  Schwerdltnir«  Geschieht«  de«  Hanse«  StArhfrabttr]^,  8.  %97. 
>  StrnBdt.  Velden,  8.  9d/ä6. 

*  .GoldtwOrtherisoher  BurckbfridtS  «im  Urbu-der  Passauer  Hemchafi  El 
berg  TOD   166d,  Bl.  22.  im  Schloa»«?  EbeUber^.  Pantltiding   1597,  i 
das.  Bl.  S3'. 

*  PaM.  Blechkartenarchiv  f.  ä29  No.  42. 


IMauckoiiHU  in  die  Mulicl.'  Die  Täter  worden  am  ÖdJpachl 
dem  Landgerichte  lunausgeantwortet.* 

Heifenber^  hatte  zu  dem  alten  Burgstall  etwas  unterhalb 
des  1607  erbauten  neuen  Schlosses  einen  Burgfned,  der  sich 
auf  die  Hofgrlinde  und  das  Aigen  Helfenberg  beschränkte,  je- 
doch nicht  ausgemarclit  war.^ 

Das  Aigen  St.  Peter  am  Windberg  unter  dem  Kloster 
St,  Florian  war  schon  1208  mit  einem  Bargfrieden  begabt; 
eicherlich  reichte  er  nur  bis  an  die  Gattern. 

Exemt  waren  im  Landgerichte  Wachsenberg  seit  1573  die 
Untertanen  der  Herren  von  Starhemberg,  seit  1617  die  109 
Hintersassen  der  Herrschaft  Purnstein,  seit  1585  auch  die 
Klosterbolden  von  Öt,  Florian. 

Der  Burgfried  des  Starhemhergsclien  Marktes  Zwetl  ,faht 
eich  an  am  ersten  auf  der  Wlinb  an  der  Rotl,  Aväit  bis  an  das 
Ortbaw  auf  der  Straß  bis  in  den  Sclianerschlag  gegen  den 
Gupf,  von  dem  Gupf  bis  hinab  gegen  den  Qrueber  bis  an  des 


Zwetl,  von  dem  Porg  bis  zum 
darnach  wird  gemelter  burgkfrid 
bis    widerumb    auf    obangezeigte 


Ortner  perg  in  der  langen 
Hammersclimitt  in  die  Riltl. 
geschaiden  durch  die  Itatl 
Wibm'.» 

Ein  exenitcs  Landgericht  Lobnnstein,*  zu  welchem  als  cln- 
tige  kompakte  Masse  der  vorbezeichnete  Burgfried  gehörte, 
kommt  nocli  ira  alten  Gruudbuche  vor,  wurde  jedoch  vom 
Pfleger  und  Landgericlitsvcrwalter  von  Wildborg  versehen. 

Die  seit  1527  bestehende  Freiung  des  Schlosses  Ottens- 
heim^  welche  den  Markt  Ottenyiieim.  die  IHtuser  Nr.  1,  4,  11, 
15 — 19  und  22  von  Niederottensheim,  die  Häuser  Nr.  1  und  4 
in  Weingarten,  die  Hituser  Nr.  3,  4  und  5  von  Dürnberg  und 
die  Häuser  Nr.  7 — 10,  13,  lü — 23  von  Hüflein  umfaßte,  wurde 
von  K.  Ferdinand  IL  zugunsten  der  Jesuiten  zum  Landgerichte 
erhoben  und  erlosch  als  solches  gleichfalls  erst  im  Jahre  1850. 

Schließlich  sei  noch  Erwähnung  getan,  daß  infolge  kilnf- 
licher  Erwerbung   von   Gütern,  auf  welchen   die    landgericht- 


^  Urbar  von  Piberstein  1675  im  Schlosse  Helfenberg. 

*  Urbar  von  Helfenberg:  ]€!^  daselbst. 

*  Handol-Masetti,  a.  a.  O.  öl,  auB  dem  Wildberger  Urbu-  1598. 

*  Die  KDgehSriffen  Üüter  befanden  »ich  in  den  Dörfern  Lobeustein,  Scbauer- 
Iciten,  StrnU,  tnnernaclila^,  Perndorf,  HoAng,  StJiUen,  Reindlsed,  KOiiigH- 
dürf,  Langen  Zwptl. 
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von  Sprinzenstein  lf>5U,  von  Rannarigel  c.  1510  und  15^1;  mw: 
diese  llfirrsclmftpn,    tciU    iinraitteil»arp8    Eigentum,   teils  lA 
des  Hociistifteß,  bezogen  die  K')nigi>teuer  nicht  bloß  von  eig«.'G^t.. 
flondcru  aucli  von  t'veindcn  Untertanen. 

Hier  war  der  Hebel  anzasetzen;  es  galt  daher,  <ii> 
Wesen  der  Könifjsteuor  und  den  Rechtßgnind  zur  Zalilunp 
verpHichlung  zu  erkennen  und  so  eine  zuverlässige  Basi^  ftr 
weitgreifende  Folgerungen  zu  schaffen. 

Zur  Beurteilung  folgen    die   zustande    gebrachten  ßplept: 

Die  frlilieate  urkundliche  Erwjihnung  dieser  Steuer  finden 
wir  er«t  in  dem  Diplome  Künig  Heinrichs  VI.  1193,  28.  Min,' 
womit  derselbe  auf  Bitte  seines  Fllr«ten  Bischof  Wolfger  »ob 
Passau  dieser  Kirche  die  Abtei  Isicdembnrg  mit  aller  Z» 
gehürung  ^videlicet  cum  advocacia  et  servicio  regio  .  subsidio 
sive  aupplemento  .  sen  ateara  .  quod  in  Tulgari  Kanigettotc 
dicitur*  verleiht. 

Die  nächste  Anfahrung  der  Steuer  ist  in  der  Aofzeicbnang 
über  das  Landtaiding  in  der  Abtei  1250'  enthalten.  Jteu  no- 
tandum,  quod  in  jltsgeu  de  modio  tritici  dantur  ante  festnni 
piirilicAtionis  domino  EpiRcopo  pro  clmnikateura  V  den&rinfe 
Item  circa  Muhclam  de  duobua  volgnltigen  leben  pw 
chuniksteura  V  dcnarios.'  Berichtigt  der  Dienstpflichtige  nicht 
binnen  dreimal  14  Tagen,  so  zahlt  er  6  j^  Ä  dem  BiÄcLof  n 
Wandel  und  außerdem  die  Steuer;  ist  er  dann  noch  säumig, 
so  unterwindet  sich  der  Bischof  des  Gntes  oder  nimmt  ein 
Pfand,  wenn  es  vorhanden   ist. 

1^69,  U).  November^  überlaßt  Bischof  Peter  die  (After) 
Lohengüter,  welche  Chanrad  von  Harthcira  vor  sieben  Jahren 
von  den  Brüdern  Albert  und  Richker  von  Pematein  (A.  0 
Grafenau)  erworben  hatte,  der  Witwe  Gertrud  auf  Lebenszeit; 
nach  ihrem  Tode  sollen  sie  an  das  Kloster  Niedernburg  imllc" 
,oxce]>ta  ätcura  regali'. 

1410  entscheidet  die  Landschranne  von  Velden,*  daß  (!*• 
Gut,  welches  Heinrich  der  Ohaplau  von  Herrn  Gnndacker  yva 
Tannberg  geeignet,  von  aller  Königstener  frei  sei. 


'  Mon.  U(»ic.  XXIX  a,46U.  Gegen  die  Echtheit  Ttfigen  keinerlei  Bedvnkcfi^- 
■  «.  a.D.  XXIX b,  324. 

'  Ori^nal  im  k.  alifein.  Keichsarchiv  »u  MQnclien. 

*  Hoheneck  UI,   282   leider   nur   in  dieteni  kurxeii   Anssnge  de*  Gcricbo^ 
briefe«. 
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1443,  27,  A|iiil.'    Ww  Brüder  Kaspar  und  Hans  die  Chrai't 


^larsbacl»  teilen   VogtlmtV-r   und  ,r'li 


Zug« 


von 

hör  vun  Marsbach. 

145H^  10.  Jttnner  verleiht  König  Lasta  dem  Rüdiger  ftm 
Perg'**  zwei  Gliter  zu  Rainiirechtzreut  (Rampetsreut,  Pfarre 
Peilstein)  und  ein  Gut  zum  Odlcin  (Edibauer  bei  Kampetareut) 
,tjn8erer  lehenschaft  unsei^es  FUrstentumbs  Osterreich  und  ist 
Kanigstcwr  zn  unserer  Herschaft  Valkenstain^  Der- 
selbe verleiht  1457,  21.  Juli  dem  Oswald  Perger  am  Perg  fol- 
gende Güter,  welche  ,za  unsrer  herschaft  Valkeustain 
im  Muhelland  dienen  KunigHtewr':  zwei  Gilter  zu  Weigarts- 
berg  (^Wciksberg  bei  Aigon)  dienen  4  .vS,  am  Gut  zu  Hanczen- 
perg  (Hauzenberg  bei  Rohrbach)  dient  S^j  ^,  und  eine  Hofstatt 
daselbst  dient  1  ^,  ein  Gut  ,zu  dem  Dorf*  (Dorf,  Pfarre  Sar- 
leinsbach)  dient  4  ^\  eine  ilülilc  genannt  die  Kramphmühle 
(Karapmühle  in  derselben  Pfarre)  dient  1  ^,  alles  in  Veldner 
Landgericht  gelegen.^ 

1483,  6.  März*  verkaufen  die  Brüder  Niklas  und  Thomas 
Venediger  äl  Guter  und  ö  Zeheuthäuser  in  den  Pfarren  Tyrnau, 
Hutturn,  Rürnbach,  Waldkirchen,  Griesbach,  Otterskirchen  und 
Kellbergf  alle  Lehen  vom  Stift  Paßsan,  au  Christoph  Wazmaus- 
torfer  zu  Leoprechting.  Mit  Ausnahme  der  Zehenthiluser  und 
des  Gutes  in  der  Pfarre  Otterskirchen  sind  alle  kcinigssteuer- 
pt'lichtig,  und  zwar  das  Gut  zu  Hnngerperg  'Hunaberg,  Pfarre 
Hauzenberg^)  mit  3  A,  die  ,gibt  mau  pein  dem  Rannerigl*. 

c.  14^8.  Das  älteste  ,Reygister  der  Lehenschaft  auch  vorst- 
wäld  der  gereut  der  wisen,  ausserhalb  der  verlassung,  der 
wald'^  vorzeichnet  in  den  vier  Ämtern  der  Heirachaft  Ranna- 
rigel  zahlreiche  Lehen,  welche  , am  andern  jar  Lehen  und  j Ur- 
lich kunigstewr  geben'. 

c.  1510.  Das  ,Vrbarpuocli  des  Gsloß  und  Herschafft  Ranna- 
rigP'  hat   die   Rubrik:    , Vermerkt  die    ierÜch    knnigstewr 


>  Mon.  Boic.  XXXIb,  354. 

'   Der    Sitz    Berg    ob    Rolirbacli    rUhrle    halb   vun   Fjilkeustt'in«    halb    vun 

I*M«au  KU  Leiten. 
■  Notizenblatt  IS54,  S.  213. 
'*  Mon.  Bojc.  XXXI  b,  606. 
B  Siebe  8.  147. 

'  Fuz.  R  2  im  Hofkamuierarcbiv. 
**  lui  uborltstrrreichisclicD  Laiidcsarcbiv  LioK 
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BO  man  zu  den  Weinachten  an  Wiener  phening  Bum  Gsloß 
Rannarigl  dint^  2'J3  Pflichtige  (wovon  4  ,Hem  wolfg&ag?D 
Herleinsperger  Hindersassen')  und  am  Schlüsse  die  Bemerknog: 
jDiae  Künigstewr  so!  in  alter  swartzer  Wienner  milnß,  dh^ünere 
andern  gelt  and  zwischn  Weinacht  tags  und  der  heilip 
drey  kanig  tag  bey  scheynunder  Sunne  gedint  werden*. 

1550,  8.  September.  ,Ordinari  Vrbar  der  leuth  tm 
Sprintzonstain  mit  darzue  gehörigen  vnd  darin  begriflTeuen  !/'• 
Ken  StifFt  Vogt  vnd  andern  Vndterthouen.'^  Nach  diesem  hatten 
—  mit  Ausnahme  des  Marktes  Sarleinsbach  —  fast  alle  Holden 
dieser  passauischcn  Lehenherrschaft  die  Königsteucr  zu  eot- 
richton.  Eine  Rubrik  lautet:  ,Hittennäßiger  lohen  Künigsteor 
gen  Sprintznstain  ausserhalb  dessolbon  urbars  aU  davon 
zu  Lehen  rilerndt  järlich  daselbs  hie  dienent'^  und  schließt 
folgendermaßen:  ^Item  welche  die  Kunigsteur  zwyschen  Wej 
nachten  und  der  heyiigcn  drey  khunig  tag  nit  raichen  und 
geben,  denen  seucht  man  ire  Heyaer  mit  zaegebürig<?n  grOnden 
ein  mit  Span  und  Phallen,  sagt  der  Ambtman  sey  Landrecht 
und  gebrauch/ 

Das  auf  gründlichen  Krhebungen'  beruhende  jüngere 
jGrundpuech  liber  das  Schloß  und  Herrschaft  Hainarigl'  vom 
Jahre  1581*  zUhlt  unter  der  Rubrik:  ^Künigsteur,  so  die  ber- 
nach  beschribnen  nnderthonen  iarlichcn  zu  den  Weichnachten 
,  ,  .  in  Wiener  oder  füm  ieden  Zwen  Weiß  Phening  zu  rtt* 
eben  und  zu  dienen  schuldig*  197  Königsteuerpilichtige  «if, 
wovon  50  unter  fremden  Herren.^ 


'  Originiil  im  Schloßarcbiv  Bprinzenstein,  hier  nach  Abichrifl  de»  Hem 
Orafen  Ernst  sa  Sprinacnstcin. 

*  S  Holden  zu  Kicking,  l  sn  Wakolbing,  1  zn  Rnxersdorf^  1  m  ObcriesH 
bach.  1  zu  Peheirdorf,  Maicr  su  Guntbersberg;,  1  zu  FraundorC  ZackI  «sf 
der  Öd  hmder  dem  Perg  ob  Rorbacb,  Wolkersb orger,  Lebuer  Pfiw 
Rorbach,  Uumel,  Kazprener,  Pock  in  Leiten  Pfarre  Pfarrkirchen,  S  >> 
Eidenberg,  Hans  Falkner  Pfarro  Wegucheid;  2  Holden  der  Brüder  H««" 
Icinsbcrger  in  Kumcring  nnd  «Mi  Pfarro  Griesbach;  2  in  N- Kamen«? 
und  <'>di  Pfarre  Kellberg. 

'  Siehe  die  Akten  im  Fasa.  H  3  im  Hofkammorarchiv. 

*  Ori^nal  im  k.  allgem.  RoichsarchiT  sn  München,  Repertorium  Ho^' 
Btift  Paasau  44ä,  390  Bl. 

'  Dip  ZahlendifTerenK  mit  dem  Alteren  Urbar  rflhrt  daher,  daC  m«^i*^ 
.Gemeiner'  nur  als  Eine  Person  geaählt  sind. 
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1570,  28.  Juni.  ,Üer  Herrschafft  Valckhenstain  ob  der 
Enna  New  Vrbar*^  schreibt  auf  Blatt  135:  ,Kunig8teur,  so 
die  hemachbeschribnen  underthonen  jarlich  zu  den  Weihenach- 
ten alsbald  der  heilig  tag  verscheintj  darzue  aber  Niemand 
erfordert  wirdot  in  wiener  oder  für  yeden  drey  weiß  phening 
zu  raichen  schuldig,  und  welcher  dieaelb  zwischen  ernennten 
und  der  heiligen  drey  Kunigen  tag  bey  acheinender  Sonn 
nit  geraicht  dessen  Haus  oder  grund  von  wem  dann  solche 
Kunigsteur  zu  raichen  gebürt,  ist  diäor  Herrschaft  Valckcn- 
stain  ön  Mitl  verfallen,  und  so  gedachter  Herrschaft  also  ain 
Haus  oder  Grund  verfeit  so  werden  auf  desselben  Haus  Tach 
drey  Schintl  and  auf  ainem  Grund  drey  Wasen  zu  ainem 
Zaichen  solcher  verfellung  umbgelegtj  des  von  Älter  Herko- 
men/*  Verzeiclinet  sind  von  Holden  der  Herleinsberger  (zu 
Altenhof  und  Hochhaua)  50j  des  Odters  zu  Gözendorf  und 
Liechtenau  64,  des  Starhembergers  zu  Ptirnstein  5,  des  Hans 
vou  Kedern  am  Berg  10  (II)  (darunter  das  Gut  zuHauzenberg  da 
Wölfl  sizt,  Michl  zum  Dorf  Gut  und  Hüfstatt,  die  KampmUU, 
Scbast.  Pein  zu  Rampertsreut  s.  oben  S.  ^55),  des  Herrn  von 
Polheim  1,  des  Herrn  von  Herberstein  vom  Sitze  Tänleiusbach 
17,  des  Georg  Neuhauser  zu  Blumau  2,  der  FrUhmeßatiftung 
Neufelden  5,  der  Kirche  SarleinHbacli  1,  der  Horrachaft  Leo- 
prechting  [in  der  Abtei]  1,  der  Kirche  Pfarrkirchen  1,  der 
Salburger  2,  des  Pfarrhofes  Haslach  1,  der  Herrschaft  Sprin- 
zenstein  2,  der  Herren  Kaplan  4,  des  Toblhamer  in  Lina  1, 
der  Herrschaft  Falkensteiü  *3.'* 


'  Kodex  4  der  Urbare  im  Hofkammerarchiv. 

*  01eie)iIautf«n<I   im  Raimarig'ler  Urbar. 

*  Sie  folgen  hier  Tollständi^;  die  KuntroUe  bildet  das  Leh«ubnch  K.  LuUfl 

1.  Unter  den  H  erl  einabf^rgern  211  Altenhof:  vom  Hofban 
daselbst»  vom  Hof  beim  Hochhans,  sn  Karlesbach  C«  zu  Wfmastorf  1,  sii 
UnhoIntJd  4,  «u  PemerstorfÖ,  zu  Hßfl  I,  zu  Wehrbach  7,  zu  Wur«wal(d)  2, 
in  Gredenbacfa  3,  der  Oreinhof,  l^denreut  1,  Potraansdorf  ö,  Affentid  1, 
Grab  ht-'i  Rohrbach  1,  Ratberg  1,  Weisgraben  Pfarre  Harleinsbach  1, 
KeUberg  (Gösenberger  bei  Lembach)  I,  Dorf  Pfarre  ßarloinabacb  I, 
Beut  1,  Absang  1,  Aigistorf  l.  Krien  Pfarre  Kohrbach  1,  Weiksberg  1, 
HOrloiosberg  1,  Bamport^reut  Pfarre  Peilstein   1. 

2.  Unter  denen  von  Ödt  %u  GOzendorf  und  Lichtenan:  an 
Grab  Pfarre  Rohrbach  ),  Albenedergut,  tu  Üandprpning  2,  t.u  Ober- 
Morziug  2,  211  Untor-Mcrtting  1,  ku  Leiten  1,  zu  Stocket  1,  su  Krien  1, 
sa  Mairhüf  I,  bu  Leincrstorf  Pfarre  Sarleinsbach  3,  au  Bogendorf  1, 
KümpOergui  bei   Rohrbacb    1,   Lanserstorf  t>i  Peilatein  3.  Obernort  bei 

Archiv.  XCIV.  Bmai  18 


Die  Bereitungskummissioii   der   oberösterreichischen 
Pfandberrscliaften  erhob  wirklich/  daß  ,von  verscssner  Ktinig- 
atear    wegen,    so   ain   verzigkter   dienst^    ainem   audertbou,    so 


LembAch  1.  Volkenstorf  1,  ßAmpertsrcut  Pfarre  Pcilstein  1,  W«niMtoTf 
bei  Altrnhof  1,  Puchhof,  Haidenhof,  Alberabcrg  2,  KADzing  S.  lUsr«- 
bcrg  2,  FUrbicbgut,  Tannet  I.  WesenbAch  2,  GerAstorf  2,  Hösendorf  i. 
Aufm  Uerg  ),  Hamet  1,  Hiuterlcitcu  2,  LugUuf.  Odt  2,  LehuorgQter  S, 
Steinet  1,  iSebachenhof,  Scharten  l^  Wizorsturf  Pfarre  Niederkapell  1, 
Krenau  Pfarrn  Öpping  4. 

Die  übrigeu  UntcrtaneD  der  Öder  waren  pmanisehe  Lehen  («>• 
genanntes  Erbatammcnauit),  genau  dieselben,  welche  von  den  Hatcbea- 
bAcbern   läU3  verlehnt  waren. 

3.  Unter  Piirnstcin:  1  Gut  in  ächCnbei^  Pfarre  Ro1irbacb( 
AzcAberg  Pfarre  Sarleinsbach,  1   Out. 

4.  Unter  den  Ködern  am  Borg:  Weiksberg  1,  Hanzenb«r{  1. 
zu  Dorf  Pfarre  r^arlcinsbach  ^  uml  die  Katn|miniil,  xu  Rampertaraat  1. 
XU  Uerastorf  2,  acu  Pacb   1,  1   Pennt  zu  Prastruui. 

6.  Unter  dem  Polheim  er:  Orell  1   Qnt. 

C.  Unter  (Kirche)  Peilstein:  tu  Lßmcrstorf  2. 

7.  Unter  Dan teUb ach  (vormals  der  Kaplan):  au  Dantclabach  3, 
eil  Steineck  Pfarre  Kubihach  4,  1'fetfemiiihl,  Kolonffd  1,  Kout  1,  Wa- 
kolbingergut.  Schiferiffut,  Dorf  1,  Itucxlastorf  I,  Khagergut,  Aiglstorf  1, 
SchCnberg  1. 

8.  Unter  Blumau:  Odt  bei  Niederkapell  1,  1  Gut  xu  Kaplan 
Leiten  bei  Dantelsbacb. 

9.  Unt(;r  FrUhmeßstiftung  Veldcn:  Poilstein  2  Hänier,  dann 
die  PfarrhofgrUndf«,  Bxcnflchlag  3. 

10.  Unter  der  Kirchs  Sari  einsbach:  1   zn  Ober-Krenau. 

11.  Unter  Leoprechting:  1  su  Vordorf  Pfarre  Peilneiu. 

13.  Unter  der  Kirche  Pfarrkirchen:  AlbernOdergat  am  Pfarrwald 

13.  Unter  den  6al  bargern:  Pergem  2  Güter. 

14.  Unter  dem  Pfarrhofe  naslaoh:  Pfefferhof  Pfarre  Uokrbacli- 
Ib.  Unter  Sprinzo  nstcin:   1  zu  Dorf»  dann  der  Riiezhof. 

lö.  Unter  den  Kaplan:  2  an  Pinsing  a.  d.  Rauna,  1  au  Kraoii* 
reut  bei  Puzleiusdurf,  1   zu  Hueb. 

17.  Unter  dem  Toplhamer  in   Linz;   I   Gut  xu  Schöuberg. 

18.  Unter  PQrnatein  noch  I  Gut  in  Azetiberg,  I  in  Khamber^' 
(Kaioberger.  Pfarre  Altenfelden),   1  in  Diendorf,  Pfarre  Peilstein. 

19.  Unter  Falkontfteiu  selbst  (wohl  zurückgelangte  Lehen): 
1  Out  in  Ktzlaatorf,  2  Güter  in  PeiUtein,  2  Güter  in  Tann«r<»d  bei 
Peilet  ein 

Im  17.  Jabrhnudert  wurden  zwei  ktlnigeteucrpäichtigc  Gflter  iu 
Bweikerstorf  und  Mittoreck  zur  Uerrecbaft  WacliAenborg  gebogen,  wie 
auB  einem  Urbar  dieser  Uerr&chafl  im  Hofkammerarcbir  au  ersehen  Ift. 
Relation  der  KommiMarien  ddo.  ValgkhenBtain  1570,  28.  Juni,  !ro  Fau.  F  t 
im  HofkamnierarchiT. 
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Herrn  v.  Traun  zuegehöri§^  gewest,  noch  vur  vierzig  Jarn  (1530) 
der  Valgkenstorffer  Hof  zu  discr  HeiTschaft  eingezogen  und 
bißher  zu  dem  Schloß  gebraucht  worden/  Es  Avar  dies  das 
Mairgut  zu  Volkcnstorf  bei  Lembach,  welches  ,mit  dienst  dem 
Herrn  v.  Traun  gehen  Kschlberg  gehörig  gewest  und  allain 
blüßlich  die  KUnigsteur  auf  die  Herrschaft  Valkcltenstain  ge- 
raicht  und  noch  vor  etlich  vill  Jarn  des  grossen  und  hohen 
diensts^  wogen  üdt  gelegen  und  von  wegen  der  Klinig 
Steur  zu  der  Herrschaft  Valc.kenstain  einzogen  worden^*  Der 
frei  ledig  heimgefallene  Hof  (bitshcr  ein  ^freystift')  wurde  vom 
Kaiser  Max  H.  1572,  31.  Dezember,  dem  Untertan  Michael 
Scblachinweidt  gegen  jährlichen  Dienst  von  4  Metzen  Korn, 
8  Metzen  Hafer  in  Feldner  Maß,  in  Geld  2  ß  Ä,  auch  mit  ge- 
bührlicher Landsteuer  und  Robot  vererbreclitet  und  aus  der 
Herrschaft  ins  Vizedomamt  gezogen.^ 

Im  Jahre  1573  sollte  gegen  drei  passautsche  Hintersassen 
(Wolfgang  Wemhardt  zu  Haunerstorf,  Pankraz  Kramer  zu 
Hapflastorf;  Andre  Rot  zu  Pfaflfenrent  in  der  Abtei  i,  von  denen 
ersterer  für  die  Jahre  1571  und  1572,  die  beiden  anderen  fUr 
1572  die  Königsteuer  nach  Rannarigel  ausständig  geblieben, 
mit  der  Einziehung  der  Güter  vorgegangen  werden,  doch  wurde 
über  eingeholtes  Rechtsgutachten  von  der  niederösterreichiachen 
Kammer  über  FUrbitte  ihrer  Obrigkeit  allen  dreien  die  Fällig- 
keit ihrer  Güter  für  dieses  Mal  nachgesehen,  bloß  eine  Geld- 
strafo auferlegt,  im  Wiederholnngsfallc  jedoch  die  Einziehung 
der  Güter  ohne  fernere  Gnade  angedroht.* 

Die  Bauern  unter  Ulrich  llerleinsbcrger  zu  Altenhof 
führten  im  Jahre  lö2ö  unter  andern  auch  diese  Beschwerde 
,Zum  elftn  »ein  ettlich  groß  beschwert  mit  der  kunigstewr 
oder  wiener  phening,  welUche  wir  nit  leichtlich  mUgen  zu 
wegen  pringen'.^ 


■  Laut  Einlage  an  ,Gelt  3  ä  3  ^  .^.  Scliweiu  1,  Khäß  »,  Ueunen  8,  Äyr 
4  ß,  Wcibnaclitbrod  I,  Banni«!  4  U,  Schutt  Haar  2,  Korn  IG  M«r.eii, 
Hafer  33  Meisea'. 

*  Bericht  dos  Viaedoms  Gin^cr  15B3.  26.  März,  Faes.  P  1. 

'  KoDxept  im  Fasz.  F  1.  Der  Hof  komnit  im  Urbar  d«8  Viaedomamtes 
ü.  1710  vor,  oberösterreichisches  Landesarchiv. 

*  Bericht  des  Pflei^ers  Acbaa  von  Ödt  1ö73,  16.  M^irz,  Ontacbten  Abraham 
Lacsers  tö73,  Sl.  April,  Original;  Kammcrbeschluß  157S,  13.  Mai,  Kon- 
zept, Faffx.  H  2  im  HofkammerarcbW. 

'  Jl^tmadt,  Baucrnanfrubr  im  MUhlviertel,  Linker  Mtia.-Ber.  1868,  S.  t. 
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Hierzn  kommt  noch  die  Beobachtung,  daß  die  Recht- 
lohnet  der  Herrschaft  Falkenstein  in  den  Amtern  Harnet  und 
Kramel    nicht   dienen,    sondern    bloß    die  Königsteuer  reichen. 

Au»  vortitelienden  Darlegungen  ifit  folgende«  zu  erschließen: 

1.  Die  Eönigsteuer  ist  eine  Lehenstener;  bo  genannt 
von  dem  obersten  Lehenherrn,  dem  deutschen  König. 

2.  Sic  war  von  den  Inhabern  von  Lehen  an  die  Grund 
berrschaften  zwischen  der  Hz  and  der  Großen  Mühel  zu 
entrichten;  auf  dieses  Gebiet  ist  die  Bezeichnung  König- 
steucr  beschränkt.' 

3.  Der  Natur  einer  Lehenstcuer  entsprechend,  war  sie  ein 
verzUgtcr  Dienst,  d.  h.  wurde  die  Lehenpflicht  nicht  rechtzeitig 
erflült,  wozu  es  keiner  Ansage  wie  bei  der  Stift  bedurfte,  so 
wurde  das  Lehen  dem  Lehenherni  hcimfällig,  daher  dasselbe 
eingezogen. 

4.  Der  Umstand,  daß  viele  Güter  unter  fremden  Grand- 
herrschaften zur  Herrschaft  Falkenstein  königsteuerpflichtig 
waren,  ist  einzig  aus  der  Tatsache  zu  erklären,  daß  sämtliche 
laudesflire^tliche  Lehen  im  Mühellande,  d.  i.  zwischen  Ranua  und 
Großer  Mühel,  von  Falkenstein  ausgingen,  woraus  sich  wei- 
ters ergibt,  daß 

5.  diese  fremden  Güter  ursprünglich  BestandtoiJe  der 
Herrschaft  Falkenstein  waren  und  von  dieser  an  dritte  Herren, 
geistliche  und  weltliche,  veräußert  oder  verliehen  wurden,  mit 
Vorbehalt  der  Leistung  der  Königsteuer  als  Anerkennung  des 
falkensteinischen  Lehenbandes.' 

Es  unterliegt  daher  wohl  keinem  gegründeten  Bodenken 
alle  jene  Objekte,  welche  zwar  anderen  Grundobrigkeilen  unter 
worfen  waren,  aber  nach  Falkenstein  die  Ki^nigsteuer  reichten 
in  den  ursprünglichen  Bestand  dieser  freien  Herrschaft  cinzu 
beziehen   und   auf  diese  Weise   ein  Bild  der  vormaligen  Aus 


^  W«nn  Kugrr  tod  Hucheabach  1302,  2.  Februar  (Stniadt,  Velden  180), 
dem  Kalliuch  von  Kalkenstein  and  dessen  8ohn  Heianch  fflr  (^bernahnf 
einer  Vogtei  10  PaMnner  Pfennige  jährlicher  .Chuonigsteuer'  auf  iww 
Gütern  befttelU.  so  i«t  der  Ausdruck  für  diese  VergHtanp  nur  abtuiTe 
gebraucht,  gänzlich  verfehlt  aber,  wenn  iu  dem  Verzeichnisse  der  Ein- 
künfte des  Bitchoßt  von  Paftaau  im  ersten  Viertel  des  14.  Jahrhnnderts 
der  Schreiber  bei  einem  Gnte  in  der  Pfarre  Waldkirchen  am  Wesen  an 
minuta  servitia  den  erklärenden  Satx  jqut  vulf^ariter  ChunigsteuT  nnu- 
capatar'  (KotiKenblatt  lä5:i,  S.  19H)  beisdtüen  ku  mauMi  vermeinte. 

"  Vgl.  die  Urkunde  Bischois  Peter  iäüD,  l^.  Kovcmber,  8.  351. 
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dehiiung  derselben  herzustellen.  Die  Identifizierung  der  ein- 
zelnen Liegenschaften  ist  ermöglicht  durch  den  Vergleich  der 
alten  Urbare  mit  den  alten  Grundbüchern. 

Die  Markungen  der  Herrschaft  Falkenstein  heben  sich 
genau  ab  von  dem  hochstiftischeu  Besitze  durch  die  Waldun- 
gen und  FischwUsser.  Nach  den  Urbaren  von  Kannarigl  1510 
und  1581  und  von  Falkenstein  157U   gehörten  zu  Falkenstein: 

I.  Waldnng:eii.* 

a)  Allein:  Der  Krieg wald  zwischen  Finsterbach  und 
Trübbachl,  die  Leiten  unterhalb  Altenhof,  das  Mtihlholz  bei 
Wernastorf,  das  Schreiberholz  zwischen  dem  Schreiberüdergute 
and  dem  Holz  der  Spilleitner  anstoßend  an  den  Wald  des 
Pfarrers  von  Pfarrkirchen. 

b)  Gemeinschaftlich  mit  Rannarigel:  Der  sogenannte 
Qemeiüwald,  welcher  an  den  Ki-iegwald  Im  Süden  anstoßt,  und 
der  Pfarrkirchner  Wald. 

c)  Gemeinachaftlich  mit  Rannarigel  und  Sprinzen- 
Btcin:  Die  kleinen  Waldungen  Höchholz  und  Dietrichstuben 
nächst  dem  Ameisberg. 

IL  Fischwääser. 

a)  Allein:  Ein  StQok  bei  der  Obermühl  bis  zur  Mündung 
des  sogenannten  Stierbachs  ins  Mitterwasser  (Exklave  Wilden- 


^  Der  Kriegwald  existiert  nur  mehr  a1«  Ortuhaft,  welche  g-anz  «nfFalken- 
iteinachem  Boden  angelegt  worden  ist.  Von  dem  Gemeinwalde  besteht 
noch  ein  bedeutendes  Stiicli,  so  von  den  Ortschaften  Heiiiricbaborg,  Vor- 
derschiffl  nnd  Unterleiten  in  der  Richtung*  gegen  das  k.  bayrische  ZoU- 
amt  Kohlstait  hin,  worin  die  benachbarten  Bauern  der  Pfarren  Peilstein, 
Kollerschlag,  Julbach  ihre  HOlzcr  haben.  Der  Wald  fllhrt  im  Volkaniande 
die  Bezeichnung  .in  der  Lücken*,  dem  Verfasser  wohl  bekannt,  weil  er 
im  Gerichtabezirke  Rohrbach  in  denKataRtralgemeiaden  Öpping,  Nebelberg 
(Eppenbcrg),  Schilling,  St.  Lconhard  die  neuen  Grundbücher  anlegte. 
Die  beiden  Ortschaften  Stift  am  Grenzbacb,  Heinrichsberg  sowie  Unter- 
leiten sind  erst  seit  dem  16.  Jahrhunderte  auf  dem  Waldbodeo  entatan- 
den.  Ebenso  die  HÜuser  in  Heinrich-  und  Mitterschlag  am  Ameisberg. 
Vgl.  ,Der  72  lleysler  im  Mittern-  und  Hainrichsi-hlag  wie  auch  Hein- 
richsberg,  StÜfft  und  Kleinleithen,  so  baiden  Herrschafften  Rännaridl 
und  Falkenstaiu  niitteinander  gehörig  sein,  Ordinarj  Rinkomben*  1677 
in  den  Altenhofer  Archivalien  im  Linzer  Museum.  Die  Rechnungen 
Iß8t|'82  und  lOäS/ä'i  weisen  Vererbrechtungen  von  Kaumrecbten  aus. 


ranna),  der  Tädlaspach  von  den  Gründen  rlcr  Hohen^chlagf^r 
nnd  WcherBchlttgrr  bis  zur  Wolir  des  Bruckmüllers.  das  Mos- 
bachl  (Kranawitbachl)j  der  Lembach  von  seinem  Ursprünge  im 
Flolze  bis  au  den  Grund  des  Hüflers  in  Höfl,  der  Wemaspach 
(jetzt  Wilramsbach). 

h)  Gcmcinscbaf'tlich  mit  Rannarigol:  Das  Hcblecbreit- 
bacld  nnd  das  llallabaohl  bei  Wildenranna,^  das  Mitterwa^ser 
(die  Ranna)  bis  zum  Eizendorfer  Steg,  der  Gredenbach,  der 
Ilasclbacb,  der  Aubach,  der  Leitonbach  bei  Albenöd,  der  Pia 
henbach  (entspringt  in  der  Scbrückleiten),  der  Letmanstauf 
(jetzt  Koltcrsclilagerbach,  entspringt  bei  Enzesreut,  fkllt  ins 
Osterwasser),  das  Flenklbacld  zwischen  Lengau  und  Schröck, 
der  Imbach  bei  Lengau,  das  Kirchbachl  (entspringt  bei  Schop- 
per^  rinnt  in  den  Letmanstauf),  die  Kleine  MUhel  vom  Ursprang 
bis  zu  dem  Punkte,  wo  die  UausgrUnde  von  Kramel  aulliören, 
der  Pfeilbacli  bei  der  Pfeilmlihle,  der  üangembacb  bei  Han- 
ging, der  Mistelbach. 

c)  Qemeinschai'tlich  mit  Kannarigel  (Vi)  und  Weg. 
soheid  ('/,),  daher  zu  74^  I^as  Osterwaaser  (der  jetzige  Grenz- 
bach). 

d)  Gemeinschaftlich  mit  Wegscheid:  Vom  Mitter- 
wasser ein  Ort  vom  Schleclireutbach  bis  zur  Ranna  ( W^ildenranna). 

c;  Gemeinschaftlich  mit  Marsbach:  Der  Viechbach 
(Ebrastorferbachll  bei  der  Schreiberiid  bis  zum  EiDfall  in  den 
Tädlaabach,  der  Lembach  Iftngs  den  Gründen  des  Höfler,  die 
Kleine  MUhel  vom  Ende  der  KramlergrÜnde  bis  zur  Gumpen- 
mlihle  (Pfarre  Öpping),  der  Krenauerbach  bis  zum  Furt  der 
Unterkrenaucr. 

Die  Älilrkte  Moiltirchen  mit  3V*  Rnrgrechten '  und  Rohr- 
bach mit  43  Burgrechten,  vom  Aigen  Lembach  18  Hofstätten 
nnd  eine  Solde  waren  Falkenstein  imterworfen;  dieser  Herr- 
schaft stand  die  Vogtei  über  Pfarrkirchen,  dessen  Pfarrer  zur 
Entrichtung  des  Posseßgeldes    gehalten  war  und    die  Briefe  in 


*  Lftut  Bl.  18S  des  IP^lkcuBtcinschcn  Urbai^  lintu*  Bischof  Urban  ron 
Passau  von  Filkenfttcin  »wei  DiiU<«I  der  'M«n  SchlechruuU  in 
Lehen. 

*  1935.  1.  September  verlieh  Hersog  Albrecht  II.  ,ilen  bescbaidrn  leut  tn 
Hofkirchen*  einen  WochenruArkt  an  jedem  Krchlag  und  bewilligte,  d«ß 
Bie  jtthrlicb  5  Pfund  Sal^  ,klainrr  kueflcn*  verkanfeu  milgen.  Kopif  iui 
Hofkainuierjtrcbiv  Kasx.  H  11    17440/1   IK 
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Falkenstein  fertigen  lansen  mußte,  und  über  das  Benetizium 
St.  Ulrich  in   Hoi'kirchen  zu. 

Über  das  Aigen  Putzleinadorf;  welches  bis  IblOj  und  über 
das  Urbaramt,  das  bis  IbÜii  zum  Kloster  Niedemburg  in  Passaa 
gehörte,  übte  Falkenstein  nicht  allein  die  Vogtei,  sondern  auch 
die  Ua]8gerichl8barkcit  aus;  eine  auffallende  Tatsache,  daß  das 
Hochstift,  das  selbst  die  entfernten  Untertanen  des  Klosters 
St.  Florian  am  Windberg  von  Velden  aus  bevogtete  und  selben 
die  Verpflichtung,  das  Maletizrechten  daselbst  zn  besitzen,  auf- 
erlegte, bezüglich  der  im  paasauischen  Landgerichte  Velden 
seßhaften  Holden  des  dem  Hochstifte  inkorporierten  Frauen- 
klosters gar  nicht  in  Anspruch  nahm.  Nach  Falkenstein  waren 
sie  robotpflichtig,  dort  hatten  sie  die  Fertigung  zu  nehmen, 
wenn  auch  die  Verhöre  durch  Richter  und  (.teschwome  in 
Putzleinsdorf  geschahen.  Der  Richter  reichte  uach  Falkenstein 
zu  Michaeli  3  it  ,Ä,  zu  Ostern  3  f?  4  ^  iS  Grunddienst,  die 
Urbarbauern  überantwoi*teten  gen  Falkenstein  um  Michaeli 
30  Schott  Uberhechelten  Haar,  zu  Weihnachten  5  Mut  1  Motzen 
Hafer,  70  Hennen  und  70  Käse.* 

Als  Herrlichkeiten  von  Falkenstein  sind  noch  hervorzu- 
heben die  drei  Mauten:  in  der  Lastatt  Niedcr-lianna  von  dem 
Schmalz,  das  aus  Böhmen  dahin  gebracht  und  dann  weiter 
nach  Passau,  Bayeni  und  Tirol  verführt  wurde,  in  der  großen 
Hofmark  Wiklenranna  von  allen  möglichen  Artikeln  und  vom 
Viehtrieb,  in  KlafiFcr  von  den  Ochsen,  welche  ans  Ungarn 
durch  den  Klafferwald  getrieben  wurden.  Bei  der  Maut  in 
Wildenranna  wurde  1512  von  Kaiser  Max  ein  Aufschlag  auf 
das  fremde  Salz  eingeführt;  um  die  Maut  zu  umgehen,  schlu- 
gen die  Kaufleute  dci»  Weg  von  Hauzenbcrg  über  Nereut 
durch  den  Gemeinwald  nach  Seidlschlag,  Salnau,  Pfafietschlag 
über  den  Sperbichl  nach  Oberplan  ein.  Nacli  der  Grenzregu- 
Uerung  von  1765  ging  die  Maut  ein.    Die  Maut  in  Klafler  vei*- 

'  CiUter  und  Hüuser  3,  4,  5  in  Konradsdorf  (KaindlBtorf);  1,  4,  5,  47  in 
Mftirliof  bei  Lembjich;  1— ß  in  GloUing;  1,  2,  3,  4,  6,  7,  9,  10.  11,  12 
In  PernerBtorf;  1,  S,  4,  5,  6,  7,  8  (StSlzImahle)  in  Egnastorf;  Neumühle 
Nr.  46  von  Piitaleinsdorf;  1—5,  8,  9  iu  Meunorsdurf^  I,  3,  5,  G  (Urund- 
hof),  9  und  11  (erstes  and  zwcited  Gut  zu  Mos),  13  l^Gut  au  der  Winim); 
2^  3,  6,  6  (Gut  am  IIoIkI},    7  (Gat  am  Biedloinsberg)  und  9  au  Ta^le»- 

^^^      bach. 

^^■'  iDea  gerichts  Putsl»torf  EhebafTt*  in  der  Sammlung  der  obertJsterreicbi- 

^^"^     sehen  WeiBtOmer  von  Ur.  llaut«  Lanibcl. 
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blieb   bei    Falkenstein,   nachdem   der   Herrschaft    schon  \&hpk 
das  Amt  Klaffer  abhanden  gekommen  war.' 

Der  eingangs  antgeslellte  Satz,  daß  die  königfttouer- 
Pflichtigen  fremden  Guter  von  Falkenstein  zn  LeLw 
ausgetan  worden  waren,  wird  dadarch  bewiesen,  daß  äicb 
bei  Vergleiehnng  der  einzelnen  Güter  mit  den  vorhandenrti 
Lehenbriefen  Über  dieselben,  besonders  mit  dem  Leheubacbe 
KJ5nig  Laslas,  die  Tatsaclie  heranastellt,  daß  sie  sämtlich  landen 
fürstliche  Lehen  sind,  welche,  wie  bei  eini^^en  ausdiilcklich  «^ 
wähnt  ist,  von  Falkenstein  rühren.  Einen  ziemlich  vollständig«!! 
Nachweis  derselben  enthillt  des  Verfassers  Abbandlunsr  6H<^ 
das  Landgericht  Veldcn.* 

Eine  zweite  große,  mit  Grafenrechten  ausgestattete  ^irni. 
herrschaft  war  jene  der  Herren  von  Griesbacb,  welche  üurcr 
die  Herrschaft  Falkenstein  in  einen  westlichen  Teil  in  der  Abte 
und  in  einen  östlichen  an  der  Großen  MlVhol  gespalten  wurde. 
Den  Umfang  des  ersteren  kennen  wir  genau,  weil  die  Bischöfe 
von  Passau  es  fUr  zweckmäßig  ansahen,  denselben  nicht  Ung« 
nach  dem  Heimfalle  zu  verzeichnen  (s.  S.  145 — 147  dieser  Ab- 
handlung). 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  festgestellt,  daß  Jochenstoo 
mit  seiner  nächsten  Umgebung  nicht  zum  Herrsciiaftsgebiele 
der  Griesbacher  gehört  hat,  wie  aus  folgender  Betrachtung  er- 
hellt. Am  13.  Milrz  1222^  erklärte  König  Heinrich  wegen  B^ 
fehdimg  des  Hochstiftes  Passau  außer  den  Edlen  Alnun  und 
Albert  von  Hals  und  deren  Dienstleuten  noch  verschiedtn? 
andere  ritterliche  Leute,  in  welchen  wir  unzweifelhafte  Vasallen 
der  Grafen  von  Viechtenstein  erkennen,  in  die  Heicbsacht  and 
nennt  unter  den  Burgen  derselben  neben  Hals  und  ViechlM- 
stein  auch  Johenstain*  In  diesem  Zeitpunkte  waren  die  vor 
maligen  Griesbacher  Eigen  allen  Umständen  nach  schon  vom 
Hochstifte  eingezogen;  passauische  l>ehenleute  von  Jochenatein 
tauchen  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  auf, 
können  daher  fiiglich  nicht  1222  das  Schloß  innegehabt  hsben. 
Der  Umstand,   daß   anter  den  Burgen  ausdrücklich  Viechten- 

*  Akten  im  Fmi.  F  1  im  Hofkammerarchiir.  Im  Jahre  1669  trnf  aielüil 
in  Wildearanna  Sl  d.  S  /  S  .^  di«  Scbmalmmant  in  Ni«d6r-RAnBA  40  i 
2  >f  «0   v^. 

*  Unter  HuMumsbericbt  1860,  S.  S&7— Sfi»/I85— IM. 

*  MoD.  Bok   XXXI «.  610. 
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stein  genannt  ist,  läßt  keinen  Zweifel  Ubng,  daß  die  AchterklU- 
rang  in  der  Fehde  des  Grafen  Chunrad  von  Viechtenstein  mit 
dem  Bischof  Gebhard  von  Passau  anaji^eftprochen  wurde:  ^  Jo- 
chenstein muß  demnach  im  Besitze  des  ersteren  gewesen  und 
wohl  auch  bereits  seinen  Vorfahren  zugestanden  sein. 

Aus  der  Tatsaclie,  daß  Groß-Mollesberg  noch  zum  Herr- 
schaftsgebiete von  Griesbach  gehörte  {s.  den  fünften  Abschnitt, 
S.  146),  Elein-MoUesberg  aber  zum  Schlosse  Joclienstein,  wei- 
ches nach  der  Wiedererwerbuug  von  Eberwin  dem  Jochon- 
ateiner  (1300)  als  Amt  der  PHege  Oberhaus,  nachmals  Obem- 
zell  einverleibt  worden  ist,  zugeteilt  war,  läßt  sich  die  Grenze 
des  Viechtensteiner  Gebietes  am  linken  Donauufer  genau  be- 
stimmen. Nach  dem  Urbar  des  Landgerichtes  der  Abtei  vom 
Jahre  1545*  begriff  das  ,Ambt  Johenstain'  die  6  Bauern  am 
Riedl  bei  Jochenstein,  die  Leitenmühlcj  die  2  halben  Höfe,  den 
Fischer  und  die  Seide  zu  Jochenstein,  die  Tafern,  die  7  Lehen 
und  2  Seiden  zu  Gotadorf  (Götzenstorff),  den  Geberzhof,  die 
Schlatlmühle,  die  3  Gütlein  sn  Höheuberg,  die  2  Lehen  zu 
Wesseslinden,  den  iSchweinhnllerhot^  die  2  Lehen  zu  Wüsten- 
berg, 4  Lehen  zu  Linden,  1  Lehen  zu  Rameaberg,  die  2  Lehen 
zu  Ober-Aschenberg,  der  Kranwithof,  2  Lehen  zu  Haizondorf 
und  die  3  Lehen  zu  Klein-Mollesberg.^  Das  Rannarigler  Urbar 
vom  Jahre  1510  beatütigt,  daß  nach  Jochenstein  alle  4  Güter 
in  Linden,  die  2  Guter  in  Vetzeslinden,  die  2  Güter  in  Höhen- 
berg und  von  den  4  Gütern  in  Ramesberg  eines  gehörten  (die 
übrigen  3  in  letzterem  Orte  dienten  den  Nonnen  in  Niedern- 
burgV  Diese  Zugehörigkeit  nach  Jochenstein  muß  eine  ur- 
sprüngliche sein,  weil  gerade  die  genannten  Örtlichkeiten  im  Ver- 
zeichnisse des  13.  Jahrhunderts  (S.  146)  fehlen.  Groß-Mollesber*,^ 
wird  noch  als  Grieabacher  Eigen  aufgeführt,  dagegen  Klein- 
Mollesberg  nicht  mehr;  hiernach  muß  das  Schloßgebiet  Jochen- 
stein Heizendorf,    Forstedt   und  Klein-Mollesberg   noch   einge- 


*  Strnadt,   Veldeo  128,  Sooderabdrack  66. 
>  BUlt  130.  Siehe  darUber  S.  273. 

*  Knnigsteuer  rfiichtcn  nur  der  Holde  von  Rameaberg,  der  Kranwttbof,  die 
2  Lehen  icii  HaiKondorf  nnd  die  3  /u  Klein  Mollesborg-,  dann  folgende 
Holden,  die  unter  anderen  Herren  saßen:  3  in  NtederAscheabcrg:,  2  in 
Haizeiulorf,  2  in  Eideuborg  [Wei^jicbeid],  1  in  Loizesborg.  LeUtere  lind 
daher  «U  ursprüngliche  Eigeuleute  von  Jochenstein,  d.  1.  ViechtensteUi 
Auznsehen. 
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schlössen  und  die  ^larkung  zwischen  Klein-  und  üi'oß-Moll» 
berg  die  Donauleiten  —  in  der  Nahe  des  sogenannten  Fraae^  I» 
Steiges  —  hinab    den    Strom    gegenüber  von   Engelhartfizell  er 
reiülit  haben. 

Über  den  Besitz  der  Grieebacher  an  der  Großen  )UbeI 
mangeln  eingehende  Angaben;  derselbe  Ittßt  sich  jedoch  n*ci 
anderen  Anhaltfi]innkten  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  hegtiat- 
men.  Die  Große  MUhel  bildete  die  Ostgreuze,  jeusetta  die««« 
Flusses  lag  Blankenbergergat  (s.  S.  151 — 160);  wir  iriÄMo 
dagegen,  daß  der  Markt  Velden^  ihnen  gehörte.  Wir  kenne» 
das  Urbar  von  Marsbach  aus  dem  Zeitpunkte,  in  welchem 
dieses  Schloß  vom  Hochstifte  erworben  wurde,  es  war,  fie 
aus  der  Anmerkung*  ersichtlich  ist,  ziemlich  anbedealpni 
Noch  weniger  bedeutend  war  der  LehenbesitS5  der  Haichea- 
bacher  in  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Burg  Haicbenbidi: 
2  Güter  in  KaindUtorf,  2  in  Wizerstorf,  3  Güter  und  4  Hof 
stillten  in  Dorf  bei  Haichenbach,  das  Ramesedergut,  3  Puch- 
brunnergliter,  alles  in  der  Pfarre  Niederkapell,  2  Mühlen  in 
Taglesbach  und  der  Wegerhof  zu  Wi.igeretorf  Pfarre  Pulxlein»- 
dorf,  2  Guter  und  4  Hofstätten  zu  Harau  und  2  Güter  n 
Obernberg  Pfarre  Pfarrkirchen.^  Ob  die  unmittelbaren  Lehen: 
das  Burgstall  Haunstein  und  der  Wald  bis  an  den  Finsterback, 
die  18  öden  Hof«tUlten  in  Odenkirchen,  11  in  Mitterrent  (Natw 
einiger  Hituser  zwischen  Odenkirchen  und  Breitensteiu),  26  ifl 
Oberneudorf,  3  Lehen  in  Perlesreut,  21  Hofstätten  in  Natschlig 
&auit  Mühle,  4  öde  Hofstätten  und  7  Lehen  in  Gciselrcol, 
2  Lehen  and  6  Hofstätten  zu  Opping^  Stadlingergut  und  Fleck, 

*  OberOateiTOtchiBcbes  Urknndenbach  tl,  480. 

*  In  Estenber^r  vor  dem  Schlosse:  I  Hof,  eine  große  Wiese  in  Wim«», 
2  Lehen  und  1  MOhl«  in  HiintafiilUng,  2  Lehen  in  H«g,  1  Leben  in 
Stifling  (Stufim),  2  Lehen  in  Mairing,  3  Lehen  in  M«ithof  bei  Sarlfliflf- 
bach,  H  Lehen  und  1  MUhle  (Schaflroahle)  in  MUhcl  Pfarre  SarUii» 
bacb,  3  Leheti  in  SechsUng  h<*\  Kolirbachi  2  Lehen  im  Winkel  Pftm 
Aigen,  I  Leben  tu  l'^l^  oritor  Pcilstein,  1  Lehen  und  1  Mflhlc  in  Kip» 
bei  Mairing,  4  Lehen  in  ächrateiitobel,  2  in  Ileicholm»nd^  2  ad  jocaU- 
torea,  1  Hof  in  Hamet  bei  Grieabach,  6  Leben  in  Englmanadort«  t  i» 
Obernberg  (Ähoruperg),  1  Leben  in  den  Rosen  (Rosenauer),  die  KHnf- 
iiiühle.  Einige  andere  Güter  waren  hierzu  erworben  worden,  nicht  or- 
BjjrUngliches  Urbar.  Verseichnis  Mon.  Boic.  XXVUI  b,  466^  vgl.  Sintis. 
Veldcn   159  — 1 60. 

'  Kaufbrief  vom  Jahre  1337  im  k.  aUg:em.  Keichsarchiv  Müncbeu;  Biichinr^ 
II,  tiO. 
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2  öde  Lehen  in  Kümerding  und  die  Muhle  in  Peherstorf,  sowie 
die  verlehnten  Gilten  in  Schilrf'enüd,  Plaugsberg,  Fiachbach, 
Hehenberg,  Obermairhof,  Pütersbcrg,  Sclierergut  in  Salaberg^ 
Auerbach,  ÖÜtzendurf,  Azesberg,  Ober-Oahleitenj  Arbesberg, 
KUmerdingy  Gollner,  Marbach,  Krondorf,  Tierberg,  Erlet, 
Grillperg,  Kickingeröd,  Steiningj  Uerliag,  Wald,  Schwand, 
Wolfj  Kanden,  Krenau,  Ramlergut,  Wollerstorf,  Diepoltaberg, 
Weger,  Zaglau,  wie  selbe  in  dem  Kaufbriefe  1303,  30.  Juni^ 
aufgezählt  werden,  in  ihrer  Gesamtheit  urtiprünglich  dem  Hoch- 
etiftc  zuständig  waren,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Auch  die 
Tannberger  an  der  Kleinen  Mühel  wurden  erst  nach  und  nach 
mit  Lehen  ausgeatalLet,  die  früher  Grieabacher  Eigen  waren, 
wie  die«  sicher  der  Fall  ist  bei  den  zwei  Lehen  ,ex  opposito 
fori  in  Chapell  prope  Raenna^  welche  der  ältere  Walter  von 
Tannberg  1259  dem  Bischof  Otto  für  Heinrich  von  Hartheim  auf- 
Bandte;^  denn  gegenüber  von  OberkapeÜ  liegt  Grubberg  in  der 
jetzigen  Pfarre  Rannariedl,  welche  unter  den  Grafen  von  Viechteu- 
stein und  den  Herren  vouGrieabach  geteilt  war;  erst  im  weiteren 
Verlaufe  des  14.  Jahrhunderts  vergrößerten  die  Tannberger 
durch  zahlreiche  Ankäufe,  über  welche  wir  urkundliche  Nach- 
weise besitzen,*  il»r  Urbar,  wie  schon  Ulrich  von  Tannberg  von 
Karl  von  Kii'chberg  dessen  passauisches  Lehen  zwischen  der 
Großen  und  der  Kleinen  Mühel  erworben  und  den  Grnnd  zu 
dem  Amte  Kirclibtirg  gelegt  hat,  das  sdiließlich  bei  der  Herr- 
schaft Pümstein  verblieb.  Es  ist  daher  aus  der  späteren  Inne- 
habung  passauischer  Lehen  noch  nicht  der  Rückschluß  auf  ur- 
sprünglich unmittelbaren  Besitz  des  Ilochstiftes  gestattet.  Zu- 
dem ist  bekannt,  daß  der  Markt  Ruhrbach,  weit  gegen  Osten 
und  Norden  gelegen,  Falkenstein  als  Grundherrschaft  aner- 
kannte. Gerade  dieser  letztere  Umstand  verbietet,  die  Pfarre 
Altenfclden  als  passauisches  Koloniaationsgebiet  aufzufassen; 
denn  da  namhaftes  Griesbachsehes  Eigen,  wie  der  Markt  Vel- 
den  e»  schon  1217  war,  hier  nachgewiesen  ist,   kann  niclit  an- 


■  Mon.  Boic.  XXX  b,    207;    vj^l.  VeMeii    IT.'l— 175    iiihI    Aiilmnijr   ilor   vor- 
liegenden Abhandlung. 

»  *.  Ä.  0.  XXIX  b,  245. 
F.  Wirmsberg^r,    ,Die  DynAntfta    ron  Tannberg*   im   Archiv    für    Oaterr. 
Qesohichtfiqnellen,  Bd.  ä4;    WeiQ-ätarkenfels,  .Oberilaterrelehinchcr  Adel* 
im  neuen  Biebnincher  Art.  Tjinnberg;    endlich  S.  271    der    vorüegonden 
AbhAiulliing. 


^enommeu  werden,  dail  zwei  weltliche  GmudherrscIuiileD  onJ 
eine  geistliche,  anter  einander  vermischt,  die  Kulturarbeit  tw- 
richtet  hätten.  Anders  steht  es  mit  der  Annahme  der  Kolom 
sfttion  durch  Fulkenstein  und  Griesbach,  wohl  auch  durch  die 
ßlankeuberger,  die  wir  in  allen  Urkunden  in  engem  Verkehr 
mit  den  Herren  von  Griesbach  treffen;  deren  Dienstleute  sinii 
auch  ihre  Lchenleute. 

Nördlich  von  Rohrbach  wird  daher  auch  die  Orensed« 
Besitzes  und  der  Kulturtfttigkeit  von  Griesbach  and 
Falkenstein  gesucht  werden  müssen. 

Hei  der  Auffindung  derselben  leitet  uns  die  KOoi^ 
steuerpflichtigkeit  falkensteinischer  Lehen,  d.  i.  a^ 
sprünglicher  Bestandteile  der  Grundherrschaft  Falkenslein.  Ai» 
solche  unter  fremden  Herren  sind  im  Urbar  in  dieser  Gegcnii 
folgende  bezeichnet:  in  Hautzcnberg,  Hrtrieinsberg,  SchOnber;^ 
Steineck  mit  der  Pfeffermühle,  Kolouüd,  Weikabcrg,  Hand 
prening,  Ober-Merzing,  Unter-Merzing,  Leiten,  Stocket,  Rümfif* 
lergut,  Lanzersdorf  bei  Rohrbach,  Pfefferhof,  Reut,  Krien 
Hierzu  ti'itt  die  Wahrnehmung,  daß  nach  den  Urbaren  voo 
Falkenstein  und  von  Marsbauh  Fulkenstein  den  sogenanntes 
Krenauer-  oder  Krennbacli  von  Obcrkrenau  augefangen  bis  xor 
KeumUhle  hinab  gemeinsam  mit  Marsbach  (1570  und  16ö7 
gleichbedeutend  mit  Faasau)  zu  fischen  hatte;'  der  Bach  stellte 
demnach  eine  vormalige  Markung  vor. 

Für  die  Bestimmung  der  weiteren  Grenze  bietet  du 
große  Marsbacher  Urbar  vom  Jahre  1667  dienliche  Anhaltfr 
punkte.  Die  Vorlagen  derselben  bildeten,  wie  verschiedene 
Textstellen  verraten,  noch  die  Einzelnurbare  der  größeren  anJ 
kleineren  Dominien,  welche  nach  dem  Jahre  1529  zur  einzigen 
Pflege  Marsbach  vereinigt  worden  sind,  nttmlich  Velden,  Par 
tenstein,  Haiclicnliach,  Tannberg  mit  dem  Gerichte  Pcilstein. 
Marsbach.  Der  Bestand  eines  jeden  ist  abgesondert  vorgetragoi; 
voran  Marsbach,  zu  dessen  Urbar  die  wenigen  Untertanen  von 
Haichenbach  I Ö  in  Dorf,  der  Mairhof  zu  Haichenbach,  1  in  Puch 


*  Wortlant  des  Ffllkenstelner  Urbam  a.  8.  113;  J60Pr  des  Manhacher  V^- 
tjAnn  lautfit:  .Mehr  der  Krenbach  erhebt  flieh  zu  Krenan  nnd  w^rt  «b 
8te^  oberhalb  der  NeumÜll*.  Rubrik:  GemeinbHche  von  Taunbeff  o»^ 
FalknuBtein  im  Gericht  PeiUtein.  Audi  die  vereinzelnteo  pasMuiv^'^'' 
Lehen  uu  Wurrabrand  unter  Witigonen^at  (siehe  8.  16V,  Anm  t1  ^ 
fUgtIcIi  nU  ursprünglich  (iriesbacliaoher  Besitx  zu  d^uteo- 
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braun,  2  in  Au,  1  in  Ort,  1  in  Prodi,  2  in  Kaindlstorf,  2  in 
Witzeratorf,  6  in  Harau,  Rameseder,  Weger,  Puchbrunuer,  2  in 
Obemberg)^  einbezog:en  waren;  hierauf  folgt  die  Herrschaft 
Tannberg  mit  dem  Hofamt,  dem  Gericht  Peilatein  und  dem 
Amt  Lembach,  sowie  dem  Amt  Tanbergschlag,  dann  die  Herr- 
schaü  Velden,  der  Sitz  Partenstein  und  die  HerrHchaft  Wesen, 
ganz  zuletzt  auf  Bl.  Ö48  ,die  Küaigöteur  von  anderer  Herr- 
schaften Underthonen'  nach  Marsbach  zu  reichen  und  von 
Bl.  921  an  der  Vogthafer,  weichen  2  Untertanen  von  Sprlnzen- 
stein,  3  von  Altenliof,  14  des  Klosters  Niedernburg  (in  den  Ort- 
schaften Mairhof,  Mennerstorf  und  Azgerstorf)  abzuliefern  hatten. 
Die  Herrschaft  Velden  umtaßte  den  Markt  Velden  (mit 
48  Burgrechten),  Unternberg  fmit  4  Hfiuseln)  und  1  Plilusel  in 
Altenfelden,  dann  nocli  17  Häusel.  Aiä  Untertanen  ,der  Pfleg 
Velden'  sind  spezieti  aufgeführt  Stephan  Weeß  zu  Diendorf  Pfarre 
Peilstein,  Matthias  Wegerbauer  zu  Kanden,  Thoman  Ebner  zu 
Eckartsberg,  Michael  Leidner  und  Georg  Glax  zu  Klrenau, 
Gregor  Pfoser  am  Ramlerhof,  Georg  Heuraffel  auf  der  Parschled, 
Philipp  Ott  zu  Haselhach,  Marx  Eleebauer  zu  Reut.  , Voigt  die 
Königsteuer  —  heißt  es  — ,  welche  am  tag  Stephani  in 
heyl.  Weinnacht  bey  dem  Marcktgericht  Neufeldcn  ein- 
genohmen  und  zur  Herrschaft  verraith  würdt*;*  es  sind  165 
Untertanen  von  Pürustein,  Lichtenau,  Berg,  Helfenberg,  Götzen- 
dorf, Sprinzenstein  (1),  Blumau,  Partenstein,  Tannberg,  der 
Gotteshäuser  Pfarrkirchen  und  Haslach,  des  Pfarrhofes  Rohr- 
hach  und  des  Hochstiftes  Passau  (1  zu  Neundling  bei  Lem- 
bach). Dieselben  befanden  sich  zum  allergrößten  Teile  in  den 
Pfarren  Rohrbach  und  Altenfelden,  aber  auch  nicht  Avenige  in 
den  Pfan-en  Peilstcin,  Sarleinsbach,  Niederkapeil,  Lembach, 
von  denen,  da  sie  teilweise  sogar  nach  Marsbach  näher  als 
Dftch  Neafelden  zu  gehen  hatten,  zu  vermuten  ist,  daß  ein  histo- 
rischer Zusammenhang  mit  Velden  bestanden  habe,  der  auch 
unter  den  nachfolgenden  Herren  wirksam  blieb.  In  früheren 
Zeiten  war  —  ganz  im  Gegensatze  zu  den  schnell  wechselnden 
Einrichtungen  der  Neuzeit  —  das  Beharren  bei  den  alten  Ge- 
wohnheilen ein  ungemein  zähes,  man  hielt  an  dem  fest,  ,wa8 
von  Aller  herkommen'.    Velden  war  schon  1217,  12:^0  die  be- 

^  Gilt  nnd  KleiiidieiiAt  betrag  169&  nur  6  fl.  S  ^  2  ^.     Pusaaer  Blecli- 

kastonarchiv  Nr.  S31,  Fan.  76. 
*  Urbar  von  Marabaeb,  Bl.  4i4. 
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deutendste,  wenigstenB  hervon-agendste  Ortschaft  de» 
Striches  an  der  Qroßen  MUhel,  hier  saßen  seit  dem  14.  Jab 
hunderte  die  Pfleger  und  Landrichter,  hier  blieb  die  Lani 
gerichtsschranne,  der  Fronbote  und  die  Ricbtstatt  auch  diam. 
alfl  der  Pfleger  und  Landgerichtsverwalter  nach  MambÄcL  g^ 
wandert  war.  Der  Marktrichter  führte  in  der  Scbranne  dm 
Vorsitz,  war  mit  den  minderen  landgericbtlichen  Verrichtungen, 
öfters  auch  mit  der  Verwaltung  der  Pflegen  Velden  und  pArtdi- 
stein  betraut,  ihm  verblieb  daher  auch  die  Einhebung  und  Ver 
rechnung  der  nach  Velden  gehörigen  K(inigatoucr.  Es  dirt 
deshalb  aus  denselben  GriludeU}  die  bei  Falkeiistein  ausflchJif 
gebend  waren,  der  Schluß  gezogen  werden,  daß  die  fremdeo 
künigsteuerpflichtigon  Güter  einst  Lehen,  von  Velden  ausgehend, 
gewesen  sind,  entweder  noch  von  den  Herren  von  Griesbach 
oder  nachhiu  von  Pasaau  verliehen,  wornacL  sie  dem  Bestmode 
der  Herrschaft  der  Griosbacher  zuzurechnen  kommen. 

Ziehen  wir  ferner  in  Betracht,  daß  die  passauische  L**beo 
herrschaft  Sprinzcnatein  nach  dem  Urbar  1548/1550  kein  ean- 
ziges  freies  Eigen  in  sich  begriflf  und  alle  Untertanen  derselben 
königsteuerpflichtig  waren,  so  ist  nicht  zu  zweifeln,  daß  Ibr« 
Marknngen  auch  ihren  ältesten  Bestand  anzeigen.  Hiemach  w- 
hiehon  wir  f\ir  das  Gebiet  der  weltlichen  Grundherrschaften 
Falkenstein  und  Velden  (Griesbachl  am  rechten  Ufer  der  Großwi 
Müliel  gegen  den  hocbstiftischen  Besitz  gegen  Werten  «ini 
Norden  folgende  Abgrenzung: 

Im  großen  und  ganzen  ab  Obermühcl  die  Kleine  MübftI 
bis  Huhnergeschrei,  von  hier  durch  Stierberg,  Mairhof  W 
Altenfelden,  Uumersdorf,  östHch  vom  Grübler,  Unter-FischUcb, 
PitretÄberg,  KUmerding,  Ober-Krenau,  längs  dem  rechten  Uftf 
des  Krennbaches  bJH  zu  dessen  Einmündung  in  die  Große  Mühpf 
zwiächeu  Weichsberg  und  Natschlag  etwas  unterhalb  von 
Schlägl. 

Unter  dieser  Voraussetzung  erklärt  sich  auch  viel  hc^ner 
die  Durchsetzung  der  Pfarre  Kohrbach  mit  Falkeneteiner  Besiti, 
es  blieb  dann  die  Kolonisationsarbeit  der  Griesbacher  nicht  aoI 
ganz  unerklärliche  Weise  schon  eine  Strecke  vor  RohrUch 
stehen,  vielmehr  drang  sie  vereint  mit  jener  von  Falkenstein 
bis  zur  Großen  Mühel  gegenüber  von  Schlägl  vor,  auf  welcbru 
Gang  auch  das  Vorkommen  der  Griesbach-BIankenbcrger  V»- 
sallen  auf  dem  rechten  Mühelufer  hinweist.  Die  UrbannacboBf 
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Seite  Pasaaua  ^ing  dann  den  geraden  natürlichen  Wep; 
vom  Douaustrande  aus  durch  die  Pfaire  Sarleinsbach  hindurch 
ebenfalls  nach  Norden    an  das  rechte  Ufer  der  Großen  Miihel. 

Die  vorgetragene  Anschauung  wird  durch  die  Wahrneh- 
mung unterstützt^  daß  verschiedene  Güter  im  späten  Mittelalter 
halb  von  Österreich  (als  Innehabung  von  Falkenstein)  und  halb 
vom  Hochstifte  Passau  zu  Lehen  rührten:  so  I3&0  und  130(5 
,das  halbe  gesezz  auf  dem  Pcrg'  ob  Kohrbach  (1542  bereits 
allodialisiert;  vgl.  Strnadt,  Velden  147/75),  1350  der  halbe  Hof 
zu  ,Herleiuäperg'  bei  ßohrbach  (,den  leicht  lialben  der  von 
pazzau'),  13!*6  der  halbe  Hof  Gundackers  von  Tannberg  zu 
Ort  (Obemort  bei  Lembach  jhalbc  von  meinem  hern  zu  lehn 
und  von  dem  von  pussau  halbe*);*  1Ö75  werden  der  halbe  Hof, 
dann  die  halbe  Urbans-  und  die  halbe  Wölfl-Hofntatt  zu  Omb 
als  passauische  Lehen  bezeichnet,"  die  zweiten  Hälften  gingen 
nach  den  im  Eingan^^c  dieses  Abschnittes  angcftlhrten  Urkunden 
von  Osterreich  zu  Lehen. 

Die  Urbare  von  Bannarigel  dürfen  zur  Feststellung  des 
älteren  Besitzstandes  der  Kirche  Passau  nur  in  beschränktem 
Maße  herangezogen  werden;  denn  schon  der  bedeutende  Um- 
fang dieser  Lehenherrschaft  erregt  die  Vermutung,  es  seien  im 
Laufe  der  Zeiten  an  Rannarigel  bedeutende  Zuweisungen  aus 
unmittelbarem  Kirchengut  erfolgt,  um  dieses  Schloß  für  die 
Gläubiger  des  Hochstiftea  zu  einem  annehmbaren  Pfände  und 
Nutzgenusse  auszugestalten.  Daß  der  östliche  Teil  der  heutigen 
Pfarre  Rannarigel,  daher  aucli  die  Stelle,  auf  welcher  der  ,Turm* 
Rannarigel  erbaut  worden  ist,  noch  im  Jahre  1220  Griesbach- 
aches  Gebiet  war,  wa«  auch  mit  den  Untertanen  von  Ranna- 
rigel in  den  Pfan'en  Gotsdort'  und  Griesbach  der  Fall  war,  ist 
aus  dem  Verzeichnisse  S.  145 — 147  zu  ersehen.  Außer  den  Hol- 
den im  Osten,  vermischt  mit  den  falkensteinischen  Untertjinen, 
wird  vonseite  Passans  zur  ersten  Verleihung  an  die  , Falken- 
steiner' nur  das  große  Waldgebiet  des  unteren  und  oberen 
Forstwaldes  von  Tumreul  (,Tutlenreut')  Pfarre  Wegscheid  bis 
zum  Pleckenstein  und  Dreisesselberg  im  Norden  und  bis  gegen 
Fürholz  im  Westen  verwendet  worden  sein. 


*  LebenbÜcbor  der  Herzoge  Albreclit  UI.  und  Albrecht  IV.  1360  and  1396 
iiu  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Stustsarehiv  in  Wien,  Hsodichr.  4^1,  39, 

*  l'rbar  von  Fiberstcin  im  Archiv  äu  Uelfeaberg'. 
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Am  Forstwalrl,  als  dessen  Anfang  noch  im  Jahre  161 
die  Umgebung  von  Turnreut  angegeben  wird,  scheint  die  Ür 
liarmachung  lange  Zeit  Halt  gemacht  zu  haben;  die  letzte  Kf^ 
lonie,  von  Falkenstein  aus  vorgeschoben,  blieb  die  große  Don- 
markung  Wilden-Ranna  an  der  Ranna  mit  ihrem  GemeinwalfL 
Über  den  Griesbachschen  Besitz  hinaus  läßt  sich  in  dem  Ge- 
biete nördlicli  von  Rührnbach  kein  Kirchengut  von  Fassao  vor 
dem  Jahre  12:;J0  nachweisen;  viele  Ortschaften  verraten  scLob 
durch  ihre  Namen,  daß  sie  in  der  Neuzeit  entstanden  sind,  wie 
Annatal  Pfarre  Maut,  Ludwigsreut  Pfarre  Grainet,  Tbepeaco- 
reut  Pfarre  Grainet.  Herzogreut  dürfte  in  die  Rcgiernngatat 
des  Administrators  Herzog  Ernst  von  Bayern  (1517 — 1554)  g^ 
hCren,  während  Biachofreut  und  Auerspergreut  Pfarre  Grainei 
unter  Bischof  .Foaef  Franz  von  Äuersperg  (178^ — 1803)  an^ 
legt  wurden.  Nachweishch  entstunden  Leopoldsreut  Pfarre Gnüflel 
unter  Erzherzog  Leopold  (1598 — 1623),  Philippsreut  unter  BißcLof 
Johann  Philipp  von  Lamberg  (1690^1712),  Raimundsrent  Pfaiw 
Hohenau  unter  Bischof  Raimund  Ferdinand  Graf  Rabatta  1 1713 
bis  1722),  Vorder-,  Mitter-  und  Hinter- Firmianreut  unter  BiÄchof 
Leopold  Ei-nst  Graf  Firmian  (1703-1783).  Um  das  Jahr  L^> 
werden  Uz  (Ilzstadt),  llutturn,  Kellberg,  Griesbach  —  das  12ä3 
noch  Filiale  von  Östornberg  [Esternberg  im  Inviertel]  war  — i 
Hauzenberg,  Wegscheid,  Waldkirchen,  Freynng,  Perlesreat  an^ 
Rölunbach  als  Pfarreu  aufgeführt.*^  Wühi-end  den  Bürgern  tod 
Ober-  und  Nieder-Grieabach  schon  Bischof  Otto  (I2b4 — \2loo\ 
ihre  Rechte  bestätigt  hatte,  wurden  den  Orten  Hanzenberg  und 
WegBcheid  erst  ISfiO/lSGO  vom  Bischof  Gottfried  Marktreditc 
verliehen.^  Das  Aigen  Rührnbach,  welches  ursprunglich  dp" 
Herren  von  Griesbach  zuständig  gewesen,  nachmals  an  di? 
Puch berger  zu  Wildenstein  gediehen  war  und  bis  15Ö2  den 
Herren    von   Schwar^enberg   gehörte,    die    es    wieder    mit  der 

'  Ansdilag  und  Schätzung  der  Uemciiafl  Hannarigel  1578,  25  Jm^» 
Fasz.  B  2  im  Hof  kammorarchiv.  .sein  gnetter  S  meill  fregs  binnn  w' 
von  Tnttenreidt  biß  an  den  Plekkenstein,  nach  der  leng,  dal  bi  tub 
mittag  gegen  mitternachtwerdts  drcj  grosser  Teutacber  mcÜl  wep  ^ 
and  die  prallten  boj  Tutteureidt  ain  viertl  uieill  im  mit)  ain  meill.  v» 
vom  Pleckenstaiu  biß  geen  FQrboIa  xwo  grosser  meill  wegs.' 

•  Mon.  Boic.  XXVIUb.  488. 

*  Biscbof  Leonbards  Kopialbuch  Uochstift  Pasaau  U  Cod.  genn.  2^^  t« 
k.  allgem.  Rcichsarchiv  zu  Mtlncbeu. 


'^^    '  ■■^"^' 
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Erbtochter  des  letzten  Puchbergers  (Jakob)  erheiratet  hatten, 
wurde  gar  erst  1624  zum  Markte  erhoben.' 

Von  Wegscheid  bemerkt  die  ^kui'ze  Auskunft^  (Bl.  1 1), 
daß  über  die  Entstehung  dieser  <)rtscliaft  gar  keiue  Nachricht 
vorhanden  sei,  daß  Wenzelrcut  erst  unter  Bischof  Wenzel 
(1664—1673)  gegründet  und  die  Pfarre  Breitenberg  sogar  erst 
unter  Bischof  Ktiimund  Ferdinand  (17IH— 1722)  en'iclitet  wor- 
den sei.  Der  Ort,  abseits  vom  Verkehre,  wird  in  dem  Ilzstädter 
Weistum  nieht  erwähnt,  er  mag  lange  cino  kleine  Anaiodlung 
im  Forste  geblieben  sein;  das  von  Lamprecht  (in  der  topogr. 
Matrikel)  dem  Cod.  trad.  von  Suben  (Oberüsterreichißches  Ur- 
kundcnbuch  I,  421)  entnommene  Zitat  c.  1130  bezieht  sich  auf 
ein  Wegscheid  in  der  Richtung  gegen  die  Vils,  nicht  auf  den 
heutigen  Markt  Wegsclieid^  der  allem  Anscheine  nach  kaum 
vor  dem  Eintritte  des  13.  Jahrhunderts  besiedelt  worden  istj 
bis  dahin  möchte  dieser  Teil  des  Forstwaldes  noch  unter  die 
Herren  von  Griesbach  gehurt  haben.  Erst  nach  dem  Anfalle 
ihres  Gebiete«  an  Passau  dtlrfte  die  Urbarmachung  von  Osten 
her  über  das  Osterwasser  herüber  in  Angriff  genommen  und 
auch  diese,  selbst  heute  noch  raulie  und  wenig  wirtliche  Berg- 
gegend für  die  Kultur  gewonnen  worden  sein. 

Auch  in  dieser  Beziehung  gestattet  die  Verpflichtung  vau 
Reicbnng  der  Königsteuer  eine  nicht  unwiclitige  Fol- 
gerung. 

Nach  dem  ,Vrbar  oder  Stüfft  Buch  des  Landgerichla  der 
Abtey*  vom  Jahre  lf)45^  ist  die  weitaus  größte  Mehrzahl  der 
Güter  dieser  Steuer  unterworfen.  Ausgenommen  Avaren  nur 
1  Lehen  in  Prasreut  [Huttum],  3  Seiden  in  Rörnbach,  2  Lehen 
in    Gmh    [Griesbach],     3    Lehen     in    Haberstorf   [Griesbach], 

1  Lehen  in  HaunerHtorf  [Griesbach],  1  Lehen  in  Gotting  [Gries- 
bach], die  Knittlmtthle  [Griesbach],  2  Lehen  in  Scherleinsöd 
[Griesbach],  1  Lehen  in  Niederndorf  [Obertizell],  7  Lehen  in 
Loiting  [Hautzonberg],    3   Lehen    in    Donau wetzdorf  (Tyman), 

2  Lehen    in   Ilamet   [Obemzell],    "2  Malblehen    in    Niederhofen 


*  Bericht  nnd   Atisk.  von   der  Stadt  uud   dciu  Hochsttft  Pusau,  Bl.  135 — 
169,   Cod.  gcrrn.  1742    in  der  k.  Hof-  uad  ätAaUbibliothek   in  MUnchcu. 

'  Im    k.    allgeiu.  ßeicluarchiv    iu    MUncbeu     Rep.    Ilochstift    Passau    148. 
Unter  dem  Landgericht  der  Abtei   wurden   damals  die  Ämter  Rorubach, 
HaatKenberg,  Kflniteoeck,  Haiklbcrg,  Windberg  ml!  RatKmaiisdorf  nntrr 
Ausschluß  des  Pfleggi-richtcB  Wot&teio  Tcrstandcn. 
AroUr  XaV.  B«aä  t9 
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[Obemzcll],     1    Lehen    in    Orzetadl,    2    Lehen     in    Naiber^. 

1  Lehen  in  Tletzmansod,  die  Kaindimühle  [Kellberg],  1  Eoi 
und  das  Wirtahaua  in  Kellbcrg,  1  Hof  in  Kapfham  [Kell 
berg],  I  Gut  in  Schergendorf  [Kaliber^],  1  Gut  in  Püechl, 
3  Güter  in  Spechting  [Griesbach],  die  Mühle  in  StoUber« 
[Griesbach],  l  Lehen  zn  Eck,  1  Lehen  zu  Niedemdorf  [Ol>€ni 
Zell],  2  Lehen  zu  Loizcradorf  [Tittling],  die  W'iesmÜhIc  [Per- 
leinsreut],  der  Markt  Perleinsreut  [darunter  10  unbehaostr 
Lehen],    6    Guter    am    Riedl   [Gotudorf],    2   halbe    Höfe  timl 

2  Häuser  in  Jochenstein,  die  Leitenmühle  bei  Jochenitteiii. 
10  Lehen  und  Häuser  in  Gottsdorf,  der  Schweinheldeohal 
2  Guter  in  Höhenberg,  2  Lehen  in  Wesseslinden,  2  Lehen  in 
WüHlenberg,  l  Lehen  in  Ober-Aschenberg  [Rannariedl],  der 
Gebrechtshof  [Qriesbach],  die  SchlattmUhle  [bei  Wilden-K*nra]; 
dann  in  den  vier  Ämtern  des  Klosters  Niedemburg  Stritt- 
kirchon,  VVaklkirchen,  Huttuni  und  KeUberg:  die  Tafeme  in 
WUnneck  [Straßkirchen],  4  Lehen  in  Klcin-l\ingaßing,  2  Höfe 
in  Krilbling,  1  Hof  und  2  Halbhöfe  in  Lenzersdorf  [Huttum], 
2  Hrffo  in  Landiru  [Hutturn],  4  Höfe  in  Lebersberg  [Huttuni], 
10  Leht>n  in  Aureistorf  [HultnrD],  13  Lehen  in  München  [Hutturn], 
6  Lehen  in  Auberg  [Hutturn],  13  Lehen  in  Willasreut,  6  Höfe  in 
Ulrich8reut[Römbach],  10  Lehen  in  Ensmansreut  [Waldkircbcnl 
In  Lohen  in  Schcfweg  [Inncmzell],  2  Höfe  in  Wimperstad!  [hei 
Oemianöberg],  Ifj  Lehen  in  Groß-Tungaßing,  10  Lehen  in 
Kringel  [Hutlurn],  2  Höfe  in  Brennschinken  [Hutturn],  4  Höfe 
und  4  Lehen  in  Huttum,  2  Höfe  in  Hetzendorf  [Hutturn],  die 
Mühle  in  .Satzbuch  [bei  Lgstadt],  2  Lehen  zu  GießLübi. 
6  Lehen  in  Rnhniansreut,  2  Lehen  in  Hermanstorf  [Hautzen- 
berg],  3  Lehen  in  Penzonstadl  [Hautzenl>erg],  1  Gut  in  Pfaffen- 
reut  [Griesbach],  1  Gut  in  Erlau  [Oberazell],  dann  noch  1  Gol 
in  Katztobl. 

Von  diesen  Gütern  lagen  die  allermeisten  in  der  Nihe  du 
Donaustromes  oder  der  IJz,  nur  einzelne  nord-  und  waldwftrts. 
Sie  reprilsentieren  augenscheinlich  die  ältesten  Siedelungen 
im  Gegensatse  su  den  jüngeren,  welche  den  Boden  erst  d«iD 
Walde  abgewinnen  mußten  und  ftir  die  Gestattnng  der  Rodung 
mit  der  Königsteuer  belegt  wurden. 

Die  Kirche  Passau  hatte  in  den  früheren  Jahrhnndert«Ji 
hauptaftchlich  in  den  ebenen,  fruchtbaren  GeigeDden  Niedtf* 
bayems  Besitz  erworben ;  die  Bestrebungen  der  Bischöfe  wam 
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*raamo  Zeit  darauf  gerichtet,  din,  Hcrrsclrntt  über  die  Stadt 
i  gewuineDj^  die  Waldrodungen  ließen  sie  lange  atißer 
iht.  Für  letztere  Angabe  legt  Zeugnis  ab  das  sehr  späte 
rsclieiuen  passauischer  Ministerialen  auf  doni  linken 
onauufer,  erst  nach  dem  Jahre  llöO  treten  die  Tann- 
ifger  und  die  Marsbacher^  die  ursprünglich  im  nachmaligen 
viertel  ihre  Stammsitze  und  dort  auch  bisher  gehaust  hatten, 
id  noch  etwas  später  die  Haichenbaeher  auf;  erst  von  diesem 
ütpnnkte  an  werden  sie  im  MUhellande  seßhaft,  ohne  ihren 
jsitz  zwischen  In  und  Donau  völlig  aufzugeben.*) 

Aus  allen  diesen  Darlegungen  erhellt,  daß  die  Kolonisation 
8  Landes  der  Abtei  im  weiteren  Sinne,  d.  i.  zwischen  Hz 
d  Großer  Mtlhel  in  der  Hauptsache  von  den  großen  freien 
jBcblechtern  ausgegangen  ist  und  die  Kirche  Passau  erst  spat 
d  in  verhältnismäßig  geringem  Maße  an  der  Urbarmachung 
s  Nordwaldes  teilgenommen  hat;  bloß  die  linken  Uferränder 
r  Hz  bleiben  für  die  kulturelle  Tätigkeit  des  Hoclistiftes 
rig  und  selbst  hier  wäre  erst  noch  das  Wirken  der  HeiTen 
n  Hals  besonders  in  Anschlag  zu  bringen";  denn  Über  jene 
jllen,  an  welchen  noch  in  den  Tagen  der  Grießbacher  das 
]d  in  den  Wald  vorgerückt  war,  ist  auch  das  Hochstift 
räume  Zeit  nicht  hinausgelangt. 


Siehe  hiortlbcr:  Strxuß,  Die  Beprdndung  drr  StÄHtherr«rli«ft  dftr  BiscliMfc 
TOD  rasuin  und  die  Urkuiidenfiilflubung  des  10.  JabrhundcrU.  Mitteil, 
des  Inst.  f.  »sterr.  GescUichtsf.  XXVI,  128—135,  und  Dupsob,  «.  a.  O. 
330-330. 

Siehe  die  uingeheodeu  Erörterunpen  iu  Vf'lden,  S.  106—109,  34—37, 
und  in  Pnuerhach,  &.  172,  3ilO,  wusalbst  auch  die  Summlafoln  ftu 
tindeu  sind. 

Ctermansdorf  Pfarre  HaiiKenborg,  eignete  1268  don  Herren  von  Hiilfl, 
von  welchen  dio  14  Leben  daselbst  die  Brtlder  Alboro  und  Hicbker  vuii 
Pernstciu  zu  Leben  trugen  (Mon.  BoJc.  XXIX  b,  234).  Außerhalb  der 
Kaltursphäre  der  Hftlser  gelegen,  ßcheint  OrrmauBtorph  ebenso  wir  die 
*J  Ofiter  in  Kuhmanstorf  (Uudmarfttorpb),  8  in  Kultersbcrg  (Cbalhoh- 
|»crgc),  4  iu  der  r>d  bei  Penzenstsdel,  2  in  KinntCd  (Cbiuitegc),  der  Öd* 
liuf  und  die  KropfmUhle,  3  in  rf.iä'enrt'iit,  4  in  Sacb^ng,  3  in  Rackling, 
der  KUhbachhof  ursprünglich  den  Herren  von  Gricsbach  ziiüUndig  und 
er*t  1*2*20  uns  griesbachiftclirn  xu  passanischen  Lehm  geworden  bu  sein. 
Unter  dieser  Voraupsetnung  dürfte  Grieabacher  Betiits  uoch  Hstlieher  bis 
an  den  Kübberg,  den  Keuftiugberg,  den  Rubinambcrg,  den  Fraucnwald 
und  den  Snusberg  gereicht  haben.  Mit  Ausnahme  von  3  Lehen  gehftrtr 
gana  OermnnMorf  naclimals  unter  Rannarig«-). 

19* 
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Nach  den  in  diesem  Absclinittc  entwickelten  Grundsätzen 
und  Geßichtspimkton  wurde  die  KartenbeÜage '  entworfen,  welche 
einereeitfi  den  Gang  der  Kolonisation  in  dem  gedachten  ehe 
maligen  Waldgebiete,  andererseits  den  ursprünglichen  Be«it«- 
stand  der  weltlichen  Grnndherrachaften  sowohl  als  anch  der 
Kirche  Paa^aii  zur  Anschauung  bringen  soll;  sichere  Ergcb 
niese  wurden  mit  Flächen fcolorit,  wahrscheinliche  oder  bloß 
mutmaßliche  mit  Kandkolorit  aasgezeigt,  das  Gebiet  der  Kirche 
Passan,  um  dasselbe  gegen  die  fremden  Grundherrschaften 
besser  sich  abheben  zu  lassen,  gar  niclU  mit  Farbe  versehen. 
Ebenso  wurde  das  Amt  Jochenstein  nicht  koloriert.  Der  Streo- 
besitz  von  Falkcnstein  im  Westen  reiclite  mit  Wingeradorf  hie 
über  die  Erlau,  wenn  die  Ortschatten  in  Betracht  gezogen 
werden,  in  welchen  Ohunrad  von  Falkcnstein  das  Gericht 
hegte  (S.  145);  er  durchsetzte  die  StammgUter  der  Herren  von 
Griesbach  in  gleicher  Weise  wie  im  Osten.  Da  jedoch  die  vor- 
malige Zugehörigkeit  zu  Falkenstein  zwar  wahrscheinlich,  jedoch 
nicht  völlig  gesichert  erscheint,  wurde  ihre  farbige  Auszeigung 
in  der  Kartenbeilage  unterlassen.  Das  Kartenbild  bringt  eine 
große  Überraschung,  weil  es  im  Widerspi-uch  steht  mit  der 
Anschauung,  welche  bisher  tlber  die  zivilisatorische  Tätigkeil 
der  Kirche  Passau  im  sogenannten  Ilzgau  die  heiTschende  war 
und  sich  auf  die  vielgenannte  Schenkung  Kaiser  Heinrichs  II. 
an  das  Kloster  Niedemburg  stützte. 

Diese  Urkunde  ist  nunmehr  textkritisch  veröffentlicht  in 
den  Kaiscrurkunden  der  Monuments  Gennaniae*.  Diese,  datiert 
Regensburg,  April  lOlO,  ist  nach  dem  palSographischen  Befunde 
die  Nachzeichnung  eines  Originaldiploms  ans  dem  Ende  des  lt. 
oder  Anfang  des  12.  Jahrhunderts.  Das  Diktat  entspricht 
dem  Schreiber  der  Schenkung  an  Bamberg  1007,  1.  November 
(Dipl.  III,  198).  Ein  dux  Hezelinus  (Heinrich  von  Bajemi 
kann  so  kurze  Zeit  nach  seinem  Sturze  nicht  Intorvenient  sein, 
aber  Passau  mochte  ein  Interesse  daran  haben,  die  Verleihung 
unter  Zustimmung  des  Herzogs  erfolgt  daizustellen.  ,Daß  der 
verbriefte  Besitz  in  diesen  Grenzen  auf  eine  Schenkang  Hein- 
richs   zurückgehe,    ist  daher  nicht  sicher.     An    der   Urkunde 


Fttr  die  große   Bor{^«It  1>ei   Hentellang    denfllben  »ei   hier   Herrn 

l^ierungsritt  Kiirl  Htftllinosor  schuldiger  Dank  geaagt, 

Dipl.  O.  111,  2&a.     Diplom  im  k.  alldem.  ReiehsArchiv  in  Hünohf^n 
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sind  kleine  Bruchstücke  des  Siegels  übrige  dessen  Echtheit 
sich  nicht  bestimmen  läßt/ 

So  die  Herausgeber  der  Diplomata.  Es  kommen  noch 
andere  gewichtige  VerdachtsgrUnde  hinzu. 

In  dem  Landstriche  zwisclien  Rotel  und  (Großer  Muhel 
hatte  Passau  vor  Ende  des  Jahres  1231  überhaupt  nicht  den 
geringsten  Besitz;  die  Niedernburgische  llofmark  Landshag  war 
nrsprilnglich  dem  Kloster  8t.  Erameram  zu  eigen  und  von  diesem 
geisdichen  Hause  zweitellos  an  die  FraiiP-nabtci  gediehen.  Auch 
im  Mühellande  ist  nocli  im  12.  Jahrhunderte  das  Kirchengut 
nicht  bedeutend,  im  Zentrum  erstreckt  sich  die  freie  Herrschaft 
Falkenstein,  rechts  und  links  von  derselben  der  gleiclifalls  freie, 
allem  Anscheine  nach  ziemlich  gesclilossene  Oriesljachor  Besitz, 
beide  mehr  oder  weniger  tiel'  in  den  Nordwald  eindringend.  Die 
Eigenleate  von  Niedemburg  befanden  sich  —  mit  Ausnahme 
von  lö  in  der  PfaiTe  Waldkirchen,  4  in  der  Pfarre  Perlesreut 
und  2  in  der  Pfarre  Wegscheid  —  in  den  ebeneren  Gegenden 
donauwärts,  in  den  Pfarren  Bzstadt,  Tyrnau,  Straßkirchen, 
Tittling,  Tiefenbach,  Hauzenberg,  Hutturn,  Kellberg;  ^  eingeteilt 
in  sieben  Amter  in  der  Abtei  and  eines  in  Oberösterreich. 
Daß  die  Abtei  von  den  Bischöfen  des  großen  Besitzes  beraubt 
worden  sei,  widerspricht  der  Wahrnehmung,  daß  dieselben  sich 
häutig  freigebig  gegen  das  Kloster  bewiesen  haben;*  richtig 
ist  nur,  daß  das  Kloster  zur  Herstellung  der  verfallenen  Zucht 
dem  Hochstil^e  inkorporiert  worden  ist. 

Ganz  unbeantwortbar  bleibt  die  Frage:  Wo  wäre  denn 
die  portio  sUvae  ausfindig  zu  machen,  welche  von  den  Quellen 
der  Hz  und  der  Rotel  bis  an  die  Donau  reichte?  Denn 
in  den  angegebenen  Grenzen  schalteten  und  walteten  die  freien 
Herren  von  Wilherlng -Wachsenberg,  von  SchÜuheringBIanken- 
berg  und  Eppo,  von  Griesbach  und  von  Falkenstein.  Es  ist 
daher  entweder  überhaupt  keine  Waldschenkung  an  Niedern- 
barg    erfolgt    oder    dieselbe    hat    sich   —   wie   nach   den  Dar- 


'  Nach  dem  ,TabellArUchcn  Konspfkt  niler  Oitschafton,  worin  das  ehem. 
HoohBtift  and  Domkapitel  FftSMU  uud  das  Kloster  Niodernburg  Oerichts- 
oder  Qruud-Unterthaoeii  hatten/  läl&  von  Juh.  Nep.  üucUiuger  im  U. 
allgcni.  Reicbsiirelilv  iu  MQiicbeu.  Hucbstift  Pasifati  Kep.  113. 
^^*  Vgl.  Mon.  Boic.  XXIX  b.  183,  234/244,  28a/J8il;  Biuhinger  I,  243.  253, 
^^b  S69|  S70,  U.  27,  28,  41,  67,  6»,  1Ü8,  betreffend  die  Brwerbungen  llbtT- 
^^"^     Haupt  und  solche  von  selten  der  Bischöfe. 


278 


legungen  in  dieäein  AbBclmitte  zu  erachten  —  höchstena  aof 
den  schmalen  Waldstrich  am  linken  Uzufer  beschränkt,  auf 
welchem  allein  eine  passauische  Rodangstätigkeit  wahmehmhar 
ist,  und  etwa  noch  auf  einen  Teil  der  Donauleiteu.  ILs  müßte 
auch  wirklich  wnndernehmen,  wenn  das  HochstiA  eine  Land- 
nahme durcli  die  freien  Geschlechter  geduldet  liUtle,  falls  ts 
auf  das  Gebiet  durch  königliche  Schenkung  einen  Auäprncli 
besessen  hätte,  während  doch  erst  nach  der  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts die  Dunauleiten  von  passauischen  Vasallen  besetzt 
wurde.  Die  passauischen  PräteuäLoucu  waren  jedoch  zurzeit 
der  Anfertigung  der  Fälschung  —  denn  eine  solche  ist  sie 
nach  den  erhobenen  Umstfindon  außer  allem  Zweifel  —  ins 
Ungemessene  gewachsen^  so  daß  es  vielleicht  zweckdienlich 
schieUf  das  Objekt  der  Schenkung  möglichst  weit  au&zudehneu. 
Die  Fälschung  erfolgte  im  bequemen  Anschlüsse  an  die  beiden 
echten  Sclienkungen  Heinrichs  II.  an  Niedembiirg  lOlü, 
19.  April  iDipl.  ILI.  251,  252),  besonders  an  letztere,  wodurch 
der  König  dem  Kloster  ein  ihm  durch  Riclitersprucb  zuge- 
fallenes Gut  ,äitum  in  villa  Wiuidoff  in  comitatu  Adalberti  co- 
mitis  in  pagu  vero  Sweinigowe*  vergabte.  Der  Graf  Adalbcrt 
und  sein  Komitat  zwischen  Hz  und  Rotel  ^  w^erden  in  Zukunft 
bei  Forschungen  keine  Rolle  mehr  spielen;  an  Stelle  der  doku- 
mentierten , Gewißheit*  wird  bloß  die  Vermutung  zu  treten 
habou^  daß  des  Babenbergers  Adalbert  Koraitat  sich,  wenigstens 
nominell^  bis  zur  Großen  MiÜiel  erstreckte. 

Das  Origtnaldiplom  oder  vielmehr  die  Ausfertigung  der 
ei-weiterten  oder  ganz  erfundenen  Schenkung  fällt  in  die 
Regieiniugsperiodc  Bischofs  Uh'ich  (1092 — 1121),"   aus  welcher 


>  AI«  HjpoUictae  nngeAetst  in  den  ErlMuteruugcn  8.  H  (StaaimUfttl),  &.  12 
(FUrstcntam  Pasun). 

*  Ulrich  war  im  Investiturstreite  der  eiftige,  zugleich  ointigc  AnhSo^f 
Hines  Metropoliten,  des  ErKhiachofd  C'hunrA<1  von  SjtUbnrg,  welcher 
am  heftigdten  dfm  Abkomnmn  von  Satri  (9.  Febninr  Uli)  xwischeo 
K.  Hcinricb  V.  und  Papst  Paschaliü  II.  widerstrebt  hat.  Es  ist  daher 
uiclit  olineweiters  die  Vermutung  abituweiaeo,  daß  gerade  Ulrich  et 
gewesen  ist,  welt-lier  sorzeit  der  Homfahrt  des  KOnigs  die  Ausfertigung 
de«  Falsiükates  veraiilaßte,  am  für  alte  Fülle  dem  Besitse  seiner 
Kirche  jenseits  der  Douau  eine  breite  Unterlage  xu  verleiben;  hierin 
stimmt,  daß  als  Intorvenient  Herzog  Uniilo  genannt  ist,  was  orforder- 
litib  schien,  da  der  damalige  liersog  Wolf  (der  Dicke)  «of  Seile  de* 
KOnig«    atand. 
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ein  anderer  l)efhniklic}iGr  Gahbrief  ftir  Nio.dcrnhurp^*  vorlianden 
üt.  Die  Kirche  PaHHau  Buchte  wohl,  aln  die  Kulturarbeit  schon 
^roße  Dimensionen  angenommen  liatte,  durch  Fingierung  einer 

BUgedeboten  Waldschenkung  sich  einen  älteren  Hcchtstitel  zn 
Schaffen,  am  gegebenenfalls  auf  den  ganzen  Landstrich  die 
and  legen  za  kOnnen. 

Mit  der  Rezeichnang  jAbbatia'  oder  ,Land  der  Abtei' 
wurde  das  hochstiftische  Gebiet  zwischen  Hz  und  Großer  Mühel 
offiziell  zum  ersten  Male  in  der  Aufschreibung  über  das  Uz- 
^tätter  Weistum  125*»,*  also  fast  dritthalbhundert  .Fahre  nach 
der  angeblichen  Schenkung  K.  Heinrichs  des  Heiligen^  za- 
lammengefaßt,  obwohl  auch  damals  die  filtere  Benennung 
iltsgeu'  fllr  den  gröl.feren  westlichen  Teil  noch  Geltnng  behielt. 
für  die  Gegend  an  der  MUliel  (circa  Muhelaiu)  hatte  man 
keinen  eigenen  Ausdruck. 

Die  rekonsti-uierte  HeiTsehaft  Falkenstein  zeigt  eine  weitere 
AuffUUigkoit:  nur  das  ziemlich  spät  der  Kultur  erüffnete  Wald- 
gebiet zwischen  dem  böhmischen  Gegenbach  und  dem  Wurm- 
brandbach hat  eine  kompakte  Geschlossenheit,  wogegen  der 
t&brige  Körper  von  der  Donau  an  nach  Norden  immer  schmäler 
■wird  und  zahlreiche  größere  und  kleinere  Stücke  über  den 
ganzen  Landstrich  bis  zur  Großen  Mlihel  im  Norden  und  Osten 
ixnd  bis  zur  Donau  im  Süden  verstreut  sind.  Außerdem  sind 
im  Westen  viele  Ortschaften  ziemlich  gleich  zwischen  Passau 
und   Falkenstein  geteilt.^ 


BachiDgcr  I,  139. 

Mon.  Boic.  XXIX  b,  224.   Vgl.  Urkunde  1269  a.  a.  O.  492. 

Nach  den  Urbariea  von  Banoarigel  1510  und  von  Falkon^tein  t5tiS/1570 

gehnrten  iu 

Pf    Niederkapell      3  Hnlden  »uß»nnAri^l,  1  ku  Kalkenatetn ; 


Grafen  an 

Oberranna 

Kranschlag 

Krlen 

Oberkapell 

Vatcrsreut 
Ainesod 
Hutatein 
Hohenscblag 

Schlag 

Mol  man  »reut 

Misti-lberg 


EugclhartAKoll    H 

PuzleiDSilorf       1 
Oberkapell  9 


Sarleiusbach 
Pfarrkirchen 
Kollentchlag 


n  *     f  *> 

i> 

r-  "     n  • 

»owie  je  2  halbe  Mühlen; 
Kannarigel,  *2  ku  Falkeufitein; 


^L 


980 


Eine  ahüKcbe  Teihmg,  wenn  auch  in  geringerem  Mj£e, 
ist  aach  im  0«ten  sa  beobachten,  wo  der  ganse  Markt  Robr- 
bach  nnd  19  HAnaer  des  Flecken«  Lemhach  der  Herrsdiaft 
Falkenstein  nntarworfea  waren.  Daß  nocb  gegen  Aiugang  de» 
Mittelalters  frlkensteiniadie  Lehen  aaf  vormala  GriesbachschetD 
Boden  (za  Hamet  und  liiedemdorf  Pfarre  Obenu^U)  nachweti- 
bar  sind,  wnnle  aaf  S.  ISl  Anm.  1  gezeigt. 

Dieee  Fe^tsteliung,  aumal  die  Tataache,  daß  so  viele 
falkeosteuüache  Exklaven  von  ehemaligem  Grie^bachschem  Ge- 
biete nnadiloMea  waren,  führt  zu  dem  Schlasae,  daß  disie 
beiden  wehfi^ten  Grundherrschaften  in  enger  Verbindang  und 
ohne  bestimmte  Abgrenzung  das  große  KolonitAtionswerk  im 
Nordwalde  gcfloeinsan  in  Angriff  genommen  nnd  zu  einem  be- 
deutenden Teile  amch  vollbracht  haben,  daß  daher  die  Aus- 
einandersetzung des  bisher  gemeinsamen  und  die  Entstehung 
des  fidken$teinUchen  Brockenbesitzes  erst  nach  dem  Jahre  )ä^ 
erMgt  ist 

Die  erhobenen  Verhältnisse  erlauben  in  den  Folgerungen 
noch  weiter  zu  gehen.  Auf  S.  2*>3  wurde  als  auffallende  Tat- 
sache hervorgehoben,  daß  Falkeustein  Qber  die  Güter  des 
Klosters  in  und  um  Pnzleinsdorf  vOUig  unangefochten  vom  Hoch- 
«tifte,  welchem  doch  die  Abtei   inkorporiert  war.   Vogleirechle 
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IJntcrleitcu  je  leur  H.-tIfte. 


(t  and 


281 


und  selbdt  den  Blutbiinn  ausübte.  Eine  Dingvogtei  ist  aus  dem 
Qrande  niclit  aassuiiehmtin,  weil  die  Herren  auf  Falkenstein 
dieses  Amt  niemals  aus  den  Händen  des  Biscbofs  empfingen, 
sondern  ihr  Recht  im  eigenen  Namen  Übten.  Stand  aber  die 
Wahl  dc3  Vogtes  weder  dem  König  nocli  dem  Kloster  oder 
dem  Bischof  zu,  so  erübrigt  nur,  den  Ursprung  dieser  Vogtei 
in  dem  Rechte  der  Stifter,  sich  die  Erbvogtei  vorzubehaltenj 
KU  suchen,  demnach  zu  folgern,  daß  das  an  das  Herrschafts- 
gebiet anstoßende  Klostergut  aus  einer  Schenkung  der  HeiTen 
auf  Falkenstein  herrühre  und  ursprünglich  einen  Bestandteil 
ihres  freien  Dorainiums  gebildet  habe.  In  der  Tat  mangelt  im 
passaaischen  Archive  —  mit  Ausnahme  der  Schenkung  einer 
Giltc  von  V2ß  vS  von  burgrechtpflichtigen  Häusern  in  Fntz- 
leiusdorf  durch  Bischof  Rudeger  —  jede  Nachricht  über  den 
Erwerb  Niedernburgs. 

Nach  den  vorausgegangenen  Erörterungen  ist  es  wohl  nicht 
mehr  gewagt,  eine  Vermutung  darüber  auszusprechen,  auf 
welche  Weise  die  Grafengewalt  sich  an  die  Burgen 
Griesbach  und  Falkenstein  heften  konnte.  Daß  das 
Grafengericht  durch  Teilung  einer  Grafschaft  oder  durch  Kauf 
von  Stücken  einer  sülchen  erworben  worden  wäre,  muß  schon 
deshalb  ausgeschlossen  werden,  weil  der  ganze  Landstrich,  noch 
im  10,  Jahrhunderte  vom  Walde  erfüllt,  nichts  anderes  als  ein 
ungeheurer  Forst  gewesen  ist;  erst  vom  folgenden  Jahrliuuderte 
ab  wurde  derselbe  von  den  Hörigen  und  Vogtleuten  der  großen 
Grundherrschaften  (von  Gemeinfreien  findet  sich  keine  Spur) 
gelichtet.  Als  herrenloses  Land  gchtirte  der  Forst  ausschließlich 
dem  Könige;  für  die  Riedmark  spricht  das  K.  Ohunrad  IH. 
ausdrücklich  aus  (siehe  S.  100).  Erst  durch  die  Rodungsbe- 
willigung  gin^  Grund  und  Boden  in  Privateigentum  über. 
Was  ist  nalürlitiher  als  die  Verleihung  des  Grafenamtes 
durch  den  König  an  die  Qruudherrschaften  zugleich 
mit  der  Bewilligung  der  Urbarmachung  des  Künigs- 
forstesV  Die  freien  Herren  hatten  dann  den  Blutbann  vom 
König  einzuhülen  und  diese  unmittelbare  Bannleihc  an  dieselben 
vom  Reichsoberhaupte  eelb&t  wird  um  so  leichter  fortgedauert 
haben,  als  Bischof  Ulrich  von  Passau  1217,  24.  Jänner^  von 
K.  Friedrich  U.  nur   über  die  hochstiftischen  Güter   im  llzgan 


*  Mon.  BoLc.  XXX  a,  hCu 
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die  Grafenrechte  (Comitatum  predioruiu  ecclesie  PAtaviensU 
sitorum  per  loca  Ylegowe)  erhielt  und  auch  diese  wieder  dem 
Herzoge  Ludwig  von  Bayern  zu  Afterlehen  weiterlieh.  Dm 
Bedenken  wegen  Eintretens  der  Irregularität  infolge  Übertr&giiog 
des  Blutbannes  scheint  jedoch  bei  Bischof  Ulrich  nicht  lange 
angehalten  zu  haben,  weil  er  schon  nach  drei  Jahren  (1220, 
5.  September)*  den  Herzog  bewog,  ihm  die  Grafschaft  wieder 
aufzulassen.  Von  diesem  Zeitpunkte  an  machte  aber  Ulrich 
alle  ihm  als  Reichsfürsten  (ii»foIge  Verleihung  des  Fahnlehens 
1217,  21.  Jänner j*  zustehenden  Hechte  geltend.  Die  grilflichen 
Rechte  des  letzten  Herrn  von  Griesbach,  Heinrich,  wurden 
Arterlehen  vom  Hochstifte.  Von  den  Herren  auf  Falkenfitein 
dagegen  vei*mochten  die  Bischöfe  eine  solche  Unterordnung 
nicht  zu  erlangen,  wahrscheinlich  deshalb,  weil  die  Herrschaft 
in  die  lunelmbuug  der  mächtigen  Witigonea  übergegangen  war, 
in  welcher  sie  blieb,  bis  der  erste  Habsburger  darnach  gegriffen 
und  den  FUrstenrechten  von  Passau  zwischen  Ranna  und  Ilx 
ein  geräuschloses,  aber  dauerndes  Ende  bereitet  hat.  Die  Witi- 
gonen  mügeu  anfangs  noch  den  Bann  vom  Reiche  empfangen 
haben,  zurzeit  der  Eroberung  Falkensteins  durch  Hersog 
Albrecht  I.  (1289)  verliehen  schon  lange  die  Laienfürsten  selbst 
ihren  Richteni  die  Gerichtagewalt.^ 


Fflüfzehuter  Abschnitt. 

Die  Riedmark.    I.  Das   alte  Landgericht  Freifitadt 
und  seine  Zweige. 


Der  Nordwald  war  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  bis  in 
den  nordöstlichen  Winkel  zurückgewichen,  der  noch  heute  deii 
Namen  ,im  Freiwald'  ftihrtj  die  Rodungen  gingen  von  dem 
Kegensburger  Lehen  Prandegg,  in  besonders  intensiver  Weise 
aber  von  der  landesfürstlichen  Lehenherrschart  Rcichonsteio 
aus,   zu    welchem   lange   die    sogenannten  Waldämter    an    den 

>  Mon.  boic  XXVIUb.  S97. 

■  a.  «.  0.  XXX  a,  54. 

'  Für  die  rielCadie  Unierstatzung  der  Arbeit  ersUttek  der  VerluMr  »n 

dieser    Stelle   Hcrru    llofrat  Dr.  GustAv  Winter   und   Herrn  Sektiouvrftt 

Fr«ii»  Kreycjci  in  Wien  den  gebührenden  Dank. 


J 


{aetlenbächen  der  Äist  hoch  oben  um  Weiderafelden  gehörten. 
Zwischen  den  Jahren  1235  and  1240  muß,  wie  Dopech^  fest- 
iQstellen  in  der  Lage  war,  eine  Revision  der  landesftlrBtlichen 
Jrbare  stattgefunden  haben,  um  den  gelinderten  Besitzverhält- 
lissen  Rechnung  zu  tragen;  gerade  im  üußerateu  Westen  hatte 
^r  hei*zogliche  Besitz  außerordentlichen  Zuwachs  erhalten; 
,191  die  in  Lehen  verwandelten  Eigen  des  Vogtes  Friedrich 
Jon  Perge,  12l7/l>i  die  Eigenguter  des  Grafen  Ulrich  von 
Uamm,^  1220/21  die  grüße  Herrschaft  Wachsenberg^  1235  die 
Wkssauischen  Lehen  des  Regcnsburger  Domvogtes  Otto  von 
^engenbach  zwiaclien  Flanitz,  Feld-  und  Waldaist. 
1;  Diese  Revision  wird  den  näheren  Anlaß  zur  Abtrennung 
ter  östlichen  Hulfte  der  Riedmark  unter  der  Bezeichnung  eines 
;iandgerichtes  Machland  gegeben  haben;  denn  die  allererste 
^ande  von  dem  Bestehen  eines  eigenen  Distriktes  Machland 
rhalten  wir  nicht  frllhcf  als  durch  die  Verfügung  Herzogs 
rriedricli  V.  1240,  3L  Jänner,^  wodurch  er  die  Klostergüter 
t>n  Waldhausen  von  der  Gerichtsbarkeit  und  den  Vogtrechten 
ies  Richters  im  Machland  befreit.  Die  Bezeichnung  Machland 
laftete  uvaprünglich  nur  an  den  Donauniedemugeii  und  wurde 
rst  nach  der  Abteilung  auch  auf  die  Berggegeuden  übertragen.* 


'  Die  Octerr.  lAndufUratl.  Urbare  im  13.  und  14.  Jahrhunderte.  Einleitung 
8.  XLVII. 

*  Die  Burgen  KUnmi,  Ktingenber^  und  Blaaensteiii.  Ratetistein,  zaerst 
134)6  erwähnt  (Oherftsterreichischos  Urkutideubuch  UI,  343),  kennt  der 
1204 — 1260  geschriebene  Eintrag  im  Cod.  trud.  pat.  quart.  (Mon.  Boic. 
XXIX  bf  214)  uoch  nicht;  ea  dürfte  wohl  erst  nachmalf  erbaut  worden 
neiu,  obwohl  die  AnaiedluDgen  Ungst  Ober  Unter-Weißenbach  hinaus- 
reichten.  Klamm  kommt  im  Babenbergcr  Urbar  nicht  vor,  weil  es  schon 
an  die  UoUor  und  Hausor  weiter  geliehen  war  (OberOsterreichiBcheti 
Urkundeubuch  III.  23,  170).  Der  Machländer  Besitit  hat  überhaupt  nur 
eine  sehr  summarische  Verzcichuiing  erfahren:  das  Ofücium  Grein  bildete 
die  landesfßrstliche  Uerrschaft  Werfeustein,  wozu  nebst  dem  Markte  Grein 
Hintcrsaason  in  den  Pfarren  Grein  und  S.  Nikola,  dann  die  Ortschaften 
Struden  diesseits  uud  Heßgaog  jonsoits  der  Donau  gehörten,  sie  ging 
1493  in  der  Herrschaft  Qreinburg  auf.  Das  Boinstein  in  der  Schenkung 
Engildeos  an  rassau  1037  (Zibermair  in  den  Mitteil,  des  last.  f.  Osterr. 
Oeschiühtsf.  XXVI.  889,  412)  ist  wohl  die  Burg  Pahin  (S.  Nikola  in 
Struden)  an  der  Stelle  des  später  genannten  rnptum  caslrum  domine  Helchiu. 

*  Oberösterreiehischcs  Urkundcnbnch  III,  78. 

*  Die  Tradition  eines  Gutes  ,quod  situm  est  machlaat'  an  Garsten  (Ober- 
Otiterreichiflches  L'rkundenbuch  1,  164)  trug  eine  Hand  des  13.  Jahr- 
hunderts auf  Blatt  34  des  Garstncr  Kodex  ein. 
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Schloß  Pragstein,  welches  K.  Friedrkh  IJI.  1491,  6.  Dezember^ 
dem  Ritter  Lasla  Prager  zu  erbaueu  gcätattet  hatte^  löste 
K.  Max  I.  1501,  6.  MUrz^  wieder  ein.  lufolge  Teillibells  der 
gräflich  Meggauschen  Erben  1*544,  23.  Oktober^  wurde  das 
ohnehin  kleine  Landgcncht  dadurch  eingescbrUnkt,  daß  der 
Herrschaft  Schwertberg  die  landgerichtliche  Jurit^diktion  auf" 
ihrem  eigenen  Bodeu  und  auf  jenem  ihrer  Untertanen  eliige- 
i*äuTOt  wurde.  Das  *Schloß  Pragstein,  1644  den  Cavriani  zuge- 
teilt|  wurde  vom  Grafen  Guido  Max  Cavriani  1770,  15.  September 
an  Graf  Gundacker  Josef  von  TUrheim  auf  Weinberg  und  Schwert 
borg,  von  Graf  Andreae  von  Tilrheira  1804,  29.  November  au 
die  Ehegatten  Leopold  und  Eugenie  Keindl  veräußert,  welche  es 
1 901, 25.  November  dem  Markte  Mauthausen  zu  Gemeindezwecken 
käuflich  überließen.  Bis  1^50  gehörten  zum  Landgericht Pragstein 
nur  mehr  die  in  der  Anmerkung*  aufgeführten  Häuser.  Der  Markt 
bildete  das  von  ihm  selbst  verwaltete  Landgericht  Mauthausen. 
Die  Erteilung  der  Blutgerichtsbarkeit  über  die  eigenen 
Untertanen  an  Georg  voti  Liechtenstein  zu  Stcjregg  1517, 
uu  Veit  von  Zelking  zu  Weinberg  1545  und  an  Heinrich 
von  Starhemberg  zu  Wildberg,  Riedeck  und  Lobenstein  sowie 
auf  den  drei  Ämtern  hinter  der  Freistadt  {^Lichtenau,  GrUn- 
bachj    Windhag)  **    durchbrachen   das   feste  Qeftlgc   des  Land- 

*  UchnowBky,  a.  a.  O.  Reg.  1663. 

'  Original  ron  Windhag  im  Linzor  Museum. 

*  Urbar  von  Schwertbcrg  1080,  39.  JHnner,  im  SchloBarchiv  Schwertberg. 

*  Vom  Markte  die  HKuser  107  Kriiiißlhäusl  tui  U^rg,  U>H  SchiiittrrliHuBl 
im  VogelhätiM,  109  Soppcnhiliifil  in  der  8chwalbeng8totten;  vom  Vor* 
markte  6  Bergcrhäasl,  7  FranzlhHusI  im  Riondlgraben,  8  SchusterliHuM 
im  RtendlgrabeD,  9  HansjrtrgUians  im  Holz;  von  der  Ortsohaft  Brunu- 
graben  1  Seppecliänsl  (früher  Xr.  143  Mautlixiiscu),  2  AumÜllcrbäusI, 
3  Seppcnhäusel,  7  Hieselhäuflel,  12  Uofstatt  beim  Kreikolz;  von  der  Ort- 
scbaft  Urfalir  7  MarbacbmUlile,  8  Rlasncrgtltl,  18  Kruftenbäusel;  von  der 
Ortichaft  Reisendorf  1  Wftrschncgergütl,  2  Hfiusel,  4  Spitallebengüt), 
5  Simandl  Erb. 

*  KaubenOd  gebOrte  schon  13HG  (Obert^üterreicbiaches  Urkundenbuch  IV, 
40)  den  Brüdern  Sighard,  OUker»  Albert  und  Peter  von  I^bensteiii, 
wobl  ebenso  wie  der  Bßsitx  der  Reiche.nsteiner  um  Weidersfelden  aus 
herzoglicher  Verleihung.  Laut  Lehcnbuebea  Herzogs  AlbreHit  III.  1381) 
(im  k.  u.  k.  Hans-,  Hof-  nnd  Staatsarchiv  in  Wien)  hatte  Ruger  von  Star- 
hemberg ,zu  lohen  die  veat  Lobenstain  und  den  Markcht  ze  Zwetling .  . 
das  Dorf  Ottenslag,  item'nlles  .  .  in  ürunprkcher  phjirre,  in  VVflrnthager 
pharre  .  .  und  alle  die  recht  an  dem  walde  (Freiwald)  dasclb  enhalb  der 
frejustat   gelegen   als  es  sc  Lobenstain  gehOrcV.    Das  Landgericht  und 
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gericiltes  FreisUdt,  wozu  noch  kam,  daß  Hans  Haim  Freiherr 
zu  Reichenstein^  1583  ebenfalJa  die  AnsUbnng  der  hohen  Ge- 
richtfibarkeitttberReine  Untertanen  zur  gerichtlichen  Anerkcnnan^ 
brachte. 

Das  Bchon  arg  geschwächte  Landgericht  Freistadt  wurde 
im  Jahre  1644  unter  den  Erben  des  Qrafen  Leonbard  ITelfried 
von  Meggau  geteilt  und  in  die  zwei  Landgerichte  Schloß  Frei- 
stadt  nnd   Schloß  Hana*  geteilt;    das   oratere   um    das   18»).')  er- 


den Blnibann  Ober  diese  IftndeafQrstlichen  Lehen  verkaufte  R«icliard 
SUrhembor^  lfi61>,  1.  J8nner.  an  Joachim  StÄngl  zn  Reicbenjiu 
torium  de»  Klodegger  Archiv!,  Urkunde  Nr.  170A};  von  KeichenJiu  hit 
tiUDuiehr    diese    drei    Ämter  ,Landg:ericht   ReicheoAu'    und   wurden 
dort  ans  verwaltet. 

*  Bis  dahin  war  nur  die  Krcinug  unbestritten  ^weien. 

,Iteni  von  erst  die  freyung  ku  Reichenst.iin  bebt  sich  an  beim  Hoipefdl 
[Httgcrl]  gattern,  rennscbickben,  vom  Schicken  ab  geen  Pachxelten,  toid 
Pachzelti'!)  geen  genuinem  in  dem  gateru,  von  dem  gatern  su  den 
Pfarrhof,  und  wer  darein  komb  umb  nrbar  sach.  der  hat  rechte  gef&me 
freynng  iar  und  tag.  Derselben  freyung  aolt  or  besteen  von  ainen 
pfloger  oder  vor  das  hauß  und  ge«cbloO  zu  Reichenstain  gwaltsam  tu, 
mit  mwayen  pfeningen,  und  so  ainer  gfjagt  wierd,  dem  notturft  geachecK, 
«o  soll  er  nncr  aiu  measer  in  die  frerung  werfen,  so  hat  «ra  schon 
erlangt.  Item  so  steedt  die  päd  stnben  zu  Prekarien  in  dersflben 
freyung,  und  ob  xinem  derselben  freyang  not  geschieh,  der  siedt  in 
allermaasen  und  artickhlon  als  der  freyung  eq  Reichenstain  recht  isL 
und  oh  ainer  darein  khum,  der  hat  freyung  uncz  am  dritten  tag  in  der 
zeit,  so  soll  er  ain  podtschatTt  geen  Reichenstain  tbuen,  daa  man  in 
hehnet.  und  die  freyung  recht  bolcugen  mug,  von  ainem  pfleger  oder  von 
aincm  anwaldt  daselbst.  Ob  aber  des  nicht  gc«chech,  so  mag  er  drty 
dritt  heraus  tretteu,  und  dritl  er  drey  dritt  wider  hinein,  so  hat  «r  aber 
drey  tag  fridt  und  freidr,  und  mag  das  thuen  als  offt  nnd  rill  ino  des 
not  und  durfiTt  bcschiecht,  umt  das  man  In  behneten  mag  von  Vrid- 
stain.  Item  es  solle  auch  kaiu  freyinger  kain  waffen,  noch  wcrr  mcr 
tragen,  dann  aiu  messet,  das  aiu  panu  auf  der  klingen  hat/  (.Hlerinneo 
vcrmerckbt  der  llcrrschaft  Reichenstain  Rechten  und  Panuthäding  ge- 
Bchrihen  1&62*,  II  Seiten,  FasK.  3ä  Nr.  HO  im  gräfl.  Kinskynchen  Archive 
au  Freistadt.) 

*  ,NachweiD  des  Kai«.  Urbarii  de  '26  l&OO  fol.  1  erhebet  sich  dieses  Land- 
gericht in  dem  sogenannten  Aigen  Obenberg  an  einem  breiten  Stein 
der  Lindenatcin  benamset,  woran  einerseits  da.s  Maiitliausensche  I^nd- 
gericht  stosset,  von  da  aus  lauft  das  Mark  oder  Gr&nae  xwinchen  dem 
Schloß  und  Mayrhof  zu  Obenbei^f  und  dem  Marbach,  an  diesem  in  die 
Donati,  an  selber  aber  gegenwfirts  bis  au  dem  unter  die  Herrschaft 
Steyregg  gehSrigen  Willingorhof,  von  solchem  auf  den  llaajeuber|f. 
GrQblbaaern,  Pannagl  [in  Hof],  Stadler  [Nr.  13  su  aotselsdorf)  und  den 
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richtete  Pai'tikuJarlandgericht  Waldenfels/   1770  durch  die  Er- 


k 


^ 


Teßler,  von  dannen  rechter  Hand  dnrcli  di^n  Wald  auf  den  RcicbenbAch 
nnd  an  diesem  auf  die  Mttlilo  zu  Reichenbach,  weitere  von  da  aus  nach 
dem  Rinnsal  dea  Bachs  bis  zum  Doppler,  ron  dortans  rechter  Hand  auf 
den  äussern  Fcklner,  Moser  und  von  diesem  durch  das  Hol»  auf  die 
Salzstrassen  g^egenflber  des  I'flrchstumer,  ferner«  an  besag^ter  Salzstrasscn 
[FreistÄdter  PoMatmÜe]  rÜckwÄrtB  gegen  Linz  bi.i  mim  E^«erl»achl,  am 
E&sorbachl  bis  in  die  Donau,  auf  dieser  mnbrmalcn  gegenwärts  bis  sur 
Linzor  Brflkke,  aldort  am  Fabrtwcg  zwischen  dem  Kapuziner  Kloster 
und  Färber  Haus  in  Urfahr  Lins  (vorltin  das  PuatgaOI  genannt)  wiederum 
zurück  an  das  Dorf  Stecg,  wo  die  Landstrasse  einfaltet,  an  der  Land- 
straue sodann  bin  Dornach,  und  von  dort  aus  am  Postateig  nächst  dem  Hab' 
lauer  bis  Gallneukircbcn  zum  Baader  am  Steeg,  alsdann  Kum  sogenannten 
Fletftcher  (alwo  der  Herrschaft  Ricdcgg'scbc  ßurgfried  und  zugleich  das 
Landgericht  anstossot),  von  da  ans  an  den  Fidibach  nach  doneu  Markt 
Galliienkircbner  Gründen  bis  zum  Schweiubach  Steeg,  von  diesem  zum 
Simliuger  Gattern,  vom  Simlinger  Gattern  bis  xum  Tumbacher  Gattern 
und  von  dioRcm  aufwärts  znr  Herrschaft  Häuser:  Wahlmilblo,  von  selber 
an  der  Guaen  abcrmal  aufwärts  bis  zu  dem  unter  die  Herrschaft 
Reichenan  gehörigen  Walcbschmid,  alwo  ein  kleines  Bachl  herunter 
rinnet,  von  dannen  bis  zum  sogenannten  Schnabl  hinaus  und  Tür  dessen 
Gründe  hinunter,  ron  die  Keichenauerische  Hofhalt  bis  in  den  Pram- 
bcrg,  woselbst  ein  grosser  mit  dem  grUflich  Starhcmbcrg:  und  Marscbalk: 
Wippen  (als  welche  Herren  Marscbalken  die  Herrschaft  Keichenau  am 
lexten  besessen  haben)  gezeichneter  Markstein  stehet.  Von  gedachtem 
Prambe.rg  gebet  der  Herrschaft  Kcichcnauiflche  Wildbahn  und  mit  seibor 
die  diesseitige  IjandgerichtsHchcidung  denen  Ricblsteigorischou  GrUndcn 
nach  bis  in  den  Herrschaft  Wildbergischen  Dreyeck  Wald,  allwo  gleich- 
falls zweio  solche  Marksteine  wie  jener  am  Pramberg  befindlich  sind, 
alsdann  gehet  diese  iScheidung  in  den  RodläuÜ,  woselbst  das  Landgericht 
Waxenberg  anrainet,  an  der  Rodel  fort,  bis  der  Händlbach  einfallet,  und 
am  Händlbach  bis  zu  Anfang  der  Schenkenfeldner  Pfarr,  welche  im 
Herrschaft  Reiclieuauerischen  Landgericht  Hegt,  fcmcrs  an  den  Grenzen 
dieser  Pfarre  fort  bis  zum  Hansstainltäusl,  woselbst  die  Pfarre  Hirsch- 
bach  und  das  Landgericht  W'aldonfela  anstoßet,  von  dem  HanastaiuhKu&l 
nach  denen  Grilnden  der  Dürfer  Hofreith,  Gassenreith,  Vorwald,  Obcr- 
hirschgraben,  Tiachberg,  Dörnberg;  Hüusor  auf  der  T>oithen.  Raidhof, 
Harruck  und  Kirchberg,  daselbst  die  Pfarr  Neumarkt  anfängt.  auOor 
telber  aber  das  Herrschaft  freistfidtische  Landgericht  hernu  grftnzet.  Vun 


'  Grenzfirtlichkeiten  des  geschlossenen  Landgerichtes  Waldenfols  waren 
zuletzt  Stiftung  mit  Krawiz  und  NiGImQble,  Eibenstein,  NierhOf.  Freuden- 

'■  tal.   Oberschwand,   UnterschwAud,   der   Jaunizbach,   BodenmUblo,   Wald- 

bürg,  Pirchetgut,  GroiÜcnbauer,  liarruck  (Anteil),  Gutenbmnn,  Ptichinger- 

.  gut,  Tierberg,  Kampimühle,  Hiuter  KOnigschlag,  Miesenbacb.    Die  Uolz* 

milhle  und  SUßmühle  gehörten  zum   Landgericht  Froistadt;    ebendabin 

I  die  Brandlmilhle  bis  zum  GebictsaustauBcli  mit  Reichenau. 
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hebung   der   Ileri-äuhait  Harrauh&tal    und  Preiwnld '    zu    einem 


Kirohbcrp  welters  an  don  KroUsenhof,  Pirkclliof  bis  an  den  Jauctmiti- 
bxcb,  «uf  belbeiu  in  flir  FtiUUist  bis  zam  steinernen  Brilekl,  sanlcbct 
iless^n  ehemals  du«  Stadt  frcystädtiscbo  Uooligcriclit  stunde,  und  rvo 
steiniM'nen  Brückl  hia  in  Keferin&rkt,  von  welchem  das  «ogenaout«  UTio- 
bänsl  in  du  diejiseitige  Lftndgoricht  ^hnret.  FemerA  von  KefenDukl 
bis  xur  LeodennUhlc.  alda  wendet  sich  die  Scheidung  von  dem  Aiatflnil 
gc^cn  dtir  Neustadt,  und  von  selber  auf  den  Guttenbaucrn,  hcmacb  über 
die  Gutancr  StraBo  iu  das  l'asteiuerbAcbl  in  die  schwarxe  Aist,  auf 
letzterer  bis  zum  hochen  Stceg,  vun  dort  nas  am  Bachl  üL*er  den  .Vm- 
bcrg  aaf  den  KI31,  Holsgaasea  und  endlich  wieder  xum  Liudftnstftin  iu 
Obenbei^. 

Ferners  liat  die  Herrschaft  Hans  and  respective  Freistadt  eiaca 
besonderen  Lsndgerichtsdistrikt  in  der  e:ftDKcn  Pfarr  S.  I^üuhard,  tod 
welchem  sich  die  GräoK  bey  der  Lederinühl  nm  Stampfdnß  hebet,  aU- 
dann  am  besagten  Fluä  bis  xam  Steghammer  und  weitera  in  dto  schwine 
Aiitt  lauft.  Am  AiMfluß  hernach  über  die  HafllmOhl,  PfartImOhl  bis  nr 
(troiUbruckcn  [oberhalb  der  PfnrtImUble  und  ant«^rhnlb  der  NcumQhk 
und  Haidniühle],  dann  weiters  Über  Land  nitchst  Obernschlog,  EnsOd  au 
denen  Gränxcu  der  Lcouhardter  Pfarr  bis  wieder  xur  Lederraühl/ 

Konzept  des  Landgerichtes  Haas  vom  9.  April  1804  im  SchbA- 
arcliiv  ßte^-regg. 

Zur  Orientierung  Über  die  Zugehörigkeit  der  eiuxelnen  Hiossr 
auf  der  i^trccke  über  den  Linzer  Iterg  zwischen  GallneukircIirD 
und  Urfahr  mOgen  folgende  Angaben  aus  den  Grundbüchern  ITM 
dienen: 

Zum  Landgericht  Haus  gobQrten  von  tnnertreflfling  1  StelDingef 
gut,  6  Trutteubergerhof;  von  Anüertreflfling  4  MÜlloiluergut,  9  Walket»- 
edergut,  G  Asaugei^t;  von  Mittertrcffling  12  Laekuergut,  22  üaidergut, 
27  Puchnergnt;  von  Kaxbacb  t  Hofslatt  auf  dem  Anger,  4  Zweckl- 
lehnergut.  18  Stuttnerbof.  i:>Räu9I  am  Steg,  19  Klei5senhflu»U  2t  Bind er- 
bo&tatt,  22  Starzergut;  von  Dornach  7  Wirtsfaaaa;  von  Heilham 
1     Fischer-     oder    Zawigchbäusl,     4     Gnsnerhofstatt,    5    Gleisenbofststt. 

'  Die  Grencflrtlichkeiten  des  Landgerichts  Harrachstal  waren  gegen  dasLand- 
gcrichtReicheuan:  Unterwald  (Sehmid,  Jnngbanr].  Plochwald  (PiU,  K 
Jagl),  HacUlbrunn  (Reithans,  Bergmaurer),  Himdsberg  (Lucken.  Gsts 
Lehner),  Eben  (Nastand,  Wieehaus).  Viehberg  (KeiterbKusl.  Gflll  lui 
Viebberg,  Stoinriedl,  Holzer,  Kronawiter,  Uollerslaudor.  Geigerriogt- 
Hatnzl),  Weinviertl  (^Straüenbaus),  gngen  das  Landgericlit  Welober^ 
Wcinviertl  (Inlenthaas),  Pürstlinif  (Mciselbniier.  KoUrcit.  Steiubtchl). 
Steinwald  (Anger),  Ncnhof  (Fmhwirt),  Schwingenden  Hnick,  Strohsack, 
HaidbHnsl,  Ameareat,  der  Staropfbacb;  gegen  das  Landgericht  Ha«*: 
Schralfenberg,  Markt  St.  Leonhard,  ProroenOd,  Kitsleder,  Hobenrcut;  gegen 
das  Landgericht  Rutenstein  die  Schwane  und  die  Weiß«  Aiiti  der 
UQokeubach  und  der  ßauvrnherg. 
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I  eigenen  Lantlgmchtr  nochmals  verkleinert,  wie  auch  schon 
17U2  der  Stadt  Freistadt  das  FlaUgericht  für  ihren  Burgfrieden 
verkauft  worden  Avar.  ^ 


7  SUtttnerbofsUtt,  10  MOhlc,  1^  KISnerbÜTisl;  von  Furt  gemeinsam  mit 
Wildberg  die  Häuser  1  Artnorhofstatt,  2  Kottenbicblfrhofstatt,  4  Maurer- 
hofstatt,  5  MairUoßttatt,  6  Bäckerbnfstatt,  7  SehiltEcuborgerhofstatt, 
B  Bescbenbofstatt. 

Zum  Landgericht  Wildberg  gohCrton  außerdem  die  Hüußcr  16, 
16,  17  WolfenbäoslT  Häusl  am  Qries,  Ftscboraucrbliusl  zu  Furt;  von 
Außerlreffling  10  Scbiitxpnbcrgerhub,  15  Pircbstaniergut,  Iti  Stra0orgat; 
die  Ortscbaftcn  Pflaster,  Steg  und  Grindberg  ganx;  von  Darnach  I  Lohner- 
hofetattf  2  Obcrmair,  4  UäusI^  5  Niedermair;  von  Kazb.-ieb  Id  Ortner- 
bHasI,  dann  das  Grabmcrgut  4  zu  AVindpassing,  das  Zebntbofergut  bei 
der  Linzerstraßc,  &  xu  Zingißiug. 

Zum  Landgericht  ^Stcyregg  gehörten  von  Fnrt  die  ewpi  Hütiael 
lö  und  16  halb,  von  Linzerberg  3  Hüusl  iu  Rotonbichl. 

Zum  Landgericht  R  i  c  d  e  g  g  von  Linxerberg  l  Aichingerbof, 
3  Scbneiderhäusl  in  Rotenbicbl,  4  Fidelsbäckgut,  7  Ftatsobergnt,  9  Uäusl, 
10  Hobelauorgut. 

^  Im  Stadtarchive  Froistndt:  ,MApps  Bpeciali^sima.  Durch  selbe  allein 
vorstoUoud  die  lauditfirittUcbv  Stadt  Freistadt,  det^soa  zttgoiiörigeu  Burg- 
friedl  und  Laudgohcbts  GtHiiix  Mit  Allen  So  Wohl  frombt  als  mich 
nigentlic'beu  vmbHgentou  Viiterthjuiei^  IIiiuU;.'Srtten,  Foldter^  Acker, 
Wisen,  Vüecliwaydten,  Mihlbach,  Teucht,  llolzgriindt,  Weeg  und  landt- 
«tr&ß,  Alloa  ACL'urat  Goomotrioo  abgoraoseon  und  verfftöet  durch  Joseph 
Äntoni  Pumlahuur  lug.  Anno  1743/ 

,Dor  Stadt  Freistadt  BurgTridt  vnd  Luudtgericht» 
GezÜerU.  Burgfrid  und  Landgricbt  fangt  sich  an,  tiUwn  die  Jauuiz 
in  die  Feidtni^t  rindt  deutet  Num.  31.  Von  duanüu  nufwt'rts  diim 
Jnuni7baüb  uscb  zu  der  staineru  Brücken  an  die  hiazvT  iStraÜ  xtiiget 
Num.  3i.',  Weiter  diseni  Bach  nach  bis  zu  dem  oboru  üidiempaurn 
Steeg  an  den  segeuandteti  i^cbenchenfelder  weeg  Nura.  38,  Volgondt 
rechter  Handt  diesem  Wog  nar.h  dtirrh  des  Brandtipanrn  HolzgrUnd 
bis  zum  Krempel  Hof  in  der  Jauniz  genant  Num.  34.  Von  dort  auf 
den  Weg  nach  zu  den  8UitnkeUeriiflum  linker  Hand  ^tohet  zaigot 
Num.  86.  Dan  dem  Farthweg  nach  auf  SU  Pettor  linkur  band  durch  dii» 
Dorf  bis  zum  Wimbpaurn  weiset  Num.  3C.  allda  lincker  Ilaud  nach 
den  \'Mmbbof  vorhey  über  dasigen  Perg  hinunter  bis  äu  der  Crei» 
$aullen  Num.  37.  Von  alldortten  Uncker  Hand  durch  den  au^omarchton 
HoUgrund  in  der  Puckau  geaandt,  woitors  nach  deu  30."  (DreiÖgepor) 
Mols  bis  an  die  Vierzechnor  Grilud  deitet  Num.  38.  Von  daneu  nach 
dem  staintischen  Holz  in  Graben  hinunter  bis  an  das  Pockauhhcbl 
Num.  39.  iTutforN  uaeli  dasigem  b.iclinl  und  statt  Ibdzgrnnd  zu  der 
Dreissiger  Wisi^n  allwo  irwoy  kloine  Bfich  zusamen  rinnen  Num.  40. 
.Sodann  naoli  dum  V^iertzebuer  BrunbSchl   nauf  wert  Clber  die  Dreisiger 
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Daa  Landgericht  Haus  wurdo  nicht  lango^  nachdem  c* 
ins  Leben  getreten,  schon  wieder  verkleinert  durch  Abgabe 
von  Distrikten  in  die  ursprünglich  exemten  Landgerichte 
Wildberg   und   Riedegg  ^   sowie    durch   die  Ausgestaltung   des 


Wiseii  bis  nn  die  Ijandstraß  Allda  tttühcndton  Croiz  Saullen  Xui».  41. 
Von  diser  Saullüu  nach  dem  Holiswegf  durch  die  HAmiuertcüthtfu  niid 
KbwtiirtB  dereelbou  bU  xu  dem  FeldAistbach  ober  der  SchifferUchon  l>nAi- 
2iech  dfts  die  selbe  mit  aller  Jurisdiction  unter  die  Stadt  Frejritait 
gehörig  deittet  Kum.  43.  Pah  nach  demselben  Aistbach  und  Schliif» 
leiten  7.U  dem  einen  grnficn  MarchBt&tn,  welcher  nogitt  dorn  ßiuih 
uud  mit  3  f  ^emorgt  worden,  a1  wo  3  L nn d t g r i c h t o r  ku 
grSnsen  nouiblicb  die  Ilemchaft  Wiudhag,  Schluß  Freyatatt  und  Stall 
Froystadt  bey  Knm.  43.  Weiters  nach  dasigem  Foldaistbach  Ms  an  Aif 
AicheUtain  Mihi  xu  dAjiijrer  Brück  Nuqi.  44.  Von  diaer  RruL-kiMi  uäch 
dem  Bach  zu  der  unteren  Schifferisclien  Drahtxiccli  und  Nig^riniFchen 
bis  «u  der  Wüsmihl  Num.  45.  Von  der  Wismihl  w.m  dem  IStattfeldi  hüi 
tltisif^o  Ltiuilieu  uud  nach  dieser  Leiten  bis  au  duM  Maiu»enreidter  Fcldt 
Nuai.  46.  Von  danen  nach  dasigoni  Feld  bis  ncgat  der  Manaenreidter 
Creia  saullen  Num.  47.  Von  difiar  Saullen  nach  dem  Gaugstoig  anf 
den  Berg  horuuter  tn  den  Kudtlerfieiscbhaokerlieiset  an  den  Feldtjüsthacli 
■4eig«t  Niirn.  48.  Weiten»  nach  dem  eniandton  Bach  bis  hiuter  die  Scharr- 
mihi  bey  dem  Oapuciner  Clarten  Num.  49.  Von  danen  nach  dem  Baclt 
der  Altbach  genandt  bis  ku  der  Kellerpanrn  Brncken  Num.  .00.  Von 
diser  Brücken  nach  dem  Foldaistbach  und  Spittat  Qränden  bis  an  der 
Knehrischen  Wisen  Num.  51.  Weitere  nach  dem  Bach  bis  auf  die  große 
KeicheiinuHrwisen  xaiget  Num.  52.  LeztUch  nacli  abermaligem  Bach  so 
der  untern  GiUtringer  lieutsn  nlwo  der  Feldaistbach  in  den  Jauuizbach 
riudt  alda  xusamenflieBcn  uud  so  weiters  die  Feldaiat  genenet  wini 
Num.  63.  Alda  ist  der  Anfang  und  Fndte  des  fr eystld tischen  Bur^frid 
nud  Landgerichts  Uriiui:£.  Der  uinb  Creiß  daaigeu  Landgricht  hetrS^ 
Über  die  21000  »Schneth,  welche  4  Meil  weegs  auemachen.  Die  Lengs 
diser  Herrschaft  Froyatatt  5600  ßoliriet^  nach  der  Prafldte  7600  Schrieth.' 

Da»  alte  SclUuS  wurde  1702,  1.  Jjfnnor,  vom  Grafen  BoDaventara 
vuu  Harrachf  das  neue  Schloß  (Tormaliges  Kapiueinerkloster)  1895. 
1./4.  Dezember  vom  Grafen  Kiidolf  Kiaiiky  au  die  Stadt  verkauft  (L*r* 
künden  in  der  Stadtkanslei  Freistadt). 


*  Eine  Grennbeschreihung  iak  nicht  vorhanden;  uai*h  den  alten 
btichern  geliörten  i&um  Landgericht  Riodegg  der  Markt  Galtneukirrljfii 
uud  die  DUrfer  Almesberg,  Spatendorf,  Vdtsdorf,  Garloeburg,  LinsAf- 
hor^,  lunertraflTUng,  Gries,  Simling^  Ilolzwiesou,  ächweinbach,  Enger* 
wissdorf,  Flabnansdurf,  l'unsceuborg,  Dumbach  und  Oberndorf  gani  i>daf 
teilwei»u  und  Übte  auch  exomte  Gericht^vbarkeit  aber  xerstreut«  Unle^ 
tAnen  aa>i.  OrenxbÜuaor  waren  Leimetahofer  nnd  Zwicklbaner  in  Inner- 
trefOing,  8&iller  in  Garleaberg. 
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exomten  I^ndgeridiies  ^teyrogg  zu  einem  geschloBscncn/  dann 


*  Qrenxhfituer  des  Landgerichtes  Sieyr&gg  tvareii  der  Willui^orlutf,  im 
Hof,  Paniiug),  Stadler,  Dwelg^ut,  Krainesberg^er,  RaUchonburger,  Enxeu* 
[»nbriu^er.  Keisin^or,  OaBner,  KeichenbachmQhle,  LaAchen,  DorfMlraUo 
TOii  Aigen,  Faist,  Dopler,  Neide^er,  Pfpningherger.  (Siehe  auch  Anm. 
auf  8.288,289.) 

Zu  d^iii  LaudgericUte  Ste^vre^  ^hOrteii  einst  die  Burgfrieden 
vf»u  Luftenber^  und  Au,  welcbo  jedoch  später  von  den  Landgerichten 
Uaus  und  Qreinburp^  nn  sich  ^€a.cigen  wurden,  was  auch  mit  dem  Burg- 
frieden Lnn^enstein  geachab,  der  vonnalfl  einen  Teil  des  SchloHsea 
8piclberg  [worüber  im  Trannkroisct  j^ftsjtrochon  werdou  wird]  gebildet 
hatte.  Nach  dem  Paanthtidtiut;  der  Herrstibaft  Lufteuber^  (8ec.  XVU 
im  Schloßarchive  Steyrej,'jf)  nahm  der  liurgfried  dtMi  Antanj^  ,ain 
Keichenbacb  näcbat  dem  Klostor  Bulgarn  a.n  der  LaudstraB  und  gehet 
neben  nnd  an  dem  Kloster  lünauf  der  Straß  nach  zu  dem  Dümsprun, 
von  danen  widerumon  solcher  Straß  nach  an  den  Hocligattem  und 
;rerad  nach  dum  Zaun  au  daa  Dorf  Stiiziug-,  soflau  durch  die  Gassen 
<^der  Stra3  bemoltes  Dorf  hindurch  nächst:  an  die  Haßlach  bäuser,  so 
beede  im  Bur^rid  li^nn,  von  dannen  auQ  nach  oftgemelter  Straß  hinuui 
»um  Heschou  am  Feld,  vor  dessen  Thilr  der  Burgfrid  gehet,  vi>n 
welchem  dem  (rangfiteig  nach  über  die  Felder  hinab  an  das  SQotbrflckhl 
und  nach  derer  Abwündler  ürUudt,  sodsiu  durch  gedachter  Abwünder 
und  Staininger  (iründt  hindurch  dem  Zaun  nach  bis  an  die  Donau, 
und  gerad  hinüber  durch  die  Auon  in  die  unterbändl  gasson  bis  an  die 
Danzstatt  nacher  Rüffel stetten,  von  dar  aus  der  Altau  nach  au  die 
OludttiBcberau  bit  ;ni  die  Angerwilß,  und  denselben  Zaun  hiuHuf  bis 
aja  die  Angerwüß  Falchen,  von  selben  durch  die  Aaeu  hinüber  scbär- 
werts  hinauf  hiß  mitten  in  die  Nanftirt,  von  mitten  derselben  widernmen 
scbärwerts  hcrdan  an  den  Koiwißznun  und  nach  selben  hinuni  au 
dus  Nötischers  Grfind  uud  Zaun,  demselbou  Zaun  nach  ober  der  Teull- 
auwiis  herum  an  den  Ueicbenbach  gen  Bulgnrn  an  die  Landstraß,  als 
des  Burgfrids  Anfang.' 

Hier  wird  berichtigt^  daß  diia  Lohonbucb  Janseus  von  Chapell 
nicht,  wie  8.  143,  Anm.  4  bemerkt,  sich  in  Eferding,  sondom  im  k.  nnd 
k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien  (Handschr.  37)  hetindet. 

Im  .Vrbary  der  Herrschafft,  Schloß  und  Vosteu  Spüberg,  vnu 
Osterrwch  ru  Lehen  rührend'  ddo.  1.  Oktober  UUO  (vid.  Abschrift  17.^4, 
3.  Juli  ira  Scbloßarchiv  Steyrogg)  und  in  dem  ßorichto  dos  Landgerichtes 
Steyregg  1804,  26.  April  (daselbst)  sind  die  Burgfrieden  von  Laugen- 
stein Pfarre  8.  Georgen  a.  d.  Gusen,  und  von  Au  Pfarr«  Kam  be- 
schrieboD. 

,DAr  Herrschaft  landgerichtliche  Burgfrid  um  das  Dorf  Langen- 
stein hobt  sich  an  bcy  dem  Koßelbach  [bei  Gnscn],  stost  bis  an  den 
Marbach  [jetzt  Riederbach]  und  von  daunen  an  den  Flanxeubach.'* 

[ti)i*   4h*«t«  B««chr«iban;  iil  im  PuiUidiii^  ond  Crtwrbiichl  von   Spilberg   fror   147fi,    ito 
ix«r  MiueaD)  eatfaall«D  und  Uutet:  .Itcm  roo  Erat  die  frejumb  zq  d«r  Bcrmbafft  bebt 
'«Ich  Ml  b«7  dtm  kMMlbmch  red  itAit  Totx  an  dso  morbtch  tdJ  von  dar  Todsw  bif  an  d«o 
iwtioicDbMb.'  >• 
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dnrch    die  Verleihung    dea   HaUgerichtes  an   die   Jesuiten   id 
Pulgam.^ 

Im   Umfange   des   Landgerichtes    lagen    noch    die    Burg- 
frieden von  Reichenau'  und  Nenroarkt.^ 


Die  Gronzen  des  Burgfriedotu  de«  Marktes  Au  siud  (olgendo: 
,Vnn  der  »teinornon  Stiehl  am  Kniner  —  der  so^nanote  Anu  der 
Dunaa  —  nach  des  Haindlbauem,  Wein  b  er  irischen  Untertan«,  Gnuiil 
aafwXrts  bis  zu  deaeea  Gatterl^  Ton  die»em  nach  de«aen  Gründen  ivf- 
wjirts  liia  rom  Schinder  oder  BiU'k ergattern.  Von  da  auf  der  alten  Geer 
•traße  immer  aufwfirta  nach  den  Obersobingcr^Unden  bis  zu  dem  PDakL 
wo  ebemalB  dma  Auerkroux  gevUiiulen  i^t,  Vun  da  nach  dem  Obct- 
aebingeranf^r  an  den  Aiufliili  der  Alst  in  die  Donau.  Von  da  nKb 
deu  Gründen  der  Aner,  so  weit  sie  vor  der  W'egflcbwomniuug  ^reicM 
haben,  in  der  Donaa  abwärts  bis  zum  Kraoier  und  über  denftelben  faiti- 
Über  und  abwürttt  nach  dos  Bauern  und  Gusßubauem  in  der  Au  Herr 
■chaft  Erlaischen  Gründen  bis  auf  die  LTutvrsubin^r  Wieflon  und  nwk 
derselben  landeinwärt«  nud  sodann  Aufwftrt«  nach  de«  Denttl  za  N'arn 
Gründen,  sodann  nach  dem  Xarneran^er  auf  des  BAoker»  Im  Teackt 
Karliu^rfaofii  Gründen,  wieder  nach  deuaelben  aufwftrfaa  bis  auf  dan 
Wio»olbaaemhaufen  [Au],  welcher  im  Krämer  liegt.  Durch  dieno 
Haufeu  gehet  die  Greuze  bis  an  die  eiogang«  erwiUutto  steiaeme 
Stieget/ 

^  AuSer  dem  Kloster  nur  die  Häuaer  S  Mühle,  3  Fleischhacker,  4  Sohnrtar 
hUusI,  6  Binderbaus,  14  Sobaldho&tatt;  die  übrigen  Hloaer  untentmdeB 
dem  Landgericht  Sleyregg. 

*  Urbarbach  der  ^Vesten  Reicbenaw,  so  man  xalt  1379  ain  tag  nach  got»- 
leicUnanibstag*,  erneuert  1496  von  Eborhart  Mantcholfa  avr  Reichenaw 
,a1i  der  oltar  meiner  gepruder  Georgen  und  ßuedorfon*  im  liaser 
Museum,    ^as  fxey  aigen  sw  Reicbonnau*  gowILhrt  fürstliche  FrAiang 

'  Tättin^burch  von  Neuinarkt  SeL*.  XVD  ioi  .SebluOarcbiv  tVetstaHt 
Fasx.  2%  Nr.  20.  ,RraMich  hebt  sieb  der  pnrkfrid  an  der  Straplmühl  in 
den  Wührgraben  und  goth  auf  in  den  Seuseubach  auf  bis  su  ilein 
steincreuK  bey  des  Pürfbinger  wiBon  nnt  nach  des  Pürchinger  nißen 
dem  khag  nach  nuf  gen  Püracb  zu  dein  gattem  bei  des  Bürcbingcr 
stadl  nnt  von  dem  gattem  in  de«  Pürchinger  schlaechton  auf  unt  her 
über  da«  velt  bei  Hanges  lehcn  xu  dem  Prnndt«iatthr>lE  auf  die  wOg- 
•ohnit  unt  get  in  dem  Prandstattbulz  ab  in  den  SUonpach  uut  get  io 
den  Siehepach  nach  auf  uut  herüber  die  SiebewiB  zu  dem  Sflencrent. 
von  dem  SUehencrcuz  mitten  durch  den  Majrweg  berg  hinüber  in  <lc^ 
Hagers  schhiechten  unt  get  in  dos  Hagors  scbliiechten  «b  durch  dtf 
Hagers  willen  in  die  Oreultackhon  unt  get  von  der  Oreullackhen  ib 
in  den  Grenlgraben  unt  gel  vom  Greulgrabcn  in  die  Groulwifl  um  ß«t 
iu  der  Greulwifi  in  den  obem  Khaag  nach  uut  widenirob  iu  die  8trapl- 
mflhl  in  den  Wührgraben,  da  sich  der  Burgfrid  erstlich  euthabt  hat* 
Schädliche  t.oute  wurden  dem  Landrichter  auf  das  Frangärtl  gestellt 


Seehzehuter  Abschnitt. 


n.  Das  Landgericht  Machland  und  die  Abteilungen 
^H  desselben. 

^^  Das  Landgencht  war  seit  1281 '  an  die  Herren  von  Ka- 
>ellen  und  nach  deren  Ausaterben  (1407)  an  die  Herren  von 
Liechtenstein  verpfändet.  Jans  von  Kapellen  wird  im  14,  Jahr- 
lundert  obrister  Landrichter  im  Machland  genannt,*  woraus 
aervorzugehen  scheint,  daß  den  Pfandherren  der  alten  Kied- 
nark  (auch  Heinrich  von  Walsee  nennt  sich  obr.  Landrichter 
in  der  Riedmark)  die  Stellung  oberer  Landrichter  im  Sinne 
^A^  Österreichischen  Landesrechtea  eingeräumt  worden  ist. 
^P  Gegen  Ende  dos  lö.  Jahrhunderts  war  Christoph  von  Zel- 
ting  auf  Weinberg  PfiLiidinhaber  des  Landgerichten,  welcher  ea 
lurch  seinen  Pfleger  zu  Mitterberg  Christoph  Gruber  verwalten 
ieß.    Au9  dem  Schiedöpruche  Gottharts  von  Starhemberg  148ß, 


^Pfe' 


bU  au  den  dritten  Tag^;  Vorhrecher  werden  Ülieranlwortet  in  dem  obern 
Furt  ira  Graabach.  Auch  die  Taforu  iu  Traborp  gonuß  Freiuug,  Aus- 
lieferung bei  der  Htthle  in  dem  Furt. 

Nach  dem  InstauKkaleuder  pro  1846  übte  die  Herrschaft  Keicbenau 
©  Landgerichtsbarkeit  aus  Über  die  Pfarre  Schenkenfelden  mit  Aus- 
nahme des  Dorfes  Kfinigsclüag,  nach  jenem  pro  1824  Über  die  ganzen 
P£urreu  Roiehonau  und  Schcnkeufelden,  im  Jahre  18U8  [i^hUrtc  ersiere 
noch  Kum  Landgericlit  Uaub,  letztere  aber  schon  ca  Reichenau.  Der 
Auswechsel  der  Laudgericbtsharkeit  uüt  dem  Landgericht  SchloO  Frei- 
fltadt  muB  demnach  Kwiiichen  1794  (AbHcblutt  der  alten  Orundbüchor) 
und  180S  (GrmizbescUroibuut^  des  Laudgcrichtea  Hau«)  erfolgt  sein. 
Die  Grenxörtlicbkoiten  des  voriiialigt>u  I^indgericUtea  Keichonau  hinter 
der  FreUtadt  waren  im  Jahre  1794  ful>j^ende:  SteluhQblber^;:.  Ober  und 
Unter  PaÜbei^^  diß  Feldaiat  (mit  AuMchtuB  de»  weiuberpbichen  Burg- 
friedens HiJbetschlag  mit  Dum-  und  Neumühtü),  Graben  bei  Freistadt, 
•Siubauur,  Schlag,  ächwaigbofcr,  Ober  RauhonGd,  S.  Michael,  Mittcrbnrh, 
äp(!rbicld,  Pülxgut,  Oberschlag,  KUhau,  Aufreiter,  Sfiherl,  PrederUchlag, 
Mnimpind.  Freiunncbltigliammer  und  ROQIbanimer  gegenüber  von  Zetwing 
an  der  Maltach. 
ObeHiflterreichinoheH  Urkundeobuch  tu,  529. 

rt.  Ö.  V,   134,  l.HO,    14«,   209.   280.    Urkunden   1314,  1315,   1318,  1321. 
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14.  Oktober^  eriahrea  wir,   daß  die  landesrurslliche  HerrscliAfl 
Werfenstein  eine  Exemtion  vorstellte.' 

Ala  daa  Landgeiicht  Machland  end^Itig  an  Hcinridi 
Prliöchenk  überging  (1405,  31.  Jänner),  liatte  es  nicht 
mehr  den  alten  Umfang.  Nicht  nur  daß  der  Kaiser  ftlr  «eine 
Ilerrscliaft  Rutenstein  ein  eigenes  Landgericht  errichtete  (siehe 
Erläaterungen ),  ^   hatte   er   schon    1491    dem  Lasla  Präger 


*  Kopie  IUI  Stftdtarchiv  Grein. 

'  ,nacli  altem  herkuinuu'  wurde  bei  der  Herr«cbJiffc  Werfeustetn  die  Unter- 
Auchuug  ^^u  Verbrecher  geführt  und  nur  du  4^echt  aber  da«  plotf 
war  Diil  dem  LHndrichter  uud  den  ^froien^  aiu  dem  Macblaud  su  be- 
»oücen,  welche  sodann  samt  dem  Waltjioteu  vum  Landgt^richte  zu  et 
fordern  waren.  Es  bestand  somit  das  Verbot  dt.<«  introittiH  und  nur  Aw 
Vullstrevkiuip  des  Todesurteiles,  aber  auch  diese  auf  dem  Uodeo  der 
Ezenitiim  (das  Hoeli^ericbt  befand  sieb  Uakt>  der  HauderenttraUe  vut  der 
Mlinduu^  des  Dießonbaches  iu  die  Donau)  stand  dem  Laudi^erichte 
Dcebulb  hioS  auch  das  Äigen  Struden,  welches  mit  der  Ortschaft  HS 
jonseiu  der  Donau  von  Einem  Marktrichter  verwaltet  wurde,*  das  ,Fi 
rieht'  Struden.  MitllUflt^ang-  reichte  diuiI^iidgurichtMacblaud  nach  Nii 
Österreich  hinüber,  woselbst  die  26  Uäuser  von  Hüßg'an^  (incl.  l* 
und  Ober-Neustift),  die  HKuser  7  uud  II  (Schwei|fhof  uud  liochw 
statt]  Vorderleiten,  ä  bis  Ö  (Ober-,  2  und  3  Hofstatt  und  Mitter^t) 
Wiesen  xu  dieser  Exklave  gehörten,  die  schciu  im  IC.  Jahrhuudert  d*^ 
montiert  ist,  da  ,das  Urtl  uud  Erkhandtuus*  der  Landg^ricbtjvchraiiii'' 
Greinbunr  ^do.  20.  Dezember  158t  (begl.  Kopie  im  Fajtz.  F 1  im  Ib'f 
kammerttrchiv)  auf  Vorweisung  der  GebrUdor  .Silnn»:lm[Unor  .lus  d^m 
Lande  ob  der  Eua  auch  auf  Ausweisung:  lautete,  soweit  sich  ,die  Herr- 
schatTt  uud  Landgericht  Ureinburg  in  Ontvrruicli  under  der  EnuO  er 
streckt*.  Die  Exemtion  verschwand,  ab»  K.  I->iedricb  HL  U^9, 
7.  J»nner  (Chmel  Reg.  K.  F.  8364)  den  Markt  Grein  und  UtfS  au>  l> 
Werfeusteiu,  Mitterberg  und  Strudeu  mit  dem  Landgerichte  im  Macli 
land  verHuÖerte  (Wisgrill  IV,  12S).  Nur  dn^  Schlofl  Werfeuatein  .im 
Uemauer*  uud  Hie  neue  Maut  verbliebeu  dem  Kai.«er,  die  Wassenn»"' 
in  Struden  danurte  bis  1.  Juli  1852,  von  welchem  Zeitpunkte  .in  <li(' 
selbe  in  GemX&heit  des  8chtffahrta Vertrages  uiit  Hayem  autgelasMii 
wurde.  Daa  Mauthaua  wurde  1857  xur  Unterbringung^  der  Baulei 
der  Korrekt! unsarb ei ten  im  Struden  und  Wirbel  bestimmt,  auletut 
einen   Private»  vorkanft  (Nr.  34  in  StrudenV 

'  Nach  dem   Urbar  der  kftis.  Herrschaft  Rutenetein  ddo.  28.  Mai  1571  (i 
Arcliivo  zu  Oreinburg)  , wehrt  (das  Landgericht)  als  weit  der  Wild 
und  Gejftider  (>Hmbt  den  GHiudeu    und  Monusohafteu,  so  gen 
wisen,  Wcisseubadi  uud  derselben  Ttugehtirungen  gchUrt,  in  das  be 
Landgericht  bis  auf  die  Land  strass  so  auf  Pierbach  undt  Mfinich 


1 


Koi 


*  Urbur  du  Ajrceu  Im  Htrudaa  und  lUQt.'mag  S«c.  XTI   tind  ItiobUr  Raittaag  pn  l«C  >■ 
OrlnrckiT«  Slradon;  daan  tm  üriiiibnrirer  Urbu*  liißS. 
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dessen  Herrschaft   ein    ziemlich    weites  Landgericht    verliehen, 

gehet,  bis  auf  doii  Uurckfriod  dos  Murkto  KünigHwiuHon  und 
neben  dem  Burckfried  hin  wieder  auf  der  Striuüeii,  bU  mitteu  an  dea 
K^nigBwiflor  wnld  zu  eiiioui  stoineru  Crauz^  (Bl,  &).  Der  WiUIbuuu  der 
llerrscliaft  ,hebt  sich  nu  bei  dorn  PrucklpAch  und  ^et  herxus  zu  Höting 
durch  d;ut  Dorf  auf  die  StrnQ  utid  alddauii  gen  Schonau,  auf  deraolbeit 
StraÜ  nach  ^an  Muurotpurg;,  auf  dou  Croaepor^,  vun  dauneu  auf  ^u 
llavuiao,  uud  verrer  auf  der  Straß  hin  gou  TauudurC,  derselben  StntÜ 
nach  ^OD  Kopenhuf^  und  hin  unzt  auf  den  £lhuaperg,  durch  denselben 
Perf^  hindurch  auf  Pichlor  Khag  bi»  auf  dio  StraÜ  da  man  g^eu  Zt!>ll 
gut,  vun  dtireelbeu  .Straß  hin  unzt  an  den  fürt  undor  dorn  Fragner  auf 
der  Straß,  und  von  dem.selbeii  fürt  bis  an  den  Rotteujtnraben,  von  danuou 
liiu  unzt  an  diu  Htain  Pruckuiüll  und  daunun  von  buedun  N/iron  bJH 
au  den  Rinsa),  von  dem  Uinsai  hin  gestraks  an  den  Kbrogüu,  vun  dannen 
hia  an  den  Pämer,  und  verrer  an  den  Stainrickhl,  volgundt  hin  an  den 
FuctiBon,  alßdoun  biü  an  den  KUrholz,  uud  biü  auf  dio  Au,  tüu  danncn 
niizt  in  dun  Amcli,  auch  verrer  auf  die  Straß,  in  der  Langgruob,  hi» 
zu  dem  Schüler  und  auf  dio  I-Hlrstenedt,  alsdanu  hindnreli  dus  LeÜttMi- 
hnlz  zu  derKhaltou  Riuleu,  vun  diusein  urt  verrer  auf  die  ilaubtmansödt, 
dorstilbeu  straB  nach  ab  in  Luechpanh,  demselben  Pach  nach  under  die 
Acfalcütec,  von  daauon  tiuzt  gen  huruBChleehon,  daselbst  goatrack«  Über 
bist  EU  dorn  PUniurswaldt  zu  dem  Klialten  ßindl,  darnach  ab  in  den 
Pechpacb,  imd  weiter  ab  unzt  in  die  UruO  Närn,  iu  der  NÜrn  auf  unzt 
gen  Cftpellniüll,  undor  den  zeti|^.  Volg'undtä  uiiiet  iuH  TeufulH  Au,  auch 
hU  an  <len  Khogl,  von  dannon  gen  Pronporn,  aladann  Kwischen  baiden 
NKtu  als  weit  dio  vischwaid  wem'  (Bl.  10). 

Nach  dem  Urbar  dofi  kaia.  ,Marckht  WeiRsenpach'  ddo.  14.  Juli 
1571  (im  Greiuburgcr  Archiv)  ,hebt  sich  (des  Mnrkbta  WoifMonpach 
Landgerichta  gezürk)  erstlichen  an  der  LeholniUl  buy  deis  Frtiewierdtji 
Wuer  in  Arbaspnclier  Pfarr  an,  geet  dein  Khaag  nach,  »o  der  Khom- 
mnur  ist,  über  da^  Khlain  Kämpl,  dem  Kämpl  nach  auf  bis  auf  den 
gössen  Driperg,  darnach  über  auf  das  Khriegort,  durch  den  Waldt 
in  dou  Rainpach,  in  die  Neu  Näru,  der  NHm  nach  ab  fUr  die  DieslmQl 
bis  in  den  Schneckeiipach,  ven  dauneu  auf  zum  PÜraer,  vuu  dem  Päinur 
ab  in  den  Lindenpach,  dem  Lindenpach  nach  ab  in  füo  Ciain  Nürnn, 
der  Ciain  Nären  uach  ab  in  den  Pruggipach,  dem  Pruggl])ach  nach 
auf  die  8trali  die  von  dem  Weisaenpach  auf  ^cheuau  geet,  uud  der 
Straß  nacli  auf  Höfling  und  Schenau  durch  baide  DÜrfer,  und  von 
Hcheoau  geen  Mauerberg,  von  daunon  auf  den  Creuzperg,  von  lUuneu 
in  die  Lacken,  die  auf  der  Straß  ist,  von  derselben  Lacken  dem  Steig 
nni^-Ji  bis  zum  Ouggenperg^,  von  dannen  auf  die  4Strafl,  dio  durch  die 
Viechtau  geet,  au  die  Af«chmill,  von  dannon  ab  bis  in  die  Viechlau,  von 
der  Viechtau  ab  an  dio  AnchmUl  in  dau  Qdläenpacii,  von  dem  CrOisen- 
pach  Hl>er  au  den  Kufflperg,  uud  von  dem  Kuffiper^  ab  iu  dou  Uinder- 
j^^r  pach  anf  bis  an  der  Ebouorter  Qründt  an  dio  Laudstrasseu,  der  Land* 
^^B  «tnuseu  nach  an  die  Pelzmül  iu  den  Schilt,  dem  Schilt  nach  in  die 
^^^    Wetßaist,    volgundt    auch   für  den  Ruebuiair   über  auf  den  Paumperg, 
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in  welchem  der  bisherige  Burgfrieden  aufging." 


von  dem  Paarnper^  aber  in  dun  KottenpacU,  vou  deuivelbcu  HoUbc 
pach  über  iu  die  Prnitcuhaid,  vou  der  IVaitenhaid  »b  j&n  den  Tott«v- 
man,  von  dem  Tottenman  ab  da  der  Kamp  entspringt,  bi«  wider  «a  41« 
Lelielinill  an  dm  FrubwirdU  wuer,  da  äicli  diuin  d^n  Lmndgericil  w 
^Bfau<,^eii.  Von  danncn  goet  das  Landgrericht  verrer  au  irest  scJ}  ^ 
Pfarru  Wöi(>tienpnch  orstreckt  und  wert.  Wiu  abor  iii  yotzgenmlm 
Land);erii!ht#gexilrck  für  Maletixiache  iVrsoueu  eiukoiuexi,  sein  lÜe  ^"1 
WeiMenpacb  der  Herrschaft  RtittonstHiu  zw  anntwurten  aciiulili;:' 

Fflr  den  Burgfried  Kunigswieaen  ist  keine  oi^eno  Beechndtus; 
rorhandenf  die  Wea^ense  lief  vom  Lindenbach  aur  Großen  Nin- 
MOtlaa  und  MOtlaaberg  la^u  im  Burf^riod;  die  xu  doiuselbii-n  jfehünr^ 
329  HSuHer  diud  alle  iu  dem  AD»cblag-e  von  liutenatein  vom  Jaiire  15?! 
fOrij^inal  im  Liu«or  MuBeum)  bei  der  Rubrik  Landg^ericbt  Köui^wiers 
nAnicntlich  aufj^ozühlt,  waa  aueli  für  da«  Landgericht  WeiÖenba^ii  i« 
Kall  ist;  dos  Amt  und  Gericht  Pierbacb  bildete  den  Körper  des  LumI- 
){-erichteH  Kutvntiteiu  im  enteren  !?iune. 

Grenzhüiutcr  ^gon  daa  Lnndi^ericlit  Praudegg  waren  im  Jahre  I7^t: 
die  Neumühle  an  der  Schwarzen  Älfit,  Krouzodor,  Narhanieff  Sturomer. 
Berger,  i^eherzor,  Strobl,  Mürwald,  Gr.  Haiumann,  FUchl,  Marwald,  A* 
Dörfer  Kainiu^  und  Wolb^rub,  Ellerberg,  Kupier,  KOpperl,  biarauf  ^'^ 
Große  Nam  bi«  gegenüber  der  RAbmIible. 
'  Nach  dein  ,Tiidiug  Buecli  der  Horraehafft  Windthag  Im  Erxb.  0,  o.  1 1 
Mncblandt  ViertU'  ddo.  16.  Jünner  1553  (im  Linaer  Mut^eiun)  bMi  «r^ 
der  alte  Burg^fried  und  Wildbann  lies  f^chloMe«  Windlia^  ,aii  aii  ^t-i 
äoaaom  milh]  und  flehet  dem  weg  nach  und  «wischen  dem  Caaaten  oud 
Schreinaperg  durcha  Öedtholx  nach  dem  vraaaer  pUchloin  nnd  der  Tibn 
nacb  geu  AJtonburg,  dem  kircbstei^  nach  ^eo  Paumgarten  und  üba 
den  'Schuappeuberger  GrClnd,  über  die  Htainbruck  gen  Hoclitbur,  borv 
mühlweg  nach  zu  dem  G^ngloin  in  der  >'äni,  und  wider  nacb  der  Närti 
auf  die  AacbormOhl,  Alfi  endet  »ich  der  Wildtpann  und  alt  Pnrrkli&idL 
so  von  alter  gou  Witidthag  gehört  hat* 

Ans  der  Urkunde  1491i  19.  Dexembor  ,Volgt  honiach  da«  Load- 
gericht  uud  WUdpan  vou  Kayaer  Friderich  Gegeben.  Nemblicb  reo 
demselben  gscbloQ  Windtbag  unxt  an  die  Tobatachmilt,  von  derselbm 
Mtthl  an  den  Gflasibl,  von  douisolbeu  Gfiaaiitil  an  daa  Orth,  von  detu' 
oelben  Ort.h  uniet  au  den  Scbaorsperg,  von  demselben  Sobaunberg  unsi 
an  den  8pnteu,  von  demselben  8patteu  au  den  weg,  von  demaelbta 
Weg  an  PamngarteD,  vom  Paumgartten  unzt  an  die  Wtden,  von  tler 
selben  Widen  unzt  in  die  winckl,  von  deraolbcn  winckl  nnst  ao  it» 
PnechoUtninach.  auä  dem  selben  Pnechel  Steinacb  auf  den  hof  üb 
Rerhberg  und  dem  weg  nach  ab  zu  dem  Ebeubrecbten,  vgn  fl«» 
Plauckenberg  bis  auf  die  wog  schaidt,  da  da«  Creu»  stehet,  l»«y  <)'* 
Vorsehen,  von  dem  Vorsehen  zu  dem  Meifll^  von  demselben  XoiUl  na«! 
an  den  Koller,  von  dorn  aeJbeu  Keller  bis  an  den  Gattern^  vcm  dflin* 
aelbfin  Gattern  bis  an  den  Prunn,  von  demselben  Pruna  unat  an  ^ 
WXutscheni    von    demselbeHLJKKiitficbeu   bis  iu    die  Kbeu  unit  ta  Am 
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Das  Landgericht  Machland  blieL  jedocii  nicht  lan^c  in 
den  Händen  der  neuen  Grafen  von  Hardeck;  als  einen  Ersatz 
für  Rannarigel  kaufte  das  Hochstift  Passau  dem  Graten  Jalins 
von  Hardeck  Herrschaft  und  Landgericht  ab,  doch  hob  Kaiser 
Ferdinand  diesen  ihm  nicht  gelegenen  Kauf  1533,  11.  November, 
ausdrücklich  auf,  genehmigte  dagegen  den  nachderhand  mit 
Hans  Leble  geschlossenen  Kauf  und  begabte  das  1489/90  er- 
baute Schloß  Heinrichäburg  mit  dem  Namen  Greinburg.' 

Mit  dieser  Verfügung  erlosch  für  das  Landgericht  die  alte 
Bezeichnung  von  Machland,  es  hieß  fortan  da»  Landgericht 
Greinburg. 

Die  weitere  Zerstücklung  desselben  durch  die  Lübl,  wie 
die  Leble  ihren  schwäbischen  Namen  umformten,  ist  in  den 
Erläuterungen  dargelegt.  Vom  Landgericlit  Greinburg  ist  nur 
eine  Grenzbeschreibung  aus  dem  Zeitpunkte  vorhanden,  in 
welchem  die  Abtrennungen  längst  vollzogen  waren.' 

Cuerzen,  alles  in  Koehberger  pfarr:  von  demselben  Cuorzen  nn  <lio 
Prandtetntt,  von  dereelbcLi  Prandtstatt  bU  iu  die  Kuoiatheii,  von  der- 
selben KtimaUiou  bis  auf  den  EbeiihoE,  von  deinsulben  Ebealiof  In 
AJtenburger  l'furr  in  den  Wasenberg,  von  donifielhen  Wasonberp  bis  geu 
WalckenBtürf,  vun  demsolben  Wakkeiiatorf  unKt  ifun  Kut^rrichtiin,  von 
deiUAelbea  Fuerriehton  in  die  Widen  aul*  die  CuppcUuut,  von  dersolbon 
üapeletat  fUr  das  Taiinacb,  von  deniseibon  Tanuach  gen  Molneg^,  von 
demselben  Moluogg  zu  dem  GrsMin^,  vun  dumselbeu  GresBinj;  bis  xu 
dem  Nening  in  MQnzbecker  Pfarr,  von  deoiBelbou  Netiing  bis  an  die 
Krop6nüUl  unzt  au  den  P rose buizb off,  von  denuelbeu  Preachniahoff  goik 
Pergkirchun  bis  biuaus  auf  dio  land  straÜ,  so  guu  Pur^  t^^liot,  vuu 
daunen  der  land  straß  uach  hiuaux  iu  das  außer  Kruttt;ntUal  bis  au 
dem  .Stefan  geu  Oedt,  vou  deiiiselbea  Oedt  dem  we^  nach  au  die 
Kuchelmühl,  von  derselben  nidhl  binauswerts  gegQn  dem  wasacr  bis  an 
die  droy  niühl,  vou  derselben  droy  mUbleu  liis  au  die  übcrwax  [Felsen 
im  Flulibette  der  Nuru],  vuu  derselben  Überwax  unzt  au  die  Ascher- 
mübl  iti  Ältenburt^er  Pfarr,  vuu  derselben  utiLliI  bis  au  die  Tobatsch- 
mübl,  alles  dishaUi  der  Nfiru  ^-ole^eu/ 

Dio  Ortlicbkeiten  finden  Mich  alle  auf  der  Soavent*  und  Schütx- 
•chen  Karte»  sie  lagen  uucU  im  Landgericht.  Tobatschmnhle  ist  dto 
TuitachinUhle  au  dür  Naru. 

'  Re^tratur  vuni  Jahre  lti89  im  ScliloQarclüv  v,n  Groinburg. 

*  Im  Herrschaftsurbarium  vom  31.  Uoiteiiiber  1058  (im  SchloSnrchiv  Grein* 
bürg  Bl.  62  — ß7)  lautet  die  GronKboschrciliunf?  fulgcndeniinSen:  , Erst- 
liehen fangt  sich  ennelter  Herrschaft  Greiuburg  Landgericht  an  xu  Grein 
mittea  auf  der  Tonan  and  gehet  der^elbeu  uach  hinauf  bis  suf  Ober 
Hfrehern,  wo  die  Aysat  in  die  Touau  rinf,  Alsd^in  mittau  der  Ayiwt 
nach  auf  die  Kiirthinilhl,    welrhn  an  der  Grliuuix:  aber    uik-Ii  im   Lind- 
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Dab  Bild,   mit  welchem  die  Darstellung  ncliließt,    Ut   ein 
unerfreuliches,    mag   es   mit  den   Augen   de»  Historikers   oder 

(^ericht  ligund,  von  «Uinnen  dor  StrnftB  hiuaiu  nach  iait  Ftrtd  kuiu  stainen 
Creax,  tod  ttelbigem  Creux  alQdnnn  uiitten  tieni  weg  nach  aaf  Vvrg  so 
dem  StAin  aiußer  deQ  Hpittal»,  vro  der  Perlet  Bur^fnd  ansehet.  Item 
niittun  Kuf  der  fttniiinen  Pruckoii  zu  Pcr^,  so  öbor  diG  NiLrn  gopanrt 
fniigt  sich  das  Greinbur^tirsche  Lnndj^ericht  wider  au  und  gehet  luitUn 
dor  Nüru  natli  bis  uu  die  ätroä  undorhnlb  der  Kuchlmühl,  derselben 
•StraÜ  ntu-b  binauB  und  neben  dt^  Edthofer  Gründen  au  der  LatKUtrafi, 
dufHelben  Straß  nach  in  daa  AtisSer  Krothonthal  imcst  auf  Lebprun  in 
Porg-kirchcr  Pfarr,  von  dannon  auf  den  Proschnizhoff,  durch  die  ataben 
itbern  Tisch  hinauß  iu  don  Gartou  auf  einen  .Staiu,  welcher  ein  HarcL 
Nein  8ol],  vhu  dannon  hinab  au  diu  Kropfmübl  auf  den  Nening^,  xue 
Noninjf  Überu  Tinch,  bemach  auf  den  finltiBin^  bix  Kunt  oberu  Molini- 
ockb,  von  dar  auf  die  Kopli^tatt  aiitisürlialb  MtinUpach  {rcyateitc riechen 
L^utcrthan,  hinaus  znni  Gattern  auf  die  8craß,  alwo  die  Cberautwortiui;; 
der  Maleß«  Per«unen  von  der  Hermchaft  Windlta^  aus  bescbiebt,  von 
demselben  Gattern  hinab  auf  die  Wibin  t1uUharti»ohen  ITuderttiaii 
den  Pachofon,  vuii  dannen  Äum  Kiorrichten  bcy  der  Wagenhitten. 
den  halben  hof,  durch  ein  fenster  in  die  Stuben  tind  (Iber  das  Ti 
im  Wiukl  wider  zu  einem  KeiiMter  hinaus,  Ober  das  feld  num  Gi 
an  die  straß,  derselben  Straß  nach  gen  Wulckatorf  auf  den  Waißeuperg^ 
anf  den  Ebmerr  auf  Prandtstatt  xum  Kurzen  heißer^  an  die  Ebm,  der 
8traß  nach  zum  Wäntacbenj  bt»  an  PruDU,  zmii  Kfaellner,  sum  Faaschen 
auf  die  Woogschaid,  wo  dai4  Staiucno  Creus  stehet,  hernach  dem  stei? 
nach,  über  don  Plenckcnper;;:-  zu  der  Länden,  alwo  drey  straSen  au- 
•«aiiibeu  gehen,  so  dann  zum  Eprechten,  auf  don  Kienzlhof  ob  Rech- 
berg, in  da«  Khnebl  Ktainach,  von  dar  zue  dem  HpHtten,  unxk  auf  die 
Tenlseh  MUbl,  vor  dißem  TobatschmÜhl  genant,  von  dannon  mitten  der 
NXrn  nach  an  die  liaabniühl,  alwo  das  Ruttenstuiniache  Landgericht 
herzuo  raiut,  alidann  nach  dem  Kinsal  neben  de»  Puechperg  Wall 
gestracks  hinauf  zum  Kragen  Windbaageri^chen  Underthan,  hernach 
»um  PKinbor,  dem  steig  nach  znui  Stainrueker  bis  mitten  aitf  den  Tisch, 
von  dannen  sue  dem  Fuxeu  oder  Kucbslueg,  alsdann  zu  dem  Kierhnlcer, 
neben  dem  fenster  6er,  der  Straß  nach  xue  des  PierhuLzerstug  iu  dso 
Aupach,  dem  Pächel  nach  cue  des  Arschers  Gattern,  von  danuen  bis  in 
die  Langgrueb  der  Atraß  nach  zum  Hcbäzler,  von  dannen  auf  die 
Fioratened,  hernach  auf  die  Haubtmans  F!dt  in  des  Leitner  UeU,  n 
dem  Kalten  Printl,  von  dannen  demselben  Rinsnl  nach  ab,  bin  bis  in 
Luegi»ach,  denuelben  Pach  hinauf  under  die  Achleithen,  ins  Achleithner 
Fürth,  von  denselben  Fuerth  hinauf  iu  die  Riglwis  und  in  derselhfu 
Wasßempit  hinauf  bis  iu  des  Geringer  Puochwta,  zwischen  dem  EfSner- 
bof  und  Geringer  Guet  auf  die  Kalt  gwandten,  von  daiuieu  aof  di« 
ätraß  so  von  [Pab]  Neukirchen  auf  Miuichdorf  auegehet,  «ue  dem  Gmain 
Gattern  hiuauf,  neben  dem  Koglperg  fi<.'r,  Über  die  Eyäneredt  in  den 
Ilavdgraben,  hinab  in  PechpHch,  demHelben  Pach  nach  in  die  grufl 
Nürn,  der  großen  Närn    nach    hiuauf  au    die  Kappimtlhl  bia  niitketi  auf 
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des  Juristen    betrachtet   werden.    Es  waren  überlebte  Verhält- 
nUse,  deren  rechtzeitige  Beseitigung  Kaiser  Josef  U.  mit  dem 

die  Pmckn,  roa  dannen  nobon  der  Khünij^wistir  Pfarr  hin  auf  den 
Kaltonpurg',  auf  EUenod,  inü  CreiüEruitli,  in  daa  Hirschuiireith,  von 
danneu  in  »iss  Ecklreith,  biü  in  NuU[iac)i,  donrüelben  Pach  uaeh  nii 
Aam  Salspäclü,  dem»elbeu  Pnchel  nach  Ina  ant*  den  ZäjLferl,  auf  den 
Wßxlflper^^  von  danneii  auf  Kemplstorf,  von  daraus  über  den  \uB]>ai:li, 
an  die  PermUhl,  bis  an  Peraedt,  zam  WoixlpHnib»r,  von  dannen  alloji 
neben  der  KbOniffwUür  Pfarr  auf  Hülnianachlagf  vol^eiits  in  dio  Grien 
Närn,  vou  der  Orin  NÜrn  tu  Scbwurzeupach  an  die  uudor  Osterr. 
OrAuixen,  deiiaolben  (iraitizen  nach  at)  und  ab  biH  an  die  Sc.lianx  b^}* 
der  Goigou,  vo]g^nta  dor  Gräniz  nach  ab  neben  des  Geiger  buIi:  und 
Üborlend  in  die  WaUontpill  unzt  in  den  Saniiinf^bach  an  diu  Endlewt- 
mülil,  dem  Pacii  nach  an  diu  Aun^urmiUi!,  bi^  a»  duu  Svhuiidt  Xw'i  dum 
]Mihlpei^,  vüu  dannen  auf  den  Edthof,  «odann  Über  den  Dipl  hin  in 
den  Küuigflpadi,  deniHc^lbon  Pacb  nach  nu  die  Schroinmflbl,  unxt;  liin 
in  den  Die.tÜcnpacU  nach  ab  bi.i  in  dio  Tonnu,  mitten  der  Tonau 
nach  hinauf  bi»  wider  auf  Grein.' 

Das  Luudguriobt  Prandegj^^  (nachmals  Zellliof  genannt,  als  Prand- 
egg  nach  dem  obertiaterroiciÜBohon  Btiuernkriotf-o  verlassen  wurde)  hat 
keine  eigene  Greui&bcschroifaung.  Dio  Grcuxitrtlichküiteu  waren:  ge^cn 
<lie  Landgerichte  Haus  und  Freistadt  die  \Valdai5t,  gegen  die  Land- 
gerichte Reicheusteiu  und  Srhwertlterg-Wiiideck  FeitilmUhle,  f^teckun- 
bacher,  V'or  und  Hinter  Dörfer,  Hölzer,  Vorder  und  Hinter  llinder,  Hiulor 
Eder,  Vorder  Ebner,  Steininger,  Ober  Danner,  LoupoIdsloUner,  Scherer, 
Nußbaumer,  Salonion,  SchlappermUhle,  Daxebner,  Bart,  Wachenbauor. 
Puchner,  Erler,  Fischoder;  gegen  die  Landgerichte  Greinburg  und 
Hutenstein  die  Nani,  Namleituer,  Rüteneder,  Gleichetseder,  Fitbnor, 
Tlengstbergpr,  Fragner,  Grubor,  Ober  und  Unter  Panliulm,  Dandurfer, 
Wolfsecker,  Ober  und  Unter  Dorrainger,  (ialloder,  Laekner,  Knixlehner, 
Lind^neder,  Dorf  Kolned,  Unter  Knlnedcr,  Bucbingor. 

Ebeu)«owentg  ist  Bine  Grenzbet«cbrtnbuug  von  dem  guschloweneu 
Landgericbtsbezirk  erhalten,  welchen  in  der  Pfarre  Trngein  Keichen- 
Hteiu  ans  dem  Landgericht  Greinbur^  erkauft  hatte.  Nach  den  alten 
Ürnndbüehem  waren  in  demselben  Greiizpunkte  gegen  das  Land- 
gericht Windeck,  Schwab,  (Ibwr  und  Unter  Halmer,  Xnrliamer, 
Nuf3biiumer,  IluchJillinger,  Eder,  Moser,  lUnterberger,  Gattorbauor; 
Lehner,  Kneclttleitner,  Dorf  Erdleiten  Ifnst  ganx]  gehitrten  nach 
Windeck. 

Das  Landgericht  Wiudeck  begrift'  den  Landstrich  scwiachen  der 
Aist — Waldaist  und  der  Naru,  von  der  HauderersiraUo  bei  der  Furt- 
mflhle  an  einscblieBlicb  der  linken  Seite  des  Dorfes  Zeiüng  und  des 
Burgfriedens  des  nach  Freistadt  untertänigen  Marktes  Perg  bis  hinauf 
nach  Feiblmühl  —  mit  Ausnahme  de«  au  Keichenntoin  getangteit  Di- 
striktes; gegen  letzteren  waren  nach  den  alten  Graudbtlchern  Gren/.- 
Orllichkeiteu:  Kiegler.  Grabuer,  Stadtbauer,  Ober  und  Uutvr  Schmierreut, 
Feistliuger,  Dauner,    Lohner,    Erdlivit^Mi,    Kuechtleitner.    Iin  Jnhro  1644 
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Patente  vom  20.  August  1787  angestrebt  hat.  Nach  der  ktlnftigOD 
Verwaltung  der  Kriminalgerichtsbarkeit  sollten  die  vielen  Lajid- 

witrde  kraft  der  Mtf^grnuAchon  Erben  TuilHbell  der  Horrschait  Schwwt- 
berg  dne  vUlltgo  Lnndi^oricht  Auf  ilirum  eig^uün  udiI  ihrer  Uutertanen 
Bodeu  im  Laudgehcht  Manth»us«n  eiug-erHumt  und  vom  L.aiid|fericlii 
Wimleck  der  sfldliche  Teil  dnKUpeschlÄpen.  Nach  dein  Sthwerlherg^r  l'rbar 
vom  .Tuhrt*  1680  (im  SchluÖarchiv  Schworlberg)  ,thuut  sotboii  land^riciiT 
•  i)>».>rhxlb  df.T  Huiiiun>chmidvn  und  Mübl  in  dür  Cluuä  bey  dum  Windtvr 
WtÜ  Uatteru  sich  auiangeu  und  von  dortcn  reclite  band  dem  (alirtne^ 
aach  hinAuf  xain  EdtpAiiom  ^ehen,  von  dorten  aber  der  landtotnB 
nncli  hinumh  und  der  ordinftrj  Straß  nach  durch  dju  Dorf  zu  Winden, 
von  dorten  boKOgter  ordinnrj  ^UhU  hinab  r.uin  Pdoger  Pücbel,  mn 
durten  hinauf  zum  Eiwfapauni,  von  dnnuea  liinuuf  xuni  Gattern,  tob 
iIortOD  btnumb  %um  Lettner,  von  daiiueu  liinab  »ur  <Sölliu|for  StrmB  bis 
tin  die  We*?^Mt*l>aidt,  von  dünnen  rocbtj*  Hand  biuuuib  xam  Hao« 
Grueber  in  dio  Au,  von  dortou  znin  Wetwr  an  der  loaüioo,  von  dAzineu 
Kuni  Mlttennillner  an  der  Niirn  und  eodnnu  nach  der  NSm  abwerto  b» 
an  duu  MArkt  Pt^rg^  (nifutsen  dt^nn  solcher  Marckt  Perg-  (U.inl»t  eeinwi 
ganzen  bur^id  zuo  ni^lchem  laiidg-ericbt  g-ühOrig  iot)  und  voun  dem 
Markt  Perg  d^r  land^traä  nach  herauf  biü  /.u  dem  tStcg^nilhlner  an  die 
Alst,  sodann  der  Äiat  nach  aufwertä  bis  wider  zum  Winder  %viJ}tratt4^ra. 
rIwo  dieser  Dietrict  sich  ang-af&ngenS 

Beide  Lan<lgericbte  wurden  vom  PHegx^r  tn  Suhwertberg  v*>rwAlU't. 
ftie  gingen  RcblieBlirti  unter  der  Hczciclinun^  Landgericht  Srhwertlwr;. 
Dio  kleine  enge  Featc  Windock  int  sciton  im  18.  Jahrhundert  i&nr  Raim? 
geworden,  die  an  alte  Tage  gemahnend  Qbcr  dio  Berge  hereiablickt-, 
anch  Ton  ihr  werden  bald  die  letalen  TrQmmer  veradiwunden  stsjo. 

Die  Grenzen  des  Landgerichtes  Wal d h ause n  »ind  gegeben 
durch  die  uiederüiiterreicliiflche  Lande«grenxe  und  die  Markem^^en  de« 
Laudgcrichtea  Greinburg. 

Das  Landgericht  Baumgartenberg  war  nur  in  der  niiirhsten 
Umgebung  des  KluHten«  gcschlussen,  reichte  aber  mit  seiner  EUumtion 
tief  in  daa  Landgericht  ßutcu.ttein  bineiu,  wo  die  ganzen  Dürfer  Müniob* 
durf  und  MünicUwald  iluu  untertänig  und  daher  sicherlich  auf  Dotatiooi- 
boden  gegründet  waren. 

Das  Landgericht  Ärhing  Übte  nur  Ober  das  ^'eschlu&aeue  Dorf 
Arbing  (1 — 56),  in  welcliem  das  alte  Scliulhuus  Nr.  :!t!  ervt  durch 
Vergleich  1821,  29.  Dezember  unter  Deine  Jurindiktion  kam,  dann  Ol>t*f 
das  Wirtshaus  10  in  Puchborg,  die  Uilueer  12,  16,  17  in  Obergaisbuni. 
20  in  Gaisberg»  31  in  Molleneck,  ö  in  Humelberg,  4  in  Priehetsberg  aa<l 
i  (lirtlmilhle)  in  Kroising  die  hohe  Gerichtsbarkeit  au«.  Das  alte 
Schloß,  vormals  Lehen  der  Herren  von  Kapellen  und  von  Liedtton- 
stein,  wurde  HK)ö  vom  Grafen  Heinrich  von  Klainm-Martinitc  au  dru 
Wirt  Job.  Schwaiger  in  Arbing  veräußert. 

Auch  das  Landgericht  Kreuzen  entbehrte  einer  Orensbeecliret- 
bnng;    nach    dem    Trbar    llbor    die    ,Gnitfnchaftt  Creuiten*    ddo.  3L  De- 
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gerichte  aufgehoben  und  fUr  jeden  Kreis  ein  eigenes  Kriminal- 
gericht  bestellt,  mit  dem  Tage,  an  welchem  die  neuen  Gerichts- 
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Komhor  1681  (im  Si-lilnöarchiv  Greinliurp;1  luit  I64I,  21.  Jnni  Graf  Locm- 
Iiard  Helfrid  von  Mepgau  flir  seine  Grafschaft  Greiizou,  welche  in  tlna 
I^ndifforiclit  Greinliiirg"  geluirlü,  uiii  yigone»  Laiidijüriclit  liestimnit,  ,dot:Ii 
Allein  »ovill  und  süWüit  kIh  derusotbun  llurgt'nd,  iteiu  duro  zug'ohorif^u 
Grund-,  Voa;t-  und  LehenaiindertliAnen  -/.»  IIaiiIS,  Holtz,  Feld  und 
Wflflfier  bertlUrt*;  die  SebrAuue  wurde  aus  den  ^Ittrktcn  KrouKon  und 
Pabneukirchen  besetzt  Daa  geschloevene  Gebiet  wurde  n»cli  Aueweiü 
i1(w  a]U*n  Grundbuche«  dar|^e«tell^  darftber  hinaus  nur  exemto  Kriminwl- 
Ijerichtsbarkäit  auB^eiibt 

An  Bui^iodon  bentAnden: 

aj  jener  doe  Marktos  Per^,  wulchor  abor  die  hcuti^^e  Kutiistral- 
gomeindu  Per«^  nicltt  aiuftlUte.  Im  ältesten  Marktbuchu  (i^ee.  XV  im 
ächiSu  g'eordneten  Marktarcliiv)  Liiidet  »ii-h  ilbor  »elben  nur  fol|reiider 
Vermerk:  ^So  melden  wir  auch  umtor  purekfrid  dn»  liübt  oicli  an  an  dem 
strich  vor  dem  Aichach  an  dorn  scHiig^nn  Rain  und  ^ot  auf  nnoxt  an 
den  Haidfrraben  an  den  oelbi^en  nun  und  liobt  ^ich  an  der  schern  au 
den  rain,  und  ^et  heraus  an  Machlantur  WiQ.*  Mit  Hilfo  dt*8  ßUrgurH 
H.  Michael  Fheß  lieBou  sich  jedoch  die  Markungen  in  der  Natur  be- 
atiinnien. 

bj  Jener  des  8cblo8808  Klingoabor^  (nuu  Kuiuo). 

Nach  dem  Urbar  über  die  Herrschaft  Klint^enbor^  15ä7,  24.  De- 
sembor  (im  Linxer  Museum):  ,Nuu  ist  zumerkeii  der  ziorkl  und  umb- 
Hcbwaif  si«  nnner  g^rechtijrkait  und  freyliayt  nnt/nif^t  niid  btdit  sieb  von 
ersten  un  in  dem  Hüllur  Pitch  und  gcet  im  padi  tiinriuf  untz  nn  die  Ri^lmul, 
vonderRiglmul  im  pudi  hinauf  bis  in  dieSachssn,  von  derSaclisan  deratraß 
nach  hinauf  bis  g^eon  MaMdarf,  von  demselbeu  Matitbb>rf  der  atrat3  nach 
binaiif  untx  auf  die  HaubtinanA  Odt,  von  der  Haubtmaus  öt  der  MraU 
nach  bis  in  die  I^an^gnieb,  van  der  Lang^ueb  untz  an  das  Waldkba^j;', 
dorn  khag  uach  so  der  waldt  iimbfangon  itut,  unts  ilu  die  Huller  wevdt, 
von  der  Holler  weydt  wideruoib  untz  in  den  Holleq»ach  so  oa  sicJi  Au- 
gefaog'en  hat  da  ondet  e»  sich  widerumb.* 

e)  Jener  des  Marktes  Au  (im  fünfisehntcn  Abschnitte). 

dj  Jener  des  Marktes  HiUting,  gehJlrig:  zur  Herrschaft  Nie^lcr- 
wiUlsee,  im  Fantfidinj^  dos  Ricbtere  Friedrich  Scheffman  vom  Jahre  I6i:^ 
erwiUint,  aber  nicht  beschrieben  (Ori^aal  im  Linzer  Museum).  Der 
kleine  if.irkt  hatte  noch  im  Zeitalter  des  er»ten  Uabsburg^re  einu 
grfiQere  Bedeutung,  denn  im  Halisbnrger  Urbar  (Dopsch,  a.  a,  O.  Ü35, 
Nr.  25)  wird  das  Markt^orivrht  (Judicium  in  Hittiii^)  neben  dem  Land- 
gericht im  Mnoliland  verzeichnet.  Bürger  (eiusdom  loci  concives)  der 
Villa  *|ue  vocrttur  Hitingen  worden  in  einer  VVilheringer  Urkunde  vom 
Jahre  1155  (OberOsterreichisches  ürknndenbucb  IL  27C)  genannt.  IIa« 
Strombett  der  Dnnau  war  einst  ein  gan»  anderes  nts  hente,  nur  durch 
genaue    technische  Krhebungen    künnto   festgestellt  werden,    wo  früher 
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höfe  ihre  Tätigkeit  beginnen,  alle  iu  dem  bctreflPendcn  Krei« 
bestehondon  Landgcrichtsherrlichkeiten  erlöschen.  Für  das 
Mühl-  lind  Machlandvierlcl  war  der  Magistrat  zu  Freistadl,  ftlr 
die  Landeshauptstadt  and  ftir  die  Staatsverbrechen  der  Magulrmt 
Kn  Linz  als  Kriminalgericht  in  Aussicht  genommen.' 

Bekanntlich  scheiterte  die  ganze  Kefonn:  im  Jahre  178fi 
sah  sich  der  Kaiser  veranlaßt,  zu  verfügen,  daß  mit  der  wirk- 
lichen Erriebtung  der  Kreiskriminalgericbte  bis  zur  hergesteDten 
Ruhe  zuzuwarten  sei,*  und  nach  seinem  Hinscheiden  »1790, 
20.  Februar)  erging  das  Hofdekret  1790,  30.  Juli,  womach  e« 
von  der  Bestellung  von  Kreiskriminalgerichten  abznkommeoi 
und  es  bei  der  alten  Gericlitsvcrt'assung  das  Verbleiben  hatte.* 
Die  Landgerichte  lebten  wieder  auf,  docb  ohne  die  Burg- 
frieden, der  kaiserliclie  Baniirichter  zu  Linz  setzte  seine  Tätig- 
keit fort.* 

Allein  die  alten  Gerichte  setzten  das  Scheinleben  nur  zur 
eigenen  Qual  fort,  unwillig  und  in  zunehmendem  Maße  von 
der  Regierung  beaufsichtigt.  Im  März  15^18  baten  achtzehn 
Landgerichte  ob  der  Ens  um  Erleichterung  ihrer  so  ungleich 
verteilten  Last  der  beträchtlichen  Kosten;  sie  führten  an,  daJl 
ihre  früheren  Einkünfte  aus  Geldstrafen,  Zwangsarbeit,  erb- 
losen Verlassenschaften  durch  die  neuen  Gesetze  entfallen  seien, 
wogegen  der  Beitrag  zum  Provinzialstt^afhause  per  Haus  von 
7  und  15  Kreuzern   schon   auf  45  Kreuzer   gestiegen    sei  und 


dio  NaufHlirt  i^eweaen,  hii  welcher  Htittinj^  U|C,  bevor  aeinu  Hftu»er  in 
(lou  Fluten  der  Donnu  vemcliwanden,  soweit  sie  nictit  xnrflckgeiel»! 
nurdon.  £s  Ut  utclit  xu  kühn  zu  verroutijii,  daB  HOtting  iti  IcAnUin- 
giscber  Zeit  oüi  besuchter  Landun^niplAt-£  war. 

Der  Ort  gehörte  unter  die  Hermchnft  Kreifltadt,  hin  Herxug  AI 
brecht  1396,  14.  Noreinber  (Odteches  Handbuch«  8.  B3)  dem  Heinrich  von 
Walsee  erlaubte,  die  QfUor  xu  HOttiniif,  die  zur  landeefUrBlUcUeii  Herr 
Schaft  der  FreUtadt  j^ehörten,  zu  iieineni  iiouerbant«n  Schtowe  Kiodetf- 
wallsoe  au  flir.h  zu  Ißaen. 

^  Fr9z.  1  Nr.  90  ex  1786  im  Archiv  dcp  JuBtizministeriums. 

'  Nute  der  vereinigten  Hofkanzlei  1788,  26.  Februar,  Fass.  17  Kriminal- 

gerichte  1788  daselbst. 
'  Fanx.  1700}  Nr.  1  im  obergerichtlichen  Archiv  in  Wien. 
*  InlerG80«nte  lofitruktiou  1782,  7.  November  fUr  den  letzten  kai8orUcb«n 

Bannrichter,  den  Advokaten  Dr.  Juaof  Pflilgl  in  Linx,  im  K&sa.  1,  Nr-S 

ex  178'i  daielbfit. 


J 
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sie  außerdem  die  Koaton  ftlr  den  Strafvollzug  unter  einem  Jahre 
Kerker  oder  einem  halben  Jahre  schweren  Kerker  selbst  zu 
tragen  hätten.  Die  oberüsterreichischen  Stände,  hierüber  ein- 
vernommen, sprachen  sich  ftlr  eine  möglichst  gleiclimftßige  Ver- 
teÜang  der  Strafhausbeiträ^e  und  uneinbringlichen  Unter- 
such ungskoaten  unter  alle  Untertanen  und  Obrigkeiten  ans. 
Mit  Allerhöchster  Entschließung  1819,  3.  März  -wurden  nun  die 
Kosten  der  Erhaltung  des  Provinzialstrafhausea  auf  das  Kon- 
kretum  der  ganzen  Provinz  und  die  Kosten  für  jene  Verbrecher, 
welche  an  einem  anderen  Orte  Hire  Strafe  zu  verbüßen  hätten, 
wegen  Raummangels  an  bestimmten  Orten  aber  im  Linzer 
Strafhause  vorderhand  verbleiben  müßten,  auf  das  Arar  Über- 
nommen.' 

Über  die  Exemtionen  berichtete  Appellationsrat  Enderic 
nach  der  im  Jahre  1818  gepflogenen  Untersnchuag  der  Land- 
gerichte im  Müll!-  und  im  Traunvicrtel  und  in  dem  unter 
österreichischer  Landeahuheit  gebliebenen  Teile  des  Hausruck- 
viertels. Er  bemerktej  daß  durch  dieselben  eine  Verwirrung 
in  den  Grenzen  der  Kriminaljurisdiktion  entstehe,  deren  nach- 
teiligen Folgen  durcli  die  DistriktskommiHsariate  nur  teilweise 
abgeholfen  werden  könne.  Die  oi'dentlichen  Kriminalgerichte 
würden  die  Jurisdiktion  über  die  exemten  Untertanen  nicht 
übernehmen  wollen,  weil  die  Beiträge  zar  Erhaltung  des  Straf- 
hanscs  in  Linz  nach  der  Anzahl  der  jedem  Kriminalgcrichte 
zagewiesenen  HUuser  verteilt  werden,  mithin  die  ordentlichen 
Landgerichte  mit  der  Krirainalgerichtsbarkeit  Über  die  Exi- 
mierten  auch  einen  größeren  Kostenbeitrag  übernehmen  müßten. 
Er  beantragte  gleichmäßige  Verteilung  auf  alle  Obrigkeiten  des 
Landes,  wodurch  die  große  Schwierigkeit  in  der  Aufhebung 
der  Exemtionen  gehoben  werden  möge.'  Daß  letztere  nicht 
durchging,  wurde  in  den  Erläuteningen  gesagt. 

Endlich  brachte  die  Organisation  des  Jahres  1849  die 
Aufliebung  der  altersschwachen  Patrimonialgerichtsbarkeit,  die 
Bestellung    landeafürstlicher    Organe    und    die    Trennung    der 


'  JuMtizminiBterialarcUU'    I,     Fast.   KriDiiii»lgerichte    ob     und     uutor    der 

Ens  30,  Nr.  8,  JAhrgang  1818. 
'  A.  a.  O.     AI«    Kuriosum     mag     angofQhrt   »ein,   (IaB   die   lolxtu   Jitstiri- 

kntiou   (Uenkoa    einer  Mörderin)    im   Jahre  1848   auf  der  DonauleiUni 

durch  das  Landgericht  MarBi>Ach  vollzogen  wurde. 
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Verwaltung  von  der  Kechteptlf^po  zuwego,  zu  welcher  auch 
nach  dem  Rückschritte  des  Jahres  1854  der  Staat  im  Jahr«  1868 
snrückgekehrt  ist. 

Die  Dachßtehende  kiu'ze  Übersicht  verbindet  die  Vergan- 
genheit niit  der  Gegenwart. 

Die  mit  Ministerial Verordnung  vom  9.  August  1Ö4*J  (kais. 
Entschließung  vom  26.  Juni  1849)  verfolgte  Organisierung  der 
Iandesf\ir8tlichen  Behörden  hob  die  1749—1753  eingerührten 
Kreisilmter  auf;  das  sogenannte  Mühlkreisamt,  1779  ftlr  die  ver- 
einigten Viertel  im  Norden  der  Donau  zuerst  in  FreistÄdt,  dann 
in  Urfahr,  sonach  in  Linz  amtierend,  schloß  seine  Tätigkeit  mit 
Ausgang  des  Jahres  1849.  Die  VerwaltungsgeschÄfte  wurden 
den  neu  eiTichteten  Bezirkshanptmanuachaf^en  Rohrbach  (fUr  die 
Bezirksgerichte  Rohrbach,  Aigen,  Lembach^  Haalach  und  Neo- 
feldeu),  Freistadt  (für  die  Bezirksgerichte  Freistadt,  Leon- 
felden,  Untcr-Weißcnbach)  und  Grein  (ftlr  die  Bezirksgerichte 
Grein,  Perg,  Pregarlen  und  Mauthausen)  zugewiesen  und  di« 
Sprengel  der  Bezirksgerichte  Urfahr  und  Ottensheim  der  Bf- 
zirkshauptraannschaft  [Umgebung]  Linz  zugeteilt. 

Die  neuen  staatlichen  Gerichte  nahmen  ihre  Tätigkeit  mit 
Endo  Mai  1850  auf,  mit  welchem  Zeitpunkte  die  Patrimonial- 
gerichtsbarkeit eingestellt  wm-de.  Für  geringere  Verbrechen 
und  Vergehen  funktionierten  die  Bezirksgerichte  Rohrbach  und 
Freistadt  für  die  betreffenden  politischen  Bezirke  als  Sprach- 
Strafgerichte  (Kollegialbezirksgerichte). 

Die  mit  Ministerialverorduung  vom  19.  Jänner  1853  (kaiB. 
Entschließung  vom  14.  September  1852)  beschlossene  Rück- 
bildung der  Behördenorganisation  folirte  mit  Ende  September 
1854  sogenannte  gemischte  Bezirksämter,  welche  zugleich  Ver- 
waltung und  Rechtspflege  besorgten  und  teilweise  (Rohrbach, 
Aigen,  Leonfelden,  Freistadt,  Grein)  Kriminaluntersuchungs- 
gerichtc  waren,  sowie  als  Aufsichtsbehörde  tind  ZwischeninsUnz 
wieder  Kreisbehörden  ein.  Letztere  (in  Linzi  wurde  gleich 
jenen  in  Steyi*,  Wels,  Ried  infolge  Ministerialverorduung  vom 
19.  Dezember  1859  mit  30.  April  18G0  wieder  aufgelassen. 
Territoriale  Grenzänderungen  waren  nur  bei  den  Gerichten 
Rohrbach  und  Neufelden  eingetreten;  ersteres  hatte  die  Katastral- 
gemeinde  Oberkapell  an  Lcmbach,  letzteres  die  Katastral- 
gemeinde  Stamering  an  Otteusheim  abzugeben. 
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Gemäß  dem  Gesetze  vom  19.  Mai  1868  verachwanrlen  mit 
Ende  August  I86.S  wieder  die  gemiachten  Behörden  und  traten 
die  BezirkBhauptmannschaften  und  die  Bezirksgerichte^  nicht 
mehr  aber  die  Bezirkskollegialgericlite  wieder  ins  Leben;  der 
Sitz  der  Bezirksbauptmannscbaft  Grein  wurde  nach  Perg  ver- 
legt. Im  Jahre  1904  endhch  wurde  aus  den  Gerichtsbezirken 
Leonfeldcn,  Ottenshcim  und  Urfahr  die  neue  Bezirkahaupt- 
mannschaft  Urfahr  gebildet.  Der  Gerichtsbezirk  Pregarten 
■vvTirde  nunmehr  dem  Verwaltungsbezirke  Freietadt  zngeteüt. 


Nachträge. 


Zu  S.  263  des  vierzehnten  Abschnittes. 


Die  Verpflichtung  der  Florianer  Holden  von  S.  Peter,  bei 
der  Landflcliranne  zu  Veldeu  ^als  Sybmer  auf  dem  Pänkl  zu 
sizen'j  welche  erst  im  Jahre  1451  erlassen  wurde  (Velden 
254/182),  bedarf  der  Anfklärung,  da  dieselben  außerhalb  der 
jGrafschatV  saßen,  das  Gericht  aber  aus  den  DingpHiclitigen 
za  besetzen  war.  Diese  besondere  La»t  kann  nur  aus  dem 
Vogtrechte  abgeleitet  werden,  welches  das  Hochstift  Passau 
ttber  das  Kloster  Amt  am  Windberg  austobte  (Urbar  von  Mars- 
bach 1667,  Bi.  534)  und  schon  Herzog  Albrecht  H.  in  dem 
Streite  der  Brüder  Reinprecht  und  Friedrich  von  Walsee-Ens 
als  Pfandherren  von  Wacbseuberg  1346,  20.  August  anerkannte 
(OberüsterreichischeB  Urkundenbuch  VI,  559).  Aus  letzterer  Tat- 
sache ist  zn  folgern,  daß  das  in  der  Hegel  dem  Landgerichts- 
herm  zukommende  Vogteirecht  auf  die  Zeit  vor  dem  Jahre  1220 
zurückgeht,  von  Heinrich  von  Griesbach -Wachsenberg  dem 
Hochßtifto  ebenfalls  als  Lehen  aufgetragen  und  mit  seinem  Tode 
heimi^Uig  wurde.  Die  Übung,  die  Florianer  Holden  als  Schöffen 
(Beisitzer  des  Rechten)  in  der  Dingstätte  zu  Velden  zu  ge- 
brauchen, durfte  aus  dem  Zeitpunkte  stammen,  in  welchem  die 
Herren  von  Griesbach  den  Besitz  östlich  und  westlich  von  der 
Großen  Mühel,  jeden  mit  Grafenrecliten  ausgestattet,  vereinigton; 
in  dieser  Periode  mag  Velden  die  gemeinsame  MaUtütte  gebildet 
haben,  welches  Verhältnis  mit  dem  Übergänge  von  Wachsen- 
berg  an  die  Üabenberger  aufhörte,  wogegen  die  Schöffenpflicht 
verblieb. 

Aichlr.  XCrr.  Bu4.  21 
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Zu  S.  288  des  fünfzehnten  Abschnittes. 

Das  Franenkloster  Nonnberg  in  Salzburg  genoß  f^r  seine 
Eigonlente  in  Steg  und  Grindberg  bei  Urfahr-Linz  keine 
Exemtion.  Über  ihre  Erwerbung  ist  keine  Urkunde  erhalten 
geblieben;  sie  werden  als  Amt  zu  Linz  ^enhalb  der  Donau' 
schon  im  Urbar  vom  Jahre  1312  verzeichnet  und  in  jenem 
von  1405  (Mitteilungen  der  QeHellschaft  für  Salzburger  Landes- 
kunde XXJIlj  72)  und  im  alten  Gnindbuche  Nonnberg  (Bezirks- 
gericht Urfahr)  spezifiziert,  Nacli  der  Lage  der  Güter  auf 
altem  WUdberger  Boden  und  der  vom  Schlosse  in  Lina  (vgl. 
Geburt  des  Landes  ob  der  Ens  S.  99)  anngelibten  (Erb-)  Vogtei 
ißt  kaum  zu  zweifeln,  daß  sie  eine  Schenkung  der  Freien  von 
Haunsperg  aus  dem  12.  Jahrhundert  sind. 


Berichtlffanizren. 


1 


Die  aaf  8.  101  Anoiürkung  *J  augeführte  Urkunile  K.  Kriedridis  U. 
füllt  in  das  Jahr  1218,  nicht  lälA. 

Zu  Soito  203.  Voraiüf^nttfetast,  dafi  A'it^  Zahl  der  Indiktion  in  einer 
Urkiiiiflij  des  Klustvn«  ObemiÜiiHtor  (K"(g:.  Boic,  II.  I6ö)  ricUüf;  iet.  iriti 
Kiilluihuti  eniues  do  Kircbporc  iiucli  im  .Tahrij  1227  als  Z&ufge  auf  und  wire 
er  dann  in  dietiem  Jalire  odor  anfangs  dei  näcliaten  ans  dorn  Lebvn  ^- 
flchieden. 

Zn  Seite  309.  8o  eingewunsoU  die  SchreibwolM  IWatadt  aeit  Jahr- 
handerteii  ist,  so  wenig  ist  sie  richtig,  Sie  bedentet  wodi^r  eine  Stinr 
noch  eine  Stadt  an  der  Ilz,  sondern  das  Qeatado  dur  Ilx  bvi  doren  Mün- 
dung. So  sprach  und  schrieb  man  noch  im  Beginne  des  16.  Jahrfaunderte« 
„am   Uzstfld-  (Lang,  Kogoata  Boic,  VL  108,  XU.  197). 

Zu  Seite  258.  Aiimerkuiifr  l'unkt  18  hinzneufllgon:  sowie  der  Höfer 
Uof  zwischen  Neufeidon  und  Ältenfolden. 


ANHANG. 

Berichtigung  von  Ortsbestimmungen  in  der  Abhandlung: 

yVersucb  einer  Geschichte  der  passauischen  Herrschaft 

im   oberen   Mühlviertel,    namentlich   des   Landgerichtes 

Velden  bis  zum  Ausgang  des  Mittelalters'  1860. 


S.  134 

„  135 

r,  13i^ 

„  144 

n  146 

n  170 

.  174 

„  174 

n  174 

„  174 

n  174 

„  154 
n   l-'^4 

.  182 


Enczenmannesrawte  nicht:  Ensmansrent  Ptarrc  Peilstein, 

sondern:    Enamansreut    Pfarre  Waldkirchen    in    der 

Abtei. 
Chranabiten    nicht:    hei   Pützleinsdorf,    sondern:    Krana- 

witen  Pfarre  GrieBbach. 
(^'hwzarn  (Chriuzarn)  ^^  Kreuzmair. 
altcnwaldp,    potenrovto^    Wnslagc,    Haaelpach    nicht:    in 

der  Abtei,  sondern:  Pfarre  Altenfelden. 
Chlafpach  nicht:  Klaffer,  sondern:  Klaffen bäckgat  Pfarre 

St.  Ägidi. 
mayrhoph  nicht:  Pfarro  Kohrbach,  sondern:  Pfarre  Lem- 

bacli. 
Neundorf  nicht:   Unter- Nendorf  Pfarre  Aigon,   sondern: 

Ober-Neudorf  Pfarre  Opping. 
vischhach  nicht:  Ober-Fischbach,  sondern:  Unter- Fisch- 

bauh. 
mairhof  nicht:  Mairhof,  sondern:  Ober-Mairhof. 
Schererseodel:  Scheror  in  Stuhbach  zu  Salal>crg. 
Aczelsperger     nicht:     Atzlelnsberg     Pfnrrc     Neufelden, 

sondern:  Azesberg  Pfarre  Sarleinsbach. 
wantschaben    nicht:     Wandschamel    Pfarre    Rohrbach, 

sondern:  Wandschamel  Pfarre  Lembach. 
Horowe  nicht:  Harau  Pfarre  Rohrbach,  ßondern:  Harau 

Pfarre  Lembach. 
Stirberch     nicht:     Stierberg    Pfarre    Altenfclden     oder 

Opping,  sondern:  Pfarre  Peilstein. 
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D"  HANS  VON  VOLTELINI. 


ArchiT.   94.  Band.  II.  HiLlt«.  23 


Immanität  und  grundhcrrliche  Gerichtsgewalt  stehen  ge- 
genwärtig wieder  im  Mittelpunkte  lebhafter  Erörterung.  Noch 
immer  sind  die  Meinungen  über  die  Bedeutung  der  ImniunitUt 
und  Grandherrschaft  fUr  das  Verfassungs-,  Wirtschafts-  und 
Kulturleben  der  deutschen  Nation  geteilt.  War  es  das  Ver- 
dienet Th.  V.  Sickola,  den  Inhn.lt  dur  karolingischen  Immunität 
klargelegt  zu  haben,  so  hat  Brunner  den  Ursprung  der  Immuni- 
tät und  grundherrlichen  Gerichtsgewalt  aufgedeckt.  Manche 
Forscher,  wie  G.  L.  Maurer,  Nitzsch,  in  neuerer  Zeit  Th.  v. 
Inama- Sternegg  und  namentlich  Lamprecht  haben  die  Bedeu- 
tung der  Grundherrscliaft  sehr  hoch  angeschlagen^  aus  Immuni- 
tät und  Grundherrschaft  geradezu  den  deutschen  Territorial- 
:  Staat  hervorgehen  lassen.  Dem  ist  längst  widersprochen  worden, 
es  sei  nur  an  Waitz,  Heusler  und  v.  Below  erinnert.  Das 
große  Verdienst  Richters  war  es,  an  einem  bestimmten  Bei- 
spiele nachgewiesen  zu  haben,  daß  niclit  einmal  fi\r  die  geist- 
lichen Fürstentümer  die  Immunität,  sondern  daß  die  Erwerbung 
der  Grafengewalt  zur  Bildung  des  Territoriums  geführt  hat 
In  neuester  Zeit  hat  Sceliger  den  Inhalt  der  Immunitilt,  ihr 
Verhältnis  zur  (irafengewalt  wieder  in  Diskussion  gestellt,  die 
noch  nicht  abgeschlossen  ist.  Seine  Ansiclittjn  haben  in  der 
Mehrzahl  geteilte  Aufnahme  gefunden.  Man  hat  sie  nicht  für 
so  neu  angesehen  als  sie  der  Verfasser  selber  hielt,  und  man 
bat  sie  nicht  durchweg  gebilligt.  Aber  man  ist  fern  davon, 
in  jene  Überschätzung  zurückzufallen,  die  der  Grundherrschaft 
früher  vielfach  zuteil  geworden  ist.  Auch  hier  muß  die  Detail- 
forschung einsetzen.  Es  wird  sich  namentlich  verlohnen,  nach- 
zuforschen, was  im  einzelnen  Falle  aus  Immunitäten  und  Grund- 
herrschaften geworden  ist.  Aus  den  Er^^ebnissen  wird  sich 
mancher  Rückschluß  auf  die  früheren  Zeiten  ziehen  lassen  und 
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die  Bedeutung  der  Immunität  fllr  die  Weiterentwicklung  Ton 
selber  ergeben.  Es  dürfte  sich  zeigen,  daß  die  Immanität  in 
einzelnen  beschränkten  Fftllen  allerdings  die  Grundlage  ftlr  die 
Ausbildung  der  Landeshoheit  geboten  bat,  wie  dies  Eduard 
Richter  in  seinem  Aufsatee:  Immunität,  Landeshoheit  und  Wald- 
Schenkungen,  der  leider  der  letzte  des  hochbedeatenden  Gfr 
lehrten  bleiben  sollte,  ausgeführt  hat,  daß  in  anderen  Fällen 
hohe  und  niedere  Gerichte  aus  ihr  erwachsen  sind,  daß  endlich 
manchmal  eine  hochentwickelte  Immunität  spurlos  verschwun- 
den ist. 

Wenn  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  nun  daran  geht, 
sein  im  ersten  Beitrage  dieses  Archivbandes  gegebenes  Ver- 
sprechen einzulösen  und  die  Resultate  seiner  Forschung  über 
Immunität,  leib-  und  grundherrliche  Gerichtsbarkeit  vorzulegen, 
so  geschieht  dies  doch  nicht  in  dem  Umfange,  wie  er  früher 
beabsichtiget  hatte.  Damals  dachte  er  daran,  diese  Verhältnisse 
auch  Air  Deutschtirol  zu  verfolgen.  Nach  dem  Tode  Josef 
Eggers  konnte  Dentschtirol  für  den  historischen  Atlas  als  ver 
waist  gelten.  Seitdem  ist  jedoch  für  diesen  Teil  ein  neuer  Mit 
arbeiter  gewonnen  worden,  dem  mit  Fug  und  Recht  diese  Arbeit 
überlassen  werden  konnte.  Beschränkt  sich  somit  der  Verfasser 
auf  das  Bistum  Trient,  so  hat  damit  seine  Arbeit  freilich 
an  Wert  eingebüßt.  Denn  keineswegs  spielt  die  Immunität 
Sudtirol  die  gleiche  Rolle  wie  im  Bistum  Brixen  und  im  chnri- 
schen  Teile  des  Landes.  Für  Trient  liegt  nicht  wie  für  Brixen, 
zum  Teile  auch  für  Chur  eine  fast  ununterbrochene  Reiho  von 
Immunitätsverleihnngen  und  Bestätigungen  vor,  vielmehr  fehlen 
solche  gänzlich.  Auch  die  Weiterentwicklung  der  Immunität 
wird  sicli  in  Deutschtirol  als  viel  interessanter  und  wichtiger 
darstellen,  aber  auch  schwieriger  zu  verfolgen  sein.  In  diesem 
Zusammenhange  wird  sich  wohl  auch  die  Frage  lösen  lassen, 
wie  jenes  bescheidene  Gebiet  entstanden  ist,  in  dem  der  Bischof 
von  Brixen  eine  landesfürstliche  Gewalt  behauptet  hat,  es  wer- 
den die  eigentümlichen  VerhUltnisse  des  VintschgauB,  die  sich 
vielfach  kreuzenden  Rechte  und  Ansprüche  der  Bischöfe  von 
Chur  und  der  Grafen  von  Tirol  zu  verfolgen  sein,  es  wird  die 
Ausbildung  der  landsässigcn  Exemtionen  um  so  zu  sagen  fest- 
zustellen sein,  die  für  Sonnenburg  und  Wilten  angeblich  noch 
in  die  erste  Hillfte  des  12.  Jalirlmnderts,  also  weiter  als  die 
landesfUrstlichen  Exemtionen  in  Niederüster reich  zurückreichen, 
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eine  Frage,  die  indes  erat  nach  kritischer  Untersuchung  der 
Verleiliungsarkunden,  die  liOchstwahrächelnlich  Fälschangen  sind, 
gelöst  werden  kann. 

Was  somit  für  diese  Arbeit  übrig  bleibt,  ist  dürftig  genug. 
Das  Hocltstift  Trient  hat,  wie  gesagt,  fast  alle  seine  älteren 
Kaiserarkunden,  insbesonders  alle  seine  Im munitats Privilegien, 
wenn  es  solclie  besaß,  verloren.  Dagegen  haben  wir  sehr  ein- 
gehende Kunde  Über  die  Zustände  einer  Imninnität  in  SUdtiroI, 
die  sich  im  Besitze  des  Domkapitels  von  Verona  befand.  Frei- 
lich kann  diese  OruridlierrBchaft  mit  der  dea  Klosters  Monte- 
CÄSsino  an  Bedeutung  keinen  Vergleich  aushalten,^  doch  walten 
zwischen  der  Entwicklung"  Nord-  und  Süditaliens  derartige  Unter- 
schiede, daß  Verona  immerhin  als  Typus  einer  norditalienischen' 
Immunitüt  sein  Interesse  zu  behaupten  vermag.  Aber  auch  für 
Trient  werden  eich  in  diesem  Zusammenhan^'e  Fragen  aufdrän- 
gen, die  ihre  volle  Beantwortung  nocli  nicht  gefunden  haben, 
über  die  Gastaldenverfassung  und  vor  allem  Über  die  Bedeutung 
der  Vogtei,  Fragen,  deren  Lösung  nicht  nur  fllr  die  Geschichte 
der  Gerichtsverfassung  von  großer  Bedeutung  ist  Dann  wer- 
den die  vorhandenen  gerichtlichen  Exemtionen  für  andere  geist- 
liche Stiftungen  zu  betrachten  sein.  Wichtiger  wird  es  dann  sein, 
die  Zeugnisse  über  die  grund-  und  leibherrliche  Gerichtsbarkeit, 
die  dem  Adel  zukam,  zu  verfolgen.  Sind  wir  für  Deutschtirol 
in  diesem  Funkle  nur  a\if  dürftige  Angaben  beschränkt,  wissen 
wir,  daß  im  allgemeinen  diese  Gerichtsbarkeit  nur  geringe  Be- 
deutung hatte,  die  öffentlichen  Landgerichte  sich  vielmehr  auch 
die  niedere  Gerichtsbarkeit  über  alle  Insassen  bewahrten,  so 
hat  im  Gegenteile  diese  Gerichtsbarkeit  in  Öüdtirol  allgemein 
bestanden  und  sich  in  eigen tllmlicher  Weise  fortgebildet  und 
auf  die  spätere  Gestaltung  Einfluß  geübt,  bis  sie  in  den  letzten 
Jahrhunderten  des  Mittelalters  mehr  und  mehr  an  Bedeutung 
verlor.  Was  der  Verfasser  in  seiner  früheren  Arbeit:  ^Über 
die  Entstehung  der  Landgerichte  im  bayrisch-österreichischen 
Rechtsgebiete'   nur   knapp  andeuten  konnte,    das  weiter  auszu- 


'  Deren  eingehende  Schilderung  bei  SalvioU,  Atti  e  memorie  iloUa  Doput. 
di  iStoria  patria  doUe  proviacio  Modouese  e  Parmese,  Ser.  III,  Bd.  tf, 
lOöf. 

'  Im  rechtahistorischeu  Sinne,  wenn  auch  nicht  der  politiBchen  Zugehörig- 
keit nach. 
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Ailiren  fUhlt  er  sich  unisomelir  verpHirhtet,  aU  er  glaabt,  daß 
dieser  Gegenstand  doch  ein  mehr  als  lokales  Interesse  besitUt 
daß  sich  aus  seinen  Quellen  wichtige  Auskünfte  von  allgemeiner 
Bedeutung  orgeben.  Und  so  möge  diese  Arbeit  als  beschci 
dener  Baustein  zur  Geschichte  der  deutschen  Gerichtsverf&ssQii;: 
freundlich  aufgenommen  werden. 


I.  Die  Immunität  des  Donikapitels  von  Verona 
in  Südtirol.' 

Ein  glttcklicher  Zufall  gestattet  uns  einen  Einblick  in  dk 
Verwaltung  eines  ImmunitAtsgebietes  in  SUdtirol  zn  Ende  des 
12.  und  Beginn  des  13.  Jahrhunderts,  wie  uns  ein  solcher  niclit 
oft  ermüglicht  sein  wird.  Wir  sind  ja  für  die  Frage  Dach 
Umfang  und  Inhalt  der  Immunität  in  der  Regel  auf  die  Immani- 
tätBvei'lfihungen  angewiesen,  die,  selber  formelhaft  und  häufig 
Vorurknnden  nachgebildet,  der  Erklärung  bedürfen  und  der 
subjektiven  Auffassung  mehr  oder  weniger  freien  Spielraum 
luBsen.  Hier  liegt  uns  eine  betr&clitliehe  Anzahl  von  Urkun- 
den vor,  die  über  die  Verwaltung  und  Rechtsvcrhllltnisse  der 
Immunität,  über  die  Rechte  und  Gerichtsbarkeit  des  Grund 
herm.  Über  die  Beziehungen  der  Grundholden  zueinander,  die 
Artj  wie  hier  Gericht  gehalten  wird,  aber  auch  über  die  An- 
feindungen, welche  die  Immunitttt  von  seile  des  Inhabers  der 
Grafengewalt  und  benachbarter  Großer  findet,  ein  ziemlich  I 
deutliches  Bild  geben.  Der  Vergleich  mit  einer  zweiten  Im- 
munität in  iSüdtirol,  von  der  wir  nähere  Kunde  hüben,  wird 
uns  das  Stehende  in  diesen  Verhältnissen  umsomehr  erkennen 
lassen.    Schon  Julius  v.  Ficker  hat  auf  diese  interessanten  Vcr 


'  £a  orttbrigt  dem  Verfafisor  dio  augenehme  Pflicht,  bei  diRieiii  Anlage 
dem  hochwürdigen  Herrn  Bibliothekar  des  DomkapitelB  töu  WmftA, 
Dou  Aut<tuio  SpxgDolo,  der  ihm  bei  seiuen  Studien  im  ArchiTo  de«  I>iin- 
kapittils  llurbst  1901  die  mUhevolUto  und  weitgehendste  FiJrderon;  au- 
tßil  werden  lif^ß,  den  ergäbenfit«n  nnd  wirnisten  Dank  aoaxadrQckeii. 
MUge  daa  Domkapitel  sich  entachlieSen,  den  Seliata  seiner  Urkanden, 
der  bei  der  gruSeu  Ktschübemcbwumuiung  des  Jahre»  IdSS  in  eUi|:«r 
Flucht  fi^ereitet  werden  mußte  und  leitdem  tn  Unordunng'  graten  ist, 
wieder  zn  ordnen,  und  möge  der  Herr  HibliothekAT,  seinen  Vorsati  auf- 
führend, »ur  Veröffontlichuüg  eines  Vcroueaer  Urkuudenbuchea  nchreiten. 
beaißliunj^weise  in  die  Lage  versetzt  werden,  ein  so  kostepieltgos  Untar 
nehmen  in  Auf^^ifT  nehmen  zu  künnen. 
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hältniase  hingewiesen  ^  und  eine  Anzalil  von  Urkunden,  die 
sich  auf  die  Immunität  beziehen,  im  vierten  Bande  seiner  For- 
schungen zur  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  Italiens  zum  Ab- 
drucke gebracht. 

Die  Besitzungen  des  Domkapitels  von  Verona  umfaßten 
im  Gebiete  der  Grafschaft  Trient  die  vier  Dürfer  in  JudikarieD 
Bondo,  Bolveno,  Zuclo  und  Breguzzo,  sämtliche  in  der  Bezirks- 
hauptraannschaft  und  im  Bezirksgerichte  Tione  jjelegen,  in 
einem  Halbkreise  südlich  bis  östlich  an  die  Gemeinde  Tione  gren- 
zend, dann  den  Hof  Badabiones,  von  dem  die  Quellen  melden, 
daß  er  sich  im  Lagertale  befand,  ohne  daß  sich  seine  Lage 
näher  bestimmen  ließe.* 

Der  Besitz  der  drei  Dörfer  in  Judikarien  wird  in  einem 
Diplom  Kaiser  Berengars  I.  von  angeblich  91G'  auf  eine 
Schenkung  des  Bischofs  Notker  an  das  Domkapitel  zurückge- 
ftihrt.  Wäre  diese  Urkunde  echt,  dann  würde  bereits  auf  ihr 
die  Immunität  des  Domkapitels  beruhen.  Denn  Berengar  ord- 
net nicht  nur  an,  daß  das  Fodrum  in  Berguzzo^  Bolbeno  und 
Bondo  nicht  mehr  an  den  Fis^kus,  sondern  ans  Kapitel  pezahlt 
werden  aolle,  er  überträgt  anch  die  placita  und  diatrictns,  Ge- 
richte und  Banne  dem  DomkapileJ.  Indes  die  Echtheit  der 
Urkunde  ist  bezweifelt;  schon  der  erste  Herausgeber  De  Dio- 
nisiis*  hat  sie  bestritten.  Doch  manches  der  formalen  Gebrechen, 
die  er  rügt,  wie  die  Nennung  der  Kaiserin  Bertilla,  die  zur 
Zeit  der  angeblichen  Ausstellung  des  Diploms  bereits  tot  war, 
als  Intervenientin  ließe  sich  zur  Not  erkläreUj  wie  denn  auch 
Cipülta  in  den  Mitteilungen  des  Instituts,  Bd.  2,  95  n.  1  in  der 
Tat  nach  Beseitigung  dieser  und  ähnlicher  Schwierigkeiten  eine 
Bettung  der  Urkunde  versucht  hat. 


^  ForBcbun^en  xur  Reichs-  und  Rechtägescfaichte  Italiens  3,  406,  Nach- 
trug zti  §  126. 

*  Bünelli,  Notizie  intomo  al  beato  Adolprote  2,  45  f.,  idontifieiert  ihn  mit 
Vi  bei  Avioi  Tartarotti,  Memorio  antiche  di  Roveroto  '-"2,  enclito  ihn  in 
Vadaione  in  Koudena;  docli  nagt  das  Tw^Uinunt  don  ßischofs  Notker  von 
927,  Nov.  16,  Do  Dionyaiis,  De  diiobuH  episcopie  Aldone  et  Noting^o  103: 
tnrte  mea  ....  in  La^aren.<ie,  iibi  dicitiir  Bndflbionefl-,  r^).  Chrintian 
Schneller,  TiroUscho  Namennfüffichung  6  f.  Duri^  vormutet  (BemGrkang 
zur  Ropie  der  Urkunde)  Patone,  Bezirk  Nogaredo,  und  dürfte  damit 
wohl  das  Kichtigo  (,'OtrofTen  haben. 

*  Schiaparelli,  Funti  dt  storia  d'Italia,  Diplomi  di  Berengario  I,   Nr.  113* 

*  a.  a.  O.  30  f. 
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Bedenklicher  ist  es,  d&ß  Notkcr.  den  das  Diplom  als 
Schenker  bezeichnet,  wenige  Jahre  hernach  neuerdings  ab 
Eigentümer  der  drei  Dürfer  erscheint  nnd  Über  sie  nunmdir 
in  anderem  Sinne  verfügt^  indem  er  sie  als  Aasstattang  einem 
Siechenhanse  (xenodochium)  zaweist.* 

Freilich  ist  hier  von  decaniae  die  Rede,  dort  von  villae. 
Beide  Ausdrücke  sind  jedocli  zweifelsohne  hier  als  g^leichwertig 
anznsehen  und  bezeichnen  denselben  räumlichen  Bezirk.'  Doch 
auch  diese  Schwierigkeit  ließe  sich  lösen,  wie  dies  Don  Antonio 
Spagnolo  in  der  Tat  mit  Glück  versucht  hat;'  denn  der  Bischof 
konnte  irgendwie  neuerdings  in  den  Besitz  der  DOrfer  dnreh 
Tausch  oder  Kauf  vom  Domkapitel  gelangt  sein.  Dann  hat 
Notker  seine  Stiftung  der  Aufsicht  des  Domkapitels  unterstellt, 
so  daß  ihr  Vermögen  sehr  wohl  im  weiteren  Sinne  zum  Besitio 
des  Domkapitels  gezählt  werden  konnte.  Die  Wiedererwerbung 
kann  aber  umsoweniger  auffallen,  als  auch  der  Hof  Badabi 
den  Notker  ebenfalls  seinem  Xenodochium  zugewendet  h 
bereits  im  Jahre  983  wieder  im  Besitze  des  Kapitels  sich  befand.' 
Schon  Otto  I.  hat  im  Jahre  951  dem  Domkapitel  den  Besits 
zweier  Xenodochien  bestätigt,  von  denen  eines  durch  ^'otker 
im  Jahre  921  gestiftet  worden  war,*  freilich  sich  nicht  mit  deto 
927  bedachten  deckte.  Trotz  dieser  Rettungsvorsuche  liat  Schis- 
parelli  in  der  Anmerkung  zur  Ausgabe  des  Diploms  die  Echt- 
heit, die  er  früher  anzunehmen  geneigt  war,  bezweifelt  und  die 
Urkunde  für  eine  Fälschung  nach  dem  Diplome  Heinrichs  III. 
(Stumpf  233Ö)  erklärt.  Schon  Irüher  hatte  Breslau  ebenfalls 
Fätschung  angenommen,  die  er  nach  1027  setzte.*  Darüber 
nun^  daß  eine  Fälschung  vorliegt,  lassen  die  Formeln  keinen 
Zweifel  und  auch  der  Zweck  der  Fälschung  wird  sich  ohne 
Schwierigkeit  feststellen  lassen. 

Die  Diplome,  mit  welchen  das  Domkapitel  von  Verona 
von  den  deutschen  Königen  und  Kaisem  bedacht  wurde,  lie- 
gen in  ziemlich  vollständiger  Reihenfolge  seit  951   vor 

'  927,  NoTember  15,  De  Dionysiia  103,  UghelU,  ItaUa  Sacra  6.  733. 

*  Über  decania  vgl.  ini  fulgeaden  g  2. 

°  Un  diploma  dl  Berengario  I.,  SeparAtabdrack  aas  Atti  della  R.  Accade- 
mia  doUo  ncienKe  da  Torino,  Bd.  37,  13  f. 

*  Diplom  Ottos  IL  MM  DO.  11.  306. 

*  DO.  L   137.     Die  OründuD^urkando  bei  Ughelli,    lUlia  Sacra    6,  7ST. 
«  Bemerkang  zu  MM  DU.  U.  310. 
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and  lassen  uns  das  Anwachsen  der  Besitzungen  und 
Rechte  des  Kapitels  deutlich  verfolgen.  Noch  sehr  be- 
scheiden ist  das  erste  Diplom  von  951,  nachgebildet  offenbar 
einem  iilteren  verschollenen  karolingischen,  dessen  Formeln  hier 
wiederkehren.'  Kaiser  Otto  i.  nimmt  das  Kapitel  unter  seine 
Mund  mit  all  dessen  Besitzungen  und  Eigenleuten,  beatiltigt 
zwei  Xenodochicn  und  verleiht  Immunität,  indem  den  öffent- 
lichen Beamten  die  Vornahme  von  Rechtsakten  in  den  Dörfern 
und  Schlössern  und  über  die  Hintersassen  (Ijbellflrii)  des  Ka- 
pitels untereagt  wird,^  Hier  fehlt  jede  Berührung  mit  dem 
Diplome  Berengars^  weder  durch  ausdrückliche  Erwähnung, 
noch  durch  Benützung,  noch  durch  Gemeinsamkeit,  weder  der 
Formeln,  noch  auch  des  Besitzstandes. 

Ganz  anderen  Wortlautes  und  Inhaltes  ist  das  nächste 
Diplom  für  das  Kapitel  Ottos  IL  von  983.^  Es  bestätigt  eine 
Reihe  von  Höfen,  darunter  Badabioncs,  das  Bischof  Notker  ge- 
schenkt habe,  mit  einer  Eigeukapelle  und  andereu  Besitzungen. 
Daran  knüpft  sich  der  Verzicht  auf  das  Fodrum  der  Einwohner 
von  acht  genannten  Castra  und  die  Gewährung  der  Zollfreiheit 
in  Verona.  Zu  den  Castra  gehören  die  drei  aufgczühlten  Höfe 
nicht.  Auffallend  bleibt  die  Konstruktion  der  Urkunde,  das 
Nebeneinander  der  beiden  Besitzgruppen^  der  Höfe  einerseits, 
bei  denen  sorgsam  der  Besitztitel  vermerkt  ist,  und  der  Castra, 
von  denen  das  Fodrum  erlassen  wird,  immerhin.  Auch  die 
Castra  sind  Eigentum  des  Domkapitels,  sie  werden  im  Diplom 
als  Castra  ipsorum  canonicorum  bezeichnet;  das  Eigentum  des 
Domkapitels  ergibt  sich  für  gpätcro  Zeiten  aus  den  Pachtiirkun- 
den  und  anderen  Aufzeichnungen  des  Kapitelarchivs.  Wollte 
man  das  Fodrum  nur  von  den  Casti-a  erlassen,  so  konnte  dies 
in  anderer  Weise  korrekter  und  deutlicher  gesagt  werden.  Die 
Konstruktion  der  Urkunde  läßt  sich  nur  erklären,  wenn  eine 
Vorurkunde  mit  neuen  Verfügungen  in  ungeschickter  Weise 
verknlipft  wurde.  Man  hatte  wohl  ein  älteres  Diplom,  in  wel- 
chem das  Fodrum  in  den  Castra  und  die  Zollfreiheit  verliehen 
wurde,    man    wünschte    aber    eine    Bestätigung   auch    der    nen- 


^  Über  die  MuniUalftirmeln  in  ttalieniacliou  Diplomen  SalvioH,  Atti  III, 
Bd.  6,  102;  vgl.  im  aU{;^duieiQüu  Sickel,  Sitzuiig^ber.  der  Wieuer  Akad. 
der  WiHSonach.,  phil.-lnMt.  KImbb  47,  269  f.,  263. 

•  DO.  L  1»7.  »  DO.  IL  806. 
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erworbenen  ßesitzangcn,  deren  ßesitztitel  noch  bekannt  war 
Die  Kanzlei  kam  dem  Wunsche  nach,  indem  sie  die  Bestütigong 
der  Höfe  voranstellte,  den  Inhalt  der  älteren  Urkunde  daran- 
fügte.  So  hat  es  nach  dem  Wortlaut  den  Anschein,  als  ob 
der  Besitz  lediglich  der  Hilfe,  nicht  aber  der  Caatra,  das  Fodrun 
nur  von  den  Castra,  nicht  von  den  Höfen  Überlassen  würde. 
Die  Urkunde  schließt  mit  einem  Verbote  für  alle  öffentlicbcD 
Beamten  und  sonst  jedermann,  Klagen  gegen  das  Kapitel  wegen 
seiner  Besitzungen  und  Hintersassen  anderswo  als  vor  dem  Ka- 
yiitel  zu  erheben,  mit  anderen  Worten,  es  wird  eine  grundherr- 
liche Gerichtsbiirkeit  des  Kapitels  über  seine  Besitzungen  und 
Hintersassen  anerkannt. 

Mehr  sclion  enthält  das  Privileg  Fleinrichs  IL  von  1014 
Mai  21.'  Nun  werden  zum  ersten  Male  auch  die  drei  Villen 
in  Judikarien  Breguzzo,  Bolbeno  und  Bondo  bestntigt  nebst 
anderen  Besitzungen,  die  neu  an  das  Kapitel  gekommen  waren. 
Dabei  scheint  es  nun  allerdings,  daß  auch  dio  drei  Villen  aU 
von  Bischof  Notker  geschenkt  bezeichnet  werden.  Die  Beslim 
mung  von  DO,  H.  305  tlber  den  Erlaß  des  Fodrums  in  den 
acht  Castra,  za  denen  einige  neu  hinzugekommen  sind,  wird 
wiederholt,  nunmehr  aber  das  Fodruni  mit  klaren  Worten  dem 
Kapitel  zugesprochen.  Ebenso  wird  die  Immunitätsverieihnng 
klarer  gefaßt.  Placita  und  distriotus  werden  nicht  nur  in  den 
(.'astra,  somlern  in  allen  genannten  Villae  und  Gurtes  dem  Dom- 
kapitel zugesprochen.  Es  wird  zuletzt  verboten,  die  Domherren 
im  Besitze  ihrer  bestilligten  Güter  und  ihrer  Hintersassen  zu 
stören  ohne  richterliches  Urteil.  Das  war  ein  bedeutender 
Fortschritt.  War  bisher  nur  die  Amtshandlung  der  öfFentÜchen 
Beamten  auf  den  Gütern  des  Kapitels  untersagt,  so  wird  nun- 
mehr Gerichts-  und  Banngewalt  nebst  allen  Einkünften  dem 
Kapitel  übertragen.  Wesentlieh  in  demselben  Rahmen  bS.lt  sicli 
das  Privileg  Konrads  H.  von  1027  Mai  25.' 

Eine  Erweiterung  der  Besitzungen  und  Rechte  des  Ka- 
pitels bedeutet  wieder  das  Diplom  Heinrichs  HI.  von  1047 
Mai  8,'  das  allerdings  zunächst  auf  Stumpf  1949  beruht.  Nicht 
nnr  ist  die  Zahl  der  Hofe  gewachsen,  nunmehr  wird  das  Fo- 
drum  nicht  mehr  von  den  Castra,  sondern,  wie  in  einem  ein- 
geschobenen Satze  gesagt  wird,  in  allen  Castra  und  Villen  and 


DE.  n.  SlO. 


•  Stumpf  1949. 


Stumpf  2338. 
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allen  Orten,  die  dem  Kapitel  irgendwie  g<^hören,  geechenkt. 
In  demselben  Umfange  werden  auch  Gericht  und  Hann  und 
alle  öfFentlichon  Einkünfte  zuerkannt.  Noch  ein  Sata  fällt  als 
neu  auf:  dem  Erzpriester  und  Erzdiakon  wird,  allerdings  mit 
Zustimmung  der  Domherren  freies  VerfOo:ung;srecht  Über  die 
Besitzungen  des  Kapitels  eingeräumt.  OtfciiLar  riclitet  sich 
diese  Bestimmung  gegen  den  Bischof,  dessen  Einfluß  auf  die 
Verwaltung  des  Vermögens  abgesclinitten  werden  soll.  Hein- 
rich III.  von  1047  ist  (Tfuntilage  geblieben  filr  die  folgenden 
Bestätigungen  Heinrichs  IV.  von  1084  Juni  18/  Lotbar  IL 
1136  September  25,*  Konrad  IlL  1147  Februar  8—10»  und 
Friedrich  1.  1154  Oktober  2ti.*  Nur  die  Besitzungen  wachsen, 
der  Umkreis  der  verliehenen  Rechte  bleibt  im  wesentlichen 
derselbe. 

Kehren  wir  nun  zu  Berengar  I.  113  zurück.  Bei  einer 
Vergleichung  der  Urkunde  mit  den  aufgezählten  Diplomen  er- 
gibt sich,  daß  der  angebHche  Berengar  sich  ara  nilchsten  mit 
DU.  IL  310,  Stumpf  1940  (Konrad  IL]  und  Heinricli  HL  Stumpf 
^39  berührt.  Auf  ÜO.  II.  i^Ob  gehen  nur  wenige  Siitze  zu- 
rück,  die  ersichtlich  nicht  direkt  aus  dieser  Urkunde,  sondern 
durch  Vermittlung  von  DH.  II,  310  oder  Stumpf  194^)  ülternommen 
sind,  da  alle  Zusätze  wiederkehren,  die  sich  in  diesen  späteren 
Diplomen  iinden.  Berengar  I.  113  enthüU  jedoch  noch  ein 
Mehr.  In  der  Besttttigungaformcf  der  genannten  Diplome  wird 
die  Bestätigung  noch  nicht  auf  alles,  was  die  Domherren  er- 
worben haben  oder  erwerben  werden,  ausgedehnt,  es  fehlt  na- 
mentlich der  Hinweis  auf  die  Xenodochien  und  Zehnten.^  Es 
fehlen  weiters  jene  Worte,  die  Nachlaß  des  Fodrums  in  den 
Villen  in  Judikarien  verfügen,  es  fehlt  der  kleine  Nachsatz, 
welcher  das  Fodrnm  und  alle  anderen  öffentlichen  Leistungen 
dem  Kapitel  überläßt^  Es  fehlt  dann  weiter  der  Satz,  der  die 
Verfilguiigsfretheit    des  Erzpriesters    und  Erzdiakons    über    das 


*  Stumpf  2861.  *  Suimpf  3331. 

»  Stumpf  3533;  Druck  Stumpf,  Acta  iinperii  Nr.  383,  nicht,  wie  Stumpf 
meiot,  intert>oliert,  Bomlem  Nachbildung  von  Stumpf  3331  und  stellen- 
weuö  verderbt. 

*  Stumpf  3694. 

'*  nre  oninia  qua  ftliquo  xdquiKitiouis  munimiue  —  eiufldeui  oivitatü.  Sclün- 
pareUi  a.  a.  O.  293,  Z.  10  —  12. 

*  Schiaparelli  '293,  Z.  28—34:  set  omnia  —   habeant. 
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Kapttelgut  festsetzt."  Das  Fehlende  findet  sich  nun  wörtlich 
in  dem  Diplom  Heinrichs  111.  St.  2H3M,  wie  schon  SchiApArelH 
bemerkt,  der  Berengar  I.  113  nach  dieser  Urkunde  entstanden 
sein  hißt.  Indes  wird  man  dieser  Behauptung  nicht  beistimmen 
können.  Denn  unter  solcher  V^oraussetznng  sind  die  Motive  der 
Fäischniig  nicht  einzusehen,  man  würde  denn  mit  Schiaparelli 
annehmen  wollen,  das  Kapitel  habe  lediglich  die  Schenkung 
der  Höfe  durch  Bischof  Notker,  die  ohnehin  schon  aus  Stumpf 
1949  und  2338  ersichtlioh  war,  um  ein  paar  Jahre  Eurück- 
schrauben  wollen  hinter  das  sogenannte  Testament  des  Bischofs 
Niemand  wird  dies  glaublich  linden.  Eitelkeit  spielt  bei  den 
Fälschern  des  Mittelalters  die  geringste  Rolle:  materielle  Inter- 
essen waren  es,  die  da  bestimmend  wirkten.  Kehren  wir  das 
Verhältnis  um,  so  sehen  wir  sehr  bald,  welche  diese  Interessen 
waren.  Vor  allem  das  Fodrum,  das  man  nicht  nur  von  den 
bisher  in  den  Diplomen  namentlich  aufgezählten  Kastellen,  son- 
dern von  allen  Besitzungen  und  insbesondere  von  den  drei  Dör- 
fern in  Judikarien  beziehen  wollte,  die  BesUitignng  einiger  Spi- 
täler und  Zehnten  und  die  volle  vermögensrechtliche  Unabhän- 
gigkeit vom  Bischöfe.  Dieselbe  Beschränkung  bischüäicher 
Eingriffe,'  zugleich  die  Bindung  des  Erzpriesters  und  ErzdlakoDS 
bei  ihrer  Verwaltung  an  die  Zustimmung  der  Domherren  treffen 
wir  fast  gleichzeitig  in  der  Bolle  Leos  IX.  fUr  das  Kapitel, 
JaffÄ— Löwenfeld  4166.  Das  waren  Ziele,  die  zur  Fälschung 
greifen  ließen.  Man  entnahm  einer  echten  Urkunde  Berengars 
Titel  und  Rekognoszierungszeile,  vielleicht  auch  das  uns  nicht 
mehr  überlieferte  Datum,  einer  anderen  die  Interveulin  BertiB% 
die  zur  Zeit  der  Kaiserkrönnng  Berengars  schon  tot  war,*  er- 
fand eine  Promulgation  und  entnahm   den  Großteil    den   vor- 


■  Ita  tarnen  —  predictorum  firatrum,  Schiaparelli,  S.  £93,  Z.  id  -  &  SM, 
Z.  1. 

*  Die«e  Bestrebangen  richtotOD  sich  wohl  gegen  Versuche,  die  Verfusium 
de«  Kapitel«  im  Sinne  der  Roforrn  amKOgestalten,  wi«  eine  solche  unter 
anderen  auch  in  Mailand  voraucht  wurde;  vgL  Hiitschiua,  System  det 
Kirchenrechtea  S^  67  f. 

*  Huglicb,    daß   man  selber  im  Besitae  einer  solchen  Urkunde  war, 
als  Vorlage  xu  DO.  IL  3U6  diente,  wie  Breslau  in  seinen  Bemerkongen 
zu  DK.  [I,  310  aonimmt. 

*  Quibuti  der  heutigen  L««nng  —  die  Urkunde  ist  nur  in  Kopien,  deren 
Älteste  aus  dem  tS.  Jahrhandorte  stammt,  erhalten  —  ist  wohl  Terleen 
Ar  Omnibus. 
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handenen  Diplomen  Heinrichs  II.  und  Eonrads  IT.,  <iie  man  an 
den  entscheidenden  Stellen  uniänderte  und  ergänzte.  Die  Ver- 
stösse der  Fassang:  antecessoribus  atque  precessoribus,  bis  ter- 
ritoriis  —  seu  Bundo  künnen  durch  ungeschickte  Benützung 
von  Stumpf  2338  nicht  erklärt  werden.  Sie  sind  hier  gerade 
80  sinnstörend  wie  bei  Berengar  I.  113.  Viel  eher  können 
sie  dem  Fälscher  in  die  Schuhe  geschoben  werden,  der  seinen 
Zweck  durch  mü^Iichst  uuauffiilligo  Veränderungen  seiner  Vor- 
lage zu  erreichen  suchte  und  dabei  in  Härten  der  Konstruktion 
verfiel,  die  der  Verfasser  von  Stumpf  2338,  der  freie  Hand 
hatte,  vermeiden  konnte.  Wohl  möglich,  daß  ein  Versuch  der 
Bischöfe  von  Trient  als  Herren  der  Grafschaft  Trient  die  Qra- 
fenrechte  in  den  drei  Dürfern  Judikariens  in  vollem  umfange 
in  Anspruch  zu  nehmen,  die  V'eranlassung  bot.  Das  Ziel  er- 
reichte man  völlig.  Heinrich  III.  hat  alles  Gewünschte  gewährt 
und  seinem  Diplome  einverleibt. 

Für  die  Schenkung  der  drei  Dörfer  durch  Bischof  Notker 
kann  nach  dem  Gesagten  nicht  mehr  Berengar  I.  1 13,  sondern 
nur  mehr  DH.  IL  310  als  älteste  Quelle  angeführt  werden,  eine 
Quelle,  die  freilich  um  100  Jahre  jünger  ist  als  das  behauptete 
Ereignis. 

Fassen  wir  nun  die  Entwicklung  der  Immunität  ins 
Auge.  Schon  das  sogenannte  Testament  des  Bischofs  Notker 
lehrt  uns  die  Lage  kennen,  in  der  sich  die  Hintersassen  be- 
fanden^  die  er  zur  Ausstattung  seines  Xenodochiums  verwandte, 
und  die  in  der  Folge  ans  Domkapitel  gekommen  sind.^  Er 
schenkt  dem  Bischof  Bernlmrd  von  Trient  einige  Unfreie,  ver- 
fügt, daß  sie  nach  dessen  Tode  frei  sein  sollen  (fulfreales  et 
amunt).  Es  ist  also  die  volle  Freiheit,  die  er  ihnen  schenkte.' 
Sie  sollen  niemandem  Dienste  leisten  außer  Gott,  dem  Herrscher 
über  alle,  sie  sollen  frei  von  aller  Knechtschaft  sein,  fulfreales 
et  amunt.  So  wiederholt  der  Bischof,  als  ob  er  sich  in  der 
Zusage  der  vollen  Freiheit  nicht  genug  tun  könnte.  Er  schenkt 
ihnen  die  Grundstücke  zu  Sacco,  die  sie  bisher  bebaut  haben, 
zu  eigen,   er  schenkt  ihnen  ihre  Fahrhabe  (scarpola  vel  privi- 


'  De  Dionjfliis  104. 

'  Ober'fulfroal  Brunner,  Doutsche  Rochtsgeechiclite*,  ],  144  n.  SO;   Solirü- 
der,  Recht0ß:eschicbte\  M  d.  29,  223;  über  ainuut  Brunuer*  1,  U4  u.  51; 

Schrödur*,  225. 
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tarium).  Sie  dürfen  diese  Grundstücke  wohl  untereinander, 
nicht  aber  aa  Fremde  veräußern.  Sie  sind  nur  zu  Fronden 
für  die  bischofliclien  Weinberge  in  Badabiones  verpflichtet.  Be 
trachten  wir  diese  Bestimmungen,  so  finden  wir  gewisse  Gegen- 
sätze: Vollfreihcit,  Eigentum,  aber  gebunden  in  der  VerfUgungj- 
l'reiheit,  Verpflichtung  zu  Fronden.  Erinnern  wir  uns,  daß  im 
10.  Jahrhunderte  Vollfreiheit  vereint  mit  einer  gewissen  Ge- 
bundenheit in  der  bäuerlichen  Klasse  schon  etwas  sehr  Ge- 
wöhnliches fjcworden  ist,  daß  weite  Klassen  der  freien  bäoer- 
Hellen  Bevölkerung,  Freigelassene  und  Freie  als  Hintersaasen 
und  Mandmannen  in  ein  Abhängigkeitsverhältnis  za  Großca 
getreten  sind.*  Dem  entsprechen  nun  auch  die  Bestimmungen, 
welche  über  den  Gerichtsstand  dieser  Leute  getroffen  werden. 
Wenn  sie  in  Streit  mit  einem  Dritten  geraten,  dürfen  sie  im 
i'^flPenthchen  Gerichte,  in  placito  pubHco,  nicht  klagen  oder  ge- 
klagt werden,  ohne  Beistand  des  Vogtes:  set  semper  aub  iadi- 
ciaria  de  predicto  xenodochio  legatiter  (sint)  sicut  liberi  homi- 
nes.  Sie  stehen  also  unter  der  Gerichtsbarkeit  der 
geistlichen  Stiftung;  wenn  auch  persönlich  frei,  werden  sie 
behandelt  wie  Gruudholden  der  Stiftung.  Nachdem  sie  des 
Veräußerungsrechtes  außorhalb  ihres  Kreises  darben,  unier 
stehen  Streitigkeiten  über  ihre  Grundstücke  dem  Gerichte  de» 
Grundherrn.  Sein  Vogt  wird  alle  Händel  unter  ihnen  ge- 
schliclitet  haben,  wenn  sie  nicht  an  das  Blut  gingen;  werden 
sie  von  dritten  geklagt  oder  treten  sie  als  Kläger  auf,  so  wer- 
den sie  vor  dem  Öffentlichen  Gerichte  von  dem  Vogte  vertreten.' 
Wenn  sie  auch  in  der  Urkvinde  als  fulfreul  und  amunt  erkJArt 
werden,  sind  sie  nicht  amunt  im  vollen  Sinne,  sie  verbleiben 
unter  der  Mund  ihres  ehemaligen  Herrn,  wenn  auch  die  Mund 
nunmehr  in  ihren  Wirkungen  abgeschwächt  erscheint  im  Ver- 
gleiche zu  jenen,  die  sie  bei  Freilassungen  zu  minderem  Rechte 
nach  den  Volksrechten  nach  sich  zog.  Die  Fronden,  die  diese 
Leute  leisteten,  waren  doch  noch  ein  Entgelt  der  Mund.    Durch 


'  Waitz,  Verfasflungsgeacbicbto*,  2,  232  und  4,  334  f.;  ürtuiuer,  Rächt»- 
peBchichte'  1,  254;  Pertile,  Storta,  dol  diritt^>  Italiano*,  3,   117  f. 

•  Brunnor,  Rochtaposchichto'  1,  351.  Wnitz,  VerfÄSSungagesch lebte',  4. 
4&9;  Seeliger,  Die  soziale  und  politische  Bedeutung  der  GrundherrachaA, 
AbhAiidltmgou  der  pbil.-hitit.  Klawe  der  k.  aäcbi.  Geitellaobail  der  Wijmü- 
scbafteu  22,  Nr.  1,  64  f. 
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die  Beschränkung  der  Veräußerungsbefu^'nis  waren  auch  die 
Grundstücke  noch  immer  an  den  Grundherrn  geknüpft. 

Das  war  noch,  bevor  diese  Leute  und  ihre  Besitzungen 
Teile  einer  kirchlichen  Immunititt  geworden  waren.  Die  Im- 
mun itätspri  vi  legi  en  ordnen,  wie  bereits  erwähnt,  zunächst  den 
Gerichtsstand  der  libellarii  und  coloni,  der  Hintersassen  des 
Kapitels  in  Klagen  Auswärtiger  vor  dem  Kapitel  an.*  Dann 
werden  die  piacita  und  die  dlstrictus  den  Domherren  zugespro- 
chen,' und  zwar  seit  Heinrich  UL  auf  allen  Besitzungen  des 
Kapitels.^  Eine  gewisse  Erweiterung  erfährt  die  Immunität 
erst  im  Privileg  Friedrichs  I.  von  1154.*  Nicht  nur  die  libel- 
larii und  Colonen,  sondern  alle:  ad  eorundem  canonicorum 
redditum  residentes,  oder  wie  es  später  heißt:  . . .  residentes 
nd  eosdem  canonicos  redditum  prestantes^  also  nicht 
nur  diejenigen,  die  in  einem  Leiheverhältnisse  zum  Kapitel  stehen, 
sondern  auch  solche^  die  Dur  auf  den  Besitzungen  des  Dom- 
kapitels wohnen^  und  alle,  die,  auf  eigenem  Gute  sitzend,  dem 
Kapitel  Leistungen  schulden,  sind  der  Gerichtsbarkeit  des  Ka- 
pitels untergeben.  Wir  werden  später  den  Sinn  und  die  Be- 
deutung der  Klausel  verstehen  lernen. 

Auch  die  jüngeren  Diplome  knüpfen  an  die  ältere 
Reihe  an,  auch  sie  bieten  im  wesentlichen  den  alten  Kern  nebst 
den  zugewachsenen  Erweiterungen.  Ein  neues  Moment  ist 
es,  das  nunmehr  die  Immunität  bedroht  und  zu  Erweiterung 
der  Privilegien  führt.  Es  ist  der  Geist  der  Autonomie,  der  seit 
100  Jahren  in  den  Gemeinden  Italiens  keimt  und  wächst,  der 
den  Immunitätshenu  zugunsten  der  Kommune  seiner  Hoheits- 
rechte zu  entkleiden  sucht,  eines  nach  dem  anderen  abbröckeln 
läßt.  Auch  auf  den  Besitzungen  des  Domkapitels  war  dieser 
Geist  eingezogen;  die  Gemeinde  Porcile  suchte  sich  geradezu 
der  Gerichtsbarkeit  des  Kupitels  zu  entziehen;^  auch  in  den 
Dörfern  Judikahens  machte  sich  nur  zu  oft  der  Geist  der 
Widersetzlichkeit  geltend  and  ähnliches  wird  sich  in  den  ande- 


*  DO.  U.  306:   niai  ante  illorum  presoutiam,  in  den  «pKteren  Bestätigun- 

Ij^eii:  sine  leg*»!!  iudicio. 

*  Zuerst  Stumpf  1625. 

■  Wietlerholt  Stumpf  2861.  8331,  3633  und  3694. 

*  Stumpf  3694. 

'  Ficker,  ForschuugeD  Kur  Reichs-  und  Kechta^schichte  Italiens  4,  Nr.  187  : 
eia  Shuticher  Fall  auch  a.  a.  U.  Nr.  2&7j 
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ren  Besitzungen  des  Kapitels  ereignet  haben.  Solchen  Bestre- 
bungen gegenüber  suchten  die  Privilegien  jede  Entwick- 
lung der  Gemeindeautonomie  zu  unterbinden  oder  in 
Schranken  zu  halten.  Mag  der  Anstoß  dazu  auch  vom 
Kapitel  ausgegangen  sein,  zweifelsohne  sind  die  Kaiser  aus  dem 
Hause  der  Hohenstaufen  in  ihrer  den  Städten  feindlichen  Poli- 
tik allen  Wünschen  des  Kapitels  bereitwillig  entgegengekommen, 
indem  sie  seit  Stumpf  43B7  von  1182  den  Bewohnern  der  dem 
Kapitel  gehörigen  Ortschaften  die  Wahl  von  Konsuln  und  Po- 
testaten  zur  Besorgung  der  Gerichtsbarkeit,  ferner  das  Anlegen 
von  Befestigungen  und  die  Verfügung  Über  die  Gemeindegüter 
ohne  Zustimmung  des  Kapitels  verbieten;  die  Gerichtsbarkeit 
wird  vielmehr  ausdrücklich  dem  Kapitel  zuerkannt.^  Diesem 
Zugeständnisse  an  das  Kapitel  tritt  freilich  der  Vorbehalt  der 
kaiserlichen  Rechte  in  jenem  Teile  der  Disposition,  weicher  die 
öffentlichen  Einkünfte  dem  Kapitel  überläßt,  entgegen.*  Mit 
diesen  Zusätzen  werden  die  Bestimmungen  der  älteren  Priri- 
legien  von  Heinrich  VI.'  und  Otto  IV.*  wiederholt,  zugleich  ntir 
die  Fassung  des  Teiles  der  Disposition,  in  der  placita  und  di- 
strictua  überlassen  werden,  genauer  auf  placita  generalia  et  spe- 
cialia  und  districtus  generalia  et  specialia  bestimmt.  Damit 
hat  die  Reibe  der  Immunitätsdiplome  des  Kapitels  ihr  Ende 
erreicht.  Denn  Friedrich  II.  nimmt  nur  mehr  in  allgemeinen 
Ausdrücken  das  Kapitel  und  seine  Besitzungeu  in  seinen  Schatz.* 
Eine  neue  Zeit  mit  neuen  Ideen  und  Formeln  bricht  mit  der 
Tradition.  Der  Untergang  der  Staufer,  der  Umschwung  der 
politischen  Verhilltnisae  in  Italien  läßt  mit  dieser  Urkunde  die 
Reihe  der  Kaiserdiplome  für  das  Veroneser  Domkapitel  achließeo. 
Den  Bestimmungen,  welche  in  den  Diplomen  das  Über- 
greifen der  Gemeinden  in  die  Gerichtsbarkeit  des  Ka- 
pitels verhindern  sollten,  entsprach  es,  wenn  nun  Otto  IV. 
dem  Kapitel  das  Recht  verbrieft,  in  seinen  Dörfern  und 
Burg£eckeu    Konsuln    und   Vizegrafen    einzusetzen    und 


*  Kocb  imbaoudoro  bestätigt  durch  Friodrich  I.  Stampf  44Ü1. 

'  Übor  dio  Klausel:  salva  impüriali  iusticia  Mühlbacber.  Uitteil.  des  Inst, 
Erg.-Ud.  4,  &11.  die  statniiit,  wie  die  rerwandto  Klausol :  iiod  ubaUut«. 
wenu  aucli  durch  Vermittluug  der  Papstorknndef  aus  dem  rUiuücb'u 
Rechte. 

*  Stampf  43»7.  *  Böhmor-Fickor  394.  ^  BCbmar-Ficker  3441 
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darch  seine  Mitglioder  oder  andere  die  Gerichtsbarkeit  auszu- 
üben/ ein  Recht^  das  vom  Domkapitel  bereits  frtlher  in  An- 
sprucli  genommen  worden  war. 

Dem  Gebrauche  der  Zeit  gemäß  hatte  man  sich  auch 
an  den  Papst  gewendet  und  von  Alexander  III.  eine  BcstUti- 
gnng  des  Besitzstandes  erlan^t.- 

Wenden  wir  uns  nun  dem  Immnnitätsgebiete  des  Kapitels 
in  Siidtirol  zu,  so  werden  uns  nur  die  Dörfer  in  JudikarieHj 
nicht  aber  der  Hof  Badabionea  zu  bcschäfügen  haben;  denu, 
so  wie  man  nicht  mit  Sicherheit  seine  Lage  bestimmen  kann, 
80  wissen  wir  nichts  außer  den  wenigen  Angaben  dei*  Kaiser- 
Urkunden  und  der  Fapstbulle  über  seine  Schicksale.  Die  Bulle 
Alexanders  III.  von  1177  nennt  ihn  nocfj,  das  Privileg  Fried- 
richs I.  von  1182,^  welches  den  Besitzstand  der  bestätigten 
Höfe  allerdings  in  einer  sehr  verkürzten  Reihe  bietet,  nicht 
mehr  nnd  gleicherweise  fehlt  er  in  den  folgenden  Urkunden. 
Der  Schluß  dürfte  nicht  au  *;ewagt  sein,  daß  erzwischen  1177 
und  1182  dem  Kapitel  verloren  ging. 

Der  Immunitätsbezirk  des  Kapitels  umfaßte  in  Judi- 
karien  die  drei  Dürfer  Breguzzo,  Bondo  und  Bolbcno, 
die  im  Testamente  Notkers,  in  den  Kaiser-  und  dem  Papstprivileg 
genannt  sind,  und  das  Dorf  Zuclo,  das  sich  im  Laufe  der  Zeit 
wohl  von  Bolbeno  abgesondert  haben  und  eine  eigene  Gemeinde 
geworden  sein  wird.*  Wir  erfahren  aus  einem  Weistum  von 
1238^  genau  die  Grenzen  des  Imniunitätegebietes:  a  rivulo 
Kiuerio  usque  in  summa  acie  montis  in  montibus  et  planitiis  et 
inde  usquo  ad  aquam  rio  Closam  et  inde  usque  ad  Closam  laci 
Konconi  et  inde  in  summo  Copedelli^  d.  i.  vom  Bache  Ridever, 
der  sicli  östlich  von  Zuclo  in  die  Harca  stürzt,  in  die  Hübe  bis 
zur  Schneide  der  Gebirge,  welche  das  Arnolal  vom  Val  Mazza, 
Gemeinde  Bleggio,  dann  weiter  vom  Val  dei  Conceij  Gemeinde 
Lenznmo  im  Val  di  Ledro  scheiden,  dann  hinab  bis  zum  nörd 
liebsten  NebenHUßclien  des  Cliiese  (^rio  Olosami  und  zum  Bäch- 
lein, das  aus  dem  See  von  Roncone  fließt  (Closäi  hici  Ronconi), 
endlich  das  Tal  von  Bregozzo  umfassend  bis  zu  den  Bergen, 
weiche  dieses  Tal  von  dem  des  Chiese  scheiden^  bis  zum  summo 


'  Bühmer-Ficker  425.  »  JamvI^'iwoufeUl  28'J3.  =  Stampf  «37. 

*  Zuclu  gonaunt  tiuil»^«  k,   n   nnw.  "  beilftgü   II. 

ArehiT.   tu.  Bu>d,  11   lUtfte  'J3 
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So  bleibt  nur  die 


Copedelli,   d.  i.  der  cima  Cop  di  BregazKO. 
Grenze  gegen  Tionc  nnbestimrot. 

Dieses  Gebiet  mm  galt  nach  außen  hin  als  Eigentum  de» 
Domkapitels   von  Verona.     Im  Jahre  1193  erklären   Leute  aub 
den  Gemeinden,  daß  das  ganze  Gebiet  der  DOrfer  mit  Weide, 
Wald  und   Wasser   in   Berg  und  Tal  dem   Domkapitel  gehöre.^ 
Bischof   Konrad    von    Trient    erkenn t^    als    er   gebeten    wurde, 
gegen  die  Herren  von  Campo  einzuschreiten,   dieees  Eigeatuoi 
des  Kapitels   an,*   sowie  ja   auch    dio  Diplome   die  Dörfer  ik 
Besitz   des   Domkapitels   bestütigt   hatten.     Anders   gestalteten 
sich  die  VerhältiÜBse  innerhalb  der  ImmunitHt.     Das   Weiatum 
von  1238  gibt  auch  hier  genügenden  Bescheid.    Die  Bewohner 
der  Immunität  sind    freie  Leute.     Die  Grundstücke    innerhalb 
dieses  Gebietes    können    frei    veräußert  werden,    ohne  daß  von 
einer  Zustimmung    des  Kapitels    die   Rede   wäre.       Damit 
nicht  gesagt,  ob  die  Verttußerungsfreiheit  auch  nach  außen  g: 
oder  auf  die  Genossen  der  Herrschaft  bcscliränkt  ist.    Sicher  ist, 
daß  die  Grundstücke  im  Eigen  der  Immunitütsloute,  nicht  aber 
in    einem  Leihverbliltnisse   stehen.     Nie   ist  von  einem  solchen 
die  Rede;    unter   all  den  Urkunden  des  Domkapitelarchivs  su     , 
Verona,   die  sich  in  der  Anzahl  von  etwa  60  mit  den  Dörfern 
beschäftigen^  beendet  sich  auch  nicht  eine  Leilinrkundc.     1-)^^| 
Leuten   stellt  selbst  das  Recht  zu,   letztwillig  über  ihre  Güt^^ 
zu  verfügen.    Sterben  sie  ohne  Erben,  so  erliftlt  das  Domkapitel 
20  Schilling  aus  der  Erbschaft,  doch  auch  diese  sind  zum  Bci^ 
der  Gemeinde  zu  verwenden.'    Freilich  scheint  diese  Geldga 
an  Stelle  eines  ülteren  Bestlinuptes  getreten  zu  sein;  denn  ei 
der   vernommenen    Männer   hat   von   seinen  Vorfahren   gehOi 


•0^1 


'  totnm   territnriutn   et  pascna  et  iiilriL  et  &qna§  in  inontibas  et  planj 
portinontos  Bur^usio,    Buudo   et  Bulbono    ot    iurisdictioneni    (bomini 
suprucriptorum  loc^rum  canonici^  VeronenBiboa  in  omnibiu  et  per  omnii 
pertiuere   1193  Uezembur  14,    V«runa  Kapitüliirchiv  BC.  39  m.  5»    Kr.  L_ 

'  epucopu«  dixit  ot  confessos  fuit,  quod  beae  sciebat  proprietat«m  ilUi 
termnini  esse  c&nonice  Veronenais,  Kicker,  Forarlmii^^ott  cur  R^ich«- 
RochtageRchicbte  4,    Kr.  183,    ang^efUhrt  von  Salvioli,    Aiti  Serie  IIX. 
37  n.  ^  irrig:,  als  ob  es  sieb  am  einun  Streit  swiscben  dem  Btitchof 
seinom  Dumkapitel  vou  Trient  handeln  >vCLrdo. 

'  So  schon  in  dem  n.  1  nnKefUbrttin  Weintnm  von   II9S  Doseniber  14: 
ai  aliqaia  obiorit  nun  relicto  berede,  tiHcus  supraücripte   eccleaie   det 
habere  XX  solidus  et  ipso  vilicus  dcbet  darb  Ulos  XX  soUdos  ad  utUi- 
tntoni  nnirersitatia  prodictoruni  buminum. 
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daß  die  Domberren  vom  erbloaen  Gute  eine  Kuh  uahmen.  So 
schon  wir  nach  außen  Gebundenheit,  Freiheit  nach  innen,  Ver- 
hältnisse, die  uns  in  anderem  Zusammenhange  in  den  Immuni- 
täten des  Domkapitels  von  Tricnt,  besonders  im  Weiatum  von 
iSover  wieder  begeben  werden. 

Das  ganze  Gebiet  und  alle  Leute,  die  daraufsitzen,  unter- 
stehen der  Gerichtsbarkeit  dea  Domkapitels.  Aile  Einwohner 
der  drei  Dürfor  unterliegen  der  vollen  Gerichtsgewalt, 
dem  Banne  und  Twing  des  Domkapitels,  sagt  das  Weia- 
tum von  1 193  Dezember  14,*  und  dieser  Reclitssatz  kehi-t 
im  Weistura  von  1238^  und  üfter  wieder.  Die  Immunität  des 
Domkapitels  war  somit  eine  territoriale,  keineswegs  auf  seine 
Hßrigen  beschränkt.  Das  Domkapitel  war  nicht  allein  Besitzer 
in  diesen  Orten.  Gewisse  Rechte  und  Güter  standen  in  Bre- 
guzzo  und  Bondo  den  Grafen  von  Eppan  zu,  welche  sie  im 
Jahre  1185  an  das  Bistum  Trient  verkauften.*  Violleirht  gaben 
sie  den  Anlaß  zu  den  Reibungen,  die  zwischen  dem  Domkapitel 
von  Verona,  den  Bischöfen  von  Trient  und  den  Herren  von 
Carapo  als  Lehensträgern  Trients  ausbrachen.  Worin  diese 
Rechte  und  Besitzungen  bestanden,  ob  die  in  der  Urkunde  von 
1185  genannten  Silbergruben  und  Eigenleute  in  unseren  Dör- 
fern lagen  oder  außerhalb  derselben^  läßt  sich  nach  der  Fassung 
der  Urkunde  niobt  sagen.  Die  Weistümer  und  Urkunden  des 
DomkapitclarclüvH  sprechen  durchwegs  den  Domherren  den 
AUeinbebitz  der  Dörfer  zu.  Vielleicht,  daß  diese  Rechte  be- 
stritten und  vom  Domkapitel  nicht  anerkannt  waren. 

Die  ImmunitUtsleutc  waren  dem  Kapitel  zu  bestimmten 
Leistungen  verhalten,  Leistungen,  die  sicii  fast  in  all  diesen 
kirchlichen  Immunitäten  wiederholen.  Wohl  von  der  Kommen- 
dation/   durch   welche   vielfach    die   Abhängigkeit   bäuerlicher 


*  Führt  füTt  an  der  8.329  n.  I  aiigefiilirten  Stelle:  et  quod  auproscript« 
cauüuica  habet  plenain  iuri^dictionem  siiornin  loc^irum  et  quod  omnea 
bominea  habitautes  in  illis  locis  dobeiit  soso  distriagoro  pro  canonica 
Veronensi  et  ratioimni  facere  et  wadia  banni  dare  archiprosbytero  et 
canooicU  ecdesie  VtironHuaU  et  huo  uunttu  bauuutii  V  solidorimi  et  nou 
debent  seee  dißtriogere  pro  ....  i^Lücke)  nee  racionem  dare  nee  wadia 
banni    dnre   uitti  pro   cauoaica  Voronoiuii. 

'  Beilag^e  U.  *  Kiuk.  Fontes  rer.  Auatr.,  II.  Serie,  Bd.  &,  Nr.  24. 

*  Ueiapiel  einer  sulchoa  Ficker,  Forschungen  -1,  Nr.  100:  Ein  Arlnifuine 
investiert  den  ErKprieiiter  mit  Beinum  Allod,  verspricht,  den  Domherren. 
Füdmm  ku  inUien  und  nur  ku  verltuSern  dein  Kapitel   imd  neineu  Ari- 

aa» 
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Hintorsassen  begründet  worden  war  und,  wie  wir  in  der  Folg« 
sehen  werden,  noch  im  13.  Jahrhundert  begründet  wurde,  waren 
die  Immunitätsleute  and  Hintersassen,  ob  freien  oder  unfreien 
Standes,  au  vielen  Orten  verpHichtet,  ihrem  Herrn  einen  Treu- 
eid zu  leisten.'  Wir  werden  diesem  Eide  auf  den  Hcsitzungen 
des  Domkapitels  von  Trient  nochmals  begegnen.  Auch  auf  den 
Besitzaugen  des  Domkapitels  von  Verona  wurde  er  geleistet.' 
Einmal  wird  der  Eid  als  tidelitas  terreria  bezeichnet  and  genau 
von  einem  Lchonseide  geschieden.'  Der  Eid  ging  dabin,  den 
Domherren  gegen  jedermann,  außer  dem  Kaiser,  treu  zu  sein, 
ihnen  beizasteben,  um  ihre  Besitzungen  zu  erhalten,  und  wenn 
sie  verloren  gegangen  wären,  sie  auf  Kosten  der  Domherren 
wieder  zu  erwerbend  Wie  oft  der  Eid  abgenommen  wurde, 
läßt  sieb  nicht  bestimmen.  Zur  Vereidigung  wurden  Boten  des 
Kapitels,  aber  auch  der  Beamte  des  Kapitels  in  den  Dorf 
bevollmächtigt.  Leute,  die  den  Eid  verweigern,  werden 
kaiserlichen  Hofe  verklagt,  über  kaiserlichen  Auftrag  von  ein 
kaiserlichen  Dele^'aten  vorgeladen,  der  diejenigen  aus  ihnen 
welche  der   Ladang   ungehorsam   nicht  erschienen  waren. 


manneu.  Vgl.  Waitz,  Vorfa«8un^'flgesch.*,  4,  247,  der  froUich  deu  Eid 
auf  dio  Taxalitiffclio  Kommendation  entschränken  inöchtti;  Ehrenberg,  K 
uendation  und  Huldigung  127  und  132;  Uoth,  Geschieht«  des  BonefisiaP 
woseuB  300.  Dos  KapJtulare  von  Diedeuliofoa,  MM.  Cap.  1,  Kr.  44,  c  V», 
wolchofl  deu  Kidscbwar  augunsten  des  Senior«  gestattet,  dürfte  nicht  auf 
Vasallen  allein  eiuziuchrünken  sein. 

'  Pertilo',  1,  aS6,  schränkt  irrig  dieaen  Trenoid  auf  die  BiatHmer  eiu; 
vgl.  Salvioli.  Ätti  IH,  6,  119. 

'  Urkunde  von  1193  DoKember  14,  Verona  IC-A.  BC.  89  m.  6,  Nr.  I ; 
1S03  Oktober  IC,  Auasage:  quod  omnea  homines  auprajcript-arum  terrarnin 
debent  facere  fidolitateiu  cAiionit^e  Verunonsis  eccleaio  et  cApituIo,  oben; 
dort  AC.  10  m.  2,  Nr.  1»;  1210  Mai  29,  ebeudorlAC,  13  ni.  10,  Nr.» 

'  Urkunde  von   1213  Juni  38,  obeudort  BO.  32  ni.  6,  Nr.  C:  Der  Kraprieal 
belehnt    einen    Kibnld    mit    seinem   Lehen.     Ribald   iuravit    tideliia 
canonice  ...  et   capitulo  .  .  .  contra  omnea  homines  excepto  contra 
poratorem    tamquain    vaaalltifl    domino.     Et    insuper   iurarit   ßdelila 
torreriani  in  omnibua  et  per  omnia,  ut  in  predicto  aacranieuto  fidelitatif 
continetur.     Ebenso  1:^10  Müra  'J6,  ubendort  AC.  10  ni.  4,  Kr. 

*  Urkunde   von    1239  Jfinner  21:    (jui  Veuceiolua  et  Ottnlinua  ....  ii 
voruttt  ....   fidelitatem   d°  8tophanA  arcbiprcsbiterio   abaouti    et  aupi 
avriptia  canoiiicis  ....  contra  onine«   personaa  anteposito  inipuratvr«  et 
ani»   ant4>rioribus  doiinniH  si    quoti    habdnt,    et    quod    adiuvabuQt  arcl 
presb^teruiii  canonicoa   et  capituliun   manutenere  prt^dictati  t«rraa,   et 
eaa  amittcreut^  quod  eua  adiuvahuut  ea«   recuperare  uou  tarnen  pmpriis 
eapttiuis.     Kbeusu  lä3ü  Februar  17  ubeudort. 
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wesend  verurteilt  und  das  Domkapitel  in  den  Besitz  ihrer  Güter 
einweist.'    Der  Podestk  von  Trient  wird  angewiesen,  das  Urteil 

auszuführen.*  Nun  bequemen  sich  die  Verklagten  zum  Gehor- 
sam. Sie  wählen  einen  Vertreter,  um  ihre  mit  Boschlag  be- 
legten Güter  zu  lösen,*  erkenuen  die  Gerichtsbarkeit  des  Ka- 
pitels an  und  leisten  den  gewünschten  Eid.*  Freilich  schon 
wenige  Jahre  hernach  erhebt  einer  von  ihnen  Einspraclie  gegen 
die  dem   Kapitel  geschaldute  Steuer  in  heftigster  Weise.* 

Außer  dem  Treueid  haben  die  Immiinität.slente  Abgaben 
»u  leisten.  Welcher  Natur  diese  Leistungen  waren,  ist  schwer 
zu  sagen.  In  den  Urkunden  worden  sie  als  fictus  oder  ccnsus 
bezeichnet/*  Aber  als  einfachen  Grundzins  werden  wir  sie 
niclit  zu  fassen  haben.  Vielmehr  erscheinen  sie  in  den  Urkun- 
den als  Ausfluß  der  Herrschaft  und  der  Gerichtsbarkeit,  sie 
werden  pro  iurisdictione,  pro  doniinio  et  segnoratico'  geleistet. 
So  werden  wir  sie  als  Steuer  zu  betraeliten  haben,  die  ja 
auch  mit  der  hohen  Gerichtsbarkeit  zusamraenhiingt.  Wie  die 
Steuer  werden  diese  Leistungen  nicht  von  den  einzelnen  Hufen 
entrichtet,  sondern  von  den  Gemeinden.  Die  Gemeinden  sind 
dem  Kapitel  gegenilher  die  Steuersubjekte,  die  Aufteilung  der 
Steuer  ist  innere  Angelegenheit  der  Gemeinden.  Die  Steuer 
beträgt  jährlich  18  Schilling  für  Hondo  und  Breguzzo,  B  ftlr 
Bolbeno  und  Zuclo  unt!  muß  in  V'"erona  geleistet  werden.®    Da- 


*  Ficker,  Forschuagcn  4,  Nr.  362,  363.  *  n,  n.  0.  Nr.  364. 

*  Urkaiide  von  1238  Dezember  31,  Verona  K.-A.  BG.  24  in.  b,  Nr.  U  und 
Ficker,  a.  a.  O.  Nr.  366. 

*  Urkunde  von  1239  .Täuner  21  und  Februar  17:  vgl.  8.  330  n.  4 

•  Urkmido  von  1243  April  19,  Verona  K.-Ä.  Äldri^luus,  Vizecomes  rer- 
langt  in  comani  vicinJUte  Boudi  et  Bregu^ü  öctnm  d"™"  canooicuruni 
von  laSebilliug.  Darauf  antwortete  Venceiolus,  Sohn  dos  ser  Waruard 
von  ßre^uiczo,  sua  auctoritato  et  nnn  pro  consilio  dicto  comunitntit«,  daß 
den  Domherren  kein  Recht  auf  den  Zins  zukomme:  nee  dimissit  ro- 
flpondoro  djctam  coniunitattmi  puticioni  dicti  Äldrig^iut  vicecomitia  pro 
(sicl)  uulta  mala  verba,  ijue  ibi  dixit  et  habuit  pro  dicta  peticione  et 
pro  inriadictioue  predicte  ecclesie  contra  dictum  Aldrij,'inuui  et  contra 
enm  f\m  dicebnt  prodicta  pro  dicto  Aldri^no. 

•  Urkunde  von  1214  Oktober  26,  Verona  K.-A.  A  13  ni.  10,  Nr.  14;  1220 
Februar  26,  ebendort  AC.  9  m,  Nr.  12. 

'  Urkunde  von  1207  April  *.M,  ebendort  BC.  14  m.  p.  Nr.  16;  1239  JKnner 
19  pro  racione  nnd  in  Signum  inrisdictionis,  ebendort  ßC.  28  m  6,  Nr.  13. 

•  Beilage  11.  Quittungen  über  die  Zahlung  der  Steuer  12Ü7  April 
21,    Verona   K.-A.  BC.  14  in.  p.  Nr.  15;    1217  Mai  1'6  ist  allerdinge  vou 
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mit  verband  sich  niclit  selten  eine  freiwillige  Leistang  an  den 
Elrzpriester.*  Allerdings  findet  auch  diese  Forderung  des  Ka- 
pitels schon  Widerstand  in  den  Gemeinden.  Die  Entstehnnf 
der  Steuer  wird  sich  nicht  unschwer  erklären  lassen.  Wir 
hörten  schon,  wie  das  Fodrum  dem  Domkapitel  überlaeeeo 
wurde.  Außer  dem  Fodrum  mögen  noch  andere  Abgaben 
öffeuilicher  und  privatrechtlicher  Natur  bestanden  haben,  die 
mit  Ausnahme  der  Gastungspflicht  im  13.  Jahrhundert  nicht 
mehr  genannt  werden.  Es  mag  da  zuletzt  eine  gewisse  Ver- 
einfachung der  Abguben  stattgefunden  haben,  wie  dies  aas  dem 
Bistum  Trient  in  mehreren  Füllen  bezeugt  ist.  So  vor  allem 
in  Fleims,  wo  an  Stelle  aller  der  bunteu  Abgaben  und  LeLstun- 
gen  (colta,  dacium^  scutium,  forza,  d.  i.  die  an  manchen  Orten 
erwähnte  malatotta  und  Mautzahlung)  24  Arimannien  treten.' 
Ahnlich  werden  auch  die  placita  in  Ledro  und  Rendena'  in 
fixe  Abgaben  verwandelt. 

Ferner  waren  die  Immunitätsleute  dem  Erzpriester  und 
den  Domherren,  wenn  sie  in  die  Dörfer  kamen^  zur  Gastang 
verpflichtet.*  Wer  sich  weigert,  kann  unter  Biinnstrafc  dara 
verhalten  werden.  Besonders  ist  diese  PAicht  zugunsten  jener 
Mitglieder  des  Kapitels  begründet,  welche  erscheinen,  am  das 
Placitum  generale  abzuhalten.  Nach  dem  Weistum  von  1238* 
sind  die  einzelnen  Häuser  verpflichtet,  einen  gewissen  Beitrag 
zu  leisten;    außerdem  mUssen  Heu  und  Lebensmittel   geleistet 


18  Pfand  die  Rede,  deren  ZAhluiig  unter  BanubuSe  von  100  Pfand 
anbefohlen  wird.  Vielleicbt  wnr  wegen  SteuerversKumnij  «cfaon  eia« 
Erhöhung  der  ßumme  eingetreten,  Quittung  über  lü  Schilling  tSSO 
Februftr  26,  a.  a.  O.  AC.  fi  ni.  Nr.  IS;  l'JH9  Jännor  19,  a.  a.  O.  BC.  98ni. 
6,  Nr.  13.  6  Pfand,  6  Schilling  werden  1263  JAaner  18  verlauf  eben- 
dort  AO.  68  m.  3,  Nr.  3. 
1   12U  Oktober  26,  ebendort  AC.  13  m.  lU,  Nr.  U. 

*  Schwind  und  Dupsch,  AnagewHhlto  Urkunden  Eur  Verfuunngsgoachicht« 
dur  deutJch-Uaturr.  Erblande  Nr,  3.  Beide  Urkunden,  deren  Datiun  t«U- 
wei^e  verderbt  ist  und  sich  nicht  mehr  mit  Sicberhuit  rerbeasera  läfit, 
sind  gleichzeitig,  die  zweite  angeblich  von  1112  iat  V'oraasaetxung  der 
ersten  von  Uli-,  vgl.  auch  «artori,  Zeitschr.  des  Ferd.,  lU.  Serie,  36,  3. 

*  Kiuk,  Fontes  D,  d,  Nr.  b  und  111. 

*  Beilage  11.  I;fl4  Mai  13,  der  Erzprientar  befiohlt  den  Leuten  von  Hol- 
beno  und  Zuclo,  ihu  aufxunaUmeu:  quia  ipse  ibi  voDarat  pro  iurisdic- 
tione  et  honore  ....  exorcendo  et  pro  placitu  generali  et  pro  fidelita- 
tiliiu  ab  enrumdem  loeorum  hominibui  recipieudia.  Beilage  12. 

^  Beilage  11. 
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werden,  sowie  die  Kasten  des  Aufenthaltes  ersetzt  werden.  Daß 
diese  nicht  gering  waren,  ersehen  wir  aus  der  Forderung,  die 
in  derselben  Urkunde  enthalten  ist.  Denn  für  einen  Tag  wer- 
den t;i  Pfund  und  7  Ys  ^chilüng,  also  im  ganzen  127  */,  Öcliilling' 
verlangt,  unverhiiltnisniilßig  viel  gegenüber  der  Steuer,  die  nur 
24  Schilling  beträgt.  Auch  da  treffen  wir  Widerspruch.  Die 
Ungehorsamen  werden  nach  Beilage  12  mit  dreimal  sich  stei- 
gernder Banndrohung  zur  Leistung  angelialten  und,  als  sie  un- 
gehorsam bleiben,  in  die  Banubußc  verurteilt." 

Diese  Leistungen  unterwerfen  die  Im  man  i  tut  s- 
leute  der  Gerichtsbarkeit  des  Kapitels,  sie  gehören  zu 
jenen  Inwohnern,  welche  nach  den  Diplomen  ?>iedriobs  I.  und 
seiner  Nachfolger  zu  den  ad  canonicos  rcdditura  prcstantiliua/ 
zu  den  dem  Kapitel  stüuernden  Leuten  geredmet  werden.  Wel- 
chen Inhalt  nun  die  Gerichtsbarkeit  hatte,  ob  die  placita  nur 
die  zivile  oder  die  niedere,  oder  auch  die  kriminale  und  die 
hohe  umfassen  sollten,  das  ist  den  Diplomen  des  Domkapitels 
nicht  zu  entnehmen,  wenn  auch  die  Art,  wie  ohne  Einschrän- 
kung von  der  Gerichtsbarkeit  und  dem  Ausschluß  der  öffent- 
lichen Beamten  gesproclicn  wird,  für  die  volle  Gerichtsgewalt 
des  Kapitels  Bprieht.  Zunächst  kann  über  die  Banngewalt 
des  Kapitels  keine  Frage  sein.  In  der  Öffnung  von  1238 
Februar  17*  wird  anerkannt,  daß  die  Immunitätsleute  alle  Be- 
fehle des  Kapitels  unter  Strafe  von  \Q0  PJ'und  zu  vollziehen 
haben.  Und  wir  sahen  bereits,  wie  die  Leistung  des  Treueides 
und  der  Gasiung  bei  sich  steigernder  Bannbuße  befohlen  wird.* 
Dem  Bannrecht  entspringt  ein  Verordnungsrecht  in  Strafsachen. 
Das  Kapitel  kann  die  Bannbußen  feststellen,  mit  denen  die 
Verbrechen  gesühnt  werden  sollen.^  Es  ist  ein  sehr  einfaches 
Recht,  das  uns  hier  entgegentritt.  Alle  Verbrechen  werden  mit 
Geld  gesühnt,  Leib-  und  Lebensstrafen  scheinen  zu  fehlen,  wie 
so   vielfach    in   ähnlichen  Satzungen  gerade  aus  geistlichen  Im- 


Die  Hohe  dar  Koston  war  vielfach  durch  die  zahlreiche  Be^leitun^  der 

zur  Abhaltung  des  plaL-itiim  generale  HrscheiuBuduu  Richter  verursacht; 

vgl.  den  Streit  de§  Kapitel»  mit  P«ircilö,  Ficker,  Furschungen  4,  Nr.  199. 

Auch  iu  Keudena  wurde  die  Zahl  der  Richter  heschränkt,  Kink,  Fontea 

II,  6,  Nr.  in. 

Über  daft  weitere  Verfahren  vgl.  S.  331. 

Vgh  oben  S.  325.  *  Orlg.  Verona  K.-A.  AC.  12  m.  6,  Nr.  16, 

Beilage  12.  «  Beilage  8. 
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munitttten  n^UenB.'  Q^wohnbeitsreoht,  Erinnerunjgen  an  das 
Edictuin  Langobardorura  haben  mehr  oder  weniger  durch  die 
ReichafriedensgesetÄe.  namentlich  den  Frieden  von  Koncalia 
Friedrichs  I.  beeinflußt,  den  Grundstock  dieser  Bannsätxe  ab- 
gegeben. Unsere  AufKeicfanung  erinnert  in  ihrer  Einfachheit  ao 
ähnliche  Erzengnisse  Sudtirols,  Strafsätze,  wie  sie  die  bekann- 
ten Fleimser  Privilegien  des  Bischofs  Gebhard'  oder  das  Pri- 
vileg des  Bischofs  Aitmunn  für  Riva  von  1124*  enthalten.  B<^ 
rücksichtigt  waren  hier  nur  Mord,  Verwundung.  Läliranng, 
Brandlegung,  Diebstahl,  schwere  Sachbeschädigung,  namentlicb 
Beschädigung  von  Fruchtbännion.  An  Ausfllhrlichkcit  wird 
unsere  Anfzeichnung  weit  Ubertrofien  von  einer  etwas  jüngeren, 
die  aus  Poliano  stammt,  das  ebenfalls  zum  Immunitätsgebiete 
des  Kapitels  gehörte/  und  ein  sehr  ins  einzelne  gehendes  ka- 
suistisches Strafgesetz  darstellt. 

Schon  diese  Strat'satznng  läßt  erkennen,  daß  die  Gerichts- 
barkeit des  Douikapitols  die  Verbrechen,  and  zwar 
auch  die  schwersten  umfaßte.  Die  bereits  erwähnten 
Offnungen  von  1238  Februar  17  nennen  die  Gericlitsbarkcit 
des  Kapitels  eine  j)lena  iurisdictio.^  Dem  italienischen  Rechte 
ist  infolge  der  Gerichtsreform  Karls  des  Großen  der  Unter- 
schied der  hohen  und  niederen  Gerichtsbarkeit  bekannt  gewor- 
den.*^ Die  Quellen  apret^hen  von  einer  iurisdictio  alta  nnrt 
bassa,*'  wollen  sie  beide  zusammenfassen  von  einer  iurisdictio 
pleim,**  oder  in  späterer  Zeit,  wo  mit  der  häufigeren  Verwendung 
der  Leibes  und  Lebensstrafen  die  Blutsgerichtsbarkeit  an  Be 
deutung  gewinnt,  von  merum  et  mixtum  imperium.*  Somit  hat  dem 


>  SalTiuli,  Atli  £11,  6.  162  f.,  177  f 

•  Seliwind-Dopsch»  Urkunden  nur  Verfaasuug8gt»ch.,  Nr.  3. 

•  Bonolli,  Notizie  iutorno  al  beato  Adelprote  2,  8b2. 

•  Urkunde  von  1246  Fickor,  Furscliuugeu  4,  Nr.  401.  Eine  äfanlidie  Bann- 
Mtzung  ebeudort  Nr.  193;  vgl.  Salvioli  III,  C,  177  t 

•  item  quod  euprn«criptA  caiiuuic«  liabüt  pleiiam  iurisflictjonctn  saorum 
looorum,  und:  i^uod  plona  iurudictio  Bundi  et  Bergut^i  portiuet  et  «pecUt 
cauoiiico  et  capitulo  ecctenie  VeronemtiB. 

•  Fortile*  1,  256.  '  PertQe»  1,  250   n.  6. 

•  Ficker,  Forschungen  I,  247, 

•  Fitiker,  a.  a.  U.  247;  Perlile,  a.  a.  0.  257  und  n.  9.  Über  mcrum 
poriuin  ZalUiiger,  Mittoil.  des  lust.  fttr  öaterr.  Qesch.  10,  338  n.  2.  Dar 
Ausdruck  stammt  au«  1.  3  Dig.  De  iurisdictioue  2,  1 ;  ebendurtber  luix- 
tuiii  imporiuiu,  Dustu  die  Glowio  mixtum  est,  die  unter  inenun  üuperiaiD 
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Dotukapitel  die  gesamte  Zivil-  und  Kriminalgerichtsbarkeit  zu- 
gestanden. Daher  wird  von  dem  Erzpriester  oder  Vertretern 
des  Kapitels  dns  pladtnm  generale,  das  echte  Ding  ahgehalten^ 
das  einige  Male  in  miaoren  Urkunden  erwähnt  wird.*  Wir  wer- 
den im  echten  Dinge  auch  hier  jene  Gerichtsversammlung  zu 
sehen  haben,  welche  an  Stelle  des  Grafengerichtes  getreten  ist. 
Die  Kompetenz  des  echten  Dings  ist  nicht  im  ganzen  Umfange 
aufrecht  geblieben.  Hier  iu  publica  vicinia  werden  nach  dem 
Aasweise  der  Urkunden  Prozesse  um  Liegenschaften  entschie- 
den, werden  die  Rechte  des  Domkapitels  geüffnet.  werden  Bann- 
Sätze  vom  Stellvertreter  des  Kapitels  verkündet  und  Treueide 
entgegengenommen;  wird  die  Gastang  vertanj^t,  die  für  den 
Vorsitzenden  im  echten  Dinge  geschuldet  wird.^  Daß  Straf- 
sachen hier  zur  Entscheidung  gelangten,  ist  nicht  überliefert, 
ebensowenig  läßt  sich  die  Kompetenz  des  plncitum  generale 
gogenllber  der  Gerichtsbarkeit^  welche  der  Erzpriester  des  Ka- 
pitels in  Veronu  und  die  Beamten  des  Kapitels  in  den  Dorfern 
ausüben,  scheiden.  Denn  schon  ist  das  eci»to  Ding  im  Ab- 
sterben begriffen,  vcrdrilngt  vom  Geriehto  des  Einr,elnnchters 
des  römischen  Rechtes.  Gerade  aus  deti  Besitzunj^'en  des  Ka- 
pitels liegt  ein  frühes  Beispiel  vor,  wie  das  echte  Ding  abge- 
schafft und  an  Stelle  der  Gaben,  die  dem  Richter  bei  seiner 
Haltung  dargebracht  worden,  eine  Abgabe,  das  placitnm  tritt. 
Bei  der  AueUbung  der  Gericlitsbarkeit  spielt  nun  ein  Be- 
amter keine  Rolle,  der  sonst  in  Deutschland  wenigstens  als 
der  eigentliche  Richter  auf  Immunittttsboden  insbesonders  in  den 


dio  OerichtHbarkoit  über  Leben,  Freiheit  nnil  BtaAtAbUr^erschaft  nach 
den  drei  capita  dos  rJJraUchen  Roo.hti»s,  unter  inlxtuni  iraporiuni  uUe 
Ubri^o  streitige  GenchtfibHrkott  vorstöbt  und  von  itirisdictio,  der  frei- 
willigen OertchUbarkett,  und  coercitiu,  Polixoi^orichtsbarkeit  nntor- 
(fcbeidet. 

Urkunde  von  1214  Mai  13,  Verona  K.-A.  BC.  33  m.  3,  Nr.  15,  erklärt 
der  Erzpricstor,  er  sei  gekommen:  pro  iuriHdictiono  et  bonore  .  .  .  oxur- 
cendo  et  pro  placlto  generali  et  pro  fidelitatibus  ab  eoruadem  locorum 
bomiiiibua  exercendia;  1238  Februar  17,  a.  a.  0.  AC.  12  m.  6,  Nr.  16. 
werden  Vt^rtroter  tViiia  Kapitels  t^rwühnt:  (*i>iu(Ututi  ad  tenenduin  plac.i- 
tum  ^noralo  in  suprascriptift  tenri«,  ebonflo  1239  Jänner  21  und  Februar 
17,  a.  a.  O. 

Benouders  deutlich  tritt  die^e  BeKiebun^  hervor  Ficker,  Forachung^u  4, 
Nr.  199;  Klage  der  Gemeinde  Porcile  gegen  die  Domherren:  qui  occa- 
«iono  receptionis  placiti  generalis  dictum  connnune  PorcJlis  bonorant  et 
agravant. 
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Fällen  der  Blutsgerichtsbarkeit  erscheint,  der  Vogt.  Wir  werden 
im  nächsten  Kapitel  mit  der  Stellung  and  Aufgabe  des  Vogti 
in  den  italienischen  Immunitäten  uns  etwas  nflher  zu  beschfiAi- 
gen  haben.  Auch  das  Dumkapitel  von  Verona  hat  einen  Vogt 
gehabt,  der  in  den  Urkunden  des  11.  und  der  ersten  H&lfte 
des  12.  Jahrhunderts  erscheint/  seitdem  aber  verscbwjndet 
Wenn  seiner  Erwähnung  geschieht,  ist  es  als  Beistand  und  Ver- 
treter des  Kapitels  vor  Gericht,  nicht  aber  als  Immunitätsrichter. 
BegreiHich.  Wo  die  Strafgericbtsbarkeit  eine  anblutige  war,  wi« 
in  dieser  geistlichen  Immunität,  fehlte  das  Bedürfnis,  den  Vogi 
als  Hlutrichter  zu  bestellen.  In  der  Tat  liegt  noch  eine  Urkunde, 
zwar  nicht  aus  Judikarien,  wohl  aber  aus  Verona  vor,  in  der 
der  Erzpriester  wegen  schwerer  Verwundung  als  Richter  tätig 
ist.'  Der  Fall  des  Zweikampfes  freilich  bleibt  dunkel,  doch 
deutet  nichts  darauf  hin,  daß  dem  Kapitel  die  besondere  Ge- 
walt zu  seiner  Abhaltung  zugestanden  hätte. 

iSo  ist  es  vor  allem  der  Erzpriester  oder  ein  Stellver- 
treter desselben,  der  in  erster  Linie  mit  der  Ausübung  der  Ge- 
richtsbarkeit betraut  ist.  Er  hält  das  placitura  generale  ab, 
wenn  er  nicht  dazu  bevollmächtigte  Boten  sendeu  Er  ent- 
scheidet aber  auch  in  Verona  Hechtsstreitigkeiten  aus  den  Im- 
munitäten, die  vor  ihn  gebracht  werden.'     Ein  Verfahren,  du 


'  Adolardtu  1066  Mai  6,  Uflbner,  Gerichtfliirkniiden  der  frjinkiseheii  Zeit 
II,  Nr.  137U;  Johannen  iudex  1078  Mü  4,  Hflbuor  1471;  Anitzo  llM 
Jännor  28,  Hübnür  1578;  äön,  1139  .IXnner  11,  Ficker,  Fundinn^ 
4,  Nr.  110. 

*  Ficker,  Fo-rtttüuiugou  4,  Nr.  186. 

'  tltl3  Febrtiar  16,  HreguzKo,  Urteil  des  Erzpriealera  AdrtAii  in  einem 
Rochtxatrcit  um  liogonile«  Gut  (hereditas)  zwisehfin  Lcutvu  tou  Boodo, 
Verona  K.-A.  AC.  12  m.  6,  Nr.  16,  zweifelhaft,  ob  im  echten  Dinge  ent- 
aohiedeu.  1193  Dexeniber  14,  Breguuio  vor  Erzprioster  Adrian,  Offnosf 
der  Hechte  des  Doiufcapitebi,  BC.  39  m.  5.  Nr.  1;  ISIS  Juli  27  bia  Ok- 
tober 14,  wird  ein  Prozeß  swiRchen  deu  Gemeinden  Bcmdo  und  Bre- 
güzzo  und  geiianaten  Leuton  um  eiu  Gnmdätück  vor  dem  Krupriestet 
in  Verona  durcbgefUlirt,  a.  a.  0.  AC.  12  m.  2,  Nr.  5  und  AC.  16  nu  9, 
Nr.  13;  dazu  Zeu^nverhflre  AC.  18  m.  8,  Nr.  10  and  AC.  24  m.  3,  Nr.  t 
ebendürt,  Pusitiouen  AC.  U  m.  4,  Nr.  9;  1*214  Mai  11,  Breguxao  rur 
dem  ErKprie»ter  Albort:  exercondo  iorisdictionem  Kerbtavtreit  nm  einta 
Weg^  ein  zweiter  um  Grnndstücko  ujiw.,  AC.  16m.  10,  Nr  4 ;  wohl  im 
echten  Dinj^e  1214  Mai  13,  Öffnung  über  die  Rechte  deit  Kapitehi  in 
Boiado  iinil  Broguxso  vor  dcmselbun,  BC.  33iii.  3,  Nr.  16;  1214  Mai  24, 
Er/priü»4ior  AU'ert  filJlt  iu  Voruna:  pro  iuri»dictioue  hoixore  ot  districto  uA. 
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vor  ihm  in  Breguzzo  pingeleitet  ist,  wird  in  Verona  zu  Ende 
gebracht.  In  der  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  wird  er  von 
Beinern  Assessor  unterstützt.  Auch  Akte  der  freiwilligen  Ge- 
richtsbarkeit nimmt  der  Erzpriester  vor.  So  bestellt  er  einmal 
eine  Mutter  zur  tutrix  ihres  Sohnes." 

In  älterer  Zeit  mag  der  Erzprleatcr,  indem  er  die  placita 
generalia  besuchte,  dort  Unvollendetes  oder  was  unter  der  Zeit 
an  Rechtshändeln  entstand,  in  Verona  entschied,  den  richter- 
lichen Geschäften  genügt  haben.  Auch  Verpachtung  der  Ge- 
richtsbarkeit ist  schon  früh  vorgekommen.  So  war  Scliloß  und 
Ilof  Cereda  mit  Gericht  und  Bann  auf  29  Jahre  verpachtet 
worden.  Aber  das  konnte  zu  Verlusten  führen,  wie  sich  gerade 
in  diesi'm  Falle  zeigte.  Der  PiUrhter  hatte  Gericlit  und  Schloß 
dem  Markgrafen  Bonifaz  von  Tuscien  weiter  verpachtet,  von 
ihm  fielen  beide  im  Erbgange  an  seine  Tochter,  die  Großgräfin 
Matliilde.  Diese  hatte  beides  zu  Lehen  ausgetan,  allerdings  unter 
der  Bedingung,  daß  das  Lehen  nach  dem  Tode  des  Lehens- 
trägers au  das  Kapitel  beimfalle.  Nun  nahmen  Abkömmlinge 
eines  Vetters  des  Lehensträgers  Schloß  und  Gericht  in  An- 
spruch."  Wenn  diese,  vom  Kapitel  verklagt,  auch  im  Gerichte 
unterlagen,  so  mochte  das  doch  nur  einer  günstigen  Fügung 
zuzuschreiben  sein.  Das  Streben,  das  sich  in  einzelnen  Orten 
des  Imraunililtsgebietes  kundgab,  Konsuln  selber  zu  setzen, 
die  die  Gerichtsbarkeit  verwalten  sollten^  wie  wir  dies  in  Por- 
cile  fanden,  mag  als  tauglichstes  Gegenmittel,  die  Einsetzung 
ständiger  Beamter   zur  Ausübung   der  Gerichtsbarkeit   in    den 


canonicum  pertinontü,  das  Endurltiü  in  einem  Roclitantreit  zwinchen  der 
Gemeindo  Boudu  und  ßre^iizzo  mit  g-enanuteu  Leuten  um  ein  Grund- 
stück; BregTizEo,  12.  Mai  dosjicdbon  Jahroa  entscheidet  vor  dem  Erx- 
pricstor  desfleu  Asseiwor  einen  Recht«atreit  um  ein  GrundHtiick,  a.  a.  O. 
AC.  I7ni.  %  Nr.  15  usw.;  1238  Juli  10,  Erzpriüster  und  Kapitel  bestolleu 
«wei  Doudierreu  zn  nuneioe^  et  pnicuratoreH  vicarios  sindicoä  et  actores 
ad  exercendum  iurisdictionrm  illam,  (^uam  cauouica  Veroueiisis  habet  in 
Bergiicio  et  Bondo,  Rnlbeno  et  Pesiicnlo  de  comitatu  Trideuti  et  ad 
oroniA  Oft  oxercenda  et  facienda  et  imiuirenda  in  dicti«  terris  et  locis 
et  supra  hominos  hnbitantes  in  ipBiB  terris,  tpio  »rchipresbiter  et  eapi- 
tulum  facure  jiossuut,  Verona  K.-A,  AC.  10  m.  4,  Nr.  6.  Vor  diesen  Ver- 
tretern wird  da«  Weistum,  Beilaf^pe  11,  erteUt;  vor  ihu«n  wird  ein  Rechts- 
streit Bwischen  einem  Johannes  reß^ularius  Tun  Ridbeno  und  Leuten 
von  2ucIo  wegen  BoRitzstiirung  durch^ofilhrt,  1238  Juli  19  ebendort 
1214  Mai  tl,  ebendort  AC.  Itiin.  10,  Nr.  21. 
Fickeri  Furschuui^ett  4,  116. 
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einzelnen  InimuniÜUen  empfohlen  haben.  So  ganz  Neues  soiof 
Otto  IV.,  indem  er  diesem  Wunsche  des  Kapitels  nacbk»», 
ohnehin  nicht.  Denn  schon  vorher  war  von  Nuntien,  SteÜTef 
tretern  des  Kapitels,  zu  ILlinlichon  Zwecken  die  Rede.^ 

Sehr  bald  haben  die  Domherren  von  der  durch  Otto  IV, 
erteilten  BewilÜgnng,  ständige  Beamte,  Kon&uln,  Podestat«& 
oder  Vizecomites  als  Richter  einzusetzen,  Gebraach  gemacht 
Schon  aus  dem  Jahre  121ii  He^t  dieKrnennung  eines  Viie 
cumes  für  die  Dürfer  in  Judikarien  vor.'  Schon  hier  zeigt  sck 
daß  dieses  Amt  mit  einem  anderen,  dem  des  Gsstald^t 
vereinigt  wurde.  Von  den  beiden  Amtern  dUrfte  das  zwcäu 
zweifelsohne  das  jlltere  sein.'  Im  nilchsten  Abschnitte  wer^ai 
wir  die  Bedeutung  des  Hastalden  zu  erkunden  haben.  Er  iÄ 
in  erster  Linie  und  in  älterer  Zeit  Wirtschaftsbeaxnter,  Sei» 
Aufgabe  war  es,  die  wirtschaftlichen  Rechte  des  Grundherrt 
zu  wahren,  die  Bewirtschaftung  des  Qutes  zu  leiten,  die  Taok 
und  Oiebi;;keiten  einzuheben  und  dem  Herrn  abznfllhrcL. 
Hiinfig  ist  ihm  zugleich  das  Amt  des  Vizecomes  übertrafen  »<*• 
den,^  wie  ja  anch  in  den  deutschen  Landgerichten  das  Amt 
des  Ptiegers  richterlicht:  und  wirtschaftliche  Befugnisse  ver«D«ffl 
kann.  Der  richterliche  Unterbeamte  war  auf  den  geistlickeit 
Immunitäten  Italiens  in  der  Regel  der  Vizecomes.*  Dieses  Ainl 
war  dem  Domkapitel  von  Verona  durch  das  Privileg  Otto«  IV. 
(Böhmer-Ficker  V,  1,  425)  nahegelegt,  das  neben  dem  Vi» 
comes  allerdings  auch  von  Konsuln  und  Potestaten  spradi-* 


*  ürkimde  you  IVXi  DoMraber  14,  Verona  K.A.  BC.  39  m.    5,  Kr.  t 

'  Urkuiidf)  von  1213  Juni  28,  Veronn  K.-A.  BC.  32  m.  5,  Nr.  6.  CntpffifsM 
.\lbort  onionut  don  I'etruA,  Sohn  des  Ribnld  Ton  Bondo,  Bam  GastaUra 
vnn  Hondu,  Breg'iuxo,  Bolbuno  und  Ziiclo  und  xum  Vizecomea.  Dtf  Eii 
onUpricht  Kicker,  Forschunifen  4,  Nr.  264,  Weiiu  gleichseitig  4* 
Bruder  des  Peter  Kibald  mit  dem  bannum  que^tionis  IwOebot  winl,  » 
werden  wir  die  Bedeutung  einer  solchen  Belohnung  Hpäter  kenaea  hr 
neu.  liier  genügt  zu  bemerken,  daß  es  aioh  dabei  um  kein  Ami  bn- 
delte. 

'  Ein  Ga«taIdo  wird  schon  1^10  Juni  13,  Verona  K.-A.  AC.  12  m.  9,  >>.  1' 
erwähnt;  ein  Villicim,  der  n.nch  späteren  Zeu^niasen  mit  doni  GvUlda 
identüch  ist,  1193  Dezember  14.  Er  empfängt  die  gescholdeto  Laiiiaf 
von  der  Erbachatt  der  ohne  Erben  Yerstturhoneti. 

*  Ficker,  Forftchun^^en  2,  36.  *  Ficker,  a.  n.  O.  3&  £. 

*  Auch  zu  Poli.ino  hatte  dzs  Kapitel  einen  Visecoraes,  Fiokor,  Fonckw 
geu  4,  Kr.  40 1. 
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Die  Ernennung  zum  Vizecomes  ei*folgte  aaf  beliebigen 
Widerruf.*  Zunächst  allurdmgs  wird  1213  der  Sohn  des  ersten 
uns  bekannten  Vizecomes  Petrus,  Boninsigna,  mit  beiden  Äm- 
tern belehnt.*  Neben  ilim  erscheint  sein  Vater  noch  als  Ga- 
Btaldc,^  dessen  Bruder  Ribald  für  sich  und  seine  Brüder  mit 
der  Gastaldie  belehnt  worden  war.*  Vielleicht  hat  man  damals 
an  eine  Trennung  beider  Amter  gedacht  und  die  Gastaldie  als 
liehen  vergeben.  Doch  sclion  1217  wird  ein  neuer  Gastalde 
und  Vizecomes  ernannt,*  wieder  auf  beliebige  Frist.  Mög- 
lich, daß  Boninsigna  Ansprüche  auf  das  Amt  erliob  und  eine 
dauernde,  feste  Investitur  behauptete.  Wenige  Monate  nachher 
l«gte  er  dem  Kapitel  eine  Urkunde  vor,  die  der  Erzpriester  als 
verdilchtig  erklärte.  Wir  erfahren  nur,  daß  es  sich  dabei  um 
eine  Belehnung  gehandelt  hat.''  Indes  bleibt  der  1217  ernannte 
Aldrighet  Vizecomes  und  nimmt  1221  und  1222  Amtsliandlua- 
gen  vor,^  das  erste  Mal  als  vÜlicus  et  vicecomes  bezeichnet,  denn 
der  VÜlicus  war,  wie  wir  im  nächsten  Abschnitte  sehen  wer- 
den, mit  dem  Gastalden  identisch.  Später,  1242,  wird  ein  Sohn 
des  Aldrighet,  Aidrigin,  zum  Gastalden  und  Vizecomes  oder 
Hektor  ebenfalls  auf  beliebigen  Widerruf  ernannt,^  Es  scheint 
JUSO  bis  dahin  eine  gewisse  tatsiichlichc  Erblichkeit  bestanden 
Ba   haben.     Doch   schon   1249  wird  einem  Fremden,   Antonius 


'  ISIS  Jnni  2^,  allerdin^  nur  für  diu  Invo»ütur  uiit  Aar  Gaatatdie.  DaB 
Ana  Gleiche  auch  fflr  den  Yizoconiitut  galt«  ergibt  dor  häutige  Weclu5t)l 
der  Btjamteu. 

•  l'Jia  Novomber  IG,  Verona  K.-A.  AO.  10  m.  4,  Nr.  2. 
■  l*2ir.  Juiii  'in,  ebeiidtirt  AC.  12  m.  B,  Nr.  10. 

*  Urkunde  1218  .luni  28,  Verona  K.-A.  AC.  9m,  %  Nr.  3:  Ribalüua  frater 
Petri  de  Bundo  por  so  et  por  buos  fratres  peciit  d*'  ina^iatni  Alberto 
....  iLTchipTüsbitero  investituruni  de  sui>  recku  füudu  quod  habet  in  Uundu, 
quud  fDiuliiru  dixit  esse  caataldiarn  dicte  corio  diclo  caiioniro  Veronen- 
fti»  dti  Buudo  et  de  Bergucio  et  baunum  ijuostionU,  ^i  roelamaeiü  vide* 
licet  do  eis  in  fiupraacripto  loco  in  curia  cauunicurujn  facta  Fuerit. 

*  Aldrighet,  8ohu  des  Atto  de  VencoUo  von  Breguzso,  Kicker,  Forsuhun- 
^u  4,  Nr.  264. 

•  rJlb  März  26,  Verona  K.-A.  AC.  lU  m.  4,  Nr.  «.  Ein  Zeuge,  der  Bruder 
des  B.  wird  ^efrag't:  bI  tunc-  <|unndii  fuit  invefttitus  de  suo  recto  foudo 
ut  dicit  et  t^uando  iuravit  tidelitatem  ul  vaäKiillu.s,  »i  ibi  ea  vtee  iuravit 
fidelitatem  terreriaiii. 

'  1221  Mära  22,  ebendort  AC.  12  ui,  7,  Nr.  2.   1222  Mai   ir.,  ebeudort  AO. 

13  m.  ö,  Nr.  2. 
"  Kicker,  Komchujigron  4,  Nr.  37M. 
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von  Zacio,  das  gleiche  Amt  auf  ein  Jahr  verlängert.*  Nocb 
später  mtissen  die  Inhaber  des  Amtes  rasch  gewechselt  hab«&. 
Im  Jahre  1263  wird  Armanin,  Sohn  des  Friedrich  von  Campo, 
vom  Kapitel  zum  nuncius  und  procurator  fUr  die  Dörfer  er- 
nannt, der  in  einer  etwas  älteren  Urkunde  als  gastaldio  et 
viceconies  bezeichnet  wird.^  Im  Jahre  1271  wurde  BerthoU 
meus  von  Breguzzo  zum  Vizecomcs,  Vikar,  Rektor  und  Nun- 
tius bestellt,  der  im  nächsten  Jahre  noch  im  Amte  steht,'  atier 
schon  1275  von  einem  ser  Nicolaus  vioarius,  vülicus  et  gastal- 
dius  abgelöst  erscheint.^  Mit  ihm  schUeßt  die  Reihe  der  be- 
kannten Vizceomites  und  Gastalden  der  vier  Dörfer. 

Daß  dem  Vizccomes  die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit 
zukommt,  sagt  schon  sein  Name  und  die  Analogie  seiner  Stel- 
lung mit  Beamten  gleichen  Titels  auf  anderen  geistlichen  Im- 
munitäten; die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  wird  auch  im 
Privileg  Ottos  IV.  und  in  den  Amtseiden  und  Ernennungsde- 
kreten als  seine  Hauptaufgnbe  bezeichnet.  Es  liegen  denn  aocli 
Fälle  genug  vor^  die  von  seiner  richterlichen  Tätigkeit  Zeugnis 
geben.  Ob  aber  diese  Gerichtsgewalt  eine  unbeschränkte  oder 
eine  beschrünkte  war,  und  wie  sie  sich  insbesondere  zum  Ge- 
richte des  Erzpriesters  verhielt,  darüber  geben  die  Quellen 
keine  Auskunft.  Doch  ist  kein  Zweifel^  daß  der  Er2pnest«r 
eine  übergeordnete  Stellang  einnahm,  daß  der  Erzpriester  den 
Vizecomes  als  sein  Organ  bei  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit 
ansieht  und  ihn  mit  der  Vornahme  einzelner  prozessualer  Akte 
beauftragt.^  Daneben  Hndet  auch  der  Vizecomes  rechtskräftig« 
Urteile,  von  welchen  Berufung  an  den  Erzpriester  eingelegt 
werden  kann.  So  hatte  der  Vizecomes  eine  Klage  entschieden 
gegen  einen,  der  die  Haustüre  eines  anderen  durch  einen  vor- 
gewälztcn  Stein  verrammelt  hatte,  und  bei  einer  Bannbuße  von 


>  a.  ft.  O.  Nr.  413. 

*  1263  Oktober  18  and  JSniier  18,  Verona  K.-A.  AC.  ßSni.  3,  Nr.  3. 
■  1271  Doaombor  U  und  1272  Februar  fi.  a.a.O. 

*  127A  JSnnor  13,  (piittiert  den  (^uschuldoten  Zins,  a.a.O. 

»  Urkundu  1216  .Juui  25,  Verona  K.-A.  AC.  12m.  5,  Nr.  10.  Der  En- 
prieitter  beauftragt  den  Visccj^me»,  die  Miola  im  Uestue  oinos  Hautn 
und  Grundtitfickea  in  Bnndn  boi  einer  ßannbuSa  von  60  Scliilliiig 
jtidon,  der  den  Benitz  stttrt,  zu  scIiUtzcn  und  in  der  Ei^untutusl 
die  ^egeu  sie  Bubuleua  vrlit-bt,  Zuufrtin  eu  vurneluneu:  et  mitiMikduoi 
clftUMos  et  Bigiluto«  dictus  teaUM  domina  areliipretbitero. 
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10  Scliilling  die  Entfernung  des  Steines  anbefohlen.*  Es  muß 
dagegen  Berufung  stattgefunrien  haben,  denn  einen  Monat  später 
wird  das  Urteil  vom  Erzpriester  bestUtigt,  unter  erheblicher  Er- 
Löhung  der  Bannbuße  von   10  auf  60  Schilling.* 

Noch  ist  das  Verhältnis  der  Immunität  zur  Graf- 
schaft zu  besprochen.  Vieles  bleibt  hier  dunkel;  wir  sehen 
Ansprüche  erhoben,  die  vom  Kiipitel  abgewehrt  werden,  An- 
sprüche, deren  BegrUndun^^  nicht  klar  ist.  Vor  allem  wissen 
wir  nicht,  wem  auf  den  Immunitäten  des  Domkapitels  das  Recht 
»ustand,  jene  Hnndlung^^n  vorzunehmen,  die  vom  Anfange  an 
oder  im  Laufe  der  'Aaii  zur  besonderen  Befugnis  der  küniglüdien 
Missi  gehörten ;°  vor  allem,  ob  das  Domkapitel  befugt  war,  den 
Zweikampf  abzuhalten,  der  als  Bevveismittel  bis  zum  Durch- 
dringen des  römischen  Reclites  in  Italien  die  grüßte  Bedeutung 
genoß.  Ds  die  Privilegien  darüber  scliweigen,  werden  wir  eher 
das  Gegenteil  anzunehmen  haben.  iMußte  nun  der  Zweikampf 
vor  das  Grafengt-richt,  in  unserem  Falle  vor  das  Gericht  des 
Bischofs  von  Trient  gebracht  werden,  dem  solche  missatische 
Gewalt  unzweifelhaft  zustand?  Immer  werden  in  den  Kaiser- 
privilegien and  anderen  Urkunden  unsere  Orte  als  in  der  Graf- 
schaft Trient  gelegen  genannt.  War  dies  nur  eine  geographi- 
Bche  Bezeichnung  oder  lag  darin  auch  ein  rechtlicher  Sinn'?* 
Die  öflfentlicben  Einkünfte  freilifh  waren  sclion  durcdi  die  Pri- 
vilegien dem  Domkapitel  zugesprochen  worden,  und  in  einem 
anderen  Falle  waren  dem  Grafen  Albert  Ansprüche  auf  fodrum, 
albergaria,  porcum  et  multonem,  placitnra  et  diatrictum  et  col- 
tum,  also  Abgaben  aus  dem  Titel  der  MilitUr -,  Steuer-  und  Ge- 
richtshoheit abgesprochen  worden.^  Aber  an  Versuchen,  solche 
Ansprüche  durchzusetzen,  hat  es  auch  in  Sudtirol  nicht  gefehlt. 
Schon  die  Bezeichnung  der  Ortschaften  in  comitatu  Tridentino 
mußte  die  Handhabe  dazu  bieten. 


>  Uriiunde  im  Min  38,  Verona  K.-A.  AC.  12  m.  7,  Nr.  3.    D«s  Te^ehm 

muß  hSuBg^er  TorgckomniDn  seiu,    da   eti   auch  in  deu   BannsXtsen  für 
FuUauu,  Kicker,  Forsohun^en  4,  Nr.  401  mit  Buße  bedr»>ht  wird, 

•  Beilage  9.  ■  Ficker,  Forschungfen  z.  U.  R.  2,  62  f. 

*  Wie  f*eeli|^r,  Gruiidherrechaft  SM*  1  düu  fortdanoruden  Zunammeuliaug 
wenigsteus  vieler  IininunitÜtflii  mit  ilur  Grafechaft  betont  hat.  Dagojfi'u 
Steugel  in  Zeiißclir.  der  Saviguj- Stiftung  fUr  KcchtdgesclL  Gorm.  A.  26, 
313  f. 

»  Kicker,  a,  a.  O.  4,  Nr.  97. 
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Dazn  kam  noch  ein  zweites.  Es  ist  bereits  oben  erwlhnt 
worden,'  daß  auch  die  Grafen  von  Eppan  and  nach  ihnen  das 
Bistum  Trient  Vasallen  und  Besitzungen  in  Bregazzo  hatten. 
Wenn  nun  die  Privilegien,  die  WeistUmer  und  Öffnungen  der 
ImmunilAtslente  alle  Bewohner  des  genau  ump*enzten  Immoni- 
Uitsbezirkes  ohne  Einschränkung  der  Gerichts-  und  Steuerhoheit 
des  Kapitels  zusprachen,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  daß  von 
Seite  des  Bistunis  Trient  und  seiner  Lehensträg^er  die  Au»- 
dehnung  der  Gerichtshoheit  über  die  eigenen  Vasallen  and  su 
letzt  die  Gerichtsbarkeit  des  Kapitels  Überhaupt  bestritte» 
wurde. ^  Äla  Lehenaträger  des  Bistums  erscheinen  die  Herren 
von  Campo  in  Judikarien,  und  sie  sind  es  in  erster  Linie,  die 
mit  dorn  Domkapitel  den  Strauß  beginnen.  Schwer  genug  mag 
ihre  Hand  auf  den  Immunitiitsleuten  gelastet  haben,  denn  wieder- 
holt versprechen  diese  dem  Erzpriester  namhafte  Summen,  wenn 
er  sie  von  den  Herren  von  Campo,  und  ihren  Ansprüchen  be- 
freie.^ Auch  die  Bischöfe  von  Trient  nahmen  sich  ihrer  Va- 
sallen, der  Herren  von  Campo  an  and  suchten  die  Iminonitats- 
rechte  des  Kapitels  zu  beseitigen.  Folgten  sie  doch  darin  nur 
dem  Beispiele  so  vieler  anderer  Fürsten,  welche  die  Immuni- 
täten ihrer  Landeslioheit  zu  unterwerfen  sachten. 


'  V^l.  S.  329. 

'  ITiikljir  hlöilit  dor  tStreit  de«  Domkapitels  mit  Zenolln»  uod  Li 
dto  Goricliuhftrkeit  in  Boguaio  (Ficker,  Foniebungtin  4,  Nr. 
zwoifelhaft  vur  allom,  ob  nutor  Boguaio  Breguxao  su  Törsteheii  ist.  Wm 
in  Hiüser  Urkundo  über  die  R^jclibtvurh&lliiisso  in  Bü^sio  vertäut«!, 
Btinimt  iiicbt  mit  HregUKzu;  aui'h  wKro  dio  Verhandlung  rur  einezu  Koo- 
Bül  in  VeronR  gegen  Leute  von   BregiiKzo  kniim  deiikbnr. 

^  Urkunde  1210  Juni  13,  Verona  K.-A.  AC.  12  m.  9,  Nr.  U.  Vertreter  dar 
Leute  von  Broguzxu  uud  Bondo:  per  ntipulntionem  promboruat 
Alberto  archipreHb^teru  n.aioriB  eccleKie  Veruueiui«  vice  oiDuntce 
flolvore  ei  dnniinu  arcbipresbitero  t't  tNinoiüciti  coiituin  libnis  den.  Ver" 
hinc  Ad  feätum  nancti  Michaelitt,  «i  canonici  deÜberarent  Oitn  ab  ilUa  de 
Campu  n  doiuino  Uiprando  pt  nb  eins  frntribuB;  122ft  Juni  34,  ebendort 
AC.  10  lu.  p.,  Nr.  lü.  Leute  von  Bondo  bestellen  einen  Stell  Vertreter:  ia 
eando  curun  preseutia  domini  magiittri  Alberti  . . .  arcliipresb^tori  «t  h^ 
bere  eouailium  hab  eo  doniino,  quuUter  ttupra^cripti  honitii*^  ot  iufr»* 
Script!  puHHßut  Gxire  de  sub  dominacione  doiuiiturum  du  Cttmpo,  und  au 
ihm  •Sicherliuit  fUr  alle  dabei  vertvondeton  Kottton  zu  gewkbreD.  Die 
4!nnipp  mdsfieii  luden  auuli  AiibSngur  geT'.ftlilt  liabun,  denn  BijH:hof  Uein- 
riv.U  von  Mnuhia  ünnalnit  ItJlO  dio  Lout»  vuu  Bolbeuo,  sich  d«r  Her^- 
Hcliaft  du.<t  ]>(>MikHpito)ii  nicht  ku  entsioheu. 
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Der  erste  Streit^  von  dem  uns  Kunde  erhalten  ist,  filJlt 
ins  letzte  Dezenium  des  12.  Jahrhunderts.  Die  Domherren 
klagten  vor  dem  Bischöfe  von  Trient  gegen  die  Herren  von 
Campo  wegen  Besitzstürung.*  Der  Bischof  nahm  die  Klage 
nicht  an;  er  anerkannte  wohl  das  Eigentum  des  Kapitek,  aber 
er  erklärte,  daß  ilim  selber  Gericht  und  Bann  als  Grafen  der 
Grafschaft  Trient  zustehe,  naclidura  die  Orte  zur  Grafschaft 
gehörten.  Er  deckte  die  Herren  von  L'ampo  als  ihr  Guwiihrs- 
mann.  Nun  wandten  sich  die  Domherren  an  den  Papst.  Oö- 
lestin  in.  beauftragte  den  Bischof  Johann  von  Brescia,  die 
Campo  unter  Androhung  der  Exkommunikation  von  der  Besitz- 
Btörang  abauhalten.*  Die  Zensur  wurde  verhängt,  da  die  Campo 
auf  die  Vorladung  nicht  erschienen.-''  Damit  war  der  Streit 
noch  nicht  zu  Ende.  Das  Vorgehen  des  Bischofs  Johann  scheint 
fruchtlos  geblieben  zu  sein.  Wieder  wandten  sich  die  Dom 
herrcn  an  den  Papat.  Innozenz  III.  erneuerte  das  Mandat  Cü- 
lestins  III.  an  den  gleichnamigen  Nachfolger  des  inzwischen 
verstorbenen  Bischofs  Johann/  er  erteilte  indes  noch  ein  zwei- 
tes, das  sich  gegen  den  Bischof  von  Trient  wandte  und  den 
Bischof  von  Brescia  ermächtigte,  ilber  die  RechtsansprÜchej  die 
dieser  gegen  das  Kapitel  erheben  wurde,  zu  entscheiden.*  Die 
Campo  wurden  infolgedessen  neuerdings  mit  der  Exkommuni- 
kation belegt,  und  der  Bischof  von  Trient  wurde  aufgefordert, 
die  Exkommunikation  zu  verkündigen,  selber  aber  von  aller  Be- 
sitzstörung abzustehen  und  in  petitorio  seine  Rechtsansprüche 
darzulegen.  Bischof  Konrad  wich  zunächst  diesem  Verlangen 
aus,  indem  er  die  Vollmacht  seines  Kollegen  von  Brescia  be- 
zweifelte.^ Später  änderte  er  seine  Haltung;  er  ließ  sieh  her- 
bei, Stellvertreter  zo  ernennen,  die  seine  Sache  vor  dem  Bischof 
von  Brescia  fuhren  sollten."'  Diese  ei'kannten  im  Namen  des 
Bischofs  neuerdings  das  Eigentum  des  Kapitels  an,  über  die 
Grafschaftsrechte  aber  hüllten  sie  sich  in  ein  dunkles  Schwei- 
gen.* Praktisch  wichtiger  war  es  für  das  Domkapitel,  dtiß  sich 
Bischof  Konrad  von  Trient  jetzt  lierbeiließ,  gegen  die  Campo 
die    Exkommunikation    zu    verkündigen.^     Doch    schon    nach 


*  Ficker,  Forachungen  4,  Nr.  183.  ■  BeÜAg«  I. 

*  Büilaga  ä.  •  Beilage  4.  *  BoilA|?o  3.  •  Beilage  Ö. 

^  Triunt,    1109  DoKtiiiiber  15.     Diu    I3i}iulierreu    von    BroäCtH  Wigelni    und 
Mnafred  von  Sxle;  Verona  K.-A. 

*  Builagu  G.  *  Bdilage  7. 

AtcbiT    N.  Bud.  11.  Uiin«.  24 


344 

wenigen  Jahren  fUUte  Konrad  wohl  in  derselben  Sache  ein  deiD 
Kapitel  ungünstiges  Urteil,  von  dem  der  Vertreter  des  KapiteU 
an  den  Papst  appellierte.*  Wir  wissen  nicht,  ob  Über  die  be 
stritten»  Ourichtsbarkeit  weiter  zwischen  Bischof  Konrad  niid 
dem  Kapitel  verhandelt  worden  ist.  Der  Streit  mit  den  C&nip< 
wHhrte  fort  und  wurde  in  der  Folge  vor  das  kaiserliche  Hof 
gericht  gebrauht.  Im  Jalire  1210  sprachen  vier  Hofrichter  dem 
Domkapitel  den  Besitz  der  streitigen  Orte  and  QericbtsbarkeiteD 
zu,  nachdem  die  Carapo  den  Vorladungen  des  kaiserlichen  Hof- 
vikars, Bischofs  Heinrich  von  Mantun,  nicht  gefolgt  warea.' 
Damit  war  indes  wenig  geholfen.  Zehn  Jahre  hernach  noch  fand 
Friedricli  H.  es  fUr  notwendige  fUr  dieses  Urteil  einen  Exekutor 
zu  bestellen.*  Später  wurde  neuerdings  Klage  vor  dem  päpst- 
lichen Stuhle  erhoben,  und  Papst  Gregor  IX.  beauftragte  den 
Prior  von  Allerheiligen  in  Verona  mit  der  endgültigen  Eni- 
Scheidung.'  Damit  scheint  dieser  Streit  endlich  sein  unbe- 
kanntes Ende  erreicht  zu  haben. 

Nochmals  kam  das  Bistum  Tricnt  in  die  Lage,  sich  mit 
der  Immunität  des  Kapitels  von  Verona  zu  befassen,  als  dem 
Podestii  Sodeglier,  der  es  damals  im  Namen  des  Reiches  ver 
waltete,  der  Auftrag  zuteil  wurde,  ein  Urteil  des  Reichshofgfr- 
richtcs  gegen  widerspenstige  Untertanen  des  Kapitels  zu  voll- 
strecken und  das  Kapital  in  den  Besitz  der  Güter  der  Verur- 
teilten zu  setzen.'^  Damit  aus  dieser  Amtshandlung  kein  Nachteil 
fUr  das  Kapitel  erwachse,  fand  es  dieses  für  gut,  den  Podest^ 
auf  seine  Rechte  aufmerksam  zu  machen  und  auf  alle  Fälle  an 
den    Kaiser    zu    appellieren. *"     Als    das    Domkapitel     im   Jahre 


*  ri04  August  4,  Triont;  Verona  K.-A.  Musotas,  Notar,  Vortroter  de«  K»- 
piteU  von  Veroiia,  überreicht  dem  BütcUuf  Konrnd  eino  Appellation  bl- 
gondeii  luhalts:  Domluo  Courado  dei  i^ratia  Tridentine  ecclesie  «pü- 
co]>A.  Egri  Muitetufi  nntarius  pri>curAtor  doniini  Guidonis  Veroneiuis  tdüh 
sie  archipreflbyteri  et  capituli,  si  roa  dodiBtis  soiit«nti&m  contra  ipfoi 
vel  contra  canonicain  Veronenaem,  ex  quo  a  robtü  appellaTi  et  tos  tan* 
quam  ....  (Lücke)  recusari  ....  (Lücke),  lalva  prima  et  aocuoda  tf- 
pellatione  a  robu  ad  dominani  papain  in  seriptii  appello,  rol  ci  «obi 
excommunicastis,  nt  apoatolos  instanter  pßto. 

'  Fitikor,   Furschuugün  4,  Nr.  233.     Die  Vurlxdting  ebendort  Mr.  SAL 

■  Fioker,  a.  a.  O.  Nr.  274. 

*  Beilage  10. 

*  123»  Dt»Ä«mber  7,  Ficker.  Forsclinnjren  4,  Nr.  3ßt. 

■  1238  Dexuiuber  D,  Kicker,  a.  a.  O.  Nr.  3Öö. 
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hernach  einen  Schutzbnef  von  Kaiser  Friedrich  IL  erlangte,* 
verschaffte  es  sich  gleichzeitig  noch  ein  besonderes  kaiserliches 
Mandat  an  den  Podestli  Södegher,  in  dem  ihm  der  bestimmteste 
Auftrag  gegeben  war,  die  in  seinem  Amtssprengel  gelegenen 
BesitKungen  des  Kapitels  zu  schlitzen.^  Mag  Sodegher  ans 
diesem  Mandate,  nach  dessen  Wortlaut  die  vier  Dürl'er  als  in 
seiner  Jurisdiktion  gelegen  gedeutet  werden  konnten,  dem  Ka- 
pitel unangenehme  Folgerungen  gezogen  oder  sonst  Ansprüche 
erhoben  liaben,  in  seinem  Auftrage  sicherlich  war  es  geschehen, 
daß  der  Vizecomea  des  Kapitels  wegen  der  Ausübung  der  Ge- 
richtsbarkeit vom  LIauptmatine  von  Stenico  gefangen  gesetzt 
worden  war.  Nun  beeilte  sich  das  Kapitel  allerdings,  dem  Po- 
dcstii  seine  Privilegien  und  Rechlstitel  auf  die  vier  Dörfer  und 
die  Gerichtsbarkeit,  welche  ea  dort  in  Anapruch  nahm,  vorzu- 
legen. Und  jetzt  erkannte  der  Podestk  in  der  Tat  die  Gericbts- 
hoheit  des  Kapitels  an  und  beauftragte  den  Hauptmann  von 
Ötenico,  sie  nicht  weiter  zu  irren. ^ 

Wie  lange  die  Herrschaft  des  Kapitels  in  den  vier 
Dörfern  bestanden  hat,  läßt  sich  nicht  sagen.  Mit  1284 
liegt  das  letzte  Zeugnis  fllr  sie  vor,*  Wie  und  wann  sie  ge- 
endet hat,  ist  unbekannt;  das  Kapitelarchiv  von  Verona  gibt 
darüber  keine  Auskunft,  64  Jahre  später  ist  das  Schloß  Bre- 
guzzo  im  Besitze  des  Hochstiftes  Trient.*'  Doch  werden  wir 
den  Verlust  für  das  Kapitel  wegen  des  Versiegens  der  urkund- 
lichen Nachrichten  im  Domkapitelarchiv  erheblich  frllher,  wahr- 
scheinlich bald  nach  12S4  setzen  müesen.  Die  vier  Dör- 
fer und  ihr  Gerichtssprengel  sind  in  das  Gericht  Judikarien 
nnd  die  Hauptmannschaft  Stenico  aufgegangen,  ohne  Hpuren 
ihrer  früheren  Sonderstellung  zu  bewahren. 


»  Böhmer-Fickor,  Nr.  2442. 


*  Boilago  13. 


Kicker,  Furachungeu  4,  Nr.  383. 

1284  Juli  '^1,  Veroua  K.-A.  AC.  13  m.  5,  Nr.  8:  die  Gemeinden  Bre- 
^iiy.KD  und  Bnndo  btuttollou  einen  Vertreter,  nzn  dem  Domkapitel  die 
geHchuldtitü  Steuer  zu  zuhlen. 

1349  Jänner  9.  Dionysias  de  Uardellu»,  Hauptmann  des  Kapitels  von 
'lYient,  «»ede  vacante,  gibt  diu  ruccu  de  Braf^utio  dem  Ueneralvikar  des 
Biflchcifs  Juhaun  herxtu,  InuBhruek,  Ferdiuxuideum,  Ilandsühr.  Dipaul. 
82Ä,  S.  öl— &3.  1386  Mai  13,  Innsbruck,  Fördiuandeuni,  Hauddchr.  Di- 
paul. 614  (PriiniHBor),  f.  153:  Bischof  Albrocht  von  Trient  verleibt  die 
Hut  des  Schlosses  dem  Friedrich  Gesiecht,  nacbdeui  der  bisherige  Haupt 
iiiouu  Georg  Goäleuht  wegen  Krankheit  dieu»tunfuhig  geworden  ist. 

84* 
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So  sehen  wir  hier  eine  Immunität  aus  einer  Grandherr- 
schaft erwachsen,  in  welcher  der  Immnniifttsherr  volle  GerichtÄ- 
barkeit.  Steuer-  und  Bannrechte  ausUbt^  und  in  mannigfaltig«!) 
ße/ieiiungen  zu  der  Grafschaft  tretenj  die  am  Endo  den  Im- 
munitätsherrn  verdrängt  und  das  Iminanit&tsgebiet  ihrer  Ge 
rieh ts Verfassung  einverleibt. 


n.  Das  Hochstift  Trient. 

Fast  möchte  es  unangebracht  scheinen,  Über  die  Immuai- 
tat  des  Bistums  Trient  zu  bandeln.  Sind  uns  doch  keine  Im 
munitälsverleihangen  erbaltec,  und  haben  die  ßischüfe  seit  der 
Erwerbung  der  Grafschaftsrechte  die  ü6fentliche  Geuali  mid 
insbesondere  die  hohe  Gerichtsbarkeit  als  Grafen,  Markgrafen 
und  Heraoge  ihres  Gebietes  ausgeübt.  Raum  noch  dürfte  die  An- 
sicht Jägers  auf  Beifall  rechnen  können.'  der  aus  der  Immanitii 
den  Erwerb  der  Grafschaftsrechte  durch  das  Bistum,  insbesondere 
in  Bozen  ableiten  zu  können  glaubte.'  Indes  durfte  es  troti 
dem  nicht  überflüssig  sein,  gewissen  Instituten  näherzatreteD, 
die  an  einstige  Immunität  anknüpfen,  vor  allem  der  Gaslalden- 
verfassung  und  der  Vogtei,  von  denen  die  erste  bei  der  Eot- 
wicklung  der  Landgerichte  eine  gewisse,  vielfach  Uberschiltste 
Rolle  gespielt,  die  zweite  wie  kein  anderes  Institnt  flir  die  Bil- 
dung des  heutigen  Landes  Tirol  Bedeutung  gehabt  hat,  ihrem 
Rechtsinhalte  nach  jedoch  bisher  keineswegs  richtig  erkannt  ist 

Beim  Mangel  fast  aller  urkundlichen  Nachrichten  für  die 
Geschichte  des  llochstiftes  TrJeut  vor  dem  12.  Jahrhundort  laßt 
sich  das  Anwachsen  und  die  Bedeutung  der  Immunität  nur  ans 
späteren  Zuständen  mntm.ißen,  ganz  anders  als  in  den  benach- 
barten Bistümern  Sähen  Hrixen  und  Chur  mit  ihren  seit  dem 
9.  Jahrhunderte  fast  ununterbrochenen  Reihen  von  Königsur- 
künden.  Die  Urkunde  Kourada  II.  von  1027,  in  welcher  die 
Grafschaft  Trient  geschenkt  wird,^  ist  das  einzige,  wie  durch  ein 


1  Geschichtä  duc  laudstjind.  Verf.  TirolH  1,  243. 

'  V^.  Diiri^r,  Uio  sto.it«reclitUcheu  Beziehun^n  de»  tbiliuuiscben  Ljinil««- 
teiltis  Tun  Tirul  2U  Doutsdiliind  und  Tirol,  .Ia1irc«bi*r.  der  Ohärrealichuif* 
IiiD!>bruck  1864,  8;  dem.,  HeitrlL^o  xur  Uesobiclite  TtruU,  Zettschr.  do» 
tVrd.,  III.,  Bd.  y,  lo;  J.'l|for,  Ciencliiclito  der  laadiitÄud.  Vorf.  Tirol«  I, 
S2ä  f.;  E^^or,  Gtisch.  Tirols  1,  181  tuw. 

"  Stumpf  19M. 
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Wunder  erhaltene  Original,  das  aus  dem  11.  Jahrliunderte  vor- 
liegt. Älteres  ist  überhaupt  nicht  vorhanden.  Schon  die  viel- 
bezweifelte Schenkung  der  Grafschaften  Bozen  und  V'^intschgau  ' 
liegt  nur  in  einem  ßpäteren  Transurate  vor,  wenn  davon  ein 
Original  oder  angebliches  Orig^inal  überhaupt  je  vorhanden  war. 

Erst  von  Kaiser  Friedrich  I.  besitzen  wir  wieder  ein  Ori- 
^inaldiplom  vom  Jahre.  lUU.*  Doch  auch  diese  Urkunde  ent- 
hält keine  Imrnunitälsrormel,  sondern  eine  Bestätigung  der  Schen- 
kung der  Grafschaft  Trient  durch  einen  König  Heinrich.^  Und 
ebensowenig  die  folgenden  Kaiaerdiplorne:  Stumpf  40S2.  (Ver- 
leihung der  Grafschaft  Garda),  Stumpf  4335,  4bl2  und  4669, 
die  besondere  Verfügungen  treffen.  Aus  dem  13.  Jahrhundert 
liegen  überhaupt  keine  allgemeinen  Bestätigungen  der  Rechte 
des  Bistums  bis  anf  Adolf  von  Nassau*  vor.  Ooch  aus  dieser 
Urkunde  läßt  sich  so  wenig  wie  aus  dem  jüngeren,  umfang- 
reicheren Privileg  Karls  IV.*  etwas  für  unsere  Frage  gewinnen, 
da  dem  Gebrauche  dieser  späteren  Zeit  gemäß  Imraunitüts- 
formeln    aus    Ulteren   Diplomen    nicht    mehr  wiederholt  werden. 

Doch  dürfte  die  Vermutung  nicJit  abzuweisen  sein,  daß 
auch  für  Trient  wie  fiir  alle  anderen  1  lochstifte  Imraunitätß- 
privilegien  erteilt  worden  sind.  Eine  Trienter  Grundherr- 
schaft wenigstens  gab  es,  außerhalb  der  Grenzen  der 
Grafschaften  Trient,  Bozen  und  VSntschgau,  auf  der 
dem  Bischof  unzweifelhaft  die  hohe  Gerichtöbarkcit  zustand^ 
Castellaro,  neuestens  auf  Grund  einer  sehr  fragwürdigen  Ety- 
mologie als  Castel  d'Ario  umgetauft,  nordüstlich  von  Mantua 
am  Kanäle  Molinella,  an  der  Grenze  der  alten  Territorien  von 


Stampf  196&.  >  Stumpf  3919. 

Wc«lcber  Heinrich  damit  gemoint  ist,  ist  nchwer  zu  sAfi^en;  um  nHcbsten 
würde  es  liegen,  an  Hoiurich  V.  zu  denken,  dorn  Uischof  Gcbliard,  der, 
vom  König  110&  eingoRetzt,  bei  der  Stadt  Trient  und  einem  Teile  dea 
Adeln  heftigen  Widerstand  fand,  bodonders  nahe  Rtand,  Eg^^er,  Gesch. 
Tirola  1,  191.  Freilich  ktlntite  dann  nicht  eigentlich  von  einer  Schen- 
kung, flondem  nur  von  der  fteHtHtignng  der  Schenkung  Konrada  II.  die 
Rede  «ein;  odor  an  Heinrich  II.,  wofür  ßprechön  wtlrde,  dnö  Konrad  11. 
in  fltitmpf  1954  die  Ornfachaft  eif^entlich  bestÜtigt:  damus,  tradimus  atque 
confirrnanuiis.  Vielleicht  bringt  oinu  diphiniatiüche  Unterf^uchnng,  die 
von  ÜreUlau  eu  erbufTeu  ist,  Licht  iu  die  Snche. 

Frankfurt,    1296  November  13,   Böhmer,   Regesta  imperii  ab  anno   1246 
u«ine  ad  1313,  Nr.  332. 
Hubor,  RegestA  Imperii  VIII,  Nr.  338. 
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Mantua  und  Verona  gelegen.  Kaiser  Heinrich  IV.  hat  im  Jahr« 
1082  den  Bischof  Heinrich  von  Trient  mit  der  curtis  Castelltro 
investiert,*  ob  aus  Anlaß  eines  Rechtsstreites  oder  weil  sieb  der 
Bischof  im  Besitze  derselben  durch  den  Königsbann  sichern 
wollte,  muß  dahingestellt  bleiben.*  Jedenfalls  war  das  Bistum 
schon  vorher  im  Besitze  des  Hofes,  dessen  Erwerbung  nicht 
bekannt  ist.  Wir  wissen  zunächst  wenig  Über  die  Schicltsalt 
der  Besitzung.*  Es  ist  aber  Willkllr,  wenn  Ambrosi  ans  dem 
Mangel  an  Nachrichten  ohneweiters  schließen  will^  daß  das  Bi^ 
tum  nicht  in  den  Besitz  der  Herrschaft  gekommen  sei,  die  von 
den  Mantuanern  vorenthalten  worden  wäre.  Kaum  würde  di« 
Bistum  in  solchem  Falle  die  Klage  beim  kaiserlichen  Hofe 
unterlassen  haben.  Wenn  Ezelin  von  Romano  im  Jahre  12S^ 
im  Besitze  von  Oastellaro  erscheint,*  so  fUlIt  dies  in  die  Zeit, 
in  der  das  Bistum  von  IVient  durch  das  Reich  verwaltet  us^ 
In  engere  Abliilngigkeit  von  der  Mark  Treviso  (,'ebracht  wurdet 
Kein  Wunder  auch,  wenn  in  der  Folgezeit  die  Herrschaft  dem 
Bistume  entfremdet  wurde.  Doch  ließ  sich  1275  der  neue  Herr 
von  Mantua  Finamonte  Bonaccolsi  von  Bischof  Heinrich  II.  mit 
Castellaro  belehnen/  und  seitdem  wurde  die  Investitur  zugnn 
sten  der  Herren  von  Mantua  regelmäßig  erneuert;  es  wurde 
namentUch  nach  dem  Sturze  der  Bonaccolsi  Ludovico  Gonzags 
belehnt  und  seitdem  die  Herren  und  Herzoge  von  Mantua  ans 
diesem  Oeschlechte  bis  zu  seinem  Aussterben  1708."^  Damals 
wurde  es  als  heimgefallenes  Lehen  unter  die  unmittelbare  Ver- 
waltung des  Bistums  Trieut  genommen  und  verblieb  darin  bi» 
zur  Vereinigung  mit  der  Zisalpinischen  Republik  von  Napoleons 
Gnaden. 

Nach    den    späteren    Investituren    umfaßte  die  Herrschaft 
das  Schloß  Castellaro,  die  Dörfer  Susano,  Cavalieri,  Grossa  und 


Kink,  Fönte«  H,  5,  Nr.  3. 

Vgl.  Fickör,  ForBchunjfen  1,  49  n.  2. 

Einige   NotiKen    sind    2  iiflnm  in  enges  teilt    von   Ämbrosi    in   Archiviu  |itfr 

Trie«to,  Istria  ed  il  Trentino   t,   375  f.     Was  Ambrosi    rou  der  Vonut- 

laanang  der  Roinrestitur  xu   berichten    woiB,   bembt  Auf  Pbantuie,  d& 

e»  sieb  ja  nicht  um  eine  Nenvorleihunp  goliandelt  hat, 

Ambrosi,  a.  a.  O.  376. 

Ficker,  Forschungen  8,  608. 

Ambrosi,  CoinmentAri  della  Stori*  Treutina  2,  226. 

Ambrosi,  Arch.  per  Trieato  usw.  1,  378. 
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Pampurio.'  Sie  werden  vergeben  cum  iurisdictionibua  et  hono- 
riis  nniyersis  et  mero  et  mixto  imperio^  also  mit  der  hohen  Qe- 
richtsbarkeit,  die  dem  Bischof  hier  kraft  der  Immunität  des 
Uochstiftea  zugestanden  haben  muß,  wenn  sie  ihm  nicht  viel- 
leicht besonders  verliehen  worden  ist. 

Aus  grundherrlichen  Wurzeln  ist  auch  die  Ga- 
staldie  erwachsen,  die  unstreitig  eine  bedeutende  Rolle  in 
der  Gescliichte  der  Verwaltung  und  Gerichtsverfassung  SUd- 
tirols  bis  in  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  spielt.  Wer  sind 
die  Oastalden  und  was  war  ihre  Aufgabe  und  Bedeutung? 
Egger  sieht  in  den  Gastnlden  ohnoweiters  richterliche  Beamte,  iu 
den  Gaetaldien  die  Vorläufer  der  späteren  Landgerichte;^  Sar- 
tori und  Pertile  nehmen  an,  daß  das  Bistum  in  üastiildion  zer- 
fallen sei,  die  Pertile  wieder  aus  Dekanien  zusammengesetzt 
sein  läßt  Aufgabe  der  Gastalden  sei  es  gewesen,  in  den  De- 
kanien Recht  zu  sprechen.^  Diese  Anscliauung  entspricht  nicht 
ganz  den  Tatsachen.  Weder  gab  es  eine  Einteilung  in  Gastal- 
dien  und  Dekanien,  die  das  ganze  Bistum  umfaßte,  nocli  kamen 
den  Gastalden  durchwegs  oder  auch  nur  von  altersher  riehtcr- 
liehe  Funktionen  zu.  Werfen  wir  vorerst  einen  Blick  auf 
dieses  Amt  und  die  Beamtungen  des  Bistums  Überhaupt  in 
der  älteren  Zeit. 

Der  bischöfliche  Gast.-ilde  stammt  von  dem  lftngnbardiB4!hen 
Beamten  dieses  Namens,  der  als  Verwalter  der  königlichen  Do- 
mänen bekanntlich  bereits  in  den  langobardi sehen  Edikten  ge- 
nannt wird.*  Als  Gutsverwalter*  Wirtschaftsbeamte  finden  wir 
Gastalden  auch  bei  den  Alamannen  und  Bayern.^  Nicht  anders 
war  die  Stellung  der  langobardischen  Gastalden,  wenn  sie  auch 
mit  den  Herzogen  zu  den  iudices  gezählt  wurden.  Sie  teilen 
dieses  Schicksal  mit  den  fränkischen  Domanialbeamten,  den 
actores.    Beiden  standen  in  der  Tat  richterliche  Funktionen  zu, 


^  80  nach  don  luTastitnron  von  I39SMärz2,  Iniisisrack  St.-A.  Lehenbuch 
Büchüf  Georgs,  Capsa  22,  Nr.  8,  f.  91-91';  1467  April  25,  a.a.O.  Lo- 
henbucli  Bischof  Georgs  IL,  Capsa  22,  Nr.  6,  f.   196-100. 

»  Gesch.  Tirol«  1,  ^63;  Zeitscbr.  de«  Ford.  EU,  41,  243. 

■  Sartori,  Zeitechr.  des  Ferd.  TU,  36,  7  f.;  Pertile*,  1,  336;  ebenao  8al- 
vioU,  Atti  III,  6,  100  f. 

*  Brunner,  RechUgOflch.  2,  124;  Schupfor,  Delle  Istituxioni  politiche  Lan- 
gobardiche  311  f.;  Pertile»,  1,  108;  Schröder.  Kechtsgescb.*,  I5i9. 

^  Brutmer,  Rechtsgesch.  2,  124;    Onirnn,    Deutsche  RechtsaUertüiner^    2, 
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dcM5h  nur  auf  den  königlichen  Domänen,  die  der  Verwaltung 
der  Grafen  und  Herzoge  entzogen  waren.  Im  übrigen  über 
wachten  sie  die  Verwaltung  und  Bewirtschaftung  der  Fisci;  sie 
waren  Wirtschaftsbeamte,  die  auf  den  exeraten  Domänen  zu- 
gleich die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  besorgten.  In  der 
Folge  treffen  wir  Gastalden  als  herrschaftliche  Verwalter.  Ob 
dies  bei  den  Langobarden  schon  vom  Anfange  au  der  Fall  war, 
wie  bei  den  Bayern  und  Alamannen,  muß  dahingestellt  bleiben, 
dürfte  jedonh  in  Anbetracht  der  spUteren  Verbreitung  des  Amtes 
nicht  so  unwahrsL*heinLich  sein,  denn  schon  seit  dem  10.  Jahr- 
hunderte ünden  sich  Gastalden,  besonders  in  den  geistlichen 
Herrschaften  Oberitaliens  in  großer  ZahP  und  sehr  verschie- 
dener Stellung;  immer  aber  tritt  die  wirtschaftliche  und  ver- 
waltende Tätigkeit  besonders  hervor.  Noch  heute  hat  der  italieni- 
sche Dialekt  im  Veronesischen,  auch  in  Welschtirol  das  Wort 
im  Sinne  von  Schaffner  oder  Oberknecht  bewahrt. 

Auch  im  Bistume  Trient  war  es  nicht  anders.  Der  Ga- 
stalde  war  ein  Wirtschaftsbeamter,  von  Haas  ans  nur 
betraut  mit  der  hof-  und  leihherrlichen  Gerichtsbarkeit  über  die 
Hürigen,  die  zum  Hofe  gehören.  Übt  er  die  ölTentÜche  Ge- 
richtsbarkeit, so  ist  es  nur,  weil  ihm  diese  insbesondere  neck 
übertragen  ist  zu  den  Befugnissen  seines  Amtes«  weil  eine  der 
im  Mittelaher  so  beliebten  Amterkumulationen  vorliegt,  welche 
der  modernen  F^orarhung  vielfach  so  verwickelte  Riltsel  auf- 
geben und   nur  zu  leicht  zu  irrigen  Ansichten  verlocken." 

Gastalden  gibt  es  in  Si'ultirol  genug.  Vor  altem  als  bi- 
schofliche Beamte;  den  Beamten  entsprechen  Amtssprengel,  die 
sich  allerdings  über  den  grüßten  Teil  des  Bistums  ausdehnen. 
Die  folgende  Aufzithlung  soll  nicht  den  Anspruch  auf  Vollstän- 
digkeit beanspruchen^  sie  sol)  nur  ein  Bild  von  der  Verbreitung 
der  Institution  gewähren.  Gastalden  finden  wir  vor  allem  in 
Trient  selber.  Hier  wird  namentlich  ein  Gastalde  Ambrosius 
in  den  ersten  Jahrzehnten  des  Vd.  Jahrlmnderts  erwähnt,'  eine 


>  Vgl.  Pürtilö"  1,  335;  SäIvIoU,  Atti  III,  6.  98  f. 

*  Es   ist    ila»   VerditiUHt  >Sio{^iütl  Kietacliela,   in  soiiioni  Buche   über  (Im 

Burpfgrafonamt   niif  diese   Amterkuiuutatinuou   mit  Energie  biitgewitsuii 

und  ftlr  sßin  Thomn    ilie   reinliche  Scheidung   4er  verschiedeooa  Amts- 

befugiiisAe  durchgeführt  zu  haben. 
■  Kiuk,    Funlos  II,    .0,  Nr.  73,  237;    Hormayr,  Gesch.  Tirol«  1,  li,  Xr.  IW 

(1220);    Urkunde  nu  August  17,   Wien  8t.-A.  Über  iuriuui  raXViM  U- 
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Gastaldiß  wird  unter  Bischof  Friedrich  von  Wangen  genannt. 
Zur  Gastaldie  Orient  gehörten  unzweifelhaft  auch  Povo  und 
Sopramonte,  das  allerdings  einen  eigenen  (Terichtsbezirk  bildete, 
aber  keinen  eigenen  Gastalden  bcsaß.^  Gastalden  standen  dann 
dem  Silberbergwerke  am  Calisberge  nordöstlich  von  Trient  vor, 
deren  Sprengel  zeitweise  wenigstens  auch  Civezzano  umfaßte.^ 
Die  Gastaldie  Trient  verschwindet  in  der  Folge;  an  Stelle  der 
Gastalden  treten  Massare  und  Caniparii,^  Wenden  wir  uns 
Dach  Süden  in  den  Umkreis  der  alten  Judiciaria  summa  tacuen- 
ßis/  so  treffen  wir  eine  Reihe  von  OastaldieOj  die  mit  den  ein- 
zelnen Pfarren  zusammenfallen,  keineswegs  aber  stets  unter 
einem  eigenen  Gastalden  stehen,  sondern  in  Imiiter  Weise  grup- 
piert erseheinen.  So  sind  die  QasLaldien  Arco,  Ledro,  Tignale, 
Lomaso  und  Bleggio  1272  und  1279  im  Besitze  der  Herren 
von  Arco,^  so  werden  Bono,  Ledro  und  Tignale  als  eine  Ga- 
staldie bezeiclmet,*'  m  stehen  12B2  Loinnso  und  Bleggio  unter 
einem  Gastalden,'  so  werden  1272  die  Gastaldien  in  den  Pfar- 
ren Banale,  Preore,  Tione  und  Kendena  einem  einzigen  Richter 


gnri  f.  3';  in  Acta  Tirol.  2  hHuüjf  «U  bereits  verBtorbon  orwHhnt,  Nr.  10, 
357,  383  UKW. 

In  einem  Urbar  des  13.  Jaiirliundurt«  ist  die  Rode  von  Aiii<gabtiu  den 
Dekans  von  Oveno:  quando  ipBe  ^a»taldiiis  renit  ad  racionem  facere  in 
predicta  villa  Oveni,  Chr.  Hchnoller,  Tridentinische  Urbare  19ö;  vf^l. 
Reich  in  Zoilschr.  Tridentiiui  6,  lö2.  In  einer  anderou  Aiifxoichuting 
v(>m  Eftp-inno  des  13.  Jahrbiinttortfl  Kink,  Kmitea  II,  ö,  Nr.  284  worden 
die  Gantnldieu  Povo  und  Supramouto  erwühut. 

Kink,  Fontes  11,   5,  Nr.  236  (n8.'>i,   t!37,   231»,  241-,    1214  JÄuuer  7,  Bi- 
schof Friedrich  verpOindet  die  Gastaldie  an  Albert  von  Soiann,  Riprau- 
din   Ottonis  Richi  und  OdoIricuA  Rambaldi,   Wien  8t.-A.  (Domino?!,  Ro- 
^esto  Cronologico  IftÖ)^  1272  Juni  16,  Binchof  Epio  vorloiht  die  ^astal- 
di.-L   ntontJH   arf^entorie    et   Cinczani   an    Ifopret  von  Oo^nola  und  Peter, 
BontiUi,  Moiuorio  iniorno  al  heato  Adelprete  2^  600. 
Der  caniparins  ist  älter,  Kink,  Fontes  11,  A,  Nr.  28  (1188),  119,  278  nsw. 
Der  Maväarius   wird   erwKhnt  auerst   1256   Dezoinbor  9   (Doniiuex  897) 
als  oberster   Finanzbeainter   des   Biäcbnfs.     Später   steht   ihm   und  dem 
MaMariatiiatnte    die   politiecho    und    wirtschaftliche  Verwaltung    der  so- 
genannten äußeren   Prfttur  Trient  zu. 
*  Vgl.  S.  10  dieses  Bandes. 
Urkunde  1272  Miirz  7,  Wien  St.-A.  (Dominea  488);  1279  November  20, 
Bonelli  2,  610. 

Urkunde   1226  April  16  (Dominec  260)  und  Kink,  Footea  U,  6,  Nr.  284. 
262  April  3,  Wien  St.-A.  (Dominna  42ö). 
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verliehen.'  Wir  selien  darans,  daß  hier  weder  der  Bezirk  der 
Gastaldle  feststeht,  noch  daß  jeder  Qastaldie  efti  Oastalde  Tor 
steht,  mit  anderen  Worten^  daß  der  Uoifang  der  Gastaldie  ein 
Bchwaukender  and  fließender  ist.  Aaßer  diesen  GastaJdirn 
werden  hier  noch  erwähnt:  Stenico,*  Riva,*  Tenno.*  Im  Lager- 
tale treffen  wir  Gastalden  nnd  Gaätaldien  zu  Beseno.*  Lizzans,' 
Pratafflia,'  Ala.^  In  der  Nähe  von  Trient  werden  genannt  Gi- 
stalden  und  öastaldicn  von  Calaveno,^  CivcKÄano,*^  später  ver- 
einigt mit  der  Gastaldie  des  Silberbergwerkes,  Fomaoe/'  du 
wohl  auch  zu  Civexzano  gehörte,  Vigolo  Vattaro,**  Perpnc," 
Levico,  das  ursprünglich  au  Pergine  gerechnet  wird,  und  eine 
Unterabteilung  dieser  (tastaldio  bildet/*  Tenna.**  Nördlich  von 
Trient  im  Etschtale  aufwärts  finden  sich  Gastaldienin  Königsberg,** 


>  1272  MHrz  28,  Inibreviutur  des  Notar  Zacheiu  f.  18,  Wien  St-A. 
"  Ein  Gutaldo  Buko^nlii«  1223,  Wien  8t.- A. 

*  ITrkiindf^   1218  Juni   17,   Wigii  8t.-A.  (Dnmiiies  196);  12S0  Juli  6  (guiBh 
luiig  Uiirig)  usw. 

*  Kink,  Fnnton  II,  6,  Nr.  100;  UrknndiA  1216  ßepteuiher  36,  Intubruek 
Rt.-A.   pHftoilirir.fo;   Albortim  pastÄndUf. 

*  Kink,  Füllte«  U,  5,  Nr.  132;  1215  Ayril  6,  Mormayr,  Ge«üi.  TimU  V 
11,  Nr.  94. 

«  Urkunde  1270  April  -1,  TniiHbnick  8t.-A.,  Trient  Capsn  33,  Nr.  36. 

*  Kink,  Foutes  II,  5,  Nr.  16G;  Urkunde  1202  April  30,  Wien  St-A,  (Do- 
mines  öh). 

■  Urkmido  117J   Dezember  7,  Wien  8t.-A.  (Domines  11). 

■  Urkundo  1260  Juli  28,  Wien  St-A.  (Doininez  421). 

1°  Urkuude    1242  Juni    18,    Wien  $t.-A.  (Douituex  332  mit  unrichtiger  U- 

halüiaiij^abo,  vgl.  Zeitucbr.  de»  Ferd.  ITl,  33,  42). 
"  Urkundo  110&  Jflnnor  16,  Wien  St.-A.  (Dominez  49,  unrichtige«  BegtitV 
"  Kiak,  Fontes  II,  6,  Nr.  120. 
"  Urkuudeii  1213  Au^riiHt  18,  Innsbruck  St.-A.  Parteibriofe;   1390  Hai  »S. 

Wien  8t.-A.;    1308  Dezeinbor  5,   Hormajr,    Sämtliche  Werke  2,  Nr.  63. 

wo  auch  der  Umfang  der  GostaMie  augegehon  ist 

"  Urkunde  1213  August  18,  Itmshruck  St.-A.  Parteibricfo,  richtet  ein  Cim 
tolinua  gaataldio  alu  Vertreter  des  Guataldeu  von  Pergiue;  Bischof  Egn« 
Mandat  an  capitaneo,  gastaldio  vel  subgaataldioni  ....  Levigi,  Hor- 
mayr,  SÄnitliche  Werke  2,  Nr.  34  (1268). 

«  Hormayr,  a,  a.  O.  Nr.  86. 

'•  1260,  Wien  St.-A.  Bischof  Egno  verleiht  dem  Liabard  von  ^ovo 
cuatodiam  gantaldiaiu   vuu  Königsberg. 
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Cembra,'  Salurrij'  Enn,*  Margreidj*  Tramin,^  Bozen/  Ritten^  und 
endlich  Firmian,  dessen  Gastaldo  zeitweise  richterliche  Befugnisse 
in  Bozen  und  Fleims  ausübt/  die  beide  als  eigene  Gastaldien 
bezeichnet  werden.  Zuletzt  finden  sich  Gastaldien  auch  im 
Kons-  und  Sulzberg/  zu  Clea  und  Romeno/^  zu  Ossana,  Livo 
und  Mftlfe'^  and  endlich  Metz^  das  ebenfalls  verwaltungsrecbt- 
lich  bis  ins  13.  Jahrhundert  zum  Nonsberg  gerechnet  wurde. 
Nicht  nur  der  Biscfiof,  ancli  andero  Grundherren  halien 
ihre  Gastalden,  so  der  Bischof  von   Fekre,'^  Kzolin  von   Enn/^ 


Tirulificho  KaltbUclitir,  MÜDchen  R.-A.  Nr.  9,  f.  28:  Arnold  du  Uedau, 
Arnold  uud  l'otru«,  GoMtaldt^n  von  Cenibra,  12^9  Februar  IH^  ebendurt 
Nr.  10,  f.  96  Julian,  Notar,  gastaldio,  1302  Juni  27;  ebendnrt  H.  do 
Faedo  logt  Rüchuuu^  du  ßcün  eulta  officio  ^astaldio  in  Zimbrin. 
1293  MäfÄ  14,  Wien  8t.-A.:  Conciliu,  Sobu  dt»  c.  d.  Egeno  do  Salurnu, 
gasUldio. 

Kink,    Fönte«  II,   .5,   Nr.  36,    149;    ürkuTiiie  124S  Juni  19,    Wien  St.-A. 
(Domiuez  332);    Lndiiruer,   ZüiUchr.  do«    Ferd.    Ul.,    Bd,  13,    162:    Tri- 
dentinuH  doAiira  gAataldio  (1291)  uaw.  nocb  im  U.  Jabrlumdort. 
Urkunde  1289  Juni  24:  Otto  do  Uugtia  capitanous  caMtri  do  Lintoclaro 
et  g-astaldio  Margrcdi,  Wien  St.-A. 

Kink,  FuiitfiA  11,  5,  Nr.  126;  Urkunde  1213  September  8,  Innahruek 
Sl.-A.  Trioiit  Capwi  61,  Nr.  fi;  1224  Juni  20  obondort  Capsa  61,  Nr.  17. 
Kink,  Fontcü  11,  &,  Nr.  63;  Montobello«  Notizie  atoricho  dolla  VaUu^ana 
Nr,  8  (1216  April  2);  Hormayr,  üeech.  Tiruls  1,  11,  331  (1238  August  3) 
usw. 

Honn&yr,  a.  a.  O.  383  (1288  Augast  9). 

Kink,  Fuuttifi  11,  5,  Nr.  7,  72  U3W.  Obor  Fleims  Schwtnd-Doppch,  Urk. 
z.  Verf.  Nr.  3;  Oaataldio  beißt  Fleims  1242  Juni  13,  Wiyn  Sl.-A.  (Do- 
mine»  33y);  Chmol,  Fontes  II,  I,  Nr.  74  (1206)  usw.;  vereinigt  uüt  Fir- 
mian erscheint  Fleims  Kink,  Fontes  11,  6,  Nr.  2B4;  dasselbe  Ußt  wobi 
auch  Kink,  fl.  a.  0.  Nr.  28  schlioQeii. 

Ober  <Ue8e  vgl.  Vig^ilio  Inania,  Archivio  Trentino  10,  76  f.;  Reich,  ebon- 
dort  17,  86;  luama,  Sturiu  dulle  Valli  di  Non  e  di  Sole  96  f. 
Der  Umfang  der  Gastaldie  Kumeno  ergibt  »ich  aus  Urkunde  1263  Juli 
3,    Wien   St.-A.    (Domino»   435),    vgl.   Keich,    Una  congiora   a  Caldaro. 
Prog&Dun  de»  f^tnatsgymnasinras  Trient  1901,  8. 

Reich  leugnet  den  Bestand  einer  Gostaldio  Mnl6,  doch  wird  eine  solche 
bei  Kink,  Fontes  U,  5,  Nr.  286  und  Urkunde  1217  Juli  4,  Wien  St.-A. 
(Dominoz  189),  hier  ausdrücklich  von  Livu  geschieden,  erwähnt.  Reichs 
Aunahme  würde  dann  richtig  sein,  wenn  die  Gastaldien  fllr  immer  fest- 
stehende Bezirke  gewesen  wären,  von  denen  jeder  einen  G&stmlden  an 
der  Spitze  hatte. 

Urkunde  1195  Jänner  16,  Wien  St.-A.  (Dominex  49). 
Urkunde  1280  Juui  16,  Innsbruck  St-A.  Parteibriefe. 
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die  Herren  von  Caslelbarco.'     »Schon  heißen  die  Vorsteher  der 

Schifferzunfk  Gastaldionen." 

So  ist  Gastalde  also  ein  vieldeutiger  Titel,  der  an  sich 
über  seinen  Begriff  und  Rechtainhalt  keine  Äuskanft  gibt.  Be- 
schränken wir  ans  im  folgenden  aaf  die  bischöflichen  Gastalden. 
Seit  Kinks  Ausführungen  ist  man  gewohnt,  in  diesen  Gastalden 
Beamte  der  wirtschaftlichen  Verwaltung  zu  sehen,  und  mit 
vollem  Rechte.  Den  Mittelpunkt  der  Gastaldie  bildet  ein  bi- 
schöflicher Hof  oder  ein  Schloß,  durchaus  aber  ein  bedeuten- 
deres Besitztum.  Dort,  wo  die  Gastaldie  sich  am  meisten  in 
ihrer  Reinheit,  in  ihrem  ursprünglichen  Charakter  erhalten  hat, 
wie  namentlich  im  Nonsberg,  hat  der  Gastalde  seinen 
Sitz  an  einer  bischüflichen  Kurie.  Sehr  h:iufig  werden 
gerade  in  diesem  Gebiete  die  bischöflichen  Kurien  oder  Her- 
renhöfe  erwähnt.  Es  gab  dergleichen  in  Ossana,  Livo,  Cle«, 
MaK',  Romeno.'  An  sie  gliedert  sich  das  zur  Leilie  gegebene 
Land  an,  an  sie  sind  Fronden,  Leistungen  und  Zinse  zu  er- 
bringen. Sie  wieder  tibernehmen  es,  den  bischoflichen  Haus- 
halt während  des  Jahres  der  Reihe  nach  zu  bestreiten.  Ossana 
leistet  drei  Wochen,  anderthalb  im  Sommer  und  ebensoviel  im 
Winter.  Wie  viel  Getreide  und  Tiere  von  jedem  Hofe  geleistet 
werden  sollen,  ist  genau  bestimmt.  Die  Höfe  von  Cles  uud 
Komeno  leisten  je  eine  Woche  im  Sommer  und  im  Winter  und 
müssen  xusaminen  mit  Ossana  und  jindenui  Höfen  für  die  Fest- 
tage des  heil.  Vigil  aufkommen.  Auch  andere  Orte,  wo  Ga- 
stalden  ])igchöfliohe  Herrschaften  beaufsichtigen,  Bozen,  Trient, 
Aln,  Arcoj  Ledro,  Magnanr*  (santa  Masaenza),  wo  ebenfalls  ein 
großer  Herrenhof  stand,*  haben  gleichfalls  ihre  bestimmten  Wo- 
chen, in  denen  sie  den  bischöflichen  Hof  crnilhren  sollen.  Jeder 
Gastalde  hat  dann  eine  beslimmte  Quantität  Leinentucb  und 
für  den  Römerzug  ein  ausgestattetes  Saumroß  und  anderes  ro 
liefern,*  Den  Hufen  stehen  die  Gastalden  vor,  sie  sind 
für  die  riclitige  Lieferung  haftbar.  Sie  stehen  an  der  Spitze 
der  bischüflichen  Ministerialen,   die   auf  diesen  Hüten  waltend 


*  Cipolla,  Archivio  per  Trioste,  Ijitrin  od  i\  Trontinu  4,  31. 

*  AtcMt  für  öaterr.  Gesch.  92,  139. 
■  Kiuk,  Fontes  II,  &,  Nr.  S46,   Si7,   25«,    2&1»,   262,  264,  279,  286 

2,  94,  v^^l.  liiaina,  Valli  di  Nun  o  di  Sole  lOl  n.  4. 

*  Kiuk,  Foutes  11,  5,  Nr.  94,  136. 
-  Kink,  a.  a.  O.  Nr.  286. 
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erwähnt  werden.  Sie  sammeln  die  Le'iKtungen,  Ziiisc  und 
Steuern,  die  von  den  untertänigen  Bauern  geschuldet  werden.  Als 
Bischof  Friedrich  von  Wangen  dem  Kloster  San  Toraaso  hei 
Romeno  einen  Eigenmann  (homo)  schenkt,  wird  verfügt,  daß 
kein  bischüüicher  Ministeriale  oder  Gastalde  von  diesem  Eigen- 
manne  Steuer,  Bann  und  Malatolta  einnehmen  dürfe,  sondern 
daß  diese  Leistungen  dem  Kloster  bleiben  sollen.'  Ihnen  unter- 
stehen die  Eigenleute  der  Hüfe^*  an  sie  sind  die  Leistungen 
zu  richten.'  Httufig  weisen  sie  die  Rechte  des  Bistums,  ihrem 
Spruche  bleibt  wohl  auch  die  Bestimmung  der  Hohe  des  Zin- 
ses der  Leihegüter  vorbehalten,*  denn  sie  sitzen  dem  grund- 
herrlichen Gerichte  vor.  Wie  sie  in  den  eben  erwähnten  Fällen 
über  die  Höhe  des  Zinses  erkennen,  also  in  Leihesachen  ent- 
scheiden, so  unterstehen  die  Eigenleute  des  Bistums  überhaupt 
ihrem  Gerichte.  Wir  werden  wiederholt  darauf  zurückkommen. 
Hier  möge  geniigen,  auf  die  eben  erwähnte  Schenkung  von 
1214  zu  verweisen.  Der  Bischof  ordnet  an,  daß  der  Geschenkte 
von  nun  an  nicht  mehr:  de  aliquo  subiacere  nee  se  distringere 
debeat  .  .  ,  .  gastaldioni  neque  alicui  ministeriali  seu  alicui  alie 
persone,  nisi  tanlum  monacho  und  er  solle  fortan  vor  dem  Bi- 
schof und  seinem  Vizedom  Uecht  geben.  Alles  Funktionen,  wie 
sie  einem  Wirtschaftsbeamten,  einem  Actor,  Propste  oder  Meier 
zukommen.  Auch  der  Titel  Gastalde  wechselt  mit  Benennun- 
gen, die  Wirtschaftsbeamte  tragen.  In  einer  Ulteren  Urkunde 
wird  der  Gastalde  von  Prataglia  als  villieus  bezeichnet.^  Haben 
wir  dovh  auf  den  Dörfern  des  Domkapitels  von  Verona  die 
gleiche  Erscheinung  wahrgenommen,''  Wir  werden  sehen,  wie 
auch  dort,  wo  dem  Gastalden  weitergehende  richtcrUche  Funk- 
tionen austeilen,  die  Titel  schwanken.    In  den  deutsclien  Teilen 


^  Bunelli  4,  47;  ut  do  cetoro  colectani  datiam  bannum  aliquod  seu  ali- 
quod  Dialtolotum  ei  vol  eia«  lieredibu«  non  aufTttratur  \mT  nlti^u«m  uiini- 
slt^naltitii  vul  gHätaldiLiii  duuiiul  upiäcopi,  »od  taulum  ip^u  Doiiiimcuft 
HerrelluB  ....  ad  servicium  ainiiai?lii  pennftueat. 

*  Kinkj  Fönte«  II,  5,  Nr.  274,  awei  Ei^ronlßuto  gohüron  zur  curia  von  Oa- 
sjuia  und:  epucopo  eiusque  gaßtaldioDi  du  Vulsaua  debüul  Bubivcti  wse. 

»  Kink,  Funt^ifl  IT,  5,  Nr.  244,  245,  246,  247,  250  usw. 

*  Kiiik,  Flinte«  U,  5,  Nr.  270,  273  usw. 

*  llunna^r,  Uosch.  TirolH  I,  H,  Nr.  41   (1188),  als  ZoUflinnehmer  genannt, 
während  nnc^h  Mpätereu   Urkunden  der  GaBtalde  mit  dervelbeu  Fuuktiuii 
betraut  ist, 
Vgl.  obeu  S.  339. 


dea   B^tKO^  wvd  der  GartiliieBCitei 
▼erdringt.   der  f^  B«9ea  aeiioii  1337 


ward  £e 
Ntta  ist  4B  MHvinBgp  rwlitig 

diS  3«e  milttAriaehe  ssd  riekterfidbft 
hatten.     StofleB   wir  mach   hier  däe 
In  Jaiin  13»*   wird  «ia 

Er  «riiillt  den  Anfing  Beete 
epiBQopi,  jedoch  nur  in  baignlkha» 
riehtsbarkeit  bchäk  flieh  dcrBachof  vor. 


Borg   Beaeno.     Die 

md  fraiicb  snkkr.    W' 
Itti^BWvttnde  £e  boniiMs  eptece^ 
«ehmes  sind^  wie  es  vom  TombereiD  wehetiegt» 

wmtme  nmr  die  Ootteshsmleate  tod  Trieot 
£>  fittnehtsbarkett  de«  Gastalden  wire 
likft  yessa,  h^icte  sich  iD  keiner  Weise 
itm  Ton  Haas  aus  zakouimende  erhoben.  Eine  b wette  Dutil- 
hn^  wm  fol^t^n<]en  Jahre  macht  die  Sache  nicht  klarer,  di 
wm  aar  aaf  die  Stellaog  anderer  Gastalden  biaweisL*  Aadot 
nfc  eb<r  käsen  keinen  Zweifel,  daß  GaataMen  Tialfach  toi- 
«ine  weitergehende  Gerichtsbarkeit  aosigeöbt  hAben. 
von  Keomarkt  ist  geradesu  als  der  Richter  a 
31&rktaosiedJang  gedacht;  er  hat  nicht  nur  Bbtf 
sondern  aach  Über  Verbrechen,  ja  sogar  Tot- 
entscheiden.^  Kbenso  sind  die  Gastalden^  welche 
«ed  Rendena  Gericht  zu.  halten  haben,  Kriminai- 
M  Unterschied  über  Freie  and  Qotte^haasleute.*  Dm 
Ctaigsberg  wird  12G0  vergeben  mit  der  Wacht  d» 


•-*  W^  %.5ff.  «73.  680,  712  usw. 

Mm«  MkAr.  dt»  F»rd.  III,  13,  103  (1344)  und  »onsk  häv£g. 

'^^^•m^tL  i,  Nr.  I«*A     Kbeiiio  X235  a.  a.  O.  Nr.  171. 

fücero  conguRvenint,   Kink,  a.  &.  O.  Nr.  171. 

a.  132. 

'■%  X.  Vwrf.  Nr.  •(;  Kink.  a.  a.  O.  Nr.  111. 
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Schlosses  und  der  iurisdictio.*  Ähnlich  wird  es  sich  mit  Levico 
verhalten,  wo  ebenfalls  1258"  von  der  inrisdiotio  gaataldie 
die  Rede  ist,  übrigens  eine  Urkunde  von  1213'  erhalten  ist, 
die  den  Subgastalden  in  richterHcher  Tätigkeit  zeigt.  Auch 
hier  war  wenigstons  später  der  Vikar  zugleich  Hauptmann  des 
Schlosses  Selva.  Die  Gastalden  des  Silberbergwerkes  haben 
Gerichtsbarkeit  in  Bergwerksachen  und  Über  alle  die  zum  Berg- 
werke in  Beziehung  stehen/  später  auch  Über  die  Leute  von 
Civczzano.  Ein  Gastalde,  den  der  Bischof  1234  für  Prataglia 
ernennt,  hat  Uenchtsbarkeit  in  bUrgeHtchen  und  Kxiininal- 
sachen  über  alle  Leute,  die  in  der  Gastaldie  wohnen,^  Auch 
hier  war  das  Kommando  über  die  Burg  mit  der  Gastaldie  ver- 
bunden. Der  Oastalde  von  Riva  ist  als  V^orläufer  der  späteren 
Podestaten  schon  1218  mit  der  Vornahme  eines  gerichtlichen 
Aktes  betraut.*'  Auch  bei  Riva  befand  sich  eine  llauptburg 
des  Bistums,  deren  Bewachung  später  dem  Podesth  obliegt. 
Im  nahen  Tonno,  wo  sich  1211  ilie  Bevölkerung  eidlich  zur 
Treue  gegen  die  vom  Bistume  damals  neuerworbene  Burg  und 
zur  Haltung  des  Wachdienstes  auf  der  Burg  verpflichtet,  kommt 
dem  Oastalden,  den  der  Bischof  auf  die  Burg  entsenden  will, 
die  Übung  des  Burgbannes  zu.^  Später  wenigstens  ist  Tenno 
ein  eigener  (ierichtsbezirk  geworden,  der  von  dem  Ilauptmanne 
des  Schlosses  verwaltet  wird.  Im  weitesten  Umfange  überträgt 
Bischof  Egno  1272  die  Gaslaldien  Banale,  Preore,  Tione  und 
Hendena  mit  aller  Gerichtsbarkeit,  die  dem  Bischof  selber  zu- 
kommt.^ Dagegen  bleibt  die  Gerichtsbarkeit  des  Gastalden 
von  Metz  zweifelliaft,  die  sich  nach  einer  Urkunde  von  1204 
nur  über  quosdam  et  super  quosdam  homines  von  Vervö,  Priö, 
Meano   in   Sporraaggiore,   Toß,   Deutsch-  und   Welschmetz   er- 


*  MI  Liab&rd  de  ^ovo,  Ori^.  Wten  SL-Ä. 

•  Urkunde  1258  Mai  12  (Konzept),  Wien  St-A.  Biacliuf  Etjno  verpfUudot 
allu  Finkliafte  und  iurisdictiuuei«  i^a^itaKUe  däm  Wilhuliu  uud  seiuou 
BrÜderu  vuo  Levico. 

'  Urkunde  12K'1  August  IB,  Innnbruck  St-A.  Tarteibriefe. 

*  Kink,  Fontea  II,  6,  Nr.  üSR,  237,  241;  Bon&Ui  2,  Nr.  96. 

'  Urkunde  1234  Juli  14,  Wien  Ht-A.  Libor  iurium  in  valle  Lagari,  f.  3; 
Biflchof  Aldrieh  vöfleiht  die  Gaetaldie  dem  OldoricuB  du  Haiubalda  mit 
der  Qericlibibark&it  peraouarum  existenciuu  et  perttDeutium  et  habitau- 
tinni  in  ipHa  gaataldia. 

•  Urkunde  121Ö  Jnni  17,  Wien  8t.-A.  (Duuiiuez  196). 
'   Kink,  a.  a.  O.  Nr.  100.  •  üböu  ä.  a52  n.  l. 
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streckt.'  Da  dürften  wohl  eher  nnr  die  Ootteshausleate  dem 
Gerichte  des  (taatalden  unterstanden,  sein  Gericht  ein  hofrecht- 
liches gewesen  sein.  Die  Gastalden  endlich  von  Margreid, 
Cembra,  in  späterer  Zeit  die  von  Enn,  die  tirolischen  von 
Gries,*  von  Castello,'*  Salurn,  die  zum  Teile  erst  gegen  Aus- 
gang des  13.  oder  zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  erwähnt 
werden,  sind  nichts  anderes  als  Landrichter,  wie  sie  denn  häufig 
gleichzeitig  den  Titel  eines  insticiarius  oder  iudex  ftlhren.  In 
diesen  deutschen  TeÜnn  des  Ktschtales,  die  sämtliche  tirolisch 
geworden  wareu^  ist  der  GastaLdentitel  einfach  auf  den  Lnud- 
richter  übertragen  worden  und  hat  sich  in  dieser  Bedeutung 
sogar   iHnger    als   an   den  meisten  Orten   Welschtirols  erhalten. 

Somit  ergibt  sich,  daß  die  Kompetenz  der  (iastalden 
eine  verschiedene  war,  der  eine  öffentliche  Geriohtfr- 
barkeit  verwaltete,  der  andere  nicht;  der  eine  ist  nur 
für  bürgerliche  Sachen  zuständig,  die  meisten  auch  für  Krimi- 
naifällc.  Nocli  ein  zweites  läßt  sich  bemerken.  Jene  U&atal 
den,  die  riuhterliche  Tätigkeit  Üben,  sind  zugleich  f&st  aus- 
nahmslos Burghauptleute,  mit  der  Bewachung  einer  Burg  be- 
traut. Es  hat  auch  hier  eine  Vereinigung  mehrerer  Kompetenzen, 
mehrerer  Amter  in  einer  Hand  stattgefunden. 

Doch  nicht  überall  ist  es  zur  Vereinigung  gekommeu. 
nicht  alle  Gastalden  sind  Burghauptleute  und  Richter 
geworden.  Besonders  lehrreich  sind  die  Verhältnisse  in 
Bozen  und  im  Nonstale.  Die  Grafschaft  Bozen  war  nach 
dem  Auesterben  der  Grafen  von  Morit-Greifenstein  um  1170 
an  das  Bistum  heimgefallen*  und  nur  zu  einem  Teile  den  Grafen 
von  Tirol  verliehen  worden.  Den  anderen,  wahrscheinlich  ein 
Drittel,  hatten  sich  die  Bischüfe  vorbehalten.  Dieser  bischöf- 
liche Anteil  fand  darin  seinen  Ausdruck^  daß  ein  bischötlicher 
Beamter  zugleich  mit  einem  tirolischen  dem  echten  Dinge,  dem 
Ealichlaidung  oder  , Landgerichte'  vorsaß  und  einen  Teil  der 
Bannbußen    fllr    den   Bischof  crhob.^     Im    übrigen  scheint  eine 


Urkunde  13G4  .THunor  9,  Wien  St.-A.  (DoniiDoz  438). 

12ä8  Nuvtimbur  24,  Geruldua  gast&ldiue,  Wien  St.-A.;    UeKembor  4,  (S«- 

nildiie  iudex  u.  a,  O.;  1298  DuEember  1,  Üuruldtu  gaytaldiu  U8W. 

13'^n  .lall  läf  Gotuclialciu  de  Buzatio  giwUldiu  plobis  Euna  et  oomiUta« 

CaMlelli  ot  ravrinno. 

Ilubur,  Gesell.  Otttorreiclt^  1,  506. 

Scl»wind-Üu|wcli,  Urk.  z.  Verf,  Nr.  22. 
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räumliclie  Teilung  stattgefunden  zu  haben;  dem  Grafen  von 
Tirol  stand  das  Gericht  Griea,  dem  Bischof  das  Stadtgericht  in 
Bozen  zu.  Mit  der  Wahrung  der  hischüflichen  Gerichtsbarkeit 
war  1208  der  (lastalde  von  Firniian  betraut,  der  zugleich  Schuld- 
beiß des  Grafen  von  Tirol  sein  sollte.  Firmian,  bekanntlich  das 
heutige  Sigmundskron  bei  Bozen,  war  eine  Hauptburg  des  Bis- 
tums, zugleich  der  Mittelpunkt  der  bischöflichen  Verwaltung 
fllr  die  umliegenden  Gebiete.  Vor  allem  erscheint  der  Gastalde 
in  gewissen  Beziehungen  zu  Fleims/  scheint  dort  auch  zeitweise 
Gericht  gehalten  zu  haben.  Begreiflich;  als  man  den  Fleirasern 
einen  eigenen  Gerichtsbezirk  zugestand^  das  Verspreclien  gab, 
jährlich  zweimal  einen  Gastalden  ins  Tal  zu  senden,  der  das 
Gericht  abhalten  sollte,  wie  dies  1111  oder  1112  geschah,'  wies 
man  dazu  den  nächsten  an,  der  zur  Verfügung  stand,  und  das 
war  damals  wohl  der  von  Firmian,  denn  Neumarkt  ist  erst  viel 
später,  Tramin  als  Weinort  gar  erst  um  Beginn  des  li5.  Jahr- 
hunderts angelegt  worden.  Kein  Wunder,  wenn  derselbe  Be- 
amte nun  auch  mit  der  bischöflichen  Gerichtsbarkeit  in  Bozen 
betraut  wurde.  Auf  einen  verfassungsmäßigen  ZuHaninienhang 
namentlich  des  Fleimsertnles  mit  der  Gastaldie  Firmian,  wie 
Egger  denkt,^  kann  daraus  kaum  geschlossen  werden.  Mit  Bo- 
zen bestand  ein  solcher  gewiß  nicht.  Wir  wissen  wenigstens, 
daß  Bozen  seit  der  bayrischen  Einwanderung  zum  Herzogtum 
Bayern  und  damit  im  10.  Jahrhundert  zum  ostfrUnkiscben  König- 
reiche gehörte,  Firmian  jedoch  die  erste  italienische  Burg  war, 
welche  König  Berengar  IL,  von  Schwaben  aus  Über  den  Vintsch- 
gau  nach  Italien  ziehend,  durch  die  Leute  des  Krzbischofs  Ma- 
nasse  von  Arles,  der  die  Mark  Trient  nebst  Verona  und  Mantua 
kraft  einer  Schenkung  König  Hugos  innehatte,  besetzt  fand.* 
Es  muß  also,  worauf  schon  Huber  hingcwirsen  hat,  Firmian 
zur  Grafschaft  Trient  gehört  haben  ^  und  erst  später  zum  Ge- 
richte Bozen  geschlagen  worden  sein.  Übrigens  liat  sich  die 
Verbindung  Firmians  mit  Fleims  nicht  auf  die  Dauer  erhalten. 


»  Rink,  Fontes  IT,  5,  Nr.  28. 

■  .Schwind-Dojinch,  a.  a.  O,  Nr.  3. 

»  Mittcil.  dofl  Inst  Ergb.  4,  413. 

*  Liiidpraud}   Auta[>oclo9is  Üb.  V,  c.  26,  SS.  RR.  Ouriii.  in  usum  flcolariun 
IIS. 

*  Mittoil.  des  tnstit.  2,  871. 

ArchiT.  M  Band,  U.  Uitfto.  V6 
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Auch  nicht  die  mit  Bozen.  Schon  1211  und  1212*  werden«» 
Adelpret  und  Konrad  als  Justiziare  erwähnt.  Ein  genaues  Bild 
der  Gerichtsverfassung  von  Bozen  gewähren  die  Irabreviatnren 
des  Notars  Jakob  von  1337  und  1242.  Darnach  sitzen  dem 
echten  Ding  in  Bozen  als  Justiziare  vor  der  Landrichter  von 
üries  namens  des  Grafen  von  Tirol  und  ein  oder  auch  mehrere 
bischofliche  Justiziare,  die  bischöflichen  Ministerialengeschlech- 
tern  aus  der  Umgebung  von  Bozen  entnommen  sind.  Das  St&dtge 
rieht  liegt  in  den  Händen  des  bischöflichen  Justiziars,  der  es  durch 
einen  von  ihm  gesetzten  Assessor  verwalten  lUßt.  Das  echte  Ding 
ist  indes  aufBoßfUlle,  Eigen- und  Schuldsachen  beschränkt,  die 
Blutsgerichtsbarkeit  liegt  in  den  Händen  des  Grafen  von  Tirol  und 
seines  Schuldheißen.*  Neben  diesen  richtenden  Gastalden  und  Ja- 
stiziaren  erscheint  schon  früh,  zuerst  1192^  ein  anderer  Gastalde, 
der  ebenfalls  biachüflicher  Beamter  ist.'  Beide  Amter  werden 
auf  das  schärfste  geschiedea.  In  der  Bestallangsurkunde  zweier 
Justiziare  vom  Jahre  1238  werden  die  beiden  zwar  investiert 
de  iusticia  Bozani  oder,  wie  es  im  weiteren  Wortlaute  der  Ur  ■ 
künde  heißt,  mit  der:  gastaldia  sive  iusticiaria,  jedoch:  saJva 
iure  gastaldie  Erneati.  Dieser  Ernst  wird  in  den  Imbreviaturen 
von  1237  und  1242  und  anderen  Urkunden  oft  genannt/  zu- 
meist als  Propst.  Er  hat  die  Verwaltung  der  umfassenden  bi- 
schüfliclien  Guter  zu  führen  und  darüber  Rechnung  zu  legen* 
Seine  Aufgabe   ist   es,    die  Zinse   und   Giebigkeiten,    die   dem 


Kiak,  ft.  a.  O.  Nr.  94,  Urkiiude  1212  JÜDoer  30,  luiubrnck  St.-A..  Tri»ut 

C.  2,  Nr.  11. 

Acta  Tirol.  2,  Einl.  204  {. 

Kiokf  a.a.O.  Nr.  53;   Feilmicus  de  V^a,   Hootebello,  Notlrie  atorichc 

della  Vftlsiigaua  Nr.  8  (1216). 

Z.  B.  AcU  Tirol.   1,  Nr.  663. 

Acta  Tirol.  2,  Nr.  686:  der  Podestä  von  Trient  beauftragt  ihu,  ihm  allrä 

KU  gehurchen:  et  raciunem  eibi  faciat  de  suo  officio,  qaani  habet  et  tenet 

a  d"   episcopo  et  compotet  cum  oo  de  honi»  epi«cupatus  et  ei  rationaa 

faciet  iu  nmuihua  et  per  omnia,  Urkunde  1237  Doiember  4,  Wien  St.'A. 

(DominoK  Nr.  315  uQTolUtHndig):  Der  Biticbof  erklärt  sicli  befriedig  d« 

umuibus  rädditibuB  buo  gtutaldio  et  do  ODiui  eo,  quod  opiacupus  ei  £r 

nestu  umi{uam  ad  obrarvandum  dederat  et  insaper  de  toto  eo,  quod  Kr 

nestuB  de  bonis  episcopritiis  tuijue  iu  illuni  dieui  quoquo  modo  babaerat; 

et   facta   ratione   orklHrt   der    Bischof  ihm  noch  120  Pfuud  au  achulden, 

von  deaeu  sich  Rmat  ox  h'u^biis  i^aataldie  renturi  anni  b««ablt  unirhrt 

aoll. 
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Ootteshaase  zukommen,  einzasanimeln.*  Er  uimuit  namens  des 
Bischofs  Pachtungen  vor;*  er  vertritt  die  Interessen  des  Gottes- 
hauses vor  Gericht,'  gibt  seine  Zustimmung  bei  Verfllgungen 
über  (irund  und  Boden,  der  dem  Gotteshause  zinst,*  er  inter- 
veniert bei  Austausch  oder  Teilung  Unfreier,^  er  ist  endlich 
Richter  über  die  Gottesliansleute*^  und  hiilt  das  bischöfliche 
Lehensgericht  in  Bozen.  Hier  ist  also  ein  Gnstalde,  der 
nicht  öffentlicher  Kichter  ist;  er  ist  wohl  illter  als  der 
richtende  Gastalde,  höchstwahrsclieinlich  geht  er  vor  1170  zu- 
rück und  mag  neben  dem  Grafen  von  alters  Iier  als  Verwalter 
der  bischöflichen  Güter  und  Rechte  bestanden  haben.  Sclion 
in  der  Beurkundung  der  Fleimser  Privilegien  von  IUI  wird 
zu  Bozen  ein  preposltua  unter  den  honi  horajnes  genannt.'^  Es 
dürfte  nicht  zu  kühn  sein,  schon  in  diesem  Manne  den  bischöf- 
lichen Gastalden  und  Propst  zu  sehen.  Warum  nicht  diesem 
Gaetalden  von  Bozeii,  sondern  dem  von  Firraian  nach  1170  die 
Besorgung  der  neuerworbenen  Gerichtsbarkeit  überlassen  wurde, 
darauf  freilich  gehen  Hie  Quellen  keine  Antwort  und  es  wilre 
müßig,  sich  in  Vermutungen  zu  ergehen. 

Das  zweite  Gebiet,  in  dem  die  Gastalden  keine 
öffentliche  Gerichtsbarkeit  ausüben,  ist  der  Nonsberg. 
Frühzeitig,  wohl  schon  von  altera  her,  bildet  das  Tal  des  Nocc 
einen  eigenen  Gericbtsbezirk.  Doch  nicht  die  Gastalden  sind 
es,  die  hier  Gericht  halten,  sondern  ein  eigener  bischöflicher 
Beamter,  der  Vizedom,  den  wir  in  Quellen  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  12.  und  der  ersten  des  13.  J:ihrhunderts  treffen. 
Doch  ist  das  Amt  gewiß  auch  hier  uralt.^  Die  Quellen  lassen 
zweierlei  Vizedome  unterscheiden.  Die  vicedomini  curie  oder 
Tridentini  episcopatus^  sind  hohe  Geistliche,  meist  Mitglieder 
des  Domkapitels,  vielfach  gerade  diejenit;en,  welche  naeh  dem 
Tode  des  Bischofs  auf  den  bischöflichen  Stuhl  erhoben  worden 
sind,  die  ersten  Beamten  des  Bischofs,  seine  Stellvertreter  in  der 


»  Acte  Tirol.  2,  Nr.  712.  "  a.  a.  O.  Nr.  740. 

■  a.  a.  O.  Nr.  798,  858.  *  ».  jl  O.  Nr.  847,  848. 

ö  Acta  Tirol.  1,  Nr.  663;  2,  Nr.  866. 

«  Acta  Tirol.  2,  Einl.  207.  '  Scliwiud-Dopsch  Nr.  3. 

•  Vgl.  Wiiitz,   Deutnehe  VerfuwsungBgoHch."  2,   U,   19;    SalvioU  HI,   G,  9G; 
l'ertile^   I,  326;  Braniier,  Kechtegesch,  2.  307  f. 

*  DiBfler  Titel  findet  sich  z.  B.  Urknude  1217  April   16,  Wien  St-A.  (Do- 
miue2  188)  uud  April  26,  ebondort,  iiaw. 

2&» 


362 


geistlichen  and  weltliclien  Verwaltung^  namentlich  bei  Abwesea- 
heit  oder  Verhinderung  ihres  Auftraggebers.' 

Neben  ihnen  erscheinen  mit  weit  beschränk  lerer  Befognu 
und  in  tieferer  sozialer  Stellung  andere  Vizedome.  Eine  Urkunde 
von  1159'  weist  die  Beurteilung  schwerer  Verbrechen,  Mord. 
Ehebruch,  Incest,  dem  Vizedom  und  Archidiakon  zu.  Werden 
diesem  die  beiden  letztgenannten  Fälle  vorbehalten  sein,  lo 
würde  dem  Vizedom  der  erste  zugestanden  haben.  Nfthem 
wissen  wir  über  den  Vizedom  im  Nonsberg.*  Zu  dieser  Art 
von  Beamten  zählen  wohl  schon  die  Vizedome  Bertold,  W&rim- 
bert  von  Cagn6  und  sicherer  Bertold  von  Cles,^  der  gleichseitig 
mit  Konrad  von  Beseno,  Domdekan  und  vicedominus  Tridcn- 
tinnSf  genannt  wird,  also  nicht  Vizedom  des  ganzen  Bistams 
gewesen  sein  kann.  Mehr  wissen  wir  von  Peter  von  Malosco, 
der  als  Vizedominus  Annnie  im  zweiten  Dezennium  des  13.  Jahr- 
hunderts ungemein  häufig  in  den  Urkunden  erscheint.*  Er  i«t 
Laie^  entstammt  einem  kleinen  Minieterialengeschlechto  de« 
Nonsbergs.  Er  wird  als  iurisperitus  bezeichnet,  ist  also  unzwei- 
felhaft ein  Rechtskundiger  gewesen  und  gehört  dem  Kolleg  der 
ludices  an,  deren  Aufgabe  es  war,  als  Sachwalter  den  Par- 
teien beizustehen,  vor  allem  aber  die  Rechtsgutachten  xn  ^- 
teilen,  welche  die  Parteien  im  Prozesse  von  ihnen  forderten,* 
und  die  vielfach  auch  als  Assessoren  und  sonst  als  Richter  ver- 
wendet wurden.  Auch  Peter  ist  als  vicegerens  des  Grafen  Äl- 
brecht  von  Tirol  während  seiner  Podestarie  in  Trient  nachweis 
h&vJ  Scharf  scheidet  sich  seine  Tätigkeit  von  der  des  gleich- 
zeitigen Vizedoms  Bertold  von  Neiffen,  des  späteren  Bischof 
von  Brixen.  Auch  Peter  befaßt  sich  mit  der  wirtschaftlichen 
Verwaltung  des  bischöflichen  Gutes.  Er  nimmt  dabei  eine  den 
Gastalden  übergeordnete  Stellung  ein.  Von  seiner  richterlicheo 
Tätigkeit  sind  freilich  nur  geringe  Spuren  vorhanden,  vorwie- 
gend Inquisitionen  über  die  bischüflichen  Besitzungen  and  Oe- 


Vgl.  ZeiUchr.  des  Ford.  UX,  83,  128. 

Kink,  Fontes  II,  6,  Nr.  fi. 

Ober  diesen  Inama,  Arohivio  Treutino  14,  181  f.  und  Storia  d«ll6  Valli 

di  Nun  Q  Sole  l(Uf.;  Reich,  I  luogfotenenti,  useMori  e  masaari  bC 

Kink,  a.  a.  O.  Nr.  21,  29,  47,  60  uaw. 

Seit  I2U8  Kink,  a.  a.  O.  Nr.  244. 

Ficker,  Fontchungen  3,  17  f. 

Urkunde  l2uG  Mai  27,  Wien  St.-A. 
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rechtsame.*  Er  erläßt  Befehle  unter  einem  Banne  von  GO  Schil- 
ling. Häufig  aber  wird  der  Gerichtsbarkeit  des  Vizedoms  Erwäh- 
nung getan  in  Urkunden,  in  denen  Hörigen  die  Freiheit  gewährt 
oder  bäuerhche  Leute  in  den  Adelsstand  erhoben  werden.  Hier 
wird  das  Gericht  des  Vizedoras  dem  bischöflichen  gleichgestellt, 
vom  Gerichte  des  Gaetalden,  Kellners  oder  Scarius  auf  das  be- 
stimmteste geschieden.''^  Das  kann  nur  soviel  bedeuten,  daß 
das  Geiicht  des  Vizedoms  im  Gegensätze  zu  dem  des  Gaätal- 
den  als  ein  öffentliches,  dem  bischöflichen  gleichgeordnetes  gilt. 
Im  Nonsberge  sind  die  Gastalden  nie  öffentliche  Richter  ge- 
worden; sie  sind  stets  Wirtschaftebeamte  geblieben.  Die  öffent- 
liche Gerichtsbarkeit  aber  ist  seit  dem  Verschwinden  der  Vize- 
dome an  die  Hauptleate  oder  Vikare  gekommen^  deren  anfangs 
je  einer  fiir  den  Nons-  und  Sulzberg,  später  ein  einziger  für 
das  ganze  Tal  ernannt  worden  ist.* 

Wo  aber  die  urspröngliclie  Bedeutung  der  Gastaldie  zu 
suchen  ist,  das  dürfte  nit'ht  zweifelhaft  sein.  Eher  in  Bozen 
und  im  Nonsberge,  wo  das  Amt  beim  Vorhandensein  eines 
üffentlichen  Richters  auf  seine  wirtschaftlichen  Befugnisse  be- 
schränkt bleibt,  als  dort,  wo  es  eine  bunte  Menge  anderer  mili- 
tärischer und  richterlicher  Befugnisse  aufweist.  Im  übrigen 
kein  Wunder,  wenn  der  Wirtacbaftsbeamte  mit  ausgedehnterem 
Wirkungskreise  betraut  wird.  Sehen  Avir  das  gleiche  doch  auch 
anderwärts.     Auch  auf  den  Dörfern  des  Domkapitels  von  Ve- 


1  Kink,  a.a,0.  Nr.  872  (121S);  Urkuude  1217  Juli  4,  Wien  St.-A.  (Do- 
mines  189). 

■  Kink,  a.  ft.  O.  Nr.  277, 

'  Kink,  Fönte«  tl,  6,  Nr.  251,  ein  Mann,  der  mit  Bann  undÄbg&bon  be- 
lehnt wird:  nnllis  minijiteriaUbuB  subiaceat,  tantum  pro  epiBcopo  et  vice- 
domino  racionem  faclat;  Urkunde  120S  April  30,  Wien  8t.- A.:  ne'jue 
facere  racionem  non  debent  aub  g'a.^taldis  Bui»,  nisi  coram  epiacopn  vel 
■uum  Ticedominnm  (handelt  «ich  um  Nousberger,  Eigenleute  des  Fede- 
rica»  von  Cagnt);  Kink,  a,  a.  0.  Nr.  95  (1211);  Urkunde  1216  Juli  12, 
Wien  8t.-A.  (Dominez  181):  et  non  teneantur  facere  racionem  pro  ali- 
qno  ga«taldinne  nee  canipariu  sou  tcarioue  nee  pro  a]ii(Uo  alio,  nisi 
tantum    pr»>   epiacopo   et   eins  vicedomino  uaw.;  vgl.  unten  Abdchnitt  4. 

*  Vgl.  Inama,  Archirio  Trentino  !4,  188.  Alteste  Nachrichten  von  1271, 
Hormayr,  Geschichte  Tirwla  1,  II,  4-11,  Otto  capii.  Annanie  und  l:i72 
Juni  26,  wo  ein  Flaui^tmann  mit  richterlichen  Befugnissen  ftlr  den  äube- 
borg  ernannt  wird,  Imbrevinturbiich  des  Zache us  f.  4*,  WienSU-A. ;  seit 
1280  vereinigt,  so  wenigstens  gefordert  von  Bischof  Heinrich,  Domines, 
Begesto  cronologico  161. 
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rona  trafen  wir  f*itien  fTastaKlen,  der  später  das  Amt  eiiw 
Vizccomes  und  damit  gcriditliclie  Befugnisse  öffentlich  rechi 
liclier  Natur  erwirLt.  Und  Jakob  von  Lizzana  bestellt  eina 
villicus,  also  ebenfalls  einen  Wirtsehaftsbcamten  in  einer  tw 
berufenen  Urkunde,  um  den  Leuten  der  Pfarre  Lizzana,  iü  der 
ibm  Grafachnftßgewalt  übertragen  ist,  am  Berg  und  im  T»l. 
Deutschen  und  Welscljen  Reclit  zu  sprechen.^  Erklärlich,  diß 
diese  Gntsbcamten  mit  der  Bewachung  der  in  ihrem  Amtabe- 
zirk  gelegenen  Burgen  und  in  der  Folge,  als  sich  die  Notweo^ 
digkeit  ergab,  die  Gerichtshezirke  zu  vermehren,  vielfach  mil 
der  Oericlitsbarkeit  betraut  wurden,  daß  sie  beauftragt  worden. 
in  jenen  Tälern  die  Gerichtstage  abzuhalten,  welchen  das  Reck 
besonderer  Gericliisbarkeit  zugestanden  wurde  wie  Fleirns  ttnd 
Rendena,  ohne  daß  ein  eigener  Gastalde  in  ihrem  Tale  ständig 
seinen  Wohnsitz  aufscldagen  durfte. 

Diese  weitgebende  Verwendung  wirtschaftlicher  Beamto 
zu  üffentUch  rechtlichen  Funktionen  setzt  voraus^  daß  vor  Er- 
werb der  Grafschaftsrechte  durch  das  Bistum  bereits  eine  woW 
organisierte  Grntidherrscliaft  bestanden  hat.  Und  daran  dürfte 
nicht  zu  zweifeln  sein.  Gewiß  nicht  aller  Grundbesitz,  der 
später  bischöflich  war,  ist  es  vor  Erwerb  der  Grafenrechte  p- 
wesen.  Vieles  wird  Grafscliaftsgut  gewesen  sein,  daa  er«t  oüt 
der  Grafschaft  an  das  Bistum  überging,  die  Schlösser  vor  allwa. 
l)(*nn  sicher  war  aclmn  daa  laugobardische  Herzogtum,  da^  eine 
bedeutende  Rolle  spielt  —  man  denke  nur  an  die  Stellung  de« 
Herzogs  Kuin,  der  mit  einer  bayrischen  Herzogstochter  tw- 
mählt  war,*  oder  an  den  Aufstand  des  Herzogs  Alahis  —  rekii 
mit  Grundbesitz  ausgestattet.^  Immerhin  muß  die  Gliederos^ 
Hes  bischöflichen  Grundbesitzes  in  Gastaldicn,  die  Verwendong 
von  Gastaldcn  als  Wirt  Schaftsbeamte,  auch  wohl  als  ImmunitUi- 
richter  schon  vor  Erwerb  der  Grafschaftsrechte  vorhanden  ge- 
wesen sein,  da  man  gerade  an  sie  anknüpfte,  als  neue  Bedürf- 
nisse die  Ausgestaltung  eines  Beamtenorganismus  in  dem  neufn 
Territorium  notwendig  machte.  Denn  so  sehr  die  V^ersorgno^ 
des  bischüütchen  Hofes  auf  Naturalwirtschaft  and  damit  laf 
dem  Feudalwesen  aufgebaut  war,  so  sind  doch  im  Bistum  Trieol 
gewisse  militärische  Hoheitsrechte,   namentlich    die  Wacht  dff 


^  Zotti,  Storia  dolln  Valle  Lflgarinn  1,  467  (1296). 

*  Paulo«  Diac.,  Bist  Langob.  lib.  3  c.  10.  M&I.  88.  Renim  Lanp>bv4.9t. 

•  a.  Ä.  0.  r»,  c.  36  f.;  a.  «.  O.  156. 
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bischöflichen  Burgen  und  der  Durgbanu  nur  zum  Teile,  das 
Gerichtewesen  sogar  nur  Kum  kleineren  Teile  feudalisiert  wor- 
den,  sind  diese  Hoheitsreehte  in  der  Mehrzahl  von  bischöflichen 
Beamten  verwaltet  wordenj  die  man  eben  den  Reihen  der  alten 
Wirtschaftsbeamten  entnahm. 

Als  die  Immunitätsbearaten  auch  Grafschaftsbe- 
amte geworden  waren^  war  die  Scheidung  zwischen  Immani- 
täts-  und  Grafschaftsgebiet  bedeutungslos  geworden,  da  wur 
den  die  Immunitätsleute  den  öffentlichen  Gerichten 
unterstellt.  Nur  dort,  wo  die  Immunitätsbeamten  und  Graf- 
schaftsbeamten nicht  zusammenfielen,  ist  die  Scheidung  aufrecht 
erhalten  worden  wie  in  Bozen  und  im  Nonsberge,  wo  übrigens 
auch  nur  die  unfreien  Gotteshausleute  unter  der  guteberrlichen 
Gerichtsbarkeit  der  Gastalden  verhieiben,  die  freien  dem  öffent- 
lichen Gerichte  untergeordnet  werden,  das  in  der  Folge  das 
Gastaldengericht  ganz  verdrängt  hat. 

Dieses  Amt  der  Gastalden  verschwindet  um  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts.  Im  deutschen  Etschland  tritt  der  Landrichter, 
der  freilich  noch  länger  ab  und  zu  als  Gaalaldo  bezeichnet  wird, 
im  italienischen  Teile  des  Bistums  der  Hauptmann  an  seine 
Stelle.  Jedoch  nicht  vtillig.  Dem  Hauptmann  kommt  lediglich 
das  Kommando  in  der  Bnrg,  die  den  Mittelpunkt  seines  Ver- 
waltungsbezirkes bildet,  der  Burgbann  und  der  Gerichtsbanu 
zu;  die  wirtschaftlichen  Seiten  des  Gastaldenamtes  Ubei^nehmen 
Massare,  Kellner  usw.  Was  den  Anlaß  zu  dieser  Änderung 
gegeben  hat,  ist  nicht  ganz  klar.  Sie  setzt  mit  der  Reichsver- 
-waltung  des  Bistums  ein  und  ist  in  den  ersten  Dezennien  der 
zweiten  HHlfte  des  13.  Jahrhunderts,  den  Zeiten  des  Bischofs 
Egno  und  Grafen  Meinhards  11,  durchgeführt.'  Vermuthch  steht 
sie  im  Zusammenhange  mit  der  verstärkten  Aufmerksamkeit, 
die  von  nun  der  Instandhaltung  der  Bargen  zugewendet  wird. 
Die  Kämpfe  Friedrichs  II.  ge^en  die  benachbarten  guelfischen 
Städte  OberitalienS;  dann  d.er  Bestrebungen  Ezelins  von  Ro- 
mano, sich  die  Kräfte  des  Bistums  nutzbar  zu  erhaltenj  andrer- 
seits das  Bemllhen  des  Bischofs  Egno,  Ezelin  zu  verdrängen 
und  das  Bistum  im  vollen  Umfange  zu  behaupten^  in  der  Folge 
die  Wirren  zwischen  den  Grafen  von  Tirol  und  den  Bischöfen 
hatten  die  militärische  Bedeutung  des  Bistums  und  seiner  festen 


Htaptmann  in  Steuico,  Kicker,  Furscliuagen  Nr.  383  (1242). 


werden  in  die  wichtigem 
■ülitfirische  Seite   des  Ämtei 
es   nnn   den  Namen,    kwk 
militärische  Tücbtigkeß 
ritterlichen  Klassen  eutoom- 
n,  während  seiner  Okknpa 
Meistens  an  seine  deatschüroti- 
Ab  Bt&chof  Egno  im  Jahre  &^ 
die   Gerichtsbarkeit  entaof, 
jvdidringen,   wie  ja  auch  sdn  Ge- 
die  Ton  alters  her  gekommu 
«ef  diese  Bestiiutnun^'  Kniück- 
die  selbständige  Gerichts- 
SopramoDte,  Rendena  später  nicht 


umfange  und  der  Giiedenuf; 

C^Cn&nf  der  Gastaldien,  das  ist  jenes  Tfr 

iftk  tilr  ^BiafnKeil  des  Gastalden   nnterstand,  ist  eil 

bald    aar    eine    Pfarre^  Wd 

Ster»  «Mttbeli  dort,  wo  die  Gastalden  Richter 

m  in  der  Segel  die  Pfarrleute  gleich^iti^ 

Denselben    Umfang   weisen 

Sopramonte^    die    vermutlich  au 

sind.    Dagegen  sind  die  Gastal- 

riel  größer,  umfassen  mehrere  Vht- 

kat  ihren  Gastalden.    In  Judikarien, 

wird  die  Gastaldie    von    einem  Gi- 

ao^ich    noch    anderen  Gastaldien  Tor- 

ie   wird   dann    filr   einen  besonderea 

cwnltaBgsäpreDgel    gebraucht,    der    auch  von 

versorgt   werden    kann.     Auf  die 

^  spÄteren  Gerichtssprengel  sind  die 

nor  dort  von  Bedeutung  geworden,  vo 

.:    der  Gastaldie    bildet,    der  Gastalde 

er  Wirtscbaftsbeamter  geblieben 


de  Tito  Ton  1240  Febnjmr  lö,  Wi*tt 

w  4m  Notare  Zacheu»    f.  2  >,    MTwo  Sti* 
*  Vjl.  oben  S.  360  f. 
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Als  Unterabteilang  der  GaBtaldien  treffen  wir  De- 
kanien,  aber  nicht  so  durchgängig;  als  man  wohl  gemeint  hat.* 
Schon  Egger  hat  die  Üekanien  zuBaminengestellt,  die  er  in 
Südtirol  fand.'  Es  sind  die  drei  judikariechen  Dörfer  Breguzzo, 
Bolbeno  and  Bondo,  ferner  werden  genannt  Dekanion  in  Ren- 
dena,  Banale,  Storo,  Cimego,  Primione,  Comano  in  Judikarien, 
wozu  noch  Bieggio  zu  zählen  ist;'  im  Nons-  und  Öulzherg  Os- 
sana,  Vermigtio,  Monclassico,  dazu  noch  Romano /  in  der  Um- 
gebung von  Trient  Vigolo  Vattaro,  Fornaco,  Pergine.  Pinfe,  Le- 
vico,  dazu  noch  Oveno  in  Sopramonte,*  Viarago;*^  nördlich  von 
Trient  Sover  und  Liaignago,  Cembra,  dazu  noch  Metz^  und 
Fleims;'  seltener  im  Lagertale,  wo  nur  in  Folgareit  Dekane  nach- 
gewiesen sind.  So  finden  sich  Dekane  und  Dekanien  aller- 
dings im  größten  Teile  des  Bistums,  abgesehen  vom  Lagertale. 
Dabei  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  jedem  Dekane  eine  Dekanie 
entsprach,  ob  also  die  Dekanie  durchaus  lokale  Bedeutung  ge- 
wonnen hat.  Sicher  ist  dies  in  Judikarien  und  in  der  Umge- 
bung von  Pergine  der  Fall  gewesen.  Die  drei  Dörfer  des  Dom- 
kapitels von  Verona  in  Judikarien  werden  als  Dekanie  bezeich- 
net,^ Rendena  zerfällt  in  Dekanien.''*  Zur  Dekanie  Fornace 
gehören  Albiano,  Vigo,  Miola,  Tressilla,  Mazzanigo,  San  Manro, 
also  eine  Reihe  von  Ortschaften.  Soviel  sich  erkennen  läßt, 
sind  die  Dekane  herrschaftliche  Beamte  gewesen;^*  öffent- 
liche Beamte  wie  die  altlangobardischen  Dekane^*  sind  sie  nicht, 
Gerichtsbarkeit  kommt  ihnen  nicht  zu.  Die  Aufgabe  des  De- 
kans  ist   es,   die   bischöäichen  Einkünfte   zu  sammeln.     So  ist 


^  E.  B.  Pertile*  1,  336;  Salvioli,  Atti  UI,  6,  lOO  f. 

*  Zeitochr.  do»  Ford.  HI,  41.  240. 

'  1234  August  14,  luuBbruck  St.-A.  C.  62,  Nr.  12:   Ptilutn'inus  decauuit  <lo 
Bleggit». 

*  Warimbertu«  de  Sio  deganu«  de  suprancripta  gastaIdU  de  Romono,  Ur- 
kunde 1263  Juli  S,  Wien  SU-A.  (Domincx  436). 

*  Reich,  Tridentuiu  6,  152. 

*  öerola,  Tridoutum  6,  393. 

^  Urkunde   1204  J&nner  9,    Wien  St-A.   (Doroinex  438),    der  DekAii  hnt 
eine  Rimaunia  Kit  Lohen. 

*  Um  1242  Delaydus  docanus,  Wien  St-A.;    auch  der  Voratehor  von  Cm- 
siello  hieß  im  Vulksmuud  Dekan,  Egger,  Zeitschr.  des  Ferd.  CII,  41,  241. 

*  Vgl.  Qhen  S.  318.  »"  Kiiik.  a.  a.  O.  Nr.  111. 
»»  Vgl.  WaiU,  VorfaMUngsgescU."  1,  486;  2,  II,  18. 
"  Vgl.  PertUe»  1,  107. 
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Bürger  von  Trient.'  Kgger  faßt  dio  pcaria  als  örtlichen  Be- 
zirk. Das  Wort  Iiängt  unzweifelhaft  mit  althochdeutsch  skara 
=  Srliar  zusammen,  das  in  den  lanfcobardischen  Rechts- 
quellen  zumeist  im  Sinne  einer  bewaffneten  Schar  fcenomuien 
wird.*  Der  Scario  wird  nach  einer  Glosse  des  7.  Jahrlmnderts 
dem  centurius  gleichgestellt;*  er  ist  nach  Kluge  der  Hauptmann^ 
der  Scharmeister.  In  seinen  Zusammensetzunpf^n  wird  dann 
(las  Wort  vielt'acli  von  Unfreien  gebraclit.  Scarani  facere  ist 
die  Fronde,  welche  die  scharwcise  aufgebotenen  Unfreien  zu 
erbringen  haben."*  Hie  Scaria  erscheint  in  Südtirol  als  ein  Ver- 
mögensobjokt;  sie  wird  verpftindet,**  verpachtetj^  nls  Lehen  ge- 
geben.^ Öfter  wird  ein  Hof,  mansus  oder  curia  scarie  genannt.^ 
Zur  scaria  de  Domo  (bei  Nenhaus)  gehört  ein  W;ild/  zu  einer 
anderen  gehören  Eigenleute/"  in  sie  fließen  Zinse  und  Al>ga- 
ben.'^  Nach  all  dem  wird  es  nicht  schwor  sein,  die  Stellang 
des  scario  zu  bestimmen,  er  ist  ein  Meier,  die  scaria  das  Meier- 
amt mit  dem  dazugehörigen  Hofe.  In  Bozen  und  auch  sonst 
treffen  wir  villici  in  Ithnlichcr  Stellung,^*  der  mansus  scarie 
apnt  fossatum,  der  1226  vergeben  wird,  ist  offenbar  derselbe, 
der    1233  und   öfter   als   mansus   vilEicarie   domini  episcopi  de 


'  1267  Septemt>e»r  II,  VereoichnU  biacfWlflicher  Kinkünfte,  darunter  Ge- 
tr©idegilt«n :  de  Kcaria  Concii  Sonci^,  ebenno  de  »carin  filitnnini  ri>n"1nin 
Maderui,  Wien  St.-A. 

•  Radelgisi  et  Siginulä  diviaio  c  3  M.  M.  LI.  4,  221 ;  vgl.  &uc)i  Klu^,  Kty- 
mologiscliei«  Wörterbuch  unter  Schar  und  Schorgo. 

•  Brunner,  Recbts^esch.  2,  181   n.  15. 

•  Grimm,  Deuteche  Rerbtonltertümer*,  1,  439;  2,  255. 
fi  Kink,  Frtnteö  11,  ö,  Nr.  7. 

•  Urknade  1226  Okt^)bDr  26,  Wien  St  A.  (Dominez  262) :  BiRchof  GerhAfd 
gibt  iik  Erbpacht:  suaui  auariam  et  iiiHnsum  illius  fcarie  in  Bossen. 

»  Urkunde  1276  April  2Ü,  Wiea  St.-A.:  Die  Söhne  den  Sicher  von  Mete 
haben  die  ncarin  vnn  Romeno  inne,  welche  Bischof  Egoo  demselben  zu 
Lehen  gegeben  liatte. 

"  Vgl.  n.  ti;  Egger,  a.  a.  O.  242. 

•  Kink,  a.  a,  0.  Nr.  98.  »"  a.  a.  ü.  Nr.  111. 

*'  A.  a.  O.  Nr.  243,  die  scaria  von  Romeno  ist  nach  der  in  n.  7  erwähnten 

Urkunde  vorlehnt  cnm  fictis  et  roditibus. 
*•  Ledro,  Kink,   a.  a.  O.  Nr.  5;    Ala  Urkundo  1180  Angtiot  7,  Wien  Sl.-A. 

(Domiuez  11>);  Eppan,  1106  Juli   1,  a.  a.  O.  (Oominez  65);  Bozen,  Kink, 

a.  a.  O.  Nr.  80  ubw.  lifiuüg  in  Acta  Tirol.  2,  Nr.  ÖÖ3,  ö»6a,  603—606  usw.; 

«fl    gab   deren   mehrere.     Auch   andere   Üruudherren,    wie   daa   Domstift 

Augsburg,  hatten  solche. 


AnteporU  genannt   wird;'    an  diesen  Hof  sind  Zinse,  Zehnteo 
und  andere  Abgaben  abzuliefern.'    Audi  die  deutsche  Bezeicb 
nuDg  mayer  findet  sich.^     Der  Scario  steht  unter  dem  Gastil 
den,*   der  villicas  in  Bösen  wird  vom  Oastalden  (Propste!  w 
Vornahme  gewisser  Funktionen  befohlen.*    Wenn  1282  die 
kanie  nud  scnria  gleichgesetzt  werden^  so  ergibt  sich  amsom«hr 
dio  wirtschaftliche  Bedeutung  der  beiden  Amter,  aJs  sie  wieder 
in  einem  Atem  mit  gafaram  (Scheane^  Keller)  genannt  werden/ 
Darnach  ist  der  Scario  nicht,   wie  Rink  gemeint  hat,    ein  Ge- 
meindevorsteher  gewesen^   und   die  scaria  nicht  eigentlich  eti, 
liindlicher  Bezirk.     Der   Scario   ist    vielmehr    der    bischOfiicl 
Meier  gewesen,  der  mit  der  Bewirtschaftung  seines  Meierfaofes 
and   der  Einhebung  jener  Leistungen    betraut   ist,    die  an  den 
Meierhof    gewiesen    sind.     Als    bischöflicher    Meier,    Viliicus, 
hat   er   auch  Qerichtsbarkoit    Über   dio  Gotteshauslente,   die  in 
einem  Atem  mit  der  des  Qastalden  dann  genannt  wird,  wei 
Freigelassene  oder  in  den  Adelstand  Erhobene  von  dieser  G( 
riohtsbarkeit  gelöst  werden. 

Und  nun  wird  das  ganze  System  der  Gastaldien,  D( 
kanieUy  Skarien  klar.  Es  ist  ein  durchaus  wirtscbafdichc 
und  entspricht  dem,  was  die  Wirtschaftsgeschichte  als  VilldD- 
Verfassung  bezeichnet.  Der  ganze  bischöfliche  Besitz  ist  in 
GAStaldien  gegliedert,  deren  Mittelpunkt  die  Herrenhüfe  (curiael 
Ulden;  unter  den  Gastulden  stehen  die  Dekane  und  Scarioneo, 
wvfttlie  die  Herrenhöfe  selber  oder  die  einzelnen  Meierhöfe  be- 
dort  die  Abgaben  und  Zinse  von  den  zu  Leihe  gege- 
Uöfen,    später   auch  wohl  die  Zehnten  und  Steuern  d« 


ISS3  September  8,  Wien  St-A.  (I>omines  290);    1S46  Oktober 
ik.  a.  O.  (Doroines  3ä8). 
UaS  September  8. 
fc  ».  ü.  Nr.  80. 
^a.0.  Nr.  73,  Urkunden  1917  Jknner  4,  1S81  Jänner  21» 

«■  S79)t    wenn  die  Leute  in  Br^ntouico  reguU  (MiriE«^ 
woUea,    mttssen  sie  es  ansei(^äu  dem  »carioa  des 
^iUstJÜden,  der  den  Voraits  zu  fahren  bat. 
-    Nr.  856. 
'  Itai  II,  Wien  8i.*A.  (Domines  584):  flcaria  degaaia  «ea 


j 
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>u  «chon  $Art(»ri,  Zeitichr.  doa  Ferd.  tll,  98,  U^ 
«vtKb&niicben  Charftkter  das  Amtes  richtig  erkuat 
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freien  Bevölkerang  einBamineln  und  an  den  Gastaldon  abflihren. 
Lokale  Bedeutung  kommt  diesen  Amtern  nur  so  weit  zu,  als 
die  unfreien  und  freien  Hintersassen  mit  ihren  Leistungen  und 
Fronden,  wohl  auch  die  Freien  mit  ihren  Steuern  an  einen  be- 
stimmten Herren-  oder  Meierhof  gewiesen  sind.  »Später  mIs  der 
Bischof  ImmunitJlt,  dann  die  Qrafschaftsrechte  erlangt,  als  zum 
Teile  wenigstens,  wie  dies  für  die  Gastalden  ausgeführt  wurde, 
diese  Beamten  üffentHch  rechtlichen  Charakter  erlangen,  auch 
auf  dem  neuerworbeneu  Örafschaftslande  nachahmend  eingeführt 
nun  zum  Teile  richterliche  Befugnisse  gewinnen,  wird  aucli  der 
Scario,  allerdings  nur  in  gewissen  Bezirken,  richterliches  Hilfs- 
organ, wie  in  Bozen,  wo  er  im  Auftrage  des  Gastalden  und 
der  Justiziare  Bannbußen  eintreibt,*  Ladungen  und  andere  ge- 
richtliche Akte  ausführt,^  und  in  FleimSj  wo  er  im  Laufe  der 
Zeit  an  die  Spitze  der  Talgemeinde  tritt.^  Die  Villenverfassung 
treffen  wir  bereits  im  13.  Jahrhundert  in  voller  Auflösung;  die 
freie  Erbpacht,  die  immer  mehr  und  mehr  an  Verbreitung  ge- 
winnt, löst  den  Hofverband  auf,  vor  allem  auch  dadurch,  daß 
Fronden  seltener  werden,  das  Einsammeln  der  Zinse  nicht  mehr 
den  bischöflichen  Meiern  Überlassen  wird  und  das  öffentÜche 
Gericht  die  Beurteilung  der  Erbpachtverhältnisse  und  der  sich 
daraus  ergebenden  Streithändel  übernimmt.  Dadurch  sinkt  die 
Bedeutung  dieser  Wirtschaftsärater;  mit  dem  Gastalden  ver- 
schwindet auch  der  Scario  und  Dekan,  oder  sie  verlieren  ihre 
alte  Bedeutung.  Noch  ziemlich  spät  wird  in  Deutschmetz  die 
scaria  zu  Erbpacht  verliehen,*  sie  ist  ein  einfacher  Hof  gewor- 
den, freilich  woh!  von  größerem  Umfange  als  die  benachbarten 
und  hat  noch  Ansprtlche  auf  gewisse  Leistungen,  die  von  den 
umliegenden  Höfen  erbracht  werden  ralissen. 

Wenden  wir  uns  nun  der  zweiten  Frage  zu,  die  mit  der 
Iramuuitftt  in  Zusammenhang  steht,  der  um  die  Stellung  des 
Vogtes.  Mit  Recht  wird  gerade  in  Tirol  der  Vogtei  für  die 
Bildung  der  Landeseinheit  entscheidende  Bedeutung  zugeschrie- 
ben. Für  Deutschtirol  vielleicht  nicht  ganz  mit  Recht,  insofern, 
als  hier  doch  der  Erwerb  der  Grafschaftsrechte  durch  die  Grafen 


»  Schwind-Dopsch  Nr.  22. 

>  Acta  Tirol.  Ü,  Nr.  760,  840,  841,  961. 

>  Sartori,  Zoitvchr.  des  Ferd.  III,  36,  116  f.,  143  f. 

*  Au  Friedrich  tou  Qreifenstoiu  1385  April  37,   luusbruck  St-A.    Lelien- 
buch  des  Bt«chofs  Albrecht  C.  22,  Nr.  2  f.,  2^—31. 


372 

von  Tirol  ida  das  ausschlaggebende  Moment  betrachtet  u-erdet 
muißf  wenn  auch  die  Vogtei  half,  die  aus  der  QrafscbaA  a^ 
geschiedenen  IinmunitätBbezirke  wieder  mit  dem  GrafschafW 
[ande  zu  vereinigen.  Unstreitig  aber  beruhte  die  Machtstellui« 
der  Tiroler  Qrafen  im  Bistum  Trient  nnd  damit  die  allmäblicbe 
AngliederuDg  dieses  Gebietes  zum  größten  Teile  aul'  iiirer  ritd 
lung  als  Vogte  des  Gotteshauses  Trient.  Und  docb  ist  die  Eni 
Wicklung  der  Vogtei  noch  nicht  nUher  untersucht,  ist  die  Quelle 
dieser  bedeutenden  Machtentfaltung  des  Landeslierrn  als  Vo^ 
noch  nicht  aufgedeckt  worden,  und  wenn  gelegentlich  Ver 
mutungen  geäußert  worden  sind,  können  sie  nicht  als  befriedi 
gend,  ja  kaum  als  richtig  bezeichnet  werden. 

Nur  wenig  ist  Über  die  Vogtei  des  BiBtums  Trient  nsd 
ihre  Triiger  aus  Ulterer  Zeit  bekannt.  Die  Urkunden  vers«^ 
fast  gänzlich,  aber  das  wenige,  was  sie  melden,  genügt  ducli. 
um  das  Wesen  der  Vogtei  zu  erkennen.  Ehevor  wir  diru» 
eingehen,  müssen  wir  uns  der  rechtlichen  Stellung  der  Voglei 
in  Italien  zuwenden.  So  viel  über  die  Vogtei  in  DeutschUwl 
gebandelt  worden  ist^  so  wenig  eingehend  ist  sie  und  ihre  Est- 
Wicklung  in  Italien  fUr  die  einzelnen  Landschaften  und  geitt 
liehen  Institute  untersucht  worden.  Waitz  und  ihm  sich  in- 
schließend  Pertile,  fSalvioli^  und  andere  fassen  die  Stellong 
des  Vogtes  in  Italien  nicht  anders  als  in  Deutschland,  sie  sehen 
in  ihm  vorwiegend  den  Richter  in  der  Immunität,  and  iwir 
den  Blutrichter.  Dagegen  hat  Ficker  darauf  aufmerksam  ge- 
macht," daß  dies  nur  für  einzelne  Gebiete  der  Mark  Veron* 
und  insbesonders  das  Patriarchat  Aquileia  gelte,  daß  Im  übri- 
gen der  Vogt  nicht  berufen  ist,  Gericht  zu  halten,  sondern  die 
geistliche  Anstalt  und  die  Vogteileute  vor  Gericht  zu  vertreten 
und  bei  Rechtshandlungen  des  Kirchenvorstehers  die  Interessen 
der  Anstalt  zu  wahren.  Daher  ist  er  in  der  Regel  ein  Rechts- 
kundiger, kein  großer  Vasall.  Die  Ansicht  Fickers  hat  ihre 
Berechtigung,  wenn  auch  sicherHch  nicht  in  dem  terrilorialefl 
Umfange,  wie  er  sie  gemeint  hat.  Wir  finden  auch  außerhalb 
der  Mark  Verona  und  des  Patriarchats  Vögte,  die  nchteu,  M 
Modena,    Bergamo,    Reggio,    Novarra   usw.     Aber  zweifelsohne 

■  Waitz,  DtiutBclie  Verfassuugs^Qscli.'  4,  465;    Pertil«»*  1,  387  f.:    ^fuftb. 
Atti   m,  6,  85  f. 

■  Ficker,  Forschuugeu  2,  20  f.;  »,  NachUügu  4Ä<' 
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irar  die  Sacbe  nicht  in  allen  italienisclien  StifteTi  gleich  geordnet 
and  gab  es  Vögte  von  aehr  verachiedener  sozialer  Stellung. 
Erinnern  wir  uns  an  das,  was  im  vorigen  Abschnitte  über  die 
£ntwicklang  des  italienischen  Strafrecbteö  gesagt  worden  ist.* 
Wo  das  Strafrecht  ein  unblutiges  war^  wie  vielfacti  hier^  da 
Fehlte  das  Bedürfnis  nach  einem  besonderen  Blutrichter.  Nur 
der  Zweikampf  wurde  vielfach  nicht  vor  dem  geistlichen  In- 
haber der  Grafschaftsrechte,  eondem  vor  dem  Vogte  abgehalten. 
Wenn  Ficker  Trient  als  eines  der  Hochstifte  be- 
Beichnet,  in  dem  die  Stellung  der  V^ogte  nach  deutschem 
Maßstabe  zu  messen  sei,'  so  ist  dies  ganz  richtig  fUr  die 
Zeit^  in  der  die  Tiroler  Grafen  die  Vogtei  erlangt  hat- 
ten, nicht  aber  fUr  die  frühere.  Der  erste  Vogt,  der  fUr 
Trient  urkundlich  erwähnt  wird,  ist  ein  Jakob;  über  ihn  ist 
BUis  weiter  nichts  bekannt.  Er  trat  namens  seines  Bisehofs  als 
Kläger  gegen  das  Hoehstift  Freisin^^  um  Weinberge  bei  Bozen 
auf,  ein  Streit,  der  vor  König  Ludwig  dem  Deutseben  855  zu 
Äibling  entschieden  wurde.''  Bei  der  Gründung  des  Klosters 
Sonnenburg,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  er- 
folgte, also  erat  nach  fast  2lX>  Jahren  erfahren  wir  wieder  deu 
Namen  eines  Trienter  Vogtes,  Ronzo.*  Wenn  auch  diese  GrUn- 
dnngsgescbichte  noch  einer  gründlichen  kritischen  Untersuchung 
bedarf,  so  wird  sie  dueh  dort,  wo  urkandhche  Vorlagen  erkennt- 
lich sind,  Glauben  beanspruchen  können.  Spätere  Nachrichten 
lassen  über  die  engen  Beziehungen  Sonnenburgs  zu  Trient 
keinen  Zweifel;^  und  so  liegt  kein  Grund  vor,  die  Mitwirkung 
Bischof  Ulrichs  (1.  oder  IL)  von  Trient  an  der  Gründung  sowie 
eine  Schenkung,  die  der  Bischof  dem  Nonnenstifte  ausstellte, 
»n  bestreiten.  Gerade  die  Schenkung  aber  wird  cum  manu  ad- 
vocati  sui  Ronzonia  vollzogen.  Den  nächsten  Vogt  treffen  wir 
1082  vor  Kaiser  Heinrich  IV.,  wo  er  mit  dem  Bischof  Heinrich 
die  Investitur  mit  der  Herrschaft  CastelJaro  empftingt,^  die  der 
Kaiser  durch  den  Bann  sichert,  welchen  er  über  Bischof  und 
Vogt  legt.     Hier   ist   also   der  Vogt  als  Kechtsbeistand  des  Bi- 


*  Vgl.  oben  8.  334.  ■  Fickor.  Forsclmiigen  2,  20. 

IlUbner,  GerichtAurkunden  der  frünkischoii  Zeit^  Nr.  347. 
Hormayr,  Beitrü^o   zur   Ijosch.  Tirulü  1,   )i,   Nr.  ili    uud  Siuiiacher,  Bei- 
trüge  zu  der  hinchnH.  Kirche  8.ubeit   und  Hrixeti  2,  :!39 1'. 
^rl.  Ji&ger,  Laudstiindiiicha  Vurfunung  I,  864. 
mlue  n,  b,  Nr.  2. 
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aohofs  Uitig.  Der  Bann,  den  der  Vogt  mit  dem  Bischof  zugleich 
empftln^,  ist  nicht  etwa  der  Blut-  oder  der  Geriehtab&nD,  er 
soll  vielujehr  nur  ein  Schutzmittel  sein  gegen  alle,  welche  die 
Rechte  des  Bisturas  an  diesem  Hofe  Terletzen.  Die  Persön- 
lichkeit des  Vogtes  iHßt  zngleich  seine  Stellung  erkennen;  tr 
ist  ein  iudex  Öotefredus,  also  ein  Rechtskundiger. 

In  ganz  anderer  gesellschaftlicher  Stellung  befindet  sich 
der  nftchsto  Vogt,  der  uns  begegnet,  der  IUI  oder  1113  er- 
wtthntc  Graf  Adplpret,*  mit  dessen  Zustimmung  der  Bischof  die 
Abgaben  und  Rechtsstellung  der  Fleimser  ordnet.  Er  ist 
wohl  derselbe,  der  1124  im  Verein  mit  einem  Grafen  Arpo  als 
Vogt  sich  an  einer  Vergünstigung  beteiligt,  welche  Bischof  Alt- 
mann der  Stadt  Riva  /^uteil  werden  läßt,  indem  er  den  BOr 
grt*n  gestattet,  ein  Schloß  zu  bauen.'  Man  hat  in  diesen  VOg- 
ten  die  Stammväter  der  Grafen  von  Tirol  sehen  woUeu.'  La- 
durner» dem  die  meisten  späteren  gefolgt  sind,  hält  sie  für 
Grafen  von  Flavon/  Selir  wahrscheinlich,  daß  der  Vogt  Ädal- 
pert  mit  jenem  Grafen  gleichen  Namens  sich  deckt^  der  nicb 
der  Erzählung  Ekkehards  UOG  die  Gesandten  Heinrichs  V. 
an  Papst  Paschal  II.  gefangen  nahm/*  Jedenfalls  zeigt  sich 
eine  Neuerung  darin,  daß  die  Vogtei  nicht  mehr  in  der  Hasd 
von  indices  liegt,  sondern  in  der  hochgestellter  Vasallen. 


*  Sohwind'Dopsch,  Urkunden  z.  Värfusun^^geech.  Nr.  S, 
'  BonelU  2,  3S2. 

•  So  Hormayr,  SÄmtlieho  Werke  1,  346. 

*  Archiv  fOr  Geechicbto  and  Altertumskundo  tod  Tirol  6,  143  f 
LandstÄndiflilie  A'^erfaiieuiig  1,  116;  Ejf^r,  Archiv  für  östoir.  Gesch. 
456  und  4Ö7;  eboiifo,  wenn  auch  mit  Zweifel,  M.  Ma;)rr,  Zeitvchr.  4M 
Ferd.  111,  43,  23:i.  Da^i  gowirhti^tA  Argument  für  die  Zuzlhlang  der 
Grafen  Eur  Familie  der  Flavoncr  bildet  dM  Vorkommen  doA  VomAmeu 
Arpo  im  Flavontn^hen  Geachlechte,  ein  Naoie,  der  bei  den  Tiroler  luid 
Eppaiier  Grafen  febtt. 

•  Chruuiuün  uuiversale  MM.  SS.  G,  234,  Ladurner  gpricht  sich  a.  a.  O.  da- 
gegoii  aus,  weil  man  nicht  wiiwe,  daS  dieser  Adalpert  Vaaall  des  Bi 
flchofii  %'oa  Bamberg  ^ew6«on  sei,  wie  dofi  Chronic,  univ.  meldet.  In- 
des ist  diene  Möglichkeit  gewiß  nicht  nusgeacblusaen,  bwonders  bei  dv 
Knappheit  anaerer  Qnellon.  Oiesebrecht,  Geschichte  der  denUchen  Kai- 
Herseit  3,  761  Rßt  die  Persimlichkeit  des  Grafen  unbestimmt.  Mej«r 
von  KnoiiHU,  .InbrbUcher  de«  deutschen  Rotches  unter  Heinrich  IV.  nnd 
V.,  ft,  204  n.  24  nähert  uich  der  Ansicht  Sinnachors  und  BurgUebnon. 
or  lui  aus  der  FaniiUo  dor  Tiroler  Grafen  gewesen. 
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Die  nächste  Urkunde,  in  welciier  der  Vogt  auftritt,  der 
mit  Domkapitel,  Klerus,  dem  Adel  und  Volk  seine  Zustimmung 
zur  Reform  des  Klosters  San  Lorenzo  erteilt,  nennt  den  Namen 
des  Vogtes  nicht.^  Bald  nachher  aber,  während  der  Regierung 
des  Bischofs  Eberhard,  die  von  1154  bis  1156  währte,  erscheint 
der  Graf  ßerthold  von  Tirol  als  Vogt  des  Bistums.  Wir  kennen 
diese  Tatsache  aus  zwei  Urkunden  von  1177,  auf  die  bereits 
Bonelii  hingewiesen  hat,  einer  Bulle  Alexanders  III,-  und  einem 
Diplome  Friedrichs  I.,^  beide  für  das  Kloster  Biburg.  In  bei- 
den wird  eine  ZoHfreiheit  erwähnt,  welche  das  Kloster  zu  Trient 
und  Riva  j^^enießen  solle,  die  dem  Kloster  durch  Bischof  Eber- 
hard per  manus  Berchtoldi  advocati,  wie  der  Papst  sagt,  oder 
wie  sich  der  Kaiser  ausdrückt:  tradita  est  a  venerahili  Triden- 
tiüe  ecclesie  cpiacopo  Eberhardo  et  ab  eiusdem  loci  advocato 
comite  Gertoldo  de  Tirol.  In  einer  Tradition  für  Scheftlarn 
■wird  derselbe  Graf  Berthold  von  Tirol  als  comea  et  advocatus 
angeführt.*  Obwohl  hier  nicht  gesagt  wird,  von  welchem  Stifte 
der  Vogteititel  genommen  ist,  werden  wir  auch  hier  auf  Trient 
schließen  dürfen.  Nach  einer  Eintragung  im  Calendariam  Udal- 
ricianura  wissen  wir  weiter,  daß  in  der  zweiten  Hillfte  des 
12.  Jahrhunderts  ein  Graf  Heinrich  Vogt  von  Trient  war;^  ihn 
dürfen  wir  zweifelsohne  mit  dem  gleichnamigen  Grafen  von 
Tirol  identifizieren,  amsoniehr,  als  wir  diesen  in  der  Tat  in 
einer  Urkunde  Friedrichs  I,  von  \iS2'^  als  Vogt  von  Trient 
treffen.  Erst  Graf  Albrecht  III.,  der  letzte  Tiroler,  führt  den 
Vogttitei  häufiger.  Die  Vogtei  ist  seitBerthold  dauernd  an 
das  Haus  der  Grafen  von  Tirol  gebunden.  iSie  ist  wold 
schon  tlaraals  Lehen,  wie  sicher  im  Vd.  Jahrhundert;^  schon 
Graf  Albrecht  III.  hatte  sie  als  Lehen  inno  und  wurde,  nach- 
dem er  sie  dem  Bischof  aufgelasst^n  hatte,  damit  erblich  auch 
in  der  weiblichen  Nachkommenschaft  belehnt.**  Später  hat  man 
diese  Vogtei  und  ebenso  die  über  die  Stifte  Brixt^n  und  Aqui- 


*  Predelü,  Archiv!»»  por  Trieste,  Istria  ed  il  Trentinu  3,  -tS. 
■  Jaffu-Lilwenfeld  13ÖIÜ,  ^  Stumpf  4I9S. 

*  MM.  boica  8,  418.  »  Bouülli  2,  217.  "  Stumpf  4335. 

^  tielt^houng  Meititiard^  1.  von  GürK-Tirul,  125ti  Mai  2,  Wteo  8t.-A.  (Do- 
iiiiiiex  390);  MeinliArdä  II.  1269  Februar  19,  .Schwiad-Dopsoh,  Urkimdo 
zur  Verfasflungflgesuh.  Nr.  44. 

"  Ergabt  »ich  aus  dem  Prutest  des  Dumkupitelfi  von  1*256  Mai  S,  Uormayn 
tt.  a.  O.  1,  11.  Nr.  ICÜ. 

Archiv.  M.  Bud,  11.  ü*lite  96 
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leia  als  Relchslehen  betraclitet,  als  die  Grafschaft  Tiroi  raeb- 
lehnbar  geworden   war.^    Zar  Vogtei    gehdrien    reid»  LAm, 
deren  UmFang  sich  freilich  nicht  mehr  feststelien  llft.    Wi 
Graf  Albrecht  III.  von  Tirol  behauptet  hat,  daß  ihm  jeder 
Hof   im   Hochstifte  Trient  gehöre,    eine  Ängmbe,    die 
sich  nicht  Qberprllfen  lUßt,  so  mOgen  diese  Besitsm^ea  i 
»entliehen  Vogteigut  gewesen  sein. 

Aus   den   urkundlichen  Nachrichten    läßt  sich,  m  dftrftj{ 
sie    immerhin    sind,    der    Wirkungskreis    der    gr&flicbefl 
VOgte  wenigstens   annähernd  erkennen.     Der  Vogt  gibt  seiw 
Zustimmung   zur  Reformation   des  Klosters  San  Loreozo,  an 
Vertragre   des  Bischofs  Gebhard    mit   den  Fleimsem,  xa  rinff 
Zollbefreiung,  endlich  nach  dem  Diplome   Friedrichs  I.  (SlaiDfif 
4335)  rur  Errichtung  von  TUrmen  und  Burgen  in  Triest  dmtl 
einen   Unfreien   oder   nicht  Ministerialen.      Daraas   wird  Bin 
wohl  auf  das  Recht  des  Vogtes  schließen  dftrfenj  zu  allen  weite 
gehenden  Veräußerungen  von  Kirchengut  oder  Maßregeln,  d» 
wie   der  Turm-  und   Burgenban   die  Hechte    des  Bischofs  ?«• 
kQrxen   konnten,   seine  Zustimmung   zu    geben.     In  der  Folft 
wird   aber  dieses  Recht   mehr  und    mehr    in  den  Hint^rgranii 
godriingt.     Die  Bischöfe    haben    zwar   kein  absolutes  Kogimea* 
geftlhrt.      Wie   andere   ihrer   geistlichen    Oenossen    pfi^en  m 
bei   wichtigeren   Regiernngshandlungen    den  Rat   verschiedeaer 
H<?viUk€imng3klassen  heranzuziehen.    Zunächst  den  ihrer  Bürger; 
M   VerlÜ^'ungen,   welche   die  Stadt  Tnent   treffen.     So  e 
Bisohof  Friedrich  Anordnungen   über   die  Qewerken   und  ihr* 
Reehte    1lH>S:*   habito   consUio  wercurum  et  aliorum  sapienüun 
•I   betiorum    hominum    civitatis  Tndenti;    im  Jahre   1224  vir<l 
«Mft  Bischof  Gerhard  eine  Fleischbank  vergeben   in   pleno  cod 
ilSe;*  das  Kloster  San  Lorenzo  wird   1235  in  conscilio  Tridea- 
liw  aore  solito  congregato  den  Dominikanern   UberwieseD,  in- 
Ami  im  Bischof  den  Rat   um   seine  Meinung  angeht  und  di* 
\c«nBeiteu    durch    Zuruf:    Sia,    Sia   ihre   Zustimmung  stu* 
*   in  diesen  und  anderen  späteren  Fällen  tritt  die  Voll 
oder   auch   ein  Ausschuß   von  Bursrern  beratejid 


I 


u  Karts  IV.  1228. 
m  U,  6,  Nr  237—239. 
*?t&  Nnramher   äu    bis   Dexeuiber   7, 


Wiuii    St.-A- 
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r  dem  Bischof  an  die  Seite,  es  Hegen  die  Keime  vor,  ans  denen 
»^h  der  städtische  Rat  entwickelte.  Andere  Kreise  sind  es,  die 
uden  Bischof  in  außorstUdtisclien  Anj^olegenlieiteii  beraten,  vor 
LAÜem  das  Domkapitel,  dem  schon  nach  kirchlichem  Rechte  eine 
t  gewisse  Mitwirkung  bei  der  Verwaltung  der  Diözese  zukam, 
raunjtchst  in  geistlichen  Angelegenheiten,  dann  aber  bei  Ver- 
äußerung und  Belastung  von  Kirchengat;  und  nachdem  zum 
h  Kirchengut  auch  die  Temporalien  gerechnet  werden,  zum  guten 
I^Teile  auch  in  weltlichen  Angelegenheiten.^  Dem  Domkapitel 
(treten    die   Stiftsvasallen    und    Ministerialen,    endlich    ein    Aus- 

i Schuß  der  Bürgerschaft  Trients  an  die  Seite.  Kapitel,  Vasal- 
len und  Bürger  finden  wir  bereits  1205  vereinigt  bei  der  Aktion 
gegen  Bischof  Konrad,  als  er  seinen  Rücktritt  widermfen  hatte 

I  und  neuerdings  das  Bistum  zu  erlangen  suchte.*    Friedrich  von 

i  Wangen  löst  1210  die  aufständischen  Trienter  vom  Banne:  ha- 
bito  et  deiiberato  conailio  dominorum  canonicoruni,  coraitum,  ca- 
pitaneorum,  macinate  sancti  Vigilii  et  aliorum  railitura  ...  et 
civium  Tridenti,"  Bischof  Aldrighet  belehnt  in  pleno  conscilio 
einen  Hegeno  von  Bozen  mit  Twing  und  Bann.*  In  solchem 
Rate  wird  1240  ein  Brief  Ezelins  von  Romano  über  die  Be- 
wachung von   Burgen    ira   Lagertalc  verloi^en.^     Im  Jahre   1258 

iwird  eine  Verpfändung  vorgenommen  mit  Rat  des  Erzdiakons 
und  anderer  Domherren:  et  etiam  de  conscilio  bonorum  homi- 
nnm   de   conscilio  Tridenti   ad   hoc  specialiter  convocatorum  et 

I  etiam  de  conscilio  capitanei  et  sindicorum  comunis  Tridenti.  Wie 
sich  dieser  Rat  zusammensetzte,  ergeben  am  besten  die  Um- 
stände, unter  denen  sich  die  Belehnung  Meinliards  I.  abspielte. 
Als  die  Belchnung  angesucht  worden  war,  erklart  der  Bischof 
noch  den  Rat  und  Willen  des  Kapitels,  der  Edlen,  Bürger,  Mi- 
nisterialen und  Vasallen  einholen  zu  wollen/  Um  den  Rat  zu 
erteilen,  wählen  die  Doinherren  vier  aus  ihrer  Mitte,  die  Bür- 
ger und  die  extrinseci  diöcesis,  der  nicht  in  der  Stadt  woh- 
nende Adel  je  sechs  Ratmannen,  die  nach  gepflogener  Beratung 


■  Zettttchr.  de«  Ferd.  III,  SS,  69  f. 

*  Vi^lio  Zanolini,   La  rinunzia  «H  Corrado  di  Keaeuo,  OyiiinaBialprogranini 
des  Ginn,  voscitvile  vuit  Trient  lUO'J,  38  f. 

■  Kiuk,  Konto«  11,  5,  Kr.  86. 

♦  Huueüi  2,  Nr.  79. 

•  1«4U  Fohruar  15,  Wien  St.-A.  (Douiinez  321—323). 
^*  Hormaj-r,  Gtischicht»  Tiruls  1.  I[,  369. 

B  26* 
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ihr  Gutachten   abgeben.     Dabei    tritt   nun    der   Vogt   nir{|:eo4s 
hervor.    Ist  er  von  dem  Rate,  wie  im  Falle  der  Belehnong  Mem 

hanls  I.;  wo  os  sich  um  seinen  eigenen  Vorteil  handelt,  nicbi 
schun  von  vornherein  ausdrücklich  ausgeschlosseB,  so  nimmt  n, 
den  Fall  von  1205,  auf  den  wir  noch  zurückkommen  werdeo. 
ausgenommen,  höchstens  wie  andere  Stiftcvasallen  teil.  Dagefec 
liegen  liun  eine  Menge  von  Verfügungen  in  den  Acta  Tirol  11 
und  im  Kodex  Wangianus  vor,  in  denen  der  Biachof  ohne  je- 
den Beirat  als  höchstens  den  des  Kapitels  tätig  erscheioL 
Wenn  also  gegen  die  ältere  Zeit  die  Hedeatung  des  Vogte! 
als  Beirat  des  Bischofs  zurücktritt,  so  dürfte  der  Graoti 
gerade  der  sein,  daß  die  Vogtci  in  die  Hftnde  eines  Adel5g^ 
schlechtes  gekommen  war,  das  fern  von  der  bischöflichen  B«^ 
sidenz  wohnte^  den  Rechtsgescliiiften  der  Bischöfe  nicht  mehr 
regelmäßig  zugezogen  werden  konnte.  So  mögen  die  VOgtt 
mehr  und  mehr  an  Kintluß  auf  die  laufende  Verwaltung  vct- 
loren  haben,  umsoniehr,  als  sie  keine  Untervogte  hielten,  «tl- 
cbe  ihre  Stelle  am  bischoHichen  Hofe  vertreten  hätten.  AoA 
in  der  F'olge  ist  es  ganz  vereinzelt,  wenn  Exkönig  Heinriri 
1328  als  V'ogt  seine  Zustimmung  zu  einem  Burgcnbao,  dt^nfi^ 
schof  Heinrich  gewährt  hat,  erteilt.*  ^B 

Aus  Stumpf  4335  könnte  man  auf  militärische  Befag 
niase  des  Vogtes  schließen,  könnte  annehmen,  daß  der  Vogt 
etwa  die  Stellung  eines  Burggrafen  von  Trient  besessen  b»be, 
KU  dessen  Befugnissen  in  deutschen  Bischofstädien  vielfach  litf 
Recht  gehörte,  gegen  überbauten  in  den  Straßen  einzuschreiten* 
Doch  aucii  dies  ist  niclit  der  Fall^  fUr  die  ältere  Zeit,  als  nuoh 
iadices  Vögte  waren,  von  vornherein  ausgeschlossen.  Auch  (Üt 
später  geben  die  Urkunden  keinen  weiteren  Halt  zu  solcher 
Annahme.  Militärischer  Kommandant  in  Trient  ist  viel 
mehr  der  Hauptmann,  der  erst  sehr  viel  später  infolge  der 
Kompaktaten  des  Bistums  mit  Tirol  in  Abhängigkeit  vom  Vogte 
geraten  ist.  Das  Amt  des  Hauptmanns  ist  alt  und  wird  schon 
im  12.  Jahrhunderte  erwähnt."  Weil  es  damals  ein  Domberr 
bekleidete,  dürfte  seine  militärische  Bedeutung  kaum  eine  weil- 

»  [rrliimde  1.^2«  Juli,  Wien  St.-A.,  Handscbr.  392,  f.  18,  Nr.  66. 

*  ttatadiel,  D.V  Burtf^rrttronanit  24. 

*  tJii  Aagost  30,  liuiiHlli  2,  438:   tler  Uauptmauu  OdtiLrtciu  bi 
Sm^bct;  denelbo  1183  Juui  ti.     Uri^.,  lunabrurk  8t -A.   und  tlSSM 
'H  ^Ifeir^  iBBsbruck  Ferilii>jii>il«uui. 
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gehende  gewesen  soin.  F>&t  mit  der  Mitte  des  13.  Jahrhun- 
derts wird  dies  anders.  Sieher  hftngt  dies  mit  der  Geschichte 
der  Befestigung  der  Stadt  zusammen.  Die  alte  Barg  von  Trient, 
die  VemcÄ,  das  heutige  Doß  Trento,  auf  dem  rechten  Etsch- 
vfer,  die  einst  der  OstgoLenkönig  Theoderich  hatte  wieder  in 
stand  setzen  lassen  und  deren  Paulus  Diaconus  Krwälinung 
Int,  war  im  12.  und  13.  Jahrhundert  zerfallen  oder  spiehc  we- 
nigstens keine  Kollo  mehr.  Die  biachütiiche  Residenz  hefand 
sich  in  der  Stadt  neben  der  Kathedrale  und  dem  Stadtturme, 
Wohl  wird  das  Schloß  Triont  in  den  Urkunden  noch  erwähnt, 
doch  zumcisl  nur  als  Dossum,  als  Hur^'bUgel.'  Wenn  unter 
dem  castrum  Trentum,  das  die  Veroneser  1279  besetzt  hielten, 
wirklich,  wie  es  in  der  Tal  walirseheinlicli  ist,  das  Doß  Trento 
gemeint  ist,'  so  braucht  nicht  auf  den  Fortbestand  wirklicher 
Festungswerke  gcschlosaen  zu  werden,  denn  die  Veroneser 
können  sich  ja  auch  einfach  hier  verschanzt  haben.  Die  Stadt 
selber  war  mit  Mauern  umgeben»  iät  eine  civitas  im  technischen 
Sinne  des  Wortes  scbon  im  9.  Jahrhundert,^  und  Stadtmauern 
werden  auch  im  )?i.  Jahrhundert  erwähnt.*  Doch  wissen  wir 
nicht,  wem  in  der  ersten  Hftlfte  des  13.  Jahrhunderts  das  Kom- 
raando  in  der  Stadt  ausländ.  Als  der  Podesta  Sodegber  1252 
auf  dem  Dossum  Malconsil  ein  neues  Schloß,  das  spätere  Buon- 
consil,  erbaute,  erliielt  Trient  erhöhte,  militärische  Bedeutung.*" 
Der  Podesta  heß  sich  damit  von  der  Stadt  belehnen,  auf  deren 
Grund  es  stand.'"'  Allerdings  mußte  Bischof  Egno  im  Friedens- 
schlüsse das  Schloß  dem  Podesta  zu  Leben  geben,'  aus  der 
VerJassenschaft  Sodeghers  ging  es  an  Mcinhard  II.  von  Tirol 
über*  und  bildete  nun  eines  der  Streitobjekte  zwischen  Mein- 
hard  und  den  Bischöfen  von  Trieut^  in  deren  Hand  es  endlich 

'  AcU  Tirol.  2,  Nr.  10,  89^  1*^5  unw. 

•  So  CesArini-SforKA,  Archivio  Trent.  13,   101. 

•  So   im   placitum   von   mö,    HUbner   Nr  740,    im   Ge^ßnftalze  zur  «"rbs" 
Freiüiiig. 

/  Acta  Tirol.  2,  Nr.  474;  Hurmayr,  (iesclik'litö  Tirulb  1,  11,  Nr.  161 :  doMinn 
pMttnro  inxta  mnnim  ciTitAtin  ^1864). 

Urkunde  1262  l'ebruar  18,   Wien  St.-A.  (Domino«  372)i   in   ilomo  novo 
di  Sodepherii;  vj»!.  CesJirini-Sforzn.,  Archivio  Trent.  13,  20  f. 

•  llormayr,  UeHcliiciite  TiroU  l,  U,  Nr.  161. 
^  Verci,  Marca  Trevigtana  2,  Nr.  91. 

•  Urkunde  1S67  April  7,   Wii*n  Kt.-A.  und  Hormayr,  Goaclüchto  Tirols  1, 
II,  389  (mit  fatschom  Datum   1264). 


•  ÜMMlIi  t,  147, 
'  V^mtAm  Ul*  ii«M»  i,  iM^nA  flUA.  CL  4»  Ml  SU. 

•  tV>*.n4*  l»4«  JtoMT  4,  Wka  flt-A.  (n<iMr«  M^c 

ttotfi*-"^^   ufi4  Hit%m%t  so 

»irfT.    4m  Atti^i4o(  «I  «rlMMB  «ad  tu  4ea 

,    (Tli«r    iIIm   lUaUrRclitUcli««   B«K»elnut(«a 
4    rfiii  Tlffd    KU  DuutjrhlnnH   imil  Tiral^  Sefarml 
<|jor)<iliU   (l»r   Ok«rr(iAl«rbal«  Inusbnick    1844,  U I. 
m  v'iii  194a  b«l  Mtthwtuil-Dvptck,  Urkunden  xnr  Vi 
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:hter  der  tirolischen  Interessen  gegenüber  dem  Bischöfe  er- 
scheinen läßt.*  F'Ur  den  Vogt  sind  militärißche  Befugnisse  aus 
illterer  Zeit  niclit  ilbeiHefert,  neben  dem  Haaptmanne  findet  er 
keinen  Platz.  Die  Militärholieit,  die  der  Landesflirst  in  der 
Folge  im  Bistome  ausübt,  hat  er  erst  durch  die  Kompaktaten 
erworben. 

Kommen  dem  Vogte  richterliche  Befugnisse  zu? 
Manche  nehmen,  indem  sie  au  die  Stellang  der  Vtigte  in  ande- 
ren deutschen  Hochstiften  denken,  dies  unbedenklich  an.*  Doch 
gilt  dies  nur  sehr  mit  Einschränkung,  und  muß  die  Grafschaft 
Bozen  von  der  Grafschaft  Trient  unterschieden  werden.  In 
Bozen,  das  im  geraeinsamen  Besitze  der  Bischöfe  und  der  Gra- 
fen von  Tirol  steht,  kommt  dem  Grafen  allein  die  Ge- 
richtsbarkeit über  die  Räuber  (latrones)  zu.^  Das  echte 
Ding,  in  dem  ein  hischöflicher  und  tirolischer  Amtmann  zugleich 
den  Vorsitz  führen,  ist  nach  den  Imbreviaturen  von  12ä7  und 
1242  fllr  Krirainalsachen  nicht  mehr  zuständig.  Kein  einziger 
Fall  ist  hier  gebucht,  obwohl  der  Landfriede  gewiß  nicht  so 
gefestigt  war,  daß  keine  Räubereien  sich  hilttcn  ereignen  sollen. 
Vielmehr  müssen  wir  annehmen,  daß  die  Blutgerichtsbarkeit  in 
einem  anderen  Gerichte,  eben  dem  der  tirolischen  Landrichter 
von  Gries,  ausgeübt  wurde.  Da  liegt  es  nun  nahe,  diese  Ge- 
richtsbarkeit der  Tiroler  Grafen  mit  der  Vogteigewalt  in  Zu- 
sammenhang zu  bringen,  obwohl  sie  ebenso  der  Grafengewalt 
des  Tiroler  Grafen  in  Bozen  entsprang.  Wenigstens  derselbe 
Gedanke,  der  den  Vogt  zum  Blatrichter  in  den  deutschen  Im- 
munitäten machte,  kam  zur  Geltung,  wenn  dem  Tiroler  Grafen 
bei  der  Teilung  der  Grafschaftsrechte  in  Bozen  die  Blutgerichts- 
barkeit vorbehalten  wurde,  der  bekannte  Gedanke  nJimlich,  daß 
der  Geistliche  nicht  Blatrichter  sein  dürfe,  weil  sich  dies  mit 
dem  Charakter  seines  Amtes  nicht  vertrage,  weil  die  Blutge- 
richtsbarkeit für  ihn  den  defectus  perpetuae  lenitatis  zur  Folge 
habe,   die  ihn   zur  Ausübung  seines  Amtes  untauglich  machte. 


*  Vau  dem  deiitachon  Burggrnfon  riolitürliche  tiefuipÜHoo  iiidit  zustanden, 
wenu  er  nicht  zugleich  Vogt  var,  hat  .Siegfried  Kietschot  in  Keinem 
Buche  über  diu  Burf^grafeuHint  gexeig't.  Darnach  ist  S.  29  des  eraten 
Au&hUos  diese«  Ueftojt  zu  berichtigen. 

*  So  M.  KtA^r,  Die  poliÜBchen  Beziehungen  Doutschtirols  eum  italieni- 
schon  Ijtndesteile  IC. 

*  Sohwind-Dopach,  Urkunden  zur  Verfaasungagosch.  Nr  22. 


Anders  aber  war  es  in  der  drafsclrnft  Trient.    Hier  finde» 
wir  im  12.  und  13.  Jahrhundert,  außer  im  Falle  besonderen  Ätf 
träges    und    der    gewaltsamen  Besetzun^'^    sedc   plena  den  Tiro 
1er  Grafen    nie    als  Richter;    vor    allem  nicht  als  Kriminal 
richter.    Die  Gerichtaharkeit  in  bürgerlichen  Rechtssachen 
Uht  der  Bischof  selber  oder  durch   Dolefl^aten   and  Assessor«! 
aas.     Die  Imbreviatur  von  r2;56  zeigt  ihn  und   seinen  Podestit 
in   der  Folge   die   kaiserlichen  Podestaten,    als  Richter  aweiter 
Instanz,  außerdem  sind   ihm  gewisse  Fülle  der   freiwilligen  G* 
richtsbarkeit,  dann  der  Akt  der  Immobiliarexekution  vorbelial 
ten,  durch  welchen  das  Mgentum  des  gefrondeten  Gutes  Über 
wiesen    wird,     die    Kriniinalgerichtsbarkeit    aber   ist  »n 
eine    P'amilie    von    ludices   zu  Lehen  gegeben.     Wu  er 
fahren    davon    aus   zwei  Urkunden   des    13.  Jahrhunderts     \a 
Jahre   ]2(J0*   klagt   vor   dem    bischütlichen  Lohenshofe  Adsnün 
(\P:  la  Bella  um  die  Hillfte  des  Lehens,  mit  dem   sein  Vater  unil 
Großvater    belehnt    waren    und    das    nun    sein    Bruder   Gerani 
verwalte.     Gerard  antwortet  der  Klage,  indem  er  seinem  Bra 
der  die  Fähigkeit  zu  diesem  Lehen  abstreitet,   weil  dieses  Lebet 
nur:    ad    indiccm    pcrtineret   et   non  ad  laicum,    das  heißt  den 
Nichtjuristen,    was  Adamin  offenbar  war,  und  hcinifalle,  wenn 
kein  Iudex  in  der  Familie  vorhanden  sei.     Was   für  ein  Lebw 
aber  gemeint  war,  erfahren  wir  aus  dem  Lchensbekenntnis  ^e 
Heinrich,  eines  Sohnes  des  Gerard,'  das  Lehen  bestehe:  ad  »■ 
gnoscendnm   tantum    de   causis   criminalibus^    videlicet  qae  sd 
puniendura  personvia  horainum  spectant  et  pertinent,   BciHcet  <i« 
Ulis  que  ad  laudamentum  vassallaram  non  pertinent;   sonst  fitebe 
ihm  nur  Gerichtsbarkeit  zu,   wenn  ihm  der  Bischof  solche  de- 
legiere.   In  der  Tat  finden  wir  die  dclla  Bella  schon  im  12.  Jahr 
hundert    in  richterlicher  Tätigkeit.     Zuerst   1163'  einen  Henri- 
cuB,    seit   1183^   und   später   wiederholt   einen    Gerard,    znkist 
dann  den  Ilenricus,  der  im  Jahre  122r>  das  letzte  Mal  genannt 
wird.^     Mit   ihm    muß  die  FamiUe  ausgestorben  sein.     Es  war 
somit    die    KriminalgerichtHharkeit    an    eine  Familie    als  Lehen 
vergeben,    deren  Mitglieder   sie   verwalteten,   wenn  sie  IndicM 
waren.     Damit   war   derselbe   Zweck   erreicht,    dem   anders«« 


«  Kink,  Ponte«  II,  6,  Nr.  65.  '  Kink,  ».  a.  O.  Nr.  144. 

•  Kink,  ii.  a-  O.  Nr.  10.  *  Kbftndort  Nr.  16. 

'  Urkunde  1225  Kovember  19,  Kopie  Innibruck,   Ferdinandetini,  DipML 
1305  i.  HO. 


die  B<^Ie}i!uinf^  des  Vo^es  mit  dem  Blutlianne  diente,  der  Bi- 
schof kam  nicht  in  die  Lage,  als  Kriminalrichter  tiitig  zu  aein. 
Daß  vom  Anfange  an  ähnliches  hestand,  ist  nicht  anzunehmen. 
Eher  wird  mich  die  Kriminalf^crichtsbarkeit  wie  in  den  deut- 
schen Jlochstiftern  und  in  den  benaclibarten  Bistümern  der 
Mark  Verona  den  Vögten  zugestanden  sein.  Freiliclj  durften 
auch  in  Trient  erst  im  Laufe  des  12.  und  13.  Jalirliundcrts  die 
Tjcih  und  Lebensatrafen  an  Bedeutung  j-ewonneii  li.iben.  Hat 
aber  einmal  den  Vögten  die  Blutgerichtsbarkeit  zugestandenj 
so  muß  sie  in  der  Folge  von  dem  Amte  des  Vogtes  abgezweigt 
worden  sein,  als  sie  als  Lehen  an  die  della  Bella  vnrliehen 
wurde.  Wann  dies  geschelien  ist,  ist  uns  nicht  bekannt;  denk- 
bar allerdings  wäre  es,  daß  eine  Beschränkung  dos  Amtes  ein- 
trat, als  die  Vogtei  an  den  Grafen  Ada! pert.  oder  spute r,  als  sie 
an  die  Tiroler  kam.  Kehren  wir  zur  Angabe  des  Gerard  von 
120O  zurück,  wonach  sein  Großvater  und  Vater  mit  der  Kri- 
minalgerichtsbarkeit  belehnt  waren,  so  ftihrt  uns  das,  nachdem 
Gerards  Vater.  Meinricli,  bereits  um  1161^  nachweisbar  ist,  auf 
die  Zeit  vor  llf)(>,  also  jene  Zeit,  in  der  die  Tiroler  Grafen  in 
den  Besitz  der  Vogtei  f^eJangl  sind. 

Mag  dem  sein,  wie  ilim  wolle,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  und  in  den  ersten  Dezennien  des  13.  Jahr- 
hunderts sind  nicht  die  Vögte,  sondern  die  dclla  Bella  im  Be 
sitze  der  Kriminalgerii-'htsbarkeit  in  Trient.  Nach  dei'cn  Aus- 
sterben üben  diese  Gerichtsbarkeit  die  bischöflichen  Beamten, 
Assessoren,  später  seit  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
der  Vikar,  dor  im  Namen  des  Bischofs  die  gcyamlc  Gerichts- 
barkeit versieht.^  Auf  dem  Lande  üben  die  Krirainaljustiz  ein- 
zelne Gastalden  und  Hanptlcute  als  Beamte  des  Bischofs  in 
ihren  Sprengein.  An  anderen  Orton  lag  die  hohe  Gerichtsbar- 
keit, der  comitatus,  in  den  liUiuh^n  einzelner  Grafengcschlcchtcr, 
vor  allem  der  Eppaner  und  Flavon  und  einzelner  Dinastcn, 
die  seit  dem  13.  Jahrhundert  z;ihlrf.ieher  als  Patrimonialgerichts- 
herrcii  auftreten.*  Der  Adel  aber  war  von  dieser  Gerichts- 
barkeit befreit  und  unterstand  direkt  dem  Bischöfe.  Wir 
werden  später  noch  auf  die  sehr  interessanten  Privilegien  zu- 
rückkommci},  mit  welchen  diejenigen  bedacht  wurden,  die  in  den 


>  ÄrcbiT  fUr  dsterr.  Gescbichte  92,  1&9. 

*  Vgl.  den  orstea  AufsaU  dieses  Bandes  S.  84. 
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Adelsstand  erhoben  wurden.  Darunter  kehrt  die  VerleÜMl 
des  Gericlitastandes  vor  dem  Bischöfe  oder  seinem  Vize^iuB 
regelmäßig  wieder.^  Wir  haben  schon  im  vorangehenden  cU- 
von  gesprochen.  Wird  der  nengeadelie  Unfreie  damit  dem  Hof 
gerichte  des  Gasttilden  entzogen,  so  wird  besonders  seit  dea 
Verschwinden  des  Vizedoms  aach  die  Gerichtäbarkeii  vor  dem 
Landrichter  ausgeschaltet  und  der  Geriehtastand  vor  dem  Biuchef 
betont.  Der  Bischof  ist  nunmehr  allein  der  ordentliche  Richter  für 
alle  Adeligen.*  Als  1260  ein  Mann  den  Beweis  erbringen  »oD. 
daß  er  ein  edler  Vasall  sei,  erhärtet  er  durch  Urkandcu:  sc  . . . 
non  facerc  racionem  nee  stare  ad  racionem  sab  aÜqno  gastaldioitf 
ipsius  domini  episcopi^  nisi  tantum  modo  sub  ipso  domino  episcopo 
et  eius  iudicibus  in  curia  Tridentina,  und  der  Bischof  verbiete 
den  Gaslalden  von  Calaveno,  ihn  ferner  vor  ihr  Gericht  zu  ziehen.' 
Auch  andere  Personen,  nanuntlich  Geistlichen,  wird  dieser  Ge- 
richtsstand gewährt.  Kaiser  Friedrich  I.  ordnet  an,  daßderFn)pit 
von  Au  wegen  der  Besitzungen  seines  Klosters  nur  vor  den 
Bischöfe  zu  Rechte  zn  stehen  hat.^  Bischof  Konrad  erteiit 
dicaea  Recht  dem  deutschen  Orden  in  Bozen,''  Bischof  F^riedrich 
dem  Kloster  San  Tomaso.'^ 

Diese  bischöfliche  Gerichtsbarkeit  wird  naii  suv 
Teile  in  der  Lehenskurie  geübt,  jener  Versammlung  der 
Vasallen,  diti  als  Ijchenshof  in  Lehenssachen  entseheidci.  Dju 
Lehensrecht  freilich  kennt  als  Folge  der  Iiifidelität  nnrdieerM 
Strafe,  den  Verlust  des  Lehens.  Es  müssen  jedoch  vor  diesem 
Gerichtshofe  noch  andere  als  reine  Lchenssachen  zur  Entscfaei 
düng  gekommen  sein.  Wir  hören,  daß  in  diesem  Gi-riebte  der 
Bann,  die  Friedloslegung,  verhängt  und  von  dem  Banne  wieder 
gelöst   wird;    so  werden   im  Jahre  1210  Odorich  von  Beseno' 


'  Kink»  FontM  U,  6,  Nr.  95,  2&1;  Urkunde  1S17  Aiiril  26,  Wien  St-JL 
UBW.;  vprl.  oben  S.  363. 

'  Urkunde  1269  Juni  26,  Wien  St.-Ä.  Bischof  Egno  uud  der  Hauplaiiiii 
den  Grafen  Meiiihard,  Nikoluu«,  bofehlen  dem  RivJird,  Grafern  ron  Ha- 
TOD,  den  Grafen  FritMlricb  im  Jteoitze  p^owisser  (iiitur  nicht  tu  •t&rep, 
sondern,  wenn  pie  klagen  n-nllen,  corain  opisropn  et  Nic^Ioo  vu  fchgatt- 
Ebensu  Bonelli,  2,  Nr.  -16;  Kink,  Fontes  II,  ö,  Nr.  56  usw. 

*  Urkunde  12Ö0  Juli  2S,  Wien  SU-A.  (Domiues  421). 

*  Stumpf  4520. 

^  Urkauiju  1*202  April  9,  Innsbruck,  Ferd.  Dipaul.  Handsohr.  918. 

*  Botiolli  4,  47. 

'  Kink.  Fontes  II,  6,  Nr.  B4. 
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d  ebeuso  mehrere  Ministerialen  und  Bürger  von  Trient,   die 
er:  per  vasallos  et  pares  corie  ihrer  Lehen  und  Allode  ver- 
tig  erklärt  und  mit  dem  Banne  belegt  worden  waren, ^   wie- 
ler   vom  Banne   gelöst.     Im  Jahre  1221    werden   dnrch   Urteil 
ler  Lehenskarie  die  Strafen  für  diejenigen  festgestellt,  welche 
in  ihren  Scidössern  gebannte  Übeltäter  und  StraßenrUuber  auf- 
Dehmen;'    es   wird  festgestellt,   daß  solche  Schlosser  verbrannt 
und  zerstört  werden  sollten.^     Aach  Heinrich  dclla  Bella  hatte 
in   seinem    Lehensbekenntnisse    von    Fällen    der  Kriminaijustiz 
g^esproehen,   die  durch  Spruch  der  Vasallenkurie  beurteilt  wer- 
ben sollten.    Es  werden  vermutlicli  jene  gewesen  sein,  die  mit 
ler  Treupfiicht  zusammenhingen,  InHdclitfttsakte  betrafen.    An- 
3ere  entscheidet  der  Bischof  allein.     Als   1240  Jakob  von  Liz- 
^na    vor   dem  Richter  des  I^odesÜ»  Sodegher  von  den  Lenten 
^cn  Rovereto  verklagt  wird,  weigert  er  sich,  Recht  zu  geben: 
^nia  dicitf  quod  dcbct  ire  illam  causam^  per  loduui  rurie,  quia 
B6t    feoduiu,    occ  aliquam  causam  cum  eis  vult  contestare;    sct 
01  üle  index  vult  cognoscere  de  aliquo  maleficio  facto  inter  eos, 
cognoscat   et   sibi    placet,    und  als  der  Kichler  erklärt,    daß  er 
nur  de  maleHcio  et  de  ininria  facta  illis  de  Houcreto  erkennen 
wolle,  da  läßt  sich  Jakob  auf  den  Rechtsstreit  ein.^    Schon  Kö- 
nig Otto  IV,  spricht   von    der  Verhängung   des  Bannes   durch 
den  Bischof,"  und  in  der  Tat  wird  1234  Friedrich  von  Castel- 
nnovo    vom   Bisuhofe    ohne  Zuziehung   der  Lchenskurie   wegen 
Kaub^   Todsehlag,    Verbrennung  und    Beraubung   von  Kirchen 
mit   dem    Banne   belegt^    die   Wüstung   seiner   (iüter   verfligt.' 
Auch    daa  Bannbuch    dos    Notars  Obert   enthält  Beispiele,    wo- 
nach der  bischöfliche  und  der  kaiserliche  Podestk  und  ihre  Be- 
«mten    ohneweiters   auch    den  Bann    Über  Adelige    verhängen,® 
und  zwar  als  Strafe  prozessualen  Ungehorsams.    Sie  haben  also 
uch  in  Kriminalfällen  gegen  Adelige  vorgelien  können. 


>  Kink,  ».  a.  O.  Nr.  85. 

*  Uuri^,  Hitt^jil.  d«i  Inst.,  Erf^b.  4,  438,  Nr.  12. 

*  a.  «.  O.,   in  der  letzten  Zeilu  von  Nr.  12  Auf  S.  489  ist  statt  Aüere  abo- 
lire  zu  emendieren  (im  Tranflumt  aboire). 

*  Bicl 

*  Urkunde   1240  Oktober   19,    Wiou   St.-A.  (DomincE  327  iinvöllBtändig). 

*  Bühiiior- Kicker,  Reg.  Irap,  VI,  1,  254. 
^  Kiiik,  Fontes  U,  b,  Nr.  168. 

*  AcU  Tirol.  2,  Nr.  I,  6,  7,  12  asw. 


Fassen  wir  die  Ansftlhrungeii  über  die  OerichUverfxffi8ii|  1*1 

des  Bistums  zusammen,  so  bleibt  kein  Platz  fUr  die  Ge- 
richtsbarkeit des  Vogtes  und  keine  Urkunde  gedenkt  ihrr: 
Selbst  der  Zweikampf,  nrsprilnglich  dein  Ffalzgrafen  und  den  ^i> 
niglicbcn  Missi  vorbehaltnn,'  dann  vielfach  nach  Erwerbung  der 
niissatischen  Rechte  durcli  dir  Kirchenvorsteher  Sache  des  bibcli  i' 
Hohen  Vogtes,  woil  ein  blutiges  Geschäft*  wird  in  Trient  ^'bti 
Urteil  des  Index  Endricas,  der  wohl  mit  dem  Kriininalricliter 
Henrious  della  Bella  identiscli  ist,  vor  dem  Bischöfe  abgehalten.' 

Ein  anderes  FJecht  des  Vogtes  war  es.  an  das  die  Wriler 
entwicklung  anknlipftCj  das  dem  Vogte  die  Möglichkeit  gewAhrtc 
die  Rechte  zu  erwerbeUj  welche  ihn  zuletzt  als  den  Hemi 
Bistums  erscheinen  ließen,  ein  Recht,  das  den  dcatficheo  V-i 
ton  gefehlt  zu  haben  scheint,  in  italienischen  und  französiecbM 
Landen  indes  nicht  unbekannt  war. 

Kicker  hat  darauf  hingewiesen,  daß  schon  im  Franken 
reiche  der  leimig  die  Nutzung  der  erledigten  Reichs 
kirchen  in  Ansprucli  nahni.^  In  der  Folge  galt  diese  Katxoo; 
als  feststehendes  Recht  des  deutschen  Königs,  der  sie  bis  ins 
VA.  Jahrhundert  behauptete.*  Andere  Herrscher,  die  Könip 
von  Frankreich,  der  König  von  Ungarn,  haben  das  Regalito 
recht  noch  viel  länger,  bis  zur  französischen  Revolation,  ja  bü 
zur  Jetztzeit  behauptet.  Stutz  hat  das  Regalienreclit  aus  der 
Idee  der  Eigenkirehe  crklflrt,  welche  die  hohen  Reichsstifler  er 
griff  und  wie  Eigenkirchen  des  Herrschers  erscheinen  ließ.*  W«r 
im  Namen  des  deutschen  Königs  die  Verwaltung  des  vakanten 
Hoehstiftea  führte,  ist  für  die  Zeit  dos  früheren  nnd  hohen  Mittd- 
alters  nicht  bekannt,  insbesonders  nicht  die  Stellung  des  VogtM 
in  der  vakanten  Kirche.  War  er  Rechtsbeistand  des  regieren- 
den Kirchenvorstchers,  so  war  er  gewiß  vor  allen  anderen  «nni 


*  Sohro,  Die  frKiikijche  Kelchs-  und  GerichUvprfjwsung  503;  Kicker,  fat 
srhunpeii  !3,  16,  63  f.;  3,  424;  Snivinli,  Atti  IIl,  «,  65. 

'  2.  B.  iu  Aqailüia,  wo  nich  flie  Partoion  zwar  vor  dem  Patriarrhon  Äuw*" 
w»(Iia  zum  SCweiknmpfe  verpflicbton,  4ur  Knmpf  »lier  vor  dem  Vogt« 
oder  seinen)  Stellvertreter  ctatt6adot;  v^l.  Rubei^  Monument*  «ccJ«fitf 
Aquiloiensis  ßi7  f. 

■  Paolo  Orei»  An-liivio  per  Triesto,  btria  od  il  Trentino  3,  89. 

'  Über  das  Eig-entum  des  Reichei  am  Reicliskirchengnt,  Sitaangvber.  ^*^ 
Wieuer  Akad.  der  WiMen»ch.,  phil.-liisl.  KI.  72,  3821 

^  SchefTer-Iloichnrttt,  Kaiser  Friedrich  I.  letzter  Streit  mit  der  Kurier  iMf 

*  ätutz,  Uio  Eigoiikirobe  26. 
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Schatze  des  Kirchengutes  während  der  Scdisvakanz,  wo  es  des 
^Schatzes  doppelt  bedurftCj  berufen.  Ebenso  wie  das  Mundium 
[des  Königs,  seine  oberste  Schutzgewalt  Über  alle  Kirchen  zur 
[Außbildang  des  Regalienrechtes  beigetragen  hat,^  so  mochte 
tch  die  Schutzgewalt  dem  Vogte  ein  Regalienrecht  scliaffen. 
Ein  Obereigentum  über  das  Kirchengut  haben  die  Vügte  frei- 
lich  nie  in  Anspruch  genommen,  aber  sie  haben  sich  in  vielen 

fGegeuden  als  doaiini,  als  Herren  der  Kirciienoberen,  die  ihrer 
'ogtei    unterworfen    waren,    betrachtet.     In    Frankreich    haben 

[neben  dem  Könige  auch  einzelne  Vögte  das  Regalienrecbt  von 
tistUtucrn  tn  der  Tat  in  Aneprut-h  genommen.-  Auch  Ju  Ita- 
m  stehen  den  Vögten  in  einer  Anzahl  von  Ilochstiftern  be- 
londere  Wirksamkeit  und  mit  ihr  besondere  Rechte  Itn  Falle 
der  Sedisvakanz  zu.'  In  Padua  hat  der  Vogt  nach  einem  Weis- 
tam    von    1288   bei  Erledigung   des  Bistums   den  btschoHichen 

[Palast  zu  hüten,  die  KirchengUter  zu  verzeichnen  und  zu  ver- 
wahren,   den    neuen  Bischuf  in   den  Besitz   der  Kirche   einzn- 

^iÜhren    und    ihm    die    KirchengUter    zu    übergeben.     AhnUche 

il^echte  übten  zu  Belluno  die  Herren  von  Collalto,  desgleichen 
die  Porcia  zu  Ceneda.  Sie  übten  die  Jurisdiktionsrechte  wäh- 
rend der  Sedisvakanz,  ja  sie  zogen  sogar  den  N;ichiaß  des  ver- 
storbenen Kirchenfüraten  ein,  machten  ein  Spolienrecht  geltend.* 
Die  Grafen  von  Savoyrin  üblen  das  Regalien-  und  Spolienrecht 
in  einer  Reihe   buigundischer  Bistümer,    in  Tarentaise^    Helley, 

^Aosta,  Sitten  und  Maurienue.'^  Freilich  galten  diese  Bistümer 
nicht  mehr  als  Reichsstifter,  sondern  standen  unter  der  Ober- 
hoheit von  Savoyen,  von  dem  sie  die  Investitur  empfingen.'^  Die 
Kirche  widerstrebte  zwar  der  Nutzung  der  Regalien  durch  die 
Vögte,  durch  Laien  übcriiau]il."'  Doch  nur  dem  deutschen  Könige 
gegenüber  blieb  sie  siegreicb.  Sie  mußte  sich  im  übrigen  schließ- 


Fickor,  a.a.O.   IUI,   Stutz,   a.  a.  O.  3ii,    Heusler,  hmtitutioiien  de«  tlöut- 
sclieii    Privatre^^hU  I,   322,    HdirÜ<lbr*,    Keclitagtiscb.  418  f.     Verfehlt   i«l 
die  Ansicht  von  Öoor^  Phillips,  Das  Ucgalieiirticht  in   Frankreich  28  t*., 
der  dieses  Recht  aua  dem  Lehensreclite  ableitet,  wenn  uul'U  iIsm  Lehuu«- 
fan^fiUle  auf  denntelhen  KechU)^rund.Hatxe  beruht. 
Georf^  Phillips,  a.  ft.  O.  3i  f.,  44  f. 
SAlviiiU,  Alti  III,  6,  yO;  Portile*  I,  330. 
Verci,  Marca  Trevig^iana  *-',  9t>  und  Nr.  307. 

Helliiiuiin,  Die  Uraten  vuu  Savuyon  und  daaBeichT;  Mauteyer,  Le«  ori^i- 
ues  de  Ih  maisau  de  Savuie,  Melauj^es  d'Archeologie  et  d'Hiatoire  19,  402  f. 
Kicker,  Keieh.ifarstenstand  2U6.  '  PbÜlipB  4L 
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lieh  bequemen,  das  Regaltenrecht  anzuerkennen,  wo  es  ein  alt 
hergebrachtes  war.  Nur  Übergriffe  wurden  verboten.  Du 
zweite  Lyoner  Konzil  bedrohte  jene  mit  dem  Banne^  die  unter 
dem  Vorwande  der  Vogtei  die  Guter  der  Kirchen  und  Kloster 
während  der  Sedisvakanz  in  Besitz  nahmeUi  aber  ea  be^Qgte 
sich,  jene,  welche  das  Kegalienrecht  seit  der  Grtindang  des 
Kirchenamtes  oder  kraft  alter  Gewohnheit  in  Ansprach  nehmen, 
SU  ermahnen,  ihr  Recht  nicht  zu  mißbrauchen,  sich  mit  deo 
Früchten  zu  bognligen,  das  Vermögen  der  Kirche  jedoch  nicht 
zu  verschleudern.'  Damit  hatte  das  Hegalionrecht  kirchliche 
Anerkennung  gefunden. 

Ein  solches  Recht  muß  auch  den  Vögten  von  Tricnt 
zugestanden  haben-  Meinhard  11.  hat  es  auf  das  bestimm- 
teste in  Anspruch  genommen.  Im  Jahre  1290  überreichte  ein 
Vertreter  des  Herzogs  in  dessen  Streit  mit  dem  neuen  Bischof 
von  Tnent,  Philipp  Bucnacolsi,  dem  Bischof  von  Padua  als  pftpat- 
lichen  Delegaten  eine  Appellation,  in  der  ausgefllhrt  war,  dafi 
dem  Grafen  von  Tirol  als  Vogt  das  Recht  zustehe»  die  Welt 
lichkeiten  der  Kirche  von  Trient  zu  verwalten  und  zu  ver 
wahren,  bis  der  kanonisch  gewählte  Bischof  um  ihre  Heraus- 
gabe ansuche.  Dieses  RecIU  wird  als  ein  althergebnichtes  be- 
zeichnet.' LUßt  sich  nun  diese  Behauptung  bei  den  dUrftigeo 
Angaben  unserer  Quellen  nicht  auf  ihre  Wahrheit  ilherprUfeiit 
soviel  ergibt  sich  immerhin,  daß  die  Vügte  während  der  Se- 
disvakanz wiederholt  eine  hervorragende  KoHe  gespielt  haben. 
Schon  das  Auftreten  des  Grafen  Adalpert  gegen  die  Gesandten 
Heinrichs  V.  im  Jahre  1106^  wird  darauf  hindeuten.  Kach 
dem  Tode  Bischof  Adalporos  hatte  Heinrich  V.  das  Bistum 
Trient  seinem  Kaplan  GebharH  verliehen.  Die  Bürger  von 
Trient  und  wohl  auch  die  Vasallen  des  Bistums  hielten  deu 
alten  Kaiser  die  Treue  und  wollten  den  Günstling  des  aufrüh- 
rerischen Sohnes  nicht  in  ihre  Mauern  aufnehmen.*  Sicherlich 
hing  auch  die  Gefangennahme  der  Gesandten,  die  Ekkehard  in 
einem  Atem  erzählt^  mit  dieser  Haltung  der  Bürger  zusammeii 
und   wird   der  Graf  Adalpert  die  Seele  der  ganzen  Bewegung 


»  c,  13  hl  VT»  1,  C.  »  Beilaße  17.  »  Vgl.  oben  S.  3-4. 

<  EkkoliArd,  Chontc.  auivorH.  MM.  S8.  A,  234;  R^cger,  Geschiclitii  Tirol»  I« 
191 ;  Meyer  v.  Kiionuitf  Jährt i(l eher  des  Ueutsctieu  Reidis  unter  Hein- 
rich IV'.  und  Huiurich  V.  &,  294. 
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gewesen  sein.     Nur  als  Vogt  kann  ihm  diese  Überragende  Stel- 
lung zugekommen  sein. 

Die  dürftigen  Nachrichten,  die  aus  dem  12.  Jahrhundert 
ttber  Sedisvakanzen  vorliegen,  gestatten  keinen  weiteren  Auf- 
schluß. Erst  zu  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  sind  wir  besser 
untorrirlitet.  Ah  Bischof  Konrad  1206  seine  Abdankun«^  wider- 
rief und  mit  Hilfe  des  Stanfers  Philipp  von  Scliwaben,  der  ihn 
mit  den  Weltlichkeiten  investierte,  die  Verwaltung  des  Bistums 
neuerdings  zu  erlangen  suchte,  da  trat  der  Graf  von  Tirol,  der 
vielleicht  ein  unmittelbares  Interesse  daran  hatte,  daß  sich  die 
Btaufische  Macht  in  8Udtirol  nicht  weiter  ausdehne,^  als  Vogt 
in  ganz  besonderer  Weise  hervor.  Domherren,  Adel  und  Bür- 
gerschaft schwören,  keinen  Frieden  mit  dem  Bischof  zu  machen 
ohne  Wissen  des  Grafen,  wie  auch  der  Graf  ohne  Wissen  der 
anderen  Verschworenen.*  Bei  den  Beratungen,  ob  Konrad  zum 
Bistume  wieder  zuzulassen  sei,  kommt  dem  Grafen  eine  ge- 
wichtige Stimme  zu.  War  dieses  Gewicht  schon  durch  die  Macht 
des  Grafen  gegeben,  so  wird  doch  immer  seine  Stellung  als 
Vogt  betont.  Im  folgenden  Jahre  120ti  erscheint  der  Graf  von 
Tirol  geradezu  als  Fodestk  von  Trient,  ist  also  mit  der  Ver- 
waltung des  Bistums  betraut.^  In  der  Folge  bekleidet  Graf 
Albrecht  das  gleiche  Amt  wiederholt  unter  den  Nachfolgern  Bi- 
schof Friedrichs  von  Wangen  1222,*  1223  ^  und  1235«  und 
1236,  allerdings  zunächst  sede  plena  und  als  Beamter  des  Bi- 
Bchofa,  1223  freilich  bei  Abwesenheit  des  Bischofs,  der  den 
Kaiser  Friedrich  II.  nach  Italien  begleitete.  Ob  er  es  auch  sede 
vacante  verwaltete,  dafür  fehlen  freiUch  die  Nachrichten,  aber 
es  liegt  auch  nichts  vor,  um  das  Gegenteil  zu  behaupten.  Daß 
der  Vogt  beim  Tode  des  Bischofs  Aldrich  nicht  hervortritt,  be- 
greift sich,  da  ja  die  Verwaltung  des  Bistums  vorlUnHg  von 
dem  kaiserlichen  Statthalter  geführt  wurde. ^     Bei  Kgnoe  Tode 


>  Vgl.  ZeiUclir.  des  Koni.  HI,  48,  354. 

'  Vigilio   ZauoHui,    Prugraiiim   dtut   Giuitasiu   voscovile    vuii   Trient    1902, 

38  f. 
■  Urkunde  1206  Mai  27.  Wien  St.-A. 

*  Bunelli  2,  438. 

^  Durij^.  Mittuil.  i\w  lusL,  Krgli.  4,  441. 

•  ACU  Tirol.  2,  Nr.  I,  3,  6,  6—9   ubw. 

^  Dad  der  Kaitter  die  Vo^teirechtti  bei  EinseUang  doit  Statthaltera  auf- 
geliobeii  habe,  wio  M.  Mayr,  Die  pulitischen  UeKiohungoii  DeutacbtiroU 


390 


befand  Rieh  das  Ristum  ohnehin  schon  vertragsmäßig  in  den 
Iländeo  Meinhards.  Der  Zusammenstoß  des  Vogtes  mit  dem 
neaen  Bischöfe  Fleinrich  II.  dürfte  sich  unter  diesem  Gesichts- 
punkte auch  nicht  als  reiner  Gewaltakt  darstellen,  sondern  in 
der  Weigerung  Heinrichs,  die  Herausgabe  der  Temporalien  vom 
Vogte  zvL  verlangen,  seinen  Tirund  gehabt  haben.* 

Auch  die  Nachfolger  Meinhards  11.  haben  an  die- 
sem Rechte  festgehalten.  Sie  haben  die  Verwaltung  dei 
Bistums  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Bartolomeo  Querini  über- 
nommen* Ebenso  führte  Herzog  Johann  von  Käinten  und  lq 
seinem  Namen,  da  er  noch  unmündig  war,  Markgraf  Karl  von 
Mähren,  der  spätere  Kaiser  Karl  IV.,  nach  dem  Tode  des  Bi- 
schofs Heinrich  111.  die  Verwaltung:  auctoritate  nobiä  pro  diclo 
fratre  nostro  concessa  "^«.r  capitulum  Tridenlinum  M-tl  .  ante 
ecciesie  Tridentine;^  u^ch  d>jr  Wahl  des  neuen  Bisl.  .a  N:*  ft 
laus  wurde  vom  Uoml-  pitel  diese  Verwaltung  bis  zur  BesUti- 
gung   des  Erwählten    verlängert."*     Was   das  Kapitel    hier  gnt- 


30  meint,  int  gSnzIich  au«  der  Luft  gegrifTeii;  siu  ruhten  lur  oJtiar- 
gtiuiäß  während  der  KoichavorwaltunK^. 

'  Kfttiin  wird  tnaii  dififluii  Grund  int  Selilowtn  RuoucoiiJiil  jiebeii  kSnoeii, 
wie  Wilhelm,  Mitteil.  dca  inst,  23,  436;  dn»  f^chloü  war  keineswegs  ein 
altes  •Streiti;hjekt  »wischen  13i«uhof  und  Grafen,  der  Biitchuf  liatte  auoli 
knuu)  gegTUndc«te  AiuprUohe  darauf!,  da  ea  durch  Sodo|^h«r  auf  Gemeinde- 
gniiid  i^retiaut  wurden  und  aufl  dontcn  Nachlnfl  auf  den  Grafeu  ron  Tind 
gekoniniüij  war. 

'  1306  April  1,  Hersog  Otto  verleiht  Pfandleiliaustalt  im  Nouaberg,  Wim 
8t.-A.,  Handfichr.  3U4  f.  6;  IHU»  Juni  30  llauptleut«  dos  llerao^  Otto 
in  'JVieut  inul  .liidik:irien:  Heinridi  von  Hottcuhiirg  uud  Udorich  vuo 
Rajftiuift  und  Udtirith  von  Cnrredc»,  InushruoJc  St.-A.  C.  40,  Nr.  22;  I3<W 
Munt  1  vürloilit  llorzog  Otto  dum  Sieghard  und  H.  von  Traaber^  di^ 
l'odustarie  Riva  und  das  Schhtß  Tif^nale,  Wien  iSL-.\.,  Hnuüsclir.  Säl 
f.  4S;  März  17  derflolbo  verleiht  FfandleihAaiitalC  in  Trif^ut,  ebeudort: 
1310  Jftuuer  15  Ilorxog  Otto  verleiht  den  Fleiioflern  di«  Freiheit,  dafl 
nie  ein  Mcliluß  in  Ihrem  Talo  f^ohaut  worden  dürfe,  Wien  8t.-A.,  Hmix^- 
aohr.  38U,  f.  6'.',  und  beauftragt  den  Mnuptinaun,  daa  bt^teboode  Schiott 
SU  brechen.  Spiiter  verspricht  KxkOuig  lleioricb  duui  Aldrighet  von  C»- 
»telbarc4i  die  Hauptmannscliaft  im  Lagertalo  im  Falle  einer  Sotlisrakans: 
adv(H:acie,  quu  ad  .  .  d"*  regem  et  buos  heredes  racione  opiacopatiu  «t 
eccle.<*iu  Trideutiuo  do  iura  special  acu  npuntabit,  ....  douec  alius  dpi- 
Hcopua  ibidem  fuorit  contirmatus  fUr  die  Zeit  goines  Lebena;  I3S0  JAuner 
2«;,  Wiün  St.-A.  (Dumiuux  762). 

*  133G  Oktober  14.  Wien  St.-A.  (Dominos  8S3,  Huber-Hühnier,  [U^.  Imp. 
VrU.  34). 

*  Huber-U'lhuier,  a.  a.  O.  36  o. 
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willig  gewährte,  ist  vonseite  des  Herzogs  gewiß  als  volles  Rocht 
beansprucht  worden;  darauf  weist  schon  die  Klausel  am  Schlüsse 
der  Urkunde,  die  beiden  Teilen  ihr  Recht  vorbehält.  Die  volle 
Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit  wird  liier  dem  Vogte  zuge- 
sprochen. Fast  ein  Jahr  lang  hat  diese  Verwaltung  bestanden.' 
Nikolaus  ist  dann  bekanntlich  wegen  seiner  Parteinahme  für 
die  Luxemburger  vom  Markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg 
verjagt  worden^  und  seine  Nachfolger  konnten  nur  sehr  vor- 
übergehend und  teilweise  in  den  Besitz  des  Bistums  gelangen, 
dessen  Verwaltung  vielmehr  Ludwig  an  sich  nahm.  In  diesen 
Jahren  des  Widerstreites  zwischen  dem  exkommunizierten  Lan- 
desfUrateu,  dem  Kapitel  und  den  Bischöfen  ist  das  Regalien- 
recht  des  Vogtes  nicht  mehr  anerkannt.  Jetzt  erscheinen  aller- 
dings "nte  des  Kapitels  sede  vacan* '  ^  Indes  verschwinden 
'•- 'tfAcÜi  tföm  Siege  des  Markgraf*^  wieder  nnd  Ludwig  setzt 
}354  den  Pfarrer  Heinrich  von  Tirol  '  um  Verweser  des  Bis- 
tums, vicarius  und  proteclor  generalis  oder  vicegereus  ein/*  der 
nan  eine  Reibe  yon  Jahren  verwaltet. 

Stand  aber  dem  Vogte  ein  Regalienrecht  zu,  was  war 
natürlicher^  als  daß  er  die  Herausgabe  der  Temporalien 
an  Bedingungen  knüpfte,  die  ihn  davor  sichern  sollten, 
daß  der  Bischof  seine  Macht  feindlich  gegen  den  Lan- 
desherrn wende.  Daher  konnte  bereits  Bischof  Philipp,  als 
über  eine  Aussöhnung  mit  ihm  verhandelt  wurde^  die  Heraus- 
gabe der  Regalien  nur  unter  besonderen  Bedingungen  erlangen, 
die  der  Bischof  nachher  ablehnte.  BartholomHus  Querini  wurde 
vor  Herausgabe  der  Temporalion  verpflichtet,  die  Absolution 
der  Herzoge  vom  päpstlichen  Stuhle  zu  verlangen.*  Bischof 
Heinrich  HL  wurde  1314  zu  einem  engen  Bündnisse  mit  Ex- 
könig  Heinrich    verhalten   gegen    jedermann.''      Weiter   schon 


>  Urkunile  1337  September,  Wien  .St.-A. 

•  VAn  HelonzaTii«  alu  Hjuijitinnrm  von  Teiiiio,  Innsbruck  8t.-A.»  Reperto- 
riuni  rtofl  Doinknpitolarchivs  C.  60,  Nr.  111;  1349  Jfinnor  2:  DyonUiiiti 
Ton  Gardeltiä,  Hanptnianii  des  f^chLosä&s  Buoncousil  fürs  Kapitol,  {ribt 
dju  Schloß  ileni  Eradiakon  iiod  Qeueralvikar  des  Bischuis  Joliaua  hor- 
Äus;  öbenso  Schloß  Stenico  nnd  die  mcca  de  Breguxxo  mit  dem  Vikariat 
Judikarieii,  Innshruck,  Ferd.  Dipaal.  Handacbr.  822,  S.  61— &3. 

'  1364  April  19,  Huber,  Oesclücbte  der  Vereiniguug  Tirols  mit  Oaterroich, 
Regeet.  Ißl. 

*  Urkunde  1305  Jult  22,  Wien  St.-A.  (Douiiuea  Ö86). 
^  Urkunde  1314  Juni  8,  Wieu  St.-A.  (DuniineK  7S8). 

Axekir.   U.  Ü^aä,  n.  Uftirte.  S7 
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ging  Markgraf  Ludwig,  als  er  den  Pfarrer  von  Tirol  aü 
Pfleger  des  Bistums  setzte.  Es  wurde  nämlich  gieicbjseitig 
der  Fall  ins  Auge  gefaßt,  daß  sich  der  Pfarrer  beim  PapsU 
um  das  Bistum  bewerben  werde.  Für  diesen  Fall  mußte  der 
Pfarrer  dem  Markgrafen  geloben,  ihm  und  seinen  Erben  xoit 
dem  Risturae  zu  warten  untl  zu  helfen,  wie  es  ein  Bischof  sei- 
nem Herrn  und  Vogte  scliuldig  sei.*  Das  klang  kaam  anders, 
als  das  Versprechen,  das  Albrecht  von  Ortenburg  dem  Heno; 
Albrecht  von  Österreich  für  den  gleichen  Fall  gegeben  hat' 
Man  sieht,  die  vielberufenen  Kompaktaten  Rudolfs  IV.  mit 
dem  Bischof  Albrecht  von  Ortenburg  sind  ebensoweai| 
etwas  ganz  neues  gewesen,  als  sie  vereinzelt  daaCeheii' 
Freilich  ging  Rudolf  IV.  weiter  als  Markgraf  Ludwig  geganeai 
war.*  Der  Markgraf  begnügte  siclij  den  Bischof  allein  sich  lo 
verpflichten,  er  ließ  ihm  freie  Hand  bei  der  Einsetzung  seiner 
Beamten,  namentlich  der  Hauptleute.  Rudolf  verlangte  nickt 
nur  das  Gelöbnis  des  Bischufs,  sondern  auch  das  des  Kapiteh 
and  der  bischöflichen  Hauptleute  und  Vikare,  die  Dur  mit 
Wissen  und  Willen  des  Herzogs  von  Österreich  eingesetst  wer- 
den sollen;  ja  der  oberste  Hauptmann  sollie  geradezu  üntertin 
des  Landesfürsten   sein.     Auch   das  Kegalienrecbt  wird  neoer- 


s  ITrkuade  1S54  April   19,  Wien  St.-A.  (Dominex  90t). 

•  Huber,  Vereiuig'ungr  Tirol«,  Kog.  Nr.  200, 

'  l)ie  Forschungen  firbiks^  Die  Bexiebungen  von  Staat  uud  Kirclt«  u 
Österreich  während  de»  Mittelaltors,  habon  dargetan,  daB  Ähnliche  Var 
tri^  von  einer  Uolhe  von  Kirchennirston  mit  den  Ha1>*tburg^rn  tin§t 
^ngen  worilüu  sind  H6  f.  Aber  auch  diu  hah«liur^ificho  Politik  ist  um 
ein  UtiftH  in  dont  Streben  i^or  vriiUlicbon  Landesherreu,  ihrer  Macht  lUf 
gpetnllirbou  Torritorion  dienstbar  zu  niAchen.  Oadx  fibnÜche  Ziua^ 
hatte  auch  Biüchuf  MutthUufl  vun  Hrixen  1348  Mürx  17,  Wien  ^-i- 
Ludwig  (lern  Hraudetiburg-er  machen  müssen.  Hier  findet  »tdi  Mboa 
4ie  ZusM^  der  nilfe  g'og-ea  jedummun  und  der  Kutfuniau^  von  Haoft* 
Wttlon,  die  dem  Lantleahurm  nicht  genehm  ftiml.  Auch  haben  die  Baf|' 
«laanen,  Dionatleute,  Bllr^t^r  imd  die  „geniAinhaif*  atu  schwören,  irtu 
4if  Bischof  feindlich  g-u'^ei]  den  Laudesherru  vorgeht,  dieaetn  and  iiickl 
tiMi  BUchof  xiL  ftdg'eit.  Dieser  Vertrag  mit  Brixen  dürfte  iperadetB  Ar 
i)te  Trienter  Koni[)aktati^u  TürbildlicJi  gewesen  sein. 

^  \^.  die  Kompaktaten  von  1363  bei  ächwind-Dopsch,  Urk.  s.  VeriaMUDft 
^«#k  Nr.  11-;  dazu  lluber,  Vereinigung  Tirols  mit  Osterreich  96i.iaA 
IV.,  98;  Durig,  Die  sUatsrechtl.  tiexiehungen  2u  f.;  BidermAU. 
ler  im  tindLstthen  I'rovinxial -Verbände  119  C;  HIrm  Aicfci' 
Gcscb.  Ü3,  J&7  f. 
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dings  festgestellt.  Die  biscliöfliclien  Hauptleute  und  Beamten 
dürfen  im  Falle  der  Sedisvakanz  dem  Nachfolger  oder  dem 
Kapitel  nicht  gehorclien,  noch  auch  die  Einkünfte  abliefern  oder 
in  ihrem  Namen  Akte  der  Jurisdiktion  ausUbcn  ohne  Erlaubnis 
des  Herzogs,  oder  wie  es  in  den  folgenden  Kompaktaten  hieß, 
sie  sollten  die  Schlüsser  und  Städte  fUr  den  Herzog  von  Oster- 
reich inne  haben,  bis  der  neue  Bischof  die  Kompaktaten  be- 
schworen hat. 

So  führte  das  Regalienrecht  des  Vogtes  zur  ewigen 
Eidgenossenschaft,  die  durch  die  Kompaktaten  zwisclien 
dem  Hochstifte  Trient  und  der  Grafschaft  Tirol  ge- 
gründet worden  ist,  aus  ihm  sind  die  Rechte  erwachsen,  welche 
dem  LandesftJreten  in  der  Folge  im  Bistum  zustanden.  Damit 
war  der  Inhalt  und  Sinn  der  Vogtei  allerdinga  sehr  geändert. 
Nicht  mehr  der  Schutz,  den  die  Kirche  empfangt,  ist  das  we- 
sentliche; die  Vogtei  ist  Herrschaft,  der  Vogt  Herr  des  Biscliofs 
und  des  Bistums  geworden.  Nicht  nur  ist  der  Bischof  zu  ewi- 
ger Hilfeleistung  mit  allen  Kräften  des  Bistums  verpflichtet,  es 
ist  auch  dafUr  gesorgt,  daß  er  dieser  Verpflichtung  nicht  untreu 
werden  kann.  Denn  wenn  er  feindlich  gegen  den  Landes- 
fiirsten  auftritt,  sind  seine  Untertanen  verpflichtet,  ihn  zu  ver- 
lassen und  dem  Landesfürsten  gegen  ihren  Bischof  Hilfe  zu 
bringen.  Ja  die  Pflicht  des  Bischofs  besteht  unabhängig  da- 
von, ob  der  Landesfürst  seine  Schutzpfliclit  erfüllt  oder  nicht.* 
Damit  kommt  dem  Landeslierrn  schon  durchaus  eine  herr- 
schende Stellung  gegenüber  dein  Bischöfe  zu,  die  Kompaktaten 
bedeuten,  wie  Älfons  Huber  mit  Recht  gesagt  hat,  eine  halbe 
Säkularisation  des  Bistums,  sie  stellen  seine  militärischen  und 
Stenerkräfte  dem  Landesherrn  zur  Verfügung.*  Die  reichs- 
unmittelbare Stellung  des  Bischofs  ist  freilich  durch  die  Kom- 
paktaten, so  wenig  wie  durch  das  Regalienrecht  berUhrt  wor- 
den; noch  immer  wird  der  Bischof  durch  den  Kaiser  mit  den 
Regalien  investiert,  aber  die  Investitur  vermag  ihm  den  Besitz 
der  Weltlichkeiten  nicht  zu  verschaffent  er  muß  in  diesen  Besitz 
vom  Vogte  und  Landesherrn  eingeführt  werden,  und  die  Ein- 
führung erfolgte   erst,   wenn  die  Bischöfe  in  den  für  manchen 


*  So  DActi   den  Koiiipnktaton    von  1365  Febru&r  &,    Br&ndi«,    Tirol    unter 

Friedrich  von  Österreich  217. 
'  Huber,  Vereinigung  TiiuU  96. 
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VOD  ihnen  gewiß  saueren  Apfel  gebissen  und  die  KompakUten 
beschworen  halten.  Begreiflich,  wenn  die  Landesfürsten  die 
für  sie  günstige  (Gelegenheit  ausbeuteten,  um  die  Abhängigkeit 
zu  verschärfen.  FreiHch  war  diese  ewige  Eidgenossenschftft 
schließlich  auch  die  geeignetste  Form^  in  der  die  Schutr 
vogtei  in  den  späten  Jahrhunderten  des  Mittelalters 
und  in  der  Neuzeit  geltend  gemacht  werden  konnte.  Ohne 
die  Kompaktaten  und  die  Mithilfe  Tirols  wäre  das  Hochstifi 
nicht  erst  im  Jahre  1803  sKkniarisiert  worden^  sondern  scJion 
im  15.  JaJirhuudert  dem  siegreichen  Banner  des  beil.  Markos 
erlegen,  und  wer  weiß,  ob  die  Republik  der  Dogenstadt  an  den 
Grenzen  des  Bistums  halt  gemacht,  ob  sie  sich  nicht  der  Breoner- 
straßo,  die  fUr  ihren  Handel  nach  SUddeutaehland  von  so  großer 
Bedeutung  war,  bemächtigt  hätte,  und  so  ein  Keil  welschen  Lan- 
des weit  nach  Süddeatschland  hineingetrieben  worden  wäre.  So 
ist  es  richtig,  daß  die  Vogtei  des  Grafen  von  Tirol  von  der  grüßten 
Bedeutung  für  die  Ausbildung  des  Landes  geworden  ist,  ja  erhöht« 
Bedeutung  darüber  hinaus  gewonnen  hat,  wenn  auch  der  Aus- 
gangspunkt der  Macht  des  Vogtes  nicht  die  Gerichtsbarkeit  gewe- 
sen ist.  Auch  Gerichtsbarkeit  hat  der  Vogt  in  der  Folge  gewonnen 
über  den  alten  Adel  des  Bistums,  zeitweise  durch  seinen  Haupt- 
mann über  die  Deutschen  in  Trient,  endlich  als  Schiedsrichter 
zwischen  dem  Bischof  und  seinen  Untertanen.  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  darauf  und  auf  die  weitere  Entwicklung  näher  einzo- 
geheuj  dft  diese  Gerichtsbarkeit  mit  der  Vogtei  des  frilfaeren 
Mittelalters  nicht  direkt  zusammenhüngt. 


m.  Andere  geistliche  Immunitäten. 


Von  den  geistlichen  *Stiften  der  Diüzese  Trien t  hat 
80  viel  wir  wissen,  nur  das  Cliorherrenstift  Au  bei  Bozen 
durch  königliche  Verleihung  ImmunitUtsgerichtsbarkeit  erlangt. 
Die  anderen  Exemtionen  sind  nur  landesherrliche  gewesen, 
durch  den  Bischof  erteilt  worden. 

Mehrfach  haben  die  Bischöfe  geistlichen  Anstalten  die 
Steuern  und  andere  Abgaben  erlassen,  zumeist  in  Verbindung 
mit    der   Verleihung    des   Gerichtsstandes  vor   dem   Bischöfe.' 


*  Für  dos  Spttnl  zu  Lenjjftnoos,  Kink.  Vontes  U,  6,  Nn  1S4  und   IA4;  San 
Touiaso  bei  Roiueuu,  Zt)iti»clir.  des  Ferd.  Ui,  33,  t»7  luvr. 
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Hier  aollen  rur  die  gerichtlichen  Exemtionen  betrachtet  werden, 
die  eine  mehr  oder  weniger  weitgebende  Äaascbaltang  des 
Klostergutes  aus  dem  Lnndgericlite  bedeuten.  Außer  dem  Chor- 
herrenstifte Au  kommen  nur  noch  das  Cliorherrenstift  St.  Michel 
an  der  Etsch  und  das  Domkapitel  von  Trient  in  Betracht. 

Das  Chorherrenstift  Au,  gegründet  durch  den  Grafen  Ar- 
nold von  Orreifenstein  und  Morit  und  seine  Gemahlin  Mathilde, 
hat  vom  Anfange  an  keine  Immunität  beaeasen;  das  Diplom 
Kaiser  Friedrichs  I.  von  116G'  begnügt  sich  damit,  die  Stiftung 
und  die  Anordnung  der  Stifter  in  betreff  der  Vogtei  zu  bestäti- 
gen. Immunität  aber  erwähnt  der  Patriarch  Uodalrich  von 
Aquileia  im  Privileg,  das  er  bei  der  Weihe  der  Stiftskirche 
ausgestellt  hat,'  Da  dem  Patriarchen  keine  Exemtionsgewalt 
in  fremdem  Sprengel  zustand,  wird,  wenn  überhaupt  die  Formel 
einen  Rechtsinhalt  hatte  und  nicht  das  Schwergewicht  auf  dem 
indebito  lag,  eine  bischöfliche  Exemtion  vorangegangen  sein. 
Bestimmter  spricht  Urban  III.  von  Immunität.*  Hier  wird  nacli 
Art  ähnÜclier  päpstlicher  Privilegien  ein  immuner  Klosterbezirk 
anerkannt,  innerhalb  dessen  kein  weltliches  Gericht  gehalten 
werden  soll.  Kaiser  Friedrich  I.  hat  dann  in  einem  zweiten 
Diplome  von  1189*  verfügt^  daß  die  Kolonnen^  das  sind  die 
Hintersassen  des  Stiftes,  nur  vor  dem  Propste  zu  Rechte  zu 
stehen  haben,  außer  in  Kriminalsachen:  que  viris  ecclesiasticis 
prohibentur,  Ob  in  Kriminalsachcn  der  Vogt  oder  der  Land- 
richter Richter  Bein  sollte,  ist  nicht  gesagt.  Seitdem  die  Grafen 
von  Tirol  die  Vogtei  erlangt  hatten,  fielen  ohnehin  die  Vogte 
und  Inhaber  der  Grafengcwalt  zusammen.  Dadurch  wohl  wurde 
die  dauernde  Ausscheidang  eines  Immun itätsgebictes  verhindert, 
nnd  da  die  Besitzungen  des  Klosters  nirgends  einen  großen 
zusammenhÄngenden  Bezirk  bildeten,  hat  sich  auch  fUr  die 
niedere  Gerichtsbarkeit  kein  cxemter  Sprengel  gebildet.  Wir 
wissen  über  das  Schicksal  dieser  Immunität  nichts  anderes,  als 
daß  Kaiser  Friedrich  II.  sie  bestätigte.* 

Hat  es  das  Stift  Au  somit  nicht  zur  Ausbildung  eines 
geschlossenen   Gerichtsbezirkes   gebracht,    so   war   das  Kloster 


>  Stumpf  4078. 

'  1179  Xoreinber  21,  nonelli  3  a,  173:  NuUi  prüt^rua  fiu  itit  familiHiu  pro- 

fat«  ecclesie  per  8yiio<1nm  v&\  per  plaeita  indobita  fatigare. 
»  Jaffd-L«wenfold  16682.  ••  Stumpf  4520. 

«  BOhmorFicker  2260. 


396 


St.  Michel  an  der  Etsch  glücklirher.  Dieses  Stift  hatte 
wenigBtens  ein,  wenn  aach  an  Umfang  nicht  großes,  zusammeo- 
hängendes  Gebiet  zur  Ausstattung  erhalten,  Unter-Fennberg. 
In  der  Stiftungsurkande  von  1145  September  29'  heißt  es: 
traditos  est  mons  Faone  a  principatu  Tridentinensi  prefato  loco. 
Die  Nachricht  ist  kurz,  doch  dürfte  in  dem  a  principatu  die 
Exemtion  enthalten  sein.'  Papst  Alexander  III.  bestutigte  in 
seiner  Bulle  von  1177  den  Bestand  eines  Imraanitätsgebiete» 
dnrcli  das  Verbot,  weltliches  Gericht  innerhalb  des  geschlosse- 
nen Gebietes  der  Kirche  abzuhalten.^  Der  Feunberg  stand 
freilich  nicht  ganz  im  Eigentume  des  Stiftes.  Aach  die  Grafen 
von  Eppan  machten  Rechte  auf  Höfe  in  Fennberg  geltend.*  So 
ist  es  auch  nur  ein  Teil  des  Fennberg,  Unter-Fennberg,  ge- 
wesen, in  dem  das  Stifl  Gerichtsben'  wurde.  Das  ganze  Gebiet 
war  zweifelsohne  Rodung  des  Stiftes;  die  Höfe  waren  za  freien 
Zinsleihen  ausgegeben  ad  osum  doraorum  mercatos  Tridenti 
et  cupcUo  Tremeni  et  bon«  mcraorie  condam  d'  Federici  epi- 
acopi  Tridentini  ....  ad  rectum  cislefaan,  quod  vulgariter  teo- 
tonice  dicitur.*^  Die  Bewohner  waren  Deutsche.  Das  Stift  übte 
die  Gerichtsbarkeit  durch  einen  Vikar  oder  Richter  aas;  aa> 
dem  14.  Jabrliundert  sind  einige  Ernennungen  solcher  Richter 
bekannt.^  Nach  einer  Zeugenaussage  von  1322''  sollten  dem 
Richter  alle  Banne  unter  5  Schilling  bleiben,  von  den  höheren 
aber  nur  ein  Drittel;  zwei  Drittel  waren  an  das  Stift  abzof&h- 
ren.  Die  Gerichtsbarkeit  des  Stifles  umfaßte  nach  dieser  Aofl- 
sage  und  einer  anderen  von  1316^  nur  die  bürgerlichen  Sachen. 
In  der  Folge  soll  allerdings  auch  die  hohe  Gerichtsbarkeit  ge- 
iaht worden  sein,  bis  das  Gericht  mit  dem  Landgerichte  Salom 
vereinigt  wurde,'  Geschieden  davon  übte  das  Stift  eine  gewisse 
Urbariaigerichtsbarkeitj  konnte  insbesondere  gegen  säumige  Baa- 


BoneUi  2,  392. 

So  Auch  J%er,  Qeschichts  der  landstfind.  VorfaHuug:  I,  404. 

JaffeLOwenfeld  12914.     Vgl.  aber  Mhnliche  Exemtionen   Riotschel,  Hit- 

tüil.  dus  Inst.  27,  415. 

Hurnia^r,  aoBcliichte  Tirol»  1,  11,  Nr,  130  (1326). 

Urkunde    1320  FubruAr  10   uud  Milrz  1    uud  viele  Hhulicbe,    Intubrock 

St-A. 

Zeitichr.  des  Ford.  lU,  H8,  76  n.  6, 

Urkunde  1322  Milrz  7,  Wien  St.-A. 

Urkunde  1316  August  I,  Innsbruck  .St.-A. 

Effger,  Mitteil,  de»  Iu»t.,  Krgb.  4,  420. 
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ieate  ohne  Dazwischentreten  des  Landrichters  mit  Exekution 
•vorgeben.  Dieaea  Recht  wurde  dem  Stifte  vom  Exkönig  Hein- 
rich von  Böhmen  1326  verliehen,*  es  ist  zum  letzten  Male  von 
Kaiser  Franz  IL  1795  bestätigt  worden.' 

Bedeutender  als  diese  Exemtion  war  die  des  Dom- 
kapitels von  Trient.  Wir  sehen  hier  ab  von  der  Exemtion 
gewisser  GeistHcher,  welche  der  Gerichtsbarkeit  des  De- 
kans und  Kapitels  unterstanden.  Diese  Gerichtsbarkeit  umfaßte 
die  hohe  und  niedere;  ihr  unterstanden  die  Mitglieder  des  Ka- 
pitels^ die  Domgei^tlichkeit  und  die  Kapläne,  die  auf  den  Pfar- 
ren des  Kapitels  die  SeeJsorge  versahen.^  Außer  dieser  dem 
klerikalen  Privilegium  Fori  entsprungenen  Gerich  tage  wa!t,  ge- 
wann es  aber  auch  Gerichtsbarkeit  auf  einigen  Besitzungen. 
Freilich  nicht  auf  allen. 

Die  Güter  des  Domkapitels  lagen  weit  zerstreut  in  der  gan- 
zen Diözese.  Sie  waren  durchwegs  zu  Zins  ausgegeben  in  sehr 
verschiedener  rechtlicficr  und  wirtschaftUcher  Lage.*  Sie  befan- 
den sich  fast  durchwegs  in  der  Streulagc,  bildeten  keine  zusam- 
menhängenden Gebiete.  Solche  fanden  sich  nur  auf  den  Bergen 
zwischen  Avisio  und  Fersina  und  inValsugana^  meist  Ortschaften, 
die  wahrscheinlich  erst  vom  Kapitel  angelegt  und  hnsiedelt  wor- 
den waren.  In  dreien  dieser  Ortschaften,  die  wieder  unterein- 
ander nicht  zusammenhingen,  hat  das  Kapitel  die  Gerichts- 
Larkeitj  und  zwar  die  hohe  wie  die  niedere  bis  zur  Säku- 
larisation   behauptet,   in  Sover,   Sevignano  und  Montagna. 


>  Zeitflcbr.  des  Ferd.  III,  33,  76. 

'  L'rkuEidti  179&  Mai  15,  Imisliruck  St.-A.:  da«  roclit  auw»  probttteilichon 
urbara&ktuars  zur  bütroibuug  dor  ziaucliuldcn  und  ornchtuug  der  ur- 
barialkontrakte.  Abachrifteii  dieser  Kontrakte  mufiteu  an  die  Gerichts- 
kanslei  abgeliefert  werden. 

■  Äuafahruug  des  Kajiitols  von  15*24,  Innabruck  St.-A.  C. -M,  Nr.  130; 
Z<3Ug'ui»  de»  Biachofi)  Duiuiuicua  Auton  vou.  Tkuu  von  1760  März  21, 
Innsbruck,  Verd.  Oipaul.  81^,  S.  59.  D&»  Kapitel  besitzt:  pleuariam 
iurifldictioueui  excTcendi  in  capollauos  beneöciatoa  ecclcsiarmu  tarn  in 
civilibuB  ((uam  in  criminalibiis  independenter  ab  ordinaria  iuriedictione; 
imo  etiam  in  iy&oB  cauouicoa  in  civilibua  et  t^uibinteunquo  eccltiaiaaticis 
causis,  in  criniinalibufl  enini  tempore  noatru  niillus  evonit  casus.  An- 
ders in  früherer  Zeil,  wu  dem  Biachofe  dieae  Gerichtsbarkeit  sugespro- 
o,hen  wird:  Urkunde  utu   1220,  Innsbruck  St.-A.  NutariatHurkundeu. 

*  Vgl.  das   vou    C'b.  Sehueller   in    den   trideiitiniitcbeu    Urbaren    verOB'eut- 
Uchte  Urbar  von  1220  und  die  Aufzeichnung  Über  die  Teilung  des  K» 
pitelvennUgeus  nach  Columuelli   von   1242  Juni   13,  Wien  St.-A, 


^Üta 


geschuldeten  Leistungen  an  die  Domhorron  erbracht  sind,  ver- 
laesen,  noch  auch  sich  einem  fremden  Herrn  kommandieren 
dürfen.  Ebenso  ist  ihnen,  damit  sie  riebt  in  fremde  AbliHngig- 
keit  geraten,  die  Ehe  mit  der  Hörigen  eines  anderen  Herr- 
schaftsbezirkes verboten.  Das  alles  erinnert  aufs  lebhafteste 
an  die  Lage  der  Leute  auf  der  Immunität  des  Domkapitels  von 
Verona,  Ebenso  wie  diese  sind  auch  die  von  Sover,  wie  alle 
anderen  freien  und  unfreien  Untertanen  des  Kajiitela,  dem  Ka- 
pitel eidlich  verpflichtet.* 

Auch  in  den  Übrigen  Gemeinden,  in  denen  das  Kapitel 
die  hohe  Gerichtsbarkeit  übte,  war  es  Grundherr.  Die  Hinter- 
sassen waren  jedoch  hier  vielfjich  anfrei,  so  dio  von  Villa  Mon- 
tagna,  die  nach  einem  Urteile  von  1238  nicht  frei  sind,  wie  sie 
selber  behaupteten,  sondern  unfrei,*  und  bei  einer  neuen  Ver- 
eidigung im  Jahre  1264  wieder  als  homines  de  famiÜa  schwö- 
ren,' ebenso  wie  die  Leute  von  Gabiolo  und  Graftiano  1233.* 
Auch  der  mons  Flomcii,  über  den  das  Kapitel  gleichfalls  Ge- 
richtsbarkeit beausprucht;  ist  Eigentum  des  Kapitels  und  von 
diesem  der  Gemeinde  Povo  and  anderen  verpachtet.^ 


'  U«U&ge  15.  Eine  Bpnttire  OfiTnun^  über  die  Kecht«  den  KApitel«  in  So- 
ver  von  1317  ist  dein  VorfasHer  nur  aus  einem  kurzen  Regest  im  Ke- 
pertorinm  dos  Ka]>itoIarchiri4  Capsa  49|  Nr.  5  bekauat. 

■  1238  Februar  6.  Urteil  des  Albertus  MozarduB  de  Pontremuli»,  Vikar 
de8  kaiBerhcbeu  f^tatthaltem  LazaruB  von  Lucca;  sie  liatton  beliauptet, 
daß  das  Domkapitel  sie  genOtt|^t  babe^  Treue  zu  scliwtiren  pro  suis  fa- 
muUs,  jedocb  seien  sie  frei.  Da«  Kapitel  beliAUpt«to,  daß  flie:  ut  famuli 
»crviveraut  et  Borvjlia  miniat«ria  prastiterunt.  Es  wird  ontscbicdon, 
daß  sie  uicbt  im  Besitze  der  Freiheit  seieu;  Innsbruck,  Ferd.  Dipaul. 
Haudfichr.  824,  S.  27—28. 

■  1264  JKnner  21,  a.  a.  ü.  173. 

*  1238  Juni  11,  a.a.O.  217.  8ie  schwören  pro  homine»  do  familin  ot 
quod  de  cetero  iura  dio.tae  ecclesi&e  manntenebnnt  et  honorem  capituli 
et  iura  ccclesiuc  niauifostabant.  Auch  auderwürts  PcUwÜren  dio  Eigeu- 
leute  des  Kapitels  unch  (j'rkuude  1241  Jänner  15,  Innsbruck  5t.-A., 
NoUriatsurkunden:  zu  Portolo,  Zivt^ago,  darunter  einer  aalvo  eo  quod 
si  po8net  ontendere  i^e  liberum,  quod  mm  tenetur  de  hac  tidelttate,'Eicbleit 
(Rüurod),  Canale,  Eppau,  darunter  einige:  tamquam  vAsalmi  et  über  homo. 

*  Pachtverträge  von  1270  Jänner  16,  1286  Februar  11,  130O,  1368  Mürz 
20  im  Hepertorium  dos  Domkapitelftrchivs,  Innsbruck  St-A.  Capaa  32, 
Nr.  8-13.  Calapin  von  F!ave<s  Vikar  des  Herzog»  Meinhard,  urteilt 
in  einer  Klage  des  Dorakapitols  gegen  die  Leute  von  Gereut  wogen  Be- 
aitMtiirnng,  1293  Oktober  26,  a.  a.  O.  Capsa  25,  Nr.  5;  Khnliches  Urteil 
1318  ft.  a.  U.  Capsü  23,  Nr.  32. 


Kons    Notis  ftber  ein   ^Vricoichnis   vorschicdouer  BeweUiirkundöu  Ar 

diM«    Geriolllabftrkoit,    Keportorium    des  Duinkai'itolarulitvtf,    Lniubnick 

StA.  a  89.  Nr.  D4. 

Innsbruck,  Fürd.  Hnudschr.  363,  f.  24. 

Urkunde   1347   Desomber  7,    Markgrnf  Lndwt^  be^nadi^  R.  Ten  Stk^ 

München,  ReichMrchtv,  Fümteuselekt  F»ao.  339. 

Innsbruck,  Kerd.  DipAtil.  Hniidscbr.  820,  S.  161. 

Innsbruck,  Ferd.  Dipaiil.  ÜandAeiir.  82il,  S.  231— 2S3. 
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In  diesen  Gel>ieten  hat  das  Kapitel  eicht  nur  die  niedeiv. 
sondern  auch  die  hohe  Gerichtsbarkeit  in  Ansprach  genoramcft 
Von  Sover  ist  dies  im  Weistutn  von  1243  gesagt,  indeia  die 
Gericiltsbarkeit  ohne  Beschränkung  dem  Kapitel  zaeriLS&flt 
vrirdi  von  Villa  Montagna  und  Sevignano  wissen  wir  dies  an 
der  Folgezeit,  für  Gabiolo  and  Graffiano  scheinen  nocJi  in 
Iti.  Jahrhundert  Ansprfiche  erhoben  oder  Bewei&e  gesaBBult 
worden  zu  sein.'  Aus  einer  Aufzeichnung,  die  angefilhr  am 
1360  entstanden  ist,'  ergibt  sich,  daß  dem  Domkapitel  einst  »Qcli 
auf  dem  Berge  von  Floruz  die  iurisdictio  meri  et  mixti  imp^rii  - 
zustand,  die  es  jedoch  an  Rampert  von  Schünna  verliehen  hatte;  I 
von  ihm  kam  sie  an  Konrad  Wramberger,  der  sie  nicht  mehr 
im  Namen  des  Kapitels,  sondern  des  Landesfürsten  ausübte- 
Jcner  Reimprecht  von  SchOnna  war  Hauptmann  des  SchlosMe 
Fersen  gewesen,  als  die  Feste  1347  von  Jakob  von  Carran 
erobert  wurde.^  Wir  sehen  also,  daß  hier  dem  Kapitel  die 
Gerichtsbarkeit  verloren  ging,  indem  sie  an  den  Hauptmann 
des  landesflirstlichen  Gerichtes  kam,  der  sie  mit  seinem  Spren- 
gel verband.  Im  Jahre  1375  ist  die  hohe  Gerichtsbarkeit  des 
Kapitels  sclion  auf  die  drei  Orte  Sover,  Sevignaao  und  V^illa 
Montagna  beschränkt,  als  das  Kapitel  mit  dem  Bischof  Albrecbt 
einen  Vertrag  schloß,  wonach  Übeltäter,  darunter  auch  Mörder, 
gegenseitig  ausgeliefert  werden  sollten.*  In  diesem  Vertrage 
wurde  die  volle  Gerichtsbarkeit  des  Kapitels  ausdrücklich  an- 
erkannt. In  Sover  hielt  das  Kapitel  später  einen  Vikar,  dem 
jedoch  nur  eine  selir  beschränkte  Gerichtsbarkeit  in  Bagatell 
Sachen,  die  bis  zum  Werte  von  zehn,  seit  1583  fUnfzehn  Me- 
raner  Pfund  gingen,  zustand.*  Im  übrigen  wurden  die  Urteile 
in  Trient  gesprochen  und  volljcogen,  wobei  indes  das  Kapitel 
dem  Bischöfe  in  jedem  Falle  einen  Revers  auszustellen  hatte, 
in   welchem   es   die  Zulassung   der  Jurisdiktionsakte   in  Trient 
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als  freies  Zaf!;esÜiridnis  des  Bischofs  anerkannte.'  Seit  1737 
waren  im  Domkapitelarchiv  Gerichtsbücher  vorhanden. 

Nach  allem^  was  uns  sonst  über  die  grund herrliche  Ge- 
richtsbarkeit bekannt  ist,  ist  es  nicht  denkbar,  daß  dieses 
Gericht  des  Domkajjitels  der  grundherrlichen  Gewalt 
allein  entsprungen  sei,  umsomehr,  als  neben  dieser  hohen 
Gerichtsbarkeit  auch  eine  grund-  und  leibherrliche  vom 
Kapitel  geUbt  wurde.  Im  Jahro  1254  erkannte  der  Fodestii 
Sodegher  die  Gerichtäbarkoit  der  Domherren  an  Über  ihre  ho- 
mines  de  omnibus  causis  preter  quam  in  criminalibus,  und  zwar 
in  Pergino  und  im  Distrikte  dea  Herrn  Morandin,  nicht  aber  in 
Judikarieu.-'  Der  Distrikt  des  Morandin  umfaßte  nach  einer 
Urkunde  von  1253  die  Dekanien  Pergine,  PJnö  und  Fornace.^ 
Diese  Gerichtsbarkeit  erscheint  auch  bei  der  Aufteilung  des 
Kapitelvermögens  in  die  Columnelli  als  Zubehör  der  Grund- 
herrschaft.* Das  Kapitel  hat  sie  auch  in  der  Folge  im  gewissen 
Umfange  behauptet.  Noch  im  Jahre  1689  fand  man  es  für 
nötig,  Beweismaterial  zu  sammeln,^  duß  das  Kapitel  im  Besitze 
der  Gericlitsbarkeit  über  die  Leihen  sich  befinde,  welche  zu 
seiner  Mensa,  ebenso  wie  den  Probenden  der  Domherren,  den 
Jahrtagstiftungeu,  Benetizien  und  der  Kirchenfabrik  der  Kathe- 
drale gehörten.  Die  dort  aufgeführten  FuUe  reichen  bis  1589 
zurück  und  umfassen  zumeist  Exekutionen  wegen  versäumten 
Zinses.  Solche  Filllc  wurden  vor  dem  offitium  sindtcale  des 
Kapitels  entschieden.  Von  ihm  konnte  an  das  Kapitel  appelliert 
werden,  das  die  Entsclieidung  dem  Dekan  oder  einem  Dom- 
herrn überließ.  Diese  Gerichtsbarkeit  war  von  den  bischof- 
lichen Behörden  angefochten  worden,  wurde  jedoch  auf  Grund 
der  vorgelegten  Filllc  vom  Bischöfe  unerkannt. 

Um  so  Schürfer  hebt  sich  die  hohe  Gerichtsbarkeit 
des  Domkapitels  in   den  drei  Dürfern  ab.     Ihr  Ursprung  ist 


'  Kevers  1693  März  10,  Verurteilung  xur  Galeere,  Luiubruck  St-A.  C.  44, 

Nr.  43;  1709  Juni  18,  Verkündigung  und  Au»ftihrung  eine«  Todesurteil* 

a.  a.  O.  C.  ii,  \r.  87.  »  Beilage  1«. 

'  Crkiiniiu  1253  Mai  36,  [uusbruck  St.-A,,  Fartoibriefe:  Coutoliu  und  Bar- 

tuluiueuH     de    sauctü   Pt;tru    verkaufen   lUro  Raclite   nii  den  gijuaunteu 

Dokatiicn  dem  Moraitd  de  Fgssalti). 

*  L'rkuude  1242  Juni  13:  fictibu^  hiHuinJhuü  mt  hominum  iuriiidictionibiiH 
ümnibna  servitutibuB  coudiciouibua  difltrictibua  h'uctibiis  proventibuü  uhw. 
Vgl.  ZoiUcbrift  des  Ferd.  III,  33,  52. 

*  Iniubruck  St.-A.  1689  Jänner  7.     C.  U,  Nr.  110. 
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unbekannt  Raiserprivilegien  für  das  Domkapitel  sind  mckt 
erbalten.  Während  die  Urkanden  dea  Kapitels^  damnter  Pap« 
ballen,  nach  dem  Repertoriam  des  Kapitelarcbirs  zur  Zeit  der 
SftkularisAtion  bis  ins  12.  Jalirbandert  znrückgingen,'  viea  m 
keine  ältere  Kaiserarknnde  auf,  als  die  Salragnardi&y  wdck 
Karl  V.  1521  verliehen  hat.*  In  dieser  Urkunde  werden  nar 
im  allgemeinen  alle  Rechte  bestätigt^  welche  die  Kaiser  Fried- 
rich II.,  Karl  IV.  und  Sigismnnd  dem  deatschen  KJents  ver 
liehen  hatten,  ein  deatlichcr  Beweis,  daß  schon  damals  Altert 
Kaiserorkanden  fiir  das  Kapitel  nicht  vorhanden  waren.  D« 
schließt  natürlich  nicht  aas,  daß  nicht  doch  ItnmaDit&tspnri 
legien  verloren  gegangen  sind,  le-gt  aber  andererseitB  die  Ver- 
malang  nahe,  daß  die  Gerichtsbarkeit  des  Kapitels  anf  eine 
bischofliche  Exemtion  zurückgeht.  Immerhin  hat  sie  nur 
dort  sich  voll  entwickeln  und  erhalten  können,  wo  das  Kapital 
geschioBsoncn  Grundbesitz,  wenn  auch  nur  im  Aasnußf 
des  Umfanges  von  einzelnen  Dorfmarken  besessen  haL  So 
zeigt  sich  auch  hier  das  Durchdringen  des  Territorialprinsips, 
auf  das  Seeliger  aufmerksam  gemacht  hat.^ 


IV.  Die  grand-  und  leibherrliohe  Gerichtsbarkeit. 


Schon  haben  wir  die  grandherrliche  Gerichtsbarkeit 
berührt.  Wir  verstehen  darunter  jene,  die  dem  Grand- and  ■ 
Leibherrn  vermöge  seiner  grand-  und  leibherrlichen 
Rechte  zukommt,  ohne  daß  es  einer  besonderen  Verlei- 
hung der  Gerichtsgewalt  bedurfte.  Damit  betreten  wir  ein 
schwieriges  und  bestrittenes  Gebiet.  Für  Südtirol  liegen  inde? 
die  Dinge  so  klar,  daß  an  dem  Bestände  einer  solchen  Gerichts 
gewalt,  seitdem  aus  urkundliche  Nachrichten  vorliegen,  kein 
Zweifel  sein  kann ;  ja  wir  sind  über  den  Umfang  und  den  In- 
halt dieser  Gerichtsbarkeit  besser  unterrichtet  als  in  den  mei- 
sten deatschen  Territorien,  Deatschtirol  inbegriffen,  für  die 
gleiche  Zelt. 


*  Das  Ärohir  des  DoinkapitoU  iat  sorrisBen,  eiu  Teil  Uogt  im  Statthalteret- 
HTchir  in  luiiKbriick«  nudores  betindot  sich  noch  im  Beritie  dM  Kapital». 
mAuclic»  wird  verloren  sein. 

^1521  Februar  21.  Kopie  Innsbruck  St.-A.  C.  A4,  Nr.  SG. 

^  Abhandlungoa  dor  kcfnigl.  »firhrt.  QesollBcbaft  22,  16d  f. 
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Als  Ausgangspunkt  der  Untersuchung  wird  ein  Weiatum 
dienen  können,  das  Ezelin  von  Romano  im  Jalire  1258  über 
die  Rechte  des  Bistums  im  Lagertale  von  den  Kdicn  des  Lager- 
tales schupfen  Heß,  als  er  dieses  Gebiet  nach  d«?m  Übergänge 
der  Stadt  Trient  an  den  guelfisch  gewordenen  Bischof  Egno 
in  Besitz  nahm.  Die  Edlen  erklärten,  daß  die  Grafschaftsge- 
walt und  Gerichtsbarkeit  im  ganzen  Lagertnlo  dem  Bistum  zu- 
stehe, nur  gebühre  es  den  Ritterlichen,  über  ihre  Masnada  and 
die  grundhörigen  Knechte  in  bürgerlichen  Sachen  Recht  zu 
sprechen.*  Binnen  30  Tagen  muß  der'Herr  in  der  Klage  gegen 
seine  Eigenleutc  Recht  gewähren,  sonst  kann  der  Reclitsstrcit 
vor  den  Bischof  oder  seine  Beamten  gebracht  werden. 

Was  in  diesem  Weistum  in  aller  nur  wünschenswerter 
Deutlichkeit  geöffnet  wird,  wird  durch  andere  Zeugnisse  be- 
stätigt. Schon  das,  was  am  Schlüsse  des  vorigen  Abschnittes 
von  der  Gerichtsbarkeit  des  Domkapitels  über  seine  homines 
gesagt  worden  ist,  gehört  hierher.  Der  Podestk  Sodegher  hat 
sie  anerkannt,  aber  nur  als  Gerichtsbarkeit  in  Zivilsachen.  Der 
Ausdruck  homo  ist  der  gewöhnliche,  der  in  diesem  Zusammen- 
hange gebraucht  wird.  Um  12^2  heißt  es,  daß  Bertold  von 
Caldonazzo  Gerichtsbarkeit  in  Caldonazzo  in  Zivilsaclien  über 
seine  homines  et  liberi  et  mactnate  besitze,'  doch  nicht  wegen 
Übeltaten.  Als  1210  Odolrich  von  Arco  sich  dem  Bischof 
Friedrieh  unterwirft  und  auf  angemaßte  Hoheitsrechte,  vor 
allem  die  buhe  Gerichtsbarkeit  verzichtet,  die  Galgen,  die  er 
zum  Zeichen  dieser  Gerichtsbarkeit  errichtet  hat,  niederzureißen 
verspricht  und  zugesteht,  daß  er  de  maleficiis  seu  contractu bus 
in  der  Pfarre  Arco  keine  Gerichtsbarkeit  habe,  behält  er  sich 
vor:  racionem  facere  de  suis  hominibus,  sicut  alii  miUtes  Tri- 
dentini.*  Als  Henriphet  von  Bosco  mit  dem  Baugrunde  eines 
Schlosses  belehnt  wird,*  gelobt  er,  daß  jeder,  der  im  Schlosse 
wohne:  sive  faerit  de  macinata  sive  Über  de  maleüciis  et  offen- 


^  Wieu  8t.-A.  (Dominez  411):  coinittatua  et  inri^dictio  tota  de  valle  La- 
garinft  oHt  epiflcopjitns  Tridonti,  »et  riuantum  est  in  iure  civiU  mlLitOf« 
faciant  rationom  da  masuata  ana  et  de  suis  servis  glebe  et  Utud  faciu[it 
hoo  modo,  scllicot  quod  si  quin  puiiuorit  querininniam  coram  ipsis  milt- 
tibufl  de  iiiaanata  ipsarmu  militum  rol  de  suiii  Härviü  globo,  ipsl  inilit«s 
debent  facere  ratioueui  postiilanti  ac  eam  comploro  hinc  ad  XXX  dies, 
sin  aiitem  iine^tio  roTertittir  siib  epiKopo  Trideutino  vol  gaataldione  suo. 

■  Inn«brnck  8L-A.  C.  86,  Nr.  3.  ■  Kink,  Foutes  11,  5,  Nr.  88. 

*  Urkando  1200  Februar  28.  Innsbruck  St-A.  C.  5»,  Nr.  7. 
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sionibaa  vor  dem  Bischöfe  oder  seinen  Beamten  Recht  gebeo 
soll,  ein  Versprechen,  das  bei  einer  späteren  Belehnung  erneaert 
wirdJ  Und  doch  wird  Jni  Jahre  1233  and  in  allen  folgendes 
Lehensurkanden  ron  einer  Jarisdiktion  als  Zubehör  des  Schlosses 
gesprochen.'  Es  kann  nur  die  niedere  über  die  zum  Schlosse 
gehörigen  Leute  gewesen  sein.  Als  Bischof  Heinrich  1277  deo 
Herren  von  Pergine  das  Schloß  Fersen  übergibt,^  behält  er 
ausdrücklich  die  Qerichtäbarkeit  des  Bistums  vor  tkber  die 
freien  Leute,  dann  die  über  die  bomines  der  Domherren  und 
der  übrigen  Edlen;  nur  über  ihre  proprii  homines  dürfen  die 
Herren  von  Pergine  Recht  sprechen:  secundum  qaod  alä  noln- 
lea  viri  episcopatus  facere  rationabiliter  consuescant;  Streitig- 
keiten über  die  Zubehör  zu  ihrer  Gerichtsbarkeit  werden  vor 
dem  Gerichte  des  Bischofs  entschieden.  Interessant  ist  der 
Inhalt  eines  Zeugeoverhürs  von  1195*  über  die  ZnstAudigkett 
eines  gewissen  Johannes  Piolus  von  Fornace  unter  die  bischöf- 
liche Gerichtsbarkeit.  Ein  Zeuge  weiß,  daß  dieser  Mann  ein 
rimannus  des  Herrn  Roland  von  Povo  gewesen  war:  cum  pU- 
cito  et  banne  et  districto  et  rimania,  das  ist,  unter  dem  Twing 
und  Banne  des  Roland  stand.  Nach  dem  Tode  dieses  Roland 
war  er  nebst  den  übrigen  Lehen  an  den  Bischof  beimgefaUeo 
und  unterstand  von  nun  an  dem  Twing  und  Banne  des  Bi- 
schofs. Sputer  kauFle  er  eine  rimania,  die  dem  Herrn  Ezelin 
von  E^n  gehOrte  und  wurde  damit  diesem  zinspflichtig.  Des- 
wegen erhob  Ezelin  Ansprüche  und  forderte  ihn  unter  seinen 
Twing  und  Bann.  Wir  werden  auf  diese  hochinteressante  Ur- 
kunde noch  spätf^r  zurückkommen  müssen.  Die  Herren  von 
Gardumo  bekennen  1314  als  Lehen  vom  Bistum  inne  zu  haben 
eine  Zahl  von  Eigenleuten  mit  lurisdictio  rerum  et  personarum 
und  einzelne  Hole:  cum  iurisdictione  dicto  manso  pertinenti.* 
Aus  all  diesen  Urkunden  geht  hervor,  daß  den  Ritter- 
lichen Gerichtöbarkeitj  und  zwar  in  der  Regel  die  nie- 
dere, welche  man  in  deutschen  Quellen  als  Twing  und  Bann 
bezeichnet,   über  ihre  Leute  und  Höfe  zustand.     Der  Aus- 


'  DesKodulf  Ton  Segonzauo,  ISIG  Februar  18,  Kink,  Fontes  U,  .%  Nr.  Ul 
'  Urkunde  1388  AprU  9,  Iniubruck  St.-A.  Pnrteibriefe:  cum  iurisdictioni- 

bus  personarum  et  districtu. 
■  Küik,  FoDte»  II,  ß,  Nr.  206. 

*  Urkunde  U9f»  Jänner  16,  Wien  St.-A.  (Dominez  49). 

*  Urkunde  1314  September  3Ü»  Wien  St.-A.  (DominoE  73d}. 
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ruck  Twing  und  Kann  kehrt  in  diesem  Zusaiutnenhange  regel- 
mäßig wieder,  iuriadictio  und  districtus  personarum  werden  ge- 
irOhnlich  in  einem  Atem  genannt.  Weil  Twing  und  Bann  jedem 
Grundherrn  zustanden,  werden  sie  bei  Verilußerungen  herr- 
Bchaftlicber  Güter  als  Zubehör  angeführt.  Einige  Beispiele 
mögen  genügen.  Im  Jahre  1257  lußt  Beral  von  Wanga  dem 
Bischof  Egno  zwei  Höfe  in  Tramin  *  auf  mit  Weide,  *f^f^^h  ^^- 
flcberei:  cum  omni  honore  iurisdietione  et  districtu  personarum 
et  rerum^  cum  coliis  biscoltlä  daeiis  bannis  servicüs  scbufis 
albergariis  amiserls  tictie  et  drictis.  Als  Ezelin  von  Romano 
1253  den  Podestä  Sodegher  mit  der  Hälfte  des  Schlosses  Arco 
belehnt,  erscheinen  als  Zubehür  des  Schlosses  Jagd,  Wasser- 
rechte  und  Leitungen,  Fischfang,  Weide,  W^ald-  und  Wles- 
natzuug,  honores  et  iurisdictiones.*  Und  Nikolaus  von  Brenta 
erhält  vom  Bischof  Egno  das  Schloß  Brenta,  das  Anhängern 
Ezelins  von  Romano  abgesprochen  worden  war,  mit  Weide, 
Jagd,  Fischereij  L'saticum  hostaticuni  conaorciis  (Geleitrecht)  et 
iarisdictione  et  districtu  personarum  in  den  Dörfern  Levico  und 
Brenta  und  in  der  ganzen  Pfarre  Caldonazzo;  zugleich  werden 
ihm  alle  Einkünfte  und  Güter,  ,rimanni  et  farauli'  in  Vigolo- 
Vattaro,  Mugazone  und  Bosentino  ebenfalls*,  cum  omni  honore 
et  Juriadictione  et  deganie  et  districtu  personarum  verpfUndet.' 
Ebenso  wie  die  Edlen,  übt  der  Bischof  eine  hofrechtliche 
Gerichtsbarkeit  über  seiue  Leute,  die  nicljt  immer  von  den- 
selben Beamten  geübt  wird,  wie  die  öffentliche.  Wir  haben 
oben  ausgeführt,  wie  es  die  Gaatalden  gewesen  sind,  die  mit 
der  Ausübung  dieser  Gericlitsbarkeit  betraut  waren,  und  daß 
dort,  wo  die  Gastalden  Wirtschaftsbeamte  geblieben  sind  und 
die  öffentliche  Gerichtsbarkeit  in  anderen  Münden  lag,  die  Ge- 
I  richtsbarkeiten  streng  geschieden  blieben.  Das  war,  wie  wir 
[  g'esehen  haben/  vor  allem  im  Nonsberg  und  in  Bozen  der  Fall. 
Wenn  Leute,  die  mit  dem  Banne  und  den  Leistungen  der 
bäuerlichen  Klassen  belehnt  und  damit  in  den  ritterlichen  Stand 
erhoben  oder  gar  freigelassen  werden,  von  der  Gerichtsbarkeit 
der  Gastalden  und  Ministerialen  (Wirtschaftsbeamten)  des  Bi- 
schofs befreit  und  dem  Gerichte  des  Bischofs  und  seines  Vizc- 


*  Urkunde  läö7  .luni  2,  Innsbruck  St.-A.  C.  61,  Nr.  20. 
■  Urkunde  1253  Mai   16,  Imiabruck  St.-A.  Parteibriefe. 

*  Hormayr,  Sfimtliche  Werke  2,  Nr.  34. 

*  Vgl.  üben  S.  368. 
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<loros  antcrstellt  werden^  so  kann  dies  nnr  dann  änen  So» 
haben,  wenn  die  Gastaldcn  und  ihre  Untergebenen  ober  d« 
Hörigen  des  Blstams  gerichtet  haben.  Aus  Bozen  sind  ou 
Fälle  genug  Überliefert,  in  denen  wir  den  Propst  Gericht  über 
die  Gottcshausleutc  halten  sehen.' 

Somit  kann  Über  das  Bestehen  einer  grund-  and  leibberr 
liehen  Gerichtsbarkeit  kein  Zweifel  sein.  Fragen  wir,  welckc 
Leute  dieser  Gerichtsbarkeit  nnterstanden,  so  nennen  uds  die 
Quellen:  homines  de  inacinata,  servi^servi  glebe,  homines,  hominö 
liberi  et  niacinate,  rimannl.  Um  klarer  zu  selien,  müssen  wir 
einen  Blick  auf  die  soziale  Gliederung  der  Bevölkeras^ 
Sildtirois  werfen,  eine  Frage,  die  wohl  gestreift,  zur  BefTi^ 
digung  jedoch  noch  nicht  gelöst  ist.  Auch  hier  soll  nur  soviel 
erörtert  werden,  als  für  das  Verständnis  des  uns  zunächst  be- 
schäftigenden Gegenstandes  nötig  ist. 

Wie  überall  in  deutschen  und  welschen  Landen  bieten 
auch  hier  die  stitndiRchen  Verhültnisse  im  hohen  Mittelalter  ein 
sehr  buntes  Bild.  Der  Stand  der  Freien  ist  in  voller  Zersetzung 
begriffen,  ihm  steht  eine  beträchtliche  Zahl  von  Unfreien  ent- 
gegen, die  sieh  in  der  verschiedensten  sozialen  Lage  befinden. 
Uns  interessieren  zunAchst  die  bäuerlichen  Verhältnisse. 
Da  unterscheiden  die  Urkunden  liberi  und  servi*  oder  in  voll- 
ständiger Aufzlihlung  Leute  de  macinata,  famali,  rimanni,  serri, 
ancillae*  oder  servi  franki  et  de  macinata.*  Wir  sehen  darftw, 
daß  ein  Teil  dieser  Bauern  als  freien  Standes  (liberi,  franki) 
den  unfreien  gegenübergestellt  wird.  Zu  den  Freien  gehören 
die  rimanni  oder  arimanni.  Schon  das  Wort  weist  auf  die 
Gemeinfreien  der  langobardischen  Zeit  zurück,*  die  den  exe^ 
citales  der  langobardischen  und  anderer  Kechtsquellen  entspre- 
chen, Und  Freie  sind  auch  die  Kimanuen  des  13.  Jahrhunderts 
gewesen^  aber  ihre  Freiheit  ist  vielfach  eine  sehr  geminderte^ 
die  ihre  Lage  von  der  unfreier  Bauern  nicht  sehr  verscliieden 


>  Acta  Tirol.  2,  Einl.  207. 

•  Horma.vr,  Goseh.  Tirols  1,  TT,  Nr.  71;  Kink,  FoDtes  H,  6,  Nf.  ISl. 

•  Hommyr,  Gösch.  TiroU  I,  II,  Nr.  159, 

•  Urkunde  1211  Oktober  29  uud  November  16,  luusbruck  8t.-A.  PirWt- 
briefe. 

"  Vgl.  Pertile"  S.  112;  Waiti,  VeriaMnnga^ch."  2,  I,  274  n.  «;  Hi^ 
QeAcbicbte  der  Stttdte Verfassung  von  Italien  1,  439;  ächröder.  Bedit»- 
g^sch.',  Iti  n.  2;    ÜAvigiiyy   Getrcli.  dvtt  rüniiscbeu  Rechte«  1,  161:  3,  91. 
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tcbeinen  läßt.  Vor  allem  sind  sie  zu  gewissen  Leistungen 
rerpflifhtet,  die  wie  eine  Steuer  auf  ihnen  ruhen  und  als  ari- 
inannia  zusammenf^efaßt  werden.  Kaiser  Friedrich  IT.  fand  im 
Jaiire  1236  Anlaß,  die  Lage  der  Leute,  von  Sopraniunte  bei 
Vient  zu  regeln^  die  vom  Bischof  und  seinen  Gastalden  gegen 
las  Recht,  das  ihnen  zur  Zeit  ilirer  Ansiedlung  (tempore  dele- 
fationis  sue)*  verliehen  worden  ist,  mit  Steuern  und  Abgaben 
»elastet  werden.  Der  Kaiser  verfügt^  daß  sie  nur  eine  feste 
{Abgabe  zu  leisten  liabcn,  die  rimannia  heißt. ^  Auch  aus  dem 
'rivileg  des  Biscliofs  Gebhard,  in  weichem  den  Fleimsern  die 
«ablung  aller  ihrer  verschiedenen  Abgaben  umgewandelt  wird 
die  Leistung  von  24  Arimannien  cum  suis  fodris  et  placitis, 
irgibt  sich,  daß  die  Leistung  der  rimannia  ein  bestimmtes  Maß 
[betrug.  Andererseits  ist  ariniannia  der  Hof^  auf  dem  die  Lei- 
tung ruht.'  Welcher  rechtlichen  Art  die  Leistung  war  und 
wie  sie  erwuchs,  ist  nicht  aufgeklärt.  Wohl  wird  man  sie  mit 
der  alten  Ueereteuer,  dem  Grafenschatz,  in  Zusammenhang 
tbringen  dürfen;  darauf  weist  schon  der  Name  und  deshalb  galt 
[•ie  als  Regal,  als  welches  sie  Frit^drich  L  in  der  Coustitutio  de 
ilibus  in  Anspruch  nahm.*  Daß  die  arimannia  dann  auf 
Grundstücke  haftete,  ergibt  das  Schicksal  des  oben  bereits 
irwÄhnten  Johannes  Piolas.  Er  wohnt  auf  einer  arimannia  des 
Bischofs  und  ^ahlt  ihm  rimannia j  er  kauft  in  der  Folge  eine 
balbe  arimannia  des  Herrn  von  Enn  und  leistet  auch  diesem. 
■  Sind  die  Arimannen  Freie,  so  die  servi,  famuli,  ancil- 

lae  Unfreie.     Auch    das   liegt   schon  im  Wort.     Seltsamer  ist 
der   Ausdruck   homo   de   macinata   oder   in  jüngerer   Form 
bnasnada,  der  sich  gerade  in  Südtirol,  aber  auch  in  ganz  Ober- 
Italien  ungemein  häufig  findet.^     Wohl  miiglich,  daß  das  Wort 


'  So  übersetzt  mit  vollem  Rechte  Chr.  Schneller,  TridentinUche  Urbare 
19S;  er  verweist  auf  eine  terra  Ar(;'.uge,  deren  Kamen  er  von  herüeofp, 
lang,  'harizug'o  abk'itüt.  Anch  Koncodoiieg'e,  eine  andere  Ortlichkeit 
dortselbst,  iät  runcum  duiniaicuni,  der  auf  Grafactiat'te-  udcr  Herxofifflgfruud 
angelegte  Neubrnch.  Daraus  wird  man  jedoufalls  auf  eine  noch  in  her- 
zoglicher Zeit  aug-ele^te  Neusiedlung  «chtieäen  dürfen,  uinsomehrf  als 
ja  auch  die  deutsche  Bevölkerung  im  Vüroneaischen  und  Vicentiniachen, 
wohl  auch  in  Lavarone  und  Valsug-una  in  diese  frilhe  Zeit  /.urückroicht. 

•  BÜhiiiör-Ficker  2150. 

*  Muratnri,  Antttiuitatas  1,  741  f.;  I'ortile',  1,  363,  369. 

*  MSf.  LL.  Hect.  IV.  1,  244. 

•  Vgl.  Pertile»  3,  105  f. 
Arcbiv.  M.  Band.  II.  Hälfte.  S8 


Eigentum  bezeichnet.*  In  einzelnen  Urkunden  werden  Leute 
de  masnata  gleichgeateüt  den  dentsolien  Ministertalenf  so  na- 
mentlich in  Tausuhverträgen  mit  Brixen.*  Die  Leute  de  maci- 
nata  werden  veräußert,  verkauft,  verschenkt,  verpfilndet,'  ge- 
teilt.* Mit  ihnen  geht  ihr  Vermögen  Über,  das  hezoichnender- 
weiße  peculium  genannt  wird.^  Sie  werden  freigehiasen  zu  cives 
Komani.''  Noch  hüatiger  ist  die  Freilassung  von  einer  privaten 
Macinata  zur  biscliöl^ichen.^ 

Fassen  wir  daa  alles  zusammen,  so  ergibt  sieh,  daß  die 
Leute  de  macinata  unfrei  und  gleii-ligestellt  waren  der  f.imilia, 
unter  der  ebenfalls  die  Unfreien  eines  Herrn  zusammen- 
gefaßt werden.  Denn  dieser  in  Deutschland  und  in  Italien 
verbreitete  Sammelname  für  die  Unfreien  findet  sich  auch  in 
SüdtiroL"  Darüber  ist  die  Literatur  im  ganzen  einig,^  uuchdem 
schon  Muratori  das  Richtige  gefunden  hat.*^    Nur  im  einzelnen 


'  Urkunde  1320  April  SO:  Exkünig  Heinrich  ncheukt  dem  Rjttor  .lakob 
von  St.  MicUelsberg;  öiiie  Frau  mit  ihren  Kiudeni:  ciiin  imiiii  inro  pro- 
jirietAtia   seu  masnate;    MUiicheu  Uoicbaarcbiv,    Abtoil.  Brixeii,    Fasz.  5. 

*  BonelU  2,  48B  (imö). 

*  Kiiik,  Fontes  U,  6,  Nr.  10,  29,  34;  AcU  Tirol.  2,  Nr.  193,  466. 

*  Fk.nolli  3,  342. 

*  a.  a.  O.,  Kink,  Fi.nlft.H  II,  6,  Nr.  110;  Hormayr,  Beitr.  2,  Nr.  153. 

*  Urkiiudo  V£6]  Dezember  12,  Innsbruck  St-A.  G.  29,  Nr.  9;  Horma^T, 
Gesch.  Tirol»  1,  II,  610,  Toataineiit  dos  Wilhelm  von  Ca1donaz2ü  lüBt 
14  genannte  de  miunata  ....  neu  de  quactinuiue  alia  servili  cuudiüiüiie 
2U  cires  lloinaai  frei  von  allem  Uand  der  KnechUchaft;  ihre  Peculiou 
sollen  sie  behalten. 

^  Urkunde  liiOS  Novemher  9,  Wien  St-A.  (Dominez  83  ungenau):  Odol- 
ricuji  c.  R.'inibnbli  lUflt  den  Wariinbert  de  Porta  frei:  ita  nuod  oxindo 
Bit  de  iiiaciuata  casedot  sancti  Vi^Ui-,  Urkunde  1214  März  31  bei  Rap]S 
Beitrag  zur  Qe&chichte,  Statistik  usw.  von  Tirol  3,  99:  £nxeler  von 
Tavo  iKBt  einen  homo  de  macinntri  Wilhelm,  einen  famulus  Komodius 
und  einen  sorms  Wilhelm  dem  Hi^tuui  auf,  den  letzten  Kuni  Hechte  der 
Leute  de  gentili  macinata  sancti  Vi^Hlii  usw. 

*  Hormayr,  Güsch.  Timls  1,  II,  Nr.  24  (ll&Ü):  famiUa  sancti  Viffilii;  1264 
Jiinner  25  schwört  em  Mauu  aus  Villa  Mnutagna  dem  Domkapitel: 
taini]uani  homo  familMo  saneti  Vigllü  preMare  sorvicia  famnlatus  capi- 
tullo,  Innsbruck  St.-A.  Notariatdurkuuden.  Doch  ist  hier  der  Ausdruck 
bei  weitem  nicht  so  häutig  wie  im  benachbaxteu  Brixen;  v^l.  Acta 
Tirol.  1,  Register  unter  familia. 

*  Kink,  Fönten  11,  5,  125  n.  3  fnßt  maciunta  allerdiu^  als  Gefolge,  vgl. 
Jäger,  Lands tämliache  Verfassungsgesch.  1,  450  f.;  Suster,  Tridentom  3, 
63  f. 

>"  Autiquitates  1,  766  f. 
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hameht  UnkUrbeit.     )Uo   hat  «ieh  geseboat,   die  voOea  Km- 

Sequenzen  zu  ziehen  und  den  Begriff  der  UnIrBibeit  mndb  te 
Löher  stehenden  Schichten  der  madnat«  gegeoOber  festanlMlliL 

ÜBler  den  Leatea  der  macioata  treteo  besoodera  kcrtir 
die  bomines  de  nobili  oder  gentili  macinat«,  die  Edlen. 
Obwohl  schon  Jäger  auch  diese  LeMte  ab  safreiea  Ur^ra^p 
gefaßt'  and  Egger  atets  an  derselben  Ammtht  featgebahea 
hat,'  werden  docdi  noch  immer  Stimmen  laot,  welche  die  b»- 
minee  de  nobili  niAcinata  nur  aU  Vasallen  ansehen.'  Indes  w>e 
anderwärts  die  edlen  freien  Geschlechter  im  L^aofe  der  Zeil 
zusammengeschmolzen  sind,  und  der  spfttere  Adel  Qberwiegeod 
ans  unfreien  Familien  hervorgegangen  ist,  so  war  es  anok  im 
Hüchstifte  Trient.  Darch  Zallingers  Forschungen  tuunentlkii 
haben  wir  die  Stellung  würdigen  gelernt,  welche  die  Ministe 
rialen  in  Österreich  und  Steiermark,  ja  in  ganz  Deutscbland  io 
13.  Jahrhundert  gewonnen  hnben,  einen  Glanz  und  eine  Beiieo* 
tang,  welche  die  der  edlen  Freien  Überstrahlt,  und  die  Fretco 
vermocht  hat,  scharenweise  in  den  Stand  der  MinisterialGn  aber- 
zutreten.  Wir  haben  gelernt,  daß  die  Unfreiheit  der  Mini- 
sterialen schon  im  13.  Jahrhnndert  eine  sehr  loae  war,  daß  die 
Ministerialen  des  Eigentums,  des  Lehenrechts  und  der  Öffent- 
lichen Gerichtsbarkeit  teilliaftig  geworden  sind. 

Die  Quellen  lassen  in  der  Regel  zwei  Klassen  des  Adels 
in  Südtirol  unterscheiden,  die  capitanei  und  die  bomines  de 
nobili  macinata.  Eine  Urkunde  von  1210  teilt  den  Adel  in 
Grafen,  capitanei.  uiacinate  sancti  Vigilii  et  alii  militos/  frtther 
im  Jahre  1205  werden  capitanei,  macinata  episcopatus,  vavas 
sores  et  comunitss  Tridenti^  als  politisch  tätig  nebeneinander 
aufgezählt.  Das  ibt  die  Anordnung  des  Adels,  welche  italic 
sehe  Quellen,  vor  allem  die  Quellen  des  langobardiscben  Lehei 
rechts  kennen/  Die  capitanei  sind  die  freien  Adeligen,  die 
sonst  als  vassalli  oder  libcri  nobilcs  et  gentiles  bezeichnet  wer- 
den.    Am  schärfsten   werden  die  freien  Adeligen  den  unfrei 


«9- 

der     J 

m 


'  lAndatänd.  Vorfjusungig;efleh.  1,  ibOt 
"  Ooacb.  Tirols  1,  S6ft;  Die  Tiroler  und  Vornrlborger  96. 
'  Auwerer,   Der  Adel   des  Nunsbergea  22  und   Kuletzl  Zeit«chr.  de«  Kerd- 
m,  49,  475. 

*  Ki«k,  FuntM  n,  6,  Nr.  88. 

^  Vip.  Zauolini.  Pro^ainm  de^  bischtJfl.  GymnAsiiiuis  Trienr   190?,  59. 

*  Sttvif^uv,  Gesch.  dos  rOm.  Keclitos  3,  92;  Schröder,  K&chUgesdi.*  400. 
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jnübergeBtellt  in  der  Urkunde  von  1231,  in  welcher  Graf 
Ulrich  von  Ülten  dem  Bietam  Trient  alle  seine  Besitzungen 
und  Rechte  im  Bistara  verkauft.*  Wir  müssen  bei  dieser  öfter 
verwerteten  Urkunde  etwas  verweilen.  Hier  werden  drei  Klas- 
sen voD  Leuten  unterschieden,  an  denen  dem  Grafen  Rechte 
zustanden:  die  nobiles  de  nobili  macinata,  die  homines  alterius 
condicionis  macinate,  quam  miiiisterarii  und  endlich  die  vassalli 
de  allodio.  Fassen  wir  die  letzten  zuerst  ins  Auge,  so  finden 
wir  unter  ihnen  die  Suppane,  die  Taranten,  die  Maiser,  die 
Lana^  Firmian,  AVeineck,  Valwenstein,  Oiovo,  Castelbarco, 
Leute  teils  freien,  teils  unfreien  Standes.  Zu  den  edlen  Freien 
zählen  unstreitig  die  Castelbarker,  andere  wie  die  Suppane, 
Taranten,  Maiser  usw.  sind  Ministerialen  der  Grafen  von  Tirol, 
die  Firmian,  Weinecker  des  Bisturas  von  Trient.  Dem  Grafen 
von  Ulten  gegeatlber  stehen  alle  im  Verhältnisse  der  Vasallität, 
sie  sind  seine  Vasallen,  teils  edle  Freie,  teils  Ministerialen  an- 
derer Herren.  Die  erstgenanntea  nobiles  de  nobili  maeiuata 
oder  ministerarii  sind  die  Ministerialen  des  Grafen.  Schon  der 
erste  unter  ihnen  ist  ein  8eneauhalk,  also  einem  J^ausamte  zu- 
geteilt. Und  wenn  in  der  Folge  Öfter  erwähnt  wird,  daß  Sühne 
von  eiuzelnen  zur  Hälfte  oder  zu  einem  anderen  Bruchteile 
anderen  Herren  geboren,  so  folgt  daraas,  daß  der  Rest  dem 
Grafen  von  Ulten  zusteht.  Die  alterius  condicionis  maeinate 
sind  nicht  adelige  Unfreie,  wie  man  wohl  gemeint  hat,  sondern 
unfreie  Baueru.  Schon  der  erste  unter  ihnen  ist  ein  massarius, 
ein  Schaflfer  oder  Meier;  unfreie  Bauern  sind  also  auch  Vbertin 
und  Ottonellus  und  die  tlbrigen  hier  aufgezählten  von  Thun. 
Sie  haben  mit  der  adeligen  Familie  Tlinn,  soviel  wir  wissen, 
nichts  zu  schaffen. 

Freilich  werden  wir  deswegen  den  Thun  noch  keineswegs 
freien  Ursprung  zuschreiben  dürfen.  Denn  die  Zahl  der 
freien  edlen  Familien  ist  im  12.  und  13.  Jahrhundert  eine 
geringe.  Die  Wangen,  die  Enn,  die  Herren  von  Salurn, 
Brenta,  die  Castelbarker  zählen  zu  diesen  edlen  Familien.  Aber 
selbst  Geschlechter,  die  schon  im  13.  Jahrhundert  eine  so  maß- 
gebende Rolle  spielten  und  solche  Bedeutung  gewannen  wie  die 
Arco,  sind  unfreien  Ursprungs,  bischöfliche  Ministerialen  ge- 
wesen,  oder  wenigstens  durch  die  Unfreiheit  durchgeschritten. 


HormajT,  Beitr.  2,  153  (nllordiugs  ongouagend). 
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trotz  aller  Anaprücho  auf  eine  freie.  Stcllaug,  die  sie  bfik 
schon  erhoben.  Eine  Urkunde  von  1186  zwar  berichtet,  dil 
Friedrich  und  Odalrich  von  Arco  dem  Bischof  Albert  Huld? 
leisteten  nobiliter  et  libereJ  In  der  Folge  aber,  im  Jahre  1198, 
ist  die  Freiheit  der  Arco  bestritten  gewesen,  der  Verfasser  der 
Urkunde  Über  die  Belehnung  von  1198  bemerkt  ausdrücklich, 
daß  dabei  die  Standesfrage  nicht  erwähnt  worden  sei.'  In  der 
Folge  tulisscn  die  Arco  alle  instrumenta  libertatis  herausgeben, 
die  null  und  nichtig  sein  sollen,^  und  Adalpert  von  Arco  schw&rt 
1216  dem  llischof  Friedrich  den  Treueid  als  homo  de  nobüi 
niacinata.*  Daß  die  Leute  de  nobili  macinata  unfrei  sind, 
ergeben  die  Urkunden  zur  Genüge.  Graf  Ulrich  too 
ICppan  sclienkt  1224  eine  Sophie,  Tochter  des  Swicker  tod 
Eppan,  dem  Ilochstift  Trient,  damit  sie  den  Friedrich  von  Fix- 
mian  gentilis  inacinate  sancti  VigiHi  heiraten  kann.  Die  Kin- 
der der  Ehe  sollen  gemeinsam  sein  oder,  wenn  der  Bischof 
wiil^  geteilt  werden.-''  SpÜter.  im  Jahre  1234,  wird  unterschie- 
den zwischen  Leuten,  die  pro  gentili  macinata  und  andereB, 
die  pro  libero  belehnt  sind."  Ein  andermal  wird  1214  ein  Un- 
freier de  macinata  freigelassen  zu  einem  Manne  de  gentili  ma- 
cinata.^ Er  sollte  ad  manus  et  servitium  des  Bistums  bleiben: 
per  macinatam.  Natürlich  ist  die  Unfreiheit  dieser  Leute  keioe 
drückende,  besonders,  wenn  ihnen  das  häufig  erteilte  Privileg 
verliehen  wird,  nie  vom  Bistum  veräußert  zu  werden.  Dann 
mochten  sie  bereits  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  eine  Stel- 
lung erreicht  haben,  die  jener  der  freien  Untertanen  und  Va- 
sallen des  Bistums  in  nichts  nachstand.  Andere  sind  freilieb 
noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  verSußt?« 
worden.*  Die  ritterlichen  Unfreien  standen  überwie^nd  im 
Eigentum  des  Gotteshauses,  waren  Ministerialen  der  Kirche. 
Doch  auch  Grafen  und  edle  Fi'cio,  ja  auch  Ministerialen  he- 
sitzen  Unfreie   ritterUchen    Standes.     Die   ritterlichen  Unfreien 


*■  Atisaug  Bonelli  2,  89.  »  Vgl.  oben  8-  408  n.  6. 

»  KinW,  Fontes  11.  5,  Nr.  88. 

*  a,  a.  O.   Nr.  117j    ehenso   die   Herren   Friedrich   und   Ripraud  von  AfSö" 
1233  Als  homiaoa  casedoi  und  do  nobili  macinatA,  a.  a.  O.  Nr.  16Z. 

«^  Büuelli  3,  342. 

•  Wien  St-A.  Liber  iurium  rallü  Logari  i\  2^ 
^  Raup,  BeitrÄ^e  usw.  3,  99. 
■  1265  Dezember  J,  Wien  St.-A.  (Dominoz  451). 
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des  Grafen  Ulrich  von  Ulten  nennt  die  angeführte  Urkunde 
von  1231.  Zahlreich  sind  die  MiniHterialen  der  Grafen  von 
Tirol  gewesen;  Eppaner  Miuisterialen  werden  Öfter  genannt;' 
die  Herren  von  Castelbarco,  von  Enn  besitzen  solche  Leute,* 
aber  auch  die  Herren  von  Ärco,  die  selber  unfreien  Stan- 
des sind.^ 

Fragen  wir  nun,  welche  von  diesen  Klassen  der  Gerichts- 
barkeit des  Grund-  und  Leibherrn  unterstanden^  so  müssen  wir 
die  bäuorlichen  und  die  ritterliclien  unterscheiden.  Darüber, 
daß  die  unfreien  Bauern  der  CicrichtsViarkeit  ihrer  Leib- 
herren unterstanden,  lassen  die  schon  oben  angeführten  Aussagen 
der  Quellen*  keinen  Zweifel.  Es  fragt  sich  nur,  ob  sie  allein 
unter  den  homines  zn  verstehen  sind,  von  welchen  die  Quellen 
reden,  ob  alho  das  ieibherrliche  Verhältnis  allein  die  Gerichts- 
barkeit begründet  oder,  ob  auch  andere  EntstehungsgrUnde  fUr 
diese  Gerichtsbarkeil  vorhanden  sind.  Schon  nach  den  oben 
mitgeteilten  Stellen  —  es  sei  nur  verwiesen  auf  die  Aassagen 
Über  den  Gerichtsstand  des  Johannes  Piolus  —  kann  kein  Zwei- 
fel bestehen,  daß  aucli  freie  Rimannen  iu  einem  VerhUlt- 
nisse  zu  ritterlichen  Freien  und  Unfreien  oder  zu  einem 
Gotteshause  stehen  können,  welches  sie  der  Gerichtsbar- 
keit ihrer  Herren  unterordnet.  Die  Verzeichnisse  von 
homines  des  Bistums,  des  Kapitels,  einzelner  Großer  wie  der 
Herren  von  Arco  zählen  neben  den  servi  oder  famuli  auch  Ari- 
mannen  auf.    Es  ist  die  arimannia,  die  Freisteuer,  welche  diese 

[  Einreihung  veranlaßt  hat.  Schon  in  der  fränkischen  Zeit  haben 
die  Könige  einzelne  Untertanen  mit  ihren  öffentlich  rechtlichen 

I  Leistungen  an  Private  gewiesen.^  Wie  schon  damals  diese  Zu- 
weisung ein  Abhängigkeitsverhältnis  begründete,  so  auch  in  der 
Folge.  Denn  die  Veräußerungen  schritten  fort.  VergebÜcli 
sachte    das   Reich    dagegen  Stellung   zu   nehmen,    wenn   z.  B. 


»  ».  B.  Bonelli  3,  342  (1S24). 

*  Urkunde  llüO  April  19,  ConrfliUn  von  Auer  de  masiinda  tUioruni  Enrici 
de  Eogna  iKßt  dem  Bischof  Konrad  ein  Lehen  auf,  Kink,  Fontes  II, 
6,  38. 

^  Urkaudo  1253  MJtrz  II,  Inasbruck,  Parteibrief«.  Unter  den  Eigouleateu 
des  Riprand  rou  Arcf>,  nn  denen  Exeliu  von  Kumauo  BesiU  eingewiesen 
wird,  auch  d.  Bortoldu.^  de  Terl&go. 

*  Vgl.  oben  S.  402  f. 

*  Waitx,  Deutsche  VerfaMungsgesch.  S,  X,  250. 
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König  Konrad  IV.  verbot,  im  Bistum  Feltre  Rimaunenland  zb 
kaufen  oder  mit  Gewalt  wogsunehmen,  damit  der  Bischof  die 
Arimannia  nicht  verliere/  oder  Friedrich  I.  die  Arimannia  äL 
Regal  erklärt.  Auch  in  Trient  sind  VeräaßeniDgcn  von  An 
mannten  vorgekommen;  so  wird  1182  eine  solche  verj>föudft;* 
häufig  erscheinen  sie  als  Lehensobjekte."  Ja  auch  1307  wird 
eine  Belehnung  mit  einer  Arimannia,  die  Ulrich  von  Matsch 
als  Hauptmann  der  Herzoge  von  Kärnten  vorgenommen  hai» 
ebenso  wie  der  Verkauf  einer  Arimannia  bestätigt/  Oder  sie 
werden  einem  Beamten  zugewiesen,  der  sich  aus  ihren  Leistan 
gen  ftlr  die  Muhen  des  Amtes  befahlt  machen  soll.^  Aach 
hier  bUeb  die  Abhängigkeit  nicht  aus.  Sie  war  eine  solclie. 
daß  die  Lage  dieser  Leute  den  UnireteD  ziemlich  nahestand. 
Daher  werden  die  Arimannen,  die  von  Haus  aus  Freie  wareo, 
freigelassen.*'  FreiHch  waren  nicht  alle,  die  Arimannia  suibltfD, 
freien  UrBprungs.  Man  denke  an  die  Fleimscr  Privilegien,  in 
denen  alle  Abgaben  für  Geistliche  und  Weltliche,  Freie  und 
Unfreie  auf  Arimannien  reduziert  wurden.  Aber  das  war  Ana- 
nahmo,  eine  Menge  Freier  ist  sicher  durch  Zuweisung  ihrer 
Arimannia  an  einen  Großen  in  eine  Art  von  Abhängigkeit  ge- 
raten. Der  Herr  des  Arimannen  gewinnt  dann,  als  die  Aii- 
mannien  auf  Grund  und  Boden  gele^  werden,  eine  Gewere  an 
Qrundstllck,  erscheint  als  sein  Obereigentümer  und  erwirbt 
Gerichtsbarkeit  Über  den  Arimannen,  der  wie  ein  Zensuale  oder 
vogtbarer  Mann  betrachtet  wird.  Es  sei  nur  nochmals  ver- 
wiesen auf  die  interessanten  Aussagen  über  den  Gerichtsstand 
des  Johannes  Piolas.  Er  war  Rimanne  des  Roland  von  Povo: 
cum  placito,  banno  et  districtu,  steht  unter  dessen  Twing  nxA. 
Banu.     Mit  den   anderen  Lehen  fällt  auch  er  nach  dem  Tod» 


'  stumpf  3436. 

»  Bunelli  2,  84,    Urkunde,  Innsbruck  St.-A.  C.  2,  Nr.  10. 

*  Urkunde  1216  AuguBt  1,  Innsbruck  St-A.  C.  Ö3»  Nr.  IS;  MontebttlU^ 
Notizie  21  (1242);  Urkunde  1264  Oktober  3,  Wien  St-A.  (DoniMS 
444)  usw. 

*  luDsbriick  St-A.  C.  22,  Nr.  4  f.  27  und  29. 
'  Kink,  Fontfifl  II,  ö,  Nr.  28  (1188). 

*  Biacbof  Bartholomäus  bestätigl  1307  Mfirz  37  die  mAnamissio  eine»  An 
mannen  cum  tiftn  posses^ione  proprietate  ticto  et  redditn,  wolelie  1290 
erfolgt  war,  «bcusu  atn  15.  &lnrz  die  Freilassan^  eines  Arimannflii  tm 
12&ti  August  30  usw.,  Innsbruck  St.-A.  C.  23,  Nr.  4,  f.  23,  f.  88;  aaltm 
äbnlicbe  ebeudort  f.  24  uud  f.  27. 
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des  lioland  dem  ßistum  lieim.  Als  er  aber  die  linibe  Rimnnnta 
kauft,  die  dem  Ezelin  von  Enn  gehört,  beansprucht  dieser  Twing 
und  Bann  über  ihn.  Diese  Gerichtsbarkeit  ist  unzweifelhaft  auf 
das  Grundstück  g^cgründet.  Wer  es  erwirbt,  unterliegt  dem 
Gerichte  des  Grundherrn.  Interessante  Aufschlüsse  über  die 
Riniannen  gewährt  ein  Zeugenverhür  von  1313'  Über  die  Ge- 
richtsbarkeit, welche  die  Herren  von  Enn  als  Vorgänger  der 
Tiroler  Grafen  in  Fleims  übten.  Üaa  Gericht  Flcitns  war  aller- 
dings zeitweise  im  13.  Jahrhundert  an  die  Herren  von  Enn 
verpfändet,*  wurde  indes  bald  zarückgelost  und  kam  mit  dem 
übrigen  Bistum  in  tirolischc  Verwaltung.  In  unserem  Verhöre 
wird  genau  geschieden  die  Zeit,  in  der  der  Gastalde  des  Uerrn 
Ezelin  von  Ej^^na  in  Cavalese  Gericht  hielt,  von  jener,  in  der 
das  Gericht  Fleims  unter  tirolischer  V^erwaltung  stand,  und  der 
tiroh'sche  Hauptmann  von  Castollo  die  placita  christianitatis,  die 
echten  Dinge,  in  Fleims  abhielt.  Aber  auch  in  dieser  Zeit 
übten  die  Herren  von  Enn  Gerichtsbarkeit,  und  zwar  nicht 
nur  die  zivile,  auch  die  kriminale,  tiber  ihre  ,vasalli,  rimani  et 
fictalini',  wie  die  Urkunde  sagt,  in  Moena,  Forno,  Predazzo, 
Tesero  und  Cavalcäe,  und  wo  sie  immer  saßen.  Erst  nach  Ab- 
gang des  Ezelin  iiel  diese  Gerichtsbarkeit  an  die  Grafen  von 
Tirol,  die  sie  nebst  allen  anderen  Besitzungen  der  Enn  von 
seinen  Erben  kauften.^  Wir  werden  auf  die  späteren  Schick- 
sale dieser  Gerichtsbarkeit  noch  zurückkommen.  Wenn  dar- 
nach den  Herren  von  Enn  das  merum  et  mixtum  imperium 
über  ihre  Rimannen  zustand,  so  werden  wir  darin  wohl  eine 
Ausnahme  sehen  müssen.  Es  mag  hier  eine  Exemtion  zugun- 
Bten  dieser  Familie  vorliegen,  die  besonders  verliehen  war;  denn 
im  übrigen  ist  im  13.  Jahrhundert  nur  von  der  bürgerlichen 
Gerichtsbarkeit  der  Leib-  und  Grundherren  die  Rede. 

Um  unfreie  Hintersassen  mag  es  sich  handeln,  wenn  1220 
Bischof  Gerard  den  Ad  albert  von  Wangen  mit  einem  Hofe  zu 
Tr&min,  den  Nikolaus  bebaut,  und  mit  diesem  Nikohma  selber 
belehnt.*  Kaum  dasselbe  ist  anzunehmen,  wenn  Bischof  Egno 
1256   dem  Heinrich   von  Greifenstein   ein  Haus  in  Bozen  ver- 


'  RjütbucU,  München  8t.-A.  1.  f.  31. 

'  J266  Chmol,  Foute»  II,  1,  Nr.  74,  «urückpelödt  1S69,    normayr,   Gesch. 

TiruU  1,  U,  Nr.  199. 
»  Ljidnrner,  Zeit«chr.  d&»  Ferd.  HI,  Bd.  13,  113  und  114. 
*  Urknude  1226  November  23,   Wien  St-A.  (Dominez  254  unvollständig). 
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fortbestanden,  es  haben  sich  Freie  einem  Herrn  ergeben,  sich 
'seiner  Gerichtsbarkeit  unterstellt,  ohne  ihren  freien  Stand  im 
übrigen  aufzugeben.  In  unserem  Falle  tritt  nun  freilich  zur 
Kommendation  sofort  ein  Lehensverlüiltnia.  so  daß  nicht  ersicht- 
lich ist,  ob  die  Komoiendatiun  als  solche  mit  Eid  und  Iluhie 
verbanden  war.  Wenn  wir  aber  hören,  daß  die  Leute  des 
Domkapitels  von  Verona  in  Jadikanenj  die  doch  ausdrücklich 
als  Freie  bezeichnet  werden,  daß  die  Leute  des  Kapitels  von 
Trient  in  Sover,  die  sich  der  FieizUgig-keit  erfreuen,  daß  um 
1250  in  Pergine  und  Eppan  einige  Lnute  als  liberi  vassalli  den 
Eid  leisten,  so  hat  man  wohl  das  zweite  anzunehmen.  Auch 
der  Bischof  besitzt  solche  Vasallen,  die  den  hominea  de  familia 
gleich  zu  einem  Jlofe  gehören,  nicht  veräußert  werden  sollen 
und  versprechen,  sich  nicht  aus  dem  Bistum  wegzubegeben, 
nicht  wegzuheiraten.^  Leute  in  dieser  Rechtslage  haben  wir 
Wühl  unter  den  Vogtleutcn,  homines  advocalales  zu  verstehen, 
welche  eine  Urkunde  von  1313  neben  Freien  und  Unfreien  aU 
Hintersassen  der  Herren  von  Schönna  im  Bistum  Trient  nennt.* 
Fassen  wir  das  Gesagte  zusammen,  so  sehen  wir,  wie  sich 
die  homines  bäuerlichen  Standes,  die  der  Gerichtsbar- 
keit ihres  Leib-  und  Grundherrn  unterstehen,  aus  ver- 
schiedenen Klassen  zusammensetzen.  Wir  trafen  zunächst 
die  Eigenleute,  dann  Freie,  die  durch  Eingehung  einer  un- 
freien Leihe  unter  das  Hofrecht  kommen  und  unfrei  werden; 
Freie,  die  sich  unter  die  Mund  eines  Ritterlichen  be- 
geben, sich  seiner  Gerichtsbarkeit  unterwerfen,  aber  ihre  Frei- 
heit bewahren,  endlich  Arimannen,  die  mit  ihren  Leistun- 
gen einem  Herrn  zugewiesen  sind  und  damit  mit  ihrer 
Person,  aber  auch  mit  ihrem  Gute  unter  die  Gerichtsbarkeit 
ihres  Herrn  geraten  oder  auf  einer  Arimannia  sitzen,  ja  selbst 
einzelne,  die  in  freier  Erbleihe  angesiedelt  sind.  Es  sind,  wenn 
wir    von    den    weniger    beachteten    Arimannen    absehen,    jene 


>  B.  B,  Handschr.  Innsbruck  St.-A.  C.  9,  Nr.  131  von  1281  Mai  29:  Qua- 
temiM  fictorum  et  roddttiun  et  pusseeisionum  et  hominum  de  fatniliH 
et  vasalorum  epif>cupatu8  Tridenti  im  Nui»-  und  •Sulzberg'  wentou  über- 
all homiuos  de  caMadei  uud  vasalli  uuterschieden^  die  t\x  eiimm  Hofe 
geboren;  z.  H.  huniineii  de  ftimilia  et  viualli  de  Mei^anaf  tiui  portiueot 
casedoi ;  Kinki  Fontes  ü,  6,  Nr.  133. 

'  Urkunde  1313  November  6i  omnes  hominea....  Mve  liberi  sire  pro- 
prii  sive  advocatAles  residentes  in  bunia  ipsorum.    Wien  8t.-A. 
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KUaten,  die  DJich  der  bestehenden  Iierracbeodexi  AmkM 
dA«  Uofrecht  fallen.    Persönliche  Abkftngigkeit  sowohl  lii  ßb^ 
liebe  kann  Twing  und  Bann  des  Feadalherm  begiQnde«, 

Wenden  wir  ans  nun  den  adeligen  Kreisen  and  ikr« 
Stellung  znm  Hofreebte  za;  gerade  aas  ihrer  Rachtifagf 
werden  wir  anch  das  Wesen  des  Hofrechtes  nflher  erkenaa. 
Die  Lage  der  adeligen  Unfreien  ist  nicht  P^t  alle  die  gleick. 
Wir  werden  zwischen  den  Gotteshansleaten  ood  den  tfr 
freien  Rittern,  die  im  Besitze  eines  anderen  Adeli^ci 
stehen^  scheiden  müssen.  Die  Ootteshaaelente  haben  ^d 
den  freien  Edlen  ihren  Gerichtsstand  vor  dem  Bischofs  oder 
seinem  Vizedom,  Assessor  oder  Vikar,  nicht  a.ber  wie  die  bucr 
liehe  Bevölkerung  vor  dem  <Tastalden  oder  HanptmAon.  Die 
Zeugnisse  dafür  sind  ungemein  häa£g^  besonders  in  den  LV 
künden,  welche  die  Erkebnng  eines  bSaerüchen  Mannes  in  des 
Adelsstand  bezeugen,  Erhebungen,  die  recht  häufig  rorgekon- 
men  sind.  Es  ist  schon  oben  wiederholt  darauf  hingewies^o 
worden.  Immer  wird  verfügt,  daß  solche  Leate  von  nun  m- 
non  debont  facere  raclonem  sab  aliqao  gastaldioni.  nisi  conun 
episcopo;'  neben  dem  (Jastalden  werden  auch  die  anderen  Mi- 
nisterialen und  namentlich  der  caniparius  und  scarins  sosg» 
schlössen.'  Nicht  selten  wird  der  Bischof  als  der  ordentliche 
Richter  fUr  den  Adel  durch  den  Zusatz  bezeichnet:  sicat  slii 
gentiles  vasalli  faciunt.'  Ja  dieser  Gerichtsstand  gilt  geradem 
als  Kennzeichen  für  den  Kitterlichenj  wie  bereits  oben  darget&n 
wurdü.* 

Nicht  so  die  anfreien  Ritter  anderer  Herren.  Sic  ver 
mochten  nicht  wie  die  Osterreichischen  MiUtes  &nch  nor  teil 
weise  den  Gerichtsstand  vor  dem  Bisciiofo  zu  erlangen.  Di« 
Herren  von  Castelljarco  erhoben  ebenfülls  1246  Bauern,  un^ 
zwar  Rimannen^  also  Freie  in  den  Ritterstand;  aber  diese:  wm 


»  Urkunde  l«06  Man  6,  Wien  8t,-A.  (Doniine»  68  ungetiAo);  Kink.  F« 
le»  II,  6,  Xr,  95. 

*  Kink,  a.  ».  O.  Nr,  95;  Urkunde  1216  Juli  12,  Wien  St-A.  (DomiD©«  179} 

*  Urkunde  1217  April  26,  Wien  St.-A.;  ühnlich  Urkunde  1208  April  SO, 
Inniibruck  8t.-Ä.  C.  60,  Nr.  2;  Bouelli  2,  Nr.  79  (1283)  uaw.  Koben  dam 
Biadinfü  wird  läufig  der  Vizeduni  genannt,  nnmenlHch  im  ICon»-  »^ 
Snlzberg,  vgl.  «beu  S,  363;  in  Bpätereo  Urkunden  der  Asaestor,  t-B. 
1263  Mai  4,  BonelU  2,  162. 

*  Vgl.  oben  8.  Sö3  f. 
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per  facere  debeant  racionem  libere  coram  dictis  dominis.*  Blie- 
ben diese  freien  Vasallen  der  Gerichtsbarkeit  ihres  Herrn  unter- 
worfen, amsomebr  f^ewiß  die  unfreien.  Auch  Graf  Ulrich  von 
Eppan  behält  sich  die  Gerichtsbarkeit  über  Eigenleute  vor,  die 
er  zu  Vasallen  erhoben,  also  in  den  ritterlichen  Stand  aufge- 
nommen hat.*  Sollen  sie  unter  die  Gerichtsbarkeit  des  Bistums 
gelantren,  so  müssen  solche  Leute  noch  besonders  dem  Bischöfe 
aufgelassen  werden.  So  überläßt  Nikolaus  von  Beseno  dem 
Podestk  Sodegher  das  vasalaticum  f Lebensverhältnis)  einer 
Anzalil  genannter  Vasallen:  cum  omni  districtu  et  iurisdiccione 
personaruni  und  alles  Recht  an  Twing  und  Bann,  das  ihm  zu- 
stand, derart}  daß  sie  damit  belehnt  sein  sollen  and  Recht 
geben:  sub  rectoro  Tridenti  et  non  sub  aliis  personis,  dem  sie 
als  Freie  (libere  persone)  unverKuIJerlich  untergeben  sind.'  Wohl 
werden  auch  solche  Ritterliehe  dem  Gerichte  ihres  Herrn  und 
nicht  dem  eines  (lastalden  oder  Meiers,  wenn  der  Herr  einen 
solchen  hatte,  unterstellt  gewesen  sein.* 

Sicher  ergibt  sich  somit  das  eine:  der  Bauer,  gleichviel 
ob  frei  (Rimanne)  oder  unfrei,  der  in  den  ritterlichen  Stand 
eintritt,  tauscht  seinen  Gerichtsstand,  gibt  sein  Hof- 
gericht auf,  um  das  Gericht  seines  Herrn  zu  gewinnen.  Suchen 
wir  eine  Erklärung  dieser  Erscheinimg,  so  ist  früher  auf  den 
Burgbann  liingewiosen  worden,  dem  der  Adelige  niclit^  wohl  aber 
der  Bauer  unterstand.^  Jedoch  niclit  nur  diese  Leistung,  eine 
Anzahl  verwandter  werden  dem  Ritterlichen  erlassen,  die  auf 
dem  Bauern  ruhen  und  den  Bauern  mit  dem  Gastalden  in  enge 
Beziehung  bringen.  Es  sind  zum  großen  Teile  Leistungen 
üffentlieh  rechtlicJien  Ursprungs;  sie  werden  bei  Erbebung  in 
den  ritterlichen  Stand  alle  samt  und  sonders  nachgelassen.  Die 
Erhebung  erfolgt   nämlich   in   der  Weise,   daß  dem  bisherigen 


>  UrVunde  1246  Jännor  29,  Wion  ßt.A.  (Doniinoz  339  unrichtig). 

*  Urkunde  1320  August  2U.  [nnshruck  8t.-A. 

'  Urkunde  1252  Februar  18,  Wien  St.-Ä.  (Dumiuoz  373  mit  unrichtigem 
Dattim). 

*  So  war  es  auch  im  PustertÄle.  Als  im  J^hre  1300  MÄrr,  2,  Ori^.  Wien 
St.-A.,  Ulrioh  von  Täufer»  mit  seinem  Ohm  Hugu  teilt,  wird  bo«liiumt, 
dafi  ietweder  richten  und  riohtor  liiibon  (»olle)  aber  sein  guet  und  toute, 
und  BvtBZ  gegen  edelen  leuten  und  umb  pluet  so  richten  waere,  da» 
schul  der  oltiote  richten. 

*  Vgl.  die  erste  Arbeit  dieses  Baude»,  33. 
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Banem  diese  Leistungen  zu  Lehen  gegeben  und  damit  Dachg^ 
sehen  werden.  Für  dieses  Lehen  wird  der  neue  Adelige  V» 
sali  seines  Herrn  und  leistet  ihm  den  Treueid,  untersteht  damit 
dem  Dienst-  und  Lehensgericht  des  Herrn.  Die  nachgelasÄenea 
Leistungen  werden  mehr  oder  minder  vollzählig  in  den  Ur 
künden  angegeben.  Immer  erscheint  das  bannuui  persone  nud 
districtus,  Twing  und  Bann.  Zu  ihnen  treten  dann  colta,  pU 
oitum,  fodrum  seu  daderia,  arimannia,  albergaria  usw.  Die 
zweite  Gruppe  künnen  wir  als  Steuern  und  andere  ihnen  ver 
wandte  öffentliche  Leistungen  bezeichnen.  Wenn  Bittner  für 
das  Erzstift  »Salzburg  aus  späterer  Zeit  nachgewiesen  hat/  daß 
die  Steuer  in  die  Hände  der  Grundherren  gekommen  ist,  so  ist 
ähnliches  schon  sehr  frLihj  uüeubar  durch  Ui>erweisang*  der 
Steuer  in  Süddrol  der  Fall  gewesen.  Wir  haben  bereits  die 
Steuern  kennen  gelernt,  welche  die  Domkapitel  von  VerOM 
und  Trient  aus  ihren  Grundherrachaften  bezogen.*  Uns  inter- 
essieren hier  diese  Steuern  nicht  näher,  wir  wenden  uns  dem 
bannum  persone  und  districtus,  Twing  nndßann  zn,  die  mit 
der  Gerichtsbarkeit  im  Zusammenhange  stehen.  Vielleicht  ver- 
mögen gerade  unaere  Nachrichten  die  Bedeutung  von  Twing 
und  Bann  und  ihren  Ursprung  in  etwas  aufzuklären. 

Die  Urkunden  ergeben,  daß  dieser  Bann  mit  dem  Pro- 
zesse im  Zusammenhange  steht.  Sehen  die  älteste  Docli 
dem  12.  Jahrhundert  angehörige  Aufzeichnung  über  eine  solche 
Belehnung  läßt  daran  keinen  Zweifel.  Hier  wird  beetimmi:  s 
de  banno  cadiderint,  cum  una  mann  debent  dare  wadiam  el 
cum  aliu  sua  manu  habere  tinem  excepto  de  incendio  et  humi- 
cidlo  et  tradimento.'  Spätere  Nachrichten  bieten  Erkläron^ 
und  Ergänzung.  So  werden  1209  ein  Mann  und  seine  Erben 
mit  ihrer  Dienstpflicht,  die  in  der  Herrichtung  des  Daches  der 
Domkirche   besteht:    et    de  banno  anarum  personanim  exceptis 


^  Archiv  ffir  ÖHtprr.  Gesch.  92,  Ö36  t 

'  Aber  auch  hior  i»t  die  DrdeutrHrhe  Stener  Öffoutlich  rechtlichen  UrBprui^ 
und  hin^  mit  der  Gorichtshuheit  lusammeo.  Di»  auOerordentlicfae  SCvMt 
bezieht  der  Bischof  nicht  nur  von  seineu  Leuten,  sondern  aach  to 
Eigenlenten  derKdlen;  Biachof  BartholoroäuA  Hchroibt  eiu«;  ^nenJifCoI- 
lecta  von  40  Schilling-  für  den  Feuerherd  aus:  tain  a  BubditU  suis.  40»» 
homiuibua  nobiliuui  episcupatus,  iaü7  Mära  31,  luusbruck  8t-A.  C.W. 
Nr.  4,  f.  36'. 

■  Bonelli  2,  3U-i 
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bannis  de  maleficiia  belehnt.^  Eine  spätorc  Urkunde  von  1229 
fügt  zum  Vorbehalte  des  baonam  maleficii  noch  hinzu:  quod 
nulli  indulgetur.*  Aus  diesen  Angaben,  die  oft  wiederholt  wer- 
den, ergibt  sich,  daß  der  Bann,  von  dem  die  Urkunden  spre- 
eben,  ein  Rann  ist,  der  im  Prozesse  verhängt  und  gezalilt  wird, 
und  zwar  nicht  im  Kriminalverfahren,  sondern  in  Rcchtsbtrei- 
ten  um  bürgerliche  Sachen,  wohl  auch  um  Frevel.  Auf  diesen 
prozessnaien  Charakter  weist  die  Angabe  in  einer  Belehnunga- 
urkunde  von  121.3.  in  der  ein  Vasall  des  Domkapitels  von  Ve- 
rona als  sein  Lehon  angibt:  bannum  queslionis,  ei  reclaiuacio 
videlicet  in  curia  canonicorum  de  eo  facta  fuerit.^  Aus  dem 
Weistum  von  1238*  erfahren  wir,  daß  dieser  Bann  ftjr  die  Im- 
munitÄtsleute  von  Verona  5  Schilling  beträlgt.  Der  gleiclte  i$e- 
trag  wird  von  den  Leuten  von  Sover  geschuldet,'*  und  die  5  Schil- 
ling werden  auch  sonst  im  Bistum  Trient  erwähnt,  indem  sie 
als  Höchstgrenze  des  erlassenen  Bannes  angegeben  werden. 
So  wird  1217  erlassen  der  Bann:  usque  in  V  solides  et  de  V  so- 
lidis  infra  et  preter  de  nialeficiis.'^  Aus  dem  Weistum  von 
Sover  ergibt  sich  klar  die  Natur  des  Bannes:  cum  lis  fuerit  con- 
testata,  uiüssen  die  0  Schilling  gezahlt  werden  durch  den :  qui 
faerit  reus;  bei  Klagen  um  iniaria  aber  wird  die  Hühe  des 
Hannes  in  das  Belieben  des  Kapitels  gestellt.  Der  Bann  ist 
also  jene  Abgabe,  die  an  den  Richter  durch  die  unterlie 
gende  Partei  gczaldt  werden  muß,  nicht  eine  Bannbuße  im 
technischen  Sinne  des  Wortes,  nicht  die  Buße,  die  auf  Ver- 
letzung eines  richterlichen  Gebotes  gesetzt  wird,  sondern  das 
alte  Fredus,  das  Ocwette,  das  in  Kriminalsacheu  mit  dem 
alten  Bußensystem  zu  den  Bannbußen  verwachsen  war,  im 
Verfahren  um  Schuld  und  Frevel  sich  hier  im  Land-  and 
Hofgerichte  gehalten  hat,  im  bischöflichen  verschwunden  war. 
Wohl  möglich,  daß  auch  die  Bannbußen,  die  gegen  den  im  Pro- 
zesse ungehorsamen  Teil  verhängt  wurden,  damit  vorschmolzen 
sind.''     Ob  diese  Bedeutung  von  Bann  nur  eine  singulare  war, 

'  Urkunde    1209  August  12,  Wien  St.-Ä.  (Doiuinez  88);  äbulich  1216  .Juli 
12,  obendort  (DomineK  181);  1217  April  2G,  ebondort  usw. 

■  Urkunde  1229  Okbiber  8,  Wien  St.-A.  (DomineR  270). 

■  Urkunde  1213  Juui  3,  Verona  K.-A.  BC.32  m.  5,  n*»  6. 
«  Beilage  11.  "  ßoila^  14. 

•  Urkunde  1217  September  14,  Innsbruck  SI.-A.,  Peatarchiv;  ähnlicli_1230^ 

November  Ä,  Inii »brück  St.-A.  C.  02,  Nr.  U. 
'   Vgl.  Porlile*,  ö,  II,  47;  Ficker,  Forschungen  3,  383. 


oder,  ob  es  allgemein  so  za  vcrsteLen  üt,  wenn  der  H«rrscb*ft 
Twing  and  Bann  zugeschrieben  werden,  bedOrüe  freiliefe  ood 
der  UntersQchang;  doch  ist  die  Sache  nicht  anwahrscheicticli, 
denn  sehr  lehhaft  erinnern  die  Dinge  in  Südtirol  an  die  Ver 
hältnisse,  wie  sie  uns  in  den  habsbnrgischen  Urbaren  der  Schweii 
entgei,'"entretenj  Verhältnisse,  die  schon  Wyß  vor  50  Jahren  W- 
sprochen  und  auf  die  Stutz  neuerdings  wieder  bingewieaen  luU; 
hier  wie  dort  die  Gerichtsbarkeit  über  unfreie  and  freie  Leute, 
ursprönglich  auf  dem  Grund-  und  sagen  wir  auch  Leibeigentom 
ruhend,  spiltcr  auch  über  Freie  und  Hörige  anderer  Herren  in 
vielfach  geschlossenen  Distrikten  ausgedehnt.  Dem  deutschen 
Twing  entspricht  das  lateinische  Discrictus  unserer  Urknn- 
den.  Schon  im  Worte  liegt  das  Zwingende,  das  Recht,  Gebote 
und  Verbote  zu  erlussen  und  unter  eine  ßannbußc  zu  stelleo.' 
Wie  das  gemeint  ist,  ergeben  ebenfalls  unsere  Urkunden.  Ei 
sei  nur  erinnert,  wie  der  Erzpriester  von  Verona  Rannsätxe 
feststellt^  der  Domdekan  von  Trient  den  Leuten  von  Sover  ver- 
bietet, fremde  Frauen  zur  Ehe  zu  nehmen  and  eich  einem 
Ritter  zu  kommandieren.^  Wirtschaftlichen  Ursprungs  sind  diese 
Banngewalten  kaum  t^^ewesen,  wie  Wyß  und  Stutz  meinen,*  mit 
der  Flurgericlitsbarkeit  und  dem  Flurzwang  haben  sie  wenigstens 
in  Stidlirr»!  nichts  vai  tun,*  sie  gehören  dem  Gebiete  der  niede- 
ren Gerichtsbarkeit  «n,  haben  sich  in  den  Hofgerichten  in  Nach- 
ahmung der  üfleiitÜchen  Gericbtüverfassung  ausgebildet,  sind 
auch  wohl  den  Grundbesitzern  ausdrücklich  verlieben  worden. 
Twing  und  Rann  sind  jedenfalls  öffentlich  rechtlichen 
Ursprungs,  haben  eich  im  Landgerichte  gehalten,  und  im 
Hofgerichte  in  Analogie  zur  Öffentlichen  Bann-  und  Oe- 
richtsgewalt  ausgebildet.  Sie  sind  also  nicht  eigentlich 
Recht  des  grund-  und  leibherrlichen  Richters  altein,  sie  stehen 
auch  dorn  llfTeiitlichün  Landrichter  zu,  sofern  er  die  niedere 
Gerichtsbarkeit   nicht  verloren  hat. 


'  \>1.  auch   Ulrich  .Stiit^,  ZeiUelir.  d.  S&v.-Stiftuiig  fOr  Rectits^«Boh.  0«m- 
Abt.  26, 2Ü7  f. ;  IJabohurg.  Urbar  (Cjuelläu  sur  ächweixer  Gc«ch.  15,  ü),  H7{. 
'  Beilage  8  and  U. 

*  Wyß,  iu  Abliiiiidliiu^n   cur  Ocacb.  des  «chwelseriachen  i^ffentl.  R« 
5S    und   H12   und  Stuts,    Zeitachr.   der   Sat.-Ooi.    für    Rochts^e»ehr^ 
Ofinii.  Abt.  SOS. 

*  Die  FliirfrnrichlMbarkeit,  die  iu  den  Regulfi  Au«g«Qbt  wird,  wt  aUcrding* 
anch  violfac'h  foudalUiort  worden,  f3ilU  nbor  nur  auanjiliiu§w«M  wi 
dftuu  zuiSUig  mit  Twiug  und  Unnn  Eusfimniün. 
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Kein  Zweifel,  daß  die  Belehnang  der  Eigcnleute  mit 
Twing  and  Bann,  also  der  Erlaß  dieser  Reclite  in  den  rit- 
terlichen Stand  erhebt.  Die  also  Bevorzugten  sind,  wie  die 
Urkunden  sagen,  nunmehr  liberi  et  gentiles  vassalli,  freie  Edle 
geworden,  und  das  besonders,  wenn  Rinianncn  mit  Twing  und 
Bann  belehnt  werden,  oder  sie  treten  in  die  gentÜes  macinata 
ein.  Diese  so  htlufigen  Erhebungen  bezwecken,  den  kriegeri- 
schen Adel  zu  vermehren  und  zugleich  sich  Geld  zu  verscliaflfen; 
denn  der  Erlaß  von  Twing  und  Bann  mußte  abgekauft  werden. 
So  wird  einmal  bestimmt,  daß  der  neue  Vasall  aufgerufen:  cum 
equo  cum  domino  episcopo  equitare  debet,  ein  andermal^  daß 
er  einen  Beitrag  zum  Römerzug  zu  leisten  hat.*  Häufig  wird 
die  AblüäungSBumme  genannt,'*  oder  es  wird  auch  statt  der 
nachgelassenen  Giebigkciteu  und  Leistungen  eine  ewige  Rente 
bestellt.'  Die  starke  Beteiligung  der  Bischöfe  an  der  Reicha- 
politik  von  der  Mitte  des  12.  bis  in  die  Mitte  des  13.  Jahrhun- 
derts mochte  es  erwünscht  erscheinen  lassen,  das  kriegerische 
Gefolge  des  Bischofs,  aber  auch  zugleich  die  finanziellen  Hilfs- 
kräfte zu  vermehren.  Solche  Erhebungen  sind  nicht  auf  Süd- 
tirol beschränkt  geblieben,  mögen  sie  auch  anderwärts  nicht 
immer  beurkundet  worden  sein.  Das  starke  Anwachsen  be- 
sonders des  niedersten  ritterlichen  Adels,  der  milites,  macht 
das  ohnehin  schon  zweifellos.  Indes  sind  uns  ilhnliche  Fftlle 
doch  auch  anderwärts  überliefert,  wie  in  BriKen  und  Churj  es 
sei  hier  nur  hingewiesen  auf  einen  solchen  in  Gnrk,  der  in 
ähnlicher  Weise  durch  Belehnung  mit  den  Diensten  erfolgt/ 
Sie  sind  in  Trient  auch  noch  später  vor^^ekomraen,  jetzt  in  Ver- 
bindung mit  einer  Wappenvcrieihung,  und  gehen  somit  in  regel- 
rechte  Adelsbriefe    Über.*     Aus   diesen   kleinen   Adeligen,    die 


1  s.  B.  KInk,  Foutes  II,  5,  Nr.  92  oder  1246  J&uaer  29,  Wien  St-A.  Die 
Herren  von  Caatelbarco  erlassen  Riinannen  ticttim,  bAnnnm,  coltam,  ser- 
TiciA,  die  sie  von  einer  arimannin  zu  leisten  hatten,  nud  bolohnon  sie 
damit  als  ^oie  Vasallen  (gentiliter);  sie  sulleu  Kecht  geben  vor  den 
Cutolbarcn:  libere  ....  itino  omni  banno,  und:  si  contigerit,  quod  rex 
iret  ad  coronam  recijiiondam  et  dicti  domini  cum  rege  irent,  i|Uod  ra- 
cione  ostatici  nee  nccajinne  dicti  itinoria  ad  (sie!)  dictis  fratribns  .  . .  . 
ultra  4|tiinqiio  suHdos  ....  petcro  [non]  poRiut. 

■  So  schon  Uonelli  2,  394.  •  IIorma^T,  Geacl».;  Tirols  1,  II,  Nr.  40. 

*  Jacksch,  Mnnumt^TitA  ducatus  Carinthiae  2,  Nr.  &54. 

*  Die  kltesteu  Adebbriefe  aus  Südtirol  stammcu  von  Bischof  Geor^f  IL, 
Hack    J447    Oktober   20,    Innsbruck  St.A.   C.  22,   Nr.  6,   f.  128— !29:    in 

ArchiT.   94.  Bud,  U.  H&lftt.  29 
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Freiheit  von  Steuer  und  Wachtdienst  beanspruchen,  im  übri 
gen  aber  ihrem  bäuerliclien  Berufe  nachgeben,  eich  iiu  Noiif 
borg  und  in  Judikarien  zu  Korporationen  zusammenschließen  nod 
Bestätigungen  ihrer  Freiheiten  erhalten,  erwuchs  in  der  Folgt 
der  Bauernadel,  die  nobili  rurali,  auf  deren  Verhältnisse  zolettt 
Äusserer  aufmerksam  gemacht  hat.^ 

Nocli  gilt  es,  die  weiteren  Schicksale  der  grond  und  Icib- 
herrlichen  Gerichtsbarkeit  zu  verfolgen,  soweit  diese  sich  auf 
Grund  des  nur  zum  Teile  durchforschten  Materials  zeichneD 
lassen.  Soviel  ist  erkennUich,  daß  mit  dem  13.  Jahrhunderte 
ein  Wendepunkt  eintritt.  Vielleicht  war  die  Wendung  schon 
früher  angebahnt,  wenigstens  im  bischöflichen  Gebiete.  Dor^ 
wo  die  Gastaldon  die  öffentliche  Gerichtsbarkeit  erlangten,  ver- 
schwand eine  gesonderte  Gerichtsbarkeit  fUr  die  Qotteshaas- 
leuto.  Der  Sieg  der  freien  Leihe  bedeutete  auch  hier  wie  io 
DeutschtiroP  ein  Zurückdrängen  des  Hofrechtes. 

Über  bischöflichen  Boden  und  Über  biso  höfliche 
Eigonleate  lußt  sieh  seit  dem  14.  Jahrhundert  keine  be- 
sondere grund-  oder  leibherrliche  bischöfliche  Qerichlf- 
barkeit  feststellen.  Aber  die  anderen  Grundherren  ha^ 
ben  solche  Rechte  allerdings  behauptet.  Wo  die  Orund- 
herren  auch  Gericlitsherren  geworden  sind,  wie  z.  B.  die  CasteJ 
barco,  ist,  soviel  wir  wissen,  allerdings  auch  bei  ihnen  von  einer 
besonderen  grund-  und  leibherrlichen  Gerichtsbarkeit  neben  der 
öffentlichen  keine  Rede  mehr.  Manchmal  ist  es  zu  Ausgleichungen 
gekommen.  Es  ist  schon  in  der  ersten  Abhandlung  dieses  Bandes 
darauf  hingewiesen  worden,'  wie  die  Herren  von  Arco,  wel 


M 


(liw«r  iiiiten  Zeit  werden  erlassen  culIecUe,  ang&riae,  »alaria; 
Ranne  ist  keine  Rede  mehr.  An  Stelle  der  erlasseueu  8teu6m  wird 
re^elinÜOig  oiau  owi^o  Rente  bestellt.  Ahnlich  1451  Juli  13,  a.a.O. 
f.  286-287';  1460  a.a.O.  f.  337*— 348  usw.  Solche  Freiongun 
auch  lukal:  1457  August  11  verleibt  Dischuf  Ueorg  dein  Gothard 
piinner,  PHeger  zu  Castelman,  eiDen  Tiimt  sn  AltmeU:  ^en  d«r 
über  gele^en'^  der  dem  Bistum  besondere  Hofdiensto  lelatet,  ind^tu 
Inhaber:  \r&n  wir  oder  unser  nachkoraon  tty  zu  uub  oder  in 
dienstßu  erforderu,  uns  mit  Kwai  pferdeu  so  dyeuvn,  aIm  auder  edllMl 
unsers  bistuin»,  doch  an  sold.  UafUr  ist  der  IiibaVter  ruu:  ,Meuern, 
lecten  oder  robaten*  befreit,  aufier  einer  Fronde  xum  Archenbau 
Noce;  lunühruck  StA.  C.  26,  Nr.  0,  f.  339'— 340. 
Der  Adol  des  Nonsberges  202  f. 
Wopfuer,  l^oitrAgo  sur  Geschichte  der  freien  bSuerlicben  Erbleihe  t\  i 
H.  24  dieses  Bandes. 
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die  Gerichtsbarkeit  über  ilire  sehr  zaiilroichen  Eigenleute  in 
ganz  Judikarien  ausübten,  gezwungen  wurden^  aich  zunächst 
mit  der  niederen  Gerichtsbarkeit,  dem  Twing  und  Banne  in 
der  Pfarre  Arco  zu  begnügen,  die  Gericlitsbarkeit  über  ilirc 
anderwärts  angesiedelten  Leute  und  gelegenen  Höfe  aufzugeben. 
In  Arco  haben  sie  im  Laufe  der  Zeit  die  volle  Landgerichts- 
barkeit erworben.  Anderswo  ist  es  freilich  bei  einer  räumlich 
zersplitterten  Gerichtsbarkeit  verblieben.  Selbst  dort  tindet  sich 
ähnliches,  wo  die  Herrschaft  die  Landgenclitsbarkcit  erwarb 
und  im  großen  und  ganzen  ein  Zusammenfallen  beider  Gerichts- 
barkeiten erfolgte.  Bei  Teilungen,  wie  sie  vorzukommen  pfleg- 
ten, konnte  sich  auch  da  ein  Zweig  der  Familie  die  Ge- 
richtsbarkeit über  Höfe  und  Leute  im  Anteile  der  anderen 
vorbehalten.  So  die  Castelbarker.  Bei  einer  Teilung  zwischen 
Marcahrun  und  Wilhelm '  und  seinen  Brüdern  behielt  Marca- 
brun  die  Gerichtsbarkeit  über  zwei  Unfreie  aus  dem  Sprengel 
des  Wilhelm,^  und  ebenso  stand  dem  Zweige  der  Castelbarker 
von  Lizzana  die  hohe  Gerichtsbarkeit  zu  Über  einen  Hof  in 
Folas  im  Anteile  der  Castelbarker  von  Castdnuovo.' 

Wenn  nun  solche  Höfe  und  Eigonleute  einem  be- 
nachbarten Gerichtslierrn  gehörten,  ergab  sich  der  Fall, 
daß  diese  zerstreuten  Höfe  und  Leute  wie  ein  Anhängsel 
zn  Bsinem  Gerichte  im  Boden  anderer  Gerichte  erschie- 
nen, wie  exemte  Enklaven  aus  diesen  Gerichten.  Es  war  schon 
die  Hede  von  der  Gerichtsbarkeit  der  Herren  von  Enn  über 
ihre  Kimannen  in  Fleims.  Durch  Kauf  ging  sie  auf  den  Grafen 
von  Tirol  Über.  Als  Exkünig  Heinrich  das  Tal  Fleims  dem 
Bischof  Heinrich  von  Triont  zurückgab,"*  behielt  er  sich  die 
Gerichtsbarkeit  in  der  Grafschaft  Castello  und  über  die  homi- 
nes  residentcB  in  aliis  villis  spectantes  ad  ipsum  comitalum  .  .  ., 
über  die  homines  quondara  d"^"""  Eyelini  et  Nicolai  de  Enna 
und  die  homines  der  Hencn  von  Denno  vor,  das  sind  die  Leute, 
welche  einst  den  Grafen  von  Eppan  gehr»rten  und  mit  der  Graf- 
schaft Castello  an  Tirol  Kekomnicn  waren,    und  die  Leute,  die 


»  Urkunde  1368  Dezember  2,  Innsbruck  St.A.  C.  3*.\  Nr.  U. 

*  Die  Gerichtabarkeit  über  deruu  Hitiiaer  aber  stand  dem  Wilhelm  xu. 

*  Urkunde  143G  Aug^tut  13,  Innsbruck  St.-A.  0.  33,  Nr.  7.  Eigonleute  der 
Castelbarker  nrwähnt  in  der  llelebnnn^  dt»  Akzo  FranKiskus  mit  dem 
Schlosse  Avio,  1391  April  'J,  Iiiu-ibruck  Sl.-A.  C.  33,  Nr.  7. 

«  Bonelü  3,  647,  Nr.  114. 
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von  den  Herren  von  Enn  und  Denno  erworben  worden  warcB. 
Alle  diese  Leute  galten  in  der  Folge  als  Leute  des  Gericfau 
Castello,  zu  dem  außerhalb  seines  eigentlichen^  die  Ortscbafta 
Castello,  Stramentizzo  und  Capriaiia  umfassenden  Bezirkes  eint 
Reihe  von  Höfen  in  ganz  Fleime  gehörten,  die  den  Fleiniäcn 
drei  Tage  lang  als  Asjl  offen  standen.  Als  Bischof  Bernb&nt 
von  Cles  im  Jahre  1536  das  Gericht  Castello  gegen  TradcB 
eintauschen  wollte,  sprachen  sich  die  Fleimser  gegen  den  Tausch 
aus,  unter  anderen  Gründen  besonders;  weil  dann  dieses  Asjl- 
recht  verloren  ginge.' 

Ahnliche  Verhältnisse  bestanden  auch  im  Nonsberg  m- 
nächst  zwischen  der  Grafschaft  Flavon  und  dem  angrenzenden 
bischöflichen  Gebiete.  Die  Gerichtsherrschaft  im  lirolischeD 
Flavon  beanspruchte  die  Gerichtsbarkeit  über  eine  Reibe  von 
Hiiasern  in  Caldes,  Campo,  Samoclevo,  Cavizzana  und  Rabbi, 
aber  auch  in  Segonzano  und  Sover.'  Ein  Teil  davon  mag  schoa 
aus  dem  Besitze  der  Grafen  von  Flavon  an  die  Tiroler  über- 
gegangen sein,  anderes  mögen  die  Herren  von  Spaor  ab  G«- 
richtsinhaber,  wie  wenigstens  dio  Leute  vom  Nonsberg  in  einer 
Eingabe  von  löOö  behaupteter,  usurpiert  liaben.  Die  8paner 
beanspruchten  die  hohe  Gerichtsbarkeit.  Es  mögen  hier  woLl 
einst  verwandte  Verhältnisse  geherrscht  haben,  wie  wir  sie  in 
Flcims  getroffen  haben;  es  mag  sich  um  Arimannen  gehandelt 
haben,  die  den  Grafen  von  Flavon  zugewiesen  worden  war«n. 
Denn  wie  in  Fleims  ist  die  Exemtion  eine  lokale.  Der  Um- 
fang der  flavonschen  Gerichtsbarkeit  war  freilich  streitig.  Die 
Spauer  beanspruchten  die  Gerichtsbarkeit  Über  alle  Besitzungen, 
die  zu  diesen  Hiiuseru  gehörten,  die  Nonsberger  wollten  diese 
Gerichtsbarkeit  auf  die  Hänser  selber  beschränken.'  Nocli 
später  1527  erhob  sich  ein  Streit,  ob  die  zu  Flavon  gehörigen 
Leute  von  Caldes,  die  sich  am  Bauernaufstände  beteiligt  hatten, 
von  dem  flavonischen  Gerichte  oder  vom  bischöflichen  bestraft 
werden  sollten.*    Wie  Flavon   beanspruchte  auch  das  Geriebt 


»  Innsbruck  8t.-A.  C.  12,  Nr.  80. 

*  a.  a.  O.  C.  9,  Nr.  65  (1505);  C.  9,  Nr.  9  um  1520  ebendorL 

*  a.  a.  O.  predicti  d'  coniitatus  Klniion  extra  muroa  aire  mura  [uc!)  ipo- 
mm  domorum  nnllam  habuerunt  noc  babent  iurifidiction&in  et  fiolmn  <t 
diuutaxat  iutra  mura  domorum  ipeamm  habent  comittere  ot  mandire 
babitantibu»  in  tempore,  quo  in  eis  atani  et  babitent  et  nou  ultra. 

*  Innsbruck  St.-A.  C.  9,  Nr.  98. 
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Castelfondo  Gerichtsbarkeit  im  biachüflichen  Gebiete  in  einzel- 
nen Häusern  in  Ronieno,  Cloz,  Fmz,  doch  auch  hier  nur  in 
den  Häueernj  so  daß,  wenn  ein  Neubau  dem  Hause  angefügt 
wurde,  dieser  Bau  dem  bischöflichen  Gerichte  unterstand.*  Ganz 
ähnliche  Verhältnisse  schwebten  zwischen  Noml  und  Castel- 
nuovo.  Die  Herren  von  Lodron  als  GenchlBherren  von  Castel- 
nuovo  beanspruchten  die  Gericlitsbarkeit  über  Leute  in  Nomi, 
Aldeno  and  Pomarolo,  die  von  den  Inhabern  des  Gerichtes 
Nomi  bestritten  wurde.  Aus  einem  Zeugenverhöre  von  1512' 
geht  hervor,  daß  auch  diese  Gerichtsbarkeit  die  hohe  war; 
doch  war  sie  auch  hier,  wie  es  scheint,  auf  die  Hauser  be- 
schränkt. In  allen  diesen  Fällen  werden  wir  auf  Arimannien 
schließen  dürfen,  die  der  Gerichtsherrschaft  oder  dem  Schlosse, 
um  das  sich  das  Gericht  bildet,  zugewiesen  wurden.  Das  glei- 
che wird  man  auch  von  den  Hufen  annehmen  dürfen,  die  zum 
Schlosse  St.  Peter  in  Welschmetz  gehörten  und  einen  kleinen 
Gerichtsbezirk  bildeten^  der  im  14.  Jahrhundert  an  die  Herren 
von  Spaur  gekommen  ist.  Der  Schloßherr  besaß  auch  in  die- 
sem Falle  die  hohe  Gerichtsbarkeil.*  la  allen  diesen  Fällen 
Laben  die  Rimannen  oder  die  hörigen  Bauern  den  Ge- 
richtsstand vor  dem  öffentlichen  Richter  ihrer  Ge- 
richtsherrschaft erlangt. 

Daneben  retten  sich  aber  auch  noch  in  spätere  Zeit  Trüm- 
mer der  grund- und  leibberrlicben  Gericlitsbarkeit,  frei- 
lich nur  Trümmer.  Die  grund herrliche  Gerichtsbarkeit  in  An- 
gelegenheit von  freien  Leihen  haben  nur  mehr  wenige  Grund- 
herren zu  behaupten  vermocht  wie  das  Domkapitel  von  Trienl.* 
Die  leibherrliche  hat  schon  deswegen  an  Bedeutung  verloren, 
weil  die  Zahl  der  Eigenleute  sehr  zusammengeschmol- 
zen ist.  Werden  noch  im  13.  Jahrhundert  Scharen  von  Un- 
freien genannt,  so  ist  dies  in  der  Folge  nicht  mehr  der  Fall. 
Die  bedeutendsten  Familien  aus  dem  Feudaladelj  die  Arco  und 
Castelbarco,  haben  Landgcrichtsbarkeit  erlaugt,  die  Arco  die 
Gerichtsbarkeit  über  alle  außerhalb  der  Pfarre  Arco  sitzenden 
Eigenleute   verloren,    andere  Familien   sind   ausgestorben   oder 


>  Ä,  a.  0.  C.  0,  Nr.  79. 

■a.a.O.  C.  31.  Nr.  81. 

'  Vgl.  die  ersto  Arbeit  dieses  Baudes  H.  24. 

*  Vgl.  obeu  8.  4ÜI. 


weggewandertj  neue  Leute  sind  emporgekommen,  die  anfangi 
in  bescheidenen  Verhältnissen  stehend^  erst  allmählich  ihrVcr- 
mögfen  vermehren.  Diese  neuen  Familien  waren  nicht  mehr 
in  der  günstigen  Lage,  abhängige  Kimannen  und  Eigenleoie 
zu  erwerben  wie  die  älteren  Geschlechter;  denn  Zuweisangei 
von  solchen  Leuten  durcli  die  Staatsgewalt  sind  nicht  mebr 
vorgekommen.  Die  Freilassungen  oder  Auflassangen  Höriger 
an  den  Bischof,  ebenso  die  Erhebungen  in  den  Ritterstand 
kamen  aucJi  in  der  Folge,  im  14.  Jahrhundert  noch  ziemii(:h 
häufig;  dann  allerdings  seltener  vor  und  haben  die  Zahl  der 
hürigen  Bauern  noch  mehr  gelichtet."  Werden  diese  Leale 
vor  dem  Biscliofe  aufgelassen,  so  verspricht  er  jedesmal  «i« 
nicht  mehr  zu  veräußern.  Der  Verzicht  auf  die  Leistung 
und  die  Auflassung  an  den  Bischof  werden  geradezu  als  mann 
missio  oder  iibertatis  datio  bezeichnet,  bedeuten  also  Freilassung, 
auch  wenn  die  älteren  Formen  der  Freilassung  jetzt  in  der 
Regel  nicht  mehr  wiederholt  werden,  weil  die  GottcshauBleate 
alle  nunmehr  als  Freie  gelten.  Noch  im  15.  Jahrhundert  lasseD 
die  Herren  von  Thun  vier  Leute:  de  servili  condicione  homine* 
vulgariter  de  macinata  nuncupati  frei,  und  der  Bischof  Alexan- 
der erlaßt  ihnen  Steuern  und  öffentliche  Leistungen,  wogegen 
sie  zu  Kriegsdienst  verpflichtet  werden.* 


Urkunde  1S07  Marx  8,  Innsbruck  8t. -A.  C.  22,  Nr.  4,  f.  25:  lUmprtl 
voll  Oa^Do  IfitSt  dem  UiaehDf  oinen  Eigenmann  auf;  Xonna  von  Rani) 
füni  Kinder  eines  Ei^nraannes,  ebondnrt  1306  Norember  ä7  beide: 
cum  iurisdictione  reali  et  persouali;  1307  März  8,  a.  a.  O.  f.  35:  Bartold 
von  Segouzano  verzichtet  zu  Guusteu  eiueo  Mannes  und  Heiner  BrOder:  de 
omni  iure  et  actione  reali  personali  corpornli  incurporali  utili  et  direcb' 
au  sie:  taniquam  hominea  et  personae  de  famiüa.  Der  Biftchof  nimmt 
Ate  unter  seinen  Schutz  und  verspricht,  sie  nie  ku  vorfinßem.  Die  B» 
lehnung  mit  den  Leistungen  tindet  hier  und  in  Ehnlichen  Fällen  mdtl 
mehr  statt  Aimlicbe  Verzichte  sind  in  dem  sehr  brucbstücks weise  flbv- 
lieferten  Lehonbucbe  des  Bischofs  Bartholomlins  sehr  häufig.  £b«aso 
werden  Kltere  bestätigt,  denn,  da  diese  Eigenleute  von  ihren  Hecrea 
als  Leben  vom  Gottesbause  ionegebalten  werden,  bedarf  der  Vereidit 
als  eine  Minderung  des  Lebens  der  HestJttigung  des  Lehcnsherm,  s-B. 
1307  März  27,  a.  a.  O.  f.  27,  Bestätigung  eines  Verzichtes  von  1Ä«4; 
Verzicht  auf  «ehu  Eigenleute  1307  März  27,  a.  a.  O.  f.  27—27*.  Veniflt 
(manumisit)  eines  Arimannen  von  1290,  bestätigt  an  demselben  Tafff. 
a.  a.  O.  f.  27  usw. 
1432  September  10,  Inusbruck  St.-A.  0.  23,  Nr.  5. 
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Abhängige  Arimannen  und  Eigenleute  können  allerdings 
nach  wie  vor  veräußert  worden.^  Und  die  edlen  Familien  su- 
chen gegen  Ende  dey  Mittelalters  die  Zfthl  der  Hörigen  zu  be- 
wahren, ja  mit  Rtichtj  öfter  aJlerdings  mit  List  und  Gewalt  zu 
vermehren.  Die  Bclehnungaurknnden  pflegen  vielfach  die  ein- 
zelnen Leibeigenen,  die  mit  den  übrigen  Lehen  bestätigt  wer- 
den, aufzuzilhlen  und  ermöglichen  dadurch  eine  statistisch  ge- 
naue Featstellung  der  Zahl  der  Eigenleute.  Mit  Vasallen  wer- 
den die  Lodron  belehnt.*  Die  Herren  von  Campo  besitzen 
Vasallen,  macinatae,  rimanii.^ 

Vor  allem  war  es  der  Nonsberg,  in  dem  neue  Familien 
emporgekommen  sind,  die  Spaur,  die  Clea,  die  Thun,  die  Ma- 
druzzo,  die  ja  aucl»  noiisbergischen  Ursprungs  waren,  und  an- 
dere. Auch  sie  besitzen  Eigenloute,  aber  nur  in  beschränkter 
Zahl.^    Eine,  höchstens  zwei  hörige  Personen  mit  ihren  Familien 


■  Bischof  Bartbolomäofl  bestätigt  den  Verkauf  eine«  Eigenuiannes  von 
1296,  1307  MKrz  2K,  Innsbrnck  St.-A.  C.  iJ2,  Nr.  4,  f.  29,  und  einer  ari- 
mannia,  1307  MHra  29,  a.  a.  O. 

*  Diö  in  Storo,  Lodron,  Bondono  und  im  ührigen  Judikarion  »aOen,  ä.  B. 
138&  November  7,  Innsbruck  St.-A.  C.  äS,  Nr.  ],  f.  9ö>;  2391  April  IJ, 
a.a.O.  C.  22,  Nr.  3,  f.  £0;  1399  November  24,  Wien  St-A.  (Domiuez 
946)  osw. 

'  1336  Dezember  30,  Bekenntnin  der  hominea,  Über  welcbe  die  Campo 
conaueti  orant ....  rationom  facoro  in  caatro  Campi,  Wien  St.-A.  (Do- 
miiiav  624J;  1389  November  It,  Belelinung  mit  Tn^ctaliciitt  masinatia  ri- 
manijs,  Innsbruck  SL-A.  C.  22,  Nr.  1,  f.  110— 110*;  1391  Juni  8  mit 
hominei  et  TAKsalli  in  Breguzzo,  Bondo,  in  conailio  Merlini,  in  Bono, 
TionOf  Saone,  Bleggio,  Favrio,  Curö,  Cavajime»  Loinaso,  Dolaso,  a.  a.  O. 
C.  22,  Nr.  3,  f.  70^—77;  1392  Dezember  &  werden  Aw  Tik-hter  des  Ezelin 
Ton  Cauipo  belelmt  mit  zwölf  Vasallen  in  Tioiie  und  Bro^^uzzo  und  je  vier 
in  Bono  und  Baualt),  a.  a.  O.  f.  67;  14CHJ  Jüunor  IH  die  Erben  derselben 
mit  19  Vasallen,  a.  a.  O.  f.  36—36*  usw.;  1454  März  U>  Galaaamt,  Sohn  dos 
FraDKiakufl  de  Campo,  belehnt  mit  der  caAtellaacia  Merlini  und  hohen 
Gerich tabarkelt  und  vaittfaliciid,  masinatis,  rimanis,  a.  a.  O.  C.  ^3,  Nr.  6, 
f.  83'  — 84-,  I4C0  llnrimaun  Hack  nach  dorn  Tode  dos  Graciadeutt  de 
Campo   mit  dcfisen   Lohen,    darunter:   lehenslenten,  a.  a.  O.  f.  239 — 240, 

*  1391  August  25,  a.a.O.  C.  22.  Kr.  3,  f.  21.  Bischof  Georg  U.  bolehnt 
Protl  von  Cftldes  mit  einer  Familie  von  Eigenleutcu,  o.  Datum.  Inns- 
bruck St.-A.  C.  22,  Xr.  6,  f.  42—44;  BeleUnuiig  dvH  Jakob  Foltuer  (de 
lüppoiytis)  mit  einem  Teile  von  Cles  und  zwei  homines  et  servi  de 
niaciuata  und  ihren  Familien  um  1424,  a.  a.  O.  C.  22,  Nr.  5,  f.  34>— 35. 
Die  Firmian  eind  mit  zwei  Familien  von  Eigenleuten  belehnt,  1470 
April  2&,  a.  a.  O.  C.  22,  Nr.  7,  f.  62—63*.  Die  Madruzzu  mit  Vasallen 
beiehut,  14«S  .Tuli  .30.  a.  a.  O.  C.  22,  Nr.  7,  f.  30-31, 


werden   da   aafgeasählt.     Nur   die  Than,   die  an  Reichtam  and 

Macht  alle  Nonsberger  Familien  bald  Überstrahlen,  macheD  eine 
Ausmihme.     Aber  auch   ihr  Lehenbesitz   umfaßt   zu  Ende  dei 

14.  Jahrhunderts   nicht  mehr   als  zwölf  Familien/    die  sich  im 

15.  Jahrhundert  etwas  vermehren.^  Wie  nun  in  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  die  Thun  in  den  Pfnndbesitz  de* 
Gerichtes  Castelfondo  kamen,  erlangten  ihre  Bestrebungeo, 
Macht  und  Besitz  auszudehnen^  einen  festen  Stützpunkt^  ninso^ 
mehr,  als  sie  gleichzeitig  auch  das  Schloß  Sumociovo  mit  dem 
Gerichte  Rabbi  erwarben.  Schon  beanspruchten  die  Thun  die 
Gerichtsbarkeit  in  Häusern,  dte  sie  in  Croviana  und  Samoclero 
gekauft,*  in  San  Zeno  neu  gebaut,  in  Denno,  Bresinio,  Baseigi 
erworben  hatten,  und  anderen  Orten.  Schon  forderten  sie  jetit 
die  hohe  Gerichtsbarkeit  über  ihre  Eigenleute  (servi).*  Ihrem 
Beispiele  folgten  andere  Edle;  sie  begannen  sich  ebenfalls  die 
Gerichtsbarkeit  in  neu  gekauften  oder  gebauten  Hüusero  an- 
zueignen.* Ein  weiterer  Streitgegenstand  war  ferner  die  ß^ 
wachung  der  Kirchweihen  und  Jahrmärkte;  auch  diese,  die 
zum  Teile  an  einzelne  Große  vcHiehen  war  und  wegen  der 
Gerichtäbarkeit  über  Frevel  und  Marktgeschäfte,  die  den  be- 
wachenden Herren  zustand,  Erkleckliches  eintrug,  suchten  die 
Edlen  an  sich  zu  reißen.  So  beanspruchten  die  Thun  die  Be- 
wachung der  Kirchweihen  in  Preghena,  Baselga  (Bresimoi  und 
Solasua  fUr  das  Schloß  Altagunrda,  in  Caldes  fdr  dos  Schloß 
Samoclevo,  in  Sarnonico  flir  Castelfondo,  in  Castelleltc*  Ähn- 
liche Rechte  behaupteten  auch  die  Cles  und  die  Lo<lron  bei 
Kirchweihfesteu  im  Nonsberg  und  in  Judikarien. 


»  1391  Mai  4,  InnshntcU  8t.-A.  0.  22,  Nr.  3,  f.  59—60. 

»  Droizehn,  142'4  Oktober  lö,  ebeadort  C.  22.  Nr.  6,  t  129—130'. 

*  Au£Euiclinung  Kota  ox  parto  rnllia  i^bi*  1491  Mars  38,  (anabrnok  St- A. 
C.  9,  Nr.  61;  Beschwerden  dor  Nunsberger  C.  0,  Nr.  9. 

*  luiubruck  St.-A.  C.  9,  Nr.  80,  ZnsntB  ku  den  Beschwerden  der  Nodh- 
borgor. 

*  Innsbruck  St.-A.  C.  9,  Nr.  84,  Beschwerden  der  Nonabergcr  nm  15)0; 
ältere  Beschwerden  uui   1605.  a.  a.  O.  C.  9,  Nr.  50. 

*  Um  1530,  Innsbruck  St.-A.  C.  9,  Nr.  94;  C.  9,  Nr.  81,  Balthüsiir  von  Clw 
an  BiRchof  Bernhard  übersendet  Oatachten  aber  die  Frftge,  ob  ein  bei 
einer  Kirchwoihu  in  Castelleto  Torgcfotlenor  Mord  uuter  die  Gericbts- 
barkeit  der  das  Fest  bewachenden  Hcrron  von  Tbiin  gebOre.  Das  ron 
den  seclis  .^tosten    Notaren    erteilte    Gutachten    spricht    mcIi    da^efsn 
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riegen  diese  Auadeliiiang  der  Gcrlclittibat'keit  machten  die 
Bischöfe  vor  allem  den  Grundsatz  geltend,  daß  jede  Exemtion 
vom  Landgerichte,  die  behauptet  wurde,  bewiesen  werden 
müsse. ^  Auch  wollte  man  nur  die  zivile  Gerichtsbarkeit  über 
die  Eigenleute,  niclit  aber  die  kriminale  anerkennen.^  Aber 
die  Thun  suchten  die  Zahl  der  Eigenleute  zu  vermehren.  Eine 
bischöfliche  Visitationskommission  stellte  fest,  daß  sie  die  Päch- 
ter ihrer  Häuser  und  Guter  alle  samt  und  sonders  als  Servi 
beanspruchten,  ja  auch  diese  Leute  dazu  brachten,  sich  als 
solche  zu  bezeichnen,  was  sie  dann,  auf  die  Bedeutung  des 
Wortes  aufmerksam  gemacht,  allerdings  widerriefen.  Beson- 
ders soll  Bornardin  von  Thun  eine  Erneuerung  der  Investituren 
im  Jahre  1524  benützt  haben,  um  seine  Pächter  zu  bewegen, 
sich  als  seine  servi  zu  bekennen  und  ihm  einen  Eid:  de  üde- 
litate  et  Servitute  servanda  zu  leisten,  obwohl  sie  Pächter  freier 
Leihen  waren  und  ihre  Eltern  wie  Freie  lebten,  Testamente 
errichteten  und  sich  frei  verheirateten.*  Das  waren  Tendenzen, 
wie  sie  in  dieser  Zeit  in  Ost-  und  NorJdeutschland,  in  Öster- 
reich, Böhmen  und  Ungarn  zur  Wiedererrichtung  der  Gnts- 
herrschaft,  zur  Heralidrücknng  der  Hauerschaft  in  die  Leib- 
eigenschaft gefUlirt  hutten.  Da  sich  diese  Tendenzen  zugleich 
gegen  die  Gewalt  des  Bischofs  richteten,  eine  Verminderung 
seiner  Einkünfte  und  Rechte  bedeuteten,  trat  er  ihnen  entgegen. 
Nach  längeren  Verhandlungen  kam  es  zu  einem  Vergleiche, 
der  die  Jurisdiktionsrechte  der  Herren  von  Thun  genau  i-egelte/ 
diese  auf  die  Häuser  jener  servi,  die  in  den  Lehensbriefen  auf- 
gezählt waren,  sowie  einen  Meierhof  bei  Caldes  beschränkte. 
Untertanen  des  Bistums,  die  in  diesen  Häusern  wohnten,  soll- 
ten nur  fllr  die  Zeit  ihres  Woliiiaitzea  unter  die  Gerichtsbar- 
keit   der    Thun    gelangen,    dem   Bistum    aber    nicht    verloren 


'  Iniubrack  C.  9,  Nr.  llS,  Ile{ilik  des  llischoEä  auf  die  Bescbwerdeu  der 
Thun. 

■  Der  bUchöflicbc  Hauptmann  im  Nonsbfirg  moiut  in  einem  Gutachton, 
über  dio  bUrgurlicbo  Gerichtsbarkeit  brauche  man  nicht  zu  vorbitudolu: 
perche  ogni  mudu  de  resou  nou  ö  dubio,  cbo  iotra  H  ttubditi  tjuoi  esso 
(Boru&rdin  vuu  TUun)  ba  iuri»ditiouo  tra  li  subditi  auui  tarn  in  reali- 
boa  ituaro  in  personalibits  re^pectu  subiectionis  personarum;  Innsbruck 
fiL-A.  C.  9,  Nr.  87  um  1630. 

'  Summarium  visitatiouis  valliuni  Ananie  et  Sulis,  luaabruok  St-A.  C.  9, 
Nr.  l&O. 

*  Üeilagti   18. 
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gehen,  sie  sollten  nicht  zu  Eigcnleuten,  sondern  nnr  zu  Unter- 
tanen der  ThuD  werden.  Ebenso  sollten  Eigenleute  der  TbuJi, 
die  sich  im  bischüflichen  Gebiete  niederlassen,  Untertanen  de 
Bistums  werden.  Als  Eigenleute  sollten  nur  gelten  diejenigen, 
welche  in  den  Lehenbriefen  namentlich  genannt  waren  und  bei 
Abschluß  dieses  Vertrages  nochuials  aufgezeichnet  wurden, 
Über  sie  steht  denTliun  volle  Oorichtsbarkeit  zu,  nur  daß  dit 
bischöflichen  Beamten  gegen  sie  einschreiten  können,  wenn  sk 
todeswürdige  Yerb]*echen  im  bischöäichen  Gebiete  begebet]; 
doch  steht  es  den  Thun  frei,  ihre  Herausgabe  zu  verlangeo. 
Die  Vollziehung  der  Strafe  wird  in  diesem  Falle  zugesagt.  Wei- 
tere Bestimmungen  des  Vertrages  sichern  die  Entfremdung  vod 
Grund  und  Boden,  der  dem  Bischof  steuerpflichtig  ist.  Die 
Steuerpilicht  bleibt  bestehen,  auch  wenn  der  Grund  an  Tbun* 
sehe  Leute  übergeht  und  umgekehrt.  Die  Gerichtsbarkeit  auf 
den  Kirchweihen  soll  bischüfiiches  Lehen  sein  und  sich  niclu 
über  TodfichJag  erstrecken. 

Wenn  dieser  Vertrag  die  Verknechtung  freier  Leut« 
ausschloß,  so  erkannte  er  doch  eine  doppelte  Exemtiont 
eine  lokale  der  TLunachen  Häuser  und  eine  personale  der 
Thunschen  Eigenleute  an  und  deutet  damit  auf  die  doppelte 
Wurzel  dieser  Gerichtsbarkeit,  die  grund- und  leibherriiche  Ge- 
walt hin. 

Trotz  dieser  Bestimmungen  fehlte  es  auch  in  der  Folge 
nicht  an  Reibnngen:  zu  nahe  lag  es,  daß  der  Grand-  und  Leib- 
hen-  die  Grenzen,  die  der  Vertrag  seiner  Gerichtsbarkeit  steckte, 
zu  überschreiten  suchte^  daß  namentlich  die  Gerichtsbarkeit  über 
die  Eigenleute  auf  alle  Bewohner  der  Häuser,  die  im  Eigentum« 
des  Feudallmrrn  standen,  ausgedehnt  wurde,  auf  der  anderen 
Seite  sicher  auch  die  aasgedehntere  Gerichtsbarkeit  bezweifelt 
wurde.* 

So  hat  sich  in  Süd-  geradeso  wie  in  Nordtirol  diese  private 
Gerichtsbarkeit  nur  in  kümmerlichen  Resten  bis  zu  den  großen 


'  Bericht  dos  GioTiinui  Battlsta  Alberti-Sarda^^a,  ÄsAMsor,  we^an  eine» 
Üiebstahlfl,  dsn  ein  Manu  aus  den  zwölf  QSusern  in  Vi^,  welche  dn 
Tliuu:  BBDKA  perii  palmo  di  terroiio  g^inridicionftle  gelinreu,  außerliftlh 
des  IlauBOs  began^on  hat.  D^r  Mann  wurde  vom  Grafen  Franc  Au^- 
stin  inquiriert  und  vom  bischöfliclion  Torritorium,  wo  or  Zutlucbt  g«- 
Huclit  hatte,  hinweg  ins  Geföngnis  geschleppt,  1648  November  S8,  bm» 
hrui-Ji  et,-A.  C.  9,  Nr.  92. 


i 
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Umgestaltungen  der  Gerichtsverfassung  im  19.  Jahrhundert  fort- 
gefristet, während  sie  dort,  wo  sich  geschlossene  Grundheir- 
schaften  ausgebildet  haben  wie  im  Erzherzogtume  Osterreich, 
sich  in  voller  Bedeutung  erhalten  hat.  Reicher  an  Wissenschaft- 
liebem  Interesse  ist  die  Entwicklang  in  Südtirol,  praktisch  ver- 
läuft sie  zuletzt  im  Sande.  Teilt  der  Bauer  in  Südtirol  heute 
zum  Teile  wenigstens  wirtschaftUth  die  Lage  seines  Berut^sge- 
nossen  in  Italien,  ist  er  der  Helote  des  Geldgebers  und  Grund- 
eigentümers geworden,  dessen  Feld  er  mh  kargem  Ertrage  be- 
baut, die  Hofvei-fassung  des  Mittelalters,  die  grund-  und  leibherr- 
liche Gewalt  haben  daran  keine  Schuld.  Aus  der  freien  Leihe, 
aus  dem  Rentenkauf,  der  weitgehenden  Orundzerstückeinng 
sind  jene  drückenden  Verhältnisse  hervorgegangen,  die  den 
Bauer  zum  Opfer  der  Pellagra  werden  ließen,  zu  jener  morali- 
schen und  physischen  Degeneration  führten,  die  wenigstens  an 
einzelnen  Orten,  in  einzelnen  besonders  unglücklichen  Tülern 
Sudtirols  nur  zu  sehr  zutage  tritt. 


BEILAGEN. 


1. 


Papst  Cölesttn  II L  heauf tragt  den  Bischof  Johann  rwi  Bresan, 
deti  Biprand  und  seifie  Briaier  von  Campo  aufzufordern,  po» 
der  Störung  der  Bechfe  des  Domkapitels  roti  Verona  in  Boh^, 
Bregueso  wtd  Bolheno  ahe^usfehen  oder  ihre  Rechte  äariulegen, 
Born,  1103  Mai  1, 

Oleichzeitigoa  Transunit,    Perg.    Scbrift  teilweiso  zentürt,    Rand  ob«a 
unteu   oingoriMiien.     Veroua  K.-A.   AC.  I,   2  ui.  Ü,    Nr.  15.      Fehlt    l»*i  Ji 
Ldwenfeldj  Re^esU  Pontilicum. 

Celeatinns  episcopus  servus  servorum  dei  venerabiU  fratri. .  Briii- 
ensi  cpiscopo  aalutem  et  apostolicam  benedictionom.  Ei  parte  dllectonuD 
ßlioroiu  cauouicoruin  VeroneuBis  eccle&iu^  [fuit  nustri»]  auribus  india- 
tom,  quod  cum  Bunduin  et  Bergusium  et  Belbcuum  villas  in  Trideatiu 
paroehia  ex  imperatorut»  ot  regum  liberalitate  debeant  possidere,  Bipru- 
du»  miles  de  Camnobono  parocbie  Tridentinensis  cum  suis  fi-atiibas  et 
quidam  alil  eiusdem  parocbie,  qui  tibi  numiaabuutur  expresse,  sine  rolun- 
tate  Tridentini  episcopi  bominos  predictanim  Tillarum  iniuste  afligcr«  et 
eorum  bona  ipsis  violenter  auferre  presumunt.  Unde  fratornitati  tae'  pet 
apostotjca  scripta  precipiendo  mandamiiB,  quatinus  predicios  viros,  ütab 
hominum  predictarum  viUaram  moleKtatione  omnino  desistant  vel  super 
hiis^ ....  cognoscendis*  coram  te  lustitie  non  differant  pienitadiaeo 
exhtbere,  studiose  admoneas  et  appellacione  remota  ecciesiastica  ssTeri- 
tate  coiupellas.  Datum  Laterauij  kalendis  madii,  pontificatas  nostri 
anno  tercio. 

'  Schrift  ohgehrochax  in  Länjfe  von  1  cm.  '  Cratemitiiti  tue  fikv 

der  Zeiie    nacht/etraycii.  '   Sckri/l    abgebrochen    in    Länge    von    1  an>   ^ 

er$te  BuchMtabc  de*  foigctuUn   unteterlickeft    Worte*   tchemt  m.  *  Len»$ 

zivei/elha/l,  /a*t  »icJter  udifl. 
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Bischof  Johann  von  Brescia  belegt  Tliprand  u>%d  seine  BriUler 
von  Campo  mit  der  ExJiommnnikation  für  den  Fallt  ^^  ä'6  sich 
SU  hestinnntem  Termitie  nicht  zur  Verantwortunff  stellen  gegen 
eifie  Klage  des  Domkapitels  von  Verona.  Brescia,  1193  Ok- 
tober 15. 

Orig.  Porg.     VoroDA  K.-A.  AC.  12  ra.  6,  Nr.  7,  godniekt  Simeoni,  Tridotitum 

9,  340  n.  3. 

S.  In  Christi  nomine.  Die  veneris  XV.  intrante  mensis  octubris,  in 
ecclesia  aancteMarie  de  dorn  civitatiB  Brixie^  prosontia  d '  Pedaceti  etTeutaldi 
archipreBbiteri  et  d^Premariini  ca{»6llaai  d'  episcopi  et  aliorum  plurium. 
D.  Johannes  de!  ^racia  Briiiensis  eplscopuß  auctoritale  d*  Celestini  pape 
et  de  mandato  eiua  excomunicavit  Ariprandinum  de  Calmaldono  et  omnea 
8U0S  fratres  cum  candelis  accensis  preter  cLerico,  si  non  Tonexiat  in  fe&ti- 
vitate  omnium  sanctorum  per  totum  dicm  pro  ^uerimonia  quam  canonici 
Veroneuses  faciunt  de  predictis  per  d"^  Aldricum'  confratrem  suum  in  hac 
parte  procuratorem,  tali  modo  ai  predicti  Silicat^  Artprandinue  et  fratres 
et'  neu  venerillt  ad  predictum  diem  ante  presentia  euprascripti  d'  epi- 
scopi  per  pignus  vel  per  sacramontuin  stare  mandato  profati  d*  episcopi 
de  iustitia  facienda  suprascriptis  cananicis  Veronensibus.  Et  hec  exco- 
mnnicatio  facta  fuit  solempniter  in  pulpito  uuprascripte  ecclesie. 

Actum  est  hoc  anno  domini  MCLXXXXIII,  indictioae  XI^  inter- 
foerc  d.  Johannee  archidiaconus  et  d.  Pelegrinus  de  Elio  canonicus  J3ri- 
xieBBiSf  d.  Albertus  de  Palatio  ei  d.  Girardus  Scocatus  et  d.  Obizo  de  Vgo- 
nibuB  et  d.  Albertus  de  Conceso  et  alä  plnres. 

Ego  Bertrainmus  Xassus  notarius  eacri  pallatii  iuterfui  et  scripsi. 
*  Sicher  AU  und  um.  •  A. 

r 

r     Papst  Innozenz  IIL  beauftragt  den  Bischof  Johann  von  Brescia, 

L    den  Bischof  Konrad  von  Trient  von  der  8t*jrnng  des  Domkapitels 

I    von  Verona  im  Besitze  der  Dörfer  Bondo,  Bregnzso  und  Bolbe^io 

aheuhalten  oder  aur    Verteidigung  seiner  Äns2)riiche  vorzuladen. 

Rom,  1198  Mal  27. 

Iniieriert  im  Originalin>trumont  über  die  Überreichung  der  Bulle  von  1199 
Oktober  26.     Veroua  K.-Ä.  AC,  13  m.  p«,  Nr.  3. 

Innocexitius  episcopus  servus  servorum  doi  venerabili  fratri . .  Bri- 
xiensi  episcopo  salutem  et  apostolicam  benedictionem.    Significarunt  no- 
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bis  dilßcti  filli  .  .  arcbipre8bit«r  et  canonici  Veronenees,  f^uod  venenbilie 
frator  uoster  .  .  Tridentinus  episcopns  eo8  super  TJUis  de  Bundo,  Bn* 
guncio  et  Bolbano  multipliciter  inqnietat,  licet  easdem  viltaa  &d  ip9(» 
non  sit  dubium  portinere.  Idcoque  fraternitati  tue  per  apostoltca  scn'pti 
mandamus,  quateaus  dictum  episcopum  inoneas  diligencius  et  indocas,  at 
ab  indebiter  eorundem  archipresbiteri  et  canonicomm  molestacione  dm- 
stat,  Si  quid  veno  fuorit  questionis,  partibiis  convoratis  audias,  qne  fuerint 
hiuc  inde^  praponita  et  quod  iustum  fuerit  statuas  et  faciae  invioIaMlitir 
obsorvari.  Datum  Romae'  apud  sanctum  Petrum  VI.  kalendas  iuoü. 
pontificatus  nostri  anno  primo. 


■  C.  Koiuan. 


ein 


Papst  Inmzenz  III.  beauftragt  defi  Bischof  Johann  ton  Bresm. 
ein  von  seinem  Vmgänger  Bischof  Johann  gefälltes  UrieÜ  im 
Streite  zwischen  dem  Domhapitel  von  Verona  und  dem  Ilipraid 
und  seinen  Brüdern  von  Campo  um  die  Dörfer  BondOj  Brepiaso 
und  Bolheno  sur  Ausführung  cu  bringen.     Bont,   119S  Juni  4. 

Insoriert  im  OrigiiiAÜnstramont  Ober  die  Oberreichunj;  der  Balle  Jin  BitcW 

Johann,    1199   Oktober   2G.     Verona   K.-A.   AC.  13  m.  p",    Nr.  3.     Fehlt  l.w 

PotthaatT  R4?^osta  poDtificum. 

Innoceatius  episcopus  servuä  servorum  doi  venerabili  fratri . .  Bn- 
xiensi  epiäcopo  saiutem  et  apostolicam  bonedictionom.  Cum  feliciä  recor- 
dationis  C(elestinus)  papa  predecessor  noster  bone  memorie  Jo(haiuü) 
predecessori  tuo  dcderit  firmitor  in  mandutis,  ut  sentenciam  excomoniea- 
tionis,  quam  ipBe  auctoritate  apostolica  iu  nubiles  viros  Biprandum  de 
Cammandono  et  fratres  eius  Tridentine  diocesis  pro  causa  (|ue  vertebatnr 
inter  ipsos  ex  uua  parte  et  A.  quondam  arcbipresbiterutn  et  capitalon 
niaioris  ecclesie  Yeronensis  Bupor^  quibusdam  villis  Bundo  videlicot,  Bra- 
gUDcio  et  BelbeBO  ex  altera  i*ationabillter  tulorat.  faceret  infrefragabiliter* 
observari,  ipse  quia  interlm  sublatus  est  de  mediOi  apostolicum  non  po- 
tiiit  adimplere  inandatimi.  Id6oqu&  fraternitati  tue  per  apostolica  scnpl» 
mandamuE^;  quatinus  eandem  sentonciam,  sicut  rationabiliter  lata  e*t. 
faciati  auctoritate  nostra  non  obstante  contradictione  vel  appellacione  cq- 
iusiibet  usque  ad  coagruam  satififactionem  inylolabiliterobservan.  Dalnoi 
Rome  apud  sauctumPctrum,  II.  nonasiunii,  pontificatus  nostri  anno  primo. 


'  korr,  aut  0Ub. 


»  C. 
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Ein  genamiier  Bote  des  Bisrhofs  Johami  von  Brescia  überreicht 
dem  Bischof  Kourad  von  Trient  ein  Matulat  des  Bischofs  Johann, 
über  den  Uiprand  von  Campo  und  seine  Brüder  die  Exlommuni- 
kation  su  verhängen  und  das  Domkapitel  im  Besitze  seiner  Dör- 
fer nicht  SU  stören  oder  seine  Rechte  daran  nachzuweisen.  Bi- 
schof Konrad  hezweifcU  die  Echtheit  des  Mandats  und  des  ihm 
sugrumle  liegenden  jn'ipstUchen  Auftrages,  Trient,  1199  Novem- 
ber 10, 

Orig.  Perg.  Verona  K.-Ä.  AC.  13  m.  10,  Kr,  3, 

S.  Die  veaeris  X.  iatrante  novembre,  tu  cameia  d'  epiäcopi  Triden- 
tini,  iii  presentla  d'  Adelpreti  filii  d*  Arnaidi  de  Mefo,  d'  Geti  militis  d' 
episcopi,  d^Hftiigclpreti  tilii  fratria  lam  dicti  opiscopi,  Boitramininotarii, 
Albergeti  de  Parta  Oriola.  Ibiquo  Tebaldinus  filius  condam  Protj  ex 
parte  d'  episcopt  Brixieasia  pi'^eentavit  et  dedit  litterat»  d°  Co(i]radü)  Tri- 
dentino  episcopo  buo  sigilto  clausas,  in  qaibus  coatiuebatur  idem,  ^juod 
in  quodam  libelto  aperto  coDtinebatur  a  magistro  li.  eiasdein  d*  episcopi 
capellanü  scrtptü  ufc  dlcebatur,  cuius  tenore^  iali»  eut,  ut  iDferitis  legltur: 
Yenerabili  in  Chrifito  patri  C(oni-adü)  dei  graiia  TridentiDs  ecciesie  epi- 
scopo Jo(hanjics)  Brixiensis  eccleaie  episcopua  licet  indtgnus  salutom  et 
unirersos  ad  vota  successus.  Litteraa  ex  parte  d'  pape  nudius  tercius 
yideor  recepisse,  in  quibua  continetur,  ut  nobilem  virum  KiprandumTri- 
deDtiuum  militt>ui  com  fratiibus  suis  vinculo  eicommunlcatiünis  inno- 
datos  esse  doauaciezu,  eo  quod  per  bone  memorie  predecesssorcm  mcum 
J(ohaQnem)  Brixiensem  episcopüm  felicis  recordacionis  in  quadani  causa 
qne  iuter  cananicoB  UenmensiB  niatricis  ecciesie  ex  una  parte  et  prufatos 
milites  ex  altera  sub  occasioue  quaruudain  viUarum  vertebatur  legitime 
fueriut  citati  et  quia  se  contamactter  abB^ntaverJut,  a  prefacto'  episcopo 
viuculo  fuBvint  excommunicacionis  astricti.  Ea  propter  carifcati  vestre 
aactoritBte  qua  fungimur  licet  JDTitidijstricte  procipiondo  mandamus,  qua- 
tcnas  eosdeuQ  milites  excommuniccicioni  subiectos  denuncietis  et  usque 
ad  dignam  de  tanto  contentu  ^  satisfacionem  sicnt  excomunicatos  ab  om- 
nibas  caacius  evitari  faciatjs.  Ceterum  quia  in  manibua  apostolicis  iura 
Tridentine  ccclcsic  ntilatonus'  deperire  debent,  cum  constet  dignitatem 
vestram  absercrG  piefactas  vilbs  uoscio  quo  iure  ad  vos  pertinere  et  ego 
illud  in  mandatis  videor  recepisse,  caritatem  vestram  diUgeuter  admonere 
coravi,  quatinus  aut  ab  infestacione  dictorum  canonicorum  super  predictis 
villis  ponitus  cessetis,  aut  tercia  die  post  octavam  gancti  Martini  per  tob 
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aut  per  certum  responBalero  pro  eadem  causa  meo  tos  conspectui  preseii* 
Utis.  Cni  prodictas  C(oDTadaB}  episcopus:  Noii  credo  istazn  Ijteram'  b»- 
uam  et  veracem,  nee  credo  causam  coiniBsam  per  d°*  papam  predicto  epi- 
scopo,  quianoQ  video  sigillam  apostoliciscilicetbullam.  ündenullaradoof 
veniam  ad  terminum.  Anno  domini  millesimo  C  nonagesimo  nono.  iadu* 
tiono  socunda. 

S.  £g:o  Jacobiuus  sacri  palacii  notarius  rogatus  inierfui  et  scripcL 

'  A. 


Genannte  Vertreter  des  Bisc}u>fs  Konrad  von  Trlent  crlicnnffk 
vor  Bischof  Johann  von  Brescia  das  Eigentuyn  des  DomkaplUk 
vo9i  Verona  anBondo  unäBfegnsso  an,   Brescia,  1200  Jänner  U. 

Orig.  Perg.  auf  eiuem  Stücke  geschrieben   mit  der  folgenden  Urkaiide  nl 

Tmiisumt    der   Urkunde    rou    1199  Pezember  16.     lu   dorso  von  Band  te 

13.  JiLlirlmndertai  Eiemplentur  jier  «er  IJliuoriixm  pro  capitulo.    VcrouK,*Ä 

AC.  13  m.  4,  Nr.  14. 

S.  In  Chri&ti  nomine.  Die  veneris  XIIIL  intrante  ionoario,'  inpil' 
latio  sancti  Martini  epi&copatna  Brixie,  presentia  testiuiu  subEcriptoriiB. 
D.  Maufredus  de  Sali»  cunouicus  BriiiaHäis  et  d.  Wigelmus  deSilistntir 
oius  constituti  procnratores  a  d"  Conrado  Tridoutino  episcopo  super  eaan 
(luam  babet  cum  canonicis  de  dorn  IJer(onsibus)  corau  d*^  Johanne  Briii' 
onsi  episcopo  prcscnte  d*  Uiuiano  canonico  et  procuratore  matricis  Mclt- 
sie  Verononßiß  vice  et  nomine  suprascripti  d*  episcopiTridentini  confefiö 
sunt  protestati  ac  manifest!  proprietatem  teirarum  istorum  dnonim  leco- 
rum  BiÜcet  Bund!  et  Bergusii  esse  canonice  YerConensis)  et  bene  cn4c- 
bant  et  quod  Buprascriptus  d.  episcopns  Tridentlnus  noiebat  impedin 
prefatam  canoutcam  Veronensem  de  suis  racionibus^  quas  habet  in 
fatis  locis  predicta  ecciesia  Ueronensis. 

Actum  est  hoc  coram  d^  Johanne  venerabili  Brixiensi  episcopo 
legato  super  predicta  causa  a  d°  Innocentio  papa  tercio,  ut  d.  episcopus 
confessuB  est,  anno  domini  MCC,  indictione  tercia.  Interfueront  d.  Al- 
bertus canonicus  Briaiensig  et  archipresbiter  de  Ponteuico,  d.  Oddo  i^ 
Ciipriolo  et  d.  Girardus  Ugonum  et  magister  Peda^etus  canonici  Briiicn- 
ses  et  d.  Lafrancns  Te&ta  de  Portccalo  testes  rogati. 

Ego  do  F^umicello  Pax  auctoritate  F(cderici)  imperatoris  notarivs 
interfui  et  rogatus  scripsl. 


I 


*•  A. 
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Biscliof  Johann  vofi  Brescia  läßt  einen  Brief  transmnieren,  in 
dem  er  (hm  Erzpriesier  und  dem  Bomkapiiel  von  Verona  mit- 
teilt, daß  Bi'if'hof  Konrnd  von  Trient  den  Biprand  und  seine 
Brüder  von  Oampo  exkommuniziert  habe  und  den  Besitz  des 
Damkapitels  nicht  stören  wolle.  Er  erstreckt  zugleich  die  Vor- 
ladvng.     Brescia,  1200  Janner  14. 

Orig.  Porg^.  ZnKftmineug;e-f(chri(3tteii  mit  der  Urkunde  von  1200  JEiiimr  14  und 
TrÄnüiiint  der  Urknnrle  vnn  Uiiy  DeBember  16.     Verona  K.-A.  AC.  13  ui.  4, 

Nr.  14. 

S.  In  Christi  uomino.  Die  venerJs  XTIIf.  iutnintt)  ieuuario,' in  pal- 
latio  Bancti  Martini  episcopatus  Brixie,  presentJa  raag-iatri  Giravtfi  de  PoQ- 
tecarlo  et  d'  AtbertL  de  Flumicello  et  d*  archipresbiteri  de  Ponteuten  et 
d'  Girardi  Ugonum  et  alioruin  plurium  testium  rogatoriiin.  Ü.  Johannes 
divjna  dignatiüue  BiixiensU  episcopna  delegatns  nt  confessus  ost  a  d° 
Innocentio  papa  torcio  super  causa,  qne  Tertitnr  inter  d"  Conradum  Tri- 
dentinuiu  episcopum  ex  una  parte  et  canonicos  matricis  Veronensis  eccle- 
sie  ei  altera,  dedit  mihi  Paci  notario  autenticum  harum  litteranim  suo  ei- 
gillo  signatnm  ad  exeplandnm^  et  perpetuandum  et  confessus  est  se  eas 
misisse.^  E&rum  tenor  talis  est:  Jo(hnnDes)  dei  gracia  Brixiensis  episco- 
pu6  karisaimis^  amicis  et  fratribus  d°  GuiClielrao)  archipresbLteromatricis 
Veroneasis  ecclesie  ac  ceteris  fratribus  eius  saliitem  et  ouine  bonum.  Ex 
parte  d'  C(onradi)  episcopiTrideotini  proiima  die  luDe  litteras  accepi,  ex 
quarum  tcnore  peixepi,  qiiod  ad  mandatum  nostrutn  milites  illos  Triden- 
tinos  Hiprandum  et  fratrea  eins  deDuntiarit  excommunicatoB  et  si  opor- 
tnerit,  iterum  denuntiabit.  Molestiazn  quoqtie  nuUam  Tobis  aut  coloois 
vestris  per  se  vel  per  aliuni  super  eisdem  villis  nunquam  intulit.  Quia 
vero  nee  per  ße  nee  por  idoneuiu  rosponsalem  citra  festum  naLivitatJs  co- 
mode  potent  negotio  interosse,  quod  ei  mandavinius»  vobis  quoque  doxi- 
mus  inslnuanduin,  ut  silicet*  in  octava  epipbanie  pro  eodem  negotio  Dostro 
V08  conspectai  prosentetis. 

Actuu)  est  hoc  anno  domini  MCC,  indictioae  tercia. 

Ego  de  Flumicello  Pai  aactoritate  F(ederici)  imperatoris  notarins 
interfai  exeplart  et  perpetuavi  et  me  Bubscnpsi. 


8. 

Erzjyriester  Albert  vom  Domkapitel  von  Verofta  erläßt  Bannsätze 
fwr   die   Bewohner  von  Bondo,   Breguzzo,  Bolbeno  und  Zuclo. 
I  Bondo,  1214  Mai  U. 

L  Arekir.   M.  Bud,  II.  tUlH«.  80 
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Au  einem   NoUrUtsiustnintente   von    1214    Mai    10 — 13    fiber   venchiedMi 

RedilihAndliia^u   de«  ErzprieAtors  Albert.     Ori^.  Perg.,    teilweue  »«W  n^ 

■tört.     Verona  K.-A.  BC.  33  n.  3,  Nr.  15. 

Die  XII.  intraate  madio,  sub  porticu  dumas  Gotefredi  de  Bundo. 
[in]^  presentia  d*  Bartholomei  de  ßroilo  caasidici,  Delaidii  not&rii,  i 
Petri  de  Caaeale,  Steuanini  de  Buudo  et  alioram  planum. 

Ibiqae  aomiuatu»  d.  archipresbiter'  in  plabica'  vicinia  Bondi  »t 
Bergucii  auctoritate  canonice  et  sua  Ulla  banna  et  statuta  in  predictä 
locis  fecit  atqae  ordinavit,  ut  hie  inferius  legitor:  No8  magister  Alberioi 
maioris  Veronensis  eccIeHie  archipresbiter  pro  ipsa  eccleaia  aactoriutr 
iurifldiciouis  qua  fungiinur  in  Bundo  et  Ber^cio  et  in  Bolbeno  et  D»b- 
culo  talia  statuta  et  banna  facimus  et  &tatuimusatque  ordinamus:  Siqoii 
de  predictis  locis  aliquem  premedietate^  interfecerit,  ponimus  baztnaiB 
X.KV  libt-arum.  Item  si  quis  aliquem  Talneraverit,  ponimas  1  libnnni. 
Item  ei  quis  aliquem  iu  dicti&  curtibus  et  pertinenciis  percQSserii  <ei 
culpa  vencuDt  focerit,  ponimus  baouum  X  solidornm.  Item  si  qnis*  [^• 
nem]  posuerit  tu  dictts  vilLis  vel  domum  combasseiit,  ponimos  banaaio 
X  librariim.  Item  si  quiä  furtum  iu  dictis  villis  fecerit,  ponimus  0  »dli- 
dos.  Item  st  quis  arburem  divellerit  vel  inciderit  Tel  scor^veht,  ponimofi 
baanum  LX  soHdorum  Veronensium.  Et  hec  banna  ponimus  Tel  plos  tcI 
minus  ad  nostram  volautatem. 

*  Schriß  zerstört  in  Lange  von  OÜ  an.  *  Albert.  "  A.  •  &Ar^ 

ptytAiocAen  im  Länge  von   /  cm,  et  »chHnen  vier  bU  fön/ ßuchälatm  tm  /cUn 


9. 


Albert,  Erspriester  des  Danikapiteh  tum  Vfirona,  ÄrtW- 
Urieü  des   J"iUia4s  des   KapiteU  in  Bregasso  in  e\nm 
swischeti  jncei  Genannten  von  Bregusso  tcegen  Vi 
rma$mel»f^  der  Haustür.     Verona,  1221  April  21. 


I^f  €«• 


Orig.  PoT^-     Verona  K.  A.  AC.  IS  m.  5,  Kr.  5. 


ffl    lÄJ 


^  1^  X.  exeuate  aprili,  in  Ver(ona)  sab  porticalia  sancti  Gcorgii 
tt.|C«MBtia  d*  Viniani  canonici,  Bonawise  notarii,  Bonomi  ^«1- 
«i  koc  testibus  et  aliis.    Ibique  coram  d**  ma^stro  Albert« 
«cdesie  archipresbitero'  de  lite  anias  lapidis,  qoe  rer- 
de  BrugD^o  ex*  una  parte  ei  Bonomnm  de  Bo- 
«i  Itzbalilum  eius  procnratorem  ex  aüa,  dictus  d.  artlü- 
dedit  sie  dicens:   De  illa  questione  qoe  futt 
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coram^  Aldrigoto  de  Bregu<;o  vilico  cauonice  Veroneosis  ioter^  dictum 
Conradum  ex  una  parte  et  Bonomam  da  Bouolca  ex  alia  de  facto  unius 
lapidis,  quem  dictiis  ßonomus  ficavit  ante  ianuam  dicti  Conradi,  vice  ac 
nomine  canonice  Vorouensis  et  mea  coußrmo  totiim  illiid,  quod  precepit 
dictus  Aldrigetus  villcug  canonice  dictu  Boaomo  de  facto  tapidiä»  quod  pre- 
ceperat  dicto  Bonomo  ut  deboi'üt  aufferre  eam  petram  de  ante  ianuarn  dicti 
Conradi.  Et  precepit  dictus  d.  archiproabJter  dicto  Ribaldo  procuratori  dictt 
BonoinL  sub  pena  LX  soUdoruta  Ver(üaenaium)  tico  ac  numine  dicti  Bo- 
nomi^  ut  debcat  anffere  eam  petram  de  ante  ianuam  dicti  Conradi  et  pre- 
cepit dictus  d.  archipreebiter  dicto  Ribaldo  procuratort  dicti  Bonomi  sub 
pena  LX  solidoram  Veronensium  vice  ac  nomine  dtcti  Bonomi,  ut  debeat 
auQ'errc  itlam  de  ante  ianuam  dicti  Conradi  salviB  omnibus  racionibufi 
dicti  Bonomi. 

Millesimo  CCXXI,  iudictione  VIIIT. 

Rgo  Relcius  Federici  regis  notarius  interfui  rogatus  scripei. 

'   f)6er  der  ZeÜe  nackgelragen,  *  ex  —  parte  Üher  der  ZeUe  naefi- 

ffctfoffcn*  ■    Folfft  geiUgt  rilico  caauiüce  Vor.  '  inter  dictum  wic- 

derhoU. 

10. 

Papst  Gregor  FX.  trägt  dem  Bonajnks,   Prior  von  AUerheiligen 

in    Verona^   auf,   einen  Streit  zwischen  Ärmann  von  Campo  und 

dein  Domkapitel  von  Verona  um  die  Gerichtsbarkeit  in  Bregusso 

en  entscheiden.    Anagni,  1227  August  HO, 

Inieriert  in  eiuor  Zu^vlirift  des  Friom  an  ArmHiin  vou  C3iin]>o,  iu  der  er  nuf 
den  aeliiituu  Tag  uacli  geacheliüner  Vfirladuiig  vnrgtiljiiloii  nird,  tr.'iiisiuiii»ri 
itn  Nntariatäiiistniuieiit«  über  die  Clteireichimg  diuHer  Vurladang  vun  1228 
Mar«  30.  Vüroaa  K.  A.  BC.  10  iu.fi,  Nr.  12.  Fehlt  bol  Puttliaat,  KegeaU 
pontificnin  und  Äuvrny,  Los  rogistros  de  Gn'^goire  IX.  Druck:  Siiiieoui  Tri- 
deutuii)  9}  366.  Der  Nauju  du»  Prior»  er^fibt  Mich  auH  Uglielli^  Italia  narrn 
6,  830,  Urkuude  1224  September  -M. 

(jregorius  epiecupus  servus  Bervorum  dei  dilecto  filiu  .  .  priori  oin- 

nium  aanctoruni  Verone  salntem  et  apostolicam  benedictiooem.    Dilectl 

fllii  archipresbiter   et  cnpituluni  VeronenRe  snam  ad  nos  qaeriinoniani 

destinarunt,  <]uod  Ar(mnDuus)  de  Campo  et  quidem  alii  derlei  et  laici  ci- 

ritatis  et  diocesis  Tridenti  Buper  iurisdictloni  temporali,  quam  babent  in 

Bregucio  et  quibnsdam  aliis  villis  in  Tndentina  diocesi  conetitutis,  red- 

I     ditibus  et  rebus  alÜH  iniuriutitur  oisÜem.     Ideoqiio  diRcretioni  tue  per 

l'    apostolica  scripta  mandamu»,  quatinus  partibus  couvocatiä  audias  causam 

et  apellacione'  remota  debito  fine  dectdas,  facien»  qaod  decroveris  per 

I  ao* 
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consuram  ecclesiasticam  firmiter  obBervari.  Testes  autem  qni  fueriot  oc- 
miuati,  si  se  gratia  odio  vel  timore  snbtraxeriDt,  coasura  simili  apelli^ 
cione  cessante  coDipella.s  veritatt  testimoaium  perhiberc.  Datam  Auagaie. 
VII.  kalendas  septembris,  pontificatus  nostri  anau  prlmo. 


»  C. 


11. 


Auf  Befehl  der  Domherren  hiuird  und  Johannes  von  Veronn 
fällen  fjf^nannie  Leute  von  Znch  und  Bolheno  ein  We'tsiuw  über 
die  Gerechtsame  des  Donthtpitels  in  Bolbeno  und  Zuclo.    Zucloy 

12S8  JttU  18. 


Orig-  P«g-  in  Verona  JC-A.  AC.  71  m.  3,  Nr.  14. 

y.  3ö7. 


Dnick:  Simeoni,  TrideotaB 


Die  lane  terciudecimo  exeuDte  ialtOr  iu  vilU  Desaculi  Tridentiu 
diocoBls,  sub  porticalia  ecclesie  sancti  Martini,  presentibas  d'*  BonaveD- 
tura  de  Broilo  ludice,  pre.sbitero  Omnc.boiio  plebis  de  Teiono  atqaeTrea- 
tinü  clericü  ipHius  plebis  et  aliis.  Ibique  cum  d*  Isnardns  et  Joh&iuitt 
canoDici  Veroneoses  essent  ibidem  pro  canonica  et  capitulo  Veroneaü 
pra  exercenda  iurisdictione  DesucuU  et  Bolbeni  de  volontate  et  mandat) 
archipresbiteri  et  capitiili  Veronensis  et  vicinia  illaram  terrai-um  Deso- 
culi  et  Bolbeni  esset  ex  preceptu  ipsorum  d"""*  ibidem  coDgregata  eoram 
eis  more  solito,  Lafrancus  Baraterius,  Aimericus  Sina  et  Magnus  filius 
qaoiidam  Rainerii  d&  Bolbeoo  et  Octo  Äsinellas  de  Dcauculo  de  mandato 
söprasci'iptorum  d*""""  Isnardi  et  Johannis  canoDicomm  iurakerunt  ad 
sanda  dei  evangelia  Gdolitatem  suprascripto  d°  Stepbanopredicte  maiaris 
Veranensie  ecciosie  nichipresbitero  absBDti  et  predictis  d'*  leoardo  it 
Johanni  rocipieotiluis  pro  canonica  et  capitulo  contra  omnes  personas 
antcposito  imperatoro  et  suis  anteriorlbus  domtnis,  si  quos  haberent,  et 
qaod  adiuvabunt  arcbiprüsbibenim  et  capituluin  Veronensem  loanuteneiv 
eae  terras,  et  si  eas  adtuittereut,'  qiiod  eos  acliuvabuat  eas  recuporare,  ta- 
rnen noD  expensis  ipsorum  borainuiii,  et  insuper  dicere  et  manifestari 
Teritalem  de  tota  ilta  rntione,  quam  cauonicam'  et  capitnlum  habet«! 
debet  habere  ta  ipsis  torris  Bolbeni  et  Desaculi,  et  ca  oninia»  quo  c&no- 
nicis  et  capitulo  licita  et  iulicita  sunt  facere  in  eius  torris,  et  dicer«  vaii- 
tateiii  ex  parte  canouicorum  et  capituli,  quam  commuDiam  et  siDguI&rio- 
rum  huniinum  iljarum  terrarum.  Qui  vero  Lafrancus  BarateriaSf  Aime- 
ricus Sina  üt  Magnus  ölius  quuudam  Rainerii  do  Bolbeno  etOto  Aaiaellus 
de  Desucitlo  iuterogati  a  me  Eorigacio  notario  dixernnt:  NoB  dicimus  per 
nostra  sacramenta,  quod  sicut  tiabit  a  rivulo  Bivorio  osque  in  »00100 
acie  montis  in  moniibuH  et  planitiis  et  deinde  usque  ad  squajn  rio  t'lo- 
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samet  Lude  asquc  adClosam  laciRoncoDi  et  indo  asqueinsummoCopedelti, 
sicuti  possid&at  Uli  de  Bondo  et  de  Bergncio  et  ilÜ  de  Bolbeno  et  de  De- 
»Qculo  et  omnes.  qui  habitant  in  istis  coDfloibus,  debent  se  distringore  va- 
diam  et  rationcu]  faccre  pro  canonica  maiorls  ecclesio  VeroDeDsis  et  daro 
bannnm  et  wadiam  quinque  soldorum  predictis  canonicis  YeronenBibuB 
?el  eorum  vilico.  Itom  diierunt,  quod  ipsi  intelloierunt  per  eorum  maio- 
res  et  autecessorBB,  qnnd  illi  de  Buudo  et  do  Bergucio  debent  annuatim 
solvero  saprascripte  canonice  decem  et  octo  soldos  donariorum  Veroneii- 
siam,  et  illi  de  Bolbeno  et  de  Desuclo  similiter  debent  sülvere  saprascripte 
canonice  annaatim  sex  soldos^  quos  nex  Boldus  ilü  de  Bolbeno  et  de  De- 
suculo  debent  dare  illiß  lie  Hoigucia,  et  i]li  do  Bergucio  dobont  oos  dena- 
rios  simnl  cum  suis  denariis  defferre  ad  canonicain  Verooeasem.  Set  di- 
xerunt,  quod  i»mnes  terre,  que  sunt  infra  predictös  confines,  posaunt 
vendi,  donari,  pro  aniina  indicari  per  illos  homines,  quorum  sunt  ipse 
tene^  et  quod  homines,  qui  babitant  in  illis  terris,  sunt  liberi  bomines. 
Et  ettam  dixerunt^  quod  canonici  debebant  hospitari  et  recipi  per  bomines 
illarum  terrarum,  aicut  contiiiebatur  in  quodam  instrumento  confectoper 
qnondsm  Marcium  Hostiarium  notaiinm  ibidem  perlecto,  in  quo  contine- 
batur,  qund  debent  bo^pitare  cauonicos  et  dare  ff^nuui  et  auonam  pro  ca- 
saineüto  antiqiio  et  uovello:  Bouumtempus  debet  dare  duos  deuarios, 
übertus  cum  Johanne  et  Lafranchhio  et  Ärcatore  et  Uberiino  filio  Joban- 
nis  fratris  Uberti  supraticripti  et  cum  Lencio  et  cum  Scudacola  Filio  Enge- 
cete  debent  dare  quinque  denarios  de  ßcto.  Ubertinus  et  Jobaimes  Bur- 
doQus  ülii  quondam  Martini  He&ide  cum  Bocasavia  solrunt  octo  denarios, 
Widrisias  et  Barucius  solrunt  in  uno  anno  sex  deaarios  et  in  alto  Septem, 
Ferrns  Stephanum  unum  denarium,  Franconus  uniim  denarium,  Andreas 
unum  denariuu),  Ämiciuus  quinque  deuarioSf  Ubertiuus  et  ^iianiuus  et 
Beniaminus  dant  duos  denarios,  Recla  et  d.  Johannes  fratrea  unum  de- 
narinm,  Girlanciua  cum  Lafrancbino  Fancatdo  et  cum  Literio  et  Vergecio 
et  Magno  et  Wigelmo  Irea  denarins,  Albericus  Berletus  unum  deuarium, 
filius  presbiteri  Jobaunie  cum  »uis  sociis  quatuor  denarios.  Isti  sunt  de 
Bolbeno.  Et  ita  soUunt  do  ficto  Malanox  et  ^uvado  filiiis  Baldnini  et  ^ua- 
nellue  et  Brilotus  fratres  tres  denarios,  Jobannes  de  Fan»  nepos  Kai- 
mundi  cum  suis  sociitj  unum  denariuin,  filü  Moliiii  iiuinque  üeoiirios,  do- 
mua  Bainerii  et  eins  fratris  Martini  quinque  denarios,  domus  Domi- 
nici  quinque  denarios,  Adam  de  Supiavia  cum  omnibus  suis  sociis 
quinque  denarios,  Bonumtempus  cum  uno  suo  nopote  Johanne  tres 
denarios,  Martinus  et  Horabona  fratres  tres  denarios,  Lafrancus  unum 
denarium,  Axorbus  cum  duobas  fratribus  unam  denarium,  Maurinas  cum 
una  sua  nepote  uuum  denarinm,  Martinas  cum  nepotibus  etcoslnis^  suis 
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roediuni  douarium,  ITbertinus  de  Comadino  6t  Ualaopera  et  Madias  imuia 
deaarium,  Tardianiis  et  Walp«rtas  et  Johannes  de  Notare le  com  suiss«- 
üiis  unum  denariuin.  Efc  dixerant  ciiani}  qiiod  si  aliqnis  illaram  temnnB 
decederei  sine  berede,  qiiod  canonici  vel  eorum  gastaldlo  debet  bab«n 
vigioti  Boldos  Veronensium,  qui  denarii  debent  poni  in  ntilitatem  illarun 
coinnniam.  Et  suprascriptus  Otto  ÄsinelhiB  tantum  addtdit  dicens.  qiiod 
a  suis  maioribus  intelloxit,  quod  canonici  dobebant  habere  de  bonis  illios, 
qui  decederet  siue  berede,  nnam  vachain.  Quibus  peractis  in  predicta  n- 
cinia  omnos  isti  inferins  scripti  de  Desuculo  et  ßolbeno  iui*a76mDt  fide- 
litatem  suprascripto  d"  Stephano  Veronensi  archipresbitero  absentis'ft 
prenominatie  d'*  Isnardo  et  Johann t  canonicis  recipientibas  vice  et  &•- 
mine  cauonice  et  capituli  in  omnibUB  et  per  omoia,  prent  suprascripti  La- 
francus  Baraterius,  Aimericus  Sina  et  Magnus  tilius  qacndam  R&inerü  it 
Bolbeno  et  Otto  Asinellus  de  Desuculo  fecerant.  Quorum  noroina  isU 
fiant:  ^ambonus  de  Petro  .  .  .  .' 

Item  predicto  die,  in  plathea  Desnculi,  )>resentibu8  ^uproscriptif 
d''  Bonaventura  de  Broilo  iudice,  pre&bitero  Oranebono  plebis  Tejoai 
atque  Trentino  clerico  ipsius  plebis  et  aliis.  Ibiquo  cum  vicinia  ülii» 
terre  Desuculi  et  eciani  Bolbeni  esset  ibidem  coram  predictis  d"  Isnardo 
et  Johanne  more  solito  coadunata,  et  ipsi  d*  vetlent  se  de  ipea  terra  se- 
parare,  preceperunt  ipsi  vicinie  et  hominibus  illarnni  teiTarum,  at  debe- 
reut sülvere  expensas,  quas  ipsi  ibidem  fecerant  ipsa  die.  Que  expense 
capiebant  in  summa  sex  libras  et  septeni  soidos  et  dimidiuin;  qui  rerv 
denarii  debobant  Pasqualo  de  Desuculo,  qui  eas  expensas  fecerat.  Ad  qof 
Ainierius  Sina  respondit  dicens:  D'  itote  in  nomine  domini,  qniaegol»eDe 
solvam  tUas  expensas.  Et  ipsi  d'  dixoruut:  Nus  uolumus,  at  solvas  de  too 
proprio  imo  tantuui  de  comunibus  Bolbeni  et  Desuculi,  sicnt  fieri  debet. 
Et  sie  ipse  Aimericus  Sina  existens  in  vjcinia  itlarum  terrarum  f«cit  sa* 
pmscriptuni  Pnscalem  esse  contentum  et  clamare  se  solutuni  de  expensid 
predictis.    Milleeimo  duceutesiuio  trigesimo  octavo,  indictione  undecima. 

^Qo  Eurigacius  quondam  Bonzenelli  de  Osbeco  d'  Frederici  regia 
not&rias  interfui  rogatus  et  scripsi. 


'  Im  Originaie  foigtti  itoch  56  Nom9tu 


V2. 

Verireier  des  Enpriesfers  und  Donikapiieh  \>on  Verona  verur- 
teilen Gfinannie  von  Bolheno  zu  einer  Geldstrafe^  finchdetn  diese 
sich  geweigert  hotten,  den  Treueid  zu  schviken  und  den  Vertrt- 
ieni  des  Domhainiels  Gastuny  jsu  gewähren,    Zuclo,  l:i38  Juli  29^ 
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Orip.  Perg.     Verona  K.A.  AC.  10  m.  p,  Nr.  16. 

S.  Di«  lune  terciodecimo  exeunte  iulio,  iu  comitata  Tridonti,  in 
nta  Bosnculi  sub  porticalia  ecclesie  sancti  Martini,  presfiDtibus  d'" 
BoDaiientura  de  Jiroilo  iudicn,  preabitero  ÜniiieboTio  plebanoTeioni  atquo 
TrenttQo  clerico  ipsius  ylebis.  Ibiquo  cum  mulU  ex  couviciois  Bolbeni 
et  Deauculi  iaravissent  fidelitatera  d^'  Esnardo  etJohanni  canonicis  Vero- 
nensibns  vico  arcbtpresbiteri  et  capituli  ecclesie  Veroiiensis  iu  vicinia 
ilLai'um  loirarum  ad  eonum  campaue  more  solito  congregata,  ipBi  d'  Is- 
aardus  et  Viuiaaus  preceperuot  Pelegrbo  Costano  et  Delauaucio  eius 
filio  de  Bolbeno  in  baimo  sejfugjiita  solMorum  Veronensiuin,  ut  lurareut 
eis  vice  archipresbitori  fit  capituli  maioiis  erclesie  Veroneusiß  fidelitatem 
et  facereat  eis  receptum,  pruvidendo  el»  iu  expenHis  secunduin  quod  a)ii 
eornm  convicini  fecerant  et  ut  debebant.  Qui  Pelegrinus  et  Delauaiicius 
responderunt:  Nos  nolumus  boc  facero  nee  dubemuB.  Item  pieceperunt 
eis  in  banno  decem  librarum,  nt  turarent  et  facerent  eis  receptuai  ut  bu- 
pra  dictum  eet.  Qui  responderunt  dicentes:  Nos  iinlumus  hoc  faccre,  quia 
uon  debemus.  Item  preceperuut  eis  in  banno  viginti  quinque  librarum, 
ut  iurarent  ot  facerent  receptam  at  supra  dictum  est.  Qui  respunderunt 
dicentes:  Nos  nolumus  illud  fucere  ncc  dGbf>iuus.  Qufbus  peracttg  Bupra- 
scripti  d^  iBnardus  et  Johanues  canuuici  Yerunenses  in  vicinia  ülamm 
terrnrum  existentes  more  solito  ad  sonum  cauipaue  congregatataloni  een- 
tenciam  tulerunt  sie  dicentes:  Nos  Isnardus  et  Jobaunes  canonici  Vero- 
nenses  auctoritate  archiprosbiteii  et  capituli  Voronoüsis  maiuris  ecclesie 
nobis  concessa  sive  data  Pelegrinum  Cestarium  de  Botbeno  et  eius  Hlium 
Delauancium  pro  eo,  quod  recusaverunt  atendere  precepta  uostra  vice 
archipiesbiten  et  capituli  Veroneosis  noientes  nobis  iurare  fideli- 
tatem noc  uubis  providere  in  expensis  simui  cum  aliis  oorum  convicinis 
et  secundum  quod  eorum  conTicini  fecerant  et  proat  tenentur,  in  vi- 
ginti  quinque  libras  den  Ver.  pro  uno  quoque  dandis  et  solvendis  arcbi- 
presbitero  et  capituto  maioris  ecclesie  Ycroncnsis  hinc  ad  octo  dies  con- 
dempnamus. 

Millesimo  ducentesimo  trigesinio  octavo,  indicttone  undecima. 

Ego  Enrigaciua  condam  Boni;enel]i  de  Osbeco  d*  Federici  regis  no- 
tariuB  intorfui  logatus  nt  scripsi. 


13. 

Kaiser  Friedrich  IL  beatiffroi/t  den  Sodegher  de  Tyto,  Podestä 
von  Trient,  dm  Domkapitel  von  Verona  in  seinen  Bechteii  und  Be- 
siUnngen  im  Tridentinischen  xu  schiitsen.     Verona,  1239  Juni  13. 


448 

citra  vorsuft  SoTerutn  usque  tn  Avisium.  üec  omuia,  qu«  sunt  iuUi  ücWa 

Gonßaos,  videlicet  prata,  montes  ot  alias  Uras^tenentdictihominMdtd»- 

v«ro  ad  ßcium  a  dicU  ecclesia  ot  capitnloTridenti  et  canonicis  pro  ngiiti 

modus  siliginis  de  canipa  ot  oam  conducere  Tridenium  ad  domnm  cuit- 

parii  canonicorum  capituli  Trideoti  ad  sacrnm  saacti  Yigilii  aican  •ibcM 

vasam  ot  mundaDi  et  peco[ra]3 . .  .'^  tres  in  meuse  madii  ot  dtias  pocom 

in  sancto  Laurontio  et  quatuor  inodia  boni  casd  de  canipa  ad  staderamo- 

noDiconim  omni  atino,  et  <juilibot  focua  sivo  masarius  Soveri  dubft  üqli 

aano  daro  et  solrero  onam  spalam^  de  porco  et  unam  scamaridam  et  At-\ifü\ 

portaro  dictas  spalaa  et  »cainandas  ad  domutu  gastaldionis  canonirorun 

et  itli  qoi  poi-tat  Rpalas  ad  ^aslaldioaem.  debet  habere  tres  de  predictu 

Bpalis  et  iu  se  debet  suam  tonero  spalam  ultra  illas  tres.    Item  debnit 

predicli  homines  de  Sovoro  solvere  duodecim  libras  VerouenBiam  pim- 

lornm  in  festo  sancti  Micaelis  vel  ad  octavam  omni  anno  predict«  eccl«Bit 

et  capitnio  Tridenti  et  canonicis  Tndeuti,  quas  solvunt  nominatin  pr» 

colta,  quam  caneparins  canonicorum  et  capituli  Tridenti  solitus  erat  po- 

nere  in  Sovero,  eo  salvo  quod  bI  dictum  capittilum  ot  eaaonici  Trideoti 

ponerent  comunem  coltam  supra  alios  suos  homines,  quod  ipsi  debeatA 

posnnt*  ibi  in  Sovero  ponere  coltam  ot  oam  luero  et  rocipere  ad  snaiDTfr' 

Inntatem,  secondum  quod  ipei  ponert'ut  et  facerent  puui  aliis  suis  bonh 

nibuB,  ita  qnod  tunc  predicte  duodecim  librae  Verone&siiim  raoriuntaril 

dicti  homines  Soveri  illo  anno  illas  duodecim  libras  Veronensinm  lolvm 

non  teneatur  nee  dobent.  liom  quod  do  omni  quostiono  Ute  causa et«o&- 

troversia  et  accusatione,  qu(>  fuorit  inter  piedictos  homines  Soveri  f«l 

inter  ipsos  et  alias  homines,  cum  lis  fnorit  contestata.  debet  solvere  qoia- 

que  Folidos  pro  banuo  ille  homo  Soveri,  qni  foerit  rons,  nisi  fneritdtin* 

iaria,  qoia  tunc,  sl  fuorit  de  iuiuria,  debet  solvero  bannum  ad  TcdantaliH 

capituli  et  d*'""*  canonicorum  Tridenti.    Item  quod  homines  de  Sofj^H. 

sunt  omnes  de  iurisdictione  et  dietrictu  ecclesic  et  capituli  canonicor^^ 

Tridenti  et  sub  eis  tonentur  ot  debont  facere  rationem  sicut  liberi  homisH 

tarn  in  civilibus  quam  in  criminalrbna  et  non  per^  aliquam  aliam  personia. 

Kt  propter  iurisdictionoui  tere/'  quam  habent  ecclesia  et  capitulum  eta* 

nonici  Tridenti  pro  dicta  ecclesia  ot  capitulo  iu  Sovero,  homines  dt  SoTtfv 

tenentur  et  debont  ipsoscanonicos  et  caneparinm  etgastaidJoiieiD  eiallLof* 

nuntios  cauonicornm  cum  illis,  qui  fuerint  seciim,    honorifice  recipen 

cum  potu  ot  ribo  et  nlliis  neccsariis  rebus  tarn  personis  quam  equis  eontt- 

Unde  prodictua  d.  Federicus  decanusTridentinus  pro  dicta  ecclesia  et  Or 

pitulo  et  canonicis  omnes  homines  suprascriptos  auiversaliter  et  siognH' 

riter  qucmlibet  verbotenus,  si  ita  erat  rei  voritas,  nt  predicti  iuntont 

ellccti  per  ipsos  homines  dixeruut  ot  manifestaveruat  in  omnibos  stpir 
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omniaetitasUbantconteuticonfosi^et  Diaolfesti  esse  [iuterrogavit].^^  Qui 
omnes  homines  imiTersalitor  et  quilibet  singularlter  interogatuB^  omnes  et 
quilibfit  singularitcr  discrunt  ot  respondorunt,  quod  bono  erat  ita  rei  vo- 
ritas  in  omnibus  ot  per  omnia,  ut  stiprascripti  iuratores  ellecti  dixeraut 
et  manifestaverant  ut  superiua  dictum  est,  et  sie  in  oninibus  et  per  om- 
nia stabant  contenti  confeBi  et  maiiif«Bti,  et  quod  tta  facere  Jebcbant  et 
tonebantnr  et  perpotao  atemiere**  ot  obsorvaro  volebant  et  promisonint  et 
Tolunt.  LaQddverunt  insuper  ot  dixerunt  d.  FodoricuB  docanus  Trideii- 
tinuB  profutas  et  oumo£  homines  suprascripti  concorditer  et  unanimiter 
iiniTersaliter  et  singulariter  et  zne  rogaverunt,  ut  de  omnibns  supradictis 
inde  in  uno  tenore  duo  conscribereni  instrumenta.  Kt  insuper  omnes 
suprascripti  homines  de  Sovero  genetaliter  et  Bingulariter  ad  cautelam 
ßtipulatione  promiserunt  per  se  ßuoaque  berodes  prefnto  d**  decano  pre- 
eenti  et  stipulanti  ac  recipienti  pro  se  et  capitulo  Tridontino  et  specialiter 
pro  colompnelo  Perceni  big  perpetno  atendere  et  observare  Bnb  obLigatione 
suorum  bonorum.  Actum  est  boc  anno  domini  millesimo  ducontesimo  qua- 
dragesimotercio,  indictioae  priuia. 

Ego  DelavantiuB  sacri  pallacii  notarius  interfui  rogatns  et  scripsi. 

2.  In  nomine  Christi.  Die  jovis  terciodocimo  oieunte  iunio,  in  So- 
vero, iaPedre*;olo  supra  dorauni  Pasquaiis  Ölii  condam  Waldeinani»  in  pre- 
soutia  d'  Eodegerii  preabiteri  de  Flerao,  Benvenuti  »colaris  de  Tridento, 
Otebeli,  Bonaventuro  notarii  de  l^^iTevano,  Avancii  de  Barbaniga  et  alio- 
rum  teutium  rogatornni.  Ibique  d.  Fedoricus  decanus  Tridentinus  pro  se 
et  d"  Trideutiüo  ot  ri"  Aycardo  ot  d*^  Petro  canoniciß  Tridentinis  presen- 
tibuB  et  pro  omnibns  aliis  de  columpnelo  ot  capitnlo  Perceni  absentibus 
et  pro  ipso  colnmpnelo  Trideuti  cum  omnibus  infrascriptis  hominibus 
Soveri  et  de  eorum  voluntateetad  ooruui  postiilationeui  vidolicet  Cucarelo« 
Donato  de  Rayncro,  ^anino  de  Cucarelo,  Donato  de  Caalp»,  Dodo  de  Grilo, 
Donato  de  Toscana,  Johanne  de  ^auo,  Pasqualiuo  filio  ^^ni,  Blanco,  Bo- 
nato  de  Dodo,  Ordano,  Donato  de  Subvia,  Martino  Coia,  Weio  deFloren^^o, 
JMaitino  deVilaua,  Donato,  Muitino  de  i'agauelo,  Adelpreto  de  Maso,  Jo- 
hanne eins  genero,  Martino  de  Blanco^  Mauro  de  BLanco,  Laurencio  eius 
fratre^  Enrico  de  Paganelo,  Sabadino  de  Feie,  Fei,  Maitino  de  Felo,  Jo- 
hanne de  ^ASpOf  Poi'Kona  filb  Auieii,  Haiüno  de  Waldo,  Bhmoo  fabio, 
Fasqualo  eius  fratre,  Pafi<|ualino  ülJo  condaui  Waldemani,  Mai'üno  eius 
fratre,  Waldo  de  Dodo,  Enrico  de  Wera,  Pngueto  de  Maso,  Weio  genero 
Adelpreti,  Johanne  suo  fratre  talc  fecit  atatutum  et  ordiuamentum.  quod 
aliquia  bomo  de  Sovero  non  debeat  accipere  feminam  de  macinata  nee  de 
familia  alicuius  mititie  uec  alicuius  domini,  ot  si  quiu  predictorum  homi- 
num  Tel  suorutn  beredum  acciperet  feminam  do  macinata  vel  de  familia, 


quod  ipse  vel  ipsi  amitant  totum  snntn  podere,  quod  habent  in  Souerottf 
pervenire  debeat  dictum  podere  ia  dictos  d"*  canonicoB  et  c-apitulamTn- 
deuti  de  columpoelo  Percini,  et  canonici  debeat  dare  illad  podere  riciAa 
et  hominibus  Suveri  ad  tale  ßctum,  at  solitum  est^^  solvore  dictum  podvt 
Item  quod  si  aliquis  homo  exiret  de  tora  Soveri  et  non  BoIver»t  ficU  il 
ratioues  canouicorum  et  Bervicia  et  honores  oorum»  quod  ipso  unifcAlii- 
militer  et  eodem  modo  dictum  podere  suutn.  Item  quod  aliquis  hottodi 
Soyero  uon  debeat  esee  comandus  noc  se  commandare  nee  aliquo  modo  m 
subponore  alicui  militi  noc  alicui  domino  sub  pena  XXV  libraram  T«n>- 
nensiuai  pro  quolibet^  pena  soluta  et  postea  atendere  prumiscrunt  onuwi 
suprascripti  homines  predicto  d"  decano  BuUque  coafratribus  de  coIud- 
puolo  Per^^oni  ot  per  omnia  ut  supra  logitur,  nttendore  omnes  suprtdkÜ 
homines  universaliter  et  singulariter  et  quilibet  per  se  omnia  8ua  bona 
presentia  et  que  aquistaverit  dicto  d*  decano  Tridentino  rocipionti  proM 
et  capitulo  Tridentino  pig:nori  obligavit^^  et  obligaverunt  et  pro  eo  M 
dicto  capitulo  manifestavit  et  manifestavenint  possidere.  Actum  est  boc 
anno  damini  millesimo  dncontesimo  quadragesimo  tcrcio,  indictione  prima 
Ego  Delauantius  sacri  pallacii  notarius  intcrfui  rogatos  ei  BChpei. 

*  Perff.  we^fferitaen  in  Liituje  von  2  an,  *  Etetxao^  erffAnrnt  tuii*A  im 

Folgenden.  *  P^rg.,  auf  beiden  Rändern  tB^geriäfen  m  Läit^c  von  S  «W 

2c7M,*  ert/änxl  tvia  oteti.  *  Schrift  zertVirt  in  L&nQe  von  4crrt{  am  An/an^ 

der  Zeile  ebenwo  Senk.  ^  Schriß  *er»t4h-t  in  Läng«  von  t  ctn;    m  Btjim 

der  Zeile  ehenso  von  3  cm.  "  Schr^  zct'ttÖrt  in  Länge  von   /  nr«;  CrgäaA 

wie  oben,  *  Schriß  zu  Etule  und  Anfang  der  Zeile  xergiört  in  Lär 

je  i  c»i.        •  Loch  im  Perg,  von   J  cm  Länge.        *  A.        *"  Schriß  am 
Zeile  und  zu  Beginn  der  itäcfislen  zet»fÖrt  in  Länge  von  if6cm.  '* 

bis  c«uliitOR  videltcet  mit  derteWen  TifUe  unterstrichen,  '*  Schr^  m  Be- 

ginn der  Zeile  zerttÖrl  in  Länge  von  1  cm.  *'  Ebenso  in  LSn^  wm(^6eaL 

'*  Fehlt  A.  "  A  ut.  "  obligavit  et  obUgaveniut  unKr  dan  Srnt- 

texte  nachgetragen. 


15. 


Gefiannte  Leute  von  Svrer  fällen,  hefragt  vom  Domdehan  I 
ruh,   ein    Weishmi,   daß  eine  verheiratete  Frau  fceifien  Anspruch 
auf  das  Erhe  ihrer  Brüder  uud  Neffen  habe.    Sover,  1244  Mai  l^. 

Orig.  Ferg.  Scbrift  teilweise  abgebrucben;  laasbruck  St-A.,  Trient  KoUriit»> 

urkauden. 

S.  [Aunodomini]^  niillesimoCCXLllIl,  indictione secuuda,  die  XIIII- 
oxennte  madio,  in  villa  Soneri  ante'  ....  Laurentii  in  presentia  Bertal^i 
de  Salurno,  Paxeti  viatoris,  Walengi  de  Pinedo  et  aliorum  testium. 
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qae  Donadelias  Paficalts  atqiie  WeiuB  degani  et  iurati  d"'''"  canonicorum 
Trid«nti  in  Souero  d&  mandato  d'  Federici  decani  et  totius  capitnli  et  ex 
ipsorum  comissione,  ut  dixerunt,  preceperunt  omnibus  infrascriptis  per- 
sonis,  silicet  DoDato  de  Oanipa  et  Martino  de  UitLana  et  ^oanino  lilio  Do- 
nati  et  Donato  genero  Blanche  »L  Blanco  3.  ..^  dino  ut  JoltanniCucarello 
et  Persüßa  et  Blanco  de  Grillo  et  Dominico  filio  Donati  et  Mauro  et  Mar- 
tino de  Waldo,  ot  Pascali  de  Waldemano  et  f^nno  de  Grillo  et  Düdo  et 
Ordauo  et  Martinacio  et  Weio  et  Martino  ftlio  Waldemani  et  Honato 
Strambo  et  Henrico  de  Wera  et  Uenrico  de  Fagauella  et  Walda  et  Donatu 
fratri  pani  et  Weio  et  Adelproto  de  Plat^a  et  Johanni  et  MarLino  de  Pa- 
gaaella  ot  Pugneto  et  Donato  de  Vale  et  Felle  et  Jobanni  de  ^aspo  et 
Pascali  de  Swario  et  Sabadino  et  Maiiino  de  Blauco  ft  ^^oanacio  et  Jo- 
hauni,  qui  dicilur  AudreaSr  et  Johauiii  tilio  ^'aai  sacranieiito  fideliUtiSi 
quo  d''  caDonicis  tonentur  et  capitulo  Tiidentino,  quod  debeaut  facere 
rectum  laudamentuin,  Bi  aliqua  mulicr  nupUi  est  extra  domnin  patris  vel 
fratrum,  si  ipsa  mulier  postca  poteet  pelere  fratribus  vel  nepotibns  here- 
ditatoiti  vel  partem  liereditatjs  fratribus  vel  nepotibus.  Qui  omDea  supra- 
scripti  concorditer  dixeruot:  Kon,  dicendo,  quod  taliB  consaetudo  obtonta 
est  in  Tilla  Soueri  per  XL  per  LX  anaoa  et  plus  et  per  tantam  tempus, 
cnius  BOn  est  ad  memoriam. 

Ego  Stephaaus,  qui  dicor  Auinantus,  uotanus  dominiHearici  regia 
jnt«rfui  et  rogatus  scripsi. 

'  Schrift   abffe&rochen    m  Länge  von    $  em.  *  /x>c/i    im  Pergamenle 

vcn  dergeiben  Länge,  *  Schrift  abgeltrochen  in  Läng«  von  O'S  em. 


16. 


Sodegher^  Podestä  twt  Trient,  erkennt  die  Gmchtsharkeii  des  Dom- 
kapitels  von   Trient  iu  Ziviharhen   iiher  die  Eigeuleute  des  Ka- 
pitels außer  in  Judikarien  an.     Trient,  12iJ4  Juli  8. 

ürig.  Perg.     Iu  dorso  von  Hand  des  13.  Jahrhunderts:  CartÄ  qae  «peetAt  ad 

hominea  de  faniiliA;  von  Hand  dos  16.  Jahrhunderts:  continet,  quod  homino« 

Fergini  dobont  iiidienri  a  tudioe  i-apituli  m  uivilibuft  sed  non  in  criminalibus. 

Innsbruck  8t.-A,,  Trient  Nutartatsiirkunileu. 

S.  Anno  domiui  millcsimo  CCL  qiiarto,  iiidictioue  Xll,  die  taercurii 
Vni.  iutraüto  iulio,  Tridenti  in  ponte  castri  d'  Sedegerii  de  Tyto  pote- 
statis  Tridenti.  presentibus  d"*  VIrico  dei  gratiaXridentine  ecclesie  electo, 
d*  Odoli'ico  archidiacono  Tridenti,  niagistro  Odolrico  scolastico,  raagistro 
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Bonomo,  J***  Petro,  Henrico  et  Omnebono  canonicis  Triiientinia,  d' J*- 
hanne  iudice,  d*^  CalapJDO  indice,  d"  Pandulfo,  d**  Symone  capiUflM  ii 
Yatsana,  d**  Odolrico  Ma(;orento  et  aliis.  Ibique  cum  ei  parte  d^'^o- 
zioniconim  Tridonti  corain  d"  Sedegerio  de  Tyto  potestate  Tridenli  pi*- 
positam  et  petitnm  fuisset,  qiiod  idem  d.  potestas  ordinäre  doberet.  qoot 
homines  ipsorum  in  Per^ioo  et  diatrictu  d*  Horandi  commoraotes  eisda 
servire  et  sabiacere  et  pro  eis  ratiooem  facere  deberent,  pront  acUno 
facere  consueverant,  pronominatuB  d.  potestas  dixit,  quod  bene  aibiplac« 
et  vnlt,  quod  homioes  d*"*"  canoDicomm  in  Per^Mno  et  ilHs  pertiD«nlii« 
et  alibi  in  districtu  d'  Morandi  commorantos  et  alibi  preter  quam  io  Jo- 
dicaria  illis  servire  et  sabiacere  et  pro  eisdem  d"  canoDicia  raciooea 
facere  debeant  de  omnlbus  causis  preter  qaam  in  criminalibus,  secoodsa 
quod  acteaus  facere  consuoverant,  et  qnod  non  tqU  quod  aliqais  ofOcisU 
eou  capitaneuB  suub  ipso«  d"  cauoaicos  vel  eoraoi  nuncios  saper  liu 
debeat  inpedire.'  Et  dedit  eisdem  capitaneis  et  officialibua  in  iDa&dilv>| 
quod  ipaos  d*"  canonicos  de  cotero  nun  inpediant'  in  prodictis. 

Ego  Otto  sacri  palacii  notarius  interfui  et  tussu  predicti  d*  po-' 
testatis  hec  scripsi. 


Korr,  aui  doiulno. 


A. 


17. 


Vor  Bischof  liernhnrd  voti  Padua,  als  vom   Papste  lirfcyiflrAw 
Rirhter  im  Streite  sirincft^n  Bischof  Philipp  vmi  Trient  mwJ 
so(j  Meinhurd  von  KürtUfM,  appelliert  ein  geiianpitrr  VerircUr 
Hei'^ogs  an  den  Papst,   icohei  das  Peckt  de»    VogUs  von 
fiarh  dem  Tode  des  Bischofs  die  Peyalieti  zu  tertraitru,  ai«tjteß\ 
wird.     St.  Luein  h^i    Verona,  12li0  Miirs   ! 

Orij.,  Wien  8t-A.,  Rep.  7.     AiisBUg  bei  BonelU,  Mwnori«  2,  q^g  tr  ü 


S.  In  Christi  nomine.  Anno  uativitatis  eio- 
simo  nonagesimo,  indictione  torcia.  '-    :  r 
iuxta  locum  sancte  Lacie.  presou! 
de  Psdua,  magistro  Petro  Andree  • 
lanis,  Jacobo  Raynardi  et  Bern 
episcopi    Paduani    et   Antonio 
Oam  YuanuB  de  Verona  as>fi 
Conrado  de  Schrouenataii^ 
Cariuibie  et  cumitis  T] 


coram  venerabili  patre  li*  Bernwdo  dei  gratia  episcopo  Paduarao  consti- 
tatus  appeilationem  quandam  cutuB  tenor  infra  de  verbo  ad  verbum  pu- 
nitur  interposuisset  et  eidem  d"  episcopo  in  qiiadam  cedula  porrexisaet, 
idetn  d.  episcopus  cednla*  appellacioDis  coram  ipso  perlecta  Tuauo  pro- 
dicfco  qiii  cedulain  ipsam  porrexeiiit  respondeuB  dixit,  quod  super  propo- 
sitis  coram  eo  et  appellatione  interiecta  deliberare  volebat,  utrum  vide- 
iicet  esset  appellationi  buiusmodt  deferendum  necne,  et  ei  saper  hoc  de- 
liberacione  habita  respoDdeie,  pctens  et  requirens  ab  ipso  Yuuno,  ut  faciat 
Bibi  fidem  de  procuratiune  predicti  Conradi,  a  quo  ee  asserit  substitutum, 
et  de  substitütione  sua  et  ad  faciendiim  ipsi  d'^episcopo  fidem  de  dictispro- 
eurationibua  et  comparenduni  coraui  eo  in  clvitute  Hrixienei  ad  audiendum 
responssionem'  snam  super  appellatione  premissa  idem  d.  episcopus  supra- 
dictoYuano  ad  diem  sabbati  proximum  vf^nturum  lermiiium  peremptoriuni 
ussiguavit.  Teaor  autein  cedule  appellatiomü  per  prefatum  Yuanum  inter- 
posite  de  qaa  premittitur  talis  est:  Coram  vobis  venerabili  d"  Bernardo 
episcopo  Padunno  delegato  sodis  npostolice  pront  asseritis  in  (^aasa  que 
vertUiir  aeu  verti  Kperalur  inter  mag^ailicum  principem  et  illustrem  d"* 
Mayuardum    ducem    Kariutbie    cuiiiitem  Tyrolts   advocalum  ecclesiaruro 
AqailegensisTridentiQe  etBrixiiiensis  ex  parte  una  et  d*"  fratrem  Pbylip- 
putn  de  Mantua  ordinis  fratrum  niinorum  qiii  se  gerit  pro  episcopo  Tri- 
deittino  ex  parte  altera  Yuanus  de  Verona  BubstÜutus  per  Chunradum  de 
Schrouensiain  proouratoreiii  predicti  ducis  procuratorio  nomine  pro  eodem 
duce  et  pro  omnibus  sibi  adherentiUuB  et  adherere  volentibiis  exclpiendo 
proponit  et  dicit,  quod  qaia  vos  familiaris  estis  predicto  fratri  Pbytippo, 
item  quia  cum  adiutorio  predicti  fratris  Phylippi  prnmotus  estis  ad  epi- 
scopatum  Paduauumf  itetii  quia  vos  fuistis  et  estis  procunitor  et  negocio- 
raiu  gestor  eiusdem  fratris  Pbylippi  contra  dictum  d"'  ducem,  item  quia 
estis  Latinus  sicui  et  tpse  frater  Pb>'(lippus),  prnptor  bec  nimis  favetis 
eideui.  item  quia  Paduani  sunt  adverBarii  et  inimici  predicti  ducis  Karin- 
tbie,  utpotü  qiii  hutuiues  memorati  d*  ducis  capiunt  iucarcerant  et  apo- 
Haut  eos  pecuuia  sua,  et  vos  sicut  episcopus  Paduaiius  sitis  tamquam 
uiiuiii  corpus  cum  eisilem  et  aub  districtu  ipsorum  Paduanorum  existitis, 
ex  prcmissis  causis  ac  etiam  aliis  predictus  d.  dux  et  predictus  eins  pro- 
curator  procuratorio  nomine  pro  ipso  duce  et  pro  omnibus  sibi  adberen- 
tiboB  et  adberere  volentibus  recasat  tos  ut  saspectum  et  protestatur,  quod 
uon  obligat  se  ad  probandum  singula  supradictn,  set  soUiii;  ad  ea  que 
sufliciunt  ad  probandum  suain  intoutionem,  petens  nc  uUquid  üitentetis 
iu  preiudiciam  ipäius  ducis,  donec  predicta  suapitionia  causa  fuerittermi- 
nata,  et  predictus  procurator  procuratorio  nomine  pro  ipso  duce  et  pro 
oxnnibuBsibi  adhoreotibus  etudberorevolentibus  paratusestcompromittero 
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que  infra  dictorua  est  non  int«adit  in  tos  et  in  alios  coDiudices  refftm 
tamquam  in  snos  iudices  conseutire,  Bet  expresse  vos  recQsat  nt  saspec^ 
tarn  et  suspectoB  ex  caueis  prius  memoratis  ac  etiam  adhnc  propoDuidü. 
Ex  premissiB  i^tur  omuibus  et  siugulia  predictus  procurator  procnratono 
nomine  pro  ipso  duce  et  pro  omnibne  eibi  adherentibas  et  adherere  rolen- 
tibas  salva  protestatione  sepins  premissa  proponit  petit  et  dicit,  qootl 
principaliter  cognoscatur  per  arbitros  de  cuusis  Buspitionum  premisBJi. 
Item  dictus  procurator  procuratorio  nomine  pro  ipso  dace  et  pro  omnibas 
sibi  adherentibus  et  adherere  volentibus  saUiB  semper  protestatiooibus 
premissiB  dicit,  quod  non  procedere  debeatis  in  presenti  negocio  aecan- 
dum  formam  in  ipsis  litteris  papalibus  expressam  ex  causis  pnus  memo- 
ratis. Item  dicit  ex  premissis  cauBis,  quod  vos  admonitionem  primam  fae- 
tam  per  tos  revocare  dobeatis,  et  quia  predicta  admonicio  facta  est  in  gnn 
preiudiciam  et  gravamen  predicti  domini  dticis  et  Bibi  adherencium  et  ad- 
herere Tolenctum  ex  cansis  memoratis,  ex  hoc  et  aliis  gravaminibns  »t 
causis  premisBis  aentieus  dictus  procurator  procuratorio  nomine  pro  ipw 
duce  et  omnibus  sibi  adherentibus  et  adherere  volentibus  se  graratomac 
etiam,  ne  ulterius  anctoritate  prodictarum  litterarum  procedatis  in  prefito 
negocio,  ex  causis  omnibns  et  singulis  snpradictis  sedem  apostolicam  ap- 
pellat  iu  hiis  scriptis  et  apoetolos  cum  instancia  petit,  supponens  dictoffl 
dacem  et  sibi  adherentes  et  adherere  voleates  sub  protectione  sedia  a^ 
Btolice  speciali. 
—  Ego  Barlholomeus  filins  d'  Federici  a  Lectis  d^  Koffini  comitis  de 

uunello  auctoritate  notarius  et  supradicti  d'  episcopi  Padnani  officialis 
et^ficriba  predictis  interfui  et  de  maudato  ipsins  d'  episcopi  hec  scripci. 


*  cedala  tweinuil  ffe^hvieben, 
S^hiiftal  von  San  Mareo. 


'  Ä;  Petrus  /ViQgKMwi, 


18. 

Kardinal  Bernhard  von  des  und  Bernh ardin  und  Siegmund  v<m 
Thun  schließen  ein  Abkommen  über  die  Ausübuni/  der  Gerichts- 
harlceit  durch  die  Herren  von  lliun.     Trient,  1531  November  6, 

^^g-  P«rg-  SelcreUiegel  de«  Biachoft  Bernhard  nn  roter  Scidenscfanor;  zw«i 

Andere  Siegel,   die   an  noch  vorhAiidonen  PergauienUlreifen  hingen,  fehle». 

In  dorso:  C.  9,  Nr.  47,  Innsbrnck  St.-A.    Ebendort  eine  iweite,  nicht  «aag«- 

fertigte  Reinflchrift,  der  das  Datum  fehlt. 

Nos  BemarduB  miseratione  divina  titali  sancti  St^phani  in  CoeOo 
noate  S.  R.  £.  presbitor  cardiualis  et  episcopus  Tridentinns,  ac  ucru 
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Bomanorum  regiae  maiestatis  cohbHü  secreti  pr^Hidena  et  caocellarins  sti- 
premns  etc.  et  Bernardinus  de  Tbono  faciens  pro  me  nee  non  ego  Sigis- 
mundus  de  Tboco  faciens  pro  me  et  reliquoram  frati-nm  meorum  ac  ne- 
potiim  meomm  ex  qnondam  d°  Caspare  fratre  meo  nominibus,  pru 
quibus  de  rato  et  rutiliahitione  promitto  omniiim  et  singulunim  infrascrip- 
toram  in  valiiia,  ampla  et  consueta  forma^  notum  facimus  tenore  presen- 
tiam  quibus  eipedit  universis  presentes  noetras  lectaris  vel  audituris, 
quod  iamdiu  et  antiqutsäimis  temporibua  fuenint  mult^  et  vari^  difforen- 
tiae  et  contentiones  inter  nas  Bernardum  cardinalem  et  episcopum  Tri- 
dentinum  ac  predecessoreH  nostros  qx  tum,  et  dos  Bernardinum  »c  Sigis- 
mnndum  de  Tbono  ac  fraties  et  mniores  nostros  ex  altera  in&xiaie  occa- 
sione  et  causa  rernm  infrascriptarum: 

Primo  qnontam  nos  cardinalis  antedictnn  pretendebamiis  ipsos  no- 
biles  de  Thuuo  sibi  vendicare  iuriädictionem  villurum  Breseni  et  Baseigae 
pro  inribus  castri  Alteguanie,  qiium  tarnen  antiquitue  homines  in  illis 
habitantes  fecerint  übedieiitiain  epiacopisTridentinis  et  eoruin  offieialibus. 
Secundü  pretendebamiis  prefatoa  nobiles  cnntendere  a  iuriadictione  nostra 
et  eccleBiae  no&irae  eximero  quäudam  domiioi  silam  in  vaUe  nostra  Solis 
in  Croniana  et  aliam  domum  sitam  in  villa  Calde&ii  dictae  nostrae  yallis  Solis 
nolentes  pati,  quod  in  eis  aliqua  eiecutio  ßeri  debeat  per  viat^oreB  of&tii 
Dostri  in  valle  Annani^,  et  id(;m  protcndebamiia  fieri  per  ipsos  da  Thono 
de  alia  domo  in  villa  Samocleui  et  de  quodam  molendino  in  pertinentiis 
rillae  Caldesü  et  alibi  in  plerisque  villia  ubi  domoa  babent^  volentes  iidem 
nobiles  de  Tbono,  qnod  inliabitatores  earum  sibi  subaint  et  non  offltialibus 
nostris,  ut  sunt,  quas  babont  in  villa  Tbay  in  domo  dicta  Dymarocbi  et 
in  villa  Portulif  quas  et  iubabitutorea  earum  etiam  iu  iurindictione  nostra 
delinqnentes  defendere  nitebantur  tanquam  serros  suos,  qnominns  a  ius 
dicentibns  noatris  in  dicta  valle  pnniri  possent.  Pr^terea  quod  prefati 
nobiles  pretendebant  custodire  festa  infrascripta,  videlicet  festum  sanctae 
Margaretbae  prope  Castolletum,  sancti  ßartbolomei  de  Caldesio,  sancti 
Jacobi  de  Solasina,  sancti  Antbonii  de  Pragena,  sanctae  Mariae  de  Basi- 
lica  et  habere  ius  puniendi,  si  que  delicta  in  illis  finnt  et  perpetrantur, 
cum  tarnen  nos  cardinalis  antedictus  pretenderemus  pr^dicta  illis  non  li- 
cere  nee  fieri  per  ipsos  posse  nee  debere  in  preiuditium  inriadictionis  no- 
strae  non  ostenao  titulo  ei  iure,  qnod  id  facere  poasint.  Ad  que  omnia 
DOS  prefati  de  Tbono  respondebamus  in  primis  quantum  ad  villas  Preaeni 
et  BaaelgQ.  quod  noä  in  illarum  iuriadictione  non  impedivimus  nee  impe- 
dimuB.  Quantum  ad  domum  in  Crouiana  dicebamus  illam  fuisse  quondam 
d*  Symeouis  de  Thono,  ex  post  cessam  capitaneo  castri  Bragerii  et 
nescire,  qnod  respectu  illins  domus  fieret  aliqua  novitas  contra  prefatum 
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r*»  d"  cardinalem  et  ia  preiuditiuin  suq  dominationis.  Similiter  d«  o- 
teris  domiboB,  qua£  babemas  in  Caldesio,  SamocUuio  et  alibi  nuUim  noi 
pretendere  exemptloaem,  preterquam  in  illia  domibus  in  nostris  inr^- 
iuris  expressis^  quns  ab  ecclesiaTrideiitina  babemus,  babitatis  pers«ni>i 
nosiroB,  de  (laibus  in  eisdem  iaveslituris  continetnr,  in  quibus  domibw 
et  personis  eervonim  semper  observatuio  fiiit  et  obserratar  tarn  hie  qout 
alibi,  quod  nemo  iiirisdictionem  habeat  contra  servos.  nisi  ipsi  qui  domim 
snnt  oornndem  et  pecnlii  sai,  et  similiter  preterquam  in  domo  in  Caldea» 
Tulgariter  dictu  el  wa»  del  Stabel  alias  Mayrbof,  qae  tanqaam  membniB 
et  pars  caatri  Caldesii  debet  eandem  inmunitatem  habere,  quam  habet  9- 
sum  castrum  per  nos  babiiatum.  De  featia  Tero  predictis  noB  de  Tboao 
dicebamtis  fuisse  cousuetos  antiquis  tempoiibus  iÜa  cut^todire  eteafuisBs 
a  Qobis  et  nostris  predeccssoribus  esse  custodita  cum  emolumentis  et  out- 
i'ibus  suis,  Propterea  putabamus  dos  in  üs  omnibus  minime  impediri  d^ 
bere,  qnnm  ea  faciamtis,  qne  per  elapsum  fecinius.  Saper  qntbns  omnibui 
et  singulig,  cum  diu  fuisset  contentio  et  contruversia  hinc  inde  inter  aoi 
partes  siiprascriptas,  visum  fuit  utrisqoe  pro  bono  pacis  et  concopiiM 
super  bis  gravaminibus  et  que»tionibus  tarn  nobis  cordinali  pr^fato  quan 
etium  nobis  Beruardino  et  Sigismuodo  pro  nobis  et  reliquis  nostris  dt 
ThoDo  absentibus  facientibus  facere  et  inire  compo^itioncm,  concordiam 
et  transactionem  buinsmodi,  ad  quam  nos  prefati  animo  deliberat^t  ot  ex 
certa  nohtra  scientia  concorditer  devenirous:  Primo  transegimufi  et  Cf n- 
venimus,  quod  nos  deThono  nullam  in  futurum  exorceamus  iurisdictioneo, 
prout  nee  oxorcuisse  dicimus  per  elapsum  in  villis  Bresoni  et  Baselg^  oec 
in  aliqua  domo  nostra  ipE^arum  villariim  aut  aliarum  villarum  vallia  An- 
nauic  et  Solis,  quas  iam  habemus  aut  in  fatnrum  habebimns.  nitii  in  do- 
mibus servorum  nostroruui.  Et  idem  sit  in  predicta  domo  in  CroaiaDaii 
alibi  in  aliis  domibas  nostrum  de  Thono,  si  fieiet  aliqua  novitas  vel  ali* 
quid  aliud  in  preiuditium  iunsdictionis  et  äuperioritatis  episcopatae,  qaod 
itlud  amoviiatur  et  tollatur,  exceptis  domibus  servorum  nostrorum»  deqoi- 
bus  in  iavestituris  nostris  coutinetur  et  quas  inbabitant  servi  nostri  in 
villis  Talliä  Annanio  vel  Solis,  illis  scilicet  que  sunt  expresse  in  eisdem 
invostiturie,  quas  habemus  ab  ipsa  ecctesia  Tridentina,  et  idem  esse  dt* 
beat,  si  eedem  domus  in  nostris  investitnri.s  expresse  non  a  servis  noiths 
babitarentur,  sed  eas  contingeret  habitari  ab  bominibua  episcopatas  s«tlis 
vel  simul  com  servis  nostris,  quod  tvinc  tales  homines  episcopatus  easdem 
domoK  habitantes  esse  debeanfc  subditi  nostrum  deThono  non  tarnen  seni, 
et  hoc  quam  diu  easdem  domos  habitaverint;  et  econtra  similiter  id»ni 
servetur  in  nostris  servis  vel  alias  subditis  nostris  et  descendentibus  «i 
eiSj  ut  efficiantur  subditi  episcopatus,  ei  relictis  domibua  de  quibus  in 
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nostris  inrestituriB  ct>ntulennt  se  babitatum  in  domibua  episcopaUbus^  et 
excepta  illa  domo  de  CaldeBio  dicta  Mayrbof  Bive  del  Stabel,  que  debeat 
esse  oxempta  boc  modo,  quod  intra  eam  sive  in  «a  per  viatores  offitii  epi- 
scopatus  nulla  executio  fiorl  possit  in  negotiis  tantuni  civilibus;  in  crimi- 
nalibns  vero  in  quibas  po4>na  sanguinis  imponenda  venit  nulla  exemptione 
gandeat  nee  fruatnr.  Et  bec  exemptio  in  civilibus  procedat,  quamdiu 
dicta  domns  a  iun'bns  castri  Caldesii  non  fuerit  separata.  Quantum  vero 
est  de  ipsis  eervis  in  inrestituria  expressiv  bivü  de  fiimilüs  in  eiadem  con- 
tentis  tarn  presentibua  qnam  bis,  qni  in  futnntm  ex  eiadem  perpetuo  de- 
Bcendent,  in  bunc  modum  conTenimus  et  transegimus,  quod  si  in  territorio 
episcopalua  nostri  deliqnerint.  qiiod  esae  intelligatnr  ubicumque  locomm 
delinqu«rint  eitra  domos  per  ipaos  Ber?0B  babitatas.  et  tale  deüctum  per- 
petrantös  proptei  quod  privari  Tita  mereantur,  tone  capi  possint  sie  delin- 
qiienteB  ab  officialibna  episcopatus  nostri  et  puniri  ab  eisdem  of&tialibus 
secnndiim  qnaliiatom  demeritornm  capitaliter,  nisi  per  nos  de  Tbono  po- 
stolentur,  quo  casn  si  capti  fuerint  postnlati  per  nos  infra  docem  dies  a 
captura  namerandas,  quod  nobis  tradi  debeant  puniendi,  solatis  tarnen 
Omnibus  eipensis  occasione  ipsius  captun^  secntis,  quod  si  eos  servos  pro 
demeritis  ipsonim  fißcundum  iura  et  statuta  Tridentina  non  panJTerimus, 
quod  eodem  casu  in  p^nam  negligentia  nostrae  iidem  serri  possintab  offi- 
tialibns  episcopatus  puniri.  In  cateris  aut«m  omntbus  casibus  criminali- 
bas,  pecuniariis  vel  corporalibns,  quod  nos  daTbono  habeamusin  dictos 
servoB  et  peciilia  ipsortm  poteRtatem  et  omnimodam  iurisdictionem,  cum 
boc  tarnen,  quod  si  nos  reqntsiti  neglexerimus  in  eisdem  casibus  iusticiam 
admi  n  istrare,  quod  castigatio  contra  tales  servosde  delicto  convictosdumtaxat 
ad  offitiales  episcopatus  transferatnr  et  condemnationes  contra  eosdem 
serroB  ferenda  sive  per  nus  de  Thono  sivo  por  ofütialos  episcopatus  in 
casu  negligentia  nostr^  executioni  maudari  possint  super  fructibus  peculü 
et  bonorum,  que  tunc  posstdebunt  servi. 

Hoc  etiam  ultra  predicta  addito,  quod  in  futurum  snbditi  episco- 
patus non  possint  alJBnarc)  vel  alio  qnocumqne  titulo  oneroso  vel  lucrativo 
aliquid  Btabils  iu  ipsus  servos  et  desceudentes  ex  eis  trausferre  vel  con- 
ferre,  nisi  prefati  servi,  in  quos  bona  erunt  ab  hominibus  episcopatus  ali- 
quo  titulo  universali  vel  particalari  conferenda,  volaerint  eadem  acceptare 
cum  onere  solvendi  collectas  ordinarias  et  extraordinarias  cum  hominibus 
episcopatus  et  eadem  elTectualiter  solvant  et  nos  cai^dinalis  antedictus 
et  successores  nostri.  qui  pro  tempore  erunt.  in  buiusmodi  alienationes 
supradictas  specialiter  consenserimus;  et  alioquin  si  contrafiat,  qnod 
talia  bona  ipsis  servin  nnfferantiir  et  cbamor^  episcopali  applicentor, 
quod  tarnen  onus  stilvondi  collectas  i3t  supm  pr^fati  servi   non  posi^iut 
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rolle  accdptare  nee  accepteni,  nisi  de  licentia  et  coasensa  nostnm  k 
ThoDo;  Bed  respectu  temporia  pr^teriti  et  pro  bonlfi  p«r  serroa  acqidcitii^ 
si  pro  illis  bonis  coutribuerunt  com  homlnibos  episcopfttus,  qnod  itin 
in  futurum  cum  iisdem  contribuaot  sine  otla  contnuÜction»  nostnm  fc 
Thono  et  enccesBoram  nostromm.  De  qnibos  Tero  non  contriboenuit,  MC 
in  futunim  ad  eadem  constring^  possint;  et  qcod  de  senrip  paniendildl^ 
tum  e&t,  etiam  cautum  intelli^ator  de  bominibus  epUcopatns  ootftrl 
qaando  delinquerent  in  domibus  servorum  predictorazn.  qnod  tu&ctutHB 
pnniantur  ab  offitialibus  episcopatus  nostri.  Domus  autem  serronuBit 
confinia  earum  ac  noniina  sarvorum  sint  et  esse  iantnm  intelligantur.  fi- 
cat  in  fine  presentis  instrumenti  sabscribentur  facta  jusUficatione  eonu- 
dem,  ad  quam  legitime  faciendam  nos  de  Tbono  terminum  habeamiii  dno- 
rnm  mensium,  et  similiter  con6nia  Hayrhof  de  quo  supra  illa  sint  et  mh 
mtellig-anturT  quo  in  dicto  tcrmino  legitime  iustiQcaverimns  et  subsen- 
benda  nt  supra  presentarerimus.  Circa  vero  cnstodiam  featonun  preüo- 
tonini  qainque  convenimus  et  transegimus  in  hunc  modnm^  qnod 
Tfaonu  eudem  per  investiturum  recognoscumus  in  titnlum  ab  eccleeia 
dentina  instar  aliorum  que  iure  feudi  ab  eadem  recognoviinns,  et  pro  Ülo 
die.  quo  celebrabitiir  fostum,  in  loco  festi  ins  puniendi  et  delinqnuitfs 
caatigandi  in  festo  spectet  ad  nos  de  Thonot  ita  tarnen  ut  in  exig«Qiiii 
poeais  statuta  ciritatis  Tridentine  minime  excedamus,  ne  snbditi  episeo- 
patoa  graventur,  exceptis  semper  homicidiis,  qaorum  punltio  sif«  flfit 
•ocporalis  sive  pecuniaria  sptictet  pleno  iure  ad  of&tiales  episcopatus  t&iii 
m  ftktnrum  quam  in  preteritum,  quin  etiam  proclamata  üenda  qua&tl 
tafbm  poenarum,  de  quibns  in  ipsis  statutis,  non  excedant,  sed  ad 
.  Locus  aulem  festi,  in  quo  inrisdictio  predicta  nobis  de 
debet.  et  extra  quem  in  poenis  infiigendis  inrisdictio  aotbt 
•t  ofütialium  nostrorum  est  et  esse  debet,  sit  et  esse  intelligator, 
4X  fine  preseiitis  instrumenti  constabit  vel  in  ipsis  investitarifi  ri 
(eetorum  declarabitur.  De  vulneribus  Tero  inferendis  eo  ca&Q. 
lint  dubia  et  certitudo  non  babeatnr,  qnod  ezinde  vel  non 
nL  fib«ratio  et  eTasio  sit  speranda,  qnod  tunc  occaaione  talioa 
differatur  usqne  ad  dies  quadraginta,  quibus  elapsiii 
procedatur  secundum  presentis  transactionis  tenona 
«fiKopatus,  si  vero  rulneratus  evaserit  vel  sit  spes  certa 
pMwlatar  per  nos  de  Thono.  Et  casu  qno  reliqua  feita 
et  Solls  in  futurum  generaliter  remoTeantor,  qood 
m  lostrum  de  Thono  remota  penitus  esse  intelligan- 
«k  singula  nos  Bernardus  cardinalis  antedictos 
nostris  ot  similiter  nos  prefati  de  Tbono  pfo 
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nobiB  et  reliqais  abseatibus  et  pro  sacceäsorlbos  et  heredibus  nosirjs  pro- 
mittimiistenorepreseDtiun]  habere  et  tenero  ßrmagrata  et  rata  et  aliquo  tem- 
pore contra  predicta  vel aliquoäpredictorum  riüu  cüntrafacere  vel  venire,  sed 
fideliterobservare  et  adiiu]>lereT  dolo  et  fraude  remotis.  In  quonim  omnium 
etsingutorum  cunürmationem  etapprobationem,  nos  partes  supranominatae 
sigllla  D^stra  presenübiis  litteris  appendi  feeimns.  Datum  Tridenti,  die 
sexta  mensiä  uovembri&,  aauo  domiiii  milleBimo  qi^ingeutesimo  trigesimo 
primo. 


Nachtrag. 

Die  ersten  drei  Bogen  dieses  Aufsatzes  waren  schon  ge- 
druckt, als  in  der  Zeitschrift  ^Tridentuna',  Bd.  9,  eine  Arbeit  von 
Luigi  Simeoni:  I  comuni  di  Bondo,  Bre^^uzzo  e  Bolbeno  nei  socoli 
XII  e  XIII  erschien,  die  ebenfalls  das  urkundHche  Material  des 
Domkapitelarchivs  in  Verona  benutzt  hat.  Indes  hofft  der  Ver- 
fasser, daß  seine  Ausführungen  schon  wegen  der  Verschieden- 
heit des  Gesichlöpuuktes  auch  neben  der  fleißigen  Arbeit  von 
Simeoni  nicht  ohne  Wert  bleiben  werden.  Die  von  Simeoni 
auf  S.  338  n.  4  gedruckte  Urkunde  aus  der  Mitte  des  12.  Jalir- 
hunderts  ist  dem  Verfasser  unbekannt  geblieben;  ans  ihr  erhellt 
in  Bestätigung  der  vom  Verfasser  S.  33t>  geäußerten  Vermutung, 
daß  das  Amt  des  rillicus  (Gastalden)  älter  war  als  das  des 
Vizecomes.  RichlerHchc  Befugnisse  werden  ihm  damals  nicht 
zugestanden  haben,  wenigstens  ist  in  der  Urkunde  davon  keine 
Rede.  Neben  dem  villiuus  von  Bregazzo  und  Bondo  wird  dort 
ein  Dekan  fllr  Zuclo  und  Bolbeno  erwähnt, 
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Einleitung.     ImmunitSt  nnd  GnindhornichÄft  313.  —  Ziel  der  Arbeit    Mf 
I.  Die  Immunität  den  DumkapitelK  van  Veroutt  in  Sttdlirfil    314 
Befiitsiini^en  des  Domkapitels  in  Südtirol  317.  —  Diplom  Be> 
rentpar«  I.,  Mr.  UM,  317.  —  DO.  II,  Nr.  305,  319.  —  Folgende  PriTi-     h 
lej^itiu  320.  —  Diplom  Berou^ors   Fälschung   und    Zweck  der  FÜ-    ^ 
schung  321.    —   Entwicklung  der  Iniiimnitüt  323.   —  GorictitutAuil 
der  InununitlttAlouto  324.  —  Be«timniimgea  gegen  die  autonomeu 
Bestrebungen  der  Gemeinden    335.  —  Immunitätsbexirk   in  Jndi- 
knrion   327.  —  Besitzverlitlltniase   in    der   Immunität   328.  —  Lei- 
stung defl  Treueides  durch  die  Iinmuuitätsloute  330.  —  Steuerpflicbt 
331.  —  Gaatungspflicht   332.  —  Banngewalt   de»   Kapitels  333.  — 
Umfang  der  Gerichtsbarkeit  dos  Kapitels  334.  —  Fohlen  der  Vogtei 
335.  —  Gerichtsbarkeit  des   Entpriesters  336.  —    Vizecomos,  Ga- 
stalde  33B.  —  Verhültnis  zur  Grafschaft,  .Streit  mit  den  BiaobOfeD 
von  Trient   und  den  Herren  von  Campo  341.  —  Ende  dieser  ^- 
munitüt  S46. 

n.  Das  Hoohstift  Trient 5tf 

Fehlen  von  ünmuuitätftarkandeu  346.  —  Herrschaft  Cti5t«l- 
l&ro  347.  —  Gastalden  und  Gastaldien  349.  —  Der  Gast&lde  Wirt- 
schaftaheamtar  350.  —  Militärische  nnd  richterliche  BeAigniaae  der 
Gaatalden  356.  —  Gnstaldeu  in  Boxen  368.  —  Nonsberg  3G1.  — 
Verwendung  dür  Wirtschaftsbeamten  als  Burghauptloute  und  Rieh' 
ter  363.  —  Verscliwinden  der  Gastalden  366.  —  Umfiang  der  Ga- 
staldien 366.  —  Dekanien  und  Dekane  367.  —  Scaria  3G8.  — 
Villenverfasaung  370.  —  Bedeutung  der  Vogtei  871.  —  Vogtei  in 
Italien  37'i.  —  Die  älteren  Vögte  von  Trient  373.  ~  Die  Grafen 
von  Tirol  als  VUgte  375.  —  Befugnisse  der  VOgte,  Zustimmungi- 
recht  376.  —  Keine  militärischen  Befagnisso  des  Vogte«  378.  — 
Richterliche   Befugnisse    des  Vogtes   in    der  Grafschaft  Bozen  381. 

—  Gerichtsordnung  in  Triont  382.  —  GorichtAStand  des  AdeU  383. 

—  Lehenskurie  384.  —  Regalienracbt  386.  —  Regalienrechi  der 
Grafen  von  Tirol  im  Hochstifle  Trient  388.  —  Das  Regalienreoht 
und  die  Eompaktaten  391. 

in.  Andere  f^eistliche  Immunitäten S94 

An  394.  —  fit.  Michel  an  der  Ktscb  396.  —  Domk«pitel  tüq 
Trient«  Gerichtsbarkeit   über  Geistliche  397.    —    Ezemte  Gebtete 
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397.  —  Sover  398.  —  Huhe  GerichUbarkett  dea  KÄpitels  in  Sover, 
Sevi^Ano   unil  Mont&g-na  H*^9.  —  Grandborrlicho  Gerichtabarkeit, 
Ursprung  dieser  hohen  Gerichtsbarkeit  401. 

IV.  Die  gruud-  und  leibherrliche  Goricbtsbarkeit  ....  402 
Grund-  und  Ivibherrliche  Göricht«barkeit  402.  —  Nachweise 
dieser  Gerichtsbarkeit  403.  —  Ständ«Terbaltnis9e,  Bauern,  Rimanni 
406.  —  Unfreie,  maciuata  407.  —  Kittorlicho  Unfreie  (nobilta  ma- 
cinata)  410.  —  Umfang  der  leib-  und  ^undhorrlichen  Gerichts- 
barkeit 413.  —  Äriiiiannen  in  Äbhäog'lgkeit  von  Feudalherren  414. 
<—  Grundharrliche  Gerichtubarkeit  über  zu  Leihe  auagegebenen 
Gmnd  415.  —  Unfreie  Leihen;  Kommendation  Freier  41G.  —  Ge- 
richtsstand der  adeligen  Unfreien  419.  —  Leistunj^en  der  Banern, 
Twing  und  Bann  42U.  —  SpHtoro  Schicksale  der  gruud-  und  lojb- 
herrlichen  Gerichtsbarkeit.  Ihr  Verschwinden  iu  den  biscliyfltchöQ 
Gerichten  424.  —  Zerstreute  Kxeintiauen  425.  —  Trümmer  der 
grund-  und  leihberrlicben  Gewalt  in  spaterer  Zeit,  Verminderung 
der  Zahl  der  eigenen  Leute  427.  —  Bestreben,  die  Zahl  der  Höri- 
gen zu  vermohren  429.  —  Vertrag  mit  den  Thun  Über  die  leib- 
und  grund  herrliche  Gerichtsbarkeit  431.  —  ÄUAgang  432. 

Beilagen 434 
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DAS  GEBIET 

ZWISCHEN  DER  TRAUN 
UND  DER  ENS. 

Ton 

JULIUS  STRNADT. 

MIT  1  TÄJb'EL  UND  1  KARTENSKIZZE  IM  TEXTE. 


Vorwort. 


JJie  zweite  Abhandlung  zur  Sektion  Oberösterreicli  des 
historißclien  Atlas  der  tiaterrcitihischen  Alpenländer  behandelt 
das  Gebiet  zwischen  der  Traun  und  der  Ens,  den  vormaligen 
Traunkreis. 

Bei  den  engen  Beziehungen  dieses  Landstriches  zur  heu- 
tigen Steiermark  mußte  der  Versuch  unternommen  werden,  die 
längfit  brennend  gewordene  Frage  nach  der  ursprünglichen 
Heimat  der  Otakare  und  nacli  der  Kontinuität  ihrer  Verwaltung 
der  Kärntnerinark  der  Lösung  zuzuiUhren.  Der  Verfasser  glaubt, 
nach  langem  Zuwarten  mit  dem  genügenden  Rllstzeuge  an  die 
schwierige  Untersuchung  herangetreten  zu  sein.  Dieselbe  nimmt 
den  breitesten  Raum  in  der  Abtmndlung  ein;  diesesraal  war 
umßtiindlichere  Polemik  nicht  zu  vermeiden,  sowohl  gegen  die 
vor  nenn  Jahren  erschienene  Schrift  von  Krones  als  auch  gegen 
die  jüngste  Hypothese  Lampeis  über  die  Vergrößerung  der  Ost- 
mark im  Jahre  1 156. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  ermöglichen  auch,  die 
Grafschaften  in  dem  beltandelten  Gebiete  za  bestiramenj  die 
Entstehung  dt^r  Frenz-  und  Laussagrenze  und  die  Umwandlung 
der  Benennung  der  Kärntnermark  in  hoffentlich  befriedigender 
Weise  zu  erklären. 

Zur  Geschichte  der  späteren  Landgerichte  war  verhältnis- 
mäßig Weniges  nachzutragen,  dagegen  für  Unterhringung  der 
Grenzbeschreibungen  zu  sorgen,  wenn  nicht  die  Forschung  ge- 
nötigt sein  sollte,  immer  wieder  mit  Zeit-  und  Kostenaufwand 
an  die  Türen  der  Archive  zu  klopfen,  ohne  versichert  zu  sein, 
daß  selbe  sich  Öffnen. 

Der  letzte  Abschnitt  über  die  Exemtionen  zeigt  das  bunt- 
scheckige Bild  der  Kriminal] uriadiktion  in  einem  Landgerichts- 
bezirke im  letzten  Stadium  der  Patrimonialgerichtsbarkeit. 

Auch  die  vorliegende  Arbeit  hat  viele  verständnisvolle 
Förderung  genossen. 
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Für  Gestattnng  der  Archivbcnützang  oder  Mitteilnng  von 
Archivalien  gebllhrt  außer  den  im  Vorjahre  genannten  PersQo- 
lichkeiten,  Behörden  und  Anstalten  besonderer  Dank  Sr.  DurcL- 
laucht  Johann  II.,  regierenden  Ftlrsten  von  Liechtenstein,  Her- 
zog zu  Jügerndorf,  Sr.  Exzellenz  Herrn  Michael  Freiherm  von 
Käst  zu  Ebelsberg,  Minister  a.  D.,  Herrn  Ferdinand  Erbgrafen 
von  Trautmansdorff,  Herrn  Ludwig  Grafen  von  ThürUeim  zq 
Weinberg,  den  h.  Herren  Prälaten  Willibald  Hauthaler  von 
St.  Peter  zu  Salzburg,  Leander  Czerny  von  Kremsmtlnster 
und  Gerhard  Hasirotther  von  ScbHerbach,  den  Direktionen 
des  Regierungsarchivs  zu  Salzburg  und  des  großherzoglicfa 
Badischen  Gesamtarchivs  zu  Karlerahe,  den  landgräflicb  För- 
stenbergschen  und  gräflich  Lambergschen  GUterdirektionen  so 
Weitra  und  Öteyr,  der  Forst-  und  Domänendiroklion  zu  Gmun 
den,  den  Forst-  und  Domänenverwaltungen  zu  Ebensee,  Offen- 
See,  Goisem,  Gosau  und  Spital  am  Pyhrn,  den  Salinenverwai- 
tungen  zu  Ischl  und  Hallstatt,  den  Gemcindcvorstchungen  reo 
Steyr,  Ens  und  ßad  Hall,  dem  fUrBtlich  Auerspergschon  Gute- 
verwalter  Herrn  Heinrich  Raab  zu  Losensteinleiten. 

Für  sachliche  Auskünfte  und  anderweitige  UnterstUtsong 
fühlt  sich  der  Verfasser  persönlich  zu  großem  Danke  verpflicb^ 
tet  den  Herren  Universitätsprofessoren  Dr.  Harry  Breßlau  zn 
Straßburg,  Dr.  Hermann  Bloch  zu  Rostock,  Hofrat  Dr.  Anton 
Schür bach  zu  Graz  und  Dr.  Anton  Meli,  Landesarcbivsdirektor 
zu  Graz,  Herrn  Landesarcfaivar  Dr.  August  Ritter  v.  Jakach  n 
Klagenfurt,  den  h.  Herren  Sebastian  Mayer,  Gymnasialdirektor 
zu  KremsmUnster,  J.  Friedrich  Koch  und  Gustav  Friedrich  No- 
vdk,  evang.  Pfarrern  zu  Gmunden  und  Gosau,  Herrn  Oberberg- 
verwalter Karl  Blaschke  zu  Uallstatt,  den  Herren  Dr.  Heinrieb 
Stuchlik,  königl.  bayr.  Sahnendirektor  zu  Traunstein,  Med.  Dr. 
Ferdinand  Krackowizer  in  Gmunden,  Professor  Dr.  Haus  Wid- 
mann in  Salzburg,  Landesgerichtsrat  E.  Schmiedel  in  Stejr. 
Dr.  Max  Vancsa,  Kustos  am  n.-ö.  Landesarchiv,  Freiherrn  Oakar 
Mitis  am  Staatsarchive,  Dr.  Hans  Hirsch  in  Wien  und  seinem 
lieben  Landsmann  Dr.  Max  Doblinger,  Landesarchivsadjunkteo 
zn  Graz. 

Graz,  am  31.  Oktober  1906. 


Julius  Stmadt. 


L)er  TrauTigau  ist  jener  Landstrich,  aus  welchem  im  Laufe 
der  Zeiten  das  Land  ob  der  Ens  erwuchs,  er  war  der  ursprüng- 
liche Kern  desselben.  Wie  aus  den  zahlreichen  Landschen- 
kungen,  welclie  uns  durch  die  Archivalien  der  Hochatifter  Salz- 
burg, Passau  und  Freising  sowie  der  Klöster  St.  Einmeram 
und  Mondsee  überliefert  sind,  hervorgeht,  war  der  Gau  schon 
im  8.  Jahrlmndcrte  zum  größten  Teile  besiedeltes  Kulturland. 
Nur  von  Passau  herab  bis  an  die  Höhen  oberhalb  Aschach  be- 
gleitete noch  dicliter  Forst  (der  eigentliche  Passauer  ,Hart*)  den 
Nordwald  jenseits  der  Donuu;  der  Name  des  Pfarrdorfes  Hart- 
kirchen nächst  Aschach*  bezeichnet  die  vor  dem  , Hart' erbaute 
Kirche.  Noch  im  Jaliro  776/777  war  ein  Höriger  mit  seiner 
Familie  der  einzige  Bewohner  des  unteren  Waldteiles,  in  wel- 
chem jedoch  schon  nach  einem  halben  Jahrhunderte  verschie- 
dene Kulturoasen  eingestreut  lagen.'  Derselbe  erlauchte  (illn- 
stris)  Machelm,  welcher  Esohcnau  (Askituna)  der  Kirche  des 
heil.  Emmeram  übergab,  wird  es  gewesen  sein,  der  —  vielleicht 
gleichzeitig  mit  der  Schenkung  seines  Gutes  in  Polasing  776' 
—  dem  Bistum  Freising  jenes  Stück  des  Keßlawaldes  zuwandte,, 
auf  dessen  Boden  nachmals  die  Ortschaften  Qeibing,  Gigering, 
Prag,  Ried,  Razing,  Altendorf,  Jetzingerdorf,  Wirnetsdorf,  Lehen, 
Kaizelsdorf,  Ranzensteinach,  Gschwendt,  Leiten,  Raffelsdorf, 
Kopfing,   Gözendorf,    Starzengrub,    Wolmansdorf,    Neukirohen, 


'  Nicht  identiach   mit  jenem  Hartkirchen,    io  welchem  K.  Ämulf  &  898 

dem  Kleriker  Nithard  NuU^enuQ  verleiht.  Mon.  Boic.  XXXIa,  164. 
»  Strnadt,  .Peuerbach',  8.  8«— 8t».     AI«  solche  Orte  werden  im  Jahre  834 

Ufenannt  Eschenau  und  Wesen  (Waldbirchen  am  Wenen].    B.  Pes  anec- 

dot.  the«.  nor.  I  III,  C.  214. 
*  Meichelbeck,  Hiat.  FrUing.  1/3,  &7,  Nr.  61 ;  ArehiT  fUr  flsterr.  Oeeohichte 

X.XX1,  Nr.  4. 
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Praztrum,  Pauledorf,  Fetclit,  Kalberg,  Hantolföd.  Lensenberg, 
Mitteröd,  Schneebe.rg  and  Freindorf  in  den  heuligen  FfirrM 
Milnzkirchen,  St.  Koman  und  Kopfing  sich  erhoben  haben* 


'  Nach  dem  Nuüxbache  BtAchob  Konrad  lU.  von  Freulng  (Fontei  ra 
AuatT.  II,  XXXVI,  eri— 67)  wikien  diesA  ,bon&  sitA  «uf  d«in  Ch«» 
laerwAld«'  an  den  Ritter  Pil^im  von  Puchheim  Terlebnt,  dftr  »i«  in 
Jahro  1331  von  dem  gedachten  Biacbof  in  Pansau  za  Leben  emp^.oi;. 
£0  waren  folgende;  4  Leh&n  in  Oeibing*  vGeubli),  1  in  Kigerine'  (Gtu 
riu(f),  2  in  Prag  (Praech),  3  in  Ried  (Ryed),  3  in  Katzint,'  (Rehinr , 
2  in  Altendorf  näcbiit  6t.  Roman,  4  in  Jetzingerdorf  (Vcain^perdorf).  I  ix 
Ranzenberg  (Raencsonperg),  3  in  Wienetadorf  (Winhartetoif),  S  i&Lt- 
hen  (Lochen),  1  in  RaitzeUtorf  (Rayezeinsdorf),  2  in  Brackonberir  (?» 
cbenperg),  2  iii  Stein  (Ranczenatainech),  1  iu  üschwendt  iSwenti.  3  la 
Leiten,  2  in  Raflfeliidorf  (Raffoltstorf).  3  in  Kopfing  (Chopbinf*^,  8  u 
GOtzendorf  (Geaendorf),  2  in  Starzengnib  (Sterzengrnb),  I  in  Wolm«- 
■torf  (WolmQtatorf),  7  in  Neukirchendorf  (Novnkircben),  1  in  PratxtrtB 
(Pratesdrum),  1  in  Paulsdurf  (Paeulstorf),  1  in  Feicbt  (Vaeuht>  b« 
Hackendorf,  2  in  Kallberg  (Chalperg),  2  iu  Haatolföd,  2  an  den  Let- 
cxenperg,  2  in  Mittered  (Mitteroed),  2  in  ßchneberg,  1  in  Freandnfi 
8ie  kamen  mit  der  Herrschaft  Puchheim,  ala  Herzog  Alhrecht  U.  %»\U 
1348,  15.  Oktober  (O.-ö.  U.-B.  \^I.  74)  gegen  die  Festen  Litschaa  ui 
Heidenreicbstein  von  Albrecht  von  Puchheim  eintauschte,  an  die  Mar* 
reicbischeu  LandesfUnftuu  und  Ton  diesen  1462  (am  Erchtag  CUt 
Schiedang)  mit  der  Herrschaft  Puchheim  durch  Kauf  an  den  RitUrW 
rieh  RjjhliDger.  Nach  einer  in  einem  Vidiraus  erhaltenen  ffkundr  tob 
29.  Juli  1477  (im  Archive  zu  8t.  Mnrtin  u.  d.  Antio«en)  rerkanflc  leto- 
terer  dieselben  (den  Amthof  und  die  Amtmannswieae  za  Prickenpe^Ct 
2  Güter  in  RaytzeimttorfT,  eine  Wieire  in  der  Zwischlau,  2  0&t«r  sa 
Schwondt,  4  Xum  Rnntzen,  1  zu  Froyndorf,  1  zu  Qngrtng,  4  «o  BU- 
zing,  ö  zu  Grnsaenpeyperg,  3  zn  Kallperg,  2  zu  Veicht,  die  Wie««  tu 
TouÜftu,  2  Güter  zu  ProtAtrum.  t  zu  Wolmanatorf,  7  zu  Xetinkirckea. 
2  zu  Gotzendorf,  4  zu  Kopüngerdorf,  3  zu  Leyten,  2  zu  Raäaadorf,  I  » 
Grub,  2  Vogt^ter  zu  Gtigring  [Gipering  ».  von  Kopfing]  and  Land 
bartxperg  [Landertaherg,  Pf.  F>nKenkirohen],  den  Amanipern*.  den  WaM 
genannt  die  Geniain,  alles  freies  Eigen  und  gelegen  in  den  Pfsrr« 
Mflnzkirchen  [St  Roman],  Kopfing  und  £nzonkirchen  in  der  Herrtehift 
Schärdiug,  so  wie  er  es  [um  14753  uugar.  Goldgulden]  vom  Uatise  Oslv- 
reich  erkauft  hat)  seinem  Heben  Freunde  dem  Ritter  Hansen  PinJÜD- 
ger  zu  Äi^'harting.  Da«  Dominium  Sigharting  bildete  hieraus  sein  Wald- 
amt,  welches  bis  I8ft0  bestand;  einzelne  Stücke  dürften  anch 
Schlüsse  Viechtenstein  und  dem  Kloster  Formbach  hindangegeben 
den  sein.  Wie  später  bei  den  Bambergischen  Lehen  zu  beobi 
sein  wird,  ist  die  Froisingsche  Leheneigenschaft  dieses  B« 
wAfarend  der  Inhabung  durch  die  Osterreichischen  Herzoge  TerHl 
gegangen,  welche  die  Güter  als  Bestandteil  von  Pncbheün  iUr  freie' 
Eigen  verfiuSorten. 
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Die  Waldüller  im  Südosten  waren  nur  spärlich  von  Sla- 
wen bevölkert  *  und  bajuwarisclie  Ansiedler  drantjcn  erst  rascher 
vor,  als  Herzog  Tassilo  hauptsächlich  zum  Zwecke  der  Christia- 
nisierung   und    Germanisierung    der    Wenden'   im   Jahre  777 


"  Strnftdt,  Gehurt  des  t*aiulea  ob  der  Eus,  S.  15—20. 

'  Diese  von  mir  im  »ngenaiintou  Krunprinxenwerke  (,Öiiterroich  in  Wort 
und  Bild',  Sektinn  Obortistomüch  .Kur  Gcäcliic-hto  OborüBterroicbfl*)  be- 
tunto  AufTasauDg  teilt  auch  M.  pAfltliug'ur  iu  seluer  Sc-brift  über  die  wirt- 
Hchaftlicbe  Bedeutung'  der  bayrischen  Klöster  iu  der  Zeit  der  Agitul- 
6nger  (in  ,ätudiuii  und  Damtellunj^en  aus  dem  Gebiete  der  GeBchicht«*, 
im  Auftrag«  der  Gfirreji-Goflollfichaft  hernuag'egeben  von  H.  Grauert, 
Bd.  II,  S.  X28).  Doch  sind  in  dem  Abschnitte  ,Krom8mQiiBter  ein  Grons- 
kloflttir  gegen  die  Eusfllawen'  verftchieduuu  Irrungen  richtigzustellen.  Für 
die  grJtÜere  Saline  .llallatatt*  konnte  Taaailo  nicht  einen  beHouderon 
Ffaunenknocht  binzufflgen,  weil  der  Saleberg  von  IlRllntatt  erst  unter 
Albrocht  I.  eröffnet  wurde  (s.  ß.  478).  Die  Botel  bei  Ottensboim  heißt 
nicht  Rötel.  Der  SatR  (S.  129):  .Dort  (am  Sipbacli)  vorkfiiidot  die  für 
die  Mark  eines  alten  Kluaturs  so  charaktenatische  Ortacbafe  Heiligen- 
'•kr)?u£  noch  heute  den  PlRt/»  wo  Abt  Fjtter,  das  erste  Klosterkrouz  auf- 
richtend, von  Mark  «ud  MUuüter  an  der  Krems  Beaitz  erjfrifF/  ist  eine 
phantaaiornllo,  aber  rnit  di^n  Tntaacliou  nicht  im  Einklang  »tehondn 
Phrase;  deun  die  Ortacbal'^  Heiligonkreuz  ist  keineswegs  alten  Ursprungs, 
da  die  Kirche  erat  1687  erbaut  wurde  (Rulledur,  Heimatkunde  von  Steyr, 
S.  ^B7)y  wuruach  erst  die  nächatgelegenen  Eiuachtchten  der  OriachafluD 
Imdnrf  und  Mairdorf  imtor  dem  Begriffe  HeiligeukrouK  RiiAamni(]>ngefH.ßt 
wurden.  Foatliugcr  wandolt  überbnupt,  wenn  aucli  mit  Geachick  und 
wissenschaftlicher  Sr.ltuluiig,  in  dun  Guleisen  Alois  Hubers  («Einführung 
des  Christentums  im  Hild^stlicbcni  Dwutüchlaiid*),  doHsen  küuütlichtja  (ein 
namhafter  Itiatoriker  aa^to:  verrttcktea),  aber  der  Nacbprilfung  nicht 
atuiidhalttindes  System  der  Zollen  und  Missionttbezirke  er  erneuert  bat 
uud  in  sicherem  Aii-ndruc-k  und  in  gehobener  Sprache,  diu  ihru  Wirkung 
auf  Uneingeweihte  oder  der  Sauljä  Feruerateheude  uicbt  verfehlt,  aus 
schwanken  oder  gar  uii-bt  fundierten  Voraussetzungen  die  gcw.ngtestuu 
8chl{b«e  steht.  Es  genügt,  einiges  herauitxugreifen.  Daß  ihm  iiuuskir- 
chen  Günxkircheu,  Schwans  Scbwansee  i^t,  mag  seine  Unbekfluntheit 
mit  der  aber^sterruicbiscbün  Topographie  entschuldigen.  Der  Aufdruck 
,im  Hadernniarkt'  bei  Kloster  Haiteuhaalach  (S.  8d}  zeigt,  daÜ  ihm  die 
Bedeutung  dieses  Wortes  (ITadericbesmark)  verborgen  blieb.  Die  un- 
echte Urkunde  betrefTend  Kab  und  Zell  (Oberösterreichisches  Urkun- 
denbuch  II,  60)  verwendet  er  unbedenklich  für  sein  System.  Daß  In* 
seil  oberhalb  Aschach  eine  Zelle  des  Klosters  St.  Emnieram  war,  steht 
fUr  ihn  trotü  dein  Mangel  aller  älteren  Nacbriuhten  fest.  Nach  dem 
Vorgange  von  Hubor-Vogl  weiß  Fastlinger  von  der  Abtei  Traunseo,  die 
durch  eine  tiinzige  HrkundR  von  9U9  boxeagt  ist,  S.  13-i  eine  große 
Kolouisatiünst;itigkeit  xu  borichtou  uud  behauptet  Hchlankweg»  daß  der 
von    iboi   konstruierte    Fraueukouveut   den   Mänuerkuuveut   Überdauert 

▲rcUr.  M.  Bwid,  U.  H4lfl«.  3V 


das  Benediktinerkloster  Rremsmünster   in  geringer  Entfemacg 
von  den  Grenzen  Karantaniens  gegründet  hatte. 

Vor  dem  allzu  frühen  Zerfalle,  wie  sich  derselbe  in  den 
westlichen  Gauen  kundgibt,  wurde  der  Traungan  dadurch  ht 
"wahrt,  daß  seine  Verwaltung  den  Östlichen  Markgrafen  üher 
tragen  war.  Von  976  an'  hatte  ihn  der  letzte  derselben.  Arib<i. 
inne;  noch  903,  26.  September'  bezeichnet  K.  Ludwig  das  Tai 


iiud  in  beschräuktem  Umfang«  die  Au%flbe  des  VoUUoaten 
liaho^  von  der  verdienstlichen  Monographie  FrteQ''  scheint  er  keiA» 
KenntniM  zu  hAhen,  wonig^tana  zitiert  er  sie  nicht.  Aus  der  NenooB^ 
eines  Biflchofe  Audachnr  in  einer  Urkande  von  831  za^^aiuien  dai  Fni 
Singer  Bischof  kl  osters  weiB  er  sofort^  daS  derselbe  dem  Adelsi^chlecbt« 
der  FagTLna  angehörte;  indem  er  ihn  mit  dem  Churbischof  Otkar  ideo 
tifizicrt,  k»nn  er  ihm  PassJiu  nU  Bi^chofsitK  anweisen.  Die  so  \ui£t 
strittige  Frage,  welchem  Wirkungskreise  die  episcopi  vocAti  Erchaufri^ 
und  Otkar  nugehörton,  löst  er  mit  wunderbarer  Leichtigkeit  vnn  des 
Standpunkte  aus,  daU  sie  nicht  etwa  für  die  Lurcher  Kirche,  sond'vs 
fUr  dos  Biitcbofkloster  St.  Stephan  in  Passau  Schenkungen  entgegenneb 
men  (8.  127);  daß  schon  vorher  in  der  Archival.  Zeitscltrift  ond  us 
Neuen  Archiv  dieser  Gegenstand  absolviert  wurde^  Übergebt  er  mit  Still- 
schweigen.  Die  Behauptung  B.  Sepps,  das  Kloster  St.  FUirian  nüamta! 
dem  Orunde,  weil  Karl  der  Gruße  sich  in  6a/em  rait  KloatentUtangni 
nirht  abgab  ($.  125),  eine  agilul6ngiscbe  Stiftung  sein,  uimml  er  bereit- 
willig au;  Aelbstverstündlicb  ist  ihm  die  kilrxere  Fassung  der  ani^vb- 
lichou  Urkunde  Ludwigs  des  Frommen  vom  Jahre  82d  auf  Gnindlsig« 
der  zitierten  Schrift  Sepps  ,Übur  das  Alter  des  Florianskultos*  vollrtio- 
dig  beweiskräftig.  Die  spUte  Entatebung  der  paasiu  s.  Floriani  gibt  cf 
zu,  sucht  sie  jedoch  ohne  irgendwelche  Belege  anf  eine  TranBlatioo 
der  Reliquien  Kurackjsuf Uhren.  Den  Sagen  rBunit  er  breitesten  Spiel 
räum  ein.  Auf  tlieae  Weise  gelangt  er  dann  allerdings  211  dorn  ge- 
wünschten Schtmwe:  ,Ja,  mau  kann  mit  Recht  sagen:  dar  Geist  der 
ßeiibdiktnsregel  hatte  das  Angesicht  der  bajuwarischon  Erde  erneuert.'' 
Dsa  Hiu'h  enthält  mancho  gnte,  ahor  einseitig  benutzte  Anregnng;  eine 
wirklich  biatoriHcbo  Arbeit  ist  es  aber  nicht.  Deshalb  darf  e«  der  an- 
vuruingtinommene  Forscher  in  einzelnen  Fällen  nur  mit  groBer  Vorsicht 
SU  Rate  ziehen. 
Mon.  Boic.  XX\TIl;s  Gl. 

Jaksch,  Moinim.  hi^it,  (lue.  Carintliie  I,  49,  Nr.  6.  Von  den  genaant«n 
drei  Ortlichkeiten  Starcbolvosdurf,  Adalpoldesdorf  und  Wicliartesdorf 
kann  nur  die  letztere  (Ober-  und  Unter>Weigersturfergut  bei  Schlier 
baob)  bestimmt  werden.  Die  Ortlichkeiten  kommen  noch  vur  in  d«r 
BwitAtignng  des  Ge.<tamtbesitxes  der  Kirche  Gurk  durch  K.  Lotbar  1130| 
IK.  Oktober  (a.a.O.  94),  ahor  nicht  mehr  in  jener  durch  K.  Chouii' 
It40|  L  Mai  (a.  a.  U.  128).tii^nurdea  jedenfalls   in  der  ZwiacheuMBl 
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Ouliupeapurch  (am  Kirchdorf)  als  einen  Bestandteil  seines  Ko- 
mitates;  909,  19.  B^ebruar  wird  ihm  (comiti  Arbo,  die  Ostmark 
war  nach  der  Niederlage  von  i*07  verloren  gegangen)  und  dem 
Erzbiscliof  Pilgrim  von  SalKbnrt^  auf  Lebenszeit  die  königliche 
Abtei  Traunsee  &h  Prflbende  verliehen. 

Nach  dem  Tode  Aribos,  dessen  Zeitpunkt  nicht  bekannt 
ist,  muß  sich  die  Auflösung  der  Oauverfassung  auch  in  unse- 
rem Qau  vollzogen  haben;  denn  aas  einer  complacitatio  im 
salzburgischen  Kodex  Odalberti  vom  Jahre  930*  ersehen  wir, 
daß  die  Gelände  des  Filsbaches  unweit  Breitcnau  ,in  comitatu 
Meginhardi*  lagen.  Es  läßt  sich  darüber  streiten,  ob  sieb  seine 
Amtswirkaamkeit  noch  über  den  ganzen  Gau  erstreckte  oder 
bereits  die  eine  Kotoitatsbildung  im  Traun gau  anzunehmen  ist. 
Nach  den  Vorgängen  in  den  anstoßenden  bayrischen  Gauen  aber 
ist  der  eratere  Fall  kaum  zu  begründen. 

Die  Grenzen  des  alten  Traungaus  sind  zuerst  in  ,Pener- 
bach'y  S.  51 — 58  festgestellt,  in  der  , Geburt  des  Landes  ob  der 
Ens'^  S.  42  ff.  durch  Zuweisung  des  unteren  Ena-  sowie  des 
Molncrtales  an  den  Enstalgau  berichtigt  und  in  den  , Erläute- 
rungen' zur  Sektion  Oberüsterreicb  des  historischen  Atlas  der 
österreichischen  Alpenlilnder  liinslcbtlich  der  Markungen  gegen 
den  Atergau  vervollständigt  worden,  daher  zur  Vermeidung 
von   Wiederholungen    auf   diese    Erürterungcn    verwiesen   wird. 

Auch  für  das  sogenannte  Salzkammergut,  das  noch  in 
^Geburt  des  Landes  ob  der  Ens'  herrenlos  gelassen  werden 
mußte,  ist  nunmehr  der  HeiT  gefunden  worden,  nämlich  jener 
Graf  Rapoto,  auf  welchen  die  von  König  Otto  IL  im  Jahre 
977'  dem  Erzbischof  Friedrich  erteilte  Bestätigung  des  Salz- 
burgischen  Besitzes  Bezug  nimmt:  ,de  rivolo  Erilipach  usque 
ad  acutum  montem,  qui  Diutisce  vocatur  Wassinperch  prope 
Iscalam  in  illo  loeo,  ubi  terminus  foresti  ßapotonis  comitis  sc 
de  isto  disjungit/ 

Dieser  Wassenberg  ist  als  der  vorspringendste  Berg  in 
dem  schroffen  großen  Sparbcr  südlich  von  Strobl  am  Abersee 
ameomehr  zu   erkennen,    als    A.  Prinzinger  (senior)  am  Fuße 


an  B&inber^  «bgo^buiL,    da  Wbigersdorf  im  Jahre  1316   al«  bambergi- 

Bcbea  Baueruleben  büKeicUtiet  ist',  s,  S.  495,  Anni.  3. 
'  Salzburgiaclies  L'rkunüeiibuch  I,  t)9. 
*  Moji.  Genn.  Diiil.  0. 11,  I6ö.  Richter,  flinmuuiUit,  LaiiJeslioheit  UDiIWald- 

scheDkiiu^reu'  im  Archiv  für  {isterr.  (Jeacli.  XCIV,  41. 
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desselben  ein  Wassengat'  aafgefiinden  hat  and  auch  der  Wet 
ßenbach  an  der  Ostseite  des  Berges  zweifellos  arsprQnglicfa  den 
Namen  Wasaenhach  geführt  haben  wird.*  Allerdings  wird  hier 
nur  von  dem  anstoßenden  Forste  des  Grafen  Rapoto  gesprochen, 
aber  es  ist  doch  an  die  Komitatsgrenze  za  denken,  da  ja  der 
Privatbesitz  der  Grafen  im  eigenen  Komitate  gew(}hnlich  der 
überwiegende  war  und  zur  Übertragung  de?  Grafenamtes  oder 
Gerichislehens  geführt  hat,  in  diesem  Falle  aber  für  diese  An- 
nahme noch  zwei  andere,  meines  Erachtens  entscheidende  Um- 
stände eintreten:  der  eine,  daß  wir  in  der  Königsurkunde  roo 
10()6,  7.  Dezember,'  vermöge  welcher  König  Heinrich  V.  der  Kir 
che  Salzbarg  das  predium  SUerbach  in  pago  Ovliupestale  verlieb, 
einen  Grafen  Rapoto  finden,  in  welchem  wir  bei  dem  gehn^ 
seitlichen  Abstände  den  Rapoto  von  979  erblicken  dürfen,  oad 
der  andere,  daß  —  wie  itn  weiteren  Verlanfe  der  Abhandlung 
nachgewiesen  werden  wird  —  das  noch  ungeteilte  große  Laud 
gericht  der  Herren  von  Ort  noch  in  der  ersten  Hälfte  de» 
13.  Jahrhunderts  das  Tal  von  Kirchdorf  umfaßte  und  demnacli 
die  alten  Landgerichte  SchHcrbach  und  Ort  ausfüllte. 

Es  durfte  daher  wohl  kaum  zweifelhaft  sein,  daß  im  ebe- 
nali^n  Traungau  in  der  zweiten  Hülfte  des  10.  Jahrhunderts 
Bwei     rftumiich     ausgedehnte    Grafschaften     vorhandeo 


Die  eine  ist  jene  der  Arnolde,  welche  ihren  Sitz  auf  der 
XU  Lambach  über  der  Traun  aufgeschlagen  hatten.   Nacb 
«dbedenklichen  Urkunden*  und  dem  Verzeichnisse  der  au  die 


SM  Hob  oder  Hinterholz,  auch  Wassongnt'  itn  alten  Grundbocli« 
r,  t  SO,  als  Nummer  78  sur  Ortschaft  Strobl  g«höri{^. 

im&fi  wandelte  sich  tu  Ortsnameu  das  a  tu  ei  oder  aL  V^ 
OM*   Waflgram  ^  Weiß^ben   und   Waseg^imiu^  =:  WaixgTetmiaf. 
Dipl.  O.  III,    t-iH.     Zu  dem  praediiim   geh&rte  aU  Hofmarfc 
Markt  Kirchdorf. 
Affü   und    1160   (ObernKterreichisches   [Trknxi  den  buch  Jl,  114, 
\^a.  a.  O.  509),    dann   notitin  (im  Urkundenbuch   von  Kran»- 
3T,    Xt.  18)    zwischen    991    und   lOlS    Imming   nnd    Strohein, 
leiui,   Dorf,  Schergendorf,  Schtizing,  Harrom,  GUainj  in 
Scliwaneustadt,   Tann,   Warming,   Kehborg  am  Aitarbadt, 
Wald  gegen  die  Steyriing,  der  Almueei,  der  Kasberf. 
i,  Pf.  Petenbach,  Tourwang  bei  Vorchdorl,  die  Wil- 
Sipbache«  and  zwiaclien  Leoinbacb  and  Sipbael^ 
T^^L    IMe  Aufischreibung  im  Cnd.  Frideric.  {.  77'  tat  jedio- 
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Kirche  Wirzburg  gediehenen  Güter  im  Otakarischen  Urbare^ 
lag  ihr  Gut  im  Hausruckviertel  um  Lambach  hinauf  gegen 
Schwanenstadt  und  Azbach,  gegen  Oneskirchen  und  Piohl,  im 
Traanviertel  bis  an  das  Ufer  der  Krems  und  darüber  hinaus 
in  das  Steyrtal  (Kniewas  und  Gschwendt  in  der  Pfarre  Pan- 
kraz)  und  in  der  Ramsau  (Pfarre  Moln)  am  östlichen  Ufer  der 
Steyr;  die  letztgenannten  erscheinen  bereits  im  Beginne  des 
14,  Jahrhunderts  der  Herrschaft  Steyr  zugewiesen,*  bezüglich 
ihrer  sowie  der  Umgebung  von  Kerbach  ist  die  detaillierte  Auf- 
zählung unterlassen.  Die  ehemals  Wirzburgscheu  Güter  wur- 
den schon  von  Pfemysl  Otakar'  in  dem  Komplex  der  sogenann- 
ten Burgvogtei  Wels  [bis  1652  ein  beliebtes  landesfUrstliches 
Pfandobjekt]  zusammengefaßt.* 

Man  sieht,  daß  der  Anteil  des  Bischofs  Adalbero  an  dem 
Stammgute  des  Hauses  ziemlich  das  Zentrum  desselben  ein- 
nahm, ohne  jedoch  einen  geschlossenen  Bezirk  zn  bilden;  auch 
der  Flecken  Wels  gehörte  dazu. 

Die  zweite  Grafschaft  war  jene  Rapotos,  von  welcher 
der  heutige  Gerichtsbezirk  Ischl  mit  Ausschluß  von  St.  Wolf- 
gang  —  das  zum  Mondseelande  gehörte  —  und  des 

(xosantales 


falls  die  ursprüngliche,  nach  welcher  du  Diplom  (Oberüsterreiuliiflches 
Urkundenhuch  11,  69)  mit  eing'6«chaUeton  genauen  GrenKbeachreihungen, 
wie  es  auf  der  Künigsiirkuii(!e  für  Lambach  lOGI,  i8.  Februar  kopiert 
iflt,  uigefertii^t  wurde. 
'  Dopsch,  Die  I.  f.  Urbare  Nieder-  uud  OberOsterreichs  atu  dem  19.  und 
H.Jahrhunderte  S.  211— 223. 

•  Dopiicb,  a.  *.  0.  306—310. 

'  Hermann  Vogt  Ton  Web  erscheint  schon  1260/1261.  S.  die  Urkunde 
wegen  des  GosAchwnldea  S.  474,  A.  3. 

*  Die  Burgvogtei  Wels  war  nach  den  Urbaren  im  Hofkammerarchive 
W  17,  18,  19  ~  das  Originalurbar  ddo.  28.  Mai  1614  im  filratUub  Auera- 
pergschen  Archive  zu  Loaensteiuleiten  war  nicht  erreichbar  —  in  sechs 
Ämter  geteilt,  von  welchen  rier  (StraQ,  EberstaUell,  lianuaustorf  und 
Jägeramt)  östlich,  zwei  (Kerbach  und  Pieaing)  wetttlich  der  Traun  ge- 
logGu  waren.  Zum  AmU)  Korbach  gehijrtoB  die  Holden  und  sogenann- 
ten ^Hercog-ische  Aigne  GÜtür'  [diese  diüuteu  oicht,  reichten  nur  Steuer, 
Anlait  uud  Ablait  und  roboteten]  in  den  Pfarren  Knlham,  Pöting,  Tauf- 
kirchen, Grioflkirchen,  Michelnbach,  St.  Marienkirchen.  Kronglbach,  Pichl, 
Weibern,  AicUkirchen,  NiedertAlbeim,  Gaspoldshofen,  Hag,  Pram  und 
Wendling;  zum  Amte  Piesing  jene  in  den  Pfarren  Schwans,  Axbach, 
Regaa,  OUtorf  und  Altmünster. 
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ein  Bestandteil  war.  Über  die  Zugehörigkeit  des  letzteren  mm 
Erzatifte  Salzburg  während  des  ganzen  Mittelalters  ward« 
die  urkundlichen  Nachweise  schon  in  den  Erläuterungen  bei- 
gebracht; dieselben  können  nach  einer  neu  hervorgekommenen 
Urkunde  noch  vervollständigt  werden. 

In  dem  Gabbriefe  vom  5.  April  1231*  beschreibt  Ert- 
bischof  Eberhard  IL  die  Marknngen  des  Waldes  im  folgenden: 
jTermini  silvae  sunt  in  longum  a  Gosaerso  usque  ad  locum  qu 
dicitur  hirzunrt  in  utroquc  latcre  fluminis  gosab.  Termini  in 
latum  a  cacuraine  montis  heidekke  usque  ad  limites  ducis  Sti* 
riae  et  usque  ad  montem  ubi  orilur  torrens  riezze  et  decnnit 
in  gurgitcs  fluvii  gosah  qui  gurges  dicitur  hirzunrt.**  Die  Schen- 
kung wurde  auch  vollzogen,  das  Kloster  St.  Peter  gelangte  iö 
den  Avirklichen  Besitz  des  großen  Forstes  Zeuge  einer  nicht 
datierten  Urkunde  Königs  Premysl  Otakar  ,herm  des  kunig" 
reiches  ze  Rchaim,  herczog  ze  Osterreich  und  ze  Steyr,  raarg- 
graf  ze  Merchen*,  mittels  welcher  er  dem  Hermann  Vogt  von 
Wels  und  Heinrich  dem  Salzamtmann  [zu  Gmunden]  verkün* 
det,  daß  er  dem  Kloster  ,zu  sand  Peter  ze  Salczburg  an  vogter 
Btat  vor  sein'  wolle,  und  ihnen  befiehlt,  daß  sie  sich  als  ,ret 
hoerer  und  beschirmer  an  dem  wald  genant  Gosa'  erzcigea 
und  nicht  anders  tun  sollen  als  ,nach  dem  als  die  bantvest 
sbptee  zu  sand   Peter  gezeugent  und  aufweisent*.' 

Hiernach  hat  König  Otakar  auf  Anrufen  des  Klosters  di« 
Vogtei  über  dasselbe  Übernommen.  Es  fragt  sich,  za  welcher 
Zeit?  Hierüber  läßt  sich  aus  der  Titulatur  des  Königs  und 
den  Zeitverhältnissen  genügende  Auskunft  erholen, 

*  Zwei  Aiuferti^ungeii,  wovon  eine  erwoiterte  zuipinsten  der  M«itt4*rltir€i»J 
Abteiiau    mit    dein    Heijiat7.o:    .Nobilis    autetii    ijuidain  KiiroliM    aaaiM, 
(wohl    viin    Giitrat)    donationcm    iiuBtram   impodiro  cupiöu-       '' 
candeiii  flilvani  a  nobi»  in  foudnni,  reconpensationem  ei  fn« 
nioduui    in   \wiib  Haoiori  cniiailio   pure  «ine  omni  »'.oudicioii- 
reBignavit',    «nwie  im  Chartular  Bl.    29,  Nr.  -19,  dann  8.  ^i 
8.  37,  Kr.  66  im  Stiftoarcbive  St.  Peter  in  SnUbuT|;. 

*  Die  klare  Bestimmung   der  WoItpe;»ouden  (in  I  r -fv  -  i--  —  - 
tuin    von  Westen    nach    Osten)    wurde    der    ftii' 
ebenso  angtjfucliten  wie  die  weM 

*  Die  Urkunde  i«t  nur  in  einer  nr 
derta  —    der  Ausdruck  ,Sal/,anitni.-in 
in  den  8alxburger  Kammerbncbtini 
den   ftlitteilang-en   der  Geaelltfchaf 
S.  4S2-433. 
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Otakar  nannte  sich  seit  dem  Tode  seines  Vaters  König 
Wenzel  (22.  September  1253)  bis  zu  seiner  Krönung  am  25.  De- 
zember 1261  , dominus  regni  Bolieraiae*;  dux  Stiriae  zuletzt  am 
I.Mai  1254  (SteiermärkiscLes  Urkundenbuch  III,  21 1)^  dann 
erst  wiarfer  am  24.  Mai  1260  (a.  a.  O.  384).  Die  Urkunde  kann 
dabei*  nur  in  einen  der  beiden  Zeiträume  vom  23.  September 
1253  bis  Mai  1254  und  vom  Mai  1260  bis  25.  Dezember  1261 
fallen. 

In  der  ersteren  Periode  war  für  den  Abt  von  St.  Peter, 
der  zu  den  beharrlichsten  Anhängern  des  Erwählten  von  Salz- 
burg gehörie/  kein  Anlaß  gegeben,  sich  an  einen  auswärtigen 
Fürsten  um  Hilfe  zu  wenden:  anders  lagen  die  Verhältnisse 
im  zweiter  /eitrnnmc,  in  welchem  der  Kirchenstreit  zwischen 
Philipp  und  Ulrich  wütete  und  letzterer  für  kurze  Zeit  die 
Oberhand  erhielt.  Da  mochte  der  Abt,  gegen  den  Kirchen- 
zensnren  angedroht  waren,  für  den  Besitz  seines  Klosters  be- 
sorgt werden. 

ByilUufiii;  läßt  sich  auch  vermuten,  wann  St.  Peter  diesen 
Besitz  zugunsten  des  Erzstiftes  wieder  aufgegeben  hat.  Der 
Wald  kommt  selbstverständlich  nicht  in  dem  ältesten  Urbar 
des  Klosters  vor,  weil  dasRelbe  schon  zwischen  den  Jahren 
1215  und  1234  angelegt  worden  war,  aber  auch  in  dem  Zweit- 
ältesten jCustodia'  von  1374  erscheint  im  ofticium  Aptenaw 
keinerlei  Beziehung  auf  Forst  oder  Tal  von  Gosau.*  Gosau  fiel 
daher  sclion  früher  an  das  Erzstift  zurück,  welches  das  Tal  nach 
den  Erfahrungen,  die  es  in  der  Fehde  mit  Herzog  Albrecbt  L 
gemacht  hatte,  gerne  in  eigener  Hand  behalten  haben  wird. 

Der  Zeitpunkt,  in  welchem  Gosan  endlich  an  Osterreich 
gelangte  und  mit  dem  Ischllandc  vereinigt  wurde,  fällt  ziemlich 
zweifellos  in  die  Regierungsperiode  des  Erzbibchofs  Friedrich  V. 
(20.  Dezember  1489  bis  4.  Oktober  1494).  Dieser,  aus  dem 
Hause  der  Grafen  von  Schauuherg,  ein  uugelehrter,  nur  sinn- 
lichen Vergnütrun^en  orgebener  Herr,^  konnte  von  Kaiser  Fried- 
rich IH,  die  Belehnung  nicht  erhalten,  weil  von  Friedrich  der 


'  Loreuz,   .Ottokar   11.  von  Böltmou    und    das  Erzbistuni  Salaburg  1246 — 

1260'  im  Archiv  für  öiiterr.  Geach.  XXXIII,  6ü7. 
"  Die  beideu  Urbare  im  Stiftsarchive  St.  Peter  tragen  die  Sifi^naturen  ad 

Cistam  G  Lib.  2  Urb.  alt,    II  3  a    nen,    dann   ad  Ciatam  O   VII  alt,    II 

3  fnen. 
*  Zaunoft  Geechichto  der  Ersbiachöfe  von  Salzburg  IV»  216—229. 
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Ea  erübrigt  noch,  sieb  auf  Grund  des  geschildei-ten  Tat- 
bcataiides  über  die  Rechtmäßigkeit  des  Salzsicdens  in 
der  Gosach  vonseiten  Herzogs  Albrecht  I.  von  Osterreich 
klar  zu  werden;  bisher  hat  die  Ännalistik  den  Erzbischof  Chun- 
rad  von  .Salzburg  als  Friedensetörer  hingestellt.  Nach  Erfor- 
schung,^ der  vonualigen  salzUurg-österreichischen  Grenzen  in  dor 
Gosach  schien  es  möglich;  die  Stelle  ausfindig  zu  machen.  Da 
das  HaHstätter  Salzlager,  wie  aus  Schultes'  Reisen  hervorging, 
sich  in  der  Richtun*;  von  Osten  nach  Westen  zieht»  so  schien 
in  deui  Falle,  als  der  Salzstock  auf  Österreichischem  Gebitte 
angefahren  wurde,  nur  möglich,  daß  dies  von  der  Gosachschlucht 
aus  orfolgt  sei,  wogegen  der  Mangel  an  Platz  und  die  nicht 
unbedeutende  Entfernung  des  HaHstätter  Salzberges  vom  An- 
griffspunkte sprachen.  Um  sich  hierüber  zu  unterrichten  und 
ein  sachliches  Gutachten  zu  erlangen,  begab  sich  derVerfiwMr 
am  25.  August  100:^  zu  dem  Herrn  k.  k.  OborbergverwalliT 
Karl  RUschkc  auf  den  Kudolfsturni  hei  Flallstatt,  woselbst  eine 
eingehende  Besprechung  und  Durchsicht  der  Berg  wir  tschafts- 
karten  das  Ergebnis  Heforte,  daß  eiti  Anfahren  von  der  Go- 
Sachschlucht  aus  untunlich  und  in  Anbetracht  der  geringen 
Technik  des  Zeitalters  kaum  möglich  sei,  daß  jedoch  nach  den 
Aussagen  von  Bergleuten  am  Sulzkogel  rückwärts  des  großen 
Plasscn  saure  Wässer  aufgehen  und  die  Möglichkeit  vorhanden 
sei,  daß  sich  der  Salzstock  unter  dem  Plassen  durch  in  die 
Gosach  erstrecke.  Herr  Oberbergverwalter  RIaschke  hat  seiner 
Zusage  gemäß  im  Okluber  die  Angelegenheit  au  Oi*t  und  Stelle 
studiert  und  folgendcj  dem  Verfasser  amtlich  zugestellte*  fach- 
männische Äußerung  ddo.  5,  November  1902  erstattet: 

Die  Frage,  an  welchem  Pnnktn  der  Sahbergbau  in  der  Gosau  am 
Ende  dos  13.  Jahrhunderts  vom  Herzoge  Albrecht  von  Österreich  be- 
trieben worden  sei,  läßt  sich  mit  Bezug  auf  die  faieräber  vorbaudeDen  ^ 
scliichtlicben  Daten  vom  geologischen  und  bergmännischen  Standpunkte 
mit  annähernder  Gewißheit  beantworten. 

Die  geologische  Karte  des  Flassengebietes  zeigt  außer  dem  HaH- 
stätter Salzlager  ein  solches  am  Lauterbach  südlich  des  Plassen,  das  T»r- 
mutlicb  Tf\tt  dem  HaHstätter  Salzstock  znsammenbäugt  und  daher  nur 
einen  Teil  desselben  bildet,  ein  zweites  oberhalb  der  Boßulpe  östlich  voa 


'  ßchreiben  der  k.  k.  Salinonrerwaltan^  Haltstatt  vom  &  November  1902. 


G.-Z.  2616. 
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dieser^  ein  ilrittes  uutei'balb  d(rr  Hottalpe  westlich  vom  Siilzkog-ol  und  ein 
Yiertea  in  der  Nähe  der  Sattelalpß  nordöstlich  vom  PI  aasen. 

Dafi  der  Gosauer  Bergbau  nur  an  einem  dieser  genannten  Punkte 
Oberhaupt  l>etriebeii  worden  sein  kann,  ist  klar  und  kommen  für  die  wei- 
tere Beantwortung:  der  in  Diskussion  stehenden  Frage  die  Salzvorkommen 
iu  Hallstatt  und  am  Laaterbach  vorweg-  nicht  in  Betracht^  weil  diese  auf 
der  Eallstätter  Seite  des  Plassen  liegen  und  unter  diesen  somit  unmöglich 
der  Gosauer  Bergbau  gemeint  sein  kann,  abgesehen  von  der  geschichtlich 
unzweifelhaft  festgestellten  Tatsache,  daQ  der  UallBtütter  Salzberg  erst 
nach  AuäasBung  des  Gosauer  Salzbergbaues  eröffnet  und  betrieben  wurde. 

Bezüglich  des  SalzvorkommeuB  bei  der  Sattelalpe  ist  ku  ürwähuoii^ 
daß  der  Zugang  zu  demselben  vom  Gosaubache  aus,  von  via  aus  derselbe 
wohl  nur  hätte  betrieben  werden  können,  sehr  steil  und  beschwerlich  ist; 
zugleich  ist  dieser  Punkt  von  der  damaligen  Landesgrenze  zwischen  Öster- 
reich und  Salzburg,  wenn  sie  nach  der  Linie  ßrielgraben-Modereck-Ealte 
Maudling  verlief,  ziemlich  weit  entfernt  uud  stünde  somit  diese  Tatsache 
im  Widerspruche  mit  der  historischen  Angabe,  wonach  sich  der  fragliche 
Bergbau  in  nächster  Näho  der  Sahbmger  Grenze  befand.  Ferner  sind 
die  Torraiii-  und  Raumvcrhültnissc  im  Gusaubacbgraben  an  der  Ausmün- 
dung des  von  der  Sattelalpe  herabführenden  Grabens  für  die  Anlage  der 
Sudpfannen,  welche  behufs  VersieJung  der  im  Bergbau  gewonnenen  Solo 
hätten  hier  placiert  werdcMi  luftssen,  sehr  nngflnstig,  und  daQ  man  die 
Soole  bis  nach  Gosanmühle  herausgeleitet  hätte,  wo  genügend  Kaum  für 
die  Sudanlage  gewesen  wäre,  ist  ganz  und  gar  unwahrscheinlich. 

Alle  di«se  Tatsachen  sprechen  dafür,  daß  nicht  das  Salzvorkommen 
bei  der  Saltclaipo,  sondern  einer  der  in  der  Nähe  der  KoÜaljic  gelegenen 
SalzstCcke  bergmännisch  abgebaut  und  ausgebeutet  wurde;  ob  es  das  ober* 
oder  jenes  unterhalb  der  lloliali*e  gelegene  Salzlager  war,  läüt  sich  heute 
mit  annähernder  Gewißheit  wohl  nicht  mehr  angeben. 

Allem  Anscheine  nach  —  und  hiefür  f^prechen  insbesondere  die 
verhältnismuOig  günstigen  Terrainverhättuisse  —  dürfte  es  das  unter  der 
Rdßalpe,  westlich  des  Sulzkogels  gelegene  Salzvorkommen  sein,  das  vom 
Herzog  Albrecht  von  ftsterreich  abgebaut  wurde. 

Dasselbe  liegt  beim  sogenannten  Saueren  Wassorl,  einer  das  ganze 
Jahr  fließenden  Quelle»  welche  an  der  in  der  Karte  mit  einem  Stollen 
(mit  roter  Tinte)  bezeichneten  Stelle  hart  am  ItoOalpengrabenbach,  west- 
lich des  Sulzkogels,  an  dem  gegen  Vorder-Gosau  abfallenden  Gehänge 
zutage  tritt  und  reines  Trinkwasser  führt,  an  dem  man  mit  dem  Gaumen 
etwas  Salziges  nicht  zu  erkennen  vermag. 


482 


Daß  aber  ein  Sulzlager  hier  trirkiich  existiert  nnd  der  NameSaacrti 
Wasserl,  der  gewiß  schon  uralt  ist,  eine  Berechti^n^  hat,  xeigea  dk 
knapp  rechts  und  links  neben  dieser  Quelle  anstehenden  Gesieinavitt, 
als  Zlambachmergel,  Ton,  Gips  und  Anhydrit.  Hier  sammelt  eich  aad 
massenhaft  das  Wild,  wie  man  an  den  Spuren  deutlich  erkennen  kauft, 
um  an  dorn  saueren  Ton  zu  lecken.  Die  Ortlichkeit  liegt  etwa  SOO» 
Über  dem  vorderen  Gosautaie,  zirka  1  Stunde  von  Vurder-GoBao  (Kaota- 
bacher)  und  eine  gute  Yiertclstande  vom  Brielgraben  entfernt,  tsi  astS 
einem  bequemen  W^ge,  der  am  rechten  Ufer  des  Brielbaches  in  eiai^ 
Kntfernung  von  domsolben  führt  und  zum  gr5fiten  Teile  fahrbar  ist.  n 
erreichen;  liolz  und  Wasser  sind  in  genügender  Menge  rorbandeani 
somit  wären  alle  Bedingimgen  für  einen  Borgbau,  welcher  entspreci^j^H 
den  geschichtlichen  Angaben  in  nächster  Kähe  der  Salzbnrger  Grm^ 
gelegen  war,  gegeben. 

Zehn  Minuten  oberhalb  der  KoBalpe,  östlich  von  dieser  befindet  aid 
am  westlichen  Abhänge  des  Plasson  das  bereits  vorhin  erwähnte  zwiiti 
für  den  fraglichen  Bergbau  in  Betracht  kommende  Salzlager,  welches  vtt 
dem  beim  Saueren  Wasserl  etwa  eine  '/^  Stande  entfernt  und  aof  du 
ersten  Blick  als  solches  erkennbar  ist.  Dasselbe  wird  von  einem  kleiDU 
Wasserrinnsal  durchschnitten,  welches  eine  tiefe  Furche  iji  denSal 
gegraben  hat,  an  deren  Rändern  das  entblößte,  den  Einwirkangan 
Atmosphäre  ausgesetzte  Haselgebirge  beständig  hereinbricht  nnd 
die  NiederschlagsA'ässer  ausgelaugt  wird;  nach  Entführung  des  Salus 
bleibt  dann  der  unserem  Werkslaist  täuschend  ähnlich  sehende  tanb« 
Letten,  in  welchem  sich  Gips  (Fraueneis)  und  Anhydrit  in  mitunter  gro- 
ßen Blöcken  vorflndet,  zurück.  Auch  hier  sammelt  sich  das  Wild,  doreh 
die  in  dem  Letten  noch  enthaltene  Säure  angelockt,  um  an  demselben  n 
lecken.  Ein  in  dieses  Salzlager  eingetriebener  Stollen  wi^de  aller  Vor- 
aussicht nach  in  höchstens  30 — 40  m  das  Vorhandensein  Ton  Sali  kon- 
statieren. 

Auch  hier  liegen  für  einen  Bergbau  die  Verhältnisse  recht  gQnstig. 
dns  Tagterrain  ist  nicht  zu  stark  abfallend,  Holz  und  Wasser  sind  ge- 
nügend vorbanden,  weshalb  es  durchaus  nicht  ausgeschlossen  erscheint. 
daß  der  vom  Herzog  Albrecht  von  Österreich  betriebene  Salzberg  in  d«f 
Gosau  auf  dieser  Lagerstätte  umging. 

Ein  Umstand  jedoch,  welcher  bei  Begehung  dieses  Terrainfi  sofori 
in  die  Erscheinung  tritt,  ist  es,  welcher  diese  Anoabme  nnwahrscbeiii- 
licher  macht  uud  das  ist  der,  daß  der  Zugang  zu  diesem  oberen  Salslager 
durch  den  Roßalpengraben  ziemlich  steil  und  beschwerlich  ist  und  sacb- 
dem  dieser  Weg  unmittelbar  beim  Sauei'en  Wasserl,  also  bei  der  tiefer 
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und  bequemer  gelögenen  unteren  Ldgerst&tte  Torbeifnhri,  ist  wohl  anBu- 
nebmea,  daß  unsore  Vorfahrea  diese  uad  nicht  die  ungünstiger  sitiiiei*te 
LogeratättB  ubürhaib  der  Roßalpe,  deren  Abbau  mit  mehr  Beschwerlich- 
keiten und  KoBten  verbunden  gewesen  wäre,  ausgebeutet  haben. 

Ob  es  nan  das  oberhalb  oder  jenes  unterhalb  der  Roßalpe  gelegene 
Salzlager  war,  welches  unsere  Vorfahren  bergmännisch  abgebaut  haben, 
läJ3t  sich  heute  mit  voller  Gewißheit  nicht  mehr  angeben,  daß  es  aber 
eines  dieser  beiden  Salivorkommen  war,  welches  vordem  ausgebeutet 
wurde,  steht  nach  den  geologischen  Verhältnissen  wohl  außer  allem  Zwei- 
fel. Halden,  Pingen,  Stollenmundlöcher  oder  sonstige  aolbst  geringfügige 
Anzeichen  und  ÜbL^rbleibsel  eines  einstigen  Bergbaues  konnten  bei  der 
Begehung  und  Untersuchung  dieses  Terrains  nirgends  entdeckt  werden 
und  es  muß  sich  somit  die  Ermittelung  jenes  Punktes,  an  welchem  der 
in  Rede  stehende  Salzbergbau  in  der  Gosan  seinerzeit  betrieben  wurde, 
auf  die  vorstehenden  Erwägungen  und  Tatsachen  stützen,  aus  denen  mit 
ziemlicher  Sicherheit  hervorgebt,  daß  dieser  Bergbau  an  der  Stelle,  wo 
sich  heute  das  sogenannte  Sauere  Wasser!  befindet,  gelegen  war.  Von 
hier  ans  wurde  die  im  Berge  gewonnene  Sole  oder  Sulzen,  höchstwahr- 
scheinlich in  hölEorueu  lif^brou,  möglicherweise  :tuch  in  Uolzriuuen  nach 
dem  zirka  1  Stunde  entfernten  Vorder-Gosautale  geleitet,  was  absolut  keine 
Scbwiei'igkeiten  geboten  haben  kann,  und  in  den  hier  befindlichen  Siid- 
häusern  vereotten.  Der  Aufschluß  des  Sahla^^ers  erfolgte  unzweifelhaft 
mittels  eines  Stollens,  von  welchem  dann  im  Salzstocke  selbst  wieder 
Strecken,  vermutlich  unter  einem  spitzen  Winkel,  abzweigten.  Längs 
des  Haupistollens,  soweit  er  eich  im  Salzlager  befand  und  längs  der  Aus- 
richtungsstrecken waren  vermutlich  sogenannfco  Schöpfgebändo  angelegt, 
d.  8.  unter  der  Streckensohle  befindliche  Huhiraume  von  größerer  oder 
geringerer  Ausdehnung  und  verhältnismäßig  geringer  Höhe,  in  welchen 
eich  das  in  Holzröbreu  eingelassene  Wasser  rollständig  mit  Salz  sättigte. 
Die  so  erzi^ugte  Sulzen  wtirJe  dann  in  vertikalen  Schächten,  sogenannten 
Putten,  mittolh  am  oberen  Teile  derselben  aufgestellten  Haspeln  in  Höh- 
kübeln  oder  Eimeru  aus  dem  etwa  8  bis  lOr/i  tief  gelegenen  SchOpfbau 
aufgehaspelt,  in  die  unmittelbar  neben  dem  Haspel  liegeaden  Holzr^bren, 
welche  die  Sole  in  die  am  Tage  betludljchen  Reäervoiro  aus  gezimmer- 
tem Holze,  sogenannte  Sulzentjtubeu  leiteten^  entleert.  Von  diesen  Sul- 
zenstuben,  in  denen  die  Sole  auf  ihren  Kubikinhalt  gemessen  wurde, 
floß  dieselbe  in  hölzernen  Röhrenleitungen  ziu*  Sudanlage  und  wurde  da- 
selbst auf  Salz  versotten. 

Hat   nun    Iiiernach  Albrecht  I.  am    Sulakogcl   nächst  der 
Eüßalpe   den  Bergbau   eröffnet,   so  war  er,    vorausgesetzt,   daß 
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die  im  historischen  Atlaa  verzeichnete  Landesgrenze  schon  be- 
stand und  nicht  erst  im  Friedensschlüsse  1297  festf^esctzt  wurdf, 
unbedingt  genötigt,  sowohl  fUr  das  Salzsieden,  als  auch  für  die 
von  ihm  gegründete  Niederlassung,'  die  nicht  stundenweit,  elwi 
bei  Steg  am  Ausflusse  der  Traun  aus  dorn  See  angelegt  s«ic 
konnte,  salzhurgischen  Grund  und  Boden  in  Anspruch  zu  neh 
men.  Es  begreift  sich  daher,  daß  der  ErzbiscLof  nicht  zoic 
Nachteile  des  Halleiner  Salzes  auf  eigenem  Gebiete  einen  frem- 
den Salzban  dulden  wollte  und,  da  der  Nachbar  Übermächtig 
war,  den  Augenblick,  in  welchem  derselbe  krank  darniederla^, 
benutzte,  um  die  zwei  Salzpfannen  und  die  neue  Anstedloog 
zu  zerstören. 

Hätte  sein  Beginnen  zu  Recht  bestanden,  so  würde  il- 
brecht  den  Salzbau,  an  welchem  ihm  gelegen  war,  sicheriid 
nicht  im  Friedensschlüsse'  aufgegeben  haben,  denn  die  Eni- 
ächädigungssumme,  die  er  erhielt,  stand  in  keinem  Vergleiche 
zu  dem  Verzicht.' 

Die  Frage  nach  der  Zugehörigkeit 

de»  Gebietes  toh  Aassee 

wurde  oftmals  behandelt,  bisher  jedoch  stets  zugunsten  des 
Traungaus  beantwortet,  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil 
Aussee  ursprünglich  zu  der  Pfarre  Traunkirchen  gehurt  habc- 
Die  Theorie  Längs  von  der  Koinzidenz  kirchlicher  und  poli- 
tischer Grenzen  hat  aber  Iftngst  Fiaako  gemacht.  In  der  .Ge- 
burt des  Landes  ob  der  Eus*  [S.  14)  habe  ich  mich  auch  gegen 
diese  Ansicht  ausgesprochen  und  glaube,  an  diesem  Wider- 
spruche auch  fernerhin  festhalten  zu  müssen,  weil  das  Aossee* 
land  ein  geographisch  vom  Traungau  vollständig  abgeschlosaeues 

'  Die  Coniiiiuatiu  ViiitlolMiitonMti*   iieiiot  sie,   wahracbeinlich    veriinstdüuu 
Trohiieawo.  M«ii.  Cierni.  Script.  IX,  61*8—099. 

"  Albrevht  hUiuI  ah  ,toii  dem  Sieden  den  pruiine  in  der  Oom«  flir  uu 
und  nir  unsere  Erben  und  für  unser  Nachkommen  aIao,  djuE  rou  anwni 
wogten  auf  domKelbou  Prnnne  filrbaz  iht  ^osutttiti  vferd.  Und  darum 
giiii  un»  unser  Horro  von  Halsburch  30(/0  March  ätlbor  Wi«nep, 
wicbU*.  Juvavia,  S.  388,  A.  g.  Am  OberDHterroichisclteu  Urkuadei 
«teilt  die  Urkunde  nicht. 

■  Zur  Orientierung  werden  empfohlen  FreytAfr«  Touristen -MTanderkarl«!) 
VIII  und  IX,  diu  HoUofkarto  den  Saixkammergatec  von  Pelikan.  §t6 
liehe  FlJilfte  und  Pelikans  Dachsteinreliefkart«,  welche  die  Bodanfr 
ktaUnug*  »in  ^uUkugul  berHindeni  pliuitiiicli  daritellt, 
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Gebiet  ist,  welclies,  da  die  Ko^ipenachluchtj  durch  die  eich 
unter  mannigfachen  Stöpungen  die  Eisenbahn  bohrt,  zur  An- 
lage eines  Verkehrsweges  ungeeignet  war,  die  Verbindung  naeh 
Westen  tiber  den  PötscLenberg  suclien  mußte,  während  das- 
selbe nach  Osten  über  Mitterndorf  seinen  natürlichen  Anschluß 
an  das  Enstal  findet,  mit  welcLem  es,  soweit  Urkunden  zurück- 
reichen, verbunden  war,  wie  denn  der  Beairk  Pflindaberg  erst 
im  15.  Jahrhunderte  von  dem  Landgerichte  Enstal  (Wolken- 
stein)  ausgeschieden  worden  ist.  Gegen  die  Vermatungj  daß 
Phihpp,  der  Erwilhlte  von  Salzburg,  es  gewesen  seij  welcher 
bei  der  Besetzung  dea  Enstales  1249  Auasee  vom  ehemaligen 
Traungau  losgerissen  habe,  streitet  die  viel  wahrscheinlichere 
Vermutung,  daß  Pfemjsl  Otakar  den  Bau  der  Burg  Ptlinds- 
berg  in  keinem  Falle  geduldet  hätte,  wäre  nicht  im  Aussee- 
lande  der  Erzhischof  Lehensherr  gewesen. 
Hier  ist  wohl  auch  der  Ort,  mich  über 

die  Auslegung  des  FriedcnHTertrages  Ton  1254 

zwischen  König  Bela  von  Ungarn  und  Künig  Pi^era^'sl  Otakar 
zu  äußern,  da  sich  bisher  keine  passende  Gelegenheit  gefunden 
liat,  auf  Lampeis  Ausführungen  in  seiner  Gegenschrift  ,Die 
Laiidesgrenze  von   \2b4  und  das  steirische  Enstal'  zu  erwidern.* 

Daß  das  castrum  Suarchumpuh  in  dem  Berichte  der  un- 
garischen Friedensunterhändlcr  nicht  die  offene  Ortachaft Seh  war- 
zenbach  im  Paltentale,  sondern  die  in  der  Pütner  ,Mark^  ge- 
legene Feste  Schwarzenbachj  die  nochmals  1362  Gegenstand 
eines  Übereinkommens  zwiachen  Herzog  Rudolf  IV.  und  König 
Ludwig  von  Ungarn  gewesen  ist,  bedeutet  hat,  ist  von  Lampel 
aus  den  Urkunden  des  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs 
vollständig  erwiesen  und  damit  eine  bedeutende  Schwierigkeit 
der  Auslegung  beseitigt  worden,  die  vorhanden  war,  so  lange 
die  Ortlichkeit  im  Paltentale  gesacht  wurde. 

Scliwarzenbach  ist  endgültig  ausgeschaltet,  damit  jedoch 
die  Hauptfrage  bezüglich  der  damals  vereinbarten  Grenzlinie 
keineswegs  gelöst. 

Es  ist  keine  ,sklavi8che  Anhänglichkeit  an  die  schwer- 
fälligsten Ausdrucke,  die  man  denken  kann,  sich  für  die  Tauern- 
kette  zu  entscheiden*,  wie  Lampel  (S.  299,  Vorwort)  sich  aus- 


»  Archiv  für  üaterr.  üoach.  LXXl,  13^9—462. 
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drückt,  und  ganz  unberechtigt  ist  der  Schlußsatz:  .nur  i 
daraas  eine  ganze  lieibe  von  Schlüssen  zu  ssichen,  die  gcwisM 
anderen  Zwecken  dienen  sollen*.  Mir  ist  die  historische  Wair 
heit  stets  Selbstzweck  gewesen  und  bei  dem  StrebeOf  sie  td 
zufinden,  habe  ich  weder  Empfindlichkeiten  noch  oflFene  Ai- 
feiudungen  gescheut. 


Das  Karintgescheid. 

Bevor  ich  jedoch  auf  die  Ausführungen  Lampeis  n&bfr 
eingehe^  bin  ich  genütigt,  der  Beweisführung,  welche  erst  ii 
dem  Abschnitte  ,Die  Otakare  in  der  Kärntnermark'  zum  Ab- 
schlüsse kniniuen  kann,  vorzugreifen  und  zu  bemerken,  diß 
Laujpel  und  jene,  die  sich  seiner  Aiischauung  anschloa&ea. 
trotz  der  auffälligen  Lücke  im  Landbuche  über  die  Orenie 
zwischen  St.  Gallon  und  der  großen  Sallet  sich  von  der  Vor- 
stellung, die  Frenz-  und  Laussagrenze  müsse  von  allem  Anbf 
ginne  die  Grenze  zwischen  Enstal  undTraungau  gebildet  habea. 
nicht  zu  befreien  vermocht  haben. 

Uaß  dem  rieht  so  war,  liahe  Ich  in  ,Gebnrt  des  Landes  ob 
der  Ena'  {S.  17)  hervorgehoben  und  zum  Belege  eine  meine?  Er- 
achtens  entscheidende  Stelle  aus  der  Stiftungsurktinde  vom  J»hpe 
1116'  für  Seitenstetten  beigebracht.  Die  Benediktiner  erh&lWD 
vom  Bischof  Ulrich  ,decimationc8  etiam  novalium.  qne  vel  in 
presenti  vel  deinceps  exculta  fuerint  ex  ntraqne  parte  fiaminti 
ybese,  et  ad  occidentem  usque  Karintacheide*,  also  siml- 
liehe  Neureutc  auf  beiden  Seiten  der  Ibs,  und  zwar  gegen 
Westen  bestimmt  bis  an  das  Karintscheide. 

tJber  daB  Wort  Karintscheide  wallet  kein  Zweifel  ob:  äas 
(jäütweiger  Salhiich  liat  den  Ausdruck  ,versus  Cariuthiam*  oboe 
Beisetzung  der  Weltgegend,*  das  Wort  sceit  gebraucht  es  in 
Jahre  108ä  für  die  Grenze  der  Pfarre  Kilb.'  Karintscheide 
ist  demnach  gleichzusetzen  der  Grenze  von  Kärnten,  in  dicseffl 
Falle,  da  die  Ibs,  von  Osten  herkommend,  bei  Groß-HoUco- 
stein  umbiegt  und  ihren  Lauf  gegen  Norden  und  Nordwesten 
nimmt,  der  Bergreihe  vom  Wasserkopf  (nördlich  vom  Frenr 
berg)  bis  zum  Redtenberg  (nürdlicli  von  Gadouz),  welche  aacli 


>  Foates  rer.  Auatr.  II,  Bd.  XXIII,  3,  17. 

■  Fönte«  Vlll,  tibi,  265,  2ti6.  ■  a.  a.  O.  260. 
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heute  noch  eine  Grenzscheide,  nanmehr  zwischen  Ober-  und 
NtederÜBterreich,  bildet,  sie  ist  die  Wasserscheide  zwischen 
Ibs  und  Ena;  vom  Sattel  bei  Oberland  rinnt  zur  Ibs  der  Waid- 
hofnerbach^  zur  Ena  der  Gaflenzbach,  und  ebenso  der  Sattel 
am  Graerki,  Umatände^  welche  bisher  in  ihrer  geographischen 
Bedeutung  noch  »^ar  nicht  gewürdigt  worden  sind.  Nach- 
äteheude  Skizze  veranschaulicht  den  Flußlauf  der  Ibs: 


VTaidho^jx,, 


Der  ßergzug  ist  eine  natürliche  Landmarke/  deshalb 
blieb  auch  der  Name  an  der  Bergkette  hangen. 

Wenn  daher  Lampel^  sagt:  ,0b  aber  jene  Ausdrücke  auf 
eine  Landesgrenze  zu  deuten  sind,  will  mir  ebensowenig  sicher 
erscheinen;  als  die  Benennung  der  Himmelsgegenden  im  Mittel- 


>  R.  Sieger,    ,I>ie  Orensen  Niederllsterreicbfl*,    Separatabdroek  8.  35,   aus 

dem  Jahrbuch  des  VereineB  fttr  Landeflknndo  von  Nioderöstorreich. 
*  Oemärke  des  Laudbaches,  S.  ä38.  Ihm  schließt  sich  HafleiiUhrl,  .Deatsch- 
landii  flUdiiatliche  Marken'  (Archiv  für  nsterr.  Uwcb.  LXXXU,  -180«",  der 
meinen  ScblaÜ  deshulb  für  uiizulhAflig  halt,  weil  iu  früherer  Zeit  und 
auch  noch  im  12.  Jahrhunderte  die  Grenze  Bayerns  und  der  Ostmark 
einerseits   und    Kärntou»  andorarieita   hier  mit   der  DiösesAnf^unKä    su- 

Ar«biv.  04.  Ba.D(],  II   Hiirt«.  y& 


488 


alter  eine  sehr  gewissenhafte  genannt  werden  kannS  so  ▼errtoßi 
er  mit  Hasenührl  (Die  stkdöstlicben  Marken  des  deutscheD  Be 
ches  im  10,  und   1 1.  Jahrhunderte)  gegen  den   klaren  WortUtf 
der  Beurkundung,    den    er  sich,   weil  von  der  Vorateliong  dff 
modernen  Grenze    befangen^    nicht   erklären   kann  und  deshalb 
die    Richtigkeit    desselben    anzweifelt.      Allerdings    sind   Vtf- 
wechslungen    der   Weltgefrenden    vorgekommen,    wie   b.  B.  Is 
hohen  Norden,  in  Grönland,  die  Eystribigd  unrichtig  bezpichne'. 
wurde,    die   nicht   im  Osten,    Bondern   im  SUden    gelegen  war. 
aber   daß   man   in  Seitenstetten,   auf  dessen  Wunsch  doch  liu 
Diplom  ausgefertigt  wurde,  auf  eine  so  kurze  Kntfernun^  «itA 
in  der  Orientierung  geirrt  haben  sollte,  ist  einfach  nndenkbr 
umsomehr,  als  dem  Kloster  daran  gelegen  sein   mußte,   gende 
in  dieser  Richtung  ganz  genau  zu  wissen,  wie  weit  seine  Z«beDt- 
herechtigung  gehe.     Übrigens  ist  der  Hof  Gmerkl  am  Sst:*"! 
auf   der  Straße    von   Weyer   nach  Höllenstein    ein   lebendiger 
Zeuge   für    das  Aller   und    die   Stabilität    der  Wasserscheideo 
grenze;  ,daz  aigen,  daz  da  haizzet  auf  dem  Gemerchc'  wird 
schon  vor  tiOO  Jahren  (1331V  als  Orenzort  genannt,  was  Lam- 
pel    und   Hasenöhrl  im   Kifer  der  Polemik  ganz  außer  acht  gr 
lassen    liuben.      Auch    liier    hiitten   sie    sich    vor    Augen    halten 
sollen,    daß  eine   Behauptung   nicht   ihren   Charakter   verUeri 
wenn  sie  auch  in  die  Form  eines  Widerspruches  gekleidet  wir«!, 
und  daher  eines  Gegenbeweises  nicht  bedarf,  solange  nicht  ihre 
Richtigkeit   selbst   dargetan    ist.     In    welchem  Zeitpunkte  aber 
die  Täler   und  Bäche   der  Frenz   und   der   oberen  Laussa  «r 
Grenze  geworden  sind,  wird  die  Erörterung  des  Bruderkampfa 
im  Hause  der  Chienigauer  zeigen.* 

,Der  Vorsprung  der  Kärntnermark  in  bayrisches  Gebier 
war  in  der  Natur  keineswegs  ein  so  au£flilliger,  weil  er  nickt 
nur  die  Gräben  des  linken  Ensufers,  sondern  auch  die  weite 
Pfarre  Mölln  in  sich  begriff  und  das  Hocbsengsengebirge  mit 
seinen  Schroffen  im  Südwesten  die  Landmarke  gegen  das  Bayer- 
land  gebildet  hat.  Denn  das  ganze  Gebiet  herwärts  von  der 
niederöstorreichisciien  Grenze  wurde  vollständig  von  der  Herr- 
schaft Steyr  und  deren  Ämtern:    Hof-  oder  Kastenamt,   Jager 

8Amm engefallen    seit     leUtere    über    zweifelsohne     ani    Freusbacb«  t» 
Buchen  sei. 
*  OberOflterreichüchea  Urkuudeulmcli  VI,   10.  '  V^l.  dou    Abvcltoiti: 

Der  GegenniArk}j;tnf  OtAkar  in  den  l>a/ri8chon  Gr&fflcliAftea. 
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berg,  Mulbach,  Stetnbaelij  Raming,  Eberseck,  NeuBtift,  Ober- 
Lanssa,  Mitternberg  (Trattenbüch),  Ternberg,  MolJn,  Kamsau, 
Arzberg  und  vor  der  Vergabung  der  provincia  Avelenze  an 
das  Kloster  Garsten*  aucli  dem  sogenannten  Urbaramte  Weyer 
ausgefüllt.  Jene  Holden,  welche  im  Garstentale  und  um  Knie- 
was  zerstreut  saßen,*  kommen  nicht  in  Betracht,  da  sie  aus 
den  Wirzburgischen  Gütern  oöeubar  erst  nachderhaiid  der  Herr- 
schaft 8teyr  zugewiesen  worden  sind. 

Der  Steyrfluß  ächluß  gegen  Westen  und  Norden  Kärnten 
(Karintrichi)  von  Bayern  ab;  die  Tatsache,  daß  nach  dem  Stift- 
briefe von  Kremsnilinster  (777 1  Slawen  nordwärts  der  Steyr 
zwischen  Uietacli  und  Sierning'  siedelten,  weist  allein  schon 
darauf  hin,  daß  die  Grenze  Karantaniens  nicht  ferne  sein  konnte. 
£s  ist  anzunehmen,  daß  der  sclimale  Landstrich  am  linken  Ufer 
der  Sieyr  von  der  Einmündung  des  Öleyrleilnerbaches  bis  hin- 
auf zum  tiefen  Graben  —  nachmals  das  Dominium  und  Land- 
gericht Leonsteiü  —  heriibergehörtej  weil  Leonstein  nocb  im 
15.  Jahrhunderte  auslieferungspflichtig  nach  Steyr  gewesen  und 
nur  durch  unredliche  Ausübung  der  Halsgcrichtsbarkeit  selb- 
ständig geworden  ist.^ 


Nach  diesen  Erörterungen  kehren  wir  zum  Präliminar- 
frieden von  Ofen  zurück. 

Vor  allem  ist  hervorzuheben,  daß  in  jenen  Zcitlilufen  das 
Enstal  von  salzburgischen  Sülduern  besetzt  war^  daß  demnach 
König  Otakar  über  dasselbe  nicht  verfügen  konnte,  selbst  wenn 
er  den  Willen  dazu  gehabt  hätte,  was  bei  seinem  freundschaft 
liehen  Verhältnisse    zu    dem  Erwäihlten  Philipp    entschieden  zu 


^  Codex  trad.  Garst,  f.  7';  Oberiiatorroichisches  Urkundotibuch  I,  125. 

'  Doiwoh,  Die  1.  f.  Urbaru  im  n.  und  14.  .labrhunilerte  210,  323,  2bb;  Ur- 
bar der  Uemcbaft  Steyr  von  1632  (uicht  14^4)  im  lierrBchftftuirchJTe 
Steyr. 

Grtoiiborger  gl&ubt  dun  Ortauamen  Sierning  aus  der  deutaclien  Sprncbe 
berleiteii  zu  kßnnen;  allein  aoino  Erklärung  ,biiiBiuchcnd,  absterbeud, 
«tobt  im  Wideriiprucbo  mit  den  örtUcbüii  VerbJÜtiiiiEOii  uud  ist  wobl 
aiicb  zu  kuustTolI,  aU  ilaß  er  aus  dem  Volksinunde  hervorgegangen  sein 
floUte;  im  Gegenteile  ist  das  SleruingbÄcblein  ein  iti  der  Ebene  rttbig 
dahiuflieQender  ,WeideQbaub',  wofür  ihn  Kfimmel  nach  Miklosicb  erklärt 
hau  Aas  diesem  rein  sachlichen  Grande  ist  die  Ableitung  aus  dem 
Slawischen  vorzuziehen. 
8.  Erläuterungen. 
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bezweifeln    ist.     Schon   hieraus    ließe   sich   vermaten,    daß  eine 
GrenKlinie  zu  finden  war,  welche  nicht  in  FreandeshesiU  ein^Tiff. 

Die  Urkunde  vom  24.  Mai  1257,*  welcher  Lampel  ^iSes 
Gewiolit  beilegt,  beweist  nach  meinem  Erachten  nichts  weiter, 
als  daß  das  Spital  am  Pirn  in  diesen  Kriegswirren  sich  beeiJtev 
sich  den  Schatz  des  neuen  Machthabers  jenseits  der  Berg?, 
des  Herzogs  Stephan  von  Slawonien,  zu  sichern  and  daß  leti 
terer  die  ihm  angebotene  Vogtei  Ober  das  Kirchengut  innerhalb 
des  Machtbereiches  König  Belas  Übernahm.  Zu  dieser  Eile  hfttK 
das  Hospital  ancli  allen  Anlaß,  da  gerade  in  diesem  ZeitpunkK 
das  Salzburger  Kapitel  sich  zu  einem  entscheidenden  Schritw 
gegen  Philipp  entschlossen,  den  Bischof  Ulrich  von  SekJaa 
zum  Erzbischof  postuliert  und  denselben  zur  Betreibuog  d« 
Sache  nach  Kom  gesandt  hatte,  während  der  ungarische  Köüig, 
anf  dessen  Beistand  Ulrich  rechnete  und  sich  mit  ihm  125S 
oäfen  verband,  den  Kirchenstreit  ausnutzte^  um  seine  Macht  lof 
Kosten  des  Erzstiftes  auszubreiten.' 

Was  die  andere  Urkunde  vom  21.  Juni  1257  betriffi,  » 
kann  aus  derselben  auch  nacli  den  von  Wichner  erteilten  Aus- 
künften nur  die  Folgerung  gezogen  werden,  daß  sich  zur  Zeit 
der  Ausstellung  der  Urkunde  das  Paltental  und  wahrscheinlich 
auch  AdmonL  in  der  Gewalt  der  Ungarn  befunden  habe,  wta 
bei  den  ZustHndcn,  welche  infolge  des  Zwistes  zwischen  dem 
ErwühJteu  und  seinem  Kapitel  herrschten^  nicht  zu  verwundern 
ist;  eine  dauernde  Besitznahme  des  Enstales,  zumal  des  Uo^ 
geiielinten  oberen,  durch  die  Ungarn  ist  weder  wahrscheinliek 
noch  beglaubigt,  im  Gegenteile  entbehren  die  Venuutungeo 
Larapels  urkundlicher  und  annahstischer  Bekräftigung. 

Wenn  Lampel  (Die  Landesgrenze,  S.  306)  meint,  das  Pitt- 
ner r^ändchen  sei  eigentlich  der  Hauptgegenstand  der  Friedens- 
unterhandlungen  gewesen,  so  hat  er  nicht  den  Wortlaut  der- 
selben für  sich,  der  vielmehr  zeigt,  daß  die  Verteilung  dn 
Herzogtums  Steyr  unter  die  kriegführenden  Mächte  die  Haupt- 
sache und  die  Abmachung  wegen  des  Schlosses  Schwarzenbach 
nur  ein  Nebenpunkt  (hoc  adjecto)  gewesen  sei.  Die  in  FVi^ 
stehenden  Stellen  lauten: 


^  Oberttatorreichischos  Urkundenbuch  III,  34S. 

'  Vgl,  0.  Lorensi  ,Ottokar  rou  Bübtueu  und  dju  Erutift  Saliburg  in 

Jahren  1246—1260*  iu  den  Siteungaber.  der  but.-phil.  Kl.  der  AkMAmk 

XXXIII,  472  ff. 
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«dominua  noster  rex  Hangarie  et  sui  heredes  ducatum  Sti- 
rie  .  .  posBidebunt  et  tenebunt  usque  ad  terminos  infra  scrip- 
tos,  scilicet  a  suramitate  montis,  qui  dicitnr  Semernyk,  secun- 
dum  quod  eadem  montana  pro  diversitate  locorum  adiaceDlium 
diversis  DominibuB  nunenpata  ab  Hungaria  in  Bawariam 
protenduntur  et  in  Bawariii  tcrminantur,  cursu  aquarum 
versus  Muram  ab  eadem  summitate  moiicium  decurrencium 
terminos  distinguente  .  .  / 
und  nacbtblgend: 

jab  eadem  autem  summitate  moncium  secundum  cursum 
aquarum  versus  Daiinbiuiu  flaenciura  illam  porcionom 
Stirie  cum  toto  Dacatu  Äustrie  predictus  F.  domiDus  .  .  .  pos 
sidebit  eciam  et  tenebit  .  .  / 

Lampel  (S.  304  f.)  bat  sich  dafiLr  entschieden,  daß  die 
nach  Bayern  streichenden  und  dort  endenden  Gebirge  der 
heutigen  oberösterreichisch-steiormärkischen  Landesgrenze  ent- 
lang verliefen.  Denn  —  bemerkt  er  —  daß  man  damals  das 
Enstal  zu  Bayern  gerechnet,  von  Steiermark  losgetrennt  habe, 
sei  eben  erst  zu  beweisen,  vorläufig  müsse  unter  Bavaria  dns 
Hauptland  Bayern  verstanden  bleiben,  wenn  nicht  überhaupt 
damit  nnr  ,Westen'  sowie  unter  Hungaria  ganz  einfach  ,Osten* 
gemeint  sein  solle. 

Obwohl  diese  Ansicht,  daß  ganz  Steiermark  mit  A  üb  nähme 
des  Pittnerlandes  an  Ungarn  gefallen  sei,  wirklich  allgemein 
angenommen  wurde,  so  glaube  ich  doch,  daß  die  von  mir  in 
, Geburt  des  Landes  ob  der  Ens',  S.  109  vorgetragene  Auf- 
fassung dem  Wortlaute  sowohl  als  der  Sachlage  vollkommen 
entspreche. 

Unrichtig  ist  jedenfalls,  daß  unter  Bawaria  nur  das  Haupt- 
land Bayern  zu  verstehen  sei,  denn  die  Territorien  der  Bis- 
tümer Passau  und  Salzburg  werden  in  verschiedenen  Urkunden 
des  13.  Jahrhunderts  als  in  Bawaria  gelegen  bezeichnet.  Die 
Uaupttauernkette  endet  imch  dieser  Sprachweisc  in  der  Tat  ,in 
Bawaria^ 

Entscheidend  in  der  Sache  scheint  mir  aber  der  Wort- 
laut des  Berichtes.  Derselbe  ist  keineswegs  ,schwerftillig*,  er 
bestimmt  klipp  und  klar,  daß  die  Wasserscheide  zwischen 
Mar  und  Donau  fUrderbin  die  Grenzscheide  des  beiderseitigen 
Besitzes  sein  soll.  Wo  die  Gewässer  abwärts  der  Donau  zu- 
eilen, dieses  Gebiet  verbleibt  dem  Künig  Otakar,  jenes^  in  wel- 
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ehern  die  Wässer  in  die  Mur  rinnen»  wird  König  Bei«  beheir 
sehen.  Dnrch  diese  klare  Bestimmung  wird  das  Enstal  dei 
ungarischen  Könige  entzogen,  denn  alle  seine  Bäche  rinnen  ia 
die  Ens  und  diese  ergießt  sich  in  die  Donaa.  Die  rattden;« 
oberOsterreichisch-steiermürkische  Grenze  hat  auch  keiue  gt- 
schlossene  Bergkette,  sie  wird  bei  Alteninarkt  durch  die  Eö 
gespalten,  und  das  Tal  der  oberen  Laussa,  nicht  die  nördlich« 
oder  südlichen  Berge  desselben  war,  so  weit  Nacbrichten  n- 
rUckreiclien,  die  Grenzuiarkung  der  Grafschaft  Steyr.  Die 
Tauernkcttc  dagegen  ist  ein  geschlossener  («ebirgszag,  der 
nur  bei  dem  Schoberpasso  im  Faltentale  einen  Sattel  zeigt,  je» 
seits  dessen,  bi^i  Wald,  der  in  den  Liesingbaoh  rinnende  Snlfr 
bach,  alle  beide  zum  F'lußgebiete  der  Mur  gehörig,  entspringt, 
während  nordwärts  in  geringer  Entfernung  sich  die  Quelle  dö 
Paltenbaches  befindet,  welcher  nordwärts  der  Ena  und  mit  ikf 
vereinigt  der  Donau  zueilt.  Ein  ganz  deutliches  Bild  dieser 
oro-  und  hydnigraphischen  Verhältnisse  gewähren  die  Bl&ttcr 
II,  IV,  VI  der  Touristen -Wanderkarten  von  G.  Frejrtag.  £* 
Bprii'ht  zu  deutlich,  als  daß  über  den  richtigen  Sinn  des  Oiner 
Abkommens  ein  weiterer  Zweifel  zuriickbleiiien   kOnnte. 

Daß  König  Otakar  die  zeitweilige  Besetzung  des  Paltes* 
tales  durch  die  Ung:ani  nicht  hinderte,  ist  erklärlich;  einerseit! 
war  das  Gebiet  von  dem  Erwählten  von  Salzburg  boanspracbt, 
andererseits  noch  nicht  der  Zeitpunkt  gekommen,  mit  deo  Un- 
garn anzubinden  und  Steiermark  zurückzugewinnen. 

In  betreff  der  zeitweisen  Zugehörigkeit  der  Ensbarg  mt 
Ostmark  habe  ich  keinen  Anlaß,  von  dem  abzagehen,.  was  icb 
in  der  , Geburt  des  Landes  ob  der  Ens*  S.  35  i\  vorgebracht 
habe,  und  bemerke  nur  für  die  Anhänger  der  Ansicht,  daß  d« 
Kloster  St.  Flc»rian  vor  seiner  Besetzung  mit  Augustiner -Chor- 
herren wirtschaftlich  selbständig  gewesen  sei,  daß  hienn 
nicht  stimme,  wie  dam  Bischof  Adalbert  von  Passaa  das  pre- 
dium  Anesapurch  an  Herzog  Heinrich  I.  von  Bayern  zu  ver 
tauschen  in  der  Lage  gewesen  sein  soll. 

Entwicklang  der  Grafschaften  zu  Landgerichten. 


Im  Wege  der  vorsichtigen  Rekonstruktion  Iftßt  sich  der 
Umfang  der  beiden  Grafschaften  der  Arnolde  von  Lambacb 
und  des  Rapoto  mit  ziemlicher  Sicherheit  feststellen. 
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a)  Die  GrAfscIiart  im  Üeblrge. 

idgericht  Hartnida  von  Ort,  Mürschalls  iu  Steyr, 
umfaßte  nocli  im  Jahre  1217  das  Tal  von  Kirchdorf:  ,in  illo 
iudicio,  quod  a  me  seniper  in  illia  partibus  habere  noscebatur*, 
sagt  er  in  seinem  Gunstbriefe  fUr  Kloster  Garsten/  in  welchem 
er  auch  seinen  Richter  UilLepold  nennt.  Es  stand  ihm  also 
ebenda,  wo  im  Jalire  lOOB  noch  Graf  Rapoto  waltete,  die  Ge- 
richtsbarkeit zu,  denn  Schlierbach  ist  nur  eine  Stunde  von 
Kirchdorf  entlegen;  Zeugen  der  Urkunde  sind  üdolschalk  von 
Kluus  an  der  oberen  Steyr,  Otacher  von  Schlierbach,  Rudolf 
von  Lauterbach  nächst  Kirchdorf. 

Harlnids  gleichnamiger  Sohn  verzichtete  1241,  HS.  Fe- 
bruar unter  Hinzutritt  der  herzoglichen  Genehmigung^  auf  Ge- 
richtsbarkeit und  Sportein  gegenüber  den  Hintei*8a»8en  des 
Klosters  Krem&nilinster,  nur  die  todeswürdigen  V^ erbrecher  sind 
ihm  oder  seinem  Richter  (mihi  vel  per  me  iudici  instituto)  aus- 
zuliefern. Die  Eigenleute  von  Kremsniilnster  waren  in  den 
(späteren)  Landgerichten  Ort  und  SchÜerbach  bis  gegen  den 
Pirn  zerstreut. 

Es  bestand  daher  das  Landgericht  der  Herren  von  Ort 
oder  die  vormalige  Grafschaft  im  Gebirge  aus  dem  alten  Ouliu- 
pestal  bis  zum  Pirn,  dem  Salzkammergut  und  dem  dazwischen 
liegenden  Tale  von  Viechtwang  und  Grünau.  Die  niten  Gren- 
zen sind  im  Westen  die  Markungen  der  nachmaligen  Land- 
gerichte Ort  und  Wildenstein^  im  Osten  jene  der  späteren  Land- 
gerichte Pernstein  und  Spital,  im  Süden  im  großen  und  ganzen 
die  heutige  Landesgrenze.  Gegen  die  Grafschaft  Steyr  wird 
Ursprung  Hell  das  Hochscngsengebirge  die  natürliche  Scheide- 
wand gewesen,  die  Vorrückung  der  Grenze  der  Steyrer  Herr- 
schaft an  den  inneren  Rettenbach  M'ohl  erst  im  15.  Jahrhunderte 
erfolgt  sein.  Die  nördliche  Abgrenzung  gegen  die  Grafschaft 
zwischen  Traun  und  Ens  wird  bei  dieser  besprochen. 


'  OberÖsterreioMsches  Urkundenbuch  II,  594.  Von  den  elf  Eigenleuten 
Garstens  im  Talo  von  Kirchdorf  wird  ISOö  (OberöBterreichifcheii  Urkuu- 
denbnch  IV,  4m)  du  Gut  Rudleias  und  seiuor  SOhue  xii  Otetürf  (OEzin- 
dorf  c.  11:!6    im  Garatner  Traditionshuche  a.  a.  O.  I,  l&O,  154)  geoanot 

*  Urkundenbuch  von  Kreinsmlluster  Nr.  70,  71. 
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Das  Landgericht  war  kein  freies,  sondern  ein  lierzoglid« 
Lehen,  wie  sich  von  selbst  versteht  und  durch  die  zweite  Cr  ' 
künde  von  1241  dokumentiert  ist.  Wie  es  kam,  daß  die  (}(■ 
richtsgewalt  von  den  steyrischcn  Markgrafen  aus  derHanript 
geben  wurde,  wird  in  dem  Abschnitte  über  die  Otak&re  geie^ 
werden. 

Die  Herren  von  Ort,  Dienstleute  der  Otakare,  welche  mit 
der  Burg  Wachseneck   auch   das  Landgericht    an    der  Hab  « 
ihre  Hand  bekamen,'  führten  diesen  Namen   wohl  erst  sf it  Er 
bauung  des  Seesohlosses  auf  einer  künstlichen   Insel  deaTr»iifi 
sees.    Besitz  ist  nachzuweisen  zu  Bemdorf  bei  Rotten maon.  n 
Lainbach    bei   Wolkenstein    im   Enstale,    im    ^fUrztale,   &d  der 
Rab.*    Der  Letzte  des  Geschlechtes,  Haitnid,   verlor  sein  Leia 
Wachaeneck  wegen  Gewalttaten  gegen  die   bischöfliche  Kircbe 
Sekkau   und   endete  1244   in    der  Haft  Herzogs  Friodricb  D* 
Seiner   Leiche   wurde    die   kirchliche  Beerdigung    versagt  U» 
seine    Schwester    und    Krbin    Gisela    1270,     2b.    Oktober*  den 
Bistum  Sekkau   zur  Gutmachung   des  Scliadens   5  ritterbtirt^ 
Unfreie  samt  allen  ihren  Söhnen  und  Töchtern   sowie  10  3ltti 
Übergab.      Die    Herrschaft   Ort,   wahrscheinlich    Freieigen,  fifl 
an  Gisela,  welche  mit  Albero  von  Feldsberg  (-J*  vor  dem5.JaIi 
1270)  vermählt  war,  das  Gerichlslehen  aber  wurde  dem  Henog 
ledig.     Bevor   dieser   es  weiterlieh,    bemächtigten  sich  wohl  la 
den  Wirren  des  Zwischenreiches  die  Herren   von  Truchseo  «» 
Kärnten,*  an  welche  nach  dem  Tode  Heinrichs  von  Grafensteifl* 


*  Raiionariitm  Sttriao  bei  Rauch,  Script.  U,  115:  |Itezn  iudiciam  iuxtiB»- 
baiu,  quod  vacare  cepit  ab  Ulo  de  Orte.* 

^  Steiermfirkiflches  Urkundenbuch  J,  äl7,  (Ul,  610. 

*  Mi>n.  Germ.  .Script.  (Conliniiatio  Garst.)  XF,  &97. 

*  Urknade  bei  AquiliiuiN  Juliuft  Caesar,  Annale«  Duc-.  StyrUe  II,  &<<. 
Nr.  16«. 

'  Die  Truuhfiiier  beiaOeu  reruettüiu  scliou  1255  (Urkunde  Ulrich«  ▼■> 
Truchson  für  Gamten.  Actum  in  rerniilein.  OberSsterreicbUchoi  L'rku- 
denbuch  III,  2*i3)  und  vöräuBorteii  ds  1337,  23.  F«bruax  (&.  a.  0.  Tl 
227}  au  den  HaiiptinanD  ob  der  Ena  Eberhart  vou   W&lsee. 

*  Der  Kärntner  Heinrich  von  Grafenstein,  irelcher  1240.  iM.  JXnner  [Zr 
kandenbnch  von  KremsmUnster  Nr.  08,  Au&chrift  der  Urkunde  aiu  ^ 
Zeit  nach  1800:  Privile^nm  de  redempcion«  adtiocacie  i|uaizi  Peitta«* 
nanoB  sibi  asnrpaverat)  allen  VogtansprUchen  zugunsten  d«a  Kloften 
KremBmUuBter  entaag-te.  erscheint  in  den  Jahren  li-i^^  1224,  1S39,  mit 
1240.  A(]uilinua  U,  728  h&lt  ihn  für  einen  Stiefbruder  der  Ge«chwi«V 
Ulrich,   Ctiolo   und  Gottfried    von   Truch^eu.      Er    haitu    Feriuttfin  m^ 


1^ 


J 
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die  Feste  Pernstein,  die  im  14.  Jahrhunderte  ausdrücklich  als 
rechtes  Eigen  beurkundet  ist,'  gefallen  war,  des  Landgerichtes 
und  nahmen  als  Inhaber  desselben  die  Vogtei  über  die  Pfarren 
KremsmUnsterj  Herzogeiiliall  (Pfarrkirchen),  Ried,  Wariberg., 
Kirchdorf,  Petenbach,  Vorchdorf,  Steinerkirchen,  Wimsbach,  La- 
kirchen,  Olstorf,  Viechtwang  und  Windischgarsten  in  Anspruch.' 
In  den  Erläuterungen  wurde  bereits  erwUhnt,  daß  wahr- 
scheinlich König  Rudolf  als  Gegenleistung  für  die  seinen  Söh- 
nen verliehenen  Kirclienlehen  den  Bischöfen  von  Bamberg  als 
den  bedeutendsten  Grundherren  dieser  Gegend  um  1:^79  die 
Grafenreclite  eingeräumt  haben  wird.  Dieser  östliche  Teil  des 
alten  Landgerichts  Ort  wurde  nunmehr  das  Landgericht  Schlier- 
bach genannt  von  dem  Schlosse,  %velches  zuerst  Wernher  von 
Schlierbaeh,  der  für  einen  Zelkinger  angesehen  wird,  nach 
seinem  Tode  aber  sein  Ne£fe  Ltebaun  von  Truchaen  von  Bam- 
berg zu  Lehen  trug.^ 


nach    dem  Abgänge  Pillun^ü    von  Perniitein  (1179|    1189^    1206,    Ober- 
ÖfltorreichUches  lJ.*kundeubuch  II,  367,  414,  502)  erworben. 

*  Oberösterreiphisches  Urkundenbuch  IIl,  514. 

*  OberöBtorTGichiachöB  Urkundenbuch  VI,  227,  228. 

*  Kopialburli  Nr.  4  ini  kOuig"!.  bayr.  Kreiftarchiv  zu.  Bamberg.  »An  dem 
Snntag  als  man  zehen  tage  gevastet  haV  1315  zu  Atersee  (f.  '^C'}  stallte 
liiebaan  von  Trnchsen  dem  Büchof  Wnißng  über  die  ihm  verliehene 
, halbe  purg  811erbach*  samt  Urbar  und  verteheaten  Gütern  den  Lehen- 
revers  aus.  Die  verloheuten  Güter  waren:  ,Daa  ist  zu  Dorf  ain  gut 
da  des  Haydens  kind  aufsizen,  ein  gut  daaelbs,  da  Hadmar  auf* 
sitzet,  ain  gut  zu  Ilaslach  md  ain  gut  zu  Prenßd,  ain  gtU  zu  AlprantJVd 
md  ain  gut  ku  Grillenporis  die  Gotschalk  ynn  hat,  ain  bubeti  zu  De- 
lonspach  [Elleabach]  die  Vmel  von  Thanschach  bat,  in  doiiisDlbeu  dorf 
ain  ho&tat  die  des  forster  kind  haben,  ze  Thauneustorf  [Dauersdorf] 
aiue  huh  die  Guudacher  hat,  ze  awe  ain  gut  dai  Alber  vud  aeiu  prüder 
haben,  auf  dem  Ohfigeloin  ain  gut,  das  Ulreich  von  Od  hat,  zu  Entzingen 
ain  gut  daz  Uana  von  öd  hat,  auf  dem  vrelnperg  ain  gut  das  der  Eren- 
thfUer  hat  und  aiu  gut  daselbs  daz  Amult  der  Perz  hat.,  ain  wyae  auf 
der  awe  die  der  Aidier  pecke  hat  und  ain  wyse  auf  der  awe  dy&  Ott 
von  Voyttttorf  hat*  Zum  Urbar  gehörten  der  halbe  Hof  bei  der  Burg, 
4  Wiesen  auf  der  (Wartherger]  Au,  1  Hube  zu  Dorf,  1  Hube  zu  De- 
lennpach,  3  Hubon  zu  Wyniporg,  zu  Obern  dorf  1  Hube,  zu  Prelitz 
1  Hube,  KU  Chogel  1  Habe,  zu  dem  Zehenthof  1  Hube,  au  dem  purg- 
Btal  da  Geruncb  aufgesessen  was  1  Out,  ze  dem  Zwiselporge  '2  Güter, 
vnder  der  leyten  1  Gut,  ze  Weygelstorf  1  Gut,  ze  dem  Thuczler  in 
der  Awe  1  Gnt,  auf  dem  Durrenpod  1  Gut,  der  halbe  forst  in  der  Awe, 
der  halbe  fönt  in  dem  Elmocke  ,mit  dem  vor  and  dem  pauachach 
halbe»'. 
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Die  Reihenfolge   der  Orler,   die   unter    diesem  Namen  »t 
einer  Reicheraberger  Urkunde  vom  Jahre  1141*  zaerst  auftreteo, 

ist  folgende: 

Hiirtnid  I.»  bereits  als  verstorben  bezeichnet  1147.  22.  August 


Hartnid  II.  1147,  Ortolf  1147  —  1169  Tochter  ai  K 

8.  Juni  bis  c.  1160.  ♦ 


Uartuid  III. 
1173-1192 


Albero 


tu.  Gertrud  v.  Tröbenbach  1188. 


Hartnid  IV.  1201  —  1227.  17.  Februar,  f  vor  17.  Sep- 
tember 12:29,  ux.  Gisela  von  Eranichberg. 


Hartnid  V.  1229,  f  «■  Dezember  1244;  Gi^tla 

ax.  Tochter  des  Budger  von  Auschau.  ux.  Alberos  von  FelibUis 

Hoffentlicli    findet   die   Geschichte   dieses    gewaltigen  Ge- 
schlechtes bald  einen  Bearbeiter. 


b)  Die  Grafschalt  zwischen  der  Traun  and  der  Kn». 

Die  Bezeichnung  Judicium  provinciale  infra  flumen  Tro- 
nam  et  Üumen  Anaaum*  taucht  zwar  erst  im  Jalire  1262'  aaf. 
um  von  da  an  in  den  Lehenbriefen  für  die  Volkenstorfer  und 
Losensteiner  nicht  mehr  zu  verschwinden^  ist  jedoch  wahr 
scheinlich  eine  alte. 

Dieses  Gebiet  wurde  von  den  Anhfingern  der  sogenannte]] 
Tradition  für  die  Otakarc  mit  um  so  größerer  Hartnäckigkeit 
in  Anspruch  genommen,  je  woniger  sicli  hiefür  urkundlicbe 
Belege  aufbringen  lassen  wollten;  dagegen  machten  sie  nicht 
einmal   einen    Versuch,    Hlr   die   itlteste  Zeit  die   Grandherrea 


De»  Halden  Kinder  waren  Ruger,  der  aU  leUt«r  Zeug«, 
Garstner  Urkunde  13'J7,  30.  November  (OberSfiterroichi»che«  Urki 
buch  Yy  4U7)  Torkommt,  und  Niklan,  welchen  beiden  Herzofc  AlfareAt 
1336,  10.  Augiut  ^>.  a.  O.  VI,  212)  den  Hof  au  Molo  leibt,  ein  inMr 
esMinteB  Beispiel  des  Anfsleig^ens  aus  dem  Baueroatande  io  d«s 
landskffsi^en  Adel.     Betreffend  Wei^erstorf  b.  S.  47'i,  A.  2. 

'  OberUftterreiohiaohes  Urkundenbuch  11.    194. 

"  FVeibrief  Kttnt^   Pfemyal   Otakara    für   Erlakloater.    OberJ}«t«rT«iclüad« 
Urkundenbuch  UI,  '262, 
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I  dieser  Gegend  zusainmenzosteUen.  Dieses  Versäumnis  wollen 
wir  jetzt  gutmachen. 

Daß  die  bedeutendsten  Grnndherren  die  Grafen  von  Lam- 
bach  waren,  ist  schon  aus  deiu  großen  Sttk-ke  Eifceiigules  zu 
scidießen,  welches  Bischof  Ädalbero  bei  der  Erbteilting  sich 
gerade  aus  dem  Zentrum  herausschneiden  ließ.  Daß  die  A!- 
lodc  iin  Westen  der  Traun  an  Graf  Eckbcrt  I,  von  Formbach 
fielen^  wird  auf  den  näcIiBten  Seiten  glaubwürdig  dargetan 
werden;  über  den  Besitz  ostwUrts  vom  SchleJßheimerbufhe  und 
von    der   Krems    mangeln    urkundüclio  Nachrichten    überhaupt, 

Überblicken  wir  die  spÄrÜchen  Urkunden,  so  finden  wir 
an  Kircbengut  jenes  des  Klosters  KremsmUnster  in  Neuhofen 
a.  d.  Krems/  Nesselbacb,  Oberndorf  bei  St.  Marien  und  die 
Guter  zwischen  dem  Samareiner-  und  dem  Ipfbache,  jenes  des 
Klosters  Mondsee  zu  Rorbach  und  Niederfraunleiten  in  der 
heutigen  Pfarre  St.  Florian,  endlich  des  Bistums  Passau,  wel- 
chem Zelle  und  Kloster  St.  Florian  mit  geringem  Besitze  in 
nilchster  Umgebung  einverleibt  war.'  Südwärts  muß  das  prae- 
dium  Slierbach  mit  seinem  ganzen  bis  auf  den  Firn  reichenden 
Zugehcr^  noch  vor  dem  Tode  König  Fleinrichs  (1025)  an  das 
Hochstift  Bamberg  gelanj^t  sein,  da  dasselbe  diesen  Besitz  durch 
das  Gut  der  Kirche  tiurk  im  oberen  Kremstale  zwisclien  den 
Jahren  lliiO  und  1140*  airondiert  hat;  die  Urkunde  dfs  Kai- 
sers über  die  Verleihung  kennen  wir  allerdings  nicht,  sie  ist, 
wie  Bo  manches  andere  Zeugnis  Über  die  ältesten  Besitztitel 
seiner  Stiftung;,  verloren  gegangen.** 

Übrigens  sind  die  Kulturen  jenseits  der  Steyr  und  auf- 
wärts der  Ens  noch  gegen  Ende  dea  10.  Jahrhunderts  auf  die 


'  Die  weitere  FaMnng  der  Schenkutif^Hurkunde  K.  Arnulfs  xh^^  3.  Jäunor 
(Urkunrleabuch  vnn  KremamUfuter  Nr.  l'i),  welche  mit  dem  Kiuschab 
,ut  nulltis  judex  publieus*  ftlr  Keuliofon  IniinunitJit  schaffen  wollte,  ist 
eine  Fälachiiug'.  ».  MUhlbaclier,  Reg.  der  Karoliugor,  Nr.  1723. 

»  ArchivaL  ZeiUcUrift,  N.  F.  VIU,  69,  62;  Mitteilungen  I.  0.  G.-F.  XXIV, 
424. 

^  Die  AufldrtLcko:  praediiiui,  rea  waren  stehende  Formeln  für  (^anze  tiUter- 
komplexe. 

*  B.  S.  472,  A.  -J. 

*  Al&ed  Altmann,  ,Der  Staat  der  Binobttfe  von  ßamhei^  im  Korrespon- 
denzbUlt  dns  Go«amtvereiues  der  deutschen  Geachiühta-  und  Altertums- 
vereine  lt*06.  äonderabdruc-k  S.  i. 

Vgl.  auch  daa  auf  Ü.  174  Gesagte. 
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allernächste  Umgebung  der  Stirabnrg:  Saming,  Garsten,  Rr« 
nergUter  bei  Chrietkindl^  TUnsting,  Schwaming^,  Woifschweogcr 
gat  beschränkt;  Moln  and  seine  Seitentäler  nur  schwach,  d» 
Hinterland  um  Oaflenz  wahrscheinlich  noch  gar  nicht  besiedeSl 
daher  auch  dieser  Landstrich  hier  gar  nicht  in  Betracht  koB- 
men  kann. 

Auf  einen  Umstand,  welcher  bisher  weniger  beachtet  wor 
den  ist^  glaube  ich  aber  aufmerksam  machen  zu  sollen.  Gm 
Arnold  I.  verfügte  über  den  Rasberg;'  derselbe  gehörte  n 
Keinem  Machtbereich.  Nachweislicli  war  der  Kasberg  epfttercin 
Bestandteil  der  Herrschaft  Klaus,  welche,  soweit  wir  zorOck- 
sehen  und  zurUckschließon  können,  stets  den  Landesftlrsteii  n 
ständig  war  und  daher  sicherlich  durch  die  ßabenberger  berettt 
von  den  Otakaren  ühemoramen  worden  ist.  Da  die  Otakirc 
erst  in  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  ans  dem  Ohiemgau  her 
Überkamen,  so  ist  wohl  zu  vormaten,  daß  vor  ihnen  die  Lao 
baeher  Klaue,  dessen  Urbar  in  der  Steyr  hinauf  sich  bis  io 
das  Stodertal  erstreckte,'  innegehabt  haben  werden.  Erwig«D 
wir  weiters,  dnß  kein  anderer  weltlicher  Grundherr  in  den 
fragliehen  Gebiete  austindig  zu  machen  ist,  das  Kirchcngat 
aber  genau  bestimmt  werden  konnte,  so  ist  die  Folgerung  nahe- 
liegend, dasselbe  sei  in  der  Gewalt  der  Lambacher  gewesen, 
welche  damals  die  anstoßende  Kärntnermark  verwalteten  and 
von  derselben  ftkglich  nicht  durch  eine  dazwischenhegend« 
fremde  Herrschaft  werden  getrennt  gewesen  sein. 

Wenn  Krones  in  seinem  Versuche,  das  Vorauer  Fragment 
wieder  zu  Ehren  zu  bringen,  seine  Ausführungen  Über  die  von 
ihm  behauptete  BodensUindigkeit  der  Otakare  im  TraungaQ 
mit  den  Worten  schließt:  ,So  deckt  eich  somit  eine  alte,  wobl- 
berechiigte  Überlieferung,  die  schon  dem  Großvater  Oczis  t>t»- 
kars  das  Prädikat  von  Steier  beilegt,  mit  dem  Ergebnisse  einer 
unbefangenen  Forschung  und  läßt  sclion  für  die  Schlußhilfte 
des  10.  Jahrhunderts  die  Otakare  als  Burgherren  von  Stoier 
annehmen',^  so  ist  er  für  diese  auf  späte  .Skribenten  und  du 
Vorauer  Fragment  aufgebaute  Behauptung  jeglichen  urkund- 
lichen NacUwois   schuldig  geblieben.     Mag  auch  die  Erbauanp 


'  Urkundenbucli  von  Krenumnaüter,  S.  27,  Nr.  IH. 
■  Urbar  von  Kinn?   U9S  im  ArchiTe  lu  Spital  am  Pim. 
"  Die  MArkgrofen   von  Steier  im  Archiv  für  öoterr.  Qeteh.  LXXXIV,  fif 
Die  Ziffer  16  int  ein  Druckfehler  ftir  10. 
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der  Steierburg  noch  im  10.  oder  erst  im  11.  Jahrhunderle  vor 
sich  gegangen  sein,  naag  dieselbe  den  Lambachern  zufallen  oder 
ihr  Urheber  unbekannt  bleiben:  unbedingt  ausgeschlossen  ist 
nach  der  Sachlage  —  die  im  weiteren  Verlaufe  noch  eiiigeiien- 
der  erörtert  werden  wird  — ,  daß  die  Otakare  sie  errichtet 
haben,  weil  sie  damals  noch  landfremd,  dagegen  im  Chiemgau 
in  Amt  und  Würden  waren. 

Wie  nun  der  liberwiegende  Grundbesitz  gewöhnlich  zur 
Erlangung  des  Grafenamtes  führte,  wie  Arnold  und  Gottfried 
aus  dieser  Rücksicht  die  Verwfiltung  der  angrenzenden  Kärnt- 
nermark erlangten,  so  wird  der  gleiche  Vorgang  bei  ihrem  Be- 
sitznach folger  Otakar  eingetreten  sein. 

Die  Lambacher  starben  in  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts 
mit  Arnold  II.  aus,  dem  nicht  lange  vorher  (Weihnachten  1049 
oder  anfangs  lÜOÜ)  Gottfried  vorangegangen  war.^  Ihre  Komi- 
täte  Östlich  und  westlich  der  Traun  wurden  geteilt,  diese  fielen 
an  die  Grafen  von  Formbach,  jene  an  die  Otakare  aus  dem 
Chiemgau.  Die  Aufstellung  ist  in  jeder  Richtung  unter  Beweis 
zu  stellen;  während  hezilglieh  der  Otakare  die  Nachweisung  der 
weiteren  Folge  vorbehalten  werden  muß,  wird  selbe  bezüglich 
der  Formbacher  sofort  geliefert. 

Die  SchaunbergBchen  Landgericht>e    zwischen  Hausruck 

und  Traun. 

In  den  Erläuterungen  wurde  bereits  bemerkt,  daß  die 
Grafengewalt  nach  dem  Absterben  der  Lambacher  (ohne  Rück- 
sicht auf  den  als  Mitglied  des  Klerus  nicht  in  Betracht  kom- 
menden Bischof  Adalbero)  an  die  Formbacher  gelangt  sein 
müsse,  da  durch  diese  Annahme  allein  verstandlich  wird,  daß 
die  hohe  Gerichtsbarkeit  in  der  ganzen  Gegend  den  Schaun- 
bergern  zusteht  und  von  ihnen  in  der  oberen  Gruppe  weiter- 
geliehcn  wird. 

Ebenda  wurde  wiederholt,*  daß  nach  dem  nicht  wohl 
anzuzweifelnden  Berichte  des  Abtes  Heinrich  von  Formbach 
1196'  die  Maut  zu  Aschach  a.  d.  Donau  im  Besitze  der  Grafen 


'  Ann.  Altah.  m^oree.  M.  O.  Script.  XX,  804. 

*  hUB  ,Peuerbach',  S.  202. 

'  Obertfgtarreichisches  Urkundenbuch  II,  466;  Mod.  Boic.  IV,  146. 
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von  Formbach   ge^resen  ist,   da  der  Abt  anläßlich  des  Recbs 
Spruches   Herrn*  Wernharts    von   Schannberg   geg^Q  Heiiinc 
Fabrirre  ausdrücklich  erklärt,   das  Kloster  habe  seine  Ger> 
tigkeit  i^Maulbefreiung)   in  Aschaoh   von    seinen  Stiftern  u  ■ 
oecmbiHbus  fandatoribns),  also  von  den  Eckberten  erbalteo.  ^u 
doren  Beats  vonseiten  der  Stifter  notwendig-  voraussetzt 

Enlscfaeidend  filr  die  Annahme  ist  meines  Erachtens  tOK 
Stelle  in  der  lateinischen  Aufschreibang  über  den  Umtaniz;  «ler 
Qraf&chaA  Neabnrg  am  In  aus  der  ersten  Hftlfte  des  13.  Jikr 
handerts  (Hec  sunt  bona  aitineniia  castro  Niunboreb),*  wdck 
auch  die  Vorlage  für  den  Abächnitt  des  Landbucliea  .Hie  hA 
sich  an  die  herscbaft  von  Xiunburch  ob  Pazzowe  unde  aUca 
das  ze  der  sell>en  |iurge  hat  geliöret*)  abgegeben   bat. 

Nach    Aufzillilung    der    Burgen.    Ortschaften    und   i: 
welche  die  Grafschaft  Neuburg  selbst  darstellen,  heißt  ee:  Jtca 
Septem  iudicia  que  dicuntur  lantgeribt  inter  Danabrän  <t 
Enum' 

Die  Forschung  wußte  bisher  mit  der  Stelle  nichts  an- 
fangen, verzichtete  ganz  mit  Unrecht  auf  ein  tieferes  Eing«iifi 
und  begnügte  sich  mit  folgender  allgemeiner  Deutung:  »Gemeint 
sind  damit  die  LFntergerichte,  in  welche  die  Grafschaft  zerfiel" 
Was  für  Untergerichte  sollten  das  sein?  Urbargerichto?  D^ 
gegen  streitet  die  bestimmt  lautende  Erklärung:  iudicis  qu« 
dicuntur  lantgeribt.  Im  12.  und  13.  Jahrhunderte  war  man  über 
den  Begriff  Landgericht  nicht  im  Zweifel^  weshalb  aueb  du 
Landbuc'b  übersetzt:  ,Es  gehorent  ouch  dar  zu  siben  lantgericbt 
awischen  der  Tunowe  unt  dem  In.* 

Sieben  Landgerichte  kOnnen  aber  in  dem  engen  UmfiMge 
der  Grafschaft  Neuburg,  die  sich  von  der  Donau  bei  Dietbrnck. 
unterhalb  der  heutigen  Eisenbahnstation  Sandbach^  Über  die  Rot 
oberhalb  Griesbach  bis  zum  Prienbach,  der  unterhalb  BraaDss 
in  den  In  ftlllt,  erstreokte,  nur  die  Größe  eines  mäßigen  bayri- 
schen Landgerichtes   hatte  und  außerdem   zum  Teile  von  den 


■  Die  Urkunde,  deren  Kopie  auf  der  ersten  Seite  dea  VorsvUbUtt«  dn 
TraditioosVodex  too  Formbacb  ron  ein«r  Hand  das  14.  .)&hrUun«ien> 
l^^ftchriebeu  »t,  |>:ibt  ihm  den  damal»  im  Gebrauche  atebendeu  Titd 
ooiDM.     Das  Wort  wird  eine  Gloase  der  Urkunde  gewoeen  sein. 

>  MoA.  Boic.  XXVlll,  0,  lb9;  Oefele,  Geachicbte  der  Grafen  von  AndecluL 
^6»— ft». 

*  ikUktt  Unpel. 
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großen  Neuburger  Forste  erfüllt  war,  in  keinem  FalJe  unter- 
gebracht werden. 

Der  Fehler  liegt  vielmehr  darin,  daß  man  die  Landgerichte 
innerhalb  der  Gratschaft  zwischen  In  und  Donau  suchte  statt 
außerhalb  desselben,  am  linken  Ufer  des  In  statt  am  rechten 
Inufer.  Der  Wortlaut  gestattet  diese  Auslegung,  der  Sinn  for- 
dert sie:  ,Hec  sunt  bona  attinentia  Castro  Neunburch.  Item 
Septem  .  .  lantgeriht  inter  Dunubium  et  Enum.' 

Sieben  Landgerichte  waren  es  auch,  welche  zwischen  In 
und  Donau  tlie  Erben  der  Formbacher:  Meraner  und  Schaun- 
bergerj  innehatten,  nämlich;  1,  Scliärding,  aus  welchem  erst 
im  14.  Jahrhunderte  das  Gericht  Ried  ausgeschieden  wurdc;^ 
2.  Äscbachwiiikel,  in  welchem  sich  die  Donaumaut  Aschach  mit 
den  Burgen  Schaunberg  und  Stauf  befand;  3.  Donautal  mit 
Linz;  4.  Peuerbach;  5.  Erlach,  von  welchem  Tegembach  erst 
im  14.  Jahrhunderte  ausgebrochen  wurde;  6.  Starbemberg; 
7.  Schwans. 

Unter  dieser  Annahme  wird  erst  begreiflich,  wie  Graf 
Eckbert  L  von  Formbach  dem  Könige  Heinrich  IV.  einen  län- 
geren hartnäckigen  Widerstand  entgegensetzen  konnte,  bis  er 
nach  Verlust  von  drei  Burgen  zur  Flucht  nach  Ungarn  ge- 
zwungen wurde.  Bei  der  großen  Ausdehnung  seines  kompakten 
Aratsgebietes  war  der  Annalist'  vollständig  befugt,  ihn  ,non 
parvae  valentiae  comitem'  zu  nennen. 

Für  die  Tatauche,  daß  Macht  und  Besitz  der  Grafen  von 
Lambach  bis  gegen  die  Ens  reichte,  spricht  auch  noch  eine  Stelle 
im  Fürmbachcr  Traditionsbuche,  nach  welcher  Graf  Eckbert  L 
um  das  Jahr  1101)  ,quidquid  inter  cnum  et  enosim  fiuvios 
inveniri  potost  illorum  mancipioruiu^  que  coniugi  sue  in  par- 
tem  ceciderunt  de  familia  patrui  sui  Adalberonis  episcopi'.^ 

Wir  finden  nun  nach  dem  Tode  Eekbcrts  IIL  sofort  den 
Julbacher  Ueinricli  im  Donautate:  in  einer  Wilheringor  Urkunde 
vom  Jahre  llßl*  heißt  Heinricus  de  Scovenberg  nobilia  et  po- 
tens  vir,  sein  Enkel  Wernhard  verfügt  I19t5  über  die  Maut- 
befreiung  in  Aschach.  Von  nun  au  sind  die  Julbacher  un- 
unterbrochen im  Donautale  beglaubigt. 


*  8.  ErlKutoruii^ea. 

>  BertholduB.  M.  G.  Script.  V,  303. 

*  Mon.  Boic.  IV,  11,  Nr.  1. 

*  Oberüiterreicbiscbes  Urkuadenbuch  11.  .SU 
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Während  den  Grafen  von  Andechs  die  Formbachscbcij 
Eigen  jenseits  des  Hausrackwaldes  zufielen,  kamen  an  die  Hoe^j 
freien  von  Julbnch  jene  diesseits  des  Haasruck  zugleich  xai? 
der  denselben  anhaftenden  Grafcnbcrcchtigan^.  £s  ist  dah«r 
nicht  wohl  zu  zweifeln,  daß  Erbrecht  den  Julbachem  sa  den 
ansehnlichen  Erwerbe  verholfen  hat,  wenn  auch  der  Verwandt- 
schaftsgrad  nicht  bestimmt  werden  kann,  in  welchem  Üift 
Mutter  Henedikta  zu  dem  Erblasser  Eckbert  IIl.  gestanden  ist 

Es  scheint,  daß  die  Erbschaft  vorerst  der  Altere  Bmder 
Heinrich  allein  übernahm  und  der  jUngere  Qebbard  die  Titcr 
liehe  Herrschaft  Julbach  verwaltete,  von  welcher  er  bei  LebsdteD 
Heinrichs  den  Titel  fortführte.  Die  Burgen  Schaunberg  and 
Stuuf  seheinen  ziemlich  gleichzeitig  erbaut  worden  zu  sein: 
denn  nach  allen  Umstünden  ist  es  zweifellos,  daß  der  naelt 
1158  mehrfach  genannte  Heinrich  de  Steife  oder  Stuof  kein 
anderer  ist  als  Heinrich  von  Schaunberg.  So  der  Heinrtcas  de 
stoiife  (stoife),  welcher  nebst  vielen  bayrischen  Großen  aaf 
dem  Hoftage  Herzogs  Heinrich  von  Bayern  zu  Karpfham  im 
Hottale  anwesend  war  and  im  Reichersberger  Kodex  ^  anmittel- 
bar auf  Chuno  von  Megling  folgt;  so  der  Hainricas  de  Stooft, 
welcher  um  1170*  die  Tradition  des  Gutes  Latingen  durch  den 
Heichsdienstmann  Herrand  von  Plausruck  an  Hanshofen  bezeugt; 
80  der  Ileuricus  de  stoife,  welcher  auf  dem  Gerichtstage  Herzogs 
Heinrich  vuu  Bayern  zu  Ens  am  14.  März  1176'  nach  dem  J 
Grafen  Heinrich  von  Plaien  und  vor  Erchenpert  von  Hageiun  ■ 
verzeichnet  ist;  endlich  der  Hainricus  de  iStaof,  der  auf  dem 
Gerichtstage  des  Herzogs  Gito  (1180 — 11S3)  von  Bayern  in  der 
Klagsache  des  Propstes  Liutold  von  Kanshofen  gegen  den  Hall- 
grafen  Dietrich  anwesend  war  und  nach  dem  Landgrafen  Otto, 
jedoch  vor  Chunrad  von  Dornberg,  Erchenbert  von  HageuM 
und  Gebhard  von  Julbach  gereiht  ist.* 

Nach  dem  Tode  Heinrichs,  welcher  auch  den  vom  Heraog 
Heinrich  im  Jalirc  \l^2^  zu  Kegensburg  abgehaltenen  HoflAg 
(in   generali    curia   ducis    Heinrici)   besucht  hat,"    nannte 


'  OberöaterreichischAH  Urkundenbiioh  I,  343. 

'  a.  a.  0.  I,  2.17.  *  ä.  a.  O.  I,  349.  *  a.  a.  O.  I,  «ö9. 

*  im  Herbfit.    Vgl.  Riezler,  Gesell.  Bayerns  1,  685. 

*  SteiorniärkiBchea  Urkundeobuch  I,  -1^1.  Gereiht  ist  Heiorictu  do 
wenborcli  wieder  nach  Cbano  de  Megelingnen  und  dieser  nach 
Grafen  Chunrad  von  Vnllei. 
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Qebbard  vou  Schauenberg,*  Wernliard  verechmähte  es  nicht,  zu 
den  Herzogen  von  Meran  ins  Verbältnis  der  Vasallität  zu  treten, 
da  er  von  ihnen  1194  die  Maut  zu  Neuburg  zu  Lehen  trug;' 
die  50  Hüben  bei  Mtinsteuer^  gleichfalls  Lehen,  seheinen  darauf 
hinzuweisen,  daß  schon  der  ältere  Wernbard  von  Julbach  von 
den  Formbachern  mit  der  Geiüchtsbarkeit  östlich  vom  Hausruck 
belehnt  war.' 

Zur  Zeit,  als  die  EUrntnermark  dem  Grafen  Oukar  aus 
dem  Chiemgau  anvertraut  wurde,  war  die  Grafschaft  llapotos 
(979 — 1006)  jedenfalls  sclion  mit  jener  der  Lambacher  ver- 
einigt^ sie  dürfte  wohl  sciiun  lange  vor  dem  Jahre  1036  den- 
selben verliehen  worden  sein. 

Bevor  zur  Erörterung  der  bisher  nicht  gelösten  Frage 
nach  der  Heimat  der  Otakare  und  nach  der  steyrischcn  Mark- 
g;rafenreihe  geschritten  werden  kann,  sind  noch  die  neuesten 
Einwürfe  gegen  die  vorstehend  geschilderte  Entwicklung  der 
öffentlich-rechtlichen  Verhältnisse  in  Betracht  zu  ziehen. 


Die  angebliche  Angliederung  des  Traungaues  an  das 
Markherzogtum  Österreich  im  Jahre  1156. 

Im  Schlüsse  seiner  eingehenden  Abhanrllung  .Die  baben- 
bergisehe  Ostmark  und  ihre  tres  comitatua'  (im  Jahrbuche  des 
Vereines  für  Landeskunde  von  NiederÜsterreich  1905  und  1906) 
ist  Dr.  Josef  Lampe!"*  mit  einer  völlig  neuen  Auffassung  des 
Elreignisses  von  1156  hervorgetreten,  indem  er  den  frühen  Zer- 
fall der  Gauverfussung  im  Traungan  in  Abrede  stellt,  auf  Her- 
mann von  Niederaltaich  und  die  Aufstellungen  Prof.  Bachmanns'' 
zurückgreift  und  die  Angliederung  des  Traungaus  an  das  neue 
Herzogtum  im  Jahre  1156  zu  beweisen  unternimmt. 

So  sehr  ich  die  Vielseitigkeit  und  Gründlichkeit  der  Ui»ter- 
suchungen  des  Herrn  Sektionsrates  schätze  und  dieser  Wert- 
schätzung auch  öffentlichen  Ausdruck  verliehen  habe/   so  ver- 


*  Traditiun   des   halben  Hofes   zu  Schnelthain   bei  Hurtklrchen  sin  In  an 
Kl.  Furmbach.    Oberästerreicbische«  lirkundenbiich  I,  68a. 

■  Mon.  Boic.  III,  nHj  IV,  424. 

•  Mon.  Boic.  XXVIU,  b.  189.  *  a.  a.  O.  S.  411  ff. 

*  Zeitachr.  für  di«  Osterr.  Gymnasien  1887,  H.  651— 661. 

•  Archiv  für  osterr.  Gesch.  XCIV,  '.H,  HU. 

Arebir.   U.  Buid,  11   Hiinc.  34 
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mag  ich  doch  nicht,  mich  seinen  hieraus  abgeleiteten  Folgeru»- 
gen  anzuschließen. 

Meine  Anschauung  Über  diese  Fragen  glaube  ich  in  dec 
vorangehenden  Erörterungen,  in  der  ,Geburt  des  Landes  ob  drr 
Ens'  und  in  ^Peuerbach'  so  umstäudlich  dargestellt  nnd  quellen- 
mäßig begründet  zu  haben,  daß  es  überflüssig  wäre,  die  ohne- 
hin durch  unausweichliche  Polemiken  anschwellende  Abhandlung 
noch  weiter  zu  belasten.  Nur  die  Admonler  Urkunden,  welch« 
Lampel  zugunsten  seiner  These  ausnützen  zu  können  glaobt 
darf  ich  nicht  übergehen,  weil  ich  sie  nach  zwei  Dezennien 
noch  genauer  kenne,  weil  ich  zur  Erklärung  derselben  Deueit 
Stoif  beibringen  kann,  endlich  aber  auch  deshalb,  weil  ich 
wiederholt  die  Erfahrung  gemacht  habe,  daß  Fernersteheadeti 
ein  richtiges  Ui*teil  erst  dann  möglich  gemacht  ist,  wenn  sie 
über  keinen  scheinbar  entscheidenden  Punkt  im  Zweifel  ge- 
lassen werden. 

In  der  , Geburt  des  Landes  ob  der  Ens'  [S.  105 — lOi] 
habe  ich  jene  Admonter  Urkunden  behandelt,  in  welctien  ein- 
zelne Textstellen  gegen  die  Zugehörigkeit  des  Traungauea  u 
Bayern  nach  dem  Jahre  1 156  und  zum  Herzoglume  Steyr  nach 
dem  Jahre  1180  gedeutet  werden  könnten,  hierbei  im  beson- 
deren bemerkt,  daß  in  die  nunmehr  von  Lampel  als  wertvoll 
erachtete  notitia  c.  1160^  sich  eine  Glosse  eingeschlichen  halie 
oder  aber  das  eine  oder  andere  Wort  ausgefallen  sein  müsse, 
außerdem  noch  darauf  hingewiesen,  daß  die  Ortschaft  Hes^ 
mannisdorf  nichts  anderes  als  Hetzmannsdorf  in  der  Pfarre  Wul- 
lerbdorf,  Bezirk  Oberhollabrunn,  Niederösterreich  sei.  Nebat- 
bei  habe  ich  in  der  Anmerkung  285  ausdrücklich  hervorge- 
hoben --  was  Lampel  entgangen  ist  — ,  daß  die  Admonter  Ü^ 
harien  aus  der  ersten  Hülfte  des  15.  Jahrhunderts  (s.  Wichner 
in  den  Beitrügen  zur  Kunde  steiormärkischer  Geschichtsquelleo 
XIII,  55,  75)  kein  Hetzmannsdorf  bei  Kirchdorf  im  Kremstala 
kennen. 

Lampel  erklärt  nun  nach  dem  Vorgange  Zahns'  flexi- 
mauisdorf  fUr  Etzelsdorf  bei  Wartberg  (sollte  heißen:  Etzclstorf 
unterhalb  des  Schlosses  Seisenburg,  Pfarre  Petenbach,  eine 
große    Ortschaft,    deren    sämtliche    Häuser    den    Herrschaften 


*  Sceiermürkischos  Urkundenbuch  I,  401,  Kr.  414. 

■  «.  a.  O.  1,  81.1,  .sr.i. 
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Pernstein  und  Scliarnstein  unterworfen  waren.  Ein  partieller 
Verkauf  der  Klostergüter  um  Kirchdorf  hat  kaum  stattgefun- 
den, die  Admontcr  Urkunden,  deren  aus  dem  späteren  Mittel- 
alter f;^enug  vorhanden  sind,^  wUr<len  ihn  ausweisen;  vielmehr 
wurden  dieselben  in  ihrer  Gesamtheit^  laut  ,Vrbar  Register  der 
Gült  und  Einkommt^n,  so  das  Gottshaus  Admont  in  den  Amb- 
teru  bei  und  umb  Kirchdorf  in  Österreich  oh  der  Ena, 
auch  zu  Sant  Peter  in  der  Auen  unter  der  Ens  gelegen  gehabt',' 
erst  am  14.  Mai  1571  an  Herrn  Georg  Achaz  zu  Losenstein 
und  AVeißenberg  verkauft.  Ein  Etzlstorf,  Hezelstorf  oder  Hez- 
maiiädorf  kommt  darunter  niclit  vor.  Hierzu  kommt  noch  zu 
bedenken,  daß  die  Schenkung  von  Schlierbach  an  das  Erzstift 
Salzburg  durch  König  Heinrich  IL  allen  Umständen  zufolge 
nicht  realisiert  worden  ist,*  daher  es  im  Tale  von  Kirchdorf 
im  12.  Jalu'liunderte  keine  salzburgischen  Ministerialen  gab,  von 
welchen  der  sleyrische  Dienstmann  Volkold  das  praedium  in 
Hezniansdorf  hätte  an  sich  bringen  können,  wogegen  in  Nieder- 
Österreich  Traismauer  salzburgischer,  Wilbelmsburg  ateyrischer 


j.  Jaküb  Wiiihuer,  Goachichto  den  Benediktinentiftcs  Admont. 
Im  Amte  Kirchdorf  wurdüu  fül^ondu  HiiitorsassoD  vorzoicUnet: 

Haus  dea  Schwüutzlpur^or  Suu  iu  der  Kdutii.  Lieuliardt  daflelbat 
in  der  ßoutli  XuObactier  Pfurr  (irrip  f^eacliriebeu:  >JuUdorler  Tfarr); 
Lienbardt  Schaucnper^er  :iuf  dam  Frulichg-iit  im  Petonprich,  Pangraa  eu 
Fordern  daseibat  im  Potonpach,  WulCg:»!!^  Leiterer  zu  lutzersdorf  iu 
Kirchdorfer  Pfarr,  Wolfgan^  Schuber  derzeit  Ambtman  von  einer  halben 
Hubeu  daselbst  (vgl.  Steieriiiärkischeft  Urkundeubuch  I,  HU),  Wulfi^n^ 
M&nillhuuber  auf  der  SchoxKlhtiebeu  zu  Lauttirpach  Kirchdörfer  Pfarr, 
Sigmunde  am  Sehinidtlehoii  zu  Lauturpach,  Wolfgang  Weymair  vom 
halben  Hof  zu  Nidern  Kremti  der  Oberhof,  Hans  Suldninir  vom  nDdcrn 
halben  Huf  daaelbiit.  (.Steibrinärkiäches  Urkundeubuch  I,  41 1\  Hana  nni 
Arniauflperg  bei  [Bad]  Hall  tuu  einer  halben  Hüben,  Hansl  auf  der 
Muntznprucken  au  der  strasaen  Pfarr  Qunakirchen,  Sigmund  daseibat 
Ton  der  andern  halben  Hub,  Hans  Schwarxleitnor  von  der  Moswiaeu 
an  der  Strai^cn  bei  der  Milntzunprucken  (vgl.  Steiennürkischea  Urkuu- 
denbuch  1,  l-lt>),  Hana  Hulienfurter  xu  St.  Gilgen  von  der  Müutzeu- 
prucken,  der  Edlinger  bei  der  freien  statt. 

Im  Amte  St.  Peter  1  Holde  iu  der  Pf.  AlUartsberg,  1  in  der  Pf. 
Seitens  totton,  1  iu  der  Pf.  .St.  Peter,  1  in  der  Pf.  Weistrach  (vgl.  Steier- 
märkisches  Urkundeubuch  I,  344),  4  in  der  Pf.  Wolfsbnch,  4  in  der 
Pf.  AachbacU,  1  in  der  Pf.  Kulmiz,  1  iu  der  Pf.  Kransperg,  2  iu  der  Pf. 
Loaenstetn. 

Noch  am  R.  Juni  1901   im  An^hivo  zu  Loaenateinleiteu  vorhanden. 
Vgl.  8.  474,  A.  3  aud  S.  4.>3,  A.  3. 
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Besitz  war,  welch  letztere  Tatsache  die  Anwesenheit  st«jrischff 
Ministerialen  bei  dem  Kaufgeschäfte  erklärlich  macht.' 

Es  kann  daher  wohl  von  einer  Beweiskraft  der  fraglidiet 
Salbuchsstelle  filr  die  Hypothese  Lampeis  keine  Rede  sein* 

Ich  halte  einen  Augenblick  inne  zu  einer  persünlichea 
Bemerkung.  Aus  den  Polemiken  klingt  es  zuweilen  heraa& 
als  ob  ich  die  Quellen  einseitig  zugunsten  meiner  Anschaaaog 
ausbeuten  würde.  Gkgen  solch  btisen  Schein  glaube  ich  be- 
rechtigt zu  sein,  Einspruch  zu  erheben,  hätte  es  vielleicht  ?cfaoD 
längst  tun  sollen.  Ich  erfülle  nur  eine  Pflicht,  welche  die  G^ 
Schichtsforschung  ihren  Jüngern  auferlegt,  wenn  ich  alle  Be- 
denken, die  sich  gegen  eine  neue  Ansicht  erheben  lassen, 
im  vorhinein  zu  widerlegen  suche,  sobald  ich  erkannt  habe, 
daß  sie  nicht  stichhaltig  sind.  Schon  durch  meinen  richter- 
lichen Lebensberuf  daran  gewöhnt,  das  Für  und  Wider  gegen- 
einander ßtrnnge  abzuwägen,  pflege  ich  meine  Anfstellnngeo 
nicht  willkürlich  zu  fassen,  sondern  erst  aus  den  Tatsachen 
nach  genauer  Prüfung  der  Quellen  zu  gewinnen,  andererseits 
Irrwege  sofort  zu  verlassen,  sobald  ich  sie  als  solche  erkannt 
zu  haben  glaube,   wie  ich  dies  im  Vorjahre  mit  der  ^\ußening 


'  Der  Clerieas  Otakara  Wesilo,  der  sein  Gat  in  WeseUberg  bei  PabD«a- 
kirchtDU  nach  8t.  Veit  an  der  GDlsen  stiftete,  war  wohl  der  Burfkaplao 
Otakam  von  Steyr. 

'  Aus  demselheu  Grunde  und  weil  e«  um  Wartherg  und  Kirchdorf  wed« 
ein  Geroradürf,  noch  eine  Ezechiof^o  auch  nur  entfernt  ähnlich  lantaode 
Ortlichkeit  ^ibt,  Ui  das  Geroltesdorf  des  Steiernifirkiscben  UrkondBii- 
buchea  I,  304  in  eine  andere  Gegend  sa  Tenvei«en.  örtlichkeiten  mit 
der  Bexeichnuni^'  Wartberg  werden  iu  Niederösterreich  mehrfach  irefon- 
den,  «0  bei  Krtimii  (1310,  ObernnterroichischeH  ITrknndenbnch  V,  SO', 
awiaohen  Gunipoldskir^en  und  Guntramsdorf  (131b  OlierOffterreichiadm 
Urkundeuimch  V,  200,  207). 

Gedersdorf,  Pfarre  Brunn  im  Felde  udtlich  von  Krems,  lic^  in 
der  Ebene;  ein  Geroltstorf  cum  Tinoin  wird  in  den  8ekkauer  Urkundee 
1146,  J171,  1197  (.Stoieriuärkiflches  llrkundenbqch  I.  -J.ja,  ÖOS;  II,  4:) 
angeführt;  es  ist  das  heutige  Geraadorf,  Gerichtsbezirk  NeankirohM, 
wobei  Austria  (I,  ftO'i)  nur  ,ini  Osten'  hexeichnen  kann.  ÜleichwoW 
spricht  die  Wahrscheinlichkeit  daffir,  daß  nnter  Geroltesdorf  Gedertdorf 
bei  Brunn  im  Felde  zu  vorstehen  ist,  denn  in  der  Aggvbacber  Crknnd* 
1376,  *2.  MUrz  (Fontes  LIX,  34)  wird  ein  Weingarten  am  Oerrestor- 
fer  perg  erwähnt,  also  au  der  Hilgblreihe  nUchst  dein   Dürfe. 

Der  Hcisntx  Ulstal  in  der  Admonter  Tradition  ist  aweifello*  re^ 
derbt  oder  verlesen. 
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Ottos  von  Freisinf^  über  die  tres  comitatus  der  Ostmark  tat, 
weil  aus  derselben  meines  Erachtens  keine  gesicherten  Ergeb- 
nisse mehr  zu  erwarten  sind.  Würde  ich  bei  meinen  Arbeiten 
anders  za  Werke  gehen,  so  würden  dieselben  unfähig  sein,  einer 
ernsten  Kritik  standzuhulten^  und  ich  müßte  dann  selbst  jenem 
geistlichen  Fachmanne  zustimiuenj  der  sich  in  seinem  Unwillen 
über  die  niclit  endende  Aufdeckung  von  Gesehiclitalügen  so 
weit  vergaß,  mich  voreilig  der  Ünbeschcidcnheit  zu  zeihen, 
weil  ich  in  dieser  Abhandlung  versuche,  die  noch  immer  in 
Schwebe  betindiiche  Otakarefrage  einer  endgültigen  Lösung  zu- 
zuführen und  der  sogenannten  Vorauer  Tradition  den  ^Garaus* 
BU  bereiten. 

Ich  fahre  bei  den  Admoiiter  Urkunden  fort. 

Die  Ortliclikeit  Warte'  mit  Wartberg  bei  KromsmÜnster 
zu  identifizieren,  wie  Lampe)  tut,  ist  eine  Willkür;  dieser  letz- 
tere Ort  wird,  wie  aus  dem  Urkundenbuche  von  KromsmÜnster 
zu  entnehmen  ist,  bereits  im  IL  Jahrhunderte  Wartberg  ge- 
nannt und  hat  seinen  Namen  auch  später  nicht  geändert.  Des- 
halb hat  auch  Zahn  dieses  Warte  auf  Wart  bei  Ardacker  ge- 
deutet.* 

Lampe!  bemängelt  weiters  meine  Interpretation  der  Ur- 
kunden Kaiser  Friedrichs  I.  vom  Jahre  11^4,  Herzogs  Otakar 
vom  Jahre  118Ö  und  des  Papstes  Urban  III.  vom  26.  Mai  I1H9 
und  meintj*  bei  dem  Textpassus  Stadele  et  ubicumque  in  Anstria 
circa  Ense  et  Oulispurch  et  Ilusrukke  et  Wels  possidetis:  ,Hier 
müßte  unbedingt  zwischen  Austria  und  circa  Ense  eine  Kon- 
junktion stehen,  wenn  man  nicht  Ena  und  alles  Folgende  in 
Austria  suchen  will/  Er  hlitte  auch  Recht,  wenn  nicht  diese 
von  ihm  geforderte  Konjunktion  sich  nicht  ohnehin  in  der 
päpstlichen  Bulle  fände^  was  er  nur  Übersehen  hat.  Die 
fragliche  Stelle*  lautet: 

jQuecunque  apud  Chrerase,  Aspach^  Stadole  et 

ubicunque   in  Austria   et   circa  Ense  et  Olspurch  et 

Huaruk  et  Uvels  possidetis.' 

Die  Konjunktion  kann  daher,  wie  vernünftigerweise  nicht 
SU  zweifeln  ist,  in  den  beiden  anderen  Urkunden,  welche  eben- 


*  Steiermärkiflches  Urkundenbuch  I,  6ä7. 
»  a.  B,  O.  -160,  926. 

»  Im  Jahrbuche  1905/19U6,  S.  IZy. 

*  Steienuftrkischo«  Urkuodenbuoh  I,  tiB3. 


ÜB 

fklls  nicht  mehr  im  Orig^inale  vorhanden,  sondern  in  einem  K<i 
pialhache  ttberlieferi  sind,  nur  durch  Ungenauigkeit  des  Kopi^trs 
ansgehlieben  sein. 

Daß  Chremse  den  oberösterreichisclien  Kremsbacb  bo 
Eremsmttnster  and  Kirchdorf  bedente,  ist  nnerweiabar;  gen^t 
die  Stelle  «vineta  apud  Chremse  cum  molendino  et  quecaoqof 
inibi  et  apud  Pielaoli  (bei  Melk)  et  ubicunque  in  Austria'  in 
der  Bestätigung  Kaiser  Friedrichs*  lüßt  keinen  Zweifel  darOber 
aufkommen,  daß  das  niederösterreichische  Krems  gemeint  ist 
An  der  Krems  im  Trauiiviertel  wurde  kein  Weinbau  getriebeo, 
wogegen  Vergabungen  und  Käufe  von  Weingärten  bei  Krt^ms 
im  12.  Jahrhunderte  in  den  Aufzeichnungen  von  Admont*  lor 
Genüge  vorkommen  und  der  Ankauf  einer  Mühle  bei  der  St  mit 
Krems  (molendinum  unum  apud  Chremese  ad  urbis  iusticitmi 
im  Jahre  1174,  daher  wohl  jene  in  der  Urkunde  Friedricbi 
auadi'Ucklich  bezeugt  ist.' 

Übrigeuä  sind  die  OrlÜclikeiten  in  jeder  der  drei  Urkim 
den  etwas  anders  und  überhaupt  nicht  in  streng  geographi»cher 
Anordnung  gereiht,  woraus  allein  schon  folgt,  daß  sich  biersQs 
in  geographischer  Beziehung  keine  sicheren  Schlüsse  siehefl 
lassen. 

Larapel  baut  seine  Annahme,  der  Traungau  sei  —  trolx 
dem  bedenklichen  Schweigen  des  Privilegium  minus  über  diese 
Vergrößerung  —  11Ö6  dem  neuen  Herzogtum  Österreich  fu- 
gewiesen  worden,  unter  anderem  auch  auf  die  von  ihm  be 
hauptete  Lehrenrührigkeit  der  Sch.iunbergschen  Gerichle  von 
den  Babenbei'gern  auf.     Er  folgert  in  Kürze  so: 

Nach  der  von  mir  selbst  (,Geburt  des  Landes  ob  der  En»'. 
S.  ni)  an^'ezogcncn  Admonler  Urkunde  vom  Jahre  1179,*  also 
nach  dem  Jahre  I15()  und  vor  dem  Jahre  1192,  sei  Heinrich  tod 
Schaunherg  der  Mann  (fidelis)  Herzogs  Linpold  V.  von  Oster- 
reich gewesen.  Da  nicht  nachzuweisen  sei,  daß  die  Schaunbcrger 
damals  schon  Besitz  in  Niederfieterreich  hatten,  müsse  angenom- 
men werden,  daß  sich  die  Mannschaft  auf  die  Gerichte  Heinrichs 
von  Schaunherg  im  Lande  ob  der  Ens  beziehe.  Seien  aberdieOe- 
richte  desselben  lehenrührig  vom  Österreichischen  Herzoge  gewesen, 
so  müsse  sich  die  Herzofjsgewalt  des  letzteren  über  den  Traun- 


*  «.».O.  I,  ö»6.  '  a.  ft.  O.  I,  Ö03,  :^ai,  32S,  4S7. 

'  StfiormJtrkiflc.he«  Urknndenhuch  T,  ftS6. 
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gau  erstreckt  haben,  mithin  letzterer  schon  zu  jener  Zeit  ein 
integrierender  Üestandteil  von  Österreich  gewepen  Bein.' 

Schon  der  erste  Schluß  hinkt;  es  war  gar  nicht  nötig, 
daß  die  Schaunberger  Besitz  in  Niederösterreich  hatten.  Nicht 
allein  Qrund  und  Boden,  auch  einzelne  Hörige  und  selbst  Ze- 
hente wurden  zu  Lehen  verliehen  und  eine  solche  geringfügige 
Verleihung  konnte  das  Vasallitiitsvechtiltnis  begründen.  Übri- 
gens war  ja  gar  nicht  aosgeachlossen,  daß  das  babenbergische 
Lehen,  welches  Liutpold  berechtigtCj  den  Schaunberger  seinen 
tidelem  zu  nennen,  außerhalb  Osterreich  lag. 

Die  beiden  anderen  Folgerungen  sind  zwar  kühn,  aber 
ganz  unzulässig;  denn  auch  Otakar,  der  Herzog  von  Stoyr,  war 
Mann  der  Bischöfe  von  Paseaa  und  Bamberg,  weil  er  von  ihnen 
Lehen  trug,  ohne  daß  deshalb  seine  Gerichte  von  den  Kirchen- 
fürsten lehenrlUirig  gewesen  wären. 

Den  direkten  Gegenbeweis,  daß  Heinrich  von  Schaun- 
berg  die  Hoftage  Heinrichs  des  Löwen  besuchte,  also  dem  Her- 
zog von  Bayern  hotfahrtpflichtig  war,  habe  ich  auf  S.  502  schon 
geführt:  der  Beweis,  daß  er  auch  die  Hoftagc  der  österreichi- 
schen Herzoge  zwischen  1156  und  \V.^2  suchte,  liegt  Lainpel 
ob  and  steht  nocli  aus.  Damit  fUllt  aber  meines  Erachtens 
seine  Hypothese  von  selbst  zusammen,' 

Auch  Markgraf  Otakar  war  vor  IIHO  nach  Bayern  hof- 
tagpÜichtig  wegen  der  bayrischen  Grafschaften  diesseits  des 
Pirn,  was  ich  in  den  nftclisten  Abschnitten  dartun  zu  können 
erachte. 


'  Lampel,  a.  a.  O.  451  6ndet  fflr  soine  Annahme,  rlaB  die  Bcbannberger 
für  dio  Formhachsche  Lohenschaft  ihrur  Gerichte  joiio  dar  Rnhenhorgor 
oiagotaiiscbt  haben,  ein  beachton^twortes  Mninent>  daß  mo  das  Land- 
richteramt  im  Tr&uugau  und  Dunautalo  mit  dem  österroicfaiflcUen  Dieusl- 
manu  Krnst  von  Traun  beftetxten.  Kn  läge  ihm  der  Bowels  ob,  daß 
Krnst  außer  meinem  herzof^Uchen  Dieuntlehen  nicht  auch  8chaunber^- 
sehe  Lohen   innegehabt  hfitte. 

*  Hierzu  sei  gleich  bemerkt,  daß  dnn  Vorhandennoin  der  ß^roßen  Maut  zu 
Aschach  von  vornherein  den  frühzeitigen  Bestand  einer  Burg  in  der 
N&he  Toraua,ietzt,  von  welcher  die  B«rechtig^unf^  auflging  und  dieselbe 
auch  g«achtttzt  werden  konnte;  dio  Innohabmig  der  Maut  vonpoiten  der 
Offtfen  von  Formbncb  aber  begrUndet  die  Vermutung,  daß  sie  die  Er- 
bauer von  Schannburg  und  Stauf  gewesen  eind  und  die  ,Schaunburg' 
einet>  der  drei  Kastello  war,  welche  (nach  Bertholdi  Ann.  Mon.  Genn. 
Script  V,  aU2)  König  Heinrich  IV.  gegen  Ende  1U77  belagerte  und 
dem  Grafen  Evkbert  1.  abnahm.     Die  ^olgorung  dü6  Wilhcringor  ChrO' 
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Die  übrigen  AusAihrungen  Lampeis  werden  in  der  fol- 
genden Abhandlung  Über  das  Hausnickviertel  ihre  Beantwommg 
finden,  wohin  dieselbe  gehört. 

Die  Heimat  der  Otakare. 

Im  14.  Jahrhunderte  schrieb  ein  unbekannter  auf  der 
letzten  Seite  eines  Kodex  des  steiermärkischen  Chorbcrrensti^ 
Voran*  nieder,  was  er  über  die  Vorfahren  der  Gründer  dea  Gottes- 
hauses, die  steyriechen  Murkgrafcn  wußte  oder  wissen  wollte;  dit 
Aufsehreibung  hat  in  der  Qeschichtsforscbang  den  Namen  ,W 
auer  Fragment'  erhalten  und  deshalb,  weil  man  annehmen  ß 
dürf«?n  ^Maubte,  daß  sie  in  dem  Kloster  fortgepflanzt  wurde  uwi 
eine  alte  Kunde  enthalte,  spUterhin  als  ^Tradition'  Geltung 
erlangt. 

Sie  bringt  zuerst  für  den  langlebigen  Otakar  den  Kamen 
Osy,  nennt  ihn  den  Sühn  des  Markgrafen  Otachyr  und  dco 
Enkel  eines  Markgrafen  Otacher,  ^Agt,  er  sei  in  den  Zeita 
Heinrichs  IV.  und  V.  berllhmt  gewesen  und  den  Erzbischflfw 
Gebhard,  Tjmo  und  Konrad  ,iam  senex'  männlicli  beigestanden. 
Da  sie  beisetzt,  Ozy  habe  mit  seinem  Bruder  Adjlbcro  Felde 
gefllhrt,  so  vorsteht  sie  unter  ihm  den  Gründer  des  Klosters 
Garston. 

Noch  Ebendorfer  von  Haselbach  (f  1463)  liatle  Ton  den 
Inhalt  des  ,  Fragmentes*  keine  Kenntnis,  da  er  die  Brüder 
Otakar  und  Adalbero  als  Sölme  des  Markgrafen  Markward  be- 
zeichnet. Lazius  (f  15t>5l  dagegen  muß  damit  bekannt  gewesen 
sein,  weil  er  hieraus  die  Nachricht  geschöpft  hat,  Adalbero  sei 
von  seinen  Hofleuten  bei  Leoben  —  wie  er  das  Julben  dei 
Unbekannten  deutet  —  ersehlagen  worden;  aus  eigener  Erfin^ 
düng  setzt  er  bei,  daß  der  erste  Otakar  ein  Graf  von  Aniui 
perc  (Ensburg)  zur  Zeit  Kaiser  Konrads  IL  gewesen  sei.  Spä- 
tere Schriftsteller  wußten  als  den  Zeitpunkt  der  Verleihung  d« 


DUten  (Ober&Rterreichischcs  Urkundonbuoh  U,  483),  boiHe  Fewten  k<^cn 
ttiii  in  der  l^tte  doa  13.  Jahrhundert«  nicht  gMtaodeo  sein,  ist  Mhos 
denhalb  biofällig,  weil  im  Dorfe  Hilkering  das  Kloster  nicht  der  ei*- 
xige  Onindherr  war,  übrigeDs  aowobl  die  Schaunbur^  alü  aach  SUi' 
«rwieAeuormuQcu  auf  Pa«sAuiachAm  Boden  aulgeführt  waren. 

*  BeBcbLrit)t>eii  im  Archiv  fUr  Kltero  deutaohe  Oeschichtakunde  X,  &19. 

*  Abdruck  in  Mon.  Genn.  Script.  XXIV,  72. 
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Jahr  1038  zu  melden,  natürlich  ohne  einen  urkundlichen  Nach- 
weis. Die  ,Alte  österreichische  Chronik  über  die  Fürsten,  Gra- 
fen und  Ritter  Österreichs,  Steiermarks,  Kärntens,  Krains'  von 
Hans  Pichl  aus  der  Mitte  des  16.  Jahriiunderts^  konnte  Bcliließ 
lieh  den  Abschnitt  ^Kunig  und  Landlllrsten  des  Fürstentum 
Steir'  mit  Otakar  I.,   Markgrafen  in  Steyr  Anno  990  eröffnen. 

Das  15.  Jahrhundert,  in  welchem  man  mit  Vorliebe  Grab- 
steine mit  tinperten  Jahreszahlen  setzte^  und  das  16.  waren 
hauptsächlich  die  Zeit  genealogischer  ErHndungen,  teils  um  das 
Alter  geistlicher  Häuser  besser  zu  beglaubigen,  teils  um  die 
Sucht  des  Adels  nach  möglichst  lang^iiedrigen  Ahnenreihen  zu 
befriedigen.  Was  man  nicht  wußte,  kombinierte  man;  wo  auch 
die  Kombination  versagte»  half  die  Phantasie  aus. 

Das  Höchste  in  dieser  Richtung  leistete  Valentin  Preuen- 
bueber,'  der,  so  weit  Urkunden  und  Akten  zurückreichten,  in 
der  Stadtgpschichte  Steyr  ein  elirÜcher  und  zuverlUsHiger  Fllhrer 
ist;  er  unternahm  es.  den  Stammbaum  der  Otakare  auf  einen 
Heerführer  Alarichs,  Winulf,  im  Jahre  408  zurückzuführen, 
dem  er  zu  Enkeln  den  König  Odowakar  von  It-^lien  und  dessen 
Bruder  Arnulf  gab.  Die  Htaminreihe  stattete  er  noch  aus  mit 
Biterolf  aus  der  deutschen  Heldensage,  mit  dem  erfundeneu 
Erzbischof  Otokar  von  Lorch  624  und  mit  den  von  Pipin 
747  zu  Markgrafen  an  der  Ens  bestellten  Brlldern  Albert  und 
Otokar  HI.,  bis  er  auf  Aribo  9U7  kam,  als  dessen  Sohn  er 
den  Markgrafen  lludiger  von  Pechlarn,  die  Heldengestalt  aus 
der  Nibelungennot,  proklamierte  und  mit  der  Jahreszahl  920 
versah. 

Der  Florianer  Chorherr  Franz  X.  Pritz  stieß  zwar  in 
seiner  Geschichte  der  Otakare  und  des  Landes  ob  der  Ens  die 
unhistorischen  Glieder  aus,  schuf  jedoch  eine  Genealogie  von 
acht  Otakaren,  welche  trotz  dem  auftUlligen  Mangel  an  urkund- 
lichen Belegen  in  der  Hauptsache  auch  von  der  Forschung  bei- 
behalten wurde;  ihm  und  der  »Vorauer  Tradition'  ist  es  zuzu- 
schreibenj  daß  dieses  Geschlecht  als  Begründer  der  Steyrburg 
galt  und  den  Namen  ^Traungauer'  noch  heute  führt. 


^  8.  KroneB,  Die  Markgr&fan  von  Steier  im  Arohiv  für  öeterr.  Gesehichte 
LXXXIV,  U7. 

*  AiinaleH  StyreuBO«,  S.  393.  Er  leitete  auch  saerst  die  Starhainber^er 
vou  deu  Otakareu  ab,  ein«  Fal>el,  dio  su^ar  tu  einer  neuesteu  Schrift 
vom  Jahre  1ÖÜ9  nicht  gknxUch  abgelehnt  worden  ist. 
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Den  ersten  Schlag  gegen  die  Pritzsche  Kombination  fftlirti 
S.  Hirsch,*  indem  er  hervorhob,  daß  weder  Pritz  noch  tu 
Alterer  fllr  die  Tradition,  darnach  Otakar  die  Burg  Stejr  t^ 
gründet  habe,  einen  Beleg  von  auch  nur  relativem  Werl  beit; 
bringen  imstande  war  und  das  erste  Vorkoninien  von  Stirapnn 
in  einem  Akte  Bischof  Pilgrims  von  Passan  gebe  ihn  nocli  nirht. 
wie  auch  die  Angabc  Pritz',  daß  dessen  Dtakar  IV.  von  Kaiser 
Konrad  II.  Ens  zu  Lehen  erhalten  habe,  aaf  sehr  BchwaakcD 
Füßen  stehe.  Unstreitig  sei  jener  Otakar,  den  das  Gamocr 
Traditionsbuch  als  verstorben  zu  Rom  bezeichne,  der  ente 
Markgraf  und  identisch  mit  dem  Otakar  in  dem  Komttate  te 
Chiemgaus  in  der  Urkunde  von  1048. 

Unabhängig  von  Hirsch,  dessen  Werk  mir  in  meiDem 
weltabgeschiedenen  Aufenthalte  Peuerbacli  unbekannt  usd  bei 
meinem  dürftigen  Jahresgehalte  von  420  fi.  auch  nnzngftnglick 
geblieben  —  kam  ich  im  Jahre  1^67  zu  dem  gleichen  Ergeb- 
nisse in  der  Schrift  ,Peuerbach'  (S.  85):  ,Die  Otakare  dagcg» 
hatten  im  10.  Jahrhunderte  und  noch  im  11.  ihre  Komitatf  tm 
Chieragau,  erst  in  diesem  erwarben  sie  Besitztllmer  im  Ena-  m^ 
Baltentale  und  nachderhand,  hauptsächlich  durch  Beerbung  der 
Grafen  von  Lambach,  auch  diesseits  des  Karintgescbcides  in 
Traungau.  Es  ist  weder  erwiesen  noch  wahrscheinlich,  dtG 
der  um  das  Jalir  906  auftretende  künigliche  Sendbote  Graf 
Otachar  Arbos  Sohn  und  Graf  im  Traungau  gewesen  ist.  Daß 
die  schon  um  985  urkundlich  erscheinende  Stiraburg  von  des 
Otakaren  gegründet  worden  sei,  muß  als  unerwiesene,  wenn- 
gleich stets  glüubig  nachgeschriebene  Sage  verworfen  werden.* 

Wie  weit  die  Lust  zu  fabulieren  ging,  zeigt  das  Horoskope 
welches  der  Humanist  und  kaiserliche  Historiograph  Josef  Orüfr 
peck  (f  nacli  löHi^)  der  Stadt  Steyr  stellte.  Aus  der  Konjunk- 
tur der  Planeten  zur  Zeit  der  angeblichen  Erbauung  der  Sti^t 
, deren  Datum  fllr  ihn  allein  kein  Geheimnis  war*,  weist  er  die 
Eigenschaften  der  Bewohner  nach'  und  berichtet,  daß  Stcjrr 
,den  24.  Tag  des  Monats  Augusti  980  in  der  zwölften  stund  n 
bauen  angefangen  worden.*' 


^  Jahrbücher  des  deutschen  Reiches  unter  Kaiser  HetDrich  U.,  l,  ST,  A.  t 
•  CiorDT,  .Josef  Grünpcck'  im  Archiv  für  öaterr.  Gesch.  LXXXm,  Ml. 
"*  Abgedruckt  bei  Pritx,  Oench.  der  Sudt  Steyr,  S.  ü^l.    Auf  diese  Aagt^ 

hin  bat   wirklich   die   Stadt  Steyr  das  Jubiläum   ihre«   900j&hTi^«D  Be 

•Undes  iui  Uucbsomuier  iVhO  feierlich  begangen. 
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Im  ersten  Bande  seiner  Geschiclite  Österreichs^  stimmte 
Alfons  Huber  der  Anscliauung  Hirsch'  zu,  bezeichnete  die 
Ableitung  des  Maikgrafengeschlechtes  von  Aribo  als  ganz  un- 
wahrscheiniichj  von  dem  Grafen  Otaclier  im  Leobengau  als 
wenigstens  unsicher,  die  Zurückführung  des  Hauses  bis  zu 
einem  Grafen  Ütakar,  der  959  als  Mitbesitzer  der  Grafschaften 
f  im  bayrischen  Sniidergau  niid  Chiemgau  aber  als  einigermaßen 
wahrscheinUchj  denn  noch  der  spätere  Markgraf  Otakar,  wahr- 
scheinlich ein  Enkcd  des  Letztgenannten,  besitze  1048  die  Qi-af- 
schaft  und  (ÜUer  im  Chiemgau.  Von  der  Stiraburg  hätten  sich 
diese  Markgrafen  genannt^  die  auch  die  Grafschaft  im  Traun- 
gan  innehattenj  doch  könne  er  die  Zeit  der  Erwerbung  der- 
selben nicht  nachweisen,'  An  der  Echtheit  des  Gabbriefes  des 
Östlichen  Markgrafen  für  Melk  (mit  der  ersten  Erwähnung  Ozos 
=  Otakar  als  Markgrafen  von  Stire)  zweifelt  Haber  nicht. 

Einige  Monate  nach  Erscheinen  dieses  ersten  Bandes,  näm- 
lich am  3.  Dezember  188Ö,  wurde  meine  ,Geburt  des  Landes 
ob  der  Ens'  ausgegeben,  in  welcher  ich  (S.  50 ff.)  auf  meine 
Äußerung  vom  Jahre  1867  zurückkam,  die  Melker  Urkunde 
als  höchstwahrscheinlich  uneclit  bezeichnete  und  diese  Behaup- 
tung auch  (in  Ä.  130)  kurz  begründete,  das  Vorauer  Fragment 
als  eine  späte  und  außerdem  trllbe  Quelle  verwarf,  dagegen 
die  Vermutung  Zahns^  daß  nach  Otakar  I.  die  Mark  wieder 
an  die  Eppensteiner  gediehen,^  iiüfgriÖ"  und  die  Ansicht  auf- 
stellte, daß  Otakar  IL  vom  Gegenkönige  Rudolf  den  Eppen- 
steinern  entgegengestellt  worden  sei. 

Dieser  Ansicht  sind  in  der  Hauptsache  Steindorff*  und 
Frieß^  beigetreten. 

Nach  Ausgabe  der  ^Geburt  des  Landes  ob  der  Ens*  er- 
schien im  Julire  löS*j  der  erste  Band  der  Acta  Tirolensia  mit 
den  von  Prof.  O.  Redlich  bearbeiteten  Traditionsbttchern  des 
Hochstiftes  Brixeu,  Zwei  Traditionen,  welche  zwischen  die 
Jahre  1065  und  1080  fallen,  dokumentieren  die  Amtstätigkeit 
des  SohuüS  Otakars  I.,  Adalberoj  ala  Markgrafen  in  der  Kärntner 


>  1885,  S.  316.  »  a.  a.  O.  217,  A.  4- 

*  lu  der  Featachrift  xur  Erinnerung  an  die  Feier  der  Erhebung  der  Steier- 
mark zum  llerzoj^tuni.  Iböo,  ü.  1  —  1^. 

*  JatirbUcher  de«  deutitchen  Ueichei  unter  Heinrich  IV.  und  V.,  I,  S09. 

*  öcachichte  dea  ohotnali^u  NonneuklosterB  Traunkircben  im  Archiv  fUr 
österr.  Gesch.  LXXXU. 
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Mark,  wodurch  die  Hypothese  Zahns  ins  Schwanken  geriet  ond 
von  ihm  nicht  weiter  verfolgt  wurde. 

Die  Pubhkation  verschaffte  Prof.  Krones,  welcher  kIim 
in  seiner  Verfassunga-  und  Verwahungsgeschichte  der  Sl«icr 
mark  (1897)  zar  älteren  ,Überlieferung*  znrtlckgckehrt  wir, 
den  näheren  Anlaß,  diese  letztere  in  eiaer  weitausgretfeDdei 
Abhandlung*  retten  zu  wollen. 

Da  er  noch  immer  das  Melker  Diplom  ea  einem  Stäa  I 
punkt  seiner  Ausführungen  machte,  so  habe  ich  in  einem  be- 
sonderen Aufsatze  die  Unechtheit  des  Gabbriefes  des  M»rk 
grafen  Ernst  für  Melk'  aus  inneren  Merkmalen  Dachzuweiin 
unternommen.  Auf  die  Sache  sogleich  weiter  einzugehen,  tct 
hinderten  mich  die  von  1897  auf  1898  vor  eich  gegangene  Um- 
wälzung im  Streitverfahren,  eine  hartnäckige  Polemik  und  tod 
1900  die  Arbeiten  fUr  den  historischen  Atlas  der  öslerreidt- 
sehen  Alpenländer,  die  alle  meine  Kräfte  nnd  noch  mehr  als  die« 
in  Ansprucli  nahmen.  Bei  den  Abhandlungen  zum  Atl&s  iii 
die  ersehnte^  Uhrigena  auch  unausweichliche  Gelegenheit  ^ 
geben,  einer  Streitfrage  der  Forschung,  die  trotz  vielfacben 
Lüsungsversuchen  eine  endgültige  Beantwortung  «uszuschlleßco 
schien,  hart  an  den  Leib  zu  rUcken. 

Indem  ich  mich  hierzu  anschicke,  bin  ich  mir  bewußt, 
nur  die  Pflicht,  dem  Gegner  standzuhalten  und  die  histori- 
sche Wahrheit  zu  ergründen,  zu  erfüllen. 

Auch  bei  der  nun  folgenden  Untersuchung  war  ftir  mich 
die  Methode  maßgebend,  welche  mein  Gönner,  der  Floriäner 
Chorherr  Josef  Chmel  (in  den  Sitznngsber.  der  phil.-hist.  Klasse 
XI,  192  A.)  den  Forschern  empfohlen  hat:  vorurteilBfreie  Prt- 
fung  unbedenklicher  Urkunden,  welche  in  erster  Linie  d«s 
historische  Bild  herzustellen  haben,  unter  steter  Hücksichtnahme 
auf  die  jeweiligen  politischen  Zustände  des  Reiches  and  der 
Länder,  und  erst  in  zweiter  Linie  die  Benützung  der  gleich 
zeitigen  Annalistik,  in  allerletzter  aber  späterer  Quellen.  Audi 
hier  habe  ich  sogenannte  Tradition,  die  aich  so  häufig  als  Kunst- 
produkt  zeigt,  unbezweifelt  echten  Urkunden  gegenüber  ver- 
worfen. 


»  Im  ArchiT  für  österr.  Oa»ch.  LXXXTV,  137— 28S. 

'  Blätter  des  Vereinea  fUr  Lantleskaude  ron  NiederKsteireiicli  XXXI  (l^tl^l 
S.  4Ö1-472. 
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Ich  beginne  mit  dum 

Oabbriefe  des  Marktrrafen  Ernst  für  Melk,' 

^rade  dieser  mit  seinem  Zeugen  Oezo  marchio  de  Stire 
äie  Hauptstütze  fiir  die  sogenannte  traditionelle  Qenealogie  der 
Otakare  abgegeben  hat. 

Derselbe  ist  nicht  datiert;  Meiller*  Botzte  ihn  am  das  Jahr 
1074  (Jedenfalls  längere  Zeit  vor  dem  9.  Juni  1075)  an.  Auf- 
Fallend  ist  vor  allem,  daß  das  Gut  Weickendorf  im  Marclifelde, 
das  Ernst  den  Kanonikern  verlieh,  in  dem  echten  Stit'tbricfe 
1113,  13.  Oktober  wieder  in  der  Reihe  ganz  neuer  Schenkun- 
gen vorkommt,  ohne  daß  eine  vorangegangene  Vergabung  er- 
wähnt wird.  Bezüglich  der  Zeugen  hatte  schon  Waitz  (Deut- 
IKhe  Verfassungsgeschichte  V,  312,  A.  4)  auf  den  bedenklichen 
Umstand  aufmerksam  gcmiiuht,  daß  Ministerialen  der  Mark 
vorkommen  und  für  eine  so  frühe  urkundliche  Erwähnung  von 
Dienstleuton  des  Landes  kein  analoger  Fall  spreche.  Und 
ebenso  auffällig  ist,  daß  siimtliche  Zeugen  mit  Geachlechtsnamen 
versehen  sind.  In  meiner  Abhandlung  zeigte  ich,  daß  die  auf- 
geführten Zeugen  erst  im  12.  Jahrhundert  nachweisbar,  oft  ein 
halbes  Jahrhundert  voneinander  abstehend,  einzelne,  ein  Otto 
Mosehengistj  Pcrnhart  von  Kurippo  Überhaupt  erfanden  sind. 
Das  nur  mehr  in  Bruchstücken  vorhandene  Reiteröiegel  scheint 
die  Nachbildung  eines  solchen  des  Markgrafen  Llupold  HL 
za  sein. 

Nach  dem  Aussprache  eines  Germanisten  von  Ruf  kommt 
das  lange  e  nach  o  im  1 1.  Jalirliundert  noch  nicht  vor,  wie 
das  Marienhed  von  Melk  zeigt,  das  um  1130  niedergeschrieben 
ist;'*  die  Schreibung  des  Namens  Oezo  statt  Ozo  vor  dem  Jahre 
1Ü75  ist  demnach  anaclironistiscl^  und  miißte  zur  Rettung  ein 
Schreibverseheu  angenommen  werden,  was  gegenüber  den  an- 
deren Bedenken  unzulässig  ist. 

Ich  kam  daher  zur  Folgerung,  daß  das  Schriftstück 
ein  Fabrikat  aus  späterer  Zeit  sei^  angefertigt  zu  dem  Zwecke, 


'  Abbildung  iu  Moii.  ip^ph.  med.  nevi,  Ffuxikol  V,  Üb.  III. 
■  Begesteu  der  Babenbergor,  S.  ^02,  2ü4,  A.  68,  7Ü. 

'  tm  Küddx  C  7  Nr.  486   Melk,  der    auch    die  1122    an^le^tan  Anoalen 
entb&lt 
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dem   tutsäcliHchen   Besitze   des   Klosters   einen  Recbtstit^l  nv^ 
früherer  Zeit  zu  verschaffen.* 

Da  seinerzeit  auf  meine  Anfrage  von  fachmännischer  S«iw 
keine  Bedenken  gegen  die  Echtheit  der  Urkunde  erhoben  »■-«■ 
den  waren^  habe  ich  damals  von  den  Äußerlichkeiten  abgeseW 
Diese  Unterlassung  wurde  jedoch  im  Neuen  Archiv  nH98,i  tw 
Prof.  H.  Bloch  gerügt,  der  mir  auf  meine  Anfragr«  folgcnda 
von  Prof.  Brcßlau  in  Straßburg  gebilligte  paläographtsche  Gst- 
achten  zukommen  ließ:' 

yWenn  Sie  etwa  in  den  Kaiserurkunden  in  Abbildangeo 
Lief.  X,  Tafel  7  a'  vergleichen  können,  wo  der  Text  von  einfm 
Privatschreiber  herrührt,  so  werden  Sie  nicht  daran  zweifelE. 
daß  die  *Schrift  dieser  Urkunde  ungefilhr  in  die  gleiche  Ui 
also  etwa  in  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  gehurt.  Dir 
wenig  unter  die  Linie  gebenden,  leicht  gebogenen  Schäfte  von 
s  und  f.  die  Ligaturen  st  und  et  in  Üirer  engen  Zusammerr 
drängnng^  das  unciale  M,  das  große  F,  das  häufige,  am  (Ind« 
übergeschriebene  s  in  es,  os  —  das  wären  einige  ErscheiooD 
gen,  die  in  Hinsicht  des  Schriftcharakters  für  das  12.  Jahr 
hundert  sprechen.  Dazu  kommt  aber  Wichtigeres:  Die  unw- 
brocheno  Ligatur  et  in  Zeile  3  (dictum),  die  nach  Art  der  Li 
gaturen  vorgenommene  Verbindung  sb  (Zeile  6:  adelmanne«- 
brunne)  und  sh  (Zeile  8:  Gosheime  nnd  Zeile  11:  An  1  ' 
das  überaus  häufige  de  [oben  an  d  angesetztes  e];  vi 
mag  eine  einÄelne  dieser  Erscheinungen  gelegentlich  schon  im 
11.  Jahrhunderte  vorkommen,  in  ihrer  Verbindung  und  Fläufip- 
keit  (insbesondere  die  Regelmäßigkeit  von  de  ist  zu  beacLtexi), 
sind  sie  im  11.  Jahrhunderte  (geschweige  denn  um  1065)  nicht 
zu  belegen,  —  Ich  übergehe  anderes,  um  nur  noch  die  beiden 
wichtigsten   Momente    hervorzuljeben,    die    für    sich    allein  die 


i 


^  Vielleicht  auch,  um  die  Wallfahrt  zum  Grabe  de«  heil.  Kolonuia  Utar 
ursclic-iueu  zu  lasaen,  deasen  passio  Abt  Rrchenfrid  1121  —  I  IftS  rerfiiAt 
liaben  noU,  iu  dessen  Zeit  auch  der  SchriHliefuiid  paaseu  wUrde.  V;i. 
Mon.  Germ.  Script.  IV,  504). 

■  Brief  ddo.  StrnSburg.  21.  Jiuner  1899. 

'  Urkunde  Kctuig  Chunrads  III.  ,data  IIII  K.  april.  apud  CoiuUuitiaiB* 
ftir  Kloster  Snlmansweiler.  Hie  peroöulicho  Vergleicbanp  f^eUa^  Bit 
erat  heuer;  denn  Kremsmüuater.  Lins  und  Qras  beaitson  nieht  da«  Ma- 
terial bioxu. 
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Entstehung  der  Urkunde  des  Markgrafen  Ernst  im  12.  Jahr- 
hundert entscheidend  beweisen:  in  Zeile  8  finden  8ie  £lii  mit 
den  beiden  i-Strichen,  die  in  Deutschland  nicht  vor  dem 
12.  Jahrhundert  (zuerst  etwa  1110)  nachweisbar  sind.  Und 
endlich  finden  Sie  unter  den  Abkürzuny^en,  die  gleichfalls 
durch  ihre  Häufigkeit  und  die  Art  ihrer  Verwendung  (z.  B. 
flir  con,  das  hüufi^e  '  fllr  U8  usw.)  mehr  dem  12.  Jahrhun- 
dert entsprechen,  die  Formen  oi  für  omni,*  dann  aligatiÖe,* 
inpressiöe,'*  dictiöe*  mit  dem  elidierten  n  (also  statt  .  .  ione), 
die  ein  gänzlich  unzweideutiges  Kennzeichen  des  1 2.  Jahr- 
hunderts sind.  Ich  glaube,  Ihnen  damit,  wenn  auch  nicht 
alle,  80  doch  dtc  wichtigsten  meiner  Gründe  dargelegt  zu 
haben;  ich  halte  es  für  vOlÜg  sicher,  daß  die  Urkunde  nacli 
den  äußeren  Merkmalen  in  das  12.  Jahrhundert,  am  besten 
wohl  etwa  in  dessen  Mitte,  gesetzt  werden  muß.  Eine  spätere 
Entstühnng  anzunehmen  (etwa  im  13.  Jalirhunderte),  dazu  fehlt 
es  an  jedem  Anhaltspunkte;  höchstens  etwa  müßte  ein  sehr 
geschickter  Fälscher  eine  Urkunde  des  12.  Jahrhunderts  nach- 
gezeichnet haben.  Es  wird  Ihnen  von  Wert  sein  zu  erfahren, 
daß  Herr  Prof.  Rreßlau  meiner  Meinun*(  über  die  Entstehungs- 
zeit  der  Urkunde,  wie  sie  oben  dargelegt  ist,  völlig  zustimmt 
und  ihre  Anfertigung  im  11.  Jahrhunderte  für  völlig  ausge- 
schlössen  erachtet/ 

Das  BencdiUtinertitift  Melk  hat  denn  auch  sine  ira  et  stu- 
dio dieses  Ergebnis  in  seiner  jüngsten  Stiftsgeschichte  (durch 
Dr.  E.  Katschthaler)^  zur  Kenntnis  genommen  und  das  bisher 
als  älteste  Habenberger  Urkunde  gescliätzte  Schriftstück  aus 
der  Reihe  seiner  echten  Urkunden  gestrichen.  Die  angeblich 
bezeugte  Namensfurm  Oezo  kann  nicht  mehr  zum  Beweise  der 
Identität  der  Personennamen  Ozi  und  Otakar  dienen. 
Die  ganze  Form  auf  i  statt  auf  o  (Nominativ)  ist  eigen- 
tümlich und  völlig  unerforscht. 

Diese  Bemerkung  leitet  uns  Über  auf  die  Untersuchung 
des  Vorkommens  beider  Namensformen,  deren  Ergebnis  dahin 
führen  wird,  daß  der  Chorus  verstummen  wird,  welcher  bisher 
mit  Krones^  mir  zurief:  ,Auf  die  Bemerkung  von  Strnadt,  daß 


■  Zeile  S:  öiü.  *  Zeile  5.  *  Zeile  5. 

*  Zeile  &:  contradictiöe. 

^  Topographie  Hlr  Niedorüs tarreich  VI,  37J. 


*  a.  H.  O.  lue,  A.  I, 


518 


sieb  der  Name  Ooeo  keineswegs  mit  Otakar  identifizieren  läßt. 
muß  ihm  entgegnet  werden;  Oazo  ist  ebenso  gut  Koseform  roD 
Udalrich  wie  Oczi,  Oxo  die  von  Otto  nnd  Ottokar.' 

Diese  Gleichsteilung.  aafgebuut  auf  das  oben  erörterte 
Falsum  und  die  Vorauer  Aufschreibung,  die  später  ihre  Wür- 
'^ N^ung  erfahren  wird,  ist  ohne  allen  sprachlichen  and  orkund- 
•  cin  Beleg:  weder  Fürstemann/  noch  Stark*  wagen  es,  den 
,t>Iff^-.en  Ozi  zu  erklären,  nnd  der  vorhin  erwähnte  Germanist 
-iie«  sich  hierüber  folgendermaßen  vernehmen:  ^Ich  kann  einen 
sicheren  Entscheid  nicht  geben,  weil  von  den  Bildungsge* 
setzen  der  Kurzformen  noch  zu  wenig  bekannt  ist 
An  sich  wäre  rs  ganz  müglich,  daß  aus  Audovachar  über  Ota- 
kar sich  Ozi  entwickelt  (davon  dann  Ozilo).  Das  O  müßte 
lang  sein,  obzwar  aus  Audofredus  auch  Otfrid  geworden  ist 
Es  fragt  sich  nur,  wie  sich  damit  das  i  in  Ozi  vertrfigt 
J.  Grimm^  Gramm.  3,  692  nnd  nach  ihm  andere,  wie  Socin  halten 
Ozi  für  eine  Kurzform  von  Otfrid,  wahrscheinlich  weil  i  dabei 
aus  dem  zweiten  Kompositionstcil  übernommen  wäre.  Ein  pon- 
tivea  Hindernis  sehe  ich  nicht  für  das  VerhUltnis  Otakar:  Oxi, 
freilich  wäre  Ozo  aus  Otakar  näherliegend.  Fürstemann  läßt 
natürlich  auch  in  der  zweiten  Auflage  vollkommen  im  Stiebe. 
Daß  Ouzo  und  Ozo,  Ozi  auseinanderzuhalten  sind,  ergibt  sicli  ■ 
aus  der  verschiedenen  Qualität  der  Wurzel.  Solange  man  nicht 
mehr  Über  die  Bildung  der  Kurzformen  weiß,  als  Stark  ermittelt 
hat,  wird  man  immer  auf  die  wenigen  glücklichen  ZatUle  an- 
gewiesen sein,  wo  die  Urkunden  Identifikation  der  Langfonn 
und  Kurzform  erlauben.  Ich  wiederhole:  Das  Vcrbttltnis  Ota- 
kar :  Ozi  scheint  mir  an  sich  nicht  unmöglich,  liistorische  oder 
genealogische  Schlüsse  raOchto  ich  aber  nicht  darauf  bauen/ 

Um  ein  Versäumnis  der  Forschung  nachzuholen  und  »ch 
die  Überzeugung  zu  verschaffen,  ob  nicht  doch  aus  den  Ur- 
kunden sich  eine  Gleichstellung  der  Namensformen  Otjikar  and 
Ozi  ermitteln  lasse,  habe  ich  den  großen  Aufwand  an  Zeit  and 
Muhe  nicht  gescheut,  die  gesamten  Nrkrologien  der  Ersdi^SMO 
Salzburg,  alle  Traditionen  in  dem  des  Registers  noch  entbehrea* 
den  Salzburger  Urkundenbuche,  die  Traditionsbüchcr  des  Hocb- 
stiftes  Brixen  und  des  Klosters  Oötweig,  das  OberiJsterreichiscLe 


'  Dio  (leutflclton  Personennamen,   I.  und  2.  Auflag 
'  Dio  Kosenamen  der  Gornmueu. 
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und  Hteiermilrkifichc  Urkundcnbuchj  die  Ottonischen  Urkanden 
in  der  Diplomata- Ausgabe,  die  Mon.  Boicn  durclizuatudieren, 
die  bezüglichen  urkundliclien  Autschroibungen  mit  den  Zeugen 
zu  exzerpieren  und  die  Nnmen  Ozi,  Ozie,  Ozy,  Oze,  Ozüo, 
Oazo,  Ouzo,  Uza,  Oziman,  Ozinus,  Otker,*  Otfrid,  Otaohar 
berauszusucben.* 


■  Auch  diese   Form   wurde  im  SaUbur^iscIion  Urkuttdenbuche  vou''.lni 
thaler  zum  Teile  mit  Otarli.ir  identifiziert;  aprachlicli  ist  diene     Ue 
tlfikAtion  aber   wogen   des  langen  e  im  Kompositionoteilo  ker  unmüfi^- 
lieh. 

*  Anderen  sar  Nachforschung  seien  die  Zitate  bergesetxt: 

Mon.  Germ.  Necroloff.  U,  217,  222,  230,  233,  Öö,  15  (36,  1),  l& 
(36,  9),  18  (41,  25),  21  (4U,  4),  25  (61,  13),  31  (7fi,  33),  33  (R3,  30),  42, 
34  (BG,  33},  323,  23  (25,  C),  55  (37,  ■*),  66  (37,  30),  55  (88,  3),  67  (l  5, 
G,  H,  38,  II  30,  40),  99,  110,  126,  140,  14»,  160,  161,  193,  80  (15), 
446,  30  (76,  32),  68  (62),  15  (36,  23),  346.  Kin  OZm  findet  sich  8.  160. 
—  Sahburgibche»  Urknndenhuch  I,  70,  74,  75,  80,  82,  84,  88,  IM),  91,  93— 
97,  09,  100,  102,  104,  105,  113,  119,  121,  !24,  126,  127,  128,  130,  131, 
132,  137,  13H,  140,  160,  152,  153,  155,  157,  159,  164,  168,  170,  174, 
178,  194,  197,  208,  219,  232,  256.  267,  268,  265,  266,  275,  278,  281, 
282,  283,  285,  286,  2H8,  290,  291,  293,  294,  296,  297,  298,  302,  303, 
30ß,  SOG,  807,  308,  312,  313,  316—322,  324,  327,  328,  333,  334,  336, 
837,  339,  346,  356,  365,  366,  367,  375,  379,  386,  387,  393.  —  Acta 
TirolenBia  I,  Nr.  12,  13,  14,  15,  22,  23,  26,  48,  60,  02,  64,  89,  99,  115, 
120,  126,  128,  136,  162,  175,  191,  229,  249,  362,  399.  —  Foutea  rer. 
Aiwlr.,  Abt.  ri,  Vin,  34,  47,  193  (Nr.  129.  193,  357).  XXXIX.  —  Ober- 
üstorroicbisches  Urkuudonbuch  I,  89,  125,  134,  137,  144,  148,  160,  162, 
153,  154,  160,  173,  429,  430,  474,  532,  533,  536,  539.  591,  661,  681, 
717,  724,  727,  728,  735.  II,  16,  61,  134,  135,  141,  145.  160,  210.  680, 
600  (ein  Oex),  629,  719,  —  Steiermärkiache«  Urkundeubuch  I,  18,  21, 
22,  23,  25,  26,  96,  109,  111,  118,  141,  479.  —  Mon.  Gönu.  Dipl.  O.  I, 
695,  III,  406  a,  6U7h  (Odo  da  Liuuruo,  0«o  de  Liuumo).  —  Codex 
Koarob,  Bl.  136  (Archiv  für  üstorr.  Geach.  XXVII,  258  der  16,  bajuwari- 
sche  Zeuge  Uxo).  —  Mo«.  Hoic.  VI,  3,  169,  172,  174,  187,  189,  lyn  (To- 
gemseej,  XXVm,  b,  200;  XIV,  180,  188.  —  In  den  Traditionen  von 
Brixen  findet  ftich  die  Form  OziuuH  in  Nr.  115  und  126,  der  Name  Ot- 
frid in  Nr.  82.  Dos  Personen  Verzeichnis  setzt  (8.  S24)  xu  dem  Namen 
Oai,  Oci,  Ovzi  bei:  ,$ieh  auch  Uvdalucalh.* 

Da  auch  bei  Ozi  mohrfach  das  u  übergeschrieben  ist,  müfite  in 
jedem  Falle  die  Gepfiogenheit  de^  jeweiligen  Scbreiberti  HUMfiudig  ge* 
macht  werden,  um  sprachliche  ^ichlüsae  ziohon  xu  könoeu. 

Vorstehender  Nachweis  reicht  vom  8.  (Indicuius,  Notitia,  Ver- 
brüderungsbuch  von  St.  Peter)  bis  iu  die  aweite  UiUfte  dee  IS.  Jahr- 
hunderts, 

ArcUT.    M.  lUnd,  II.  lUlOo.  ]|5 
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Aus  dieser  Sammlnng  von  Hunderten  im  Laate  ähnlicher 
Personennamen  ergibt  sich  folgende  Beobachtung^:  Der  Nam' 
Ozi,  Oczi,  Ozie,  Oze  kommt  hauptsücblich  im  Norden  der 
Alpen,  am  hiluligsten  in  dem  Striche  zwischen  denn  In  und  der 
Kns,  besonders  im  Chiem^au  und  im  oberüsterreiuhischon  oberm 
KrentBtale/  verstreut,  aber  im  p.-inzcu  Gebiete  des  bajawoh 
sehen  Stammes  vor.  Daß  er  im  Tale  von  Kirclidorf  häufiger 
erat  im  12.  Jahrlmndeito  bezeugt  isti  hängt  mit  dem  Umstoiidc 
zusammen,  daß  die  Aufsoliroibungen  des  Klosters  Garsten  nick 
irUher  einsetzen,  aber  als  hier  einheimisch  ist  er  schon  luehr 
als  ein  Jahrliundert  früher  nachgewiesen."  Die  GleichsteUofig 
der  Namen  Ozi  und  Otakar  ermOgliclit  keine  einzige  Urkunde, 
im  Gegenteile  treten  in  der  gleichen  Urkunde  Otker  and  Ot« 
chur,'  Ozi  und  Otachar/  also  gleichzeitig,  als  Zeugen  auf.  Die 
latinisierte  Form  Ozinus  ist  jenseits  der  Alpen  häufiger,  taocbl 
aber  vereinzelt  auch  nördlich  von  den  Bergen  auf.  Ein  Oztam  J 
comcs  tindot  sich  in  den  Kekrologen  nicht;  ein  späterer  Nach  I 
trag  in  dem  zwischen  1025  und  1041  angelegten  Totenbucltf 
von  St.  Peter  in  Salzburg  A  hat  zum  5.  Mftrz  (ob.)  einen  Ofi« 
comes,  welcher  für  den  Stifter  des  Klosters  Ossiacli  gilt,  wel- 
ches jedoch  den  Jahrtag  des  Ozzius  Cornea  am  23.  Oktober 
feierte.^  Auch  ein  Graf  Ouäo  kommt  nicht  vor,  dagegen  hat 
eine  Hand  dos  11.  Jahrhundorts  im  gedacliten  Totenbache  von 
St.  Peter  zum  10.  Jänner  Oudalrich  com.  ob.  und  zum  12.  Mftn 
Oudalricns  comes  eingetragen.* 

Der  Personenname  Otakar  ist  von  altersher  in  der  Um- 
gebung von  Salzburg  gebräuchlich.  Die  breves  notitiae  e^ 
wähnen,'  daß  Iludker,  Otaker,  Gotschalk  und  Eberger  .nubÜ«« 
viri*   ihr   Eigen   zu  \\'^eu^   am  Walersee   und  bei  Straß^   dann 


^  Vou  einom   Osci  ftihrt  dia   heutige   Ortschaft  OUtorf  bei  Kirchdurf  <i«ii 

Kamon  (c.  1125,   Ozindorf,   Oberösterroiclüjchea   Urkiiodeubucb  1,  li^, 

16-1). 
'  OheriistorretvliucheB   Urhundenbach   t,  70;    Urkandenbucb   von  Rrca»- 

mUitster  'J7. 
'  SaUhtirger  Urkuiidonbuch  I,  lOA,  113,  c.  934;   Obert&sterreicbi»cbm  U^ 

knudonbuch  I,  BG;  U,  15,  J.  843. 

•  a.  ■.  O.  I.  1S7,  J.  930.  •  Kocr.  Ossiac,  a,  a.  0.  446. 
■a.a.O.  94,  114. 

*  Siüxluirgidclios  Urkundeubucb  1,  37,  39.  In  der  Kfthe  dai  WeitmoMi 
biiboii  düu  Kamen  Hebno  die  Uärfer  Uelmiug  und  Helnuuudwff  b^ 
wAhrt. 
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Helmo  und  Otaker  ,viri  nobites'  zwei  Höfe  zu  Teisendorf  der 
Kirche  Salzburg  übergaben.  Von  hier  aus  scheint  sich  der 
Name  auch  in  die  östlichen  und  südlichen  Berge  verpflanzt  zu 
haben,  jedoch  nur,  um  nuch  lange  vor  Ablauf  dos  lÜ.  Jalir- 
huuderts  wieder  von  da  zu  verschwinden.  Im  Ghiemgau  ist 
er  noch  in  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  nicht  gelten  und 
wird  nach  Übertragung  des  Markgrafcnamtes  in  Kärnten  an 
Otakar  in  den  östUchen  Gegeuden  wieder  häufiger;  sein  Ge- 
brauch vermindert  sich  nach  dem  13.  Jahrhunderte  und  hürt 
im  15.  völlig  auf.  In  dieser  sputen  Zeit  lautet  die  Koseform 
Akkcrl.*  Im  Verhilltnisse  zu  der  ganz  Überwältigenden  Masse 
des  Numens  Ozi  ist  der  Name  Otakar  fast  ein  selteuer  zu 
nennen. 

Träger  der  Namen  Olhwin  und  Othfrid  sind  ganz  aus- 
nahmsweise vor  1110*  ein  einziges  Mal  im  Tale  von  Kirchdorf 
bei  Hausinaning  und  Micbeldorf  nacliweisbar. 

Forschen  wir  dem  urkundlichen  Auftauchen  der 
Otakare  nach,  so  steht  in  erster  Reihe  die  Urkunde  9U4, 
10.  März,^  mit  welcher  König  Ludwig  dem  Sohne  eines  Grafen 
Otachar,  namens  Arpo,  ,in  valle  quae  dicitur  Liupinatal  in 
comitatu  eiusdem  Otacharii*  20  Hüben  zu  Schlatten  bei  Goeß 
schenkt.  Dieser  Graf  mag  derselbe  Otacharius  comes  sein, 
welcher  nebst  dem  Bischof  Burchard  von  Passau  um  904*  zur 
Feststellung  der  Zollsätze  in  die  Ostmark  als  königlicher  Send- 
bote verordnet  wurde.  Im  Leobengau  war'  die  Familie  kaum 
ansässig,  sonst  durfte  unter  den  damaligen  Zeitverhältnissen  das 
Grafenamt  in  ihren  Händen  verblieben  sein,  was  nicht  geschah, 
da  im  Jahre  1023 ''  der  Gau  Liubontal  als  Komitat  eines  Grafen 
Gebhard  bezeiclinet  wird. 

Seine  Heimat  ist  wahrscheinlich  der  Chiemgau  gewesen, 
iu   welchem   um   deu  Chiemsee  herum  gerade  im  10.  Jahrhun- 


»  1350,    1352,    1366    OberOütoiTeichisclios    Urkuudeubucli    VU,    193,   276; 

VIII,  23G,    t!81.    Die  OrtacbaftxnÄinen  Äckersborg  iu  Dftjeru  und  Obor- 

KBterreich  durften  von  dieser  KiirT^form  abzuloiteii  floiu. 
'  Oberfistorreichifiuhes  Urkundonbucb  I,  131,  136,  3IU. 
'  Steienn&rkiscbea  Urkuodeubach  I,  16. 
*  Mon.  Genn.  Lege»  III.  380. 
^  SteiermärkischeM   Urkuudenbuch   I,  61.     Im  Jahre  9;f5  bei   einer  Com- 

pUciUtio  Ulli  Liegeniichat'ten  in  Liupintalo  wird  OtacUar  nicht  genannt 

a.  &.  O.  18. 
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derte  der  Name  Otakar  in  den  Salzburger  TraditionabOchein 
hilufi^r  begegnet.^  Schon  in  der  coniplacitatio  des  Edlen  EpAr- 
hard  mit  Erzbischof  Pilgrim  (W7— lt23)  treffen  wir  als  erst« 
Zeugen  Otochar  comes.''  Es  liegt  nahe,  in  diesem  den  Gräfes 
des  Leohengaues  za  erkennen.  Otachar  comes  bezeugt  nweh 
seinem  Nachbar,  dem  Grafen  Hartwig  (im  Salzburggan!  (]ai 
Geschilft  der  edlen  Fran  Willa  c.  963  und  vor  dem  Graf^-fc 
Nortprecht  (im  Salzlmrggau)  jenes  des  Ministerialen  Dietricli.' 
Am  25.  April  976*  bezeugt  nach  dem  Grafen  Sighart  Otacbar 
comes  die  Übergabe  von  Eigen  im  Chiemgau  i  wahrscheinÜcJ] 
in  Kieming,  Kematen,  Englham)  an  das  Erzstift.  Kaum  n 
zweifeln  ist,  daß  er  derselbe  Otachar  comes  ist,  welcher  io 
erster  Reihe  eine  nach  dem  Jahre  972  fallende  complacitatio 
des  Bischofs  Wolfgang  von  Regensbnrg  als  Nutznießers  der 
Abtei  Mondsee  mit  dem  edlen  Manne  Einhart  eingeht,*  wornacli 
derselbe  seinen  Hof  in  loco  qni  dicitur  Kiwtun  dem  Bischof 
überließ  gegen  lebenslänglichen  Bezug  des  Zehenls  der  Kirtil»« 
Irstorf  (nördlich  vom  Irsee,  Straßwalchen  zu). 

Dieser  mansus  ist  der  jetzige  Hof  in  Roit  bei  Vordem- 
Au  südwestlich  von  Zell  am  Mos;  in  der  Rubrik  ,villa  Aw'  de« 
Mondsoer  Urbars  von  1416*  wird  ausdrücklich  der  Ilof  in  der 
Ueut  verzeichnet. 

Der  (Jrt  des  TauschgeschUftes  ist  nicht  angegeben;  die 
Tauschobjekte  befanden  sieh  aber  knapp  an  der  SAlzhurgnr 
Grenze,  daher  wohl  nicht  auffällig  ist,  wenn  ein  Chiemgaaer 
Graf,  dessen  Komitat,  wie  wir  sehen  werden,  bis  einige  Stun- 
den vor  Salzburg  reicht,  die  Handlung  bezeugt.  Wenn  Krones' 
selbst  meint,  er  werde  nicht  stark  fehlgreifen,  wenn  er  diesen 
Otakar  mit  jenem  der  Urkuude  von  959  in  Zasammenhao^ 
bringe,  dann  ist,  wie  manche  andere  Behauptung,  seine  nach- 
folgende  Bemerkung  ganz  unerklttrlich.  ,Wahrscheinlicfi  ist 
nur  eines:   daß   alle   diese  Zcugenschnftsfunde   unsere  Otakair 


>  8&lxbur^ohe8  Urkundeubuch  1,  70,  73,  90,  U^  ISl,  12G,  197,  IIH,  W. 

140.  l&l,  loa 
^  Ä.  a.  O.  100. 
»  a.  A.  O.  170.  174. 

*  a.a.  O.  178. 

*  OliernsterroicIiischöB  Urkundenbuch  1,  87,  Nr.  HO, 
"  Im  furatlicli  Wrodusclieu  BeslUo  su  Mondse«. 
'  tt.  ft.  U.  ITC,   !V7. 
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[d.  i.  jene,  welclie  die  sogenannte  , Überlieferung*  und  er  in  den 
Tranngau  versetzen  und  ihnen  daselbst  die  Grafschaft  zaer- 
kennen]  betreflfen  und  wir  im  Rechte  sind,  wenn  wir  ihrer  Bc* 
schrUnkung  auf  den  Chiemgau  entgegentreten',  eine  bei  dem 
vollständigen  Mangel  urkandlicher  Nachrichten  mehr  als  sonder- 
bare Folgerung! 

Endlich  erscheinen  in  den  beiden  Königsurkunden  vom 
8.  Juni  959  für  die  Kanoniker  der  Salzburger  Kirche*  und 
vom  9.  Juni  959  für  das  Kloster  St.  Emmeram*  die  Guter  Ora- 
benstatt  und  Reut  (Vogtareut)  zum  Teile  in  dem  Komitate  Ota- 
kars  gelegen. 

Der  Flankenangriff,  welchen  Krones  zugunsten  seiner 
These  unternahm,  indem  er  sich  die  zweite  Urkunde,  wie  er 
sie  in  den  Regeeta  Imperii'  vorfand;  zunutzen  machte,  aller- 
dings, wie  es  scheint,  ohne  den  Text  einzusehen  und  in  die 
Sache  näher  einzugehen,  zeigt  die  Notwendigkeit,  die  beiden 
^  Diplome  gründlich  zu  interpretieren,  weil  Vermutungen  ebenso 
I  leicht  zerstört  als  aufgestellt  sind  und  die  Komitate  der  Chicm- 
I  gaugrafen  in  anderer  Weise  nicht  fixiert  werden  können. 
■  Wir  beginnen  die  Untersuchung  mit  den 


quaedam  res  In  loro  Urabanastat  rocltato. 


Am  8.  Juni  959  zu  Ror  hatte  König  Otto  I.  den  Kanoni- 
kern der  Kirche  Salzburg  ,rjua8dam  res  quas  iara  antea  qui- 
dam  comes  nomine  LIartuuic  de  manu  VuarmuutL  comitis 
acceptas  illis  supra  annonam  sibi  deputntam  pro  requie  animae 
tradiderat  in  loco  Grabanastat  vocitato  in  pago  Chiemichn- 
vve  in  comitatibus  Otncliarii,  Sighardi  ac  Willihalmi 
comitum  cum  omnibus  rebuc  indem  loco  rectc  adiaccntiljus 
i.  e.  ...  cum  foresto  ad  flumen  Truna  .  .  .*  verliehen.* 

Der  Vergaber  war  derselbe  Graf  Warmund,  welcher  ,quu8- 
dam  res  in  loco  Riut',  dt?r  spUter  Vogtareut  genannten  Ilof- 
mark,  zu  seinem  Seelgerät  dem  Kloster  St.  Emmeram  übergab. 


>  Mon.  Germ.  DO.  I,  281.  Nr.  202. 

*  a.  a.  O.  2ö*i,  Nr.  263, 

*  UTit*sr  Otto  T.  Ton  Ottenlhnl  8.  KI5  (•)  int  oin  T>Äp*'ii»).  Nr.  271. 

*  Mon.  Genn.  Dipl.  I,  281,  Nr.  20*2.  OrigirtAl  im  kmügl.  iillp.  KeichiiArchivo 
EU  MüDchon.  Die  Snlme,  in  wolchor  Salzpfanuen  verebt  werden,  ist 
zweifelioB  Retcheohall. 
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das  ihm  im  15.  Jahrhunderte  einen  Grabstein  mit  der  tmhcbu 
gen  Inschrift:  ,Anno  D.  MX.  in  die  S.  Leonis  PP.  dnns  Wir- 
muudus  nobilis  comea  de  Wasserburg,  qui  hnic  Monasterio  d^ 
dit  Ilofmarchiam  in  Vogterreut  Hie  sepultus*   erricblet  hat' 

Der  Ausdruck  quaedam  res  ist  in  jener  Zeit  eine  stehcDde 
Kanzleifurmel,  aus  welcher  über  den  Umfang  der  Schenkw^ 
kein  irf,^endwie  sicherer  Schluß  gefolgert  werden  kann;  auslief 
Angabe,  daß  die  Liegenschaften  zu  drei  Grafschaften  gehörtto 
nnd  der  Forst  an  der  Traan  zu  ihnen  zählte,  er^bt  sich  jedodt 
wenigstens,  daß  das  Schenkungsobjekt  einen  größeren  Flächeß 
räum  eingenommen  haben  muß.  Damit  haben  aber  die  FüI^ 
rungen  ein  Ende;  aas  dem  Urkundentexte  können  wir  nicliX 
entnelimen,  wo  der  Forst  gelegen  war,  ob  an  der  roten  TrinB, 
an  der  weißen  oder  See -Traun  oder  an  der  vereinigten  Tnun 
abwUrts  von  äiegsdorf,  and  ebensowenig  wissen  wir,  wo  db 
Guter  sich  befunden,  die  unter  der  Bezciebnung  Grabenstltt 
begriffen  sind. 

Zur  Erliiuterung  die  Fälschung  (Erweiterung)  dieser  ü^ 
künde,  welche  die  Kanoniker  zu  Ende  des  1 1.  .lalirhuiideru 
anfertigten,  wahrscheinlich  um  ihrem  faktischen  Besitze  eiMn 
Kcchtstitel  gegen  die  Schenkung  König  Heinrichs  III.  an  En- 
bischof  Baldwin  1048  zu  verschaffen,*  heranzuziehen,  halte  ich 
ftir  völlig  unzulässig,  weil  dieselbe  ja  doch  nur  zur  BiigrUndnnc 
von  weitergehenden  Besitzansprüchen  ins  Leben  gerufen  wanir 
und  daher  ftlr  den  ursprunglichen  Besitzstand  kein  sichere» 
Zeugnis  abgeben  kann  und  sich  anßerdem  zeigen  wird,  ^ 
jene  Grenzen,  welche  identifiziert  werden  könnten,  mit  den 
Angaben  der  unbedenklichen  Kaisemrkunde  von  104H  im  Wi 
dcrspruehe  stehen.  Außer  der  Kirche  St.  Johann  an  der  rotca 
Traun,  dem  Wolfsberg  und  dem  —  mehrfach  vorhandenen  - 
Kaltenbach  sind  übrigens  die  anderen  Markungen,  zumal  der 
Morenstein,  heute  völlig  unbekannt. 


'  ilifitoriflcher  Eutwurf  (1er  Rechte  Ton  8t.  Emmcr.im  niif  dAs  rrop»tfv 
rieht  Vogteyreut.  Haiidßolirift  öSi)  KI.  (KlookeHann)  in  «1er  kflmjL  U^ 
nnd  Staatsbibliothek  in  MOnchen. 

'  Mon.  Germ.  Dipl.  1,  5^5,  Nr.  -141:  Aiisferligumf  in  Üiplumform  ifflk«- 
k.  HaiiB-,  Hof-  und  .Sta.itflÄrdiivo  in  Wion.  Der  .MoreoBteiu'  darih  ■>* 
dem  .Sitsee    der  Mernntoiner  gleichbedeutend  sein.      Ralsbnr^iMlui  Cr 

kuudoubuch  1,  722,  756,  7J8. 
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Richter  hat  geglaubt,*  zur  Erläuterung  eich  der  Urkunde 
Kaiser  Heinrichs  III.  vom  9.  April  104Ö*  bedienen  zu  können, 
zu  welchem  Zwecke  jedoch  dieselbe  nicht  tauglich  ist,  einer- 
seits, weil  der  Geschenknehmer  eine  ganz  andere  Persönlich- 
keit, nämhch  der  Erzbischof  Baldwin,  war,  andererseits,  weil 
auch  das  Schenkungsobjekt:  foreslum  in  comitatu  Otachari  bi- 
tum'  ein  ganz  anderes  und  bestimmt  auf  der  Ostseite  der  ver- 
einigten und  der  weißen  Traun  gelegen  war. 

Die  Feststellung  der  Ortlichkeiteu  hat  daher  auf  anderem 
Wege  zu  gesclieheii. 

Die  Grenzen  des  Traunwaldes,  deu  1048  das  Erzstift  aus 
kaiscrliclier  Huld  gewann,  hat  Richter"  mit  aller  Genauigkeit 
gezogen.  Dnß  sie  rirhtig  sind,  zeigt  ein  Urbar  des  Hochslirtes 
Salzburg  aus  der  Zeit  um  das  Jahr  1300  im  all;;.  Roichsarchive 
in  München;*  dasselbe  enthalt  die  beiden  Rubriken  Ncmont  und 
de  infenori  Neniore.  Unter  ersterem  werden  die  Holden  im 
eheniaHgen  Traunforste,  unter  letzterem  jene  an  der  Mürn  und 
bei  Oting  nm  den  Forst  Heit  verzeichnet. 

Das  Urbar  des  Domkapitels  Salzburg  aus  dem  Jahre  1392, 
das  alle  Amter,  ausgenommen  Mauterndorf,  begreift,^  zithll  in 
der  Rubrik:  officium  Grabenstat  (auf  Bl.  li'  bis  Bl.  IG*)  folgende 
Eigonleutc  der  Kanoniker  auf: 

In  Grabenstat  In,  in  Pernhauppen  (Bernliaupten)  12 
(inbegriffen  3  in  Kntal  =  Endtal,  ii  in  Humhausen,  1  in  Gci- 
selprcchling,  2  in  Hürring  =  Hertwepging,  1  in  Büchling),  in 
Mulpach  (Mühlbacli,  Pf.  Vachendorf)  7  (inbegriffen  2  in  Win- 
kel), in  WUrgelham  2,  in  Spielwang  3,  in  Dingrating 
(Tinncrtingl  4,  in  Achsdorf  8,  in  Wimpözing  (Wimpassing) 
7,  in  Einhaym  (Einham)  6,  in  Erlstätt  11,  in  V\'"olkers- 
torf  13,  in  Schmidbam  10,  in  Raethering  (Riedering)  3, 
in  Herprcchting  (Höpperding)  ü,  in  Kotzing  2,  in  Geysing 
iJ,   in  Traunstorf  ö.     Villici:   vlricaa  et   chunradus  de  hoch- 


*  Untersuch uu^ou  zur  historischuri  Geograithie  dee  eliemaUgon  Hochstifl«» 
Balibur^  und  »eitior  NachbAr(;:obieto  iui  oreton  Ergüiiznugsbande  zu  den 
Mitt«il.  des  lust.  für  nsterr.  Ge:»cUicht« forsch ung-,  S.  641  ff. 

"  Juvavia  Dipl.,  Anh.  8.  233. 

*  &.  a.  O.  iliorzii  boido  Karte.  Nur  die  FolgeruQg:en,  die  er  irrigerweiBe 
EOg,  sind  ahzulehnsn. 

*  Litteralieu  des  Ereatiftea  Salzburg  Nr.  ft33. 

*  Daaelbst  Nr.  334. 
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stet  (Ploclistätt  zwischen  Grabonstatt  and  Kieming)^  Otto  fitio.« 
hainrici  et  christanus  de  heinrichsdorff,  Zachar.  et  WeyniDMm 
de  Newnling  (bei  Haslach),  Christanus  et  hr.  et  chnr.  de  Re»- 
chcnhauscn  (bei  Bernhanpten),  3fichahel  de  vahendorff,  idea 
Michel  de  prato  Schultaizwiz,  vir.  lanchmair,  Otto  an  der  pnm- 
leyten,  Rupertus  officialis  de  Grabnstat,  fridr.  filitis  lanp 
taler,  Idein  de  patzenlaeh,  vir.  virtayler,  Chnr.  wider  de  ar 
garten. 

3  Holden  dienten  je  200,  znsammen  600  Rojnanken. 

Das  officium  myesenpach  verKpiclmet  (BI.  17*): 

34  ohne  Bezeichnuni;  der  Ortschaften,  in  Voglarn  (V»g- 
ling  bei  St.  Joh.inn  am  löschten  Ufer  der  roten  Traan)  9,  m 
Micsenpacli*  lö,  in  Vohenaa  (Vaclienau  am  Unken  Ufer  der 
weißen  Traun)  13,  in  Vadern  Myosenpach*  6,  in  Schoo< 
rain  (Schi5nrara  am  linken  Ufer  der  weißen  Traun)  b,  in  AI 
zing  (bei  Adelliolzen  an  der  Straße  nach  Bergen  westlich  der 
weißen  Traun)  8,  in  Pattenperch  (südwestlich  von  Bergen 
auf  der  Berghöhe  von  Pattenberg)  18,  in  Schein perg  (Schd- 
lenberg  westlich  von  Bergen)  1,  in  Schlehing,  Pf.  Grassaa  im 
Achentale  südwestlich  von  Marquartstein  8, 

Wein-Saumdienste  wurden  geleistet  3,  der  ICäsedicnst  ift 
Miesenbach  betrug  1300  Laibe,  Neubrllche  aas  jüngster  Zöt 
51   (Novalia  ex  novo  instituta). 

Dieser  Besitzstand  erfährt  eine  willkommene  Belcucfataa^ 
durch  dns  Verzciciinis  aller  in  Bayern  ansässigen  Untertanen 
des  Domkapitels  vom  Jahre   1783.' 

Dieses  letztere  führt  vor: 

Im  Voglwald  zwischen  roter  und  weißer  Traan  55,  Mie- 
sonpachcr  4:^,  in  Alzing  5,  Nenreute  im  Micsenpach  67. 

Im  Amte  Grabenstatt  ohne  Bezeichnung  der  Ortschaft 
13,  in  Mülpach  4,  zu  Grabenstatt  im  Dorf  13,  in  WUrgl* 
ham  6,  in  Dingrating  4,  in  Achstorf  9,  in  Wimpasaiai: 
8,  in  Einliam  4,  in  Krlstettcn  II,  in  Wolke  rstorf  11,  in 
Sohmidham  \^j  in  Riedering  3,  in  Hcprechtiug  3,  in  Ka- 
zing  2,  in  Geißing  2,   in  Traunstorf  6,   dann    ,VilIici  Hof- 

*  Zwei  Dörfer  Unter-  uud  Vorder- (Ober-)  Miesonbacb  mit  12  nnA  SO  6«- 
bäudou,  Pf.  Rupoldiag  aDi  Oiitufor  der  wetÜea  Trauu. 

*  Littoralien    doa  Enutifles  Salxbiirg   Nr.  362.     Urhamcbe   Boecbreibaac 
ühor  die  in    ilction   ChiirliAvriftclioii   Pflo^  Gerichten   befindli«h«B 
kapilL    •Sjüxburg.    UuterUiiuu  I7tt3. 
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stett'  14,  zwei  halbe  Hofe  Stift  oder  Mairhof  geuannt  za  Gra- 
benstatt, einige  ledige  »Stücke. 

Im  Amte  Hörzing:  2  halbe  Güter  ku  Feilenreutj  Pf. 
Siegsdorf,  westlich  der  weißen  Traun,  der  Voglhof  zu  Siegsdorf 
(an  der  weißen  Traun,  das  obere  Dorf  östlich^  das  untere  west- 
lich), Nußdorf  (westlich  der  Traun  bei  Ilerbsdorf),  in  Herbs- 
dorf (westlich  der  Traun)  2,  in  Pcring  (Bergen  bei  Erlstiltt)  4, 
in  Hörzing  am  Östlichen  Traunufer  3,  dann  weitere  7  Güter 
am  Surberg  östlich  der  Traun  (zwei  Hälften  der  Altenhub,  Fron- 
wies vier  Viertel,  Buchmühle,  KirchtorglUl,  Pachengut,  Ober- 
gijttonhftchergut,  Gaesenlehen),  Z  Güter  zu  Selberting,  Pf.  Oting, 
schlioßlicli  das  Gut  am  WoUsperg,  Anderlochnergut  oder  Hell- 
gut  am  Hochberg,  Gut  ain  (iraben,  alle  in  der  Pfarre  Haslach, 
zwei  halbe  Güter  zu  Wiem,  Pichlergut,  Hintcrpichlergut^  zwei 
halbe  Güter  am  Unterberg,  das  Gut  aufm  Reut,  alle  in  der 
Pfarre  Siegsdorf 

Im  Landgerichte  Marquartstein  gehöi*ten  zum  Amte  Mie- 
senbach  die  2  Güter  zu  Hüpfling  und  die  6  zu  SchOnram  sowie 
die  7  zu  Alzing,  alle  westUch  von  der  weißen  Traun,  am  Pat- 
tenberg 26  Holden,  in  Achleiching  12,  im  Berger  Winkel  ß 
sowie  5  Ausbrüche,  im  Grassauertale  5  Neurcute;  zum  Amte 
Grabenstatt  13  und  zum  Amte  Hörzing  4  ledige  Gründe. 

Die  ijozeichneten  drei  Amter  umfaßton  4(55  Untertanen, 
das  Amt  Obing  32,  das  Urbaramt  Pinthng  im  Pfleggenchtc 
Wald  63;  zum  Domkapitelschen  St.  Erhard  Spital  gehörten  6, 
in  den  Pfleggerichten  Rosenheim,  Mermoscn,  Kraiburg  und 
Troatberg  saßen  noch  27  Holden, 

SelbstverstUndlich  bildeten  nicht  alte  diese  Güter  das  ur- 
sprüngliche Zugehör  von  Grabenstatt;  es  erfolgten  im  Laufe 
des  IL,  12.  und  13.  Jahrhunderts  noch  viele  Stiftungen  an  die 
Kanoniker,  wie  ihr  codex  traditiannm  ausweist,  auch  in  der 
Umgebung  von  Grabenstatt  und  in  die  Widder  hinein.  Wir 
haben  in  dieser  Beziehung  Nachricht  von  Voglerwald  (zwischen 
den  beiden  Traun  bitchen),  vom  Sulzherg  (daselbst),  von  Rupol- 
ding,  von  Vachendorf,  von  Herbsdoif,  von  SchlipHng,  von 
Schwarzenberg,  vom  Surberg.*  Verschiedene  Güter  wurden  ge- 
teilt, manche  auch  vertauscht. 


>  Sahbnr^ificlies  Urkuudeubucb   I,   003,  666.  662,  G&7/676,  697,  681/741, 
667,  6ö4/ti66,  602/722. 
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Imnicrliin  aber  darf  angenommen  werden^  daßderKert 
der  Besitzungen  des  Domkapitels,  demnach  die  Kigenletttc  ia 
<jrabenstatt  am  Chiemstjc  und  die  Umgebun*^  vom  See  bia  u. 
die  Traun  und  südwärts  in  das  Tal  der  Seetraan  hinein  afli 
der  Schenkung  vom  Jahre  959  stammt. 

Es  handelt  sich  nunmehr  darum,  wo  der  Forst  an  d«r 
Traun  sich  befunden  haben  mag.  Ostwärts  von  derscUien  ia 
keinem  Falle;  denn  der  Traunwald,  welchen  König  Hein- 
rich III.  KMÖ  dem  ICrzbischof  Baldwin  übergab,  war  vor  die- 
sem Zeitpunkte  künitjÜches  oder  herzogliches*  Gut  und  reidit« 
vom  Rottenbach  (0  km  unterhalb  Traunstein)  am  rechten  Ufer 
der  vereinigten  Traun,  diese  und  die  weiße  Traun  hinauf  Idi 
zum  Rauschenberg  tind  von  diesem  über  den  Falkenstein  zan 
Kachelstcin  zur  Aehtalcr  Aclic,  zur  großen  Snr  und  dem  Wi- 
gingersee  bei  Peting  und  iKngs  dem  Weidachbache  wieder  sv 
großen  Traun.* 

Der  Grabenstfttter  Forst  muß  daher  in  westlicher  und 
lieber  Richtung  gesucht  werden   und   in   diese  Uichtnng 
auch  der  Gutsbesland  des  Domkajjitelschen  Amtes  Miescnba^ 
Es  beirrt  dabei  nicht,  daß  hier  oben  auch  zwischen  den  beidcD 
Quellbachen    der   Traun    und   vereinzelt   über   die    rote  Traun 
hinüber    Eigenleute    des   Domknpitels    sitzen;    denn    einerseits 
stammen  selbe  aus  späteren  Erwerbungou  und  andererseits  wird 
wohl  auch  die  Fälschung  eine  Holle  gespielt  und  die  Erzbiscböfe 
bewogen    haben,   sich   mit   dem   Kapitel   abzufinden   und  dem- 
selben in  Gute  die  angestrebte  Ausdehnung  seines  Besitzes  Über 
den  Wolfsberg  zur  Kirche  St.  Johann  an  der  roten  Trann  ^^^ 
zugestehen.  ^^M 

Graltenstatt,  am  üstlichen  Arme  des  MOndungsdeltas  d^ 
Ächen,  eine  Hofmark,  welche  im  Jahre  1805  lOO  Gebäude  mit 
434  Einwohnern  zählte,  ist  mit  zwei  Zukirchen  der  Pfurro  Ha»- 
lach  bei  Traunstein  versehen;  die  Hofmark  mit  Schloß  gehörte 
im  Jahre  1724  dem  Baron  von  Ecl»ing,  der  Verwalter  über  die 
Untertanen  des  Domkapitels  wohnte  zu  Traunstein.^ 

»  Heinrich  HI.  behielt  Bayern  vom   1 1.  Oktober  1047  bis  2.  Kebra*r  löW 

in  seiner  Hand. 
*  SolbstvorstÜDiilicb  zeigen   diese  Markuu|^en   nur   aus,   in  welchem  Tm- 

fanf^o   die   verBchiedoneQ  Waldunj^cn    als  Zngnhör  de«  oin);tiK-fin  For^tM 

betrachtet   wurden;    donn  sehen   ^oraume  Zeit  war  der  Porst  ron  JU- 

aiedlungen  dnrchgotst. 
'  Litteralien  des  Erxstiftes  Salzburg  I^r.  312. 
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>io  Spezialkarte  lehrt,  daß  nocl»  hcutzuUige  an  der  West- 
seite der  weißen  l'raun  ein  großes  Waldgebict  vorhanden  ist, 
welehea  bei  Maria-I^xk  (siidlich  von  Adelholzen,  sildiistlich  von 
Bergen)  beginnt  und  sich  bis  an  die  Grenze  von  Tirol  fort- 
setzt; CS  bildet  den  bayrischen  Staatsforst,  welcher  von  könig- 
lichen Forstilmlern  (Bergen,  Reut  im  Winkel)  bewirtschaftet 
wird.  In  denHelben  wurden  nauh  der  Silkulanaalion  des  geist- 
lichen Fürstentums  Salzburg  auch  die  dem  Domkapitel  gehöri- 
gen Waldungen  einbezogen.  Die  Waldungen  am  Pattenberg 
gehören  zum  Teile  den  dortigen  IJanern,  und  zwar  erst  seit  1801>. 

Nach  der  vorausgegangenen  Darstellung  des  Domkapitel- 
achen  Besitzes  von  Grabenstatt  darf  wohl  angenommen  werden, 
daß  der  mitvergabte  Forst  an  dcv  Traun,  der  tlußaufwürts  bald 
der  Kultur  zngefiilirt  wurde,  wie  die  Ortsnamen  Bärengschwend, 
Brand,  Dickengschwend  bezeugen,  ursprlinglich  bei  Maria-Eck 
begonnen  hat  und  von  Norden  nach  Süden  von  Pattenberg, 
BairerscUneid,  Hochfelln,  Hochgern,  im  Süden  von  Rechenberg, 
Eisenberg  und  Unternberg  eingeschloBsen  war,  möglicherweise 
vielleicht  noch  weiter  hinein  in  die  inneren,  unbewohnten,  von 
brausenden  Wasserfidlen  erfüllten  Gebirgstäler  reichte. 

Im  Osten  der  Traun  wird  der  große  Forst,  welcher  1048 
dem  Erzstifte  zugewendet  wurde,  nicht  viele  eingesprengte  Sied- 
lungen entlialton  haben,  wie  denn  heute  noch  dieses  Gebiet 
von  ehemaligen  oder  noch  bestehenden  Mosen  (Deraelfilz,  Weit- 
raos,  Helminger  Filz,  Surberg  Mos,  Mob  bei  Niederachcn- 
Schwarzenberg,  Torfmos  zwischen  den  beiden  Eschenforsten), 
größeren  Forsten  (Eschenwald,  oberer  und  unterer  Eschenforst 
Forst  Pechschnaitberg,  Bnrgstallcrforst,  Zellcr  Forst,  Hüben- 
wald)  und  kleineren  Gehölzen  durchzogen  ist. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zur  Erklärung  der 

qnacdani  res  in  loco  RInt  luxta  Eniim  in  Sundargouae. 

Am  nächsten  Tage  nacli  der  Ausstellung  des  Diploms  für 
dos  Domstift  Salzburg,  den  V».  Juni  S)ij9  zu  Ilore  bestätigte  Kö- 
nig Otto  I.  auf  Intervention  des  Bischofs  Michael  von  Kegens- 
burg  den  Mönchen  von  St.  Emmeram  ,quasdam  res  quas  iam 
antea  quidam  comes  nomine  Uuarmnnt  illis  snpra  annonam 
sibi  deputatam  pro  rcquie  suae  animnc  tradiderat  in  loco  Riut 
iuxta  Enum  fluvium  in  pago  Sundargouae  in  comitatibus 
Batolfi;  Cliadalhohi,  Otocarii  et  Sigihardi  eomitcun  cum  omni- 
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hus  rebus  eidem  loco  aepicientibas  vel  attinentibas  id  est  tem 
cnltis  et  incultis  curtilibtis  et  ediüciia  prfttis  pascuis  sUris  ofi- 
nationibus  venationibus  piscationibus  portibus  aqais  aqnarnmqnc 
(lecursibus  molis  et  molendini  locis  mancipiis  atrinsqne  äesQS 
parscalchis  cidalariis  vectigalibus  conctisque  atensiliboä  ad  enc- 
dem  locum  Riut  iure  assig^natis  viis  et  inviia  intrinsecoe  forinBccu) 
quesitis  et  inquirendis.*^ 

Bei  Erltluterung  dieser  Urkunde  sind  wir  in  noch  günsti- 
gerer Lage  als  bei  jener  fQr  die  Kanoniker  von  Salzburg,  di 
einander  niiberstchende  nrbariale  Aufsteichnungen  über  iu 
Objekt  erhalten  geblieben  sind.  Die  Formel,  das  Zugchi^r  be- 
treffend, ist  hier  von  Belang;  denn  zu  dem  Gute  geborten  vielD 
Huben^  Wälder,  Jagdbarkeiten,  Fischereireclite,  Urfahr,  lltirigt, 
insbesondere  Parschalken,  auch  UonigbezUge,  wie  wir  sogleich 
sehen  werden. 

Denn  schon  72  Jahre  später,  im  Jahre  1031,  verfügte  Abi 
Burchard  von  St.  Emmeram  (1030 — 1037),  derselbe,  welchtf 
,cain  manu  advocati  sui  Kadalhobi  comitis  exccllentisäimi' nttl 
seinen  Eigenleuten  (familia  quae  ad  Kuit  pertinet),  im  beson- 
deren mit  den  Hiltiscalchi,*  über  deren  Verpflichtungen  Gau 
Übereinkommen  traf,'  durch  den  Propst  Arnold  eine  allgemeine 
Aufnahme  des  KJosterbcsitzes,  deren  vollständiger  Inhalt  in 
einem  Traditionakodcx  des  Stiftes  überliefert  worden  ist.* 

Nach  dieser  Beschreibung  bestanden  in  Reut  zwei  Sal- 
landswirtschaften,  die  eine  in  Riuti  selbst  mit  vier  Hnfea,  die 
andere  in  Könparn  (Chefinpurnn)  mit  fünf  Üufen  SaUand;  daxu 
gehörten  die  Zehento  in  der  ganzen  Ilofmark  nnd  von  20  ao 
deren  Hüben.  Die  Parschalken  besaßen  76  Hüben  nnd  eine 
halbe;  Scafnuar"^  eine  Hube,  der  Scherge  (praeco)  eine,  die 
2  Förster  (forstarii)  eine,  die  Fischer  drei  Hüben.  Von  den 
Reitern  (Equites)  dient  jeder  einen  ganzen  Saum  (Fuhr^  Wein, 
G  Mut*  Hafer,  1  Mut  Korn  (sigalis)  und  ein  Mut  Fastnius  (cn- 
muli);  von  16  Parschalken  leistet  jeder  einen  Saum  AVein,  6  Mal 

■  Mon.  Genn.  DO.  I,   :2B2,   Nr.  263.    Origtiml   im  kOuigl.  allg.  UelchMrcHir 
in  MUnchon. 

'  8.  über  diese  Quellen  und  ErUrteruugen  I,  IG,  k.  4,  d&nu  21. 

■  B.  Pex,  Änecd.  nov.  Thesaurus  I,  III,  C.  77. 
'  a.  a.  O.  67—77,  dio  Rubrik  Ruiti  C.  71-72. 
^  Quellen  und  ErOrturucgon  I,  9G,  Emmeramer  Trad.  Nr.  :£0<K 
*  modiu0   minor  ist  wohl   ein  MuÜ   (=  5  Metxen),    «Unn  modhu  «in  Mot 

(s  3U  MetEen). 
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nafcr,  1  Mnt  Korn,  1  Mutl  Weizen,  '/s  Mutl  Lein,  eine  Hand- 
voll Honig,  ein  Geschirr  voll  Bohnen  und  eines  voll  Lein,  aach 
haben  sie  Reitpferde  beizustellen  (et  parafredos  dant);  von  50 
ebenderselben  dient  jeder  einen  Saum  Wein,  6  Mut  Hafer,  ein 
Soliaf.  Zu  Söchtenau  (ad  Sechtaha)  dient  eine  Hufe  ein  Mutl 
Korn  und  ein  Mutl  Weizen.  Zu  Buch  (Pf.  Pmtting",  ad  Puoch) 
reicht  eine  Hube  ein  Mut  Korn.  Zu  Künparn  haben  die  Eigen- 
leute des  Herrenhofes  (servi  salici)  eine  halbe  Hufe,  die  leib- 
eigenen Zinsbauerxi  (mansi)  28  Hufen  und  eine  halbe;  jeder 
dient  einen  Sauna  Wein,  (>  Mut  Hafer,  2  Mut  Fasttuuß,  ein 
Schaf,  2  Hühner,  12  Eier.  Weitera  gehören  zum  <iute  sechs 
Mühlen  mit  zwi>lf  Gängen  (rotis)  and  zwei  mit  vier  Gängen. 
Der  Mair  (villicua)  hat  zwei  Hüben  und  eine  halbe,  der  Welt- 
geistliche  (Clericus)  eine  Hube,  Adalhart  2  Hüben,  Raze  eine 
halbe.  Die  Leibeigenen  vom  Herrenhofe  (servi  salici)  haben 
eine  Hube  und  2  Jauchert.  Summe  der  Haferleistung  im  Orte 
34,  sämtliche  nach  Ruit  Zugehörige  leisteu  94  Weinfahren 
(Saum  Wein). 

Zu  dem  Herrenhofe  Reut  (erst  vom  14.  Jahrhunderte  an 
von  der  Bevogtung,  welcher  derselbe  zuerst  vonseiten  der  Gra- 
fen, dann  der  Bischöfe  von  Regensburg  und  seit  1243  der  Hcr- 
aoge  von  Bayern  unterlag,  Vogtei  Reut,  endlich  im  Dialekte 
Vogtareut  genannt)  gehürten  also  außer  dem  Sallande  im  P]igen- 
betrißbe  des  Klosters  siclier  hundert  Hüben.  An  Ortliehkeileu 
sind  außer  Reut  genannt  Buch,  Pf.  Prutting,  Künparn,  Pf.  Vog- 
tareut, Wollincheim. 

Die  zeitlich  nächste  Auskunft  über  Vogtareut  gibt  uns 
das  lateinisch  und  deutsch  niedergeschriebene  , Recht  Buech  von 
Vogteyreut'  aus  dem  Jahre  1326.'  Hiernach  befand  sich  in 
der  Hofmark  ein  Amthaus  ,quod  vulgo  dicitur  Dinchause', 
in  welchem  der  Propst  oder  Amtmann  des  Abtes  alle  Fälle 
, exceptio  tribus  easibus,  videlicet  homicidio,  furlo  et  coitu  vio- 
lento*  zu  entscheiden  batte^  dingen  konnte  man  nur  an  den 
Abt.  In  allen  Waldern  und  auf  allen  Gründen  stand  die  Jagd, 
im  Puchsee  (Hofstätter  8cc)  nnd  im  Runsec  die  Fischerei  dem 


>  Enthalton  im  ,Histor.  Eutwurf'  Gh.  Kl.  öSU  dör  Hof-  und  Staatsbibliotltök 
hl  MUnoheu.  .Vermerkt  dor  Urobstei  xu  Vu^tarüwt  Herlikoit  rnd  pe- 
schriben  Kecht*,  auch  im  Salbuch  »ec  XV,  Nr.  30  dur  Lilierftlien  von 
Ht,  Emmemm. 
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Abte   zu,    in   dessen  Alleinei|;entan3    der   Lttselsee    (bei   Laftg- 

hausen)  stand.  An  den  beiden  Forsten,  qtue  volgo  der  Padh 
forsl  et  Sundcrforst  dicantar,  hatte  der  Vogt  keinen  ABteÜ; 
Ilolzfrevel  straft  der  Propst  allein.  ,Der  Vogt  liat  ze  pessen 
nach  des  Fürsten  [Abtes]  Rat,  sines  Probstos  oder  siner  Ampt- 
lUnt,  doL'h  8ol  der  Vogt  an  den  Vorsten  darumbe  dhein  Keclil 
oder  dheinen  Nutz  haben;'  der  Vogt  hält  zwei  Taidinge:  ruia 
bei  dem  .Graz'  (doch  wohl  im  Mai),  das  andere  bei  dem  JW 
(Heu).  Für  Nachtsctde  gibt  man  ihm  0  Zarg  (etwa  Scblffel) 
Roggen,  4  Frischling^  öO  Käse  und  24  ^t  fUr  Fische;  für  die 
Taidinge  gebühren  ihm  als  Vogtrecht  zu  dem  Maien  und  im 
Herbst  jedeBmal  15 // Münchner  Pfennige,  105  Lttmmery  10öZaf)r 
Ropgen  und  58  Zarg  Habern. 

Noch  im  Jalire  1437  geliürten  unter  Vogtareut  Güter  io 
Wiechs,  Pfarre  Au  und  in  Kirclidorf,  Landgericht  Aibling  jen- 
seits des  In;  damals  wurde  die  Klage  eines  BUrgera  von  Aib 
ling  hierum  au  das  Vogleigericlit  zu  Vogtareut  gewiesen.' 

Das  nächste  Urbar  von  Vogtareut  stammt  aas  dem  15.  Jahr- 
hunderte und  steht  in  dem  ,alt  Salpuch  in  VoittaiTeitt'.*  .Her- 
nach stendt  geschribon  dy  Rändt  vnd  gült  der  Hofmareh  Vog- 
tareut gehorundt  zu  der  kirchen  saud  Haimeron  zu  Regeas- 
pnrgk^  Im  ,ofticium  interius  das  Iimerambt*  sind  verzeichnet 
der  Mairhof  oder  Amblhof  zu  Rewt,  7  , Watschar'  daselbst,  eis 
Urfar  Über  den  In,  iJ  HofsUltten  und  6^/^  Hüben  ebenda,  dann 
Hüben  zu  Winkel  und  äpulenswiokcl,  zu  Ried  und  Hinter- 
winkcl,  zu  Pening,  zu  Forst,  zu  Od,  zu  Weichering,  zu  Ecken- 
heim; weiters  an  kleinen  ,aigcn*  oder  (iütern  3  zu  Kckenhoim, 
1  zu  Weichering,  das  Leygebin  Aigen  und  ^dio  kobler  enlialk 
des  In*.  Item  der  Hof  zu  Wiechs,  der  Hof  zu  Kirchdorf,  der 
Hof  Zaissering,  der  Hof  zu  Rot,  der  Hof  zu  Niderwincheriug, 
die  halbe  Hub  zu  Wcichselbaum,  die  8  Mtihlen  (zu  An,  tu 
Muldorf,  EnhaftzmlÜ,  Putzmlll,  Furtmül,  SitusmUJ,  MtU  zu  Zai- 
ßering,  Schurfens  Mlil),  Bauer  zu  Staiupueuh.  Zwo  Swaig  eo- 
halb  des  Ins  ,die  her  Fridreich  von  Uawtzendorf  gemacht  hat*. 
Kine  Swaig  zu  Weichsolbaum.  Der  Hof  zu  Kcmpam,  wocQ 
folgende  10  Hüben  gehören:  2  zu  Viehauaen,  2  zu  Oberwinche- 


*  (Hiat.  Entwurf  wie  obeu. 

*  Litteralien  vuu  tSt  Emmeriim  Nr.  2f9,  die  ersten  18  RlStter 
Ab  Blatt  19  aiu  dem  lö.  jHlubuudorte, 


aas  dam 
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ring,  3  zu  Perg,  1  za  Tul,  2  zu  Eck.  Endlich  noch  */<  >d  Pir- 
chach,  7*  2U  Kemparii,  '  ^  zu  Wictring,  1  Watschar  zu 
Oberntal. 

Zu  jRowt  dem  Aussorambt*  gehörten  Hüben! 

Zu  Snlmering  (Pf.  Vogtareut)  2,  zuPuech  2.  zu  Nietlorn 
puecli  und  Hüfstett  '/g?  ^^  Spulenstetten  '/it  ^^^  Graben  Hohen- 
steig  Entleiten  1,  zu  Gehering,  Pi*.  Hiedering  1  7g>  zu  Westen- 
dorf, Pf.  Frasdorf  V„  zu  Walkerting,  Pf.  Frasdorf  2  %  zu 
Kloinhülzen,  Pf.  Riedering  */»?  '-^^  Füßen,  Pf.  Riedering  Vu  ^iu 
Wolkering,  Pf.  Prutting  2  7,,  zu  Ried,  Pf.  Prutiing  Va,  zu  Son- 
nen, Pf.  Prutting  1,  zu  Bamliam,  Pf.  Prutiing  Ö  *,,,  zu  Prutting 
3,  zu  Gebhartsberg  1,  zu  Irkch,  Pf.  Prutting  1,  Forst  am  See, 
Pf.  Prutting  1,  zu  Nendlberg,  Pf,  Prutting  2,  zu  Reisehach,  Pf. 
Prutting  2,  zu  Rottenstetteii  (Ratoltsteten),  Pf.  Prutting  1,  zu 
Langhausen,  Pf.  Prutting  1,  zu  Haidhara,  Pf.  Prutting  2,  zu 
Inzenham,  Pf.  Prutting  1,  zu  Salmering,  Pf.  Prutiing  2,  zu  Alt- 
steiu  (Alcbstain),  Pf.  Prutting  "/i»  ^su  Schwabering  (^Schweibra- 
cliing)  27»,  zu  Osterfing  (Ütolfing)  2,  zu  Hasendorf,  Pf.  Prut- 
ting 2,  zu  Lanting,  Pf.  Endorf  '/gj  '^u  Licnzing,  Pf.  EggatiUt 
niinllich  vom  (Jliiemseo  %,  zu  Reichheim  2  7sj  zu  Racherting. 
Pf.  Ilöshvang  1,  zu  Haslach,  Pf.  Iloslwang  1,  zu  Rundorf  (Ru- 
gendorf),  Pf.  Höshvang  \,,  zu  Mtüdorf,  Pf.  Hüslwang  2,  zu 
llolzheim,  Pf.  Höshvang  2,  zuWölkham,  Pf.  Hüslwang  7s»  ^^ 
Qunzeuham.  Pf.  Elöshvaüg  2,  zu  Sonnendorf  (Sunderdorf),  Pf- 
Höslwang  7s»  ^su  Lungham,  Pf.  Höshvang  1,  zu  Eck,  Pf.  Hüsl- 
wang 1,  zu  Wochlug  7j»  zu  Dingbuch,  Pf.  Söchtenau  1,  zu 
Stetteu,  Pf.  Söchtenau  1,  zu  Süchtenau  (Sechtnach)  4,  zu  Wil- 
pcrting,  Pf.  Söchtenau  2,  zu  Straß,  Pf.  Söchtenau  1,  zu  Aschau, 
Pf.  Söchtenau  1  7»»  zu  Lainpersberg,  Pf.  Söchtenau  3,  zu  Speck, 
Ff.  Söchtenau  7s»  ^^  Aichpühel,  Pf.  Prutting  7j»  zu  Seeleiten, 
Pf.  Prutting  7s,  zu  Entberg,  Pf.  Prutting  7^,  zu  Farmach,  Pf. 
Söllhuben  7^,  zu  üntersee,  Pf.  Prutting  1,  zu  Leiten,  Pf.  Prut- 
ting 7g.  zu  Entmos,  Pf.  Prutting  7„  zu  Wall,  Pf.  Söllhuben  1, 
zu  Reipereberg,  Pf.  Prutting  2,  zu  Hülking,  Pf.  Prutting  2,  zu 
Rachelsberg,  Pf.  Söchtenau  2,  zu  Tal,  Pf.  Eggstätt  1,  zu  Knogel, 
Pf.  Prutting  7«-  Endlich  geben  ,allein  pfenninggilt  und  nichtz 
von  getraid'  folgende  Hubeu;  zu  See,  Pf.  Söllhuben  1,  zu  Pucch, 
Pf.  Prutting  7«  Vögleiten  78»  Holzleiten  1,  Kalkgrub  1,  Zais- 
sering  Zeentangers  7«»  zu  Dobl  7^»  s'u  Rauch  im  Holz  7*;  s^l^ßs 
Pf.  Prutting,  zu  ,Geraut*  (Kreith,  Pf.  Riedering)  1,  zu  Western- 
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dorf  =  Filz  (Pf.  Riedering)  Vt>  zu  Pmtting  »/j,  zu  Hainjs;  7^. 
zu  Lochen  ein  halbes  Viertel,  zu  Schwahering  1  Aigen,  alle 
Pf.  PruUing,  zu  Kurf,  Pf.  Endorf  1  Ai^^en,  zu  Lanting,  Pf.  En 
dorf  Vi  Hub,  zu  Goldenhausen  '/s»  zu  Gebhartsberg  1  Gercm. 
zu  Prutting  1  Aigen,  zu  Lanting  Osterman  von  1  Aigen,  3toelE«r 
von  1  Aigen. 

In  Grülking,  Pf.  Prutting  und  in  Westerndorf  gab  je  eine 
Hub  jWerchpfenning'  zu  St.  Eramerams  Tag.  Folgende  HaWn 
gaben  uilein  Mlinciiitcr  Pfenning:  zu  Kögling,  Pf.  Söllhub  1,  m 
Wurmsdurf,  Pf.  Süllhubcn  7bj  ^**  Hogering,  Pf.  Riedering  1  Aigen, 
zu  Lanting  1  Lehen,  zu  ,Rewchhaim'  ein  Acker,  zu  Weisbtm, 
Pf.  Eggstätt  ein  Viertellehcn,  zu  Prutting  ein  halbes  Lehen,  n 
liOhensteig,  Gehering  und  Rosenheim  (Schloßbcrgi,  alles  Pf. 
KiedcrJug  je  ein  Acker.  Folgende  Hüben  gaben  Mlinclioer 
Pfenning  ,dy  de  haisen  Eysenpfenning*;  zu  Sonnen  (Sanden), 
Pf,  Prutting  1,  zu  GragHng,  Pf.  Kiedcring,  zu  Graben  Hüb«) 
steig  Entlciton,  Pf.  Kiedenng  1,  zu  ()den  daselbst  */»>  ^q  SpicJn, 
Pf.  Prutting  V^. 

Unveründerte  Bilder  zeigen  das  Rent-  und  Giltbuch  von 
Vogtareut  sec.  XV,*  das  Zina*  und  Giltregister  vom  Jahre  14W 
und  das  Salbuch,  verfaßt  vom  Propst  Georg  Labormarr  im 
Jahre  1545.' 

Die  Propstei  konnte  ziemlich  geschlossen  genannt  werden; 
denn  man  darf  nicht  übersehen,  daß,  wie  in  Oberösterreich,  m 
auc}i  in  Bayern  größere  Dürfer  nicht  hUufig  und  das  Land  mit 
Einöden  (Einschichten)  und  Weilern  libersUt  ist,  welch  letitcnt 
als  Ortschaften  angesehen  werden,  sobald  sie  auch  nur  aus  «wei 
selbständigen  Wirtschaften  bestehen.  Viele  solcher  Weiler 
waren  in  ihrer  Gänze  der  Kloatorherrschaft  unterworfen.  Iltf 
Gebiet  reichte  von  der  Mündung  der  Murn,  nahezu  gegenüber 
dem  vormaligen  Kloster  Rott,  am  rechten  Ufer  des  In  hioavf 
bis  zur  Einmündung  des  aus  dem  Siramsec  kommenden  Sin» 
baches,  diesen  aufwärts  mit  einer  Biegung  um  Rcigering  nnJ 
Waidering  nach  Langhausen,  den  sumpfartigen  LUzelsee  ein- 
schließend, an  den  Höhen,  welche  den  Simmsee  im  Norden  be- 
gleiten,   durch   die   Pfarren   Prutting   und   Schwaboring  gegefl 

'  Littoraliou  Nr.  82.  •  Littoralioii  Nr.  33. 

'  LitleraUea  Nr.  28.  Es  sei  angümerkt,  tlaB  laut  VoraeichaiMM  (Litten* 
lioii  Nr.  m)  im  Jahre  1041  im  Vog^toig'oricfate  noch  il&  loib«ig«iu»  Per- 
sonen wHTUU,  dArunter  26  in  der  Ilofmark. 
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Endoi-f,  dieses  umkreisend,  und  EggstKtt  zu,  während  nord- 
wärts der  westliche  Teil  der  Pfarre  Höslwang  den  Abschluß 
bildete.  Weishani  und  LJnzin^  bei  Gellenshausen  (nicht  weit 
vom  nördlichen  Chieinsceufer)  in  der  Pfarre  Eggstätt  waren  die 
(östlichsten  Punkte. 

Das  südlich  in  der  Pfarre  Rordorf  f?elegene  Lauterbach 
gehörte  nicht  nach  St.  Emmeram;  die  Klostervogtei  Lauterbach 
war  Oher-Lauterbach,  Landgericht  Schrobenhausen,  deren  größ- 
ten Teil  schon  821  Abt  Sigifrid  nach  St.  Emmeram  vergabt 
hatte.» 

Nur  einen  einzigen  späteren  Zuwachs,  jenseits  des  In, 
hebt  das  Urbar  des  15.  Jahrhunderts  hervor,  daher  es  wohl 
kein  Wagnis  ist,  den  ganzen  übrigen  Bestand  auf  die  ursprüng- 
liche Stiftung  des  Grafen  Warmund  zurückzudatieren. 

Bevor  wir  versuchen,  die  Grafschaft  Otakara  ausfindig  zu 
machen  und  deren  Umfang  zu  konstruieren,  hat 

eine  Barstellung  der  Bildung  der  Grafschaften 
im  Chlenigau 


vorauszugehen;  denn  die  einzelnen  Grafschaften  sind  entstan- 
den und  wieder  geschwundenj  wurden  geteilt  oder  vereinigt, 
das  Bild  wechselt  in  den  einzeluen  Zeiträumen. 

Krones^  glaubt,  aus  dem  Umstände,  daß  König  Otto  im 
Jahre  9r)9  dio  quaedam  res  in  Riutp  als  im  Snndnrgau  gelegen 
Ijezeichnet,  schließen  7.n  dürfen,  daß  Graf  Dtakar  auch  eine 
Grafschaft  im  Sandergau  besessen  habe,  und  meint,  daß  der 
Einwand,  man  dürfe  in  jener  Urkunde  beim  Sundergau  auch 
an  den  benachbarten  Chiemgau  als  hier  einbezogenes  Glied 
eines  größeren  land.schaftliuhen  Ganzen  denken,  umso  gewagter 
wäre,  da  in  der  Urkunde  die  Grafen  Otakar  und  Sigihard  in 
Gesellschaft  ganz  anderer  Ranggenossen,  eines  Ratolf  nnd  Cha- 
dalhoch,  auftreten.  Diese  seine  Bemcrlcung  soll  sofort  sachlich 
beantwortet  werden,  während  seine  weitere  Äußerung:  ,und 
ebenso  unberechtigt  wäre  die  Ansfcht,   daß  die  Otakare  nicht 


■  Hit  den  Kirchen  PDbenbatuen  und  Rokkolding.  B.  Pez,  Anecd.  Thea.  1, 
in,  C.  8.  Die  beiden  «nderou  Voffteip^e richte  EmmerÄmB  waren  Fürst 
Inniog  und  LüKellohe  In  don  Lnudgcricbten  Eborsberg  und  Kastl.  Vgl. 
den  über  feudnliä  der  Abte  Erai*mu8  und  AmbroBiuH  mc.  1&./16. 

*  Die  M&rkgrafen   von  SUjiwr  a.  u.  O.  176,  17«. 

AreUT.  M.  B^init,  II  Hfcirui.  S(» 
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schon  959  an  der  oberen  Traun  im  Tranngan  denkbar  sde% 
daß  man  somit  sehe»  die  Behanptnng,  der  Chiemgaa  sei  ans- 
Bcbiießlicb  Heimat  and  Ursitz  der  Otakare,  leide  mindestani 
an  Einseitigkeit r  nud  man  dürfte  gut  tun,  jener  alten  und 
gewiß  nicht  aus  der  Luft  gegriHenen  Tradition,  welche  di« 
Stiraburg  nnd  das  Gebiet  an  der  Steier  mit  den  Anfängen 
unserer  Otakare  verknlipfl,  unbefangen  nachRugehen%  ihre  Wider 
legang  durch  die  weiteren  Erörterungen  findet.  Daß  die  Wider 
legung  so  spät  erfolgt,  daran  ist  eben  der  ^[angel  an  Unbe- 
fangenheit und  Voraussetzungslosigkcit  schuld  gewesen. 

Der  Begriff  Chieiugau  reichte  bis  an  den  In,  wie  aas  dem 
Indiculus  Arnonis  hervorgeht,  welcher  unter  den  in  Salzburgav« 
et  Chiiuingave  pagibus  gelegenen  Kirchen  Nußdorf,  Koßhoben 
südöstlich  von  Neubeuern,  Beuern,  Rohrdorf,  Lauterbach,  Höhcn- 
mo8,  Kiedering,  Sims  am  In,  gegenüber  von  Rosenheim  aof- 
zählt;^  ,die  beste  and,  wie  es  scheint,  auch  formell  mögHcb«! 
getreue*  Handschrift  B  des  Congestum  aus  der  Mitte  d«« 
12.  Jahrhundei-ta'  hat  ,in  pago  Sundergov  villa  nuncupaote 
Opingay  also  Obing,  welches  in  gerader  Richtung  zwiscben 
dem  nördlichen  Chiemseestrande  und  dem  Pfarrdorfe  Schnaitseef 
das  9b0,  Hi.  Juli/  im  Komitate  Sighards  liegt,  welches  Komiut 
nach  der  KOnigsurkunde  ^46,  21.  Juli,  ,in  pago  Chiemihgoyae* 
begriffen  wird,*  wogegen  im  Codex  Odalberti  931,  6.  Februar. 
die  Zugehörigkeit  des  Mürntales  nächst  dem  Forste  Heil  (Eigel- 
wald)  in  der  Pfarre  Engelsberg  zum  Chiemgau  beaseugt  ist* 

Krones  hat  in  seiner  Befriedigung  über  die  ihm  ftlr  sein 
Unternehmen  dienlich  scheinende  Qaubezeichnung  nicht  nur  die 
voraufgefuhrten  Belege  übersehen,  sondern  überhaupt  den  scliOD 
von  Hiezler"  betonten  Umstand,  daß  Bayern  ursprunglich  nur  ans 
wenigen  großen  Gauen  bestand,  aus  welchen  wieder  die  kleineren 
durch  Teilung  abgezweigt  wurden.  Der  alte  Öundergan  begriff 
den  Clüemgau  in  sich  und  deshalb  konnte,  was  der  Chiemgau 


'  SatxburgUcheji  UrknndonhucJi  I,  11,  12. 

■  a.  a.  0. 1,  3. 

■  a.  «.  O.  1,  6,  Anui.  f 

*  M.  G.  n.  O.  I,  I2ti. 

*  a.  a.  O.  I.  168. 

'  Salzburgischei  Urkundenbuch  I,  146.    Als  erste  Zeugen  Sigibart 

eiUB  Nordperht  (die  Grafen). 
'  Geachichte  Bayorns  I,  842. 
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enthielt,  aach  dem  Sundergau  zugereclinet  werden^  zamal  in 
der  Gegend  am  In.' 

Zur  Gewinnung  einer 

Übersicht  d^r  im  Cliieuigaii  entstandenen  Oriifsebaf'ten 

beginnen  wir  am  zweckmäßigsten  mit  den  urkundlichen  Daten, 
welche  uns  hauptsächlich  die  salzburgiachen  Traditionsbücher 
bieten. 

Im  Koraitate  Folkrads  lagen  925  die  Dörfer  Roitham 
und  Ischl  der  Pfarre  Seon,  933  die  Ortschaft  Reichertsheim  der 
Pfarre  Schnaitsee  (Landgericht  Wasserburg);'  im  Komitate 
GerhocLs  923  Mosham,  Pfarre  Palling  (gegen  Fleiligenkreuz 
bei  Trostherg  zu),  ca.  928  ITolzhausen  Pfarrei  Kay  (südlich 
von  Kay,  nordöstlich  von  Türring),  933  MegUng  Pfarrei  Trost- 
berg (südwestlich  von  Trostberg).' 

Da  Schnaitsee  nordöstlich  von  Reichertsheim  liegt  und 
950  zum  Ktimitate  Sighards  gerechnet  wird,  so  muß  die  Graf- 
schaft Folkrads   sptlterhin    in  jener  Sighards  aufgegangen  seiu. 

Die  Grafschaft  Sighards  reichte  im  Westen  in  der 
Richtung  von  Vogtareut,  dessen  Besitz  zum  Teile  zur  Graf- 
schaft gehörte,  907*  gehurte  Salzburghofen  ,in  pago  Salz- 
pnrkgovve  dicto'  zum  Komitate  SigharJs,  des  mutmaßlichen 
Großvaters  des  erwUhnten  Sighard. 

Dagegen  zählte  925  die  nächste  Umgebunj;  von  Salzburg- 
hofen: Perach,  Lohen,  AumUhle  an  der  Salach  zum  Komitate 
Engelberts^  welchen  Richter^  für  den  Solin  Sighards  I.  hült; 
in  diesem  Komitate  lagen  auch:  927  Schligcn  an  der  Sur,  930 
Lengfelden  und  Puch  am  östlichen  Salzachufer/' 

948,  8.  Juni,"'  beündet  sich  aber  der  dem  Erzbischof 
Herold  verliehene  Königshof  zu  Salzburghofen  ,in  comitatu 
Reginherti*,  dessen  Grafschrift  927^  auch  Hürbsdorf  llleri- 
gozesdorf,  das  nicht  mit  Mulberting  identiiiziert  werden  kann), 

'  Die  Kaiserurkuntlü  10'.il  (b.  3.  544)  rechnet  auch  RüUt  Ktiin  Cbieiugau. 
'  Salzburg-isuheH  Urkutidunbuch  1,  72,  156. 

'  a.  &.  O.  111,  117,  löG.     Bezüglich  llolxliauseu  Ditfereuz    mit  Kicliter,  d^r 
es  bei  Teiseudurf  sucht. 

•  Juvavia  Dif>I.  Anhang  Nr.  B0. 

•  UutersQchuugen  a.  a.  O.  630, 

•  Salzburgischea  Urkundeubuch  I,  121,  1Q4,  141. 
'  M.  O,  D.  O.  I.  118. 

■  äalzburgiachea  arkundoubueh  I,  104,  tlÜ,  TU. 

36* 
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Neunlin^,  Oiging,  ErlatUtt,  Humbauaen,  Mühlen,  Achsdorf,  BOch- 
ling,  alle  westlich  von  der  Traun,  dann  Siglperhtingon  sowiM 
Nordperhtesdorf*  umfaßte.  Sollten  die  Identifikationen  der 
beiden  letztgenannten  Orte  mit  Selberting,  Pfarre  Otting,  unA 
mit  Molberting  an  der  roten  Traun  Pfarrei  Siegsdorf,  richtig 
sein,  dann  würde  sich  die  Grafschaft  Reginberts  vom  linkei 
Ufer  der  Salzach  nnuntcrbrochcn  an  das  östliche  Gestade  dd 
Chiemsees  erstreckt  und  als  breiter  Riegel  zwischen  dem  Komi* 
täte  Sighards  im  Norden  und  dem  südlicher  gelegenen  Komi- 
tate  vorgeschoben  haben. 

(irnf  Sif^hard  (comes  Sizo)  erwarb  sich  vom  Kr^hisrliof 
Dietmar  (1025 — 1041)  gegen  Hingabe  von  Besitz  in  Trundorf 
(Traundorf,  südlich  von  Traunstein)  das  Gut  Lan^hürgen  »a 
dem  kleinen  See  gleichen  Namens  (Gemeinde  Breitbrunn,  f*farr« 
EggatÄtt)  mit  Fischereirecht  and  Scliiflfstation.  Er  hatte  dea 
Tausch  angestrebt,  augenscheinlich  deshalb,  weil  das  eingC' 
lauschte  Objekt  innerhalb  seines  Komitates  lag.* 

Die  Grafschaft  Wilhelms  begriff  in  sich:  963  Schönram 
an  der  großen  Sur,  Pfarre  Peting,^  973  eine  Saline  ,qaod  val^ro 
Hai  vocant  in  pago  Salzburggeuue  et  in  comitatu  Vuillihelmi 
comitis  sitam^y  demnach  das  heutige  Reichenhall,^  dann  ca.  976 
Teisendorf  * 

Zur  Grafschaft  Hartwiclis  gehörten  963  Wintermoning 
Pfarre  Otting,  Meggental,  dann  Holzhausen  in  der  Pfarre  K»v 
bei  Titmoning,''  Tettenhansen  am  Wagingersee  wird  ca.  976 
dem  Koinitate  ad  Torringan,  d.  i.  Türring,  zwischen  Tenglin^ 
und  Titmoning  zugewiesen,'  unter  welchem  nichts  anderes  ab 
die   Grafschaft  Hartwichs   verstanden   werden    kann,    wogegen 


fijilzburgi«fiheff  Urkuiidenbucli  I,  104.     Da«   In  tlor  St  Emmeraraer  tn- 

ditioiisnoUx    ca.   U66   (Quellen    uud   Erörtorungon   lor    douc«ch«a   nn^ 

bajrrtachen   Oeecbichte   I,    323)    Torkomueude    Kortiirohtiiij^n     Ui   di» 

beutig'e   Nopplicg;   daber   die  Vünvandlnni;   des   Anlauten   Krird   ia  Mo) 

doch  Rtarkoui  Budenken  iintorliogt. 

SalKburgischos  (Jrkuadoubuch  1,  Sil. 

a.  H.  O.  170.    identitikatioQ    nacb    Richter,   Untürsiit^buH^on   641 

Hautbalcr,  dü«9eii  S;:tiauberu  riel  zu  weit  iru  Oston  lie^t   und  sicbi 

der  GrAtAchaft  Hartwigs  KUAtÜndig  war. 

M.  ti.  D.  O.  I,  fi84. 

SaUbtirgifiches  Urkundenbucb  I,  170. 

a.  a.  O.  16a. 

a.  a.  O.  179. 
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zu  gleicher  Zeit  das  benachbarte  Dorf  KUnhauRcn  (Chindahasa) 
schon  dem  comitatus  Crapnastat,  also  jenem  Koinitate^  in  wel- 
chem Grabenstatt  gele^jen  war,  zugerechnet  wird. 

Zur  Ergänzung  wird  beigefügt,  daß  ein  Otachar  als  erster 
Zeuge,  daher  wahrsclteinlich  der  Graf,  am  das  Jahr  925  zu 
Taur  (westlich  von  Nioderaschau,  wie  Haatfialer  siclierlich 
richtig  vermutet)  ein  Tauschgeschäft  des  edlen  Francho  bezeugt, 
welcher  für  Hini^abe  eines  Eigens  in  Haselbach  sein  Lehen  in 
PfÜnzen  am  In  lebenslang  zu  eigen  erhält,^  bekräftigt,  weiters 
daß  976,  25.  Apiil/  Sigihart  comes,  Otachar  comes  die  Tradi 
tion  der  Eigengliter  des  Aicbidiakons  Kihheri  in  den  Orten 
Himminß:a,  Cheminata,  Engilhartesheima  (von  Koch-Sternfeld, 
Ziliner,  Egger  —  wie  mir  scheint,  ricbti^^  —  auf  Cliieming  am 
Oststrande  des  Chiemsees,  Kemating  Pfarre  Salzburghofen,  und 
Engertsham  bei  Trostberg  gedeutet)  bezeugen. 

Nachdem  Graf  Sizo^  seinen  firundbesitz  in  Traundorf 
aufgegeben  hatte,  finden  wir  doch  noch  in  der  Schenkungs- 
urkunde Kaiser  Heinrichs  IV.  vom  \),  April  1Ü4Ö  fUr  das  Erz- 
Btift  Salzburg  die  Familie  der  Sigliarde  am  Rande  oder  in- 
mitten des  großen  Traunforstes  begUtert;  denn  die  Vergabung 
erfolgte  —  wie  es  in  dem  Diplome  heißt  —  unter  Zustimmung 
der  Anrainer,  und  zwar  des  Grafen  Otachar  selbst,  der  Frau 
Pilhilde,  Witwe  des  Grafen  Sizo,  und  ihrer  zwei  Söhne  Sig- 
liard  und  Friedrich,  dann  der  Frau  Judit  und  ihrer  Söhne 
Sighard,  Engelbert,  Marcbward  und  Meginhard.* 

Die  Otakare  hielten  noch  lange  ererbtes  Gut  in  Zeidlarn 
in  der  Pfarre  Halsbach  an  der  Grenze  des  Chiemgaues  fest, 
von  welchem  noch  Markgraf  Otakar  (f  31.  Dezember  llt>4), 
der  vorletzte  seines  Staniracs,  einen  Ilof  (,dc  patrimonio  nostro 
Cidelarn  dictum*)  dem  Domkapitel  Salzburg  übergab. 

Schon  früher  hatte  die  Markgräfin  Chunegund  auf  ihren 
und  ihres  Gatten  unbeerbten  Todesfall  einen  Hof  ,in  loco  qui 
vocatur  Cidelarn'  dahin  vermacht.^ 


*  a.  a.  O.  127. 
■a.a.O.  177. 

*  f  fi.  Juli  1044  in  der  Schlacht  gegen  die  Ungar»? 

*  Vor  1041  bezeugt  8i)^ihart  comea  den  Taiuch  EnebiBobofB  Dietmar  mit 
dem  Kleriker  Gerliuli  {a.  a.  O.  I,  227),  Die  duo  comites  8i»o  kommen 
um  dieselbe  Zeit  vor. 

*  Urknudeii  (1161,  24.  Dezember)  nnd  1162,  2».  AugUJit,  daun  notitiA  im 
Steiermnrkischen    IJrkundLMibuch   I,    418,   429,   434;    Salzbtir);iBche8  Ur- 
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Erst  nach  allen  diesen  Erörterungen  sind  wir  id  die  Lagt 
versetzt,  die  Grafschaft  der  Otakare  im  Chiemgaa,  deren  Um- 
fang und  beiläufige  Markungen  ausfindig  zu  machen. 

Die  Grafschaft  der  Sigharde  dehnte  sich  im  Norden  dM 
^bayrischen  Meeres*  aus^  unbestritten  mindestens  von  der  Ali 
bis  über  Schnaitsee  im  Norden  und  dem  Langblirguer  See  im 
Sudwesten.  Im  Südosten  stieß  sie  noch  gegen  Ende  des  erstes 
Drittels  des  10.  Jahrhunderts  an  das  Komitat  des  Grafeo 
Regiubert^  das  sich  von  der  Salzachmündung  über  Hörbsdarf 
an  der  Traun  zum  Ostufer  des  Chiemsees  erstrtickte  und  die 
allernächste  Umgebung  von  Grabenstätt  umfaßte;  der  große 
Forst  des  Jahres  1048,  soweit  er  zwischen  dem  Weidachbacb«, 
dem  Wagingersee  und  dem  Surberg  bestanden  war,  muß  einen 
Teil  dieses  Komilates  gebildet  haben. 

Im  Jahre  95^  ist  dieses  letztere  verschwunden,  d«DD 
es  wird  in  dem  Diplome  König  Ottos  nicht  erwilhnt,  obwohl 
die  quaedam  res  in  loco  Grabenstat  gerade  mit  dem  bedeutend- 
sten Flächenraume  ihm  angehört  haben  müßten ;  statt  Regio- 
berts  erscheinen  die  Grafen  Otakar,  Sighard  und  Wilhelm.  Es 
ist  daher  nicht  zu  zweifeln,  daß  die  Grafschaft  Regiabcrts  in 
der  Zwischenzeit  aufgelöst  und  unter  den  gedachten  drei  Grafen 
aufgeteilt  wurde;  das  gemeinsame  Auftreten  der  Grafen  «Sighard 
und  Otakar  in  der  Tradition  Rihnis  im  Jahre  976,'  die  Kie 
niitig  und  Kematen  betraf,  ist  ein  deutlicher  Fingerzeig«  daß 
nunmehr  ihre  Komitate  zwischen  Traun  und  Chiemsee  nnmittcl* 
bar  aneinander  grenzten.  Die  gegenseitige  Markung  mag  sich 
beiläufig  von  der  Einmündung  des  Rettenbaches  in  die  Traun' 
hinüber  nach  Kieming  gestreckt  haben;  denn  der  ganze  große 
Forst  östlich  der  Traun  in  den  Grenzen  des  Jahres  1048  bat 
zweifellos  schon  damals  zur  Grafschaft  Otakars  (mit  den 
Gerichtssitze  in  Grabenstatt)  gehört,  weil  sonst  niclit  um  i*76 
Künhausen  am  SUdostufer  des  Wagingersecs  zum  comitatos 
Crapuiistat  hätte  gezählt  werden  können.' 

kundtinbucb  I,  030.  HauUialer  meint  CideUrn  aiifZeidlarn  hei  Leibam 
in  Stoiermark  deuten  zu  «ollen,  jedoch  ohne  genügenden  Grand.  Zu 
Zeidlam  hntteu  Auch  der  Vofi^t  Friedrich  von  Forge  und  seine  Gattin  k^tt 
BeoitK;  sie  überließen  CapüIlAni  Zeidlam  fuunt  dem  Berge  1181  an  d« 
Kloster  Baitaubaalach.     Mos.  Bote.  LH«  115. 

•  Vgl.  S.  639. 

*  Siühe  die  Richtersche  historiache  Karte  in  den  Gntereuchung^n. 
»  Vgl.  S.  689. 
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Graf  Reginbert  und  aeine  Familie  sind  pliHzlich  ver- 
schwunden ;  da  er  Vogt  des  Erzstiftes  in  allen  Gauen  war,  darf 
wohl  angenommen  werden,  daß  er  treuer  Anbänger  des  Salz- 
burger Metropoliten  Herold  gewesen  ist  und  sii-h  an  dem  Auf- 
stände desaelhen  beteiligt  hat.  Das  erklärt  dann  alles.  Wurde 
der  Erzbischof  geblendet,  so  wird  Herzog  Heinrich  mit  Kcgin- 
bert,  falls  derselbe  nicht  auf  dem  Schlachtfelde  blieb,  noch 
weniger  Umstände  gemacht  und  seine  Grafschaft  treugcbliebenen 
Grafen^  als  welche  wir  uns  die  drei  zu  denken  haben,  zuge- 
wendet haben  (955).* 

War  der  Traunforst  im  Jahre  959  bereits  dem  Komitate 
Otakars  zuständig,  dann  verbleibt  für  das  Komitat  Wilhelms 
nur  der  Forst  westlich  der  weißen  oder  Seetraun,  Über 
welchen  auf  Seite  528  gehandelt  worden  ist. 

Festzustellen  kommt  nun  die  Westgrenze  der  Otakarischen 
Grafschaft. 

Das  Propatgericht  Vogtareut  lag  in  seiner  Hauptmasse  — 
denn  die  paar  vereinzelten  und  bedeutungslosen  StUcke  in  den 
Pfarren  S*)Ilhuben  und  Frasdorf  können  nicht  in  Betracht 
kommen  —  lilngs  des  rechten  Inufers  zwiecben  der  Murn  und 
dem  Simabache  und  streckte  sich  ostwärts  hinüber  in  die  Pfarren 
SöclitenaUj  Höslwang  und  Eggstütt.  Die  Güter  in  den  beiden 
letztgenannten  Pfarren  sind  allem  VurangefUhrten  nach  der 
Grafschaft  Sighards  zuzuweisen,  wahrend  Vogtareut,  die  Hof- 
mark  selbst  und  die  anstoßende  ßstliclie  Gegend  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  dem  Komitale  des  Grafen  Kadalhoch  zu- 
gehörte. 

Für  diese  letztere  Annahme  spricht  die  Tatsache,  daß  im 
Jahre  lOHl  ein  Graf  Kadalhoch  als  Vogt  des  Abtes  Burchard 
von  St.  Erameram  (10;iO  — 1037)  bei  seiner  Vereinbarung 
mit  den  Eigenleuten  von  Voglareut  auftritt  (vgl.  S.  530). 
Wie  dieser  Kadalhoch  kaum  ein  anderer  ist  als  jener  Graf 
Kadalhoch,  dessen  Komitat  im  Forste  Heit  durch  den  Mörn- 
bach  im  Jahre  1027  von  jenem  des  vielgenannten  Grafen 
,0zinu8'  geschieden  wird,  daher  im  Westen  der  Mürn  sich  aus- 
dehnt, 80  darf  der  Kadalhoch  unserer  Urkunde  mit  dem  Grafen 
gleichen    Namens    im    südlichen    Isengau''    identifiziert   werden. 

'  Vgl.  Kiezler,  Geachiclite  Bajerns  I,  348  ft.  HiensQ  Btinimt,  daS  Schfinram 

bfireitfi  'J63  xur  OraOschaft  WilhelinB  gosltbU  wird. 
•  M.  G.  D.  0.  1»  207. 
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Die  Vogtei  übte  er  wohl  als  Nachkomme  des  Stifters  Gr»feo 
Warnund  in  männlicher  oder  weiblicher  Linie,  wie  denn  du 
Totenbiich  des  Klosters  St.  Emmeram  denselben  als  come«  de 
Raeut/  der  Grabstein  gar  als  Grafen  von  Wasserburg  be- 
zeichnet, immerhin  aber  in  jene  Gegend  verweist,  aber  welche 
die  nachmaligen  Hallgrafen  geboten. 

Über  einen  Teil  von  Vogtareut  reichte  die  Grafschaft 
Otakürs.  Es  wird  zutreffen,  wenn  wir  hierfür  den  Landstrich 
zwisclien  dem  Simsbacb,  dem  Simmsee  einerseits,  dann  flem 
HüfsUitter-  luid  dorn  Kuusee  andererseits  annehmen;  Östlich  io 
der  Pfarre  Endorf  dürften  die  Komitate  Otakars  und  Sigbvdi 
zusammengestoßen  haben. 

Bclbstvcrstilndhch  können  alle  diese  Grcnsbestimmangeo 
nur  ungefähre  sein;  sie  dürften  gleichwohl  nicht  onbefiriedi 
gend  lauten,  wenn  berücksichtigt  wird,  daß  seit  Ausstellung  der 
Urkunden  neun  Jahrliundertc  und  noch  ein  halbes  dazu  Tcr 
laufen  sind  und  der  Urkundentext  nicht  den  geringsten  An 
haltspunkt  geboten  hat. 

Dem  Komitate  Katolts  müssen  die  Besitzungen  jenseiU 
des  In,  Aibling  zu,  angehört  haben.  Eine  Vermutung  Über  dif 
Zugehörigkeit  dieses  Grafen  zu  äußern,  wäre  verfrüht;  daso 
ist  die  Zeit  gekommen,  wenn  der  historische  Atlas  von  Bayera 
in  den  Zusdramenhang  der  Geschlechter  und  ihren  Zag  Dftch 
Osten  voraussichtlich  wird  Licht  gebracht  haben.' 

Der  Graf  Otakar  der  Konigsurkunden  des  Jahre«  959 
übte  demnach  Grafengewait  im  ganzen  südlichen  Chiem- 
gau,  von  Ktlnhausen  am  Ostufer  des  Wagingersees  so- 
gefangeu  bis  hinüber  an  das  rechte  Stroraufer  des 
reißenden  In,  vom  HofstUtter-  und  Kunsee  und  von 
dem  Cbiemseestrande  bei  liimsting  und  Kieming  bis 
an  die  ragenden  Tirolerbergc. 

Otakar  liat  bald  nacii  dem  Jahre  976  das  Leben  ve^ 
lassen,  denn  er  wird  in  der  Bestätigung,  welche  Kaiser  Otto  II 
auf  Ritte  des  Bischofs  Wolfgang  und  des  Abtes  ßamwold  um 
11.  Oktober  980   zu  Tribur   den    Mönchen    von   St.  Emmewm 


*  Mon.  Boic.  XIV,  386. 

•  Deahalb  hat  auch  J.  Eggar  in  seiner  Schrift  ,Diw  Aribonenhfta**  {Äi^r 
für  üsterr.  Oe»ch.  LXXXIlt,  S86  ff.),  deren  liuher  Wert  erat  noch  richte 
oiiixuschHtzün  ist,  die  Aufstellung  von  StAinnibÄumon  unterlaMdB. 


J 
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UDer  die  qaasdaiii  res  in  loco  Kiut  iaxta  Enum  äuvium  in  pago 
Sundargouae  ausstellte/  nicht  mehr  genannt.  Vogtareut  liegt 
nach  diesem  Diplom  ,in  comitatibus  Arnulfi,  Hartwici, 
Sigihardi,  item  Arnulfi  comitum'. 

Auch  Gi*af  Kadalhoch  ist  verschwunden;*  seine  Stelle 
nimmt  oflFenbar  Hartwich  ein.  Dieser  hat  eine  Grafschaft  im 
südlichen  Isengaa  und  westlich  vom  In,  in  welcher  Richtung 
auch  das  Amtsgebiet  des  älteren  Kadalhoch  von  959  zu  ver- 
muten und  jenes  des  jüngeren  von  1027  sich  befand.' 

Graf  Sighard  und  sein  Kumitat  sind  uns  bekannt.  Der 
an  letzter  Stelle,  wohl  wegen  der  geringen  Bedeutung  des  in 
seinem  Komitate  befindlichen  Klosterbesitzes  genannte  zweite 
Graf  Arnulf  ist  kaum  ein  anderer  als  der  Amtsnachfolger  des 
Ratolt  jenseits  dos  In  um  Rosenlieira  und  Aibling. 

In  dem  erstgenannten  Arnulf  dagegen  haben  wir  zweifel- 
los den  Nachfolger  Otaknrs  im  Grai'cnamte,  und  zwar 
sicherlich  seinen  äohn  zu  erkennen. 

Jenen,  welche  das  Geleise  des  Vorauer  Fragmentes  und 
der  genealogischen  Skribenten  innehielten,  wird  es  auffallen, 
daß  im  Hause  der  Otakaro  plülzlich  ein  anderer  Name  ein- 
dringt; der  Name  Arnulf  war  in  jener  Zeit  nicht  selten  und 
wird  durch  eine  Versippung,  die  ich  wenigstens  im  Augenblicke 
nicht  nachweisen  kann,  in  die  Familie  gelangt  sein  und  die 
gewohnte  Reihenfolge  der  Träger  des  Namens  Otakar  zum 
ersten  Male  durchbrochen  haben. 

Graf  Arnulf  kommt  kein  zweitesmal  vor,  daher  die  Ver- 
mutung gerechtfertigt  ist,  daß  er  bei  seinem  frühzeitigen  Hin- 
scheiden seinen  Sohn  als  unmündiges  Kind  hinterlassen  habe; 
denn  nicht  eher  als  im  Jahre  1048  kommt  dieser  letzte  chiem- 
gauische  Graf  Otakar  vor,  welcher  damals  bereits  in  vorge- 
rückterem Alter  stand,  weil  er,  wie  wir  sehen  werden,  bei 
seinem  Tode  zwei  Söhne  zurückgelassen  hat,  von  denen  mindestens 
der  eine,  der  ihm  in  der  Markgrafschaft  nachfol^te,  volljährig 
gewesen  sein  muß.  Während  der  Minderjährigkeit  Otakars  trat  an 
der  Westgrenze  der  Grafschaft  eine  Veränderung  ein ;  denn  Kaiser 


»  M.  G.  D.  O.  I.  268,  Nr.  330. 

*  Er  war  schon  ca.  976  tot  (,beatifaiiine  nieuorie*)>  Salsbur^ches  Vt- 
kuDdeubucl)  I,  ISO. 

'  E^g^r,  a.  a.  O,  403,  426,  auf  dessen  genealogische  AnsnUuruuifeii  einzu- 
geben verfrüht  ist. 
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Heinrich  II.  bezeichnet  in  seiner  ßestätigimgr  ddo.  Köln,  lOSt 
3.  Juli,'  die  curtis  Raitte  in  pago  Chitneo gönne*  in  coni- 
tatn  Faponis  comitis  sitam.  Hiernach  maß  die  Markoai 
mindestens  über  den  Simsee  zoruckgewichen  sein,  xngUdk 
aber  auch  das  Komitat  der  Sigharde  nördlich  Tom 
Einbuße  erlitten  haben,  und  z«rar  nicht  vorObergehend, 
danernd,  da  König  Heinrich  IV.  die  Abtei  Chiemsee 
Komitate  Babos  sählt*  Es  ist  die  Vermatung  erlaubt  daS 
Pabo  vielleicht  durch  ITeirat  mit  einer  Tochter  Arnulfs 
Abteilung  des  Komitats  erlangt  hat,  die  er  mit  seiner  ei 
Grafschaft  im  Norden  des  Chiemsees  vereinigte;  Kgger  tMik 
die  beiden  Pabo  der  Familie  der  Stifter  des  Klosters  Hot  zu.* 
Ein  solcher  Übergang  kann  nicht  befremden,  da  uach  bajri 
Bchem  Rechte  von  jeher  Töchter  mit  Onmdbeaitz  ausgestattet^ 
größere  Grafschaften  in  kleinere  zerteilt,  diese  aber  wieder 
anfgeerbt  oder  an  andere  Geschlechter  hindangegeben  wordea.^ 
Dann  wäre  der  Übergang  mancher  TeilgrafscliafleD  er 
klttrt,  ao  im  besonderen  an  Kano  von  Megting-FrontenhaoseB, 
den  Vater  der  Stif^erin  des  Klosters  Banmborg,  Adelheid, 
nacheinander  Gemahlin  Markwards  II.  von  Markwartsteia,  6m 
,Tielreichcn*  Grafen  Ulrich  von  Paesau  and  dee  Grafen  Berongar 
von  Salzbach.  Durch  Uta,  die  Tochter  Adelheids  aas  xweiter 
Ehe,  welche  mit  dem  kllrtnerischen  Grafen  Engelbert  TermAhlt 
war^  gelangte  die  Herrschaft  Marquartstein  an  die  Spanheüner, 
welche  von  den  groGmÜtterlichen  Erbglitem  sich  von  Rraibor;^ 
and  Marquarlstein  nannten.^ 

'  M.  G.  D.  O.  in,  563. 

*  Statt  de*  früheren  Atudnicke«:  im  Saudergmn. 
'  1069,   IS.  Desember,   Reg«iubur^.      König  Heinridi 

bisehof  Gebhud  von  Salzbar]^  .c^oandam  DO»tri  iuris  rthalism 
dictam,    in    pa^    «ulem   EionügoTwe    et    in    coHitua   Baboü 
sitam'.     Hon.  Boic.  XXX,  x,  163. 

*  a.  a.  O.  428. 

*  Der  jOngere   Babo    i«t    rielleicht  jenCT  Pab«    com««    in 
weldieti  mit   seinen   zwei  UaiLofraueo  Juia  und  Imüng'art  das  lii 
konfuse  SepoItarenTeReicbnis  dee   Kloatsra   Baitenihaslach   warn 
1155  anmerkt.     Mou.  Boic  III,  216. 

*  Vg^l.  die  hixtona  fundationis  monastarü  Banmborpeaus  ex  cod. 
in  Mon.  Boic  D,  173—179.  Witt«  in  Mitt.  d«a  last  fOr  Östarr. 
foracbnog,  £r^äuz.-Bd.  V,  374»  Anm.  1,  ^anbt  nicbt 
weil  die  Stellung  de«  Harqaartsteinen  eine  sn   weni^  bii| 
weeen  sei;  allein  einereeiti  wird  Karqoard  faBt  nie  erwähnt  iin4  eisJ 
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Marqnartstein  war  das  Mittel-  und  Ilauptstück  der 
Grafschaft  der  Otakare;  kurz  nach  ihrem  Verschwinden  ans 
dem  Chienigau  (nach  1050)  treffV^n  wir  in  der  Innehabun^ 
dieHer  Herrschaft  den  älteren  Markward,  in  welchem  wir  wohl 
ohne  Wagnis  den  in  der  Urkunde  1048  erwähnten  Sohn  des 
verstorbenen  Grafen  vSighard  und  seiner  Gattin  Judit  erkennen 
dürfen;'  sie  kann  an  ihn  füglich  nur  durch  eine  Transaktiott 
mit  den  Otakaren  gelangt  sein,  gleichwie  die  Grafschaft  Babos 
im  Norden  des  Sees  eine  Vergrößerung  auf  Kosten  der  Nach- 
kommen des  anderen  Grafen  Sighard  erfahren  hat.  Die  comc- 
tiasa  Adelheid  konnte  um  das  Jahr  1095'  für  das  Seelenheil 
ihres  Mannes  Marquard  in  Hürgeriug,  Pfarre  Siegsdorfj  im 
OsteUj  dann  prope  lacum  Sinse  im  äußersten  Westen  Liegen- 
Bcliaflen  an  die  Kirche  Baumburg  vergaben.* 

In  welcher  Art  die  Ostaeite  des  Koraitates  der  Otakare 
nnd  die  Grafschaft  Wilhelms  und  seines  Sohnes  Liutült^  an  die 
Plaien  gediehen  ist,  entzieht  sich  noch  immer  völlig  unserer 
Kenntnis.  Was  Frieß  in  seiner  im  Übrigen  gediegenen  Geschichte 
des  Nonnenklosters  Traunkirclinn*  über  das  angebliche  Komitat 
der  Liutolde  im  Salzkamuiergute  und  diu  Stiftun^^  des  Klosters 
durch  aie  bloß  auf  iirund  eines  erst  im  15.  Jahrhunderle  an- 
gelegten Totenhuches,  das  noch  dazu  nicht  im  Original,  son- 
dern in  einer  unbeglaubigten  modernen  Ai>schrift  vorliegt,  kon- 
jekturiert  hat,  muß  als  eine  phaiitastischB  Verirrung  bezeichnet 
werden^  die  keiner  auch  nur  oberflächlichen  Kritik  standhält^ 
weil  sie  jeder  urkundlichen  Stütze  entbehrt. 

Die  belgegtbcnc  Kartenskizze  hat  den  Zweck,  die  voran- 
gegangene Darstellung  der  Grafschaftsgebiete  zwischen  dem  In 
and  der  Salzach  zu  yeranschaulichen,   soweit  dies  möglich  ist. 


geteilter*  Orafeusuhn    mit    drei  Brüdern   könnt«    wohl    nur   durch  eine 

entflprecheude  VerBcIuvÄgerun);  zu  etiti^r  äfactit  goUngen.  Dan  Haus 
der  Sighardo  hatto  eine  zu  zahlreiche  NachkommenschAft,  als  daß  es 
tnrtglich  gewesen  wäre,  alle  Sfihiiö  ^leichrnfißig'  nuBZUstatten. 

'  Diese  GrUHii  Judit  ist  wohl  diesolbo,  wolchc  mit  ihrem  Gemalil  (qai- 
dam  coiues  Siso)  die  Kirche  zu  Bauinbur;^  erbaut  hatte  (Mou.  Boic  III,  5) 
und  dahin  ihren  Besitz  ,in  predicto  locn^  rer^abte.  Markward  (II.)  er* 
scheint  auch  im  Nekrolog  von  Baumbnrg'  (Marcward  do  Sfarquardstein 
fundator.  Non.  Dez.  Mon,  Boie.  II,  268,  M,  G.  Necr.  11,  254), 

»  Mon.  Boic.  U.   1. 

'  Salzburg'isches  Urkuudon)iuch  I,  1G8. 

*  ArchiT  für  österr.  Gesch.  LXXXU,  107—203. 
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^üßtcn^  und  Kw;ir  umso  williger,  als  t^urcli  diese  Annahme  der 
letztere  Otakar  durch  22  Jalire  hinduiTh  uj*kundlich  beglaubigt 
erschien.  Selbst  Egger'  schloß  sich  dieser  Meinung;  uhne- 
weitefB  an  und  j^lauble  sogar,  ilen  Grafen  Otakar  im  Jahre 
1051  anter  dem  Namen  Oazzo  als  Grafen  im  Zeidlargaa  wieder 
zu  treffen,  obwohl  jeder  deutsche  Sprachforscher  ilim  hatte  sagen 
können,   <laß  Ouzo    unbedingt    die  Kurzform  für  Udalrieh  sei.^ 

Auf  Seite  517 — 521  wurde  der  Nachweis  gefllhrt,  daß  eine 
urkundliche  OteichstelJung  der  Namen  Ozi  und  Otakar  nicht 
ermöglicht,  ja  nach  einigen  Aufachreibungen  sogar  ausgeschlossen 
sei  und  daß  die  gcgenwjlrtig  der  Sprachforschung  zu  Gebote 
stehenden  Erfahrungen  die  Ableitung  des  Namens  Ozi  von 
Otachar  nicht  erkennen  lassen,  endlich  daß  die  eigentliche 
Namensform  Ozi  in  ebenso  früher  Zeit  wie  die  Formen  Audo- 
wachar  und  Otachar  beglaubigt  seien. 

Au  dem  Wahne,  der  Graf  Ozi  sei  ein  Graf  Otachar,  wird 
nunmehr  aucli  der  hartnäckigste  Anhänger  der  Vorauer  Tradi- 
tion ftirderhin  nicht  mehr  festhalten  können. 

Wer  ist  aber  dann  dieser  Graf  Ozi  gewesen,  der  unfrei- 
willig in  der  Geschichte  so  viele  Verwirrung  angestiftet  hat? 
Wir  werden  daher  versuchen,  sein  Visier  zu  üflPnen  und  ihm 
in  das  Gesicht  zu  blicken.  Vorerst  kommt  zu  bemerken,  daß 
die  beiden  Urkunden  von  1027  und  1049  zwar  in  den  Salz- 
burger Kammerbachern  (Band  I,  Fol.  80—81'  und  84'— 85)^ 
eingetragen  sind,  jedoch  nur  das  Original  der  ersten  im  k.  bayr. 
allgem.  Keichsarchive  in  München  erhalten  ist.  Sowohl  in  den 
KammerbUchern  als  auch  im  erhaltenen  Originale  ist  ,Ozini* 
geschrieben.  Üa  die  erste  Urkunde  der  zweiten  zur  Vorlage 
diente  und  letztere  den  gleichen  Wortlaut  zeigt,  so  ist  nicht 
zu  zweifeln,  daß  in  dem  verlorenen  zweiten  Originale  auch 
^Ozini*  stand. 

Die  Grafscliaft  O/äs  stieß  also  im  Westen  an  das  Komitat 
KadalhochSf  von  welchem  sie  die  Mörn  trennte;  im  Süden 
grenzte  sie  unbedingt  an  die  Grafschaft  der  beiden  Sigharde 
oder  Sizo,  deren  Wirksamkeit  bis  gegen  1040  und  vielleicht 
noch   später   beurkundet   ist.    Welches   war  die  Grenze  gegen 

1  a.  a.  O.  397. 

'  üon  anntttiMtische  Nachweis  in  den  caiUi  mon.  Petribusenais,  a.  in  ,6eburt 

des  Landes  ob  der  Ens',  S.  52,  Aiim.  130. 
*  Im  k.  11.  k.  Haus-,  Uof-  und  ätauUarchiTe  iu  Wion. 
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Osten?  Man  sollte  glauben  die  Salsuieh.  Dem  ist  aber  oicKt 
BO.  Da  finden  wir  gleich  zwei  Jahre  später  (10.  FebraarKföl) 
einen  Grafen  Azzo  und  vielmehr  Ouzo. 

Diese  Urkunde,  ebenfalls  nicht  im  Original  erhalten, 
erscheint  in  einem  Raitenhaelacher  Kupialbuche  sec  XIII^ 
mit  der  Überschrift  VIII  De  Sconenberch  et  de  commonioo« 
foresti  und  von  späterer  Hand  mit  dem  Zusatz  ao  1051  In 
dem  Klostcrlitterale  Nr.  6,  gleichfalle  einem  Kopialbuche  da 
13,  Jahrhunderts  ist  von  späterer  Hand  (14./15.  Jahrhundert 
am  oberen  Rande  das  Datum  geschrieben:  , Datum  IUI  Idns 
Februarii  anno  Dominice  incarnacionis  M^LI  indictione  Uli** 
Anno  autcm  Domini  Hainrici  tercü  regis  imperatoris  secondi 
ordinacionis  eius  XXII,  regni  eius  XII,  imperii  autem  V.  in 
nomine  Domini.  Datum  Augusta  in  Dei  nomine  feliciter  &meo.' 
Der  Druck  in  den  Mon.  Boic.  (IIL  103)  hat  ,in  comitatn 
Azzonis*,  die  beiden  KopialbUcher  zeigen  jedoch  ,in  pago  Zid» 
elargowe  in  comitatu  Ozzonis*,  der  Kopist  fUr  die  Mon.  Boic. 
hat  daher  das  O  mit  darüber  gesetztem  t  Air  A  verlesen. 

Nach  dieser  Urkunde  verlieh  Kaiser  Heinrich  seinem  Diener^ 
dem  Reichsministerialcn  RafFold,  zwei  königliche  Hüben  ,in 
Nathstall  in  pago  Ztdalaregowe  in  comitatu  Ozonis  comitis  sitos*. 
Eine  spätere  undatierte  Künigsurkunde,  ca.  1150,*  bestätigt  die 
Schenkung  ,in  villa  Schenperch,  que  priua  vulgo  dicebatur 
Matstatt  [Nahstall]  sitos  in  pago  Cidelaregenue',  sowie  die  eines 
Edelliofes  in  Waltendorf.  Schönberg  ist  ein  Weiler  in  der  Ge- 
meinde OufFelham  Pfarre  Burgkirchen  an  der  Alz,  Walten- 
dorf das  Dorf  Wald  (Hinterberg  und  Obernberg)  an  der  AI« 
Amtsgericht  Burgliausen. 

,In  villa  Walde  in  pago  Isinigowe'  in  comitAtu  Udainci 
ist  auch  die  Künigshube  belegen,  welche  Künig  Heinrich  IV. 
1079^  24.  Oktober,*  demselben  seinem  Diener  Raffold  schenkte. 

Der  Landstrich  zwischen  der  Alz  und  der  Salsach  war 
demnach  in  den  Jahren  1051  und  1079  ein  Bestandteil  dei 
Komitatee  eines  Grafen  Ouzo  oder  Udalrich;  demnach  würde 
fOr   die  Grafschaft   des  1027    und   1049  genannten  Grafen  Oa 


*  Uaiienliafllacher    Litterale    Kr.   3    (8.   15)    im    allg«m.  ReictiMLiohiT«  la 
München. 

«  Mon.  Roic.  Ill»  lOfi. 

*  Für  EUuigowe  sclmu  von  Stumpf,  Reiohakansler  Nr.  3B19  emandi«!! 

*  Mou-  Bvic.  UJ,  104. 
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nur  der  sclimale  Raum  zwisclien  dem  Mürnbaelie  und  dem  Alz- 
flosse  verbleiben,*  was  bei  dem  gewöhulichen  Umfange  der 
gleichzeitigen  Grafschaften  nicht  gut  denkbar  ist.  Ganz  anders 
stellt  sich  die  Sache,  wenn  wir  anneiiraen,  die  Mürn  sei  die 
Grenze  der  Grafschaft  Ulrichs,  in  welcher  nicht  lange  nachher 
die  Grafen  von  Burghausen  walteten,  gewesen  und  der  Ozinus 
nichts  anderes  als  ein  Ouzo,  und  zwar  jener  der  Urkunde  von 
1049  ideutiöch  mit  dem  Ouzo  der  Urkunde  1051,  der  altere 
von  1027  aber  sein  Vorfahre.  Diese  Vermutung  ist  weder 
eine  willkürliche  noch  unbegründete,  denn  wir  iinden,  daß 
Verwechslangen  der  beiden  Namen  Ouzo  und  Ozi  in  der  Tat 
vorgekommen  sind,  ganz  abgesehen  davon,  daß  sehr  hilufig  die 
Schreiber  in  letzterem  Namen  dem  0  ein  v  übersetzen,  den- 
selben daher  —  und  zwar  in  der  gleichen  Urkunde  —  zu 
einem  Ouzi,  sonach  dem  Ouzo  ganz  ähnlich  machen.  So  hat 
die  Handschrift  N.  sec.  XIII.  des  TraditJonskodex  von  St.  Peter 

Y  V 

statt  Ozino  Ozo*  und  der  Name  selbst  wird  dekliniert  wie  Ozo, 
SO  im  selben  Kodex   Ozone.' 

Nicht  einmal  in  der  Heimat  konsequent  angewendet, 
konnte  daher  die  Namensform  Ozi,  die  auf  den  Bajuwaren- 
stamm beschrllnkt  war,  mit  jenem  Ouzo  in  der  königlichen 
Kanzlei  leicht  verwechselt  werden. 

Auf  die  Vermutungen,  welche  Krones  bezüglich  der  Ver- 
wandtschaft dieses  Grafen  im  Zeidlergau  mit  dem  Grafen 
Ozinus  in  FriauP  ausspricht,  näher  einzugehen,  lohnt  sich  nach 
den  vorangeführten  eingehenden  Erörterungen  nicht  der  Mühe; 
zur  Sippe  der  Otakare  gehört  dieser  Graf,  mag  man  ihm 
den  Namen  Ozi  lassen  oder  nicht,  in  gar  keinem  Falle.*' 

'  Selbst  dieser   kleine  Landätrieh    ist    heute    noch   im    0»ten    eingeeogft 

durch  den  Otinger  Furat. 
'  Saixburgiscbes  Urkundenlucli  1,  181,  Anm.  e. 

•  m.  a.  U.  I,  393. 

•  Ober  denselben  rergleicho  Zahn  in  ,FriAuIiAche  Studien*  itn  Archiv  fUr 
ÖAterr.  Geschichte  LVII,  306,  306;  Über  die  Xamensfonn  äußerte  er  sich 
vorsichtig::  ,Der  Käme  Ozi  wird  regelmäßig  als  Koseform  von  Otakar 
anguaehon.'  —  Der  Kuriusitjit  halber  nia^  augeiiierkt  werdeu,  dnÜ  im 
Toteiibuch  des  steiermärkischen  Klonten  Keuu  (Necrulog.  Germ.  U,  346) 
sum  10.  Mai  ein  Oxinu«  eacerdos  et  mooachuH  von  einer  Haud  den 
14.  Jahrhunderts  eingetragen  ist. 

•  Um  auch  die  alleijüngsten  Deutungen  und  Vermutungeu,  die  sich  an 
unaem  Grafen  Oninua  angehängt  haben,  nicht  unerwidert  su  Ivseu, 
inuU  am  SchluMü  nucli  nachsteheudos  bemerkt  werdeu: 
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Über  das  Jahr  1049  hioaiu  isden  wir  keine  Tih^keis 
der  CHakare  im  Chiemgaa  weiter  bearkvodet,  sie  Tendiwiiui« 
urplötzlich  auB  dieser  Gegend  and  oor  einaiml  oocli  tritt  ii 
einer  Vorgabang,  deren  Objekt  an  deo  Grenaen  de»  CfaM«- 
gaaes  zu  vermuten  ist,  der  Markgraf  Adalbero  der  Kinltal^ 
mark  als  Zeugo  auf. 

Über  da«  Verbleiben  and  die  ferneren  Geschicke  des  HaaiCf' 
gibt  der  nUchste  Abschnitt  aof  Grand  teilweise  neaen  liatenik, 
jcfinnfalls  aber  der  eingehendsten  Darchforackimg  des  aha 
Lüiluntlich  zuverlässige  Runde. 


LUtitlialdr  ideutißxiOTt  den  im  Codex  Bal^wijü  (1<M1  — IMG) 
tiiii  *  Vugt  d««  Kloster«  ISt  Feter  Oaiouc  mit  .Oii,  den   InJubcr  voa  Gitf 
«■hnfUrechten  sowohl  im  ChiemgAu  &I«  anch  tn  Zeidi«r-,  tiiiiioliiiiy^iäi 
iMngJiu,  dem  OUkAT  U.  nach  Her  Zlhloag  tob  KroaoL*    F.  Marü'  Uh 
ihn,  da  der  Kloaterro^  Graf  Si^hart  erat  lOU  den  Tod  (»etaiden  Uk 
4\lt  den  Grafen  Ottokar  IlL,  der   1049  GffcrhiftwcJils  im  Clämtp» 
besitzt  und  ca.  1060  stirbt*.    Gans  abgeaelieo  daron,  da0  — wie  im 
ateboiidun  dargetan  wurde,  nach  ilexu  boati|^n  Stande  der  PetBoaeai 
forifuhung    die    Gleichung    Oxi — Otachar    töIU^    wierwiaMfli 
nbor  auch   nicht  wahrscbemlich   ist^  steht  wohl  ün  Toriiag— d«  PiD* 
auUer  allem  Zweifel,    daß   dieser  ganz  rereioxelt   ervcheuiextd«  KiMter 
Togt   nicbU   anderes    als   der   Partikular*   oder  Lokalrogt   Ober  das  Jtf 
Taunchhftndlnn^  unt^rrogene  Klofttorgat   und   nicht    der   Hjraptroigt  d* 
Klosters  ßt.  Peter  ist.    Bei  dem  h&uAgen  Torkommen  des  Nameoi  Oii  a 
unserem    Zeiträume'    ist     an    eine    einwandfreie    Ideatifikati««    ^ttt» 
Vogtes  mit  dem  Grafen  Oainas  am  rechten  Cfer  der  MOra  mneow6ai|W 
zu  denken,  «Is  der  Beisats  comes  mangelt. 
^  Die  Reihenfolge  der  Otakare  im  Chiemgane  ist  diese: 
Otakar  coines  I,  zw.  907  nnd  923,  dann  925. 
Otakar  cooiee  II.  959,  963,  976. 
Arnulf  comes   980- 


Otakar  comes  HL  1048. 
Die  Otakare  I.  und  II.  kommen  außerdem  mehrfach  in  den  TraditmMi 
•kne  den  Beisatx  comes  wr,  welchen  die  Schreiber  der  Notori etil  vis 
BBfBMiüicbkeit  halber  weglassen. 


m^  tiksDiIenbueh  I.  MO.  Kr  90.  D«  KlcwUfbold«  UekoU  •mpüiigt  f^n  tkr 
^m  aUkliUtt  ao  der  Oiditen  tind  Min«  K(«Btasils«s  io  Kcnttjftf  ssis  i^*" 
la  ngao. 

T«fi«l  im   Enfiifie   Salibors*   is   den  MiluUiiDftn   der  0«BllRl*a  ^ 
^  iaUUrs.  Ü^-  46,  S  371 

icb  1.   IM.   197,  «N>,  tO0  eod.  Hirtvid  Vr.  10,  U.  10»  »^  Sl>«^ 
5r  4:   >5«.   t57,   HS«,   left«  M7.  ST&,  17^  co«!   Ina    m   P^ln  Kl   1,1 
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Die  Otakare  in  der  Kämtnennark. 

Rb  hieße  klaren  TaUachen  gegenüber  die  Aogen  zu  ver- 
schließen, wollte  geleugnet  werden,  der  in  dem  Schenkungs- 
briefe  Kaiser  Heinrichs  III.,  1056,'  21.  Februar,  genannte  miirchio 
Otacharius,  in  dessen  marciiia  et  comitalu  das  der  Kirche 
Brixen  verliehene  Gat  Oisnitz  in  Mittelsteiermark  lag,  sei  ein 
anderer  als  der  noch  im  Jahre  1048  im  Chiemgau  aratende 
Graf  Otakar.  Für  diese  Identität  spricht  auch  der  Umstand, 
daß  der  neue  Markgraf  der  Kiirntaermark  sciion  nach  einigen 
Jahren  aus  unserem  Gesichtskreise  entschwindet.  An  diesem 
Verschwinden  hat  auch  nicht  die  geringe  Anzahl  von  Urkunden 
schuld,  welche  wir  aus  diesem  Zeitramne  über  die  Kilrntner- 
niark  haben;  denn  es  hätte  längst  dut-uh  eine  vor  einem  Jahr- 
hundert abgedruckte 

Tradttionsnotiz  des  Fraiienklosters  tielscnfeld' 

dargetan  werden  können,  daß  unmittelbar  auf  Otakar  sein 
Sohn  Adalbero  im  Markgrafenamte  gefolgt  und  dieser  der 
ältere  der  beiden  Söhne  gewesen  ist,  wenn  nicht  die  Forschung 
unentwegt  an  den  Angaben  der  Annalistik  und  des  Vorauer 
Fragments  festgehalten  hütte. 

Groß  war  die  Üben-aschung,  als  ich  auf  die  Notiz  stieß, 
noch  größer  aber  die  Hedenken,  welche  sich  gegen  die  Glaub- 
würdigkeit der  Überlieferung  erhobenj  als  ich  nach  dem  Drucke 
in  den  Mon.  Boic.  annehmen  mußte,  der  Traditionskudex  sei 
nur  in  einem  Vidimus  des  15.  Jahrhunderts  auf  unsere  Tage 
gekommen.  Das  letztere  Bedenken  wurde  zwar  auf  eine  An- 
frage in  RlUncheu  behüben,  jedoch  zugleicl»  das  neue  beigefügt, 
daß  der  Abdruck  nicht  genau  und  nicht  vollständig  sei  und 
in  der  Anordnung  vom  Tradition sbuche  abweiche. 

Schon  bei  Wahnschafte'  hatte  der  Kodex  denselben  be- 
denklichen Eindruck  hervorgebracht^  weshalb  er  glaubte,  so- 
lange   nicht  eine   kritische   Ausgabe    desselben    vorliege,    den 


*  äteiermSrkiBches  Urkuodeabuch  I,  71. 

*  Nilchst  Volibur^f    gegründet    vom   Grafen  Eberhard   tl.   ron  Kbenberg 
(t  Tor  1046). 

*  fOiiA  Herzogtum  Kärnten  und  seine  Marken  im  11.  Jahrhunderte*  64,  56 
Anm.  162. 

Arobir.   U.  Buid,  IL  lUlfk«.  37 
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Geisenfelder  Notizen  nur  eine  verhältnismäßig:  geringe  (i\m\t 
Würdigkeit  beimesseu  za  dürfen.  Selbst  eingesehen  liAteraber 
die  Handschrift  nicht. 

Der  Benützung  desselben  maßte  dulter  eine  gen«o< 
Untersuchung  vorausgehen,  wenn  der  Fund  eine  Verweodnay 
finden  durfte;  sie  war  umso  notwendiger,  als  die  gJeichf»ll? 
abgedruckte  Stifiungsurkunde  vom  Jahre  1037  ideatscher 
Sprache)^  unter  die  Zeugen  anachronistisch  den  Mark^nfea 
Adalbero  und  dessen  Bruder  Otakar  eingereiht  hatte. 

Die  Untersuchung  hat  denn  auch  das  erwünschte  Licht 
gebracht. 

Der  Kodex,  im  königl.  allgemeinen  Reichsarchive  in 
München  unter  der  Signatur  71  verwahrt,  in  einem  Einbacdf 
aus  rotem  Leder,  der  durch  zwei  Riemen  verschließbar  ist  — 
Vorder-  und  UUckdecke  mit  je  fünf  Metallbuckeln  versehen  — 
enthält  nach  alter  Fohierung  iS  Pergamentblutter,  nngetlU» 
das  mit  B  bezeichnete  Vorsetzblatt,  welches  auf  der  liückseite 
die  erste  Tradition  ,Omnes  sancte'  beginnt  und  mit  den  Worttt 
,Eadcm  lege*'  abbricht.  Alle  Überschriften  in  roter  Tinte  siöii 
in  die  Zeilen  einbezogen,  ijchrift  und  Pergament  sind  im 
ganzen  wohl  erhalten,  Folium  Ö4  ist  eia  unregeliuitßig  bescbri«' 
bener  Zettel,  Folium  17'  ist  unbeschrieben,  von  Folium  56  oor 
das  erste  Drittel  der  V'^orderseite  ausgefüllt.  Die  Zeit  der  ßn 
träge  reicht  von  der  Gründung  des  Klosters  bis  zum  JaKrt 
1309;  angelegt  wurde  das  Buch  im  Jahre  1281.'  Die  enteo 
17  Blätter  nehmen  die  Traditionen  von  Liegenschaften  ein,  di* 
Blätter  18  bis  30  ein  Urbar,*  auf  Blatt  30'  die  Obleigilten/  *of 
Blatt   3  t    die   Baugerichte   der  Amthöfe  und   Schivaigen.^  AOt 

*  Diwelbe  ist  als  plumpes  M&cltwerk  des  15.  jAhrliuuderta  erfcennbv  «i»' 
nir  TKuachan^  panz  antaufrlich. 

'  Nnch  der  datierten  Trnditiuu  dea  Wochners  (dominua  «b»doaiAdariv) 
.Acta  sunt  hec  Gertrude  abliaü^siu  Anno  diii  tuilk'MUiu  CO'  txxxi**  Ml* 
der  rubrizierte  Eintrag:  Jste  liher  renouAtus  est  et  conscri|itam  (»raat 
et  mercedc  Alheidi«  saorifite  dicte  de  wniutig'on,  ^ue  ipftuiu  coiuchlMa* 
iuaflit  proptor  in  ydonoitatem  voteri«  libri  dicti  Salp^oh.  Acta  mint  hce 
proBidente  nbbatissa  Gertrudu  coupilante  htuic  lihrani  ChvnrAdo  NoUn* 
et  Kectoro.  Auuu  dni  ni**.  cc*.  Ixxx".  priiuo*  auf  KuK  16,  wonada  Kac^ 
trilge  von  nuderen  IlÜnden  auf  TüI.  16  und   17  folgen. 

*  Hie    notantur    redtlitun  Ginonueldenaia   eccleaie   per  onines  p 

*  Uic  notantur  deuarit  oblaialoii. 

*  Hie  intyttilantur  luätrumenta  (^ae  dicuotar  ^ribt  attinencia  c^tUß  N 
Swaigis  hui\u  Fcelusie. 
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Blatt  32  von  auderer  Hand  die  Tradition  der  Gräfin  Richild 
von  Bogen  aud  ein  Nachtrag  zum  Urbar,  von  Blatt  33  aa  von 
der  Hand  des  Jahres  1281  die  Übeigaben  zu  Leibzins  (Inci- 
piant  donationes  mancipiorum  obligatorum  ad  oensum  Ö.  Marie, 
Seto  Zenoni,  qui  bic  notati  sunt  cam  donationibus  eorumdem). 
Erst  von  Blatt  49  an  sind  am  Rande  die  zeitlichen  Äbtissinen 
rot  angemerkt. 

Die  Aufschriften  des  Druckes:  ,8ab  abbatissa  .  .'  kommen 
in  der  llandsctirift  gar  nicht  vor,  wurden  daher  von  der  Re- 
daktion des  14.  Bandes  dur  Mon.  ßoic.  selbständig  beigefügt^ 
ja  die  von  Wahnsi;haffe  beanständete  Datierung  der  Tradi- 
tion XXI H:  Facta  sunt  hec  anno  millesimo  sexagesimo  quinto 
regnante  rege  Haeinrico  et  presetite  comite  Heberhardo* 
fehlt  im  Kodex;  die  ganze  Stelle  ist  dem  Kopisten  der  Mon. 
Boic.  walirscheiulich  aus  einem  andern  Schriftstück  in  die  Feder 
geflossen  und  bo  in  den  Satz  geraten.  Die  Schenkung  der 
Eagelrad  steht  übrigens  gar  niciit  unter  den  Traditionen  der 
Liegenschaften,,  sondern  unter  jenen  der  Leibzinspdichtigen  auf 
Blatt  37. 

Mit  dieser  Beobachtung  wäre  das  schwere  Bedenken 
Wahnschalfea  beseitigt,  wenn  man  in  dem  Grafen  Eberhard  der 
Tradition  den  Grafen  von  Ebersberg  sehen  will,  wozu  aber 
kein  Umstand  nötigt,  da  Graf  Eberhard  als  Vogt  des  Klosters 
handelt  und  ein  solcher  zur  Zeit  der  Grafen  Chunrad  und 
Arnulf  von  Dacliau  und  Ernsts  von  Hobenburg,  ca.  1060  bis 
1090,  auftritt.! 

Die  Herausgeber  der  Mon.  Boic.  haben  die  Reihenfolge 
der  Traditionen  nach  ilirem  Gutdtlnken  vielfach  geändert;  aus 
Blatt  32  allein  wurde  die  Tradition  der  comitissa  Richilt  de 
Pogen,  welche  die  Reihe  der  dauationes  manciporum  erÖtFnet, 
als  Nummer  CXV,  die  folgende  Liutoids  de  Konowego  dagegen 
als  Nummer  LX,  jene  Zakkos  als  Nummer  LXXXIX,  jene 
Pabos  von  Vulenbach  als  Nummer  XC,  jene  Ililtas  von  Ilaeize- 
choven  als  Nummer  LXXXVII  eingerückt.  Durch  diese  Willkür 
in  der  Anordnung  wurde  die  Ausgabe  der  Monumeuta  zur  kriti- 
schen Benützung  gUnzlich  untauglich  gemaclit  und  der  süirkste 
Zweifel  an  die  Glaubwürdigkeit  des  Malbuches  heiausgefordert. 

*  Er   ist    dor  Sohn    dar    nubilitf    matrona  Maiitliilt  de  Raecenhoren   und 
ihrea    f   Gattuu    Heberhurd    (irad.   XXTX    im    Drucke    der  Moo.  Boic, 

vgl.  daseibat  XIV,  lUö,  U»7,  lil9,  ÜOü,  aü;i). 

37* 


^^^r  ^"^  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^B 

^^^^H                  Zur  Vergleicbnng  nachstchent)  die  Reihenfolge  der  Tndir 

^^^^V        tionen    in    den   ersten  17   BlUttern    des  Kodex    und  im  Dmcke 

^^^H         der  MonumenU: 

^^^^^1                       im  Kodex                im  Drucke 

im  Kodex                 in  Dred* 

^^^^1          1  Villa  Qoi&enfeld .  .               IV 

26  Sigbrantsdorf  .   .    .       IXVII 

^^^^1          2  comitiBsaWillibirch            IIT 

26  Telenwang    ,  ,   .   .            II 
ä7   Trad.  Bihpertg    .              Hl 

^^H           3              

^^^H           4  Hadpräbstorf                         V 

28  HaH                              XXVUI 

^^^^H           5  siUa  iu  MoB{)ach                VII 

29  SwarzolfesJr.ri                   XXX 

^^^H           6  item  de  Mospach    .           VIII 

30  Sigbrantsdori  .   .   .      MliV 

^^^^1           7  BernchoTen ....             IX 

31  MangoiUdorf   .   .   .       XXIV 

^^^H           8.  Tradition  des  Wulf- 

32  Winden.   .                    XXXUI 

^^H 

33 

1   xca 

^^^^H           9  Aersingeu                             X 

34 

Prun {          C 

^^^H        10  Mangoltstorf  .  .  .          fehlt* 

36 

1      a  , 

^^^H         11   Murbacb  Villa.  .  .              XI 

86  Bochenbofen    ...            Cll 

^^^1         12  TauBch  derselben              XIII 

37  Giobstorf CCLXU 

^^^H         18  AsleiBhQüen  ....             XII 

38  Laber  ....                     «.'in 

^^^^H         14  Owese  und  Aenzen- 

39  Ronegen    ...                  (IV 

^^H                            XXXI 

40  Huttenhofen    .                   CT 

^^H        15  Lera XIV 

41  Haid,  Haride   .   .   .      CLXIT 

^^^H        16  Tausch  dieses  Gates           XV 

42  Eschlkofen    ...      CLXIII 

^^^H         17   Ondiloltisdorf  .   .   .           XVI 

43  Pernpach CLIY 

^^H         18  Baltheim XVII 

44  Perhtbersdorf. 

^^^B         19  Herinbusea  ....        XVIII 

Gnmoltßhofen    .      CLXVi 

^^H         20  Winden XXXIIa 

46  Pochen XXXVU    ' 

^^H         Sl  Gundramsried .  .  .       XXXIIb 

46  Leutenhusen    .  .  .      XXXV! 

^^H         22  Pebeim XIX 

47  Hausen XXXVIII 

^^H         23  Wolfpucb XXV 

48  Frinmudsdoif  .  .   .     XXXIX 

^^^H          24  Tausch  dieses  Gates        XX  VP 

49  Heimbrechtsbofen  .             XL 

^^^^K               >  Kr.  1  ist  du  Vidtmiu  des  Abte»  v 

OD  Weltonbiir^  1434,  1.  Auj^iut    ^^J 

^^^^H               ■  Der  KintrA^  &af  Blatt       Uatet:                                                                    ^^H 

^^^^^H                             Dil  iraditione  prodij  in  uian^oltsdorf  (loi).                                  ^^^ 

^^^^^^M                              Quidain  nobilts  vir  Eii^lmar.    Pallend.i  filia  buk.  dedit  ad  ftltar«  1 

^^^^^H                  nancte  mmrio  predinm  quod  dicitur  Mau^ltutorf.  et  adtrscti  «uDt  tcM^  i 

^^^^^^H                 AdAIbero  de  Pergen.  et  filij  eiiu  baertwich.  lluchbolL  Arcfao. 

^^^^^H               *  Am  Schliuee   der  Notiz  steht   im  Kodex:   Facta  «nnt    hec  anno  i^nmioi    , 

^^^^^^B                  incarnarionU    1087   indictinno   X    regtiAnto   4D&rto  Hoitirico  imperatons 

^^^^^H                  tempore  Vodalrioi  Bancte  CihstetenAt«.  ecciesie  XVIIIl  optBcopi  et  EmMti 

^^^^^H                 adrocati.    Das  Datum  ist  wühl  Zutat  de«  Redaktor«,  <l«r  gunao  in  ilta 

^^^^1                Mitte  der  UegicruDgweit  des  Bucho£s  (1076— lOV'J)  griff. 
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^           im  Ko(]«x 

im   Uruiko 

im   Kuilox                 im  Drucke 

50  Langwat    .... 

XLI 

des  ebodomeda- 

51   Gamnltstorf  .  .   . 

XLII 

riua — 

52  Freinperg  .... 

XLIII 

59 

Haelica  Gisenve!- 

63  Eaitenliusen    .  . 

XLIV 

däiisis  cuBtoB  .  .       — 

54  UmbeUdorf  .  .   . 

XLV 

60 

Infra  scripta   sunt 

55  Bronnen    .... 

XLVI 

quondamreposita 

66  Schmatshauson    . 

LXII 

in  aacrario    ...       — 

57  de  familia  Vdalrich 

LXIII 

61 

VerÄeichnia  der  Or- 

58 Jahrtagsstiftung 

nate    — 

Nach  Angabe  des  Notars  ist  das  auf  uns  gekommene 
Salbnch  die  zweite  Redaktion  des  älteren,  welches  wegen  seiner 
Unhandsamkeit  außer  Gebraucli  gesetzt  wurde.  Wir  wissen 
nicht,  ob  es  protokollarisch  angelegt  war,  dürfen  es  aber 
vermuten,  weil  es  oÖenbar  eben  doshalb  unbequem  und  aller 
Übersicht  entbehrend  erschien,  wenn  die  Traditionsnotizen 
nur  clironologiscb  ohne  Unterschied  des  Gegenstandes  einge- 
tragen waren.  Hierauf  weist  die  jüngere  Anlage  hin,  in  wel- 
cher —  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Nachtrages  —  die  Tradi- 
tionen in  die  Rubriken  der  I^iegenschaften  und  der  Leibleute 
geordnet  sind  und  zur  Übersicht  der  ersteren  zwischen  beide 
der  damalige  Besitzstand  des  Gotteshauses  eingeschoben  wurde. 
Da  ira  Kloster  Ebersberg,  zu  welchem  Geisenfeld  in  einem 
gewissen  Abhäugigkeitsverhältnisae  stand/  bereits  im  11.  Jahr- 
hundert die  GepRogenheit  heimisch  war,  den  Namen  der  Zeugen 
ihren  Woljnsitz  beizufügen,  so  werden  aucli  im  Geisenfelder 
Kodex  die  Ortsbezeichnungen  gleichzeitig  oder  kurz  nachher 
beigesetzt  worden  sein.  Eine  Überarbeitung  oder  Erweiterung 
der  Notizen  ist  nirgends  erkennbar  und  so  dürfen  wir  wohl 
versichert  sein,  daß  die  Notizen  in  der  Urform  in  das  neue 
SaJbuch  libernonimen  worden  sind.  Audi  die  zweite  Redaktion 
hat  au  der  chronologischen  Reibung  der  Traditionen  von  Liegen- 
schaften nur  ganz  ausnahmsweise*  etwas  geändei*t,  sonst  aber 
dieselbe,  soweit  ersichtlich,  nicht  angetastet.  Auch  wenn  man 
an  dem  Vorkommen  von  Ortsbezeichnungen  der  Zeugen  Anstoß 
nehmen   eollte,   kann  behauptet  werden,   daß  von  den  ältesten 


«  Vgl.  Chron.  Eborsperg.  in  M.  G.  .Script.  XX,  i»— 10. 
I  ■  Wie    bei   der   trad.  14,    wosellist    ein   Geschäft  der    Alitissin    FViderunA 

I  mitten  in  die  Truditionen  der  Vorgehehn  Qerbtrg  eingeacbaltet  wurde, 
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Aijfschreihangen  die  grüßte  Anzahl  von  allfUlligen  Oloasen  ver- 
schont geblieben  ist  and  alle  Merkmale  des  hohen  Altem.  di( 
sie  beanspruchen,  aufweist;  es  sind  dies  die  Notitien  2  (Illt 
3  (IV),  5  (VII),  ßa  (Vlll),  7  ^IX),  9  (X),  11  (XI;.  12  (Xül^ 
13  (XII),  15  (XIV).  IG  (XV),  17  (XVI),  18  (XVII),  19  (XVIIIV 
21  (XXXIIb),   22  (XIX),  23  (XXV),  25  (XXVIl),   26  (XX». 

Die  beiden  ersten  Abtissinen  Gerbirg  und  Wicbbiry 
(nicht , Willibirg*)  werden  erwnlint  in  den  Tradiüonen  2,  5,  IS, 
15,  16,  dann  21.  Der  Katalog  der  Abtissinen  ^  läßt  erst ere  bis 
1061,  letztere  bis  1064  dem  Konvente  vorstehen.  Obwohl  wir 
wissen,  was  von  solchen  erst  in  später  Zeit  kombinierten  Zahlen 
zu  halten  ist,  so  dürfte  doch  —  wenn  man  von  der  Bchaap 
tang  absieht,  daß  die  Äbtissin  Wichbirg  die  Mutter  der  Abtiaain 
Gerbirg  gewesen  —  die  Zeit  beiläufig  stimmen:  denn  das 
Kloster  Geisenfeld  wurde  um  das  Jahr  1040  herum  gestiOd 
und  20  Vergabungen  von  Liegcnschnften  allein  a«  dasselbe  sind 
für  die  ersten  fUnf  Luslren  nichl  zu  viele. 

Wir  finden  nun  in  der  soeben  beschriebenen  zweiten 
Rezension  des  Geisenfelder  Traditionsbuches  auf  Blatt  4*  uod5 
folgende  Eintragung  (die  17.  der  Reihenfolge): 

jPrt'dium  de  Vdiloltisdorf  (rot). 
Quidam  nobilis  Wasigrim  pro  prebenda  tilie  sue  dedit  ad 
nltare  sanete  Marie  predinm  quod  dicitar  Vdiloltisdorf  com 
niaiicipüs  tribus  et  öilua  et  pascuis  eo  iure,  quod  ipse  possidfhat 
Iluius  rei  testes  sunt.  Adalboro  luarchlo  et  ^aler  eia& 
Otaker.    Pabo.  Engildio.  Aerbo.  Magonus.  Huch.  Ortolf,* 

Da  dio  notitia  originlLre  Form  zeigt  und  auch  sonst  so 
keinerlei  Bedenken  Anlaß  gibt,  so  erscheint  durt.h  diese  Nach- 
richt, welche  wir  fVir  eine  gleichzeitige  anzusehen  berechtigt 
sindj  nunmehr  außer  allen  Streit  gesetzt,  daß  .4dalberOr 
der  illtere  Solin  Otakars,  diesem  im  Markgrafenanite  nn- 
mittelbar  naehgefoIi<t  ist,  während  sein  Bruder  Otakar, 
welcher  von  der  Geschichtachreibung  als  legitimer  Nachfolfier 
seines  Vaters  angesehen  wurde,  im  Gefolge  Adalberos  und 
sogar  oline  (lirafontitel  auftritt. 

Die  Traditionsnotiz  ist  wie  alle  alten  nndaliert;  wnre  si« 
datiert,  so  müßte  sie  Bedenken  erregen.    Dessenungeachtet 


Hon.  Boic  XIV,  177—17»  nach  Hundt. 
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haben  wir  Anhaltspunkte,  die  Zeit  der  Handlung  doch 
annähernd  7.11  bestimmen.  Die  fünfte  Notiz  stammt  ans 
der  Periode  vor  dem  Jahre  1053,  da  in  derselben  Ädalbero, 
der  Brnder  Markwards  von  Eppenstein  und  Sohn  des  früheren 
Herzogs  Adalbero,  noch  ,Clericua'  genannt  wird,  die  siebente 
Tradition  aber,  in  welcher  derselbe  als  Bischof  von  Bamberg 
aufgeführt  ist,  spUtcstens  in  das  Jahr  1057  fallen  muß.*  Wir 
beobacluen  weiters,  daß  die  erste  Äbtissin  Gerbirg  in  den 
Traditionen  3,  4,  ö,  13,  15  und  IG  vorkommt,  dazwischen 
jedoch  in  Tradition  8  eine  Äbtissin  Wichbirg.  Die  Widraung 
des  edlen  Mannes  Wolftrigel  fUr  die  PfrUnde  seiner  Töchter  be- 
stand in  zwei  Mühlen  und  sieben  Leibeij^encn ;  sie  gab  sicher- 
lich keinen  Anlaß,  ihrelhalbeu  von  der  Ordnung  des  alten  Sal- 
buches  abzaweiifljen,  daher  zu  vermuten  ist,  daß  Wichbirg  nur 
kurze  Zeit  dem  Kloster  vorstand  und  Gerbirg,  wenn  sie  devo- 
tionshalber resigniert  haben  sollto,  aberm:ils  an  die  Spitze  tmt 
oder  daß  Wichbirg  überhaupt  nur  ein  ächrcibvei*8ehen  für  Ger- 
birg  ist. 

W^ird  der  ersten  Äbtissin  eine  Regierungazeit  von  20  bis 
25  Jahren  zugebilligt,  so  wird  die  uns  interessierende  Tradi- 
tion, da  sie  unmittelbar  nach  jener  eingetragen  ist,  welche  ein 
,per  manus  abbatisse  Gerbirge'  vollzogenes  Tauschgeschäft  be- 
handelt,"  schwerlicli  weit  über  das  Jahr  10()0  hinaus  anzu- 
setzen sein.^ 


*  Mon.  Boic.  XIV,  183,  184. 
'  a.  a.  O.  1«6. 

'  OudiloltUtorf  vermag  ich  mit  ßeittiiiimthoit  nicht  featzuatalten ;  dUrftd 
man  es  mit  Otbkersdorf  im  Falkeustciner  Kodox,  Fol.  12  (drei  bayriacbo 
Tradition. •ibüehiT  S.  13),  idontifiziereii,  so  wäro  es  eiue  Ortacbat't,  in  der 
nachmaligen  IIorrRchaft  Hadmnrifiliertr  im  westlichen  Chiemgau  gelegen. 
£t  wUrde  sieh  dann  auch  vermuten  laüson,  dnß  die  Otnkare  um  1067 
bi«  1070  nitch  ilirfin  Besitz  in  der  Seogegond  festhielten,  und  wfiro  die 
Zeugonschnft  dor  Hrürlor  Adalhcro  und  Otakar  in  einer  Traditinnsnotix, 
welche  eine  chiemgaaische  Liegenschaft  betrifft,  vollauf  erklärt.  Yen 
dem  ziemlich  liitufigen  Pereonenuameu  hat  übrigens  eine  an  der  Grenze 
des  Chiemgau«  gelegene  Ortschaft  WatKgrßiining  in  der  Pfarre  Obor- 
Burgkirchen,  Amtugericht  AUnting,  den  Namen  gezogen;  sie  kommt  &!■ 
Wa*cgrimingen  schon  im  Bugitine  des  12.  Jahrhunderts  vor;  das  Era- 
stift  Salxburg  hatte  itruielbst  Holden  bis  zum  /eitfiunkte  seiner  Soku- 
lari»ation.  Die  geäußerte  Vermutung  Terliert  nicht  au  Boden,  wenn 
Oudiloltisdorf  auf  düs  westlich  der  Kiaonbabnstation  ABliug  (Route 
fioMnheim — München)   in   dor  Pfarre  Holzen   gelegene   Kirchdorf  Loi- 
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Hiermit   darf  die  Reibe   der  Erwägangen  noch  niclit  al- 
geschlossen  werden;  die  nun  folgenden  bringen  ans  meines  £r- 
achtens  der  Erkenntnis  des  wirklichen  Zeitpanktes,   in  ^^ 
Adalbero  seinem  Vftler  in  der  Mark  gefolgt  ist,  in  erheblici.- 

Schon  Zfthn  hat  in  der  Festschrift  als  auffällig  hervor- 
gehoben, daß  in  der  St.  Lambrechter  Urkunde/  welche  um  d« 
Jahr  1066  angesetzt  wird,  wohl  die  Mark  (Marcha),  aber  ktio 
Markgraf  derselben  erwähnt  wird.  Hieraus  wurde' gefolgert,  daß 
die  Kürntnerm;>rk  entweder  mit  dem  Herzogtum  vereinigt  oder  ifi 
nicht  legitimer  Innehabung  gewesen  sei.  Mit  Rücksicht  m! 
die  Geisenfelder  Notiz  können  wir  heute  die  richtige  Erklärung 
dahin  geben,  daß  zu  jener  Zeit  die  Kltrntnermark  wirklieb  er* 
ledigt  und  noch  nicht  mit  einem  neuen  Markgrafen  besclxt 
war.  Die  Erledigung  erfolgte  durch  das  Ableben  Otakars,  welcher 
zu  Kom  mit  Tod  abging  und  dnaelbst  auch  bestattet  wurde. 
wie  aus  dem  Briefe  des  jüngeren  Otakar  an  Abt  Bertbold 
hervorgeht,  in  welchem  er  von  seinem  Vater  Otacher  Marchio 
bemerkt:  ,qui  Rome  defunctus  dormit'.'  Es  fragt  sich  am  den 
Anlaß,  welcher  den  alten  M.^rkgrafen  nach  Rom  gebracht  bat; 
in  keinem  Falle  ein  Rümerzug,  denn  der  deutsche  Kuni|r 
Heinrich  IV^.  war  noch  ein  Kind  und  geistliche  Würdentrigtr 
befehdeten  sich  um  Vormundschaft  und  ReicbsregimeDt.  Man 
könnte  vermuten,  Otakar  habe  nach  der  Stiftung  des  KoUegiatei 
Garsten  eine  Wallfahrt  ad  limlna  apostolorura  unternommen; 
allein  die  Zeitverhältnisse  legen  einen  anderen  Anlaß  seines 
Aufenthaltes  in  Rom  viel  nilher.  Seine  Wanderung  und  sein  Tod 
auf  derselben  kann  nicht  früher  fallen  als  nach  dem  Zeit- 
punkte, in  welchem  der  ungarische  Thronstreit  zwischen  Salo 
mon  und  Qeisa  beendet  schien,  also  erst  nach  dem  Vergk-icbe 
vom  20.  Jünner  10G4;  erst  dann  war  es  Otakar  möglich, 
seine  Grenzmark  auf  einige  Zeit  zu  verlassen. 


tersdorf  gedeutet  wird,  nuB  ipraohlich  xalUHig  erecheiut,  da  du  Volk 
laufte  Uozoichnungeu  nicht  duldet,  die  AbatoQuug  der  er»teu  SilK« 
hftufig  vorkommt  und  da«  1  sich  gewöhnlich  iu  eiu  i  verwandell 
SteiorniürtdflcliOfl  Urkundenhuch  T,  77. 
Geburt  dea  Lande»  ob  dor  Ena  &6. 

Trailitioushuch  \f.u  Garnton,  angele^  von  einer  Uand  dee  anflgeli« 
12.  oder   begiunondou    13.  Jahrhundert»,   Fol.  6    [trad.  X    im  Obefüiter- 
roichiacheD  Urkundenbnch  T,  li2'2).   lo  der  notitia  CXXL  des  UrkoniUa- 
bucbea  S.  100  macht  der  Schreibsr  aur  Bßzeicltnung   dee  tradiereadao 
OtAcher  inarchio  gloidifalU  den  Beisatz:  ,qui  Rome  aitns  ect*. 
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war   es,   in  welcliem 


er 


grol 


Gerade  im  Jahre  IC 
artige  Zag  deutscher  Pilger  unter  Führung  des  Erz 
bischofs  Sig:frid  von  Mainz  und  des  Bischofs  Günter  von  Rara- 
Lerg  nach  dem  heiligen  Laiulo  vor  sich  ging.  ,Der  Drangj 
das  Land  zu  schauen,  in  welchem  der  Herr  wandelte  und  litt, 
am  heiligen  Grabe  zu  beten,  im  Jordan  zu  baden  und  im 
Garten  Abrahams  Pahnzweige  zu  brechen,  hatte  den  Hühe- 
pankt  erreicht.  Vornehme  und  GeringCi  Geistliche  und  Laien 
zogen  einzeln  und  flcharenweisc  hinüber  in  das  Land  ihrer 
Sehnsucht.'  Auch  In  Kärnten  schlug  diese  Bewegung  ihre 
Wellen;  aus  dem  Lavanttale  zog  der  Spanheimer  Graf  Öig- 
frid,  der  Vater  des  Stifters  des  Klosters  St.  Paul,  nach  Palästina 
und  fand  auf  der  KUckreise  den  Tod  in  Bulgarien.'  So  wird 
auch  der  Kärntner  Markgraf  Otakar,  wenn  auch  nicht 
schon  1064,  so  doch  1065  nach  Rom  gezogen  sein,  um  dort 
den  Segen  des  Papstes  zu  empfangen  und  sich  nacli  Syrien 
einzuschiffen;  aber  obne  an  sein  Ziel  gelangt  zu  sein,  wurde 
er  ^in  pcrei^rinutionc  llierosoliiuitana^  in  Rom  vom 
Tode  hin  weggerafft. 

So  konnte  es  wirklich  kommen»  daß  es  um  1065/1066' 
in  der  Kärntnermark  keinen  Markgrafen  gab,  umso  leich- 
ter, als  der  scheinbar  tiefe  Friede  mit  Ungarn  nicht  eine  augen- 
blickliche Besetzung  des  erledigten  Amtes  gebot.  Daß  jedoch 
nachmals  die  Mark  dem  illteren  Sohne  Adalbcro  übertragen 
worden  ist,  dafür  gibt  die  Geisenfelder  Traditionsnotiz  ein  erst- 
klassiges Zeugnis  ab. 

Von  den  Fragmentisten,  d.  h.  den  Anhängern  der  Vorauer 
Tradition,  Krones*  voran,  wird  in  Abrede  gestellt,  daß  zwi- 
schen dem  ersten  Markgrafen  aus  dem  Hanse  der  Chiemgauer 
und  den  Grafen  von  Lambach  eine  Blutsverwandtschaft  be- 
standen   habe,    da    hiervon    einzig    und    allein    die    geHtlsehte 


*  Sybel,  Ooechiclite  des  ersten  Kreuzzuges,  I.Aufi.,  8.202,  203;  Wilkon, 
Goschichto  der  Krenzzüge  1,  39;  Röhricht,  Ooacbicbte  der  Kreuzzflge  im 
Umriß.  S.  10. 

'  jHunc  (Si^fridum)  in  reditu  ab  ieriualem  defuuctum  et  iu  uul^&ria 
aepultiim.'  Knp.  \^I  dea  Tniditionslmcbc^  von  St.  Paul  läOö  in  FonUtft 
rar.  Aastr.,  Diplom.  XXXLX»  39.  DaÜ  er  dem  f>Tüßon  Pil^erxtige  sich  auge- 
ecbloeaeu  habe,  vrill  die  ^elebrte  Haustradition  (AukersbofeDf  GeBcbicbto 
Ton  Kärnten  U,  911))^  tat  jeducb  nicht  belegt. 

*  Steierniärkwcbea  Urkundenhudi  I,  77. 

*  fUiQ  Mnrkgralüu  vou  Steier',  ä.  I7?i, 
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GIcunker  Urknndo  von  108S*  Meldung  mache.  Alli 
Taufimme  Adalbero,  des  Sohnes  Otakars,  der  unvermittelt 
der  chienirranischen  Familie  auftaucht  und  gleichzeitig  in 
Hnuse  der  Lauibacher  vorkommt,  scheint  darauf  hinzudeateo, 
daß  zwischen  beiden  Geschlechtern  eine  Verse hwÄgerunf 
stattgefunden  habe;  denn  der  letzte  Sprößling  dieses  Oralen- 
Stammes  ist  Bischof  Adalbero  von  Wirzburg,  der  wohl  seiti« 
Namensbruder  um  ein  pjiar  Jalire  überlebte,  aber  zweifellos 
älter  war  als  dieser.  Ans  diesem  Grunde  hat  wohl  auch 
Muchnr'  die  Ansicht  vertreten,  Otakar  sei  der  Sohn  eiwr 
Schwester  des  jüngeren  Amold,  demnach  einer  Tochter  d«t 
älteren  gewesen  und  habe  ans  diesem  Titel  einen  bedeutendes 
Teil  Lamhacher  Allods  überkommen,  wogegen  ich  es  fllr  plio- 
sibler  hielte,  anzunehmen,  es  sei  die  Schwester  des  MarkgraR^D 
Gottfrid  gewesen,  mit  welclier  Otakar  den  Khebund  schloß,  « 
habe  dem  Erstling  aus  demselben  den  Namen  seines  Scbw»geri, 
dem  nachfolgenden  SprÜßlin»!:  aber  den  gangbaren  Familien- 
namen beigelegt.  Daß  seine  Gattin  Willibirg  hieß,  hat  ans  du 
Garstncr  Salbacb^  Überliefert;  auch  die  Enkelin.  Haasfrau  de« 
Grafen  Ekbert  II.  von  Formbach,  wurde  so  getauft.  Ist  diwe 
Vermutung  richtig,  dann  wäre  doch  eine  verworrene  Kuncie 
bis  in  das  13.  Jalirhundert  durchgesickert  und  die  Teilung 
der  Lambacher  Erbschaftsmasse  in  drei  Stücke  hinlftnglick 
erklärt. 

Wir  wissen  nicht,  daß  die  Otakare,  solange  sie  im  Oiimo- 
gau  weilten,  sich  freigebig  gejjen  Kirchen  erzeigt  hätten:  nach 
Erlangung  der  Kärntnennark  aber  begannen  zwar  nicht  in 
dieser,  wohl  aber  auf  dem  Boden  der  bayrischen  GrafschAft«n 
diesseits  des  Pyrn^  also  auf  Lamhacher  Erbe,  die  Kirelieo- 
stiftungen.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  der  Erwcrbw 
der  Markgrnfschaft  jener  Otachiir  comes  ist,  welchen  Herzog 
Otakar  einen  seiner  Voreltern  nennt,  denjenigen ,  der  dem 
Kloster  Traunkirchen  Vogtfreiheit  zugestanden,*  es  vielleicht 
sogar  gegründet  hat;  denn  weiter  zurUck  als  in  die  Mitie  dci 
11.  Jahrhunderts   die  Anfänge   von  Traunkirchen  zur^ok2^re^ 


1 


'  OboröHterreichischeB  CrVundenbiicli  H,   117. 

■  Ge«chicht«i  des  Herzoptum»  .Steienunrk  IV,  293. 

'  BUtt  32'  (OboritatorroicMschüfl  Urkimdonbuch  I,  181). 

'  OborOoterreicbiscb«!  Urkiuidonbuüli  11,   127. 
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setzen,  gestattet  gewissenhafte  Forschung  nicht.'  Sicher  ist, 
daß  Otakar  I.  nach  Angabe  seines  Sohnes  Otakar  auf  seinem 
Onind  und  Boden  in  Garsten  hei  Steyr  Kleriker  eingeführt 
hat,  deren  erster  Propst  Eberhard  hieß,  und  der  Kirche  Garsten 
den  Wald  jenseits  der  Ens  zwischen  üambach  und  Frenz  ver- 
lieh.* Mit  dieser  Stiftung,  die  er  vor  seiner  Pilgerfahrt  voll- 
führte, trat  er  in  die  Fnßstapfen  seines  Schwähers  oder  Oheims, 
der  noch  vor  dem  Tode  seine  Stammburg  in  ein  Kolleglatstift 
■verwandehe. 

Nun  erst  kann  einer  wiederholt  ins  Treffen  geführten 
Ranshofner  notitia  volle  (ilaubwUrdigkeit  zuerkannt  werden,  ob- 
wohl sie  anachronistisch  abgefaßt  int^  and  der  Ahdinick  ein 
Zeugenmanko*  und  einen  nlelit  existierenden  Zeugen^  aufweist. 
Nach  dieser  Tradition/'  welche  mit  Wahrscheinhchkeit  in  den 
November  oder  Dezember  1074,  zu  welcher  Zeit  Heinrich  IV. 
in  Bayern  weilte,  anzusetzen  ist,  Übergab  Ileinricus  iniperator 
der  Kirche  Ranghofen  eine  Hürige  zum  Leihzinse  von  fUnf 
Denaren:  als  Zeugen  sind  angeführt:  Ernest  Marchio  (f  10.  Juni 
1075).     Adalpero  Marchio  .  .  . 

Markgraf  Adalbero  kommt  in  zwei  weiteren  Auffichreihungen 
der  TraditioiisbUcher  von  Brixen  vor.  Vermöge  der  ersten  llber- 
liißt  Bischof  Altwin  an  den  erlauchten  Heinrich  (nobilis  pro- 
sapiej  filr  die  Hingabe  verschiedener  Guter  einen  Hof  zu  Lind 
,ac  quicquid  in  coinitatu  raarchionis  Adalperonis  visus  est  habere'.' 
Die  IVadition  wird  von  dem  Bearbeiter  zwischen  lOöö  und 
1075  gesetzt,  was  stimmen  wird,  da  der  in  der  Tradition  vor- 

'  Vgl.  Frieü,  Ctescluchto  von  Trnunkircbc'ii.  Der  Name  der  nngoblicliou 
erHton  .^blii^sin  Ata  (NoUroIo^  »um  lö.  November,  8.  3In),  wohl  riclitig-er 
Alu  kommt  im  Chiemg:au  vor.     SalKbnrgor  LTltiindeiibuch  I,  131». 

'  Garstner  Korlux  Fol.  5;  ObertiBtvrruicliiiwhes  Urkundenbucb  I,  ISt,  Xr.  X. 
Vgl.  Geburt  des  Landes  ob  der  Kub  56 — 57.  Ffuit  unglaublich  ist  es, 
dttB  in  kritischen  Schrifteu  noch  .nut'  Grnbstfiiie  tiewichl  gelegt  wird, 
die  erst  in  später  Zeit  nnpfefertifrt  wurden.  Das  Höchste  in  diesem 
Qenre  loiatote  die  InKclirift  im  Kloster  Au,  welche  die  Mon.  Boica  der 
stanneuden  Nachwelt  Überlieferten. 

'  Heinrich  IV.  wurde  er>t  1084,  31.  März,  zum  Kaiser  gekrönt 

*  S.  Hnudt,  Bayr.  Stammenbuch,  8.  126. 

*  8flrctiilu  come»  de  Mtiflopach.  S.  StÜli:,  Bemerkung  ssnr  Abhandlung 
Koch-Sternfelds  über  die  Surbili. 

*  Obernsterreichiflchea  Urkundenbuch  I,  213,  Nr.  XXXII. 
^  Kedlicb,  Die  TraditionstaDcher  dea  Uoclistiftea  Brixen  vom  10.  bia  in  da« 

U.  Jahrhundert,  S.  Bl. 
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kommende   Brixner  Vo|ift  Guudacliar   auch    in    einer   d«tiej1«i 
Urkunde  vom  Jahre  1070  genannt  wird.*  , 

Nach  der  zweiten,  wclclie  zwischen  1070  und  lOSOgeartit 
wird,  schenkt  ^nobiUs  prosapie  matrona  Chanisa'  der  Kircht 
Brixen  Güter  ,in  bis  tribus  ad  preseoa  titnlatis  locis  vid«liat 
ad  OrftTilup  (Gegend  um  Neumarkt  in  Ohersteiemiarki  et 
Hengist  (VVihion)  ac  Rnna  fRctin)  in  cuniiiata  AdAlnpror^ 
marchionia*.* 

Hiermit  haben  wir  den  Markgrafen  Adalbero  bis  «q  Jie; 
Schwelle  des  Inveslitarstreitcs  begleitet.  Kr  stand,  w»#! 
aus  der  vor  1180  verfaßten  vila  Gebehardi  archiep.  Salisb.*  n 
entuciimen  ist,  in  diesem  Kampfe  auf  Seite  seines  KOnigi: 
von  seinem  Metropoliten  deshalb  mit  dem  Kirchenbanne  belegt, 
überließ  er  für  die  Lüsun^;  von  demselben  dem  Erzbisobof  du 
Dorf  Ardning  im  Enstale  —  heule  an  der  Pyrnbahn  gele^ 
—  und  das  Dorf  Flauzenbüchel.  vSicherHch  tat  er  dies  enl 
auf  dem  Sterbcbetlo;  denn  die  Anhänger  des  Kaisers  warben 
zwar  von  gregorianisciier  Seite  als  Feinde  der  Kirche  betradil^i 
und  von  deren  Gemeinschaft  ausgescliloasen,  waren  aber  pHo- 
bige  Christen,  ,Auch  sie  fühlten  sich  vom  Geiste  der  Zeit  er- 
griffen und  sahen  in  geistlichen  Stiftungen  gottgefällige  Werkt 
ein  Zeiclien,  daß  sie  nicht  gegen  die  Kirche  kfiinpften,  sonderti 
gegen  die  Neuerungen  der  liüchsten  Kirchengewalt.*  * 

Die  Nachricht  des  Voraucr  Fragments,  daß  Adalbero  tqo 
seinen  Dienstleuten*  erschlagen  worden  sei,  ist  sichtlich  frei  er 
funden ;  sie  sollte  wohl  das  Strafgericht  Gottes  über  den  Wider 
sacher  der  kircliÜchen  Partei  vorstellou  und  erinnert  IcbliaAui 
den  Ausgang  Bcisazars  von  Babylon/  Da  Gebbard  erst  b  der 
Mitte  Juni  I08G  nach  Salzburg  zurUckkeliren  konnte  und  b^ 
rcitä  am  15.  Juni  1088  starb^  so  ftiUt  das  HiiLScheidcn  Adal 
beros  in  die  Zwischenzeit.^ 


\ 


^  Fuates  rar.  Aiutr.  Diplom.  XXXI,  Nr.  84,  a  B6. 

•  Redlich,  a.  a.  O.  101.  •  M^n.  Oonu.  Script.  XI.  36. 

*  F.  ^f.  Mayer,  ,Dio  rMtlicbuu  AlpaniMndvr  im  hivo8litur8lr<»il«5\  8.  109,  «b 
trctTliches  Work,   d&a  sotuon   bolion  Wert   noch    l&ug«   behaupten  «ifi 

'  ,Gei  Julbün*,  w.xs  die  FrAg-tnentiston  mit  Leoben  Übersetaen  xu  mtUan 

^lAabteUf  obgleich  dio«or  Ort  nioumlti  so  ^boißon  bat 
"^  ,heUnzar  ward  abur  in  soIbi)>:6r  Nacht  von  seiuen  Knochtvn  Miii»r<'t'T»£Bt'' 
'  Woiiii  dor  Eintrag  im  Traunkirchner  Nekrolog  «um  üS.  NoT»iulw»f :  Vd*f- 
bortufl   m.'trchiü  wirklieb   auf  Adalbero  2U   deuten   ist,  so  f%Ut  aoiu  AH 
lebeu  iu  eines  der  beiden  Jahre  lOtiC  oder   loHT. 
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Wie  der  Kampf  der  Kirche  gegen  die  Reichsgewalt  die 
s  des  Kaisers  xum  Aufstande  gegen  den  Vater  aufrief,  so 
bmclile  er  auch  Bruderkrieg  in  das  Haas  der  Otakare.  Der 
ehrgeizige  jUiigcrc  Bruder  (Jtakar,  nicht  zufrieden  mit  der  Ver- 
waltung der  Grafschaften  diesseits  der  Pjrn,  die  ihm  wnlir- 
echeinlich  zugewiesen  war,  ließ  sich  durch  den  Eintluß  des 
Bischofs  von  Passan  und  des  Markgrafen  Liupoid  IL  der  Ost- 
mark verleiten,  sich  von  einem  deutschen  Gegenkönige,  viel- 
leicht noch  von  Rudolf  (1080),^  seinein  Bruder  als  Markgraf  in 
der  Kärntnerraark  entgegensteilen  zu  lassen.  Die  Iland  der 
Tochter  Linpolds,  Elisabet,  mit  einer  reichen  Ausstattung  in 
der  Ostmark  war  der  Lohn  seiner  Haltung;  denn  zumal  im 
Mittelalter  mußte  kirchliche  Gesinnung  materiell  entschUdigt 
werden. 

Die  kirchliche  Partei  gibt  dem  jüngeren  Otakar  den  Mark- 
grafentitel; die  gregorianische  Geschichtschreibung  geht  aber 
viel  weiter,  sie  unterdrückt  die  Tatsache,  daß  Adalbero  der 
rechtmäßige,  vom  legitimen  König  belehnte  Markgraf  gewesen 
ist,  vollstilndig  und  stellt  ihn  als  einen  Kebellen  bin,  der  seinem 
Bruder,  ,dem  Markgrafen*,  das  Enstal  vorenthalten  und  sich 
räuberisch  am  Kirchengute  vergriffen  habe.*  Aber  selbst  aus 
der  Entstellung  der  Tatsachen  ist  noch  deutlich  zu  erkennen, 
daß  es  dem  ungetreuen  Bruder  nicht  gelang,  in  die  Mark  ein- 
zudringen; er  blieb  auf  seinen  bayrischen  Besitz  beschriinkt 
and  bemtissigt,  zeitlebens  in  der  Stiraburg  zu  verbleiben^  ge- 
schützt von  dem  Herzog  Weif  von  Bayern  und  den  Markgrafen 
Liupoid  n.  und  III.,  zu  welchen  er  im  Verhilitnisse  von 
Schwiegersohn  und  Schwager  stand,  und  als  Weif  1096  seinen 
Frieden  mit  dem  Kaiser  geschlossen,  durch  die  gedachten 
Familienverbindungen,  in  welche  zuletzt  auch  der  alte  Herzog 
Heinrich   von  Kärnten  eintrat,  als  sich  derselbe  zur  Erhellnng 


'  Ftlr  du  Jalir  1080  spricht  die  Vermutung:,  denn  ohne  Kückondeckung 
hiltte  sich  Liupuld  nicht  1U8I  nn  die  Holai^orung'  Äut^sburgn  wAgon  kttunun. 

'  Vita  Uebebardi,  Mou.  üerm.  Script.  XI,  35:  ,Ädilboro  etiaiu  t^urmauu» 
elusdem  marchtouis,  (|iü  diutinam  cum  frfttro  {fueiram  habuit,  pro  ab- 
solutione  banni  et  raultimodU  iniurÜB  coonobio  in  porsecutione  Heifi- 
rici  IUI.  imporatnriii  illatis  tradidit  per  inanus  itidom  archiprosiilis 
Bupur  altare  a.  Blaaü  villaa  du/u  Ädarnich  cum  omnibua  auis  portioon- 
tüfl  et  prediuni  lluzuiipuhel.'  Annak*a  s.  Kudburti  a.  a.  O.  IX,  70ti 
ad.  IIS:^:  ,Otacliir  marchio  obiit,  qui  fratrem  habuit  Alberouem  cuiua 
comitatuB  ab  Bnswald  usi^ue  Qeizaerwald/ 


seiner  letzten  Lebenstage  Sopliie,  die  jüngste  Schwefttcr  dei 
Markgraten  Linpold  HL  als  Gattin  geholt  hatte.* 

Von  dciu  ZiMtpiinkto  des  Abfalls  Otnkars  vod  der 
königlichen  Partei  datiert  aueh  die  Abzweiuruu^  Jenes  üt- 
biete»,  welchem  spSter  den  Namen  Grafschaft  Str jr  er 
hielt,  von  der  Urnfsehalt  des  Knstales^  ron  des'^en  litt» 
es  noeh  durch  bedeutende  Forste  prhchieden  wurde.* 

Bezeichnend  für  das  tatsächliche  VerhältniB,  in  welchem 
Olakar  stand,  ist  die  Wahrnehmung,  daß  er  in  tznzweifelhtA 
echten  Urkunden  einfach  Marchio ,  niemals  aber  v  on  der 
Kärntnermark  genannt  wird;  denn  die  Benennung  KSrotDAr 
mark  dauerte  fort,  wie  die  notitia  CXXII  des  GarstnerTnü- 
tionsbuches*  zeigt,  welche  Stutern  bei  Gröbming  im  Enstüe 
nach  Kat'inthia  vorlegt,  ebenso  Feistritz,  Ostlich  von  S<a'kftü.* 
Aach  in  tlem  Schreiben  an  Abt  Berthold  von  Garsten  bezeichnet 
er  selbst  sich  als  marchio  schlechtweg*  und  nur  seinen  Vater 
führt  er  als  ,Otaclier  styrensis'  ohne  den  Markgrafeutitel  «j, 
AUe  Urkunden,  welche  ihm  im  11.  Jahrhunderte  den  Titel 
marchio  de  Styre  geben,  sind  Fillschungen."  Bezüglich  der 
Melker  Urkunde  wurde  auf  S.  515  bereits  der  Nachweis  geliefert 
Die  sogenannte  Admonter  Stiftnngsurkundc'  ist  ein  im  lAvSt 
dos  12.  Jahrhunderts  angefertigtes  Verzeichnis  der  Dotation»- 
gUter  und  Zustiftun^^on  ohne  Beweiskraft  tlir  diu  zurückliegende 

'  Kur  darin  loj;  die  Mil^lichltoit,  daü  Otakar  iu  Vurfilg-iin^n  flher  ncinm 
einselnen  Be«iU  im  Enstale  nicht  mehr  buhiiidert  war.  V^l.  ObffrTistet- 
reichiscbüs  Urkuudenbuch  I,  142, 

'  Ea  ist  Htets  xii  beuchleu.  d»Ü  in  jenem  )C«itraanie  der  Vejrkebr  nmth  itf 
Eus  hiuanf  bis  Altuumarkt,  von  hiür  Aber  über  don  KliiU  dnrch  dju  Til 
dos  Biichnaerbachofl,  Qbor  den  Saltül  biiiUber  luicb  Aduiont  giug.  «üb 
read  djis  MürzUil  nur  über  Trofniach,  Vordernberg,  Eiacnor«,  TUetfw 
mit  dorn  EoHtale  in  Verbindung  «t&nd.  Von  Uiollnu  ftibrtt«  der  Wci:  u 
der  Ena  nbwiirts  nacb  Altenniarkt  und  weiter;  der  Kronxirraben  usitl  to 
imwogHAnie  GesüiiBe  bliebeu  ^nuit  abseits.  Die  Kircbo  xu  Syt.  lialldi 
wurde  omt  Mitte  des  t'i.  Jahrfaundort«  gegründet  (ecoleaia  f.  OaUt  ti 
Silva,  SteionnUrkiitcUes  Urkuudenhueli  I.  303,  331)- 

*  Kol.  'H2'.  ObornaterreicbincUe»  Urkundenbncb  I,  161.  Originnl  im  LiusV 
DiOzesannrchiv. 

*  Ful.  19',  a.  a.  U.  14:2. 

B  Fol.  5.  a.  a.  O.  131.  Aucb  don  Traditionen  fflr  f9t  Vttil  a.  d.  0«1k° 
(Mitt.  des  Inat  fllr  yptorr.  Gcscbicbtsforscbuüg  XXV,  ttWÄ)  i-i 

*  NäcH  eiffenon   WAlirnebraun^on    und    dem  Befunde    der    i> 
Mitis  und  Vikl<ir  MelK«r  (f),  ^velche  die  Orig^inalieu  einaaben. 

*  Stoiormiirkiflches  L'rkundonbucb  I,  V&. 
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Zeit  bezüglich  der  für  die  Zeit  der  Anfertigung-  geLraucliten 
Ausdrucke.  Eine  Fftlscliung  ist  der  von  ^nobilis  vir  Otakar 
marchiu  styrensis*  mit  Bischof  Altuiann  eingegangüne  Tausch 
der  Kirchen  Behamberg  und  Garsten  vom  Jahre  1082  —  wenn 
auch  das  Faktum  des  Tausches  richtig  ist  — ,  zusammcDgestellt 
aus  Nr.  5  des  Traditionsbuches*  und  der  päpstlichen  Bulle  vom 
ö.  April  1179.'  Unecht  ist  nucli  die  Urkunde  Bischof  Altninnns 
vom  19.  August  1088^  Über  die  mit  ,marchio  Stirie  (1)  Otak- 
kerio*  vereinbarte  Verwechslung  des  Kirchengutes  Dietach 
gegen  dessen  Guter  am  Hausrack.  Ein  Falsifikat  ist  endlich 
die  Urkunde/  womit  Otacher  Stircnsis  marchio  die  auf  seine 
Bitte  vom  Bischof  Ulrich  von  Fassau  von  der  Mutterpfarre 
(Tafersheim)  eximierte  Kapelle  Haselbach  (St.  Ma^^daEeiui  bei 
Linz)  mit  ihrem  Widern  in  Niederwinkel  und  zwei  liöfen  dem 
Kloster  Garsten  Übergibt;  bib  besteht  aus  der  notitiaNr.  CLXVIII 
des  Garstner  Kodex^  Über  die  von  dem  vorletzten  Otakar  um 
1160  erfolgte  Übergabe  dieser  Kapelle  (ohne  Exemtion),  die 
Zeugen  wurden  der  Tradition  V,®  weiche  wieder  zur  Anferti- 
gung der  Fälschung  vom  Jahre  1088  (siehe  oben)  bentltzt  wurde, 
entnommen. 

Die  urkundlichen  Stützen  der  sogenannten  ^Über- 
lieferung* (ßit  venia  verbo)  sind  demnach  lauter  Fäl- 
schungen.'^ 

Auch  nach  dem  Ilintrltte  seines  Bruders,  des  rechtmäßigen 
Markgrafen;  meldet  keine  urkundliche  Nachricht  irgendeine 
Tatsache,  welclie  auf  eine  Anwesenheit  Otakars  in  der  Mark 
oder  auf  die  Ausübung  OlYentlicher  Gewalt  in  derselben  schließen 
ließe;  Otakar  bleibt  in  Steyr  und  reformiert  dort  die  Stiftung 
seines  Vaters,  Garsten.  Über  die  Härte  seines  Wesens  unter- 
richtet   uns   die  Vita   s.  Berchtoldi   abb.   Garstensis:^    Da   die 


Fol.  S,  OberüfiterreicliischeH  Urkundeubuch  I.  lüf* 

OburOBterr«ichu>cheB  Urkundunbucli  11,  359. 

«.  a.ü.  U,  117.  «  a.  u.  n.  11,   123. 

Fol.  40',  OherOstorreicbisches  Urkundenbuob  I,  17^'. 

FüL  3,  a.  ».O.  118,  n». 

Auch  diu  Urkandü  OberöatcrreicliUcbea  Urkundenbucb  II,  1  (>'.>,  wonach 

OtakeriuH   dei   gratia   marcbio  !:$tireDBV  im  Jahru  11*25  Gluunk  gvstiflot 

and  diesem  Kloster  Exemtiou  von  dem  Laiidgurichte  der  Volkoiisturfer 

Terliehea   hätte,    ist  eine   mit  Zuhilfeuahme  der  Urkundeu  II,  16%  382 

augefertigtti  FiUschunji^. 

Fez,  Script.  Austr.  11,  C.  38— :tO, 
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Kanoniker  sich  weigerten,  Mönche  zu  werden»  and  erklärt«i. 
sie  hätten  nicht  den  Sinn  dafür,  hierza  kOnne  niemand  ^ 
zwangen  und  müsse  die  Eingebung  Gottes  abgewartet  werden, 
versetzte  er,  sie  seien  in  seiner  Gewalt  und  hi&ttcn  zn  gfr 
horchen^  widrigens  er  sie  zum  Qehorsam  zwingen  werde.  £r 
wußte  sicli  auch  Gehorsam  zu  verschaffen :  den  widerspenstigen 
Kanoniker  Eberhard  ließ  er  anbinden  und  so  lange  peitschen, 
bis  auch  dieser  sich  fügte.  Dieser  Zug  der  Roheit  bei  jlaße^ 
lieber  Frürarnigkcit  genügt,  sich  von  Otakar  ein  CharuktertnM 
zu  machen.  Durch  alle  Wechselfälle  des  Investitarstroites  blieb 
er  auf  Seite  der  Päpste  und  der  (tegenkönige;  noch  im  rtir- 
letzten  Jahre  seines  Lebens  ließ  er  den  schärfsten  Gegner  des 
Kaisers,  Erzbischof  Konrad,  der  ihn  vor  seiner  Flucht  nach 
Tuäcien  (.1112)  zum  Vogt  des  Klosters  Nonnberg  bestellt  hattoy 
durch  seinen  Sohn  Linpold  nach  Salzbnrg  geleiten,'  denselben 
Kirchenfilrsten,  der  kurz  hierauf  mit  Herzog  Heinrich  von 
Kilruteu  in  erbitterte  Fehde  geriet.*  Von  kirchlicher  Seite 
wurde  ihm  daher  auch  volles  Lob  gespendet:  ,£rat  enim  egr»- 
gius  ille  Fundator  vir  valde  mcmorabilis:  et  licet  Princeps  seca 
Iuris,  tarnen  aliis  poteutibua  mnltum  dissimilis,  caltor  pacis, 
amator  justitiae  et  contra  immanttatem  pei-gecutionom  Tarris 
Ecclesiae  inexpugnabilis.*" 

In  den  Zustilndon  des  deutschen  Reiches  wSrf 
auch  gar  kein  Anlaß  vorhanden  gt^wesen,  dem  starren 
Vertreter  der  pftpstlichen  Interessen  nach  dem  Tod« 
Adalberos  IL  die  wichtige  Kärntncrraark  einzurUumen 
und  den  getrcuestcn  Anhttnger  des  Kaisers,  Herzog  Liutold  Ton 
KUrnten,  auf  der  Ostseite  zu  umklammern;  im  Gegenteile,  sie 
mußte  in  FreundeshUnden  verbleiben.  Damals  war  der  Stern 
Heinrichs  IV.  wieder  im  Steigen,  der  Gcgeukönig  Hemtann 
legte  die  Krone  zurUck,  der  Bürgerkrieg  in  Sachsen  nahm  ein 
Ende,  der  kaiserliche  Erzbischof  von  Salzbarg,  Bertold  vwt 
Mosburg,  gelangte  zum  Besitz  des  Stiftes.  Auf  Herzog  Liutold 
folgte  in  Kärnten  (1U*J0)  dessen  nicht  minder  kaiscrtreacr 
Bruder  Heinrich;  in  seinem  Machtbereiche  sucht  später  wahrend 


'  Admonter  Annaion,  Mon.  Gorm.  Script.  Xl*  577,  XIU,  41. 

•  Mon.  Germ.  Script.  XI,  71—72.     Der  Bericht   knnn   nicht  ^titn  »lu  der 

Luft   g'e^iiten   euiu«    wuuu  «ucU   Cbertroihuiig^eu   unvarkeuiibv   onli^ 

lAufeu. 
"  Vita  Uerchtuldi,  a.  a.  0.  UtJ. 
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des  Aufstandes  seines  Sohnes  Konrad  der  Kaiser  Zuflucht. 
Ebenso  wenig  konnte  Kaiser  Heinrich  V.  daran  denken,  die 
Mark  dem  an  seiner  Seite  bleibenden  Eppensteiner  abzunehmen 
und  dem  Bundesgenossen  des  feindlichen  Metropoliten  zu  über- 
geben. Ein  wieder  zu  Gnaden  Aufgenommener  hätte 
auch  nicht  die  oppositioneile  Stellung  bis  an  sein 
Ende  behauptet. 

Zahn  hat  daher  richtig  gesehen,  wenn  er  die  Wieder- 
erlangung der  Mark  durch  die  Otakarc  erst  nach  dem  Jahre 
1122  vermutete;  bei  der  kirchlichen  Richtung  der  Markgrafen 
würden  die  Klosterstiftungen  auf  märkischem  Boden  viel 
früher  begonnen  haben,  wenn  sie  desselben  mächtig  gewesen 
wären. 

Wenn  auch  zuletzt  mit  dem  Zustandekommen  des  Wormscr 
Konkordats*  der  Hauptgrund  der  Gegnerschaft  Otakars  wider 
das  Reichsoberhaupt  wegfiel,  so  waren  in  dem  langen  Zeiträume 
Otakar  und  der  Herzog  alt  nnd  gebrechlich  geworden:  ihr 
Lebensfaden  lief  schon  nach  zwei  Monaten  ab.  Otakar  ging 
am  28.  November  desselben  Jahres  zu  Grabe  und  schon  nach 
sechs  Tagen  folgte  ihm  Heinrich  im  Tode  nach. 

Das  Landbuch  von  Österreich  nnd  Hteier  meldet,* 
der  Herzog  habe  ,dem  Markgrafen  Otakar  von  Steyr*  all  sein 
Eigen  gedingt.  In  dieser  Form  ist  die  Nachricht  jedenfalls  nicht 
richtig,  denn  der  alte  Otakar  starb  noch  früher  und  lang- 
jährige Gegner  können  sich  zwar  versöhnen,  aber  in 
Liebe  werden  ihre  Herzen  nicht  für  einander  schlagen. 
Der  Kompilator  hat  sicherlich  die  Tatsache  des  Überganges 
der  Allode  der  Eppensteiner  an  das  Haus  der  Chieragauer  in 
der  Anschauung  seines  Zeitalters  UberHefert,  ihm  war  der  wahre 
Sachverhalt  bereits  verschleiert,  Otakar  galt  ihm  schon  als  fak- 
tischer und  legitimer  Inhaber  der  Mark. 

Wir  sehen  tiefer.  Wie  so  oft  in  alter  und  neuer  Zeit 
wird  auch  hier  Frauenltand  in  Völkergeschicke  eingegriflcn 
haben.  Herzog  Heinrich  hatte  am  späten  Lebensabend  sich 
die  dritte  Gemahlin  aus  dem  —  damals  sozusagen  politisi-h 
neutralen  —  Hause  der  Rfibenbergcr  geholt.  Seine  Wahl 
war  auf  Sophie,  die  jüngstö  Tochter  des  ostmärkischen  Mark- 


'  *23.  Septeinher  1133;  besUti^t  nuf  der  Lftterausynode  1128. 
»  Deutoche  Chroniken  III,  Abt.  U.  S.  70«— 707. 
Arcbi«.   M.  Band.  II.  Hiin«.  3» 
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grafen  Liapold  11/  gefallen.  Als  eine  Jnug'fraa  von  kam 
20  Jahren  wurde  sie  dem  dreimal  älteren  Herzog  a  , 
Wer  einigermaßen  die  Menscliennalnr  kennt,  kann  sicL  i-i-u-. 
vorstellen,  welche  Macht  die  jugendliche  Frau,  besonder»  wtmi 
sie  nicht  häßlich  war.  über  ihren  alten  Qattea  gewonnen  habt 
wird.  Es  wird  ihr  daher  nicht  schwer  gefallen  sein,  denselbec  i 
in  seiner  Todeskrankheit  zubewegen,  sein  Gut  ihrem  Kcff<fi 
Liupold,  dem  Sohne  ihrer  vor  Jahren  verstorlienen  leibliches 
Schwester  Elisabet  ans  der  Ehe  mit  Otakar  von  Sleyr,  ver 
mHchtuisweise  zuzuwenden  und  damit  den  Weg  zur  Nach 
folge  in  der  Mark  zu  bahnen.  Diese  letztere  ist,  nach  allea 
zu  schließen,  wieder  durch  Frauenhand  bewirkt  word« 
Anhänger  der  alten  Theorie  werden  bezweifeln^  daß  die 
junge  Fürstin  so  bedeutende  Willenskraft  und  auch  Selbstlosig 
keit  besessen  habe,  wie  sie  der  erwähnte  Akt  voraussetzt;  d« 
vergessen  dabei,  wer  hinter  ihr  stand  und  die  eigentlich 
treibende  Kraft  war.  Damals  verwaltete  ihr  Bruder  Lin 
pold  III.  die  Ostmark,  der  zwnr  beraten  von  Anfaftngem  der 
strengeren  kirchlichen  Richtung  und  dieser  persönlich  zogetta. 
zugleich  jedoch  der  Meister  in  der  ,8cliaukelpolitik*  war,  dif 
es  verstand,  im  Investiturstreite  an  der  Seite  des  Kaisers  tu 
bleiben,  ohne  es  mit  Rom  zu  verderben ;  eine  klug  berechnende 
Persönhchkcit,  die  sich  rechtzeitig  von  der  untergehenden  Sache 
dos  Vaters  abwandtc  und  dem  anfätändischen*  Sohne  zuneigte,  am 
mit  dem  Kaiserhause  sich  verschwägern  zukünuen.  Wenn  daher 
Liupold  seine  junge  Schwester  dem  alten  Herzog  üeinrich  zusagte, 
hat  er  zweifellos  einen  Vorteil  fUr  sein  Haus  im  An^e  gehabt 
Kinder  waren  aus  dieser  späten  Ehe  nicht  zu  gewärtigen,  der 
Vorteil  mußte  daher  anderswo  liegen.  Es  zeigte  sich  auch  nich 
dem  Ableben  des  Eppensteiners,  welche  Mission  Sophie,  ,dM 
grüne  Reis  am  kahlen  Baum^,  zu  erfüllen  gehabt  hatte:  in  d«D 
Gewinne  der  großen  Erbschaft  für  ihren  und  ihres  Bruder» 
NeiFen.  Wir  dUrfcn  aber  Liupold  auch  zutrauen,  daß  seinen! 
weitschauenden  Blicke   die  Möglichkeit   einer  Vereinigung  der 


^  Nach  Heuler,  Genealog.  Tabelle  der  Bnhenberger,  war  eie  ca.  109^  f^ 
btirea;  sie  Btub  am  ^.  Hai  1164  als  Witrre  des  Grafea  Sisii«^  tvi 
tichala. 

Daß  Süpiue  die  dritte  Bausfrau  des  Eppenstetnen  war,  Mfi 
Kaiaer  Friedrich  1.  1170,  3.  Man«  (Steierraärkiacho»  llrkmidoubucb  I. 
47ft):  ^Süphia  uxor  ipBius  ducis  tercia.* 
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Kärntner-  mit  der  Ostmark  nickt  entgangen  ist,  da  das  Haua 
der  Chiemgauer  keine  Seitenzweige  trieb  und  seit  dem  Tode 
des  Markgrafen  Adalbero  auf  zwei  Au^en  stand. 

Selbslverstiindlich  ist  es,  daß  Liupold  dafür  gesorgt  baben 
wird,  seiner  Schwester  von  ibrem  alten  Brilutigam  ein  ent- 
ßpretihendes  Wittum  znsiebern  zu  lassen,  wie  er  dann  nach 
dem  Tode  ibres  Gemabts,  als  sie  /<ar  zweiten  Ehe  mit  duut 
Grafensoline  Sigbard  von  Burgliausen  schritt,  ihre  frühere 
Seibslverb'Ognnng  mit  einer  stattlichen  Mitgift  belohnte. 

In  der  Tat  sprach  die  junge  Witwe  das  Tal  von  Aflenz, 
das  Kainaciilal,  die  Welugärlen  in  Üternitz  und  zwei  Herren- 
höfe im  MUrztule  an,  welche  ihr  Gemahl  schon  vor  Jahren  dem 
Klöäter  St.  Tjauilti'er.ht  verstiftot  liatLc.  Sicherlich  hatte  eine 
Abmachun;^'  mit  ihrem  NcÖ'en  Liupold  stattgefunden,  weil,  un- 
geachtet aller  kirchlichen  Gesinnung,  weder  dieser  ab  Vogt  des 
Klosters,  noch  dessen  Witwe  als  VormUnderin  des  jungen  Otakar 
ihr  hindernd  in  den  Weg  traten,  als  sie  sich  dieser  Guter  be- 
mächtigte. Das  Kloster  mußte  seine  Zuflucht  zum  Papste 
nehmen,  um  den  Vergleich  vom  19.  März  1151  zu  erzielen, 
wonach  sich  Sophie,  die  abermals  Witwe  geworden  war,  mit 
einer  Entschädigung  von  120  Mark  Silber  und  mit  vier  Hufen 
abfinden  ließ.* 

Indem  ich  auf  diese  Weise  die  wirklichen  Beweggründe 
zu  dem  bisher  ganz  unmotivierten  Vermächtnisse  des  Eppen- 
stoiners  berauszaändcn  mich  bemüht  habe,  besorge  ich  nicht, 
bei  einsichiiKtJn  Kritikern  dem  Vorwurfe  zu  begegnen,  ich  hätte 
modernes  Flilden  in  alte  Geschichten  hineingetragen  oder  die 
Phantasie  zu  frei  walten  lassen.  Im  Gegenteile  habe  ich  bei 
Berücksichtigung  aller  Verhaltnisse  und  Fnmilienbeziehungen 
nur  auch  das  rein  Menschliche  nicht  aus  den  Augen  ver- 
loren; die  menschliche  Natur  bleibt  sich  immerdar  gleich  und 
der  juristische  Satz:  do,  ut  des,  facio,  ut  facias  hat  im  Mittel- 
alter nicht  geringere  Geltung  gehabt  als  in  der  Gegenwart. 
Freilich  gab  es  damals  keine  Memoiren,  welche  uns  nicht 
schriftlich  fixierte  geheime  Abmachungen  übcrhefert  hätten;  den 
■wahren  Tatbestand  ans  formelhaften  Urkunden  herauazuleson 
und  aus  den  begleitenden  Umständen  zu  erschließen,  ist  eben 
die  schöne  Aufgabe  der  historischen  Forschung. 


>  Steiormiirkiflches  Crkuudonbuch  I,  111>  117,  326»  478. 
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Für  die  Fortdttner  der  Yereinlean^  der  Mark  mit 
dem  Herzop:tuiiie  unter  Heinrich  III.  bis  zu  dessen  Hingang? 
zeugt  auch  der  Titel,  welchen  derselbe  in  der  OerichtäarkoDde 
ddo.  Padua,  18.  März  1116*  führt.  Kaiser  Heinrich  V.  nennt 
ihn  jCharenlanae  totiusque  Marchiae  dax*.  Wahnscbaffp' 
meint  zwar,  daß  unter  totius  Marchiae  die  mit  dem  Dakiiie 
bisher  verbundene  Mark  Verona  mit  dem  Friauler  Komitat« 
verstanden  sei.  Allein  Friaul  war  schon  seit  einem  JäL" 
hunderte  nur  eine  der  vielen  Grafschaften  der  Mark  Veroni 
und  daher  ein  intejxnerender  Beatandteil  derselben,  die  Mark 
Krain  in  der  Innehabung  des  Patriarchen  von  Aquileja,  die  Mark 
Istrien  in  jener  des  Markgrafen  Engelbert.  Der  Ausdruck  tota 
Marchia  wUre  demnach  ein  überflüssiger,  wenn  darunter  nicli* 
die  gesamte  Mark  Kärntens,  die  südwestliche  und  die  nordöst- 
liche, begriflfen  wären. 

Diese  Deutung  gebietet  schon  die  Auslegungsregel,  sie 
wird  aber  auch  durch  Parallelstellen  gestützt.  Adalbero  f.. 
Herzog  in  Kärnten  von  1012  bis  1035,  vereinigte  die  Verwal- 
tung der  beiden  Marken  mit  jener  des  Herzogtums.  In  aw« 
Urkunden  des  Frauenkonvents  S.  Zaccaria  in  V^enedig  au»  den 
Jahren  1013  und  1017,"  welche  die  Verhandlung  und  Entscbei 
düng  eines  Rechtsstreites  der  Nonnen  mit  dem  Kloster  St  Gia* 
stina  zu  Padua  und  ein  Placitum  zugunsten  der  ersteren  be 
treffen,  heißt  der  Herzog  ,domnu3  Adalpero  dox  istins  marchiae'. 
d.  h.  der  Mark  Veiona,  in  welcher  er  zu  Gericht  saß;  d*s  ist 
doch  der  Gegensalz  der  Stilisierung  totius  marchiae. 

Dessenungeachtet  schien  zum  Schlüsse  doch  eine  Ur- 
kunde allen  entwickelten  Folgerungen  direkt  zu  wiilrr 
sprechen. 

Es  ist  die  von  Meiller*  angeführte  Urkunde  Kaiser  Hein 
rieha  V.  ddo.  Mainz  1112,  10.  Juli,  für  das  Kloster  St.  (Jeorjr^n 
an  der  Brigach  im  Schwarzwalde  ausgestellt  ,ob  interventnm 
Moguntinensis  archiepiscopi  Adilberti^  Colonieiisis  archiepisrop 
Friderici,  Trevirensis  archiepiscupi  Brunonis,  Spircneis  epiiscop 


*  Boehnior,  ActA  imperii  «electa,  8.  1^,  Nr.  79. 
^  a.  a.  O.  80,  Äniii.  241. 

■  Miirnturi,  Antichita  EaleiiBi  I,  85;  Antiquitates  ItnlioAv  I,   169. 

*  RegöflUm  der  Bahenberpor,  S.  12,  Nr.  8,  uacb  i^uljC|tfliii,  Alsatia  illiufnU 
V&a  Kloster  Htand  unter  AUt  Theodor,  ilem  freiMi^uii  Haiipt«  t\pT  Hirv 
aiiür  Kunffregntion. 
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inonis  et  aliorum  qaoruiulam  nostri  Kegni  priiicipum,  scilicet 
Liupoldi;  Odai'hori  et  Hermanni  de  Hadun  niarehlonani.. 
comituni  quoque  Willihclmi  de  Luozzelinlmrc,  Gotefridi  de  Cal- 
wiii,  Bertoldi  de  Nueriiif^is.*  In  dieser  Textierung  wäre  zweifel- 
los Otakar  vom  Kaiser  als  Markgraf  anerkannt. 

Diplom  und  Überlieferung  forderten  gründliche  Unter- 
snohuDg. 

Die  von  Stampf*  und  Dümge^  erhobenen  formellen  Be- 
denken wurden  von  Herrn  Prof.  Breßlau,  dessen  Gutachten  ich 
mir  erbat,  beseitigt.  Die  Wiederholung  einer  in  der  Kütii>,^szeit 
ausgestellten  Urkunde  nat-h  der  KaiserkWinung  ist  eine  ganz 
gewöhnliche  Eracheinung,  der  annus  regni  steht  wie  in  alk-n  Ur- 
kunden des  Jahres  1112'  der  annus  imperii  steht  richtig  II  i  v  II). 
Auch  die  Intervenienten  geben  zu  keinen  Bedenken  Anlaß. 
Das  großherzoghch  badiscbe  Landesarchiv  in  Karlsruhe,  an 
das  ich  mich  Über  Anraten  wandte,  liatte  die  Güte,  den  ganzen 
Urkundenbetreflf  (3  Stücke)  zu  meiner  Einsicht  nach  Graz  zu 
senden. 

Das  Chiirtular  von  St.  Georgen  besteht  in  dem  Kestc  von 
zwei  BUittern,  die  als  Einband  eines  Buches  gedient  hatten,^ 
enthttlt: 

a)  den  Schluß  der  in  Frage  stehenden  Urkunde  von  1 1 12* 
von  [cumjmonitus  si  in  Hatisfactione  congruu  bis  zu  Ende;  der 
übrig  gebliebene  Kaum  der  zweiten  Spalte  ist  in  kleinerer 
Schrift  mit  der  Tradition  der  Freien  heilwidis  ausgefüllt. 

b)  Das  erste  Privilegium  König  Heinrichs  V.  ddo.  Mainz, 
1108,  28.  Jänner,  aus^^estellt  ob  iiiteruentum  Moguiiacicnsis 
archiepiscopi  Rndhardi,  Colonlensis  archiepiscopi  Friderici.  Treue- 
rensis  archiepiscopi  Brunonis,  Monasteriensis  Bni'cLardi  et  aliorum 
quorundam  nostri  regni  principumj  im  ganzen  gleichlautend  mit 
der  Urkunde  von  1112,  nur  folgt  uacli  dem  Schlußwort  noch 
ein  die  Klostergründung  in  Lukeshara  betreffender  Passus,  dann 
ein  verschiedenes  Eschatokoll. 

c)  Die  Urkunde  vom  Jahre  1163  (s.  L),  womit  Kaiser 
Friedrich  I.  bestilligt,    daß  von  Folmaro  Metensi  aduocato  das 


1200, 


'  Raichskansler  30ä6.  *  Regest«  Bndensia,  8.  30. 

'  Arcbivttsij^uAtur:    Karlsruhe,    äelekt    der    ültesten    Urkunden   bis 

Heinrit'.li  V.,  KiijtiA  Nr.  A  15. 
'  Ab^dnickt  bei  HuilUrd-BrohoUos,  Hiat  dipl.  Friderici  secundi  Vis,  381 

jedoch  nicht  völlig  genau. 
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von  selbem  gegründete  LnceoBe  cenobium  in  episcopata  Met«os 
dem  Kloster  St.  Georgen  in  nigra  silaa  ins  Eigentum  dbtr 
geben  worden  sei.' 

Das  Vidimus  Kaiser  Friedrichs  II.  ddo.  Grosseto,  Dcmb* 
ber  1245,'  im  Original  mit  Einschnitten  fYlr  das  fehlend 
Siegel. 

Die  Nachbildung  der  Urkunde  von  1112  aus  dem  14.  Jabr 
hunderte  cndlirh  hat:  ^Lupoldi,  Odachorj,  Hermanni  de  BuLo 
marchionum,  comilum  quoqne  Willeholmi  de  luozzelinbore, 
Godefridj  decalwen,  Bertoldi  de  Nueringis/  Anii'  '  '' ' 
hat  der  Zeichner  nicht  ein  Original,   sondern  nur        -  i 

Friedrichs  IL  vor  Augen  gehabt;  aus  dem  Chartularfragmeotf 
selbst  war  nichts  zu  erfahren. 

Von  der  italienischen  Kanzlei  des  Kaisers  war  entschieden 
verlesen  der  Name  des  Zeugen  Bertold  de  Nueringis,  himer 
dem,  wie  Herr  Dr.  Hans  Hirsch,  Mitarbeiter  der  MonntneaU 
Germaniae,  vermutet,  der  junge  Bertold  von  Zähringen  (f  1122^' 
verborgen  ist,  welcher  um  diese  Zeit  in  Urkunden  von  St.  Bb- 
siea  wiederholt  als  dominns  (nicht  dux)  de  Zaeringen  vor- 
kommt. Was  die  italionische  kaiserliche  Kanzlei  an  Namens- 
Verunstaltungen  verbrechen  konnte,  zeigt  das  Vidimus  I5S3, 
1.  März,'  der  angeblichen  Bestätigung  der  Stiftung  des  Kloeten 
St.  Lambrecht  durch  Kaiser  Heinrich  IV.  vom  Jahre  1096^  die 
Kaiser  Friedrich  II.  im  guten  Glauben  als  echtes  Original  be- 
glaubigte. 

So  wird  auch  die  Namensforra  Odachori  für  einen  gute« 
deutschen  Namen  verlosen  worden  sein,  woraaf  schon  »lldfl 
die  damalige  politische  Lage  schließen  läßt.  Kaiser  Heinrich  V, 
hatte  im  Vorjahre  vom  Papste  Paschal  IL  die  Anerkennung  d« 
königlichen  Investiturrechtes  erzwungen.  Die  kirchliche  Pand 
erhob  sich  jedoch  jrcgen  den  Vertrag  von  Ponte  Mammolo 
(11.  April  ini);  auf  dem  Laterankonzil  (1^.-23.  Mär«  lllS) 
wurde  das  jpravilegiuin'  verworfen.  Der  Kaiser  mußte  schon  da- 
mals gewürtlg  sein,  daß  der  Kampf  wieder  entbrennen  und  seine 
alten  Qegner  sich  wieder  snsammcnschlicßen  werden;  es  ist 
gegen  alle  Wahrscheinlichkeit,  daß  der  kraftvolle  Herrscher,  nni 


■  Auf  BlaU  V, 

*  SiguRtor:  Selekt  der  Kftiser-  untl  Rnni^urkunden  FridHricIu  tL,  >'r.S7- 

*  8t«ierniftrkiachei  Urkundonbuch  1.  101-109. 
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liartnilcki^e  Gegner  fWr  sich  zu  gewinnen,  in  diesem  kritischen 
Augenblicke  so  knrzsichtig  gewesen  wäre,  dadurch  bewährte 
Freande  von  sich  abzustoßen.  Da  er  zu  investieren  fortfuhr,  wurde 
er  schon  am  12.  September  1112  von  der  galUschen  Synode  von 
Vienne  in  den  Bann  getan,  Lothar  von  Sachsen  und  Rudolf 
von  der  Nordmark  erhoben  die  Waffen,  au^h  der  von  Heinrich 
aus  dem  Staube  erhobene  Erzbischof  Adalbert  von  Mainz  trat 
zu  den  Gegnern  über. 

Da  die  intervenierenden  Markgrafen  zum  größeren  Teile 
(Liutpolii  in.  von  Österreich^  Hennann  von  Baden)  SUddcutsch- 
land  angehörten,  ist  in  dieser  Richtung  wohl  auch  der  dritte 
ausündig  zu  machen.  Dieser  dürfte  nun  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  Tietbald  II.  von  Vohhurg  (f  114li)  gewesen  sein, 
welcher  die  Erhebung  Heiurichs  V.  zum  König  so  eifrig  be- 
trieben hat,  daher  ihn  Riezler  (Geschichte  Bayerns  I,  611) 
einen  der  Könijrsniacher  von  1105  genannt  hat,  und  gemeinsam 
mit  dem  Grafen  Berengar  von  Sulzbach  (\Xr  den  Kaiser  den 
Schwur,  welchen  dieser  am  9.  Februar  1111  zu  Sutri  geleistet 
hatte,  in  Rom  wiederholte.^  Diese  drei  Markgrafen  (Hermann, 
Lintpold,  Tietbald)  waren  es  auch,  die  in  gleicher  Gemein- 
Bchaft  die  ,in  prcsentia  et  nutu  et  auetoritate  Hainrici  impera- 
toris  quarti  angusti*  zu  Mainz  im  Jahre  1114  errichtete  Ur- 
kunde Herzogs  Heinrieh  von  Kärnten  für  St.  Lambrccht*  be- 
zeugten. 

Ungeachtet  aller  Umstände,  welche  geradezu  auszuschließen 
seheinenj  daß  Otakar  von  Steyr  fast  unmittelbar  nach  der  Ge- 
fangennahme des  Papstes  sich  dem  Kaiser  Heinrich  V.  so  enge 
angeschlossen  haben  sollte,  daß  er  solion  im  Sommer  1112  als 
angesehener  Intervenient  bei  demselben  auftreten  konnte,  würde 
die  Kritik  immer  noch  das  Fehlen  eines  Gliedes  iu  der  ganzen 
Beweiskette  zu  bemüngeln  haben  und  sicherlich  die  Frage  auf- 
werfen: Auch  angenommen,  es  sei  von  der  italienischen  K«nzlei 
B^riedrichs  II.  ebenso  wie  von  Berthold  von  ZHhringen  der  vor 


1  Riezler,  Geschiobte  Bayerns  I,  576,  ÖBO. 

*  Stoiermfirkiflchüi«  Urkundtiuliuch  I,  llf:  ,8ub  tefltiuionio  .  .  .  tlucum  «luo- 
que  Welfonifl  He  Uan-am,  Lotharii  ducia  de  Saxonia,  Friderici  ducis  do 
Swevia,  comitum  quo(\ne  Gntfridi  pnlatini  comilis  (der  GottVid  von  Kalw 
der  Urkunde  1112,  der  nacli  Stfilin,  Geachichte  Wirtombergs  I,  256, 
1113  rheinischer  Pfalsgraf  geworden  war),  Herinanni  oiarchioniB, 
Livtpoldi,   Tietbaldi   marchiunis,    ßerengarii  cutnitw.* 
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diesem    stehende    Zea^onnatne    der    Originalurkunde    ver] 
worden^   wie  soll    dann  dieselbe  dazu  gekommen   sein,  für  des 
ihr  nicht  verstUndlichen  Namen  einen  ebenso  wenig  gelüafij 
wie  Odaclior  es  ist,  in  das  Vidimus  einzusetzen? 

Ich  gl^be,  durch  eingehende  Nachforflchungen  in  dl* 
Lage  versetzt  zu  sein,  auch  hierfür  eine  ausreichende  Erklanifig 
zu  geben. 

Vor  allem  haben  wir  ganz  genau  den  Zeitpunkt  ins  Auge 
zu  fassen,  in  welchem  das  Transsumt  ausgestellt  wurde-  Eb 
war  im  I)czeml>er  124Ö  im  kaiserlichen  Winterquartier  zu  fJros- 
seto  in  Tuscien.  Seit  1239  stand  dem  Kaiser  als  Mitstreiter 
gegen  die  lombardischen  Städte  sowie  ge;;en  die  weltlichen  und 
geistlichen  Waffen  des  Papstes  sein  natürlicher  tSohn  Enzio  zur 
Seite,  den  er  zum  Kunig  von  Hardiinen  erhoben  und  za  seinem 
Legaten  in  Italien  bestellt  hatte.  Dies  fUlirt  ansauf  eine  kurar 
Betrachtung  der  Vergangenheit  Sardiniens.^ 

Die  Insel  Sardinien,  über  welche  der  rümiscbe  Stahl  seil 
den  Tagen  Gregors  VII.  entschieden  die  Oberhoheit  ansprach. 
blieb  während  des  luvestiturstreites  notgedrungen  auOer  dem 
Machtbereiche  der  deutschen  Ivönige  und  Kaiser;  die  Sachlage 
änderte  sich  aber,  als  die  Staufer  den  deutschen  Thron  bestiegen. 
Schon  vor  seiner  Wahl  wird  Kaiser  Friedrich  1.  die  Insel  dem 
Bruder  des  Herzogs  Ueinricli  von  Sachsen,  Weif  VI.,  zuge- 
sichert haben;  denn  wenige  Wochen  später  trägt  Weif  schon 
die  Titel:  Herzog  von  Spoleto,  Markgraf  von  Tuscien  und  Fürel 
von  Sardinien,*  in  einem  Gunatbriefe  für  Pisa  vom  9.  Februar 
1150^  nennt  er  sich  ,divina  favcnte  dementia  prineeps  Sar- 
dinie,  dux  Spoleti,  marchio  Tuscie  ac  dominus  domus  Matilde'. 
Kaiser  Friedrich  betrachtete  demnach  vom  Anbeginn  seiner  Herr 
Schaft  Sardinien  als  Keiciislehen,  weslialb  er  sich  auch  für 
bereclitigt  hielt,  dem  Richter  Barison  von  Ärbore^  itn  Jahre 
1164   den  KOnigstitel   zu  verleihen,*   im   nächsten  Jahre  abeH 


1  A.  Dore.  ,De  Hardinia  insiiU*  18C6;  H.  BUiin«,  ,Kffni^  Enxio*  IStM; 
Jaffe,  ßibliotbecA  rer.  Gcnit.  11;  dia  Reg^oiitii  Pontiticum  RoniAnonuB 
Ton  JafFo  und  Potihast;  Codox  dipl.  Sard.  in  Monum.  hlst.  patme, 
t.  X.  Turin  1861.  In  geographucher  Besiehnng  NeigQbaar,  ,Die  IomI 
Sardinien*  1863. 

*  Riexlert  O&achicbte  Ba^erun  I,  Qbi. 

*  Cüdox  dipl.  Sard.  I,  S76.  '  a.  a.  O.  I,  2Ä8,  «W,  Sia 
»  ».  a.  O.  232. 
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die  ganze  Insel  mit  ihren  vier  Fürstentflmern  Ton-f^,  Gallura, 
Arborea  und  Ciigliare  der  reichs-  und  kaisertreuen  Stadt  Pisa 
unter  Widerruf  des  LeLenbriefes  für  Weif  zu  Lehen  zu  geben. 
Walirend^*^dor  Tltronkilmpte  nach  dem  Tode  Ileiiiriehs  VI.  und 
während  der  Minderjälirigkeit  Friedrichs  IL  erstarkte  wieder 
die  püpstlicho  Gewalt,  bis  Kaiser  Friedrich  die  Gelegenheit 
ersah,  im  Jahre  1238  seinen  Euzio,  einen  ausnehmend  schönen, 
hochherzigen,  mit  allen  Rittertugenden  gezierten  Jüngling,  mit 
der  verwitweten  Henin  der  Judikate  Turris  und  Gallura, 
Adelasia,  zu  vermählen.  Zwar  wurde  über  letztere  , wegen 
Bruches  des  Treueides  gegen  deu  pUpstlicheu  Leheusherrn*  der 
Kirchenbann  verhängt,  aber  Enzio  kam  mit  ritterlichem  Gefolge 
auf  die  Insel  und  nannte  sich  fortan  Künig  von  Torres  und 
Gallura,  wenig  spftlcr  König  von  Sardinien.  Die  beiden  Fürsten- 
tümer wurden  für  ihn  jahrelang  verwaltet  und  noch  im  Jahre 
1248  schreibt  Papst  Innocenz  IV.,  daß  der  Bisehof  von  Ploaglie 
von  deu  Amtleuten  und  Helfern  Enzios  von  seinem  Sitze  ver- 
jagt worden  sei.* 

Die  res  Sardoac  waren  demnacli  damals  am  Kaiser- 
hofe aktuell;  sardinische  Namen,  zumal  jene  der  Magnaten 
und  der  Fllrstenj  .lußer  allem  Zweifel  der  Kanzlei  sehr  wohl 
bekannt  und  mundgerecht. 

Auch  sprachliche  Gründe  streiten  gegen  die  Gleichung 
Odachür— Otacher.  Der  von  mir  in  der  Kaiserurkunde  bean- 
standete Eigenname  Odachor  —  in  welcher  Form  der  Name 
Otaehar  niemals  nachzuweisen  ist  —  zeigt  den  Auslaut  rlior, 
welcher  im  iL  und  12.  Jahrhunderte  au  sardinischen  Namon 
beobachtet  wird,  welche  nicht  etwa  vereinzelt,  sondern  ziem- 
lich häufig  bezeugt  sind,  daher  im  gcwülinlichen  Gebrauch  ge- 
wesen sein  müssen;  selbst  die  Varianten  Orthoeor  und  Othocor 
(im  modernen  Italienischen  Ottocore  lautend)  kommen  vor.  Die 
Anmerkung*  zählt   diese  Namen   und   auch   die   anklingenden 

'  JL  Ä.  O.  360. 

*  i073  Orzocco  (a.  a.  O.  ISfi),  1074  Oraocor  (167),  1085  Orxocco  (157), 
llOO  Orzoccor  (165),  IIOÖ  Orthucor  (182),  1112  Yttochor  (182), 
lllSIthacur  de  atheii,  Ithocor  do  cerci  (IS4),  1113  iudex  Othocor 
de  Gallara  (185),  1113  Ithoeor  de  Laccoc,  Ithocor  de  athen  (ls6), 
1113  Izzocor  de  Laccon,  Izzucur  de  Bo«oba,  Iszocor  de  Corci  (Id.**), 
1113  IzKoccor  de  Lacon,  Izsuccor  Lac«ou,  Uxcacor  de  Bnsübe,  Iz- 
zocor  de  Ceni  (189),  Itbocor  da  Athen,  Ithocor  (190),  llU/ltlä 
Orthoceur  üalluroiuU  rex  (191),  lllö/Ulti  Iudex  Ithocur  de  Galluri, 
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auf,  die  zum  weitaus  größten  Teile  dem  Reiche  Enzios, 
znmal  dem  Judikate  Turris,  angehören. 

Nach  dieser  Darlegung  glaube  ich,  ohne  be^rttiidettr 
Widerspruch  besorgen  zu  müssen,  mit  der  bestimmten  Er- 
klärung schließen  zu  dürfen:  Odachor  ist  ein  sardinischer 
Name,  welchen  die  kaiserliche  Kanzlei  filr  den  ihr  an- 
verständlichen  richtigen  Zeugonnamen  im  Vidimuti  ein 
gesetzt  hat. 

Die  Wiedererwerbimg  der  Eärntnermark  durch  das 
Chiemgauische  Haus 

ist  auf  ganz  andere  Weise  vor  sich  geganfren. 

Die  Weifen  standen  seit  dem  Jahre  lOVJü  auf  kaiserlidier 
Seite;  dem  Herzoge  Weif  II.  war  in  Bayern  1120  sein  nick 
minder  gut  kniserlich  gesinnter  Hruder  HeJTirich  IX.  iitr 
Schwarze)  gefolgt.  Von  den  Töchtern  des  letzteren  war  Jndit 
mit  Herzog?  Friedrich  (dem  Staufer)  von  Schwaben,  Sophie  mit 
dem  jungen  Herzog  Berthold  III.  von  Zühringen  vermAnlt, 
Mathilde  heiratete  später  Tietbald,  den  Sohn  des  gleichnamigen 
Grafen    im    Nordgau   (Vohburg)    und    nach    dessen    Tode  den 


Ithöoor  de  Ftnmon  (192),  1117  Thocor  de  Guaalo,  Itlioeor  de  Sem. 
Ithocor  do  Fluinou  (IKC),  11S0  tthocor  do  Azzen  (200),  ll31  Itbo- 
cor  de  Martlii,  Ithocor  quondain  Coiuiu(e)  do  Ltvcco,  ItUoeor  4« 
CalcAfarre  (t!07),  1130  Izxochor  do  Athen,  Iszoohor  Secca  (310), 
11&3  Ithocor  de  Lacon,  Ithocor  de  Bagnon  (SlO),  l\ni  Onocbo  A» 
Lacon,  Orcocor  do  Lscoa  Arborüciu  Curator  de  Barbu-ta  4«  lUun 
(262),  1182/1183  douni^oUu  Itouhor  et  Itoicor  du  Lacon  (353),  t!S5 
Or»ocor  de  Lacon  Sabiu  curadore  de  parte  d'trselloa  (364),  M87 
Orthocco  Arhifl,  Ithoooro  de  Varre  ('i6l),  liBä  Orxooor  d»  Lmob 
Curator  do  Barbnria  Da^imti  (*^62),  1195  Ornocor  aakellu  major«  4« 
buittcheaos  (278),  121Ü  Ithocor  de  Navithaa  i3l9),  ISHS  Anö«bo  dv 
Serra  (3-13),  1204  Ytochor  de  Tborum  (Potthast  Keg^esl  U30o). 

Die  vurBtebendcu  Namen  Hndctn  sich  hauptiHchlich  in  On^nkt- 
arknnden  und  Chartnlaricn  der  Donikirchon  ron  GeDuu,  und  l*ija  kiwm 
dor  Klöstor  Camaloli  in  Tosclea  (nitch  VaUumbrosa  hitta  ftnf  SarfisiM 
Beeilx)  und  Munte  Cusisino,  wohin  din  FUrsteu  und  Mahnten  dorlMBl 
stifteten;  denn  Sardimea  la^  im  12.  and  13.  Jahrhunderte  kaloenrap 
auQarhnlb  de«  Weltver kehre»,  war  Tielraehr  durch  die  rivaliaiei 
Machtbo8trebung:en  der  Päpste,  der  Freistaateu  Pisa  and  Genua,  z 
auch  des  Kaisertums  mit  dorn  westliohen  Fodtlando  Italien«  en^ 
buudou. 
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Grafen  Gebhard  von  Sulzbach.  Wulfhilde  endlich  den  Grafen 
Rudolf  von  Bregenz.  Als  Berthold  (juvenia  egregias,  impera- 
tori  fideliasinms*)*  nocli  im  Jahre  112i^  einen  gewaltsamen  Tod 
fand,  reichte  Sophie  dem  Sohne  Otakars  von  Steyr,  Liupüld, 
die  Hand  zum  Ehebunde.' 

In  diesem  Zeitpunkte  (1123)  war  die  Sachlage 
eine  völlig  veränderte.  Wenige  Tage  nach  dem  Hinscheiden 
dea  alten  Otakar  (28.  November  1122)  war  auch  Heinrich  von 
Kärnten  in  das  Grab  gesunken  (4.  Dezember  1122),  das  Her- 
zogtum und  die  Mark  waren  gleichzeitig  erledigt.  Es 
unterliegt  wohl  keinem  begründeten  Zweifel,  daß  der  bei  dem 
Kaiser  hochangcachene  Herzog  von  Bayern  seinen  EinBuß  bei 
Hof  geltend  gemacht  hat,  daß  dem  Bräutigam  seiner  Toch- 
ter, welcher  durch  das  Vermächtnis  seines  Oheims  ohnehin  der 
bedeutendste  Grundherr  in  der  Mark  geworden  war,  die  er- 
ledigte Kürntnormark  übertragen  wurde;  das  Herzogtum 
Kärnten  trug  Engelbert  der  Spanheimer  davon.  Für  die 
bayrischen  Grafschaften  diesseits  dos  Pirn  blieb  Liupold 
Mann  des  bayrischen  Herzogs;  eine  fernere  Abhängigkeit 
der  Mark  von  Kärnten  ist  nicht  beurkundet." 

Jetzt  erst  —  nicht  vor  Sommer  1123  —  hielt  das  Chiem- 
g&uer  Haus  seinen  Wiedereinzng  in  die  Mark;  der  bisherige 
Sitz  zu  Steyr  wurde  verlassen,  Liupold  schlug  seine  Residenz 
zu  Graz  auf.  Getreu  der  kirchlichen  Richtung  seines  Vaters 
schritt  der  neue  Markgraf  sofort  zu  einer  Klostergründung, 
Reun,  welche  nach  seinem  frühzeitigen  Tode  (1 129,  26.  Oktober) 
die  Witwe  vollendete.*  Diese  wurde  auch  die  Vorraünderin  seines 
Sohnes  Otakar ;ö   in   der  Zeit  ihrer  Regentscliaft  (1129—1138) 


'  Ann.  Patherbr.  ad  1122.  Er  hatte  noch  ora  2.1.  Soptemlier  daa  Wormaer 
Konkordat  bezeugt. 

^  Noch  am  30.  April  1123  (Oberdnierreicbuche«  Urkundeitbnch  II,  159} 
weilte  der  marchio  Stjronsi»  Lintpold  zn  Steyr,  woftelhst  er  dem 
Kloster  Gareten  die  demselben  ron  leinein  Vater  Otakar  erteilten  Dona- 
tionen und  Kreihoiten  bestfitipto.  welcher  Umstand  für  die  Vermutung 
spricht,  daS  thm  die  Verwaltung  der  Mark  erst  uacb  diesem  Zeitpunkte 
Übertrafen  worden  Ut. 

'  Interessant  i!>t  die  Cbersicht  der  bajuvarüch-karontanischoD  Panther- 
Wappen  bei  Anthony  von  Siegenfeld,  ^aa  Landeswappen  der  Steieruiark^ 
8.  362. 

*  8teiennürki«cbe8  Urkuudenbuch  I,  136,  174,  IIb. 

'  Derselbe  kann  rrühestens  im  .ImUfo  11?4  g^eboreu  sein. 
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wird  ftie  die  Verwaltung  der  beiden  Grafschaften  swi 
Bchcn  dor  Trann  and  der  £ns  and  im  Gebirge  an»  der 
Hand  gegeben  haben.  In  letzterer  erscheint  schon  1141' 
Hartnid  von  Ort  durch  diese  ßezeichnang  selbst  als  Inbabcf 
der  Gcriohtsgewalt  ausgewiesen;  die  erstere  vrorde  wahrscLeia 
lieh  schon  damals  den  Freien  von  Lengenbach  za  LeLeo 
>;ogebon.  Zwar  ist  erst  in  den  Exemcionsarkunden  fdr  St.  I'lo 
rian  aud  Kremsmünster  1212,  1313^  1219*  das  Goricht&lpheo 
des  Domvogtes  Otto  von  Regensbnrg  iu  dieser  Gegend  aa^- 
drUcklieh  bezeugt;  allein  auf  die  Innehabang  desselben  schon 
im  Laufe  dos  12.  Jahrhunderts  weist  der  Umstand  hin^  daß  no 
das  J;ihr  1185*  der  Ausgleich  des  Klosters  Adrnont  mit  dem 
Ritter  Friedrich  um  eine  Liegenschaft  za  Stadelktrchen,  abo 
im  Distrikte  des  Landgerichtes  zwischen  Traun  und  Ew. 
.mediante  Ottone  nobiti  viro  de  Lengenbach'  zustande  k&m, 
daher  anzunehmen  ist,  die  Streitsache  um  das  liegende  Gm  sei 
vor  die  Landschranne  gebracht  und  von  ihm.  dem  Richter, 
verglichen  worden.  Nachhin  trugen  von  den  Herron  von  Leoi:- 
hafh  das  Gericht  die  Dienytieute  von  Gleunk,  die  sich  nach 
der  ümwaudiung  ihres  Sitzes  in  ein  Kloster  die  Biirg  Vulken- 
storf  bei  St.  Florian  erbaut  hatten,  zn  AAerlehen  aud  Diich 
dem  AuMsterben  der  Domvü^te*  unmittelbar  vom  Ljtndeaftirsten 
Lehen.     Die    enge  Verbindung   der    llciren    von  Lengbach 


zu 


mit  dem  Chiemgauer  Hause  geht  ans  der  Erzühlang  des  Land 
buches^  hervor,  wonach  Herzog  Otakar  vor  dem  Gedinge  so 
St.  Georgenberg  um  df^n  Domvogt  Otto  (HI.)  sandte  und  ihm 
Rapotenkirchcn,  Kelchherg  und  Sitzenberg  überließ. 

Es  folgten  noch  in  der  Mark  die  Stiftungen  von  Spital 
am  Semraering  fllBO),  von  Vorau  (1163),  von  St-ilz  (llföl' 
Am  Ü.  Mai  11  9l*  ging  der  letzte  Chicmgauer  zu  seinen  Vätern 
eis,  die  Kärntnermark,  nun  Land  Steyr  genannt,  fiel  nach 
i/tm  Erbvertrago  von  1186  und  der  Belchnuog  vom  Kaiser  as 
&  Babenberger. 


'  Ofaiftlirrrnifhiiirhrn  Urkundenhiich  II,  194;  Mon.  Boic<  IV,  408. 

»tdÜBchofi  TTrkund6nbncb    U,   Hl,  650,   564,  56H;   UHnaJ 
-wm^  Kimmnünater  S.  74,  Nr.  57. 
-  ^  -     ifclMrhrn  Urkundonbuch  I,  619. 

tei  MeiUer,  Hep.  der  Erab.  von  8*Uburg,  S,  6S8, 
,m«t»ch6  Chroniken  ITI,  Abt.  U.  710. 
UrVundenbuch  I,  3U6,  44&t  453. 
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Wir  Bteben  am  Schlnsse  der  Unterduchung  und  fasseu 
ihre  Ergebnisse  zusaiumen: 

1.  Die  Vorfaliren  der  steiermärkischen  Markgra- 
fen stammen  aus  dem  Chiemgau^  in  welchem  sie  im  10. 
und  11.  Jahrhundeile  eine  Grafschaft  im  Sudcn  des 
Chiemsees  verwaltet  haben. 

2.  Die  Gleichstellung  der  Namensformen  Ozi  und 
Otakar  läßt  sich  weder  urkundlich  noch  sprachlich 
begründen;  sie  ist  von  älteren  Schriftstellern  in  An- 
lehnung an  die  Melker  Urkunde  und  an  die  Urkunden 
von  1027  und  1Ü49  erfunden. 

3.  Das  Haus  der  sogenannten  Otakare  hatte  sein 
Stammgut  im  Chicmgau  und  kann  Besitz  und  Grafen- 
rechte  im  vormaligen  Traungau  erst  aus  der  Erb- 
schaftsmasse  der  Lambacher  erworben  haben. 

4.  Der  erste  Kärntner  Markgraf  aua  dem  neuen 
Uause^  Otakar,  ist  spUtostens  1066  aus  dem  Leben  ge- 
schieden und  hat  seinen  älteren  Sohn  Adalbero  als 
anmittelbaren  Nachfolger  in  der  Mark  gehabt. 

ü.  Zwischen  Adalbero  und  den  Rppensteinern  in 
Kärnten  hat  kein  Kriegszustand  geherrscht,  wohl  aber 
zwischen  ihm  und  seinem  jUngeren  Bruder  Otakar, 
der  sich  von  einem  Gegenkönig  als  Markgraf  aufstel- 
len  ließ. 

6.  Nach  dem  Tode  Adalberos  fiel  die  Mark  an  Kärn- 
ten und  blieb  mit  diesem  Herzogtume  bis  zum  Er- 
loschen des  Hauses  Eppenstein  vereinigt. 

7.  Erst  nach  Eintritt  dieses  Ereignisses  wurde 
die  Mark  an  den  Neffen  Adalberos,  Liapold,  verliehen, 
welcher,  um  die  rechtliche  Eigenschaft  des  von  seinem 
Vater  geführten  Titeis  und  beanspruchten  Amtes  eines 
Markgrafen  nicht  in  F'ragc  zu  stellen,  den  Titel  von 
Steyr  beibehielt. 

8.  Die  ursprüngliche  Bezeichnung  der  Mark(Kärn- 
ten^  KHrntnermark)  erhielt  sich  gegen  die  nun  auf- 
koranicndo  offizielle  ,Steyr'  noch  längere  Zeit  im  Volks- 
munde,* bis  derselbe  der  neuen  Benennung  das  fest- 
gehaltene Suffix  ,Mark'  anhängte  und  so  die  Bezeich- 


'  belege  im  SteiemiHrkiacfaen  Urkuudeubuch. 
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nung  »Steiermark'   schnf,   welche  seit   einem   Jw 
derte  auch   die  offizielle  geworden  ist.* 

9.  Otakar    ist    niemals    im    faktiachen  Besiti 
Mark  gewesen;  er  blieb  Usurpator  dos  Titels,  ein, 
graf  ohne  Mark,  weshalb  er  auch  nar  7on  scinei 
Steyr  de  Styra  oder  Stirensia  genannt   wurde. 
aus  der  MArkgrafenreihe  zu  streichen. 

Die  geschlossene  Heihe  der  Markgrafen  ist  d^ 

folgende ; 

1.  Otakar  L,  Graf  des  Koraitatea  iGrabenstntt'  im 
g&Uj  wahrscheinlich  schon  seit  lOiM),  gestorben  auf  der 
fahrt  zn  Rom  lOüö/1066.» 

2.  Adalbero  IL,  seit  1(M>6,  gestorben  (22.  Noveinl 
oder  1087. 

3.  Herzog  Liutold  von  KHrnten,  seit  1087,  gestorbi 

4.  Heinrich  III.  von  Kärnten,  seit  1090,  gestorben 
zember  1122. 

5.  Liupold,  Netfo  Adalberoa  II.,  seit  112:3,  gestorben 
tober  1129. 

0.  Otakür  IL,   seit  1129   (unmündig  bis   1138), 
auf  der  Pilgerfahrt  31.  Dezember  1164. 

7.  Otakiir  IIL,  seit  1165  (unmündig  bis  1177),  gl 
als  Herzog  9.  Mai  1192. 

Das  letzte,  nnnmehr  das  leichteste  8tU.ck  Arb^ 
Würdigung  der 

Yorauer  Tradition. 


Kicht  sehr  lange  Zeit  ist  es  her,  daß  die  sogenannt« 
lieferung    ein    besonderes    Anscheu    genossen    bat.     Ai 
gebend  sotjar  wurde  sie  häufig,  wenn  urkundliche  Naci 
nicht   aufzubringen    waren.     Man    iihersali,   wie    kurz 
dächtuis    der  Menschen  selbst   in    der  (iegonwart    ist, 
dachte    nicht,    daß   es   in  der  Vergangenheit  ein   noch  ktiri 
war.     Tatsachen,   schon  anfUngUch  einseitig  aufgefaßt, 
verdaukelt,   bald   ganz   unterdrückt.     Dem  Vorauer 


^  AuQer  im  ^oBen  Titel  des  Mon&rehon. 

*  Die  Doutung   seines  Todestage«  tun  den  Kekrologen   wurde 
sucht,    ihr   tnüfito  '^ein  grÜDdlichea  Studium   derselben   in 

ZuvürlÜBoigkeit  und  des  Altere  der  Niederschriften  ror&U( 
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Lrachte  man  nnbedlngtcn  Glauben  schon  deshalb  entgegen,  weil 
die  Darstellang  niclit  über  die  Zeit  der  Otakare  hinaasreichte 
and  aus  einem  von  dem  vorletzten  Otjikar  gestifteten  Kloster 
stammte.  Die  zuverlässigste  Nachricht  über  die  Otakare  wäre 
naturgemäß  aus  ihrem  Hauskloster  (iarsten  zu  erwarten  ge- 
wesen; allein  das  Interesse  der  dortigen  Mönche  ging  nicht 
tiber  den  Begründer  des  Benediktinerkonvents  hinaus,  ilire 
Annalistik  setzte  erst  später  ein  und  als  sie  endlich  nach  Jahr- 
hunderten daran  dachten,  die  Stiftung  in  Stein  zu  verewigen, 
waren  ihnen  nur  Falsifikate  geblieben,  die  ihnen  fingierte  An- 
gaben boten.  Wie  sollte  dann  in  dem  ein  Jahrliundert  später 
ins  Leben  gomfenen  Kloster  Voran  sich  eine  treue  Erinnerung 
an  die  Vergangenheit  bewahrt  haben?  Wie  die  Steinschrift  von 
Garsten  ist  nunmehr  auch  das  Vorauer  Fragment  als  eine 
Mischung  von  vielem  Unwahren  oder  Entstellten  mit  einigen 
wirklichen  Tatsachen  erkannt.  , Verlorene'  Nachrichten  hat 
der  Mann  nicht  benutzt,  es  müßten  denn  ebenfalls  Fäl 
schungen  gewesen  sein;  wir  kennen  alle  seine  Quellen.  Es 
■waren  die  Annalen  von  Salzburg  und  Admont  und  die  gleich- 
falls in  Admont  verfaßte  Lebonsbeaehreibung  des  Erzbiscl»ofs 
Gebhard  von  Salzburg,  sämtlich  dem  12.  Jahrhunderte  an- 
gehörig;  er  hatte  Kenntnis  von  der  Salzburger  Urkunde  vom 
Jahre  1049,  kaum  von  der  Melker.  Alles,  was  darüber  hinaus- 
ging, ist  Beiner  Phantasie  oder  der  einseitigen  Richtung,  welche 
sich  die  Vergangenheit  nur  im  Lichte  der  Gegenwart  vorstellen 
konnte,  entsprungen.  Den  Stammbaum  der  Chiemgauer  mit 
durchaus  gleichen  Namen  verlängerte  er  auf  das  Geratewohl, 
Markgrafen  waren  ihm  alle;  den  Widersacher  der  Kirche  maß 
nach  seiner  Überzeugung  die  Strafe  des  Himmela  ereilen/  des- 


*  Jeder  Widerstand  ge^en  materieUea  Interesse  einer  Kirche  schien  die 
Strafe  des  Uiiiunels  boraaazuforderu ,  selbst  wenn  derselbe«  wie  in 
dem  Eweiiön  der  folgenden  Beispiele,  rechtlich  1ie;p'Undet  irar.  So 
ist  dem  Tradltionsbuche  von  Uerchtosgadou  der  firote  Herr  Wornlinrd 
von  Jalbach  (Stammvater  der  Schau nbe reifer)  ,quidam  trrannuB  aniniae 
snae  iuimicus^  weil  er  eine  Seelgerätstiftung  Megluharda  von  Roteuhof 
anfocht,  bis  Propst  Eborwin  ca.  llriu  ,immenaam  maliciaui  atqno  in- 
aaciabilem  araricixun  eiiiadom  praedonis'  mit  einer  Giddsttmnio  abfand; 
der  Titel  dominus  wird  ihm  erst  hei  Ausstellung;  der  Voreichts Urkunde 
zuteil.  (Quellen  und  ErOrtorungon  I,  2Gi,  307.)  In  welch  falschem 
Lichte  würde  ans  dieser  aug'eaebene  Manu  erscheiueu,  wäre  uns  nur 
die  Schilderung-  des  Berchtesgadener  Kanonikers  erhalten  geblieben? 
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halb  läßt  er  Adalbero  erschlagen  und  erfindet  zur  besseren  B^ 
glaubigutig  seiner  Erzählung  einen  Ort  jjulben'.  So  bestimml 
er  dieses  gewaltsame  Ende  weiß,  so  lückenhaft  und  unsicher 
ist  seine  Kenntnis  der  Erwerbungen  der  CbiemgÄuer. 

Die  Schreibübung  der  unbekannten  Hand  von  Vorau,  die  m 
großes  Wirrsal  angerichtet  und  noch  zuletzt  mit  so  vielem  Eifer 
verteidigt  wurde,  hat  einer  auf  den  Grund  gehenden  Üntcr- 
sachung  nicht  standzuhalten  vermoclit.  Ich  glaube  keinen 
Widerspruche  zu  begegnen,  wenn  ich  das  R^somö  mit  den 
Worten  schUeße: 

Der  Vorauer  , Tradition' ist  das  Requiem  gesuDgen. 
sie  wird  nimmermehr  zum  Leben  erwachen. 

Die    abschließende  Darstellung    des  Besitzes    der  Otak^n 

westlieh  von  der  Traun  und  im  Norden  der  Donau,  dea  eit 
gehaltenen  Modus  bei  der  Teilung  des  Lauibachschen  N»cL- 
lasses  unter  die  Erbsintereasentcn,  der  Kechtsnachfolge  der 
Schaunherger  im  Lambachschen  Eigen  zwischen  Haasruck  vid 
Traun  muß  der  niichsteu  Abhandlung  , Hausruck  und  Atergw' 
vurbeliftlton  bleiben,  da  dieselbe  von  Folgerungen  aus  der  Ent- 
wicklung des  Besitzstandes  im  11.  und  12.  Jahrhunderte  ab- 
hiln^rig  gemacht  ist,  für  welche  hier  Anlaß  and  Raum  nicht 
gegeben  sind. 

Die  Klarstellung  der  Geschicke  der  KSrntnermark  wlb- 
rend  des  Investiturstreitea  bringt  noch  einen  weiteren  Ge- 
winn: den  Schlüssel  zur  Beantwortung  der  immer  wie<ier 
gestellten  Frage  nach  der  Entstehung  der  Frenz-  und 
Laussagrenze  zwischen  dem  heutigen  Lande  ob  der  £ns  and 
Steiermark.  Zuerst  IlerrBchaftsgrenzen  zwischen  den  Gätöi 
Steyr  und  Admont,  sind  Bäche  und  Täler  zuletzt  Landcsgrezis«!) 


Nicht  viel  besser  würde  es  dem  .vir  raltle  emineus'  Adaibert  tob 
Per^o  ergnugou  soiu,  hatte  er  nicht  doch  noch  eeiiieu  Widenprncb 
rrflg-en  die  ÜberlaMun^  eiues  Gutes  za  Moischin<;,  -welche  da«  KloitB' 
Wilhering  von  doni  Eigonmano  Adnlberts  in  allodiMer  Ei^eiuduft  W- 
^ehrt  und  orhalteu  hatto,  surück^xoj^en,  nn^eachtet  «las  G««difi  f^ 
Hurzog  und  Laudrecht  fOr  uu^^Ultig-  erklfirt  worden  war.  Deaa  «dW 
dann  noch  spricht  der  AuAsteller  der  besiegelten  Traditionsootii  AM 
Uobhard  davon,  daß  Adalbort  ,fntiiram  divini  examinia  diacoHinoeaa'  ib 
fUrchttiu  Imtte  uud  aub  dioHor  Rücksicht  Gott  und  tieiuer  Muoer  (K 
rechtigkäit  widerfaliren  Heß  {1161)  Oberßsterreiofaisclieji  ürlruaJi*- 
luich  II,  S16). 
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geworden.*  Diese  Herrscbaftsgrenzen  hat  denn  auch  der  Er- 
wählte von  Salzburg,  Philipp,  sorgfkltig  eingehalten,  als  er  zur 
Besetzung  des  Enstalcs  schritt. 


Die  Landgerichte. 

Die  Entwicklung  der  alten  großen  Landgerichte  und  deren 
allmähliche  Zersplitterung  in  kleinere  und  kleinste  Sprengel  ist 
in  den  Erläuterungen  nahezu  erschüpfend  zur  Darstellung  ge- 
langt. Hier  wird  daher  nur  das  nachgetragen,  was  dort  von 
der  Erörterung  auBgeachlosaen  wurde,  weil  es  den  Zusammen- 
hang und  die  Übersicht  zu  gef^rden  drohte. 


1.  Die  Hcrrsehaft  Steyr 
war  in  seiner  ältesten  Begrenzung  der  untere  Euatalgau, 


wel- 


chen der  Gegenmarkgraf  allein  gegen  seinen  Bruder  Adalbero 
behauptet  hat.  Das  Urbar  stieß  im  Westen  an  jenes  des  Hoch- 
atiües  Wirzburg,  an  welches  es  durch  Bischof  Adalbero  gelangt 
war.  Die  Grafschaftsrcchtü  scheinen  jedoch  durt^h  den  Lauf 
des  Steyrfluases  begrenzt  gewesen  zu  sein  und  nur  bei  Leon- 
stein über  denselben  hinausgereicht  zu  haben,  einerseita  weil 
das  Landgericht  zwischen  der  Traun  und  der  Ens  mit  jenem 
Anteile,  welcher  nachhin  das  Landgericht  Losensteinleiten 
bildete,  bis  zur  Landstraße  zwischen  (Bad)  Hall  und  Steyr 
heranreichte,  so  daß  die  Landgerichte  Hall  und  Steyr  nur 
mittels  eines  schmalen  Straßenstreifens  zusammenhingen  und 
andererseits  noch  im  Jahre  1021*  von  der  Horrschaft  Gschwendt 
der  Anspruch  auf  dio  Ausdehnung  ihres  Landgerichtes  bis  an 
den  Burgfrieden  der  Stadt  Steyr  aufrecht  erhalten  wurde.  Daß 
vor  Zeiten  Steyrdorf  und  Aichct,  also  der  am  linken  Ufer  der 
Steyr  belegene  Teil  des  Stadtburgfriedens,  zum  Landgericlite 
zwischen  der  Traun  und  der  Ens  geh'irt  haben  werden,  darauf 
deutet  auch   die  längere  Jahre  eingehallene  Gepflogenheit  der 


'  Noch  1675  war  rlio  Grouse  na  der  Milndnnj!:  Acr  I^udfiA  nnitiGher,  erst 

durch   Vergleich     vom     13.   September    1709     wuriiß     das    Bjirhhott    al« 

Grenieo  lewuchen  Stoyr  und  Admont  festgestollt  (Konlinstreit  1563—1770 

72 
Signatur  Bbb  —  im  StlfltiaroUive  Aduiout). 

'  Urbar    rou    Uüchwoiidt    vom    .lalire    ]fi21     im    CHrstUcli    Awerepergschen 

Arcliive  £a  LoaonJtlaiuloiteD. 
Archiv.  M  Bkod,  11.  Biltf.  89 
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Stadt  Sleyr  hin,  in  KriminaltXllen  den  Waldboten  (praeoa)  r« 
den  Uerren  von  Volkenstorf  und  Losenstein  zur  Bcsetznog  des 
Malcfizrechten  zu  erfordern.* 

Für  die  Vermatnng,  daß  der  Bezirk  des  nacbmalif^eo 
Landgerichtes  Hall  ursprünglich  der  Grafscliaf^  swischcn  der 
Traun  und  der  Ens  znstitndig  gewesen,  spricht  auch  der  Um- 
stand, daß  der  Hurrachaft  Gachwcndt  der  Wildbann  tnnerbalbder 
Ilaller  Markungen  (von  der  Krems  und  Ahrmiihle  lu  Uatembr 
längs  der  Scharnstraße  [alten  Steyrer  Straße]  bis  zum  ohensn 
Kaumberger  zu  Hübern,  bis  zum  Koppen  in  Oberhamet  Ort 
scliaft  Pesendorf  Über  die  Kamerlmb  bei  Guncrsdorf  bis  tnr 
Steyr,  diese  ab  und  ab  bis  zum  Parschallernberg  and  Grind- 
berg'  zustand,  doch  wohl  als  ehemaliger  Landgerichtsobritrktit 

In  den  Erläuterungen  wurde  bereits  ausgeführt,  daß  t^in 
Richter  zu  Hall  nicht  vor  dem  Jahre  1292  nachweisbar  ist,  wm 
mit  der  Annahme  stimmt,  daß  sowohl  die  Abtrennong  d« 
Gerichtsbezirkes  Hall  als  auch  die  Erweiterung  dea  Land 
gorichtes  der  Herrschaft  Steyr  erst  aus  dem  Zeiträume  stammt, 
in  welchem  die  Landgerichtsbarkeit  den  Volkenstorfern  verloren 
gegangen  war,  also  zwischen  den  Jahren  1255  und  12^2/  sei  es, 
daß  dieselbe  schon  von  König  Otakar  gelegentlich  seiner  Org&iu- 
sierungsakte  oder  erst  nachmals  von  Alhrecht  verfügt  worden  ist 

Von    dieser    Zeit    an    zerüel    das    Herrscbaftsgobiet    von 
Steyr  in  zwei  Landgerichte:  jenes  von  Hall^  uud  jenes  voo 


'  Prouenbueber,  Ami.  Styrenset,  8.  167.  Urfehde  Ilatiseii,  Htefiui  im 
Crouzleiu  Suha  vuii  KromsmUaster,  vom  Jahre  14U*1  aof  Ihirttara,  lUo» 
frau  dea  Pflegers  zn  Ste.vr  Wilhelm  von  Ror  .  .  Hiiu»  %.  d.  %,  WaMU«! 
swiachen   der  Ens  und  Traun,  Richter  und  Kat  xn  8tejrr. 

'  Urbar  Oscbweudt. 

Uud  nach  dorn  Urbar  der  Herrschaft  Steyr  von  1658,  das  aai 
Zeil  Ferdiuaud  üofmanus  (f  1&73)  KurQckgeht,  stand  auf  der  StayVt 
der  spritKondon  Mühle  (am  äieyrleituerbach)  an  dem 
bi«  untorhalb  der  ScbarmQhle  du  Finchereirecht  der  FIorrHchaft 
gemeiuschaftlich  mit  Loseusteinleitsti  und  Kloster  Garsten  tt, 
was  Tormnt<?n  iHßt,  der  Hprüa^gol  de«  erstereu  bnbo  vormals  bis  m  ^ 
ßtoyr  gereiclit. 

*  OberüäierreiohischoB  Urkundenbuch  lU^  Mft. 

*  l>ie  OrenKon  beschreibt  ein  Blatt  einfacher  Abschrift  itn  Anrhivo  Sp isil 
am  VyTii  (13d.  135,  uon  Bd.  693)  suc  XVll  uutür  der  AuiachrUl:  ^BaU» 
rucher  Landgeriohti  Gusciork  folgendermaßen: 

Dua  llalteriscbo  Lnndfforicbt,    welclios  durch^ohimds 
freien  ai{fiiuthutulm   uud   vtju  alters  Itero  ne^t  der  ßtaU  SU>jt  aaCjl 


8ts;T 
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Steyr.^  Letzteres  wurde  von  Haus  aus  (d.  h.  von  Steyr  aus) 
verwaltet,  wie  das  Urbar  der  kaiserlichen  Herrschaft  Steyr  vom 
Jalire  1658*  bemerkt,  jedoch  wurde  der  Landrichter  von  Hall 
im  Bedarfsfalle  auch  im  Landgerichte  Steyr  verwendet.*  Der 
Landrichter    hatte   zu   Hall    in    der  Hofmarch,    wie   von    alter 


StainfeM  bey  der  steijiüru  gattdm  Seyllu  uberUalb  der  Statt  Steyr  Huch- 
gericht  su-Ii  anfanget  und  goliet  neben  der  StejT  Iiinauf  auf  Sieming- 
hofon,  Noiizoug',  Pichlern  hinüin  in  Htaiiipüch  an  die  Stäyrleithen  Mühl 
(wo  das  LeoiigtaiutHcbe  aud  der  HerrBchaft  Steyr  I^nd<;«ricbt  »ich 
scbaydat),  alsdnnn  auf  den  Grabma^-rliof  in  der  remKell  uebeu  dem 
l^acli  hin  bis  auf  den  Kranklmpelhuober  (KrAmjieuhuber),  hinumb  auf 
die  Kapponreuth,  von  tlnnnen  auf  dun  Löblpauru  (Ijoibf)  des  Herrn 
Pfarrers  eu  Qmuudt  untertliau,  sodann  auf  da»  Jägorhaus  (im  Brand), 
wo  da«  Penifltainoriischü  und  ölt  Ht'rrschaft  Steyr  (d.  i.  Ilnllj  Land- 
g;ertcbt  eich  »cbaydel.  AUdauii  auf  dau  NuUbacb  herunter  auf  Wnrtberg^, 
neben  der  Crembs  liinunter  bis  auf  die  CrembsDiünsterische  halbe 
Pruckeu  und  halben  Steg  untorhalb  CrenibBiuünfltor  bei  der  Rcliiedlintihi, 
von  danuen  wider  nach  der  Cremhs  hiuah  auf  die  Pruckmühl,  auf  dun 
ychiedlperg',  von  dem  Scliiedlpor^  hiuab  auf  ober  Prunnem  wie  die 
WeUer  ätraO  vuu  ubbonaater  Pruckuiübl  hergehet  uud  da»  Ilnllori- 
flcbe  wie  auch  Loaonstainleith-  and  Gschweuderische  Landgericht  sich 
Bchaiden  tlinet,  aUo  daß  horwertlis  gegen  Steyr  nach  ernantor  Wol^er- 
fltraäen  au  der  liukeu  band  Uget  Loseiutain  und  Gschweiidtueriach, 
das  andere  aber  auf  der  rechten  fieithen  go^eu  H.'ial  der  berrschaft 
Steyr  gehören  thuct,  wiewohleu  die  Herrschaft  Guchwuudt  und  Losen* 
steiultiithen  der  herrschaft  Steyr  disen  gezirk  in  etwas  strittig  gemacht 
uud  dauneuhcre  dises  ganx  Negotium  auf  vertsexung  der  uech  ror- 
lengst  heryber  von  hof  aus  augeordtnet  Kbay:  Gomen  beruhet,  von  ob- 
berOebrten  Prunern  bis  auf  den  Pach  (soll  heiSen  Iterg)  Schallaborg 
^Parücballeru)  uud  gar  hinunter  Ijiti  auf  das  Stainfeld  zu  anfangs  ge- 
sezter  Gattoraeylln,  web;hor  gexierck  sich  wonigint  auf  lU  bi»  13  Mcyll 
wegs  erstreckt,  woriuen  gar  keine  Stett,  soadoru  von  Steyr  aus  die 
übbenanteu  Dörfer  Sioming,  Sierniugbufen,  Neuonzuug,  IIolx  bei  Htain- 
bacb  (Qrüuburg),  iu  der  Mitte  der  Marckt  Uaal,  wie  auch  die  adelicbeu 
Silz  MUllgrueb,  Foyregg,  Ilehenberg  und  Crombsegg,  die  nuterthaueu 
aber  Siumiug,  Waldtnoukhireheu,  Grienperg,  Khirchdorf,  Khomaten 
uud  Pfarrkhirchou  Pfarm  gelegen  sein,  und  ist  boinebons  die  borrschaft 
naal  kbeiuem  frembdea  Landgerichtaherrn  auf  ihren  aigontbomblichen 
vndterthaneu  gruudtoderPoden  aiuichesLandgerichtlicbes  Jus  bestendtig. 
Orenxbeflchreibang  im  Anhang,  Beilage  Nr.  XVU. 

Vom  Urbaramt  Weyer  des  Klöstern  Garsten  findet  sich  in  dornen 
Akten  im  DiözoflaoaichiTo  keine  Grensbeschreibung  vor. 
Blatt  G^O,  651   im  gräflich   Lambergscben  Archive  im  Schloiwo  Steyr, 
M.  S.  lU,  268. 

Georg  Plattl  nennt  sich  1&77|  1.  September,  Landrichter  zu  Hall  and 
der  Herrschaft  Steyr  (Hofkammorarcbiv,  S.  2G/S). 
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herkomen  zu  Lausen  und  zu  wohnen,  auch  bei  einer  Bnrger 
Schaft  daselbst  und  andern  zum!  Landgericht  gehörigen  Unter 
tanen  sowol  als  auch  in  der  Herrschaft  Steyr  Landgericht  ol» 
guter  Mannzucht  zu  halten'.*  Eine  förmliche  Exemtion  vud 
dem  Landgerichte,  wie  andere  Städte  und  Märicte,  genoß  der 
Markt  Hall  nicht,  obwohl  demselben  einige  Untertanen  in  Wald- 
neukirchen  und  besondere  Befreiuungen  zustanden,' 

Das  kaiserliche  Schloß  und  ,Burckgepeu'  zu  Steyr  bildete 
eine  Enklave  im  Burgfrieden  der  Stadt  und  war  von  dw 
Gerichtsbarkeit  derselben  ,in  allen  Zivil-  und  Kriminalsscben 
ganz  vOUig  separiert,  abgesondert  und  befrejet^'  Ausgeschieden 
vom  Burgfrieden  waren  laut  Vergleiches  vom  21.  Oktober  1606 
das  Schloß,  der  Hofgarten  mit  dem  Muirhäusl  und  die  Hof- 
gasse  vom  Schloßtore  bis  zu  dem  unteren  Tore.* 

Die  Freiheiten  der  Stadt  Steyr  reichen  sicberlicb  i« 
12.  Jahrhundert  zurück,*  sie  waren  jedoch  nicht  verbrieft  Eirt 


1  Beatalluiigflt)rief  Kaisor  Rudolfe  II.  für  HieronTmiu  Pmner  ^lAndnc^Mr 
unsers  LHudgoriohU  bei  UDserer  Herrschaft  Steyr  and  UaU  io  der  Hof- 
marcM.  1&79,  a.  a.  0. 

*  Ala  Landrichter  ist  aaerst  Heinrich  von  Rappach,  Barggraf  dats Bor 
und  Richter  daz  Hall  in  der  rTotinarche  1303,  27.  Dexembttr  (Urinuid*- 
biicli  von  Kroiii.<4mfiU8ttirr  S.  Iü2,  163,  Nr.  146,  KT),  aufsD&MwiL  Dv 
Alhortiis  judex  in  Hall  1278,  1.  Juüi  <Arehiv  für  Sstorr.  G(«r.hlchli 
LXXll,  22H),  der  auch  1292,  im  Juli  (Oberüstorreichische«  Urknsdcr 
bach  IV,  17ü)  vorkommt,  iat  «cherlich  nur  der  Miu-ktrichter. 

Der  j^vogio'  Markt  Hall,  wie  »elben  KalAer  Max  l.  in  dorn  ftri 
briefe  1498,  21.  Jali,  nennt,  hatte  nur  Vogirucht  ku  l«iateu  ttf,  di« 
Marktkiiinmfrer  2//,  die  Marktholdcn  in  Waldneukirchen  .*•  f  \0  »> 
(Dnj.si-h,  a.  n.  O.  IKI,  Nr.  60).  Oraf  Maximilian  vun  Trauttvnaii»donr. 
welchem  Kaiser  Kordinnnd  UI.  Uni  Diplom  vuni  1.  .lani  1*44  den  gr 
voj^tun  Markt  Hall  mit  den  drei  Ämtern  Obor-Hoänaroh  (mit  tti\ 
untere  llofniarch  (mit  281)  und  Nieder-Rohr  Cmit  19  Untertanaa)  fl> 
tmi  DarUihon  von  125.000  Gulden  rheiu.  rerpfanddto,  «etinf  tUnina  ICtO 
uin  FidtiikomuiiÜ,  das  jetzt  auf  eine  Wiese  reduziert  ist;  da*  8cbt«S 
(Hnun  Nr,  I)  xa  Hall  wurde  bei  der  freiwilligen  V 
21.  Mai  1860  mit  Grund.Ht{trkeu  im  Ammiaße  von  9  Joch  AOi 
klafter  ron  den  Rhef^tten  Karl  und  Anna  Masjirei  erBtjLnddD. 

*  Urbar  rem  8.  Juli   1667,  Blatt  3,  M.  a  IH,  270  im  Scbloßarchive 

*  a.  a.  C  Streitakt  Kasten  II,  I.ado  28,  im  Stadtarchive  in  Stisjr.  firUat«' 
mug  des  Verglwiche»  ddo.  19,  Norember  1613,  g^aefamigt  Ton  der  n»4« 
listenreichisohen  Kamnior  22.  Mai  1014  dasolbut.  Vgl,  Pruuenhoeber.  S.3M. 

*  Um  11H7  wird  im  Garstner  Kodex,  Ktd.  50,  Olricus  iudex  de  Styn  ^ 
geführt.     OberOster reich i»cho«i  llrlfMMtljtnhnrli  1.   it<ö 
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Herzog"  Albrocht  I.  bestUtigto  dieselben  am  23.  Angost  1287:* 
jPrimo  qaod  nullus  Judex  provincialia  infra  tenninoa  Hof- 
marchie  in  casu  quocumque  vel  causa  Judicium  sibi  vendicet 
seu  judicare  presumat  causis  sanguinis,  que  mortem  continent, 
tumtaxat  cxceptis,  que  si  emerserlnt,  ad  easdem  iudicandas  per 
jadicem  civitatis  ipstus,  qui  pro  tempore  fuerit,  preco  provin- 
cialis  qui  vulgo  waltpot  dicitur  est  vocaudus.'  Die  erste  Ver- 
leibung  des  Blutbannes  an  einen  Stadtiicbter  erfolgte  1495," 
die  älteste  Beschreibung  der  Markungen  des  Burgfriedens 
stammt  aus  dem  15.  Jahrhunderte.'    Die  Grenzen  des  städtischen 


*  ObörüBterreicliiacUofl  Urkundonbuch  IV,  66,  69. 
'  PröUüuhuober,  167, 

*  AuBzuf;  aus  dorn  altoa  Stadtbuche  im  Streitakte  (S.  ödC,  Amn.  4)  Blatt 
134'  bis  136'. 

,D©R  Ersten  vor  8t.  GHgenthor  hebt  sich  der  Bargfridt  an  von 
der  EuO  undurhalb  dos  FurchbolK  (Pruckbüb  r&d.),  auf  dür  rocbten 
haud  iu  den  fartwog  zwischou  dou  houseru  durch  das  Krechseutal 
genaut  (Kraxeatal  vor  Garstau)  unzt  in  das  Samingdorf  (Saniing^)  auf 
Oarstnor  StraiJ  gegen  der  Statt,  UD£t  ku  der  Sti^rl  am  hof  bei  der 
Linden  (genant,  nochmaln  von  düreelben  Stipl  auf  der  donkeo  Hand 
nobou  doa  genanten  hofa  Loitlion  hiintmb  unst  in  dou  Driobswiurkl 
^^ouant,  über  die  wison  und  den  pach  hinauf  unzt  iu  die  Straß  und  in 
derselben  StraO  gegöu  der  Statt  unzt  wider  zu  domsolben  JPach  (an 
welchem  nuch  ein  paar  5Iark£toine  stehen  geblieben  sind),  nnd  nach 
dem  Fach  (sog.  Tenfcisbach)  hinab  zu  dem  wanserfahl  unzt  in  die  Steyr 
und  dan  durch  die  Duon  unzt  an  die  staiuon  Gatter  Seiln  enhalb 
der  Steyff  und  waa  also  von  der  Ena  unzt  au  die  Steyr,  die  voran- 
gozai^ten  Straß  und  wog,  bousor  und  g'rUudt  auf  der  rechten  »eiten  bo- 
greift, ist  im  Burkfridt.  Item  enhalb  der  Steyr  hebt  sich  der  Burkfridt 
an  auf  dem  Stainfoldt  bei  der  stainen  Gattorseilen  herauf  von  der 
Steyr  wasserfluß,  Dochmalln  von  derselben  Gatterseiln  ^^erechen  auf  der 
dencken  seiteu  uacli  dem  Graben  uuzt  auf  h.'ilbe  Leuthen  und  nach 
derselben  halben  Leuthon  goi^en  der  Statt  nuzt  an  den  Oelgraben  und 
in  den  ^aben  dor  halbnn  Leuthen  hinab,  oberhalb  des  Stadihuf  und 
under  dem  holz  daaclbs,  und  darnach  unzt  an  der  Staiuer  (Dorf  Steiu) 
^undt  und  Acker  zum  Graben,  nach  deuiselbou  Graben  hinab  auf  der 
Gleiuker  und  Staiuer  tttraß  unzt  zu  der  Marter  Seylen  bei  dor  Linden, 
weiter  Über  dio  Stainer  Straß  neben  dem  ^aben  des  Stadlhofs  ^tindt 
uuzt  an  die  Prehofo  Louthou,  von  dannou  an  dos  ScliUlßlhufs  grundt 
unzt  hinab  an  die  Ens,  nnd  was  also  von  dur  staiueu  Gatterauulen 
gegen  der  Statt  auf  der  rochteu  band  unzt  au  die  Steyr  GrÜudt  sein, 
ist  alles  im   Burkfridt 

Item  so  hebt  sich  der  Burkfridt  an  undorhalb  doB  Ensdorf  an  der 
Ena  bei  dorn  Saichgrabeu  genant,  von  demselben  Graben  herauf  an  die 
Leuthen    underhalb    des   Lucha    bis   an    den   Staiugrabeu   oberhalb   des 


^ 


Biirgfricdons  und  die  AusUbnng  der  Halegerichtsbarkeit  gsben 
vielfach  Anlaß  zu  Mißlielligkeiten  zwischen  der  Ilerrschafi  nod 
den  Pfandherren  einerseits  und  der  Stadt  andererseits,  wotob 
noch  Annalen  und  Akten  weitwendig  zu  erzählen  wissen. 

Die  Hen-schaftsämter  Neuatift,  Pfnurrent,  Ebereeck  und 
Windhag  genossen  von  altersher*  manche  Befreiungen  mwi 
hatten  eine  alte  gemeinsame  Dingstatt  in  der  Raming  (Klein- 


Topfenhofa,  n&ch  dem  PUchol  hinauf  Ewischen  der  Fischliaeb  grOndt  nad 
dor  Cainmerhofa  gjüudt,  an  der  huhen  Leuthou  hiimtif  obexlialb  d» 
Kliuepergn  iinst  an  des  Schwarzhofe  grüudt  hiuab  auf  die  Eiu,  alluMf 
der  rechton  li.ind  Aas  ist  im  Burkfridt/ 

Dio  Grenzen  des  BurpfriedB  gegoa  die  Hofmark  de«  Kletta 
Garsten  sind  in  dem  Vertrage  rom  13.  MKr&  16B4*  in  allen  Eixoelb&itoi 
boschrieben. 

Die  Richt8t£tte  der  Sudt  befand  sich  am  Ftihrersc^acfaer  ilteeb- 
berf?)  rechts  von  der  Straße  nach  Kall  (Ecko  der  KatastralgemsoJi 
Stojr  anßorhalb  Aicbet).  Dio  nerrschnft  verlangto,  daß  «ich  die  8aA 
des  Uuch^richtfl  allein  mit  ihrem  Kunaeus  bedieue."  Hianchtafi{«B 
Ton  Verbrechern  fanden  statt  in  den  Jahren  1378»  1495,  1534,  läTT." 

Der  Uurgfriod  des  BchlosBes  Losenstefa  ging  nach  te 
PautHding  von  LoNonstoin  vom  Jahre  lfi4S*  ,3chloU  r.us  hinunder  lorXif 
und  hinein  nach  der  Ena  bis  au  des  Puoken  an  der  Ostetten  Stejrischa, 
vnderthann  wisl,  von  danen  lu  dos  Pruner  grabeu  auf  und  auf  bis  nv 
hangöiulon  Staiu  an  dor  Wassersaig.  Von  disem  Staiu  nach  des  LufV 
Wogor«  Holz  oder  waidt  »o  mit  gohägern  oing-efridt  ist,  bis  xs  *• 
Flickors  Wassergraben,  in  selboni  Graben  fort  unzt  auf  die  PrandfUtti 
von  dauen  auf  dio  Hueb,  von  der  Hueb  im  Oraben  hinauf  bii  ta 
ohem  Staingrueb  und  hinauf  zum  Creuz,  vom  Creu2  herab  in  DSOv- 
graben,  in  dis^m  Graben  hinaus  in  den  Laussabach,  vrolcher  tun  V^ 
pach  ist;  in  demselben  hinauA  an  dio  Ens  und  nach  der  Kni  nM^ 
iimben  zum  Schloß.*  Die  Freiuu^  außerlialb  dor  Dachtropfon  vurdo  jfldock 
niangols  AnsUbung  nicht  behauptet,  da  die  Herren  von  Loaenstein  t«A 
im  14.  Jahrhundert  sich  nach  dorn  Schlote  Leiten  (LosenateioIeitenluifV' 
das  SchloQ  Losenstcin  zur  Buino'^  vorßolf  welche  seit  einem  Deceoaiaa 
unter  der  Obhut  des  LnndeaOberdsterreich  steht,  nachdem  ein  PrivatTMi 
dioHelbe  von  dem  rustikalen  Eigentümer  aus  eigenen  Mitteln  kloflick 
erworben  hatte. 
Urkundliche  Nachwoiao  in  Mitt  doA  Inst,  ftir  Oeterr.  Ge»chiclitafbf»ehaaf 


>  Orlg.  Perg.  alt  fttnf  UiDgcjicgoln  im  StsdUrchire  Stayr. 

>  Streiukt,  Fol.  7,  wie  vor. 

*  Pr«aenhaeb«r.  61,  Slö.  'i&i,  S94. 

*  urbar  von  Lotontuio  Ton  Jabre  1665,  BUtt  9,  im  Archiv«  sa  L^aeMttiBlcttaa. 

*  Ita    Huuptroportoriam    Losorituinlciton,   II.  Teil,    Ulatl    TOS   (Im    Liour    MiiMlBj 
sieb  dEi)  Atiinerltong,   iIkÜ   das  t^cliloQ   nfltt   dorn   IpUteii  Rnrg^rafpo  Tlni«U(  Abi 
In    Jio    dreihundvrt  J*l)re    fron    1'60    xurüi;kgereel)nt!M    anbnt4bDl    nn«!   «hat  iWk  p 
wof«n  ael. 
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raming),  jedoch  keine  Freiung:  von  dem  Landgerichte;^  dagegen 
hatte  ,der  Freithof'  in  Steinbach  an  der  Steyr  Freiung,  der 
Landrichter  von  Hall  durfte  nicht  weiter  greifen  ,dan  an  die 
pruck  im  Stainpach*.' 

Mit  dem  Amte  Pfrinnreut  —  wie  der  Name  jetzt  ge- 
schrieben wird  —  Pfarre  Neustift.  lauter  einschichtigen  Hiiuscm, 
welche  zwischen  dem  Landgerichte  Behamberg  —  Kirnborg 
und  dem  südöstlichen  Teile  des  Landgerichtes  Ens  lagcn^  griff 
das  Landgericht  der  Herrschaft  Steyr  nach  Niederösterreich 
über,  ohne  daß  sich  zu  irgendeiner  Zeit  eine  Änderung  der 
heutigen  Landesgrenzen  nachweisen  lüßt. 

Excmt  waren  die  Untertanen  von  Stoyr  in  allen  Land- 
gerichten. 

Die  Landgerichtsmarken  von  Leonatein  werden  von  Hans 
Wilhelm  Herrn  von  Zelking  in  dem  Doppehirbar,  aufgerichtet 
am  1.  Juli  1591,*  im  folgenden  Lcächrieben:  .Als  nach  der 
Steyr  hinein  hebt  sicha  an  bei  der  sprUzenden  Müll  an  der 
Steyrleutben  Im  PernzeUerpach  mitten  aufm  Stegen  und  gehört 
am  ganzen  Wasserstromb  der  Steyr  als  Leonstainischer  Visch- 
waidt,  so  weit  das  Wasser  braidt  ist,  aufwerls  bis  an  die 
Rambsau  Pruggen,  darnach  heraußerhalb  von  der  Teufengraben 
Pruggen  an  aufwerts  ins  geschröf  (sog.  Planwipfel)  gen  Stein- 
inüllen,  von  dannen  ab  zum  Rcingrueb,  nachn  wasser  (Ricncr- 
bergcrbach)  in  llinnerperg  und  aufm  Podingstain  nach  der 
Wienzn  (Winznergut)  aus  übern  Jungwierthsberg  hin  aufn 
ungerpüchel,  darnach  von  dannen  in  der  Pernzell  abwerts  und 
nach  den  Leonstainerischen  VrbarsgrUndtcn  bis  wider  zur  vor- 
bemelten  sprUzeten  Müll  in  die  Steyr.* 

Diese  Markungen  waren,  bevor  die  Zelkinger  in  den 
Posseß  des  Halsgerichtes  gelangten,  jene  der  Herrschaft  Steyr 
und  mutmaßlich  die  Westgrenze  des  einstigen  Enstalgaues. 

IL  Das  Landgericht  zwisclicn  der  Traun  und  der  Ens. 

Die  ursprüngliche  Ausdehnung  dieses  Gerichtes  gegen 
Süden  wurde  bereits  in  den  Erläuterungen  angedeutet;  sUdtist- 
lich   reichte   ob   wahrscheinlich   von   dem   Zusammenflüsse   der 


'  Kügbüchlein  der  rier  Amter,  eec.  XVI,  in  der  Lambelacheu  Weistiinier- 

sainmlntig. 
*  Rtlgbücblein  des  Amte«  Steiubach  daselbst. 
'  Im  gräflich  ThOrbeimscben  Ärcblre  zu  Weinberg. 
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Steyr  und  der  Ena  die  erstere  aufwärts  bis  zum  Einfalle  dn 
Steyrleitner  oder  Pernzeller  ßaclies  Über  die  Berge  zum  ,Bnuii* 
dorn  Nußbach  entlang  bis  zur  Mündung  des  letzteren  in  dit 
Krems  oberhalb  Wartberg. 

Von  diesem  Punkte  aus  haben  wir  keine  ältere  Land- 
gerichtsgrenze; doch  kommt  uns  jene  von  Ort  zu  Hilfe,  deren 
nördlicher  Verlauf,  soweit  Urkunden  und  Akten  zurückreichen 
keiner  Veränderung  unterworfen  war  und  daher  wohl  als  iht 
Grafschaftsgrenze  erkannt  werden  darf.  Sie  endet  bei  Falkcto- 
oren  an  der  westlichen  Laudach,  nachdem  sie  vom  Traimfalie 
herwilrta  einen  schwachen  Bogen  beschrieben  hat.  Die  ur 
gprilngliche  Markung  der  beiden  Grafschaften :  im  FJaclilantif 
inter  nmnes  und  jener  in  den  Bergen  wird  sich  demnach  von  dem 
bezeichneten  westlichen  Fixpunkte  bis  an  die  Krems  im  OsUm 
erstreckt  haben.  Selbstverständbch  kann  sie  nicht  mit  vöUiger 
Genauigkeit  bestimmt  werden.  Da  jedoch  die  Vermutung  nab^ 
liegt,  daß  man  bei  der  Abteilung  des  Landgerichtes  ischara- 
stein  im  vorletzten  Dezennium  des  16.  Jahrhunderts  älterai 
ehemaligen  Grenzen  nachgegangen  ist^  so  durfte  sie  von  Fal- 
kenoren  aus  siidlich  von  Vorchdorf  zur  Alm  gelaufen  sein  und 
von  ilioaer  an  die  Markungen  der  nachmaligen  L.andgerichie 
Wimshach  und  KremsmUnster  eingehalten  haben,  abo  Über 
Teuerwang.  Spildorf,  Riirendorf  und  Voitsdorf  bei  dem  Ealcb 
uiairgute'  zu  Penzendorf  (das  noch  vor  hundert  J:ihren  n 
Voitsdorf  gezählt  wurde)  die  Krems  erreicht  haben,  weloiw 
dann  bei  Wartberg  vorbei  bis  zum  Nußbach  den  Abschloß  ge 
bildet  haben  mag. 

Bis  hierher  ungefähr,  anderthalb  Stunden  südlich  tob 
Kromsniünster,  muß  die  alte  Zeut  sich  erstreckt  haben,  weil 
noch  im  Jahre  1217  das  Kloster  Kremsmünster  mit  dem 
größeren  Teile  seiner  Eigenleute  ihr  angehörte  und  schon  de»- 
h:ilh  die  im  Jahre  1394'  bezeugte  Ausdehnung  des  Lud 
gcrichtcs  Schlierbach  bis  zur  Traunbrücke  zu  Wels  erst  nach 
dem  genannten  Zeitpunkte  herbeigeführt  worden  seiu  kann. 

Das  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  durch  Gebietsabtr^ 
tungen  an  das  Landgericht  der  Herrschaft  Steyr  um  Gleuok 
und   Uall   sowie  an    das  Landgericht  Schlierbach    verkleinerte 


'  Im  VoUcsmiUide  ,Ka1imair^,  demuacb  Calhoh  TÜliona. 
^  Urkandenbuch  von  KromKmünster,  S.  346,  Nr.  32d. 
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Landgericht  wurde  von  seinen  Inhabern,  den  Dienstherren  von 
Volkenstorf,  noch  vor  Ablauf  des  zweiten  DcÄenniums  des 
14.  Jahrhunderts  unter  sich  geteilt.  Noch  im  Jahre  1317  ver- 
walteten sie  es  zur  ungeteilten  Hand;  denn  in  dem  Satzbriefe 
Ortolfs  des  Äspech  und  seiner  Hausfrau  Ofiney  um  ihren 
Sedelhof  in  der  Tenn  auf  das  Kloster  St.  Florian  vom  4.  Mai 
1317'  heißt  es,  daß  die  Urkunde  siegelten  ,her  Hainrich  der 
elter  von  Volchenstorf  und  her  Äiber  und  her  Hadmar  von 
Chreutzen  und  her  Hainrich  der  jung  von  Volchenstorf^  in 
der(en)  gericht  derselb  hof  leit*.  Dagegen  sa^^  Hainricus 
senior  de  Volchenstorf,  wie  er  am  24.  April  1318  die  Stiftung 
eines  Jahrtages  durch  Albert  von  Wald  auf  der  Hube  auf  der 
Straß  bestfttigt:  ,et  quoniam  sepedicta  huba  in  districtu 
tnei  iudicij  cxtat  sita',  haben  er  und  sein  Sohn  Htiinrich 
ihre  Siegel  angehängt.  Ebenso  hUngt  am  4.  Juli  1318  an  den 
Satzbrief  um  den  Hof  in  dem  Hag  Pfarre  Wolfern  ,der  edle 
Herr  Her  Heiuricli  von  Volchenstorf  der  alte,  in  des  land- 
gericht  der  vorgeschriben  Hof  leit*  soin  Siegel. 

Der  Wcchaelbrief  Hertweichs  des  Gugenpergers  um  seine 
Hub  Mousnest  vom  12.  März  1332  ist  versehen  mit  dem  Siegel 
jiuines    herren    Lern   Albern    von  Volchenstorf,    in    des    lant- 
geriht  iz   Icit^*     Der    Kaufbrief  um  das    Fiachlehen   in  der 
Zistel  gelegen  bei  der  Traun  hat  das  Siegel  ,Iißrren  hainreichs 
von  Volkchenslorf,  in   des    gericht   dieseib    viacSiwaid   ge- 
legen  ist';   ddo.  27.  April  1343,^     Mit  derselben  Begründung 
hängt  Heinrich    von  Volkenstorf  sein  Siegel  an  den  Kaufbrief 
um  die  Muhle  an  der  Krems  und  ein  Lehen  und  eine  Hofstatt 
in  Rapeswinkl   (bei  Weißenberg),    ddo.  31.  März  1348,  um  ein 
Gehölz   aus  dem  Sulzhof,  ddo.  27.  Oktober  1343  und  den  Hof 
au  der  Wies  Pfarre  (Nieder-)  Neukirchou.'' 

Entgegen  siegelten  den  Satzbrief  Ortolfs  des  Aspechcn  um 
den  Hof  ,datz  Tenne':  ,her  Otte  von  Chreuzen  und  lier  Hain- 
rich von  Volkenstorf,  in  der  gericht  der  selb  liof  leit.*  Ur- 
kunde vom  24.  April  1301.^ 


'  OberÖsterroichiachea  Urkundeabncb  V»  185. 

»  *.  a.  0.  208.  •  a.  a.  O.  220. 

*  Okterüsterroicliücliea  Urkundeubucb  V,  &4. 

JL  O.  440. 

a.  0.  VI,  45Ö,  ö26,  Vn,  öl. 

a.  O.  38ä. 


Alber  der  Volkenstorfor  zu  Kreuzen  and  sein  Sohn  Otto 
versetzten  jedoch  im  Jahre  1338  ihren  Anteil^  das  n&chnuÜge 
Landgericht  Losensteinleiten,  den  Dienstherren  Ton  Losenstein. 
wozu  (jdas  Gericht  ob  der  Ens')  Herzog  AJbrecht  11.  als  Leben 
herr  am  22.  Dezember  1338^  die  Zastinimang  erteilte.  ILt 
diesem  SatZ;  der  nie  mehr  eingelöst  wurde^  traten  die  Lofieo- 
Steiner  in  die  Gemeinschaft  der  Verwaltung  der  Land- 
gericlitc  zwischen  der  Traan  nnd  der  Ena  ein;  das  versetste 
Drittel  —  sagt  Otto  ron  Volkenstorf  am  24.  April  1347*  — ^ 
ir  gancz  und  gar'.  Während  noch  im  Jahro  1333  (6.  Mii)* 
Herzog  Albrecht  H.  einen  Streit  des  Klosters  Garsten  der 
Gerichtsbarkeit  wegen  gegen  die  Volkens torfer  (Albrecbl  und 
Hcinricli)  allein  entschied;  hatte  es  der  Abt  im  Jahre  135H 
schon  mit  jenen  ,von  Losenstein  und  von  Volchenstorf  in  der 
selben  Sache  zu  tun,*  und  nachmals  am  29.  September  1381' 
erklärte  Herzog  Albrecht  um  die  ,chrieg  nnd  stözz'  zwischen 
Abt  Niklas  von  Garsten  und  Hertneid  dem  Losensteiner  ud^ 
Jörg,  Ortolf  und  Hans  von  Kreuzen  (zu  Gschwendt)  den  Volken* 
storfern,  welche  die  Gerichtsbarkeit  auf  den  Klostergüttix 
beanspruchten,  daß  es  bei  dem  Ausspruche  seines  Vaten 
Albrecht  (U.)  das  Verbleiben  habe. 

Bei  der  (ideellen)  Abteilang  des  Landgerichtes  1317 
war   schon    vereinbart   worden,   daß   die  Untertanen  de« 
Teiles  von  der  Landgerichtsbarkeit   des   andern    ausgeno 
seien,   wenn  sie  in  dessen  Distrikte  rllcksAssig  ivaren,   wie  fol- 
gende  zwei   UrkundenauszUge   vom   Jahre    1325    dartun:   ,lAM 
Seybolt  von  Volkenstorf  bechenn  als  ich  meinem  prueder  Hain-  " 
reich  von  Volkenstorf  mein  tail  landgerichtz  zwischen  Ens 
und  Traun  verkauft  han,  darin  er  mein  Holden  gerich 
frey  gelassen   hat'   und   ,Ich  Albrecht   von  Volkenstorf  t«*- 
gich  das  ich  vorkauft  hab  das  drittail  an  dem  landgerlcht 
xwischen    der   Traun   und    der   Ena   herm    Sejholten  vna 
^«Ikenatorf  ausgenomen  mein  holden  dy  sallen  un^cricht 
Acuig  sein'.^    Diese   gegenseitige    Exemtion    der    einzebea 


7.1318« 

RS      II 

1 


«. «.  0,  VI,  285.  »  «.  ».  O.  VU,  15.  ■  A.  a.  O.  VI,  93. 

fl^iifclihrifif  lldrxoi^  Albreckt  vom  16.  Hai   iSöS  «.  a.  O.  57». 
-  "  rxBsiiBregMten    in    dem    deiasi^n  Werfco  FerdinftndA    Wtf 
r  a-Hal  l*ft3>i  Die  D.vnasteu  vou  Volkenstorf.    Wola   1863 
*  li^Hr  dUr  Lollupuecher,  Lelienxetl,  E>bbri«f,  Kaufbrief«  OaltMbulii 
«A  ^m  ««  Briftf  and  Zeel  it»ch  dem  Tode  WoUf^angs  von  Volkenat 
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Herrschaften  von  der  Jurisdiktion  der  anderen  Gericlitsteilliaber' 
blieb  bis  zum  Jahre  1850  bestehen. 

Daß  das  Landgericht  zwischen  der  Trann  und  der  Ens 
fortwährend  als  ein  Ganzes  betrachtet  wurde,  zeigen  nicht  bloß 
die  landesfürstlichen  Lehenbriefe,'  sondern  auch  die  Kund- 
schaft des  langjiihrifi-eu  Landrichters  Sixtua  Ziegler  aus  der 
ersten  Hillfte  des  IC.  Jahrhunderts,  ein  Unikum,  welches  über 
das  Wesen  des  Gerichtes  und  dessen  Rechtsgowohnheiten  klare 
Auskunft  erteilt  und  deshalb  in  der  Beilage  I  vollständig  ab- 
gedruckt ist.'  Die  Grenzbeschreibungen  der  Teilgerichte 
Gschwendt  und  Losensteinleiten  sind  aus  den  Urbaren  dieser 
Herrschaften  von  1021  und  1662,*  jene  der  Teilgerichte  Tillys- 
burg,  Weißonberg  und  Stein  aus  dem  oberösterreichischen  Amts- 
achematismus  vom  Jahre  1827^  in  den  Beilagen  III — VII  ab- 
gedruckt. 

Die  Herrschaft  Tillysburg  mit  dem  Landgerichte  kanfte 
das  Stift  St.  Florian  am  28.  Mai  1764  von  Ludovika  Froiin 
von  Welchs,  welche  dieselbe  durch  Vergleich  mit  den  Gläubi- 
gem ihres  verstorbenen  Gemahls  erlangt  hatte.  Nach  einem 
nur  77jährigen  Besitze  verkaufie  das  Stift  an  Karl  Grafen 
Ohegerty  und  dessen  Gemahlin  Franziska,  gchorene  Gräfin 
Sternberg-Manderscheid  am  15.  Juli  1841  das  Schloß,  den  Meier- 
hof, das  Gartenhaus  und  das  ehemalige  Dienerhaus  mit  einem 
Grundkomplex  von  51  Joch  205  QuadratkJaftcr,  dann  am 
8-  August  1844   weitere   77   Joch   244  Quadratklafter  Grunde; 


den  Vettern  und  Brildeni  Wifjoleis,  Jörig  uud  Hadinar  vou  VoIkouBtorf 

eiugoantwortot  wurdeii,  im  Fasssikol  I  der  Verwaltun^akton  von  Nieder- 

valseo    im   Archir   r.n   Oreiuburg.     In   Helbom    Kef^Hter  ein   lißhenbrief 

Herzogs  Aihrßcht  V.  anf  Christoph   den  Volkeustorfor  fibor  ,dftB  gcricht 

sn  Kurenperg  und  Peh.iyrnpergor  pfarr*.    1424. 

Sie  war  im  Jahre  1634  emenert  worden  (Archiv  Loseiisteiuleiten,  Lade 

59»  Nr.  24), 

Sie  lauteten  atetA  auf  ein  Dritteil  oder  iwei  Drittoil  des  I^ndgericbtos 

zwischen  der  Traun  und  der  Ens. 

Arcliiv  LoBeuflteinloitüii,  Lade  62,  Faszikel  1,  Nr.  5. 

Ebeudaaelbst;    im    Urbar    von    Qschwüudt  fehlt  der  Anfang  mit  einem 

Teile  der  Beschreibunng.  1418,  19.  Mai,  kommt  Hans  von  ßycKonwiukchl, 

Riebtor  in  der  Gachwondt,  vor. 

Die    Bchematismon    outhalten    auch     alle    Distriktskummissariatc,    Loi- 

tUDgvobrlgkeiten,  HernahAften,  Landgüter  und  Freisifcze  sowie  die  ge- 

scbloaseuen  uud  ezemten  ICriminalgericlite. 
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der  Rest,  die  Untertanen  und  die  LandgcricbUbarkoit  Ter 
blieben  dem  Stifte.* 

Die  Herrschaft  Weißenberg  bracLte  1758  das  Kloöl«r 
KremsmUnster  durch  Kauf  an  sich,  die  hohe  GerichUbarkeit 
ging  mit  dem  Jahre  1850  unter,  das  Schloß  wurde  am 
29.  April/ 1.  Mai  1906  an  den  Fabrikanten  Richard  Porik  ver- 
Uußert.s 

Der  Markt  Neuhofen  genoß  dem  Landgerichte  Gschwendt 
gegenüber  insoferne  Freiung,  als  streichende  Diebe  im  Markte 
einzuziehen  und  nach  altem  Herkommen  am  dritten  Tage  \a 
die  Herrschaft  zu  antworten  waren.* 

Das  Aigen  zu  Alhaming  hatte  einen  befreiten  Burg&ied; 
jeder,  der  in  die  ^Freiheit'  floh,  hatte  drei  Tage  Schütz,  war 
aber  nach  Verlauf  dieser  Frist  ,gen  Erlagattern'  auf  Erfordere 
der  Herrschaft  zu  Überantworten.* 

Die  Freiung  zu  Otstorf  ging  ,von  dem  Talpach  uncz  in 
den  Tutenpach  in  Talhaimer  pharr  gelegen*.^ 

über  das  Wesen  dieser  Freiung  enthält  der  AbschniU 
jFrau  Bcnetlikta  von  Julbach'  in  der  nächetfolgeudeu  Abhand- 
lung: Uuusruck  und  Atergau  —  vollständige  Aufklärung;  s^ 
gehörte  ursprünglich  hinüber  zu  der  Grafschaft  westlich  dtr 
Traun, 

Nach  dem  Briefe  des  Bischofs  Wigileus  von  Passau.  ddo 
7,  August  151fJ,''  womit  er  die  aus  dem  Jahre  1439  beglaubigten 
Freiheiten  der  BUrger  von  Ebelsberg  bestätigte,  ging  ,der  Pui:g- 
frid  von   Ebelaperg  dem    Markt  bis   gen  ürfar   und    außerhalb 


'  lagtruDionteDbuch  <lor  altuii  Landtafel  iu  Ijdx. 

*  Neue  obcrüsterroichiäohe  LnndtAfol, 
'  Pantüdiiif^  von  Nouhofon  im  Urbar  von  Gachwoiidt. 

*  Pautädin^  von  Alhamiu|^  daaülbßt.  Dia  Ei^n^ter,  Zivue,  GfÜiM 
und  Lobou  zu  Alhaming  Vürkaufto  daa  Dumkapitol  Bambtir;:,*-  1S9^. 
25.  Juli,  au  Keinprocht  von  WaUee;  AUiamiug  dQrft«  eüieu  bestaadlal 
dott  prüdiuni  Slierbacli  (gebildet  babou. 

'  Lehenbriof   des    Grafßii  Johanns    von  8chaunberg    vom   Jalire  1427   tP 

Scbaunbei^r  Lehonbucho,  sec  XV. 
'  Pautiding    von   Kbclaberg^.    Pur^.  10   Folien    in   Hulzdeckel,   Kopi»^ 

allgenioinou    R^ichsarcUive    in  Müucben,    Ke^jert.  UocliAUft  Panaa 

FoL  a\ 

Wörtlich  cnth&lton    In  dem  Urbar  der  Hemehaft  Eboliberg  vob 

Jahre   t668,  Fol.  30,  woaolbst  sieb  auch  ein  Grundriß  toh  C.  Bcnd« 

ßudet. 
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von  Urfar  in  graben  za  den  Siechen,  von  den  Siechen  auf  im 
graben  bis  an  das  Ensholz,  vom  Ensholz  an  das  Schliisslholz,  vom 
Schlüsselholz  gen  Paumgarten,  von  Paunigarten  in  das  Vischdorf, 
von  Vischdorf  an  dy  Traun,  von  der  Traun  herab  gen  Ebelaperg 
und  mitten  in  der  Traun  in  die  Naufart^  Die  Landgerichte  Weißen- 
ber^'-  und  Tillysbnrg  erkannten  jedoch  diesen  Umfang  nicht  an, 
weshalb  mit  diesen  beständige  Streitigkeiten  obschwebten.  Wegen 
des  Anspruches  der  Herrschaft  Ebelsberg  auf  eine  Freiung  von 
Goldwört  im  Landgerichte  Hartheim  entspann  sich  zwischen  ihr 
und  dieser  Landgerichtsobrigkeit  ein  weitwendiger  Prozeß,  wel- 
cher in  der  Abhandlung  über  das  Ilausruckviertel  zur  Sprache 
kommen  wird. 

Zum  Landgerichte  der  Stadt  Ens  wird  nachgetragen,  daß 
von  den  Akten,  welche  1862  vom  GemeindeauBSchusse  ver- 
kauft wurden,  ein  Teil  von  dem  Archivar  des  Deutschen  Ordens 
Beckh-Widmanstetter  erworben  wurde,  aber  nach  dessen  Ab- 
leben wieder  in  andere  Hände  geriet,  so  daß  Enser  Archivalien 
jetzt  allerorten  werden  aufgesucht  werden  müssen,  wenn  es 
einmal  zur  Ausarbeitung  einer  Geschichte  dieses  wichtigen  Ge- 
meinwesens kommen  sollte.^ 

Das  Schloß  SpÜb(;rg°)  auf  einer  felsigen  Donauau  erbaut, 
war  ursprünglich  nur  mit  den  beiden  kleinen  Burgfrieden  von 
Langenstein  und  Au  am  linken  Stromufer  versehen,^  dehnte 
aber  seinen  Anspruch  aueh  auf  eine  Freiung  am  rechten 
Donaugestade  aus,  auf  welcliem  Häuser  zu  Lorch,  Ainsiedl, 
Krietein,  Enghagen  und  Kronau  dahin  unterworfen  waren. 
Schließlich  nahm  der  Schloßherr  Holmhart  Christoph  Graf  von 
Weißen wolf  das  volle  Blutgericiit  in  Anspruch,  ließ  einen 
Pupillen  iiameuR  Veit  Urubcr  wegen  Verbrechens  der  Bestialitilt 
in  Langenstein  ausheben,  nach  Spilherg  führenj  daselbst  hin- 
richten und  dessen  Leichnam  zu  tStaub  und  Asche  verbrennen. 
Darüber  wurde  von  dem  Landgerichtsherrn  Ferdinand  Lorenz 
Franz  X.  Grafen  von  Tilly  zo  Tillysburg  1G92  bei  der  Tjundes- 


^  Das  Sfcadtarcliir  au  Ena  heatand,  als  ich  dnMelbe  am  10.  .Tan!  1902  be- 
ittclite,  aus  don  iu  14  Kurtona  rerwahrton  Urkunden,  vou  wülcliou 
xuaiicho  ftowie  dn»  KeptTtoriuiii  «elbit  nbgäDu^i^  w.iruii,  aus  dem  Urbar 
de»  8pitalfl.  aus  doin  pi^r}^.'tineiitonon  Kopialhuche  vom  .labre  I31»7,  auR 
dem  Kopialbucho  vom  .laliro  1572  und  einigen  BHndon  fitadt-  oder  tJr- 
kiiudenbach   aus   dem   16.  und   17.  Jahrhundort.     S.  Boilago  11. 

•  Vgl.  Archiv  fiir  ÜBlerr.  Goachichto  CXCIV,  S91,  292. 
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hauptraannscliaft  in  Linz  die  Gcwaltklage  eingebracht  Da  der 
Kläger  mit  einer  Reihe  von  Fällen  aus  den  Jahren  IGOO,  1621^ 
1646.  1657,  1668,  1692  die  Ausübung  der  Kriminalgwicbts- 
barkeit  auf  Spilbergschem  Herrschaftsboden  nacliweisen  und 
durch  einen  Auszug  aus  dem  (inzwischen  leider  verloren  ge- 
gangenen) Volkenstorfer  Hauptnrbar  *  dartun  konnte,  daß  SpJ- 
berg  nicht  zum  Machlandvicrtol  gehöre,  und  die  Einwendang 
dos  Geklagten,  daß  die  Naufart  dor  Donau  vormals  zwischen 
Spilborg  und  dem  rechten  Stromufer  gewesen  sei,  keinen 
Glauben  verdiene,  so  erging  das  am  9.  April  1699  erüffnete 
rechtliche  Urteil  der  Laudesitauptmannschaft:  Dem  Bekl^i^teo 
habö  nicht  gebührt^  gegen  Veit  Gruber  die  landgerichtlicbe 
Vorfnhruiip;  alda  zu  »Spilbcrg  vorzuneinben  und  selben  auf  der 
Insul  durch  den  »Scharfrichter  hinrichten  zu  lassen^  der  Beklag;!« 
Itabe  60  Taler  Urteilstaxe  und  die  Kosten  der  RechtsfÜhrco; 
zu  zahlen. 

Es  blieb  sonach  dabei,  die  Herrschaft  Spilberg  haht 
die  Malefikanten  an  das  Landgericht  Tüljsbarg  zur  Über 
nähme  auf  dem  Johannsanger^  gegenüber  dem  Schlosse,  aas- 
zuliefern. 

Endlich  im  Jahre  1783  wurde  Spilberg  durch  Überein- 
kommen mit  dem  Stifte  St.  Florian  als  Inhaber  des  Lind 
gericlites  Tyllisburg  ein  eigenes  Landgericht,  in  welchem  aber 
nur  17  eigene  untertänige  Hituser  sich  befanden.* 


*  Die  Stelle  lautete:  ,Da»  LantlffOricht  hebt  bicIi  an  bey  der  SteyroiSwJt 
da  das  Piichl  bey  Scbloißhaiinb  untlialb  dos  Kchlußberg»,  du  ia  4f 
Thrnun  rinnt,  ilaruach  mitton  tu  die  Tiaun,  woluct  Diitten  in  ^^ 
DonaUf  vuu  daiineu  bis  für  Liorch  boy  Euiutf  bis  luittoii  In  das  i^piül 
und  PKchJ,  das  liiuatu  iu  die  Thouau  rinut,  vua  dannen  bis  an  <1m 
KspnuniAyrs  Wisiiiath,  von  demselbigen  mitten  bis  nach  Kroostorf  tiioBk 
bia  in  die  Eons.* 

"  ätroitakt  und  Beschreibung^  im  griijlieh  WcifionwolfEschcu  Archir«  a 
Steyrogg.  l>io  Beschrüibuu^  ddo.  '26.  April  1804  wurde  infol^  aII- 
gemoiuen  Auftrages  dos  Mfihlkreisamtea  vom  9.  Al£rz  1804,  g«iutaf 
Laudgericbtsbosohreibuiigeu  zur  Verfassung  einer  I.And^ricfat9ma|ft 
vorzulegen,  angefertigt.  Sie  lautot:  ,Anf  dem  festen  Laude  greift  i» 
Grenze  eiueu  testen  Fu8  im  TrHuukreisa  beim  Kerschber^or,  floriui»- 
echeu  Unterthan  im  Ettelgrabeu,  tiud  zwar  bei  dem  dasigen  L'r- 
Bprung  der  KühwAmpmi,  welche  nntprUnjfUcli  ein  brunnartiger  Waw»f 
lauf  ist,  wo  das  Landgericht  Titlj^burg  horziistussat,  und  ist  die  KMt 
Wampen  abwUrts  die  Grenze  zwischen  Tillysburg  und  Spielberg,  «- 
zwar,    lUU    die    KUhwampen    ganz    uach    Spielberg    p>hOrt.     Kacb   ic 
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Das   Kloster    Gkruiik    beanspruchte    nach    seinen  Pantai- 
diDgen   aas   dem   Iti.  und  17.  Jahrhundert*  die  Gerichtsbarkeit 

KUhwunipen  liinftb  xieht  sich  ilie  Orenze  mit  TillyAburg  bis  Auf  don 
.lolianuoa  Ang^r  zum  uuuou  M.irksloiu  von  1783,  ivelclior  die  boiduii 
Lanili^orie.litü  und  Jagd  Wildbahnuu  scheidet.  Diusor  MnrkHt»iii  Itlelht 
liitks  sttihen  und  man  tritt  auf  don  SaUorstetg,  welclter  Kns  zu  fülirt 
und  durch  den  Johannos  An<;er  als  Grenze  läuft,  hi>i  an  dio  Ffidlackon 
im  Juhannesanger,  die  dorn  lun.thauGr  in  der  Kronaii  f^ehört  und  giinx- 
lich  link»  im  Spielheri^ischcn  Landgericht  lio^.  Dieser  .Salzer  oder 
Ciangsteig  ist  weitura  diefiülbe  Orenzo  bis  zum  TeucliteuhauämilUer  zu 
Einsiedet,  welche  Mühle  im  Landgerichtu  Spilberg  liegt;  tou  da  weiters 
auf  diesem  Gang^lei^  bis  zur  Mülilo  zu  Li>rch,  welche  MQhIo  im 
Spilbergiscben ,  das  «ogouanuto  lulouthiiusel  dorselbun  abt*r,  dermal 
das  OstettenhHuBel  genannt,  Haus  Nr.  11  im  TUlyaburginchon  Land- 
gerichte liegt.  Untoriiatb  dioHOm  Qstettenhaudel  rinnt  das  Blaich- 
bachol  in  den  Mühlbach,  Über  welclion  Bach  Spilberg  nicht  »ichreiteu 
darf,  wo  die  Grenze  mit  Tillysburg  oudot  nnd  die  Stadt  Eu«  mit  ihrem 
Landgericht^  oder  vor  alten  auch  Burgfrid  genauat,  herzngronzt.  Von 
liier  aus  gehet  die  hieaige  Grense  mit  der  Stadt  Ens  den  MUhlbach  ab- 
wärts, bis  sich  dieuor  Bach  in  die  KÜhwainpeu  ergießt.  Von  hier 
läuft  die  Grenze  mit  Knn  (welches  Landgericht  bi^  an  die  Kflhwampe 
greift,  die  KUbwampe  aber  ganz  hiehor  gobürt),  au  der  Kühwampe 
abwilrts  blB  in  den  Eiighagen  an  don  Salz-  oder  Arbeitstadl,  wo  die 
KÜliwampen  sich  in  das  Eughagen  Donauwasser  ergießt.' 

Der  kleine  Landstrich  war  ein  Aoiwchnitt  ans  dem  Landgerichte 
Tillysbiirg  und  göhürto  vorher  nicht  nach  Spilberg,  was  «clion  daraus 
erhellt,  daß  iu  demselben  die  Stelle  zur  Überautwortung  der  Malcäkanteu 
eich  befand;  der  älteste  im  15,  Jahrhunderte  nachweisbare*  Burgfrid 
war  jeuer  um  das  Dorf  Laugonstein  am  linkeu  Douauufer.  Dieser  , fangt 
an  bei  dem  Ursprung  des  K^stlbacbes  in  den  sogenannten  KSstlbacher- 
feldern,  lUuft  zwischen  dem  Dorfe  Gusen  und  Lan^fenstein  neben  des 
Ksel  zu  Guscn  lulüuthäusol  beim  Steinbruch  mitten  durch  die  sogenannte 
HauderstralJe  in  gerader  Linie  in  die  Donau,  bis  da  uauwärts,  bis  der 
Marbacli  zwischen  deui  Untern  fallner  zu  Langeusteiu  und  dem  Plesser 
im  U(r)fer  ebenfalls  in  die  Donau  fließet,  nach  dem  Uarbach  aufwärts 


'  Abgedruckt  bei  Rolleder,  Beiuiatkunde  von  Ste/r  (S.  361),   einem  viol 
zu  wenig  bekannten  trefflichen  QuoUenwerke. 


*  Tflnehivdon  hisrroti  war  jouss  Landgericht,  wolches  lich  nr^prADglicb  Kwiftcbto  dor  En« 
und  dor  KrUf  nnsdeliDto,  spKtorhin  jedocb  dcrch  Abtrennang  der  doqch  Lkod^rrirJit«  D«- 
b&mbor^-KQrobflrg,  KiedarwiliM  nad  SaUberg  emt  Qnflf^riDlieb  ga«ta1tat  wvrdfl  Km  wardr 
lia  13.  Johrbaudart  du  jadiciam  proTtocialo  tuferior  ultra  Acuiledca  (OberMtorrcIcbiacboa 
Drkuudonbacb  111,  )a)i),  im  H.  du  LaDdffericbl  ob  der  Erlftf,  im  lü.  du  LuidKorielit 
niedeibalb  der  Ena  (N[Uu  di>r  üailacbsr  dorxeU  Verwetor  d«i  Land^oriclite«  ,n]rd«rbtlb 
dor  £nns'  ilegolt«  di«  Crfebde  Tbomui  dos  Pircb«DwaDg«r  ddo.  S3.  Novenibor  l-i41  iui 
SuidUrcbive  Kos),  cmllich  Boblccblhin  .Landgciicbt  Eus*  geniJiut 

'  Arebiv  fttr  &«terr.  G«s«liicblo  \C1Y,  iül,  Ann.  t. 
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in   allen   landgerichtlichen  FttUeHj   doch  ,die  wirkliche 
straf  aasgenommen'. 

Wie   im   MiihI-,   Macliland-   und    HausruckviertGl,   hü 
auch   in   den  Tcilgerichten   der  Zeut  zwischen   der  Traun 
der  Ena  die  Beisitzer  der  Landschranne  (^dea  Malefizrechl 
die  Freien,    über    deren  Verpflichtungen    die    Beilage 
genaue  Auskunft  gibt.    In  den  Gerichten  der  vormaligen 
Landgerichte  Schlierbach,  ScharnBtein  und  Ort  hatte  sich 
die  Bezeichnung  Landhuber  (d.  i.  zum  Landgerichte  verpflw 
tete  Bauern)  eingebürgert.  Während  die  Zahl  der  , Freien' 
geringe   war,   ist  jene   der  Landhuber,  die   den   Holden 
Herrschaften  entnommen    wurden,  eine  sehr  beträchtliche 


biB  An  don  Zwoyzdnbach,   wolch   lotztorer  ober  dem  MarbA 
den  Mnrhacli    rinut,    dum    von    dort    aufwärts  bis  auni  Zwe, 
und  Micliuel    dortAtilbfit    (wolcho    beide    im    Landg^erichte  Hjiii« 
und    von   dort    etwas  linlcs  hinüber  bis  sa  deftaeu  Ursprun)^  neh«B 
Küatlbach.  Kingborum  bis  xur  Donau  grenzt  das  Landgericht  tlaiu 

Auch  in  der  Doaau  und   in  den  t>enachbarteu   Auen  sprach  I 
ber^    die  LaudgericUlfhorrliclikoit   an,    ohne  hierfür  eine  Uronali 
haben  oder  die  Anerkennung  der  benachbarten  Land(perichtsobrij;k< 
erlangen  au  kOnnen. 

Daa  caatrum  Spilberch  cum  ndiaceutüs   soll*  Lehen  des 
burper  Domvogtes  Otto  (f  1236)  von  Passau  guweaen  eoin.     Im 
rischen    l'rbar*   erscheint    das   SchloO    in    laudoarürfiiUcher  Gewall 
ein    Amtmann    auf   der    tnsel.     An    Uoinprerht    (L)    tod    W'alsee. 
Hauptrnanno  xu  Ens,   1329"  xu  X^ihg^eding  verltohou,    wurde  di«  1 
namt    ihroni    kleinen  Urbar  1365    von   lleraog  Rudolf  IV.  de» 
Kt.   Khirian    als    Ersatz    für    erlittene    Kric(piachSdeu    überUasaB.* 
IwtztfTo    halt«?  Spill)org    noch  1383    inno,    wie    eine  Urkunde   im  l 
Stadtarchive  vnm  Ü.  JUnner  deaselbon  Jahren  au^woiat.     Ilinrauf  gvl 
dax  Schloß  an  Hau»  von  Liechicustoiu,  131>&  unhm  oa  VlerKog  Albruchl  Itf 
an    (ticlif    1397    wurde    ea    an    Reinprucht    von    Walsee    Tcriieben 
Herren    von  Schorfonborg   waren   di«  leisten,    welche  nuch  im 
des    17.   .InhrhuuiU'rts    selbst    die  Burg    bewohnten.     Ein«    ausHihr 
Besrhreibung  dorsKtben  ist  in  Piper,  .Osiorroichische  Uur^eu*  \\\  2 
enthalten ,    schade ,     daß     der    Vprfa^sör    fast     durchgehonds     v»*r» 
hifiturisohe  Nachrichten  beibringt,   die   nun  wii<dor    in  den   Kreisen, 
welche  das  schGue  Werk  tu  erster  lanio  bestimmt  i.«t,  Wciterrerlfrai 
finden. 


•  M«n  Bole.  XXtSb,  S17 

•  UoiMch.  a.  B    U.   U4.  165. 
'  HolifnMli   in,  ftlT. 

•  Afdiirttl.  Ifiaitiflbrlft,  N.  f.  VUI,  107. 
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war  diese  Verpflichtung  im  Landgerichte  KremsmUnster  über- 
haupt allen  Klosterunlertanen  auferlep^t.  Ira  Landgerichte  Losen- 
steinleiten  waren  im  17.  Jahrhunderte^  die  Bauern  zu  Leyman- 
storf  nächst  dem  Schlosse  auf  erfolgte  Ansage  schuldig,  »also- 
bald  zur  Herrschaft,  es  sei  nun  Tag  oder  Nacht,  bewehrt  zu 
erscheinen  und  überall  sich  hinzubegeben,  woliin  sie  begehrt 
■werdend 

Losenstein  befindet  sich  noch  im  Besitze  der  Fürsten  von 
Auersperg  als  Krben  der  Grafen  von  Losenstein ;  dagegen 
wurden  die  Ilofgrilnde  von  Gschwcndt  zerstückt  und  das 
Schluß  samt  einem  Grundkomplex  von  16  Joch  1535  Quadrat- 
klafter  vom  Fürsten  Karl  Wilhelm  an  die  Ehegatten  Franz  und 
Klara  Leik  in  Neuhofen  veräußert  (15.  Dezember  1862),  von 
deren  Erben  es  im  Jahre  1894  an  das  Land  Oberösterreich  zur 
Errichtung  einer  Irreribewahranstalt  übergegangen  ist. 


III.  Bas  alte  LaiidtcerlcUt  Schlierbacli. 


I  Auf  S.  4!)o  wurde   ea   als  wahrscheinlich  bezeichnet,   daß 

f  König  Rudolf  I.  es  gewesen  ist,  welcher  den  Bischöfen  von 
I  Bamberg  die  Blutgerichtsbarkeit  verliehen  hat.  Nach  dem 
I  Kaufbriefe  um  die  Feste  Pemstein,  welche  der  Verkäufer  Jörg 
von  Walsee  sein  Eigen  nennt,^  war  das  Landgericht,  zu  wel- 
chem das  Gerichtshaus  auf  dem  Mos  gehörte^  Lehen  von  Bischof 
und  Gotteshaus  Bamberg,  ,das  da  geeth  mitten  auf  dem  Piern, 
durch  die  Klauß^  für  Krembsrallnster  und  gehen  Wels  an  die 
Stainpruck,  und  auf  nacli  der  Traun  für  Lambach  an  den 
StadI  unzt  an  die  thuerrcn  Lautacli  und  aufgehen  Kirchhaimb 
uud  in  den  Viechtwang  und  in  den  Gruennach  und  über  den 
zittwerch  (Ziehberg  bei  Öteiubach)  wieder  gehen  Clauß.* 

Die   allmähliche   Zerstücklung    in    kleinere   Landgerichte 
erörtern  die  Erläuterungen,*  die  Grenzbeschreibungen  geben  die 

*  Urbar  von  Loaenitteinleiten,  Bl.  104,  Rubrik:  ,Auf|^cbot  im  Landt(|^richt.' 
'  1394,  26.  Juni,  in  vidimiortor  Äbscbrift  vom  Juhrü  1690  im  Urkundeubuch 

Ton  KromsiiiUnsttir,  S.  316,  Nr.  3*20. 

*  Die  boideu  Türme,  welche  iu  den  Erlfiuteruu^en  als  Burtj^frieds^euxen 
Ton  Klauä  btixeichnet  wurden,  rtind  dar  Turm  am  Firn  und  der  Tunn 
Klaus  selbst 

*  Das  Kloster  ScUlierbacb  war  in  der  lutaton  Periode  der  PAtri' 
monialgerichtsbarkeit  Landgericht  über  die  Hofmark  Schlierbncb 
(Grenxbeschreibung  im  StifUarcUtve  nicbt  vor(hidig)  und  über 'J9  exonitu 

ar«bir.  U.  Boad,  U.  UiUfte.  40 
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Beilagen  Nr.  X  bis  XVI  im  Anhange^  jene  des  Bargfrieds 
Marktes  Kirchdorf  folgt  in  der  Anmerkung^  aus  der  I^ml 
sehen  Weistümersammlung. 

Untortaueii  im  Trnuu-  und  Hunßnu-kriertel.    Die  VerU*ibun^  iler 
Gerichtsburkoit  dürfte  uutür  KÜBcr  FcrdtiuLiid  IL.  orfol^  »ein. 
*  Aas  der  Bostltigung  dos  BUchofk  Enut  tou  Bamberg,  ddo.  16.  Dl 
ber  1686: 

,Zum  viordten  uusoru  der  orten  sn  Kirchdorf  Bnrgfrid 
weit  flicb  der  erstrecbt  botroffent  Dicht  er  sich  orsüich  an  bei  te^* 
dor  groOou  wiesuu  su  Hannfoldt  aiid  ^ot  ab  and  ab  mit  aambt  don 
MAibncU  nach  den  geh'>gen  uns  in  die  ander  Tat7,g«inu  tind  roa  4m 
TalKg'eriu  biudurcb  usch  der  ewercli  über  diu  gründ  wio  die  a» 
gemerkt  oud  binunib  durch  da»  wiQntath  {^hn  Uausmainin^  aa  ^ 
lindoii,  vun  dor  lindüti  hiiiunib  lib<  sn  den  iSchwühni  f^nttcni  in  il«!^ 
MotzleJifpraben,  von  Aolcbem  graben  auf  und  auf  bis  au  der  franen 
rou  Scblierbacli  und  uuder  der  fraueu  laud  hindurch  an  die  St 
huebeit  und  uuder  der  8taiii|>t  hueben  durch  bis  au  da»  RiudJ,  run 
Riudl  hiinviderumbou  duroli  bin  bis  au  die  wiesen  gehii   Hanfeli. 

Bfilungcut  Euin   füufteu   wio   weit  unsoro  [Bamb«rger]  bi«1 
zu  bomeltem  Kirchdurf  ausweisen,  Uclit  er  t>icU  au  bei    dem  RindL, 
binauf  zwiscbou  der  Stanipfhuvbou  und  der  Hannfeldt-leiden  bis  aa 
Luügorpauru  grund  uud  nacii  dem  Haag  horumb  Ewischen  des  Li 
paurn  gründen  und  der  8tam]*fhuob6n  hinmifbisau  gattoni,  nach  de<a! 
wt'!^^  hiuAuf  bis  an  deu  Luogor  uud  vou  dem  Luegvr  hinucnb  auf  die 
auui  crouz  uud  vum  creux  hinauf  auf  allu  hoch  auf  die  Erdliriest  ans  M 
des  Ilnmetuer  grund,  was  das  regenwasser  aUo  schaidot:  was  berflbarMl, 
gehiJrt    der  grundherrschaft  [Bnuiberg]   und  gemaiueui   Markt  Ktrcb< 
und    unbalb    gohJ'trt    der  lierrscliiift  Bernstain:    mehr    fSkrbt    es  sich 
xwischen  des  llametnur  grund  und  des  llabich  und  geet  ab  und  ab 
den  Grubeubach  bis  au  dou  äpiti,  wtu  das  Bfiche]  von  dem  Habich  ht 
tieutft,  uud  goet  hcrwidor  mitten  in  sunft  au  den  ilabicb  diirchtjr,  unl 
der  Obenidorfer  uud  Dorfiugor  beoder  fclder  herdurth  bis  an  die  Wi 
luitou    hinauf   auf  idle  hOeU  dos  Ilämets,   ror  dorn  Unuiöt  durch 
der  Scliniieckiug  bis  au  das  Eheutholer  bolx,  von  dem  hoU  b( 
an  die  leQteu  gehu  IlauÜiuaiuuug.* 

Der  burgfriod   wnr  dum  Markte  lü84   rou  Kaiser  Rudolf  11.  ti 
lieben   worden;   der  Freiheiubrief  lag  in  der  IB77  vorbnumten  Bi 
L:id  Nr.  1. 

Zwischen  dem  Markte,  welcher  bei  bovorstehendeu  Rluricbtt 
die    Schraune    zu    errichteu    hatte,    und    dem    LandgericJite    Pc 
schwebten  wogon  dor  Btirgfriodsfreihett  bestündigo  Hftndel,    wetcba 
aus  dem  Brande  gerettete  Markt  Kirchdorferischo  Registratur  vom 
1777  ver^eicliuet  bat;  1611  errichteten  Soldaten  im  Markte  selbst 
Galgen. 

Dor  Markt  unterstand  dem  BAmbergisvben  Vixedom  au  Wolf 
iu  Kärnten,   dam  auch  die  Besti&tignng  der  Mark  tri  chterwableu  luki 
uud    vurwalteio    die    hochstiftUchou    Untertanen    In    UauAmaniog. 
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Daa  Kloster  KremsmUnstcr  liatte  von  Helmhard  Jürger 
am  24.  September  1584  vorerst  das  Landgericht  in  den  Pfarren 
Sipbachzell,  KremsmUnsler  und  Ried,  dann  am  27.  November 
1586  in  dem  nach  dem  Landgerichtsverkaufe  an  die  Stadt 
Wels  Übriggebliebenen  Anteile  der  heutigen  Pfarren  Steinhaus 
und  Talheim  zur  Abrundung  des  neuen  Landgcriehtsdistriktes 
erkauft.' 

Die  Ausübung  der  exemten  Halsgerlclitsbarkeit  wurde 
wiederholt  angefochten,  so  1424  von  der  landesftirstliclien  Herr- 
schaft Steyr  und  noch  im  lö.  Jalirhiindert  von  der  Herrschaft 
Oschwendt,  gegen  welche  1581  mit  Urtl  und  Recht  erkannt 
wurdCf  daß  das  Kloster  im  ruhigen  Posseß  des  Rechtes,  durch 
den  Hofrichter  über  alle  seine  Grunduntertanen  in  Malefiz-  und 
Gejaidsachen  zu  richten,  sicli  befinde.' 

Das  Stift  Spital  bestritt  noch  1756  die  Befugnis  von 
Krcmsmlinster,  wegen  eines  Kindsmordes,  welcher  in  dem 
Reitergute  zu  Kniewas,  einem  Überländ  des  exemten  Pfarr- 
hofes Steinerkircliea,  verübt  worden,  landgerichtlich  zu  ver- 
fahren, doch  wurde  1758  vonseiten  Spitals  die  Exemtion  mit 
Vorbehalt  der  Exekution  eines  Todesurteiles  und  der  Verschar- 
rang  von  Selbstmördern  unter  dem  Hochgericht  anerkannt, 
wogegen  KremsmUnster  zugab,  daß  offenkundige  Täter  ohne- 
weiters  von  Spital   eingezogen    werden  können.*     Doch  eriiielt 

B«mber(7  den  Markt  tuit  llausninning  an  das  Kloster  KreinamUnstor 
ToräuQerte  und  diesfui  Slil't  die  Ho^ouauute  Anwalbtchatt  (eben  Haii»- 
iiianiug)  TcrHiiQortc,  erhob  die  BOri^-errtclioft  boscliwcrdo  boi  Kaisor  Leo- 
püld  I.  und  verweigerte  die  Ableg^uuf^  de»  Uutertaueuji^elilbdtfs.  Auch 
mit  dem  Im  Besitze  des  Marktes  naebfolg'tinden  Klostur  •Schliurbauh 
dauerten  die  MiQhelli^koiten  fort,  bia  der  Markt  donnelbeii  dadurch  ein 
Endo  machte,  daß  er  im  Jahre  1810  das  Untortänigkoitabnnd  ablSuto 
und  sich  fortan  seibat  verwaltete. 

Im  k^inigt.  bayr,  Kreittarchive  zu  Bamberg  finden  sich  noch  jetst 
geflickt,  Kerfetzt  und  durchlöchert,  mit  Siof^el,  Qerichtssatzuu^u  und 
Pririlogien  ftlr  Kirchdorf,  ddo.  27.  Doxomber  15:<6,  auch  unifön^licho 
ProzeBakton  zwischen  dem  Markte  und  den  Klf^etom  KrerotmiUnster 
und  Schlierbauh.  Kirchdorf  blieb  bambergiaches  Lehen  bi«  xur  Seku- 
lariBiemng  de«  Uochstift«. 

'  Renedikt  FinsterTraldors  Registratur  1679,  Blatt  3üU,  im  Stift^archive 
Krenifimünster.  Nach  Blatt  3Ü0  halte  die  Stadt  Wels  ihren  Land- 
grorichtabezirk  am  linken  Traunufer  mit  Kaufvertrag  vom  28.  Kwemb^r 
1684  erworben. 

'  Finsterwalder  Registratur,  Blatt  311),  324. 

■  .Streitakt  im  Archive  «n  Spital. 
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sicU  KremsmUnstcr  in  steter  AnsUbuDg  des  Blatgerichtes:  ScboO' 
vor  Erwerbung  des  geschlossenen  Landgerichtsbozirkes  und 
in  den  Jabren  1575,  1576,  1580,  1581,  1583*  Hinrichlnngeo 
verzeichnet.  Kicbtstätten  waren  im  Schach erforste,  hinter  d( 
Hospital  und  vor  dem  Aichertore  bei  der  Linde. 

Noch  ist  darzatiinj    wie  sich    die   Lebe  neige  nschaß  dt 
Gerichtes  Scldierbach  verloren  hat. 

Dasselbe  war  am  *2b.  Jali  1343'  vom  Bischof  Leopold  tc 
Bamberg  an  Eberhard  von  Walsee  zu  Erblchen   verliehen  wot 
den;  noch  1304  bezeichnet  es  der  herzogliche  Hofmeister  Hanf] 
von  Liechtenstein    als  Lehen    vom  Gotteshause  Bamberg, 
jedoch   bald   duruuf  Herzog  Albrecht   IIl.  Pernstein    mit  dei 
Landgerichte  an  sich  nahm,  war  —  wie  wir  dies  auch  bei  dt 
Herrschaften    Atursee   (Kogl)   und  Frankenburg    sehen  wcrdar" 
—  von  der  LehenrUhrigkeit  keine  Rede  mehr;    1398  an  Bm- 
prccht   (11.)   von  Walsee    verpfUndet,   ßel   es   an  Kaiser  Fri( 
rieh  lU.  zurück,'  als  freies  Eigen  kam  es  1581   und  1583  mÜ 
den  Schlussern  Pernstein  und  Scharnstein  au  Helmbart  Jdrgcr«j 
Das  Lehenband  des  Hauses  Schlierbacfa,  aber  nicitt  der  hi< 
gehörigen  Mannschaft^  wird  zu  gansten  des  Frauenklosters 
lOst  wurden  sein. 

Wie    der    bambergische    Lchenpropst   Wolf   l^ikks   ve 
OrÜDtal   im  Jahre  16Ü7    berichtete/   waren   viele  Lehen  jabre*] 
lang  verschwiegen,    fUr   freie  Eigen   verkauft   oder  von  Öai 
retoh  KU  Lohen  empfangen  worden  und  die  schlechte  Erhall 
(kr  LehenbUcher  der  Bischöfe  Albrecht  vom  Jahre  1403  and 
FtMrich  vom  Jahre  1421.   aus   welchen  viele  Blätter  herans- 
gMOkutten  waren  oder  fehlten,  gestatteten  keine  Vcrfolgang  der 
rvc^likbeD  Ansprüche  des  Hochstiftes.  Nur  Herr  Nimrud  KhOl 
ndk  vnd  Herr  Gundacker  von  Polheim  empßngen  1604  wiedt 
4Sm  lltn»chaft  Salaberg,  beziehungsweise  die  Vogtei  zu 


-Prutukoll  über   alle  Criminal-Haudlniigen    bei    dam  Hof- 
Kremaui {Laster    de    »nno    1670    bL>    1771    im    8tii 


'  ^»■ihiiintrfci-'"-  Urkundenbuch  VII,  321. 

^  ^t  ^it%  Oumi    TOD  WaUee*    von  M.  Dobliuger  im  Archiv  ftlr 
OtM^chto    XCV,    236  ff.,    die    ente  .D«t«rTeiclütebe 
iB  ^0t>n  Stile. 
[t*  l'nfthoci.'lluui   der   Bambergiflchea   Lehen   in 

:;  —  im  köuijrl.  bayr.  Kreidarchive  Baml 
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von  Bamberg  zu  Lehen;  als  jedoch  Helruhart  Hayden  zu  Dorf 
und  Lindach  aufgefordert  wurde,  ,dio  Vesten  und  Gescltlos 
Dorflf  cum  pertinentijs  sambt  ainer  Hueb  zu  Ellcsbach,  wie  vor 
Jahren  geschehen,  vom  Fürstentum  und  Bistum  Bamberg  zu 
empfahen,'  erwiderte  derselbe  am  3.  Februar  1607,  er  habe 
Dorf  cum  pertinentijs  von  dem  löblichen  Haus  Österreich  ,ain 
lange  Zeit  hero*^  zu  Lehen  ersucht  und  ordpntlicl»  empfangen, 
könne  sich  daher  in  keine  Traktation  einlassen. 

Das  Schloß  Sc  harn  stein  wurde  wahrscheinlicli  von 
den  Grafen  von  Fingen  In  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts erbaut;  denn  die  allernächste  Umgebung  von  Alt- 
Scharnstein  gehörte  dem  Grafen  Adalbert  von  Rebgau,  wie 
sich  aus  der  besiegelten  TraditionsnotJz^  ergibt,  wonach  der- 
selbe um  1135 — 1140  als  SeelgerKt  und  gegen  Zahlung  von 
6  Talenten  einen  Gatskomplex  von  6  Hüben  zwischen  dorn 
obern  und  dem  untern  Dieasenbach  dorn  Abte  Udainch  von 
lircmsmünster  Übergab  und  nach  seiner  Verehelichung  auf  An- 
dringen seiner  Gattin  Gertrad  noch  2  Hüben  in  Viechtwang 
zur  Erbauung  einer  Kirche  widmete,  deren  Einweihung  nach 
Befriedigung  der  Ansprüche  seiner  Söhne  Adalbert  und  Geb- 
hart!  am  27.  Dezember  1157  erfolgte.  Als  diese  zum  Erben 
ihrer  um  Regau  und  Viechtwang  gelegenen  Güter  den  Herzog 
Liupold  V.  von  Osterreioh  einsetzten,  nahmen  sie  sich  12  Hufe 
aus,  welche  sie  Seelgcriitstiftungen  widmeten  und  zum  Teile 
an  Kremsmlinster  vergabten;  Hiervon  wird  1189'  ausdrücklich 
ein  Forsthof,  gelegen  in  der  Ebene  in  silva  intcr  Vielitwanch 
et  Gravinge  a  rivulo  usfjue  ad  montcm  vicinum,  hervorgehoben. 
Eine  Durclisicht  der  zum  Amte  Viechtwang  gehürigen  Holden 
im  idtesten  Urbar  des  Stiftes  Kremsmünster  aus  den  Jahren 
1299 — 1304*    zeigt,    daß    dieselben    sich    in    den    Ortschaften 


*  Wirklich  hatte  schon  Kaiaor  Friudricli  III.  ;im  Miiicb  vor  Martini  U8i 
den  BrÜdoru  Lieiihart  und  Bürnhurd  Haiden  die  GUter  und  Stück,  die 
You  denen  vonWalsee  mit  Loheu»<cUnft  au  kaieerliclie  Maje«lät  ge- 
kommen, einen  Lehonbriof  ausgosttillt,  darunter  über  den  Sity.  zu  Dorf 
mit  7  Hofstätten  nnd  eine  Hnb  »n  Klluinspach  (Lobonbucb  120  im 
k.  u.  k.  Uau^-,  Huf-  und  StaaLsnrchivo  Wien). 

•  Urkandonbuch  von  KremamUnster  Nr.  S3,  9.41. 
"  a.  a.  0.  Nr.  46,  S.  ß9 

♦  Leonard  Achleulbner,  ^a«  älteste  ürbarium  von  KremBinünater',  8.  107 
bia  111.  Des  ^lehrten  Abtes  (t  16.  Ff^bruar  19<)&)  und  der  gleiclifallfl 
abgcachiedonon  StlfUbibliothokare  P.  Hupo  Schmid  (f  l'JOO)  und  P.  Odili) 


I 


604 


Viecbtw&ng,  Diessenbacfa,  ScLarnstein,  Dorf  and  MUldorf  bc-  1 
fandeu,  sich  sUdwArts  bis  zam  Qamsenbach,  we^tÜcli  h'ts  sna 
Drambach,  nördlich  bis  jcegen  den  Rehkogel  erstreckten,  cur 
das  Steinfeldergut  zAblte  zur  östlichen  Ortschaft  Steinfcliien. 
Über  weitere  Zustiftungen  in  dieser  Gegend  bis  zur  Änle^ng 
des  Urbars  sind  wenigstens  keine  Urkunden  vorbanden;  dBhm 
wohl  der  Schluß  zulässig  ist.  daß  der  ganse  urbarialc  B«ttud 
des  Amtes  Viechtwang    von    den  Qrafen  von  Rebgau  herrilui 

Daß  die  Gelände  am  Kasberg  und  am  Almsee  den  log«- 
nannten  Grafen  von  Lambach  zustanden,  ist  arkandÜch  ge- 
sichert (vgl.  S.  4%);  der  Besitz  der  Grafen  von  Piugen 
Kebgau  kann  daher  fUgUch  nur  aas  dem  Erbe  der  Lam- 
bacher  stammen,  da  eine  Veraippung  mit  den  Otakaren  weder 
belegt  noch  auch  wahrscheinlich  ist.  Eine  sowohl  von  Wen 
drinsky'  als  auch  teilweise  von  meiner  vormnligen  AnaicLt' 
abweicheudo  Hypothese  über  den  Übergang  dieses  Besitzes  so 
die  Piagen -Rebgauer  wird  bei  Behandlang  des  Haasruck  omi 
Atergaaes  zu  begründen  versucht  werden ;  hier  kann  jedocb 
schon  bemerkt  werden,  daß  aus  der  Streulage  des  x\nteilei 
Bischofs  Adalberos  an  dem  elterlichen  Stammgate  sich  scliließen 
läßt,  es  sei  schon  bei  der  Teilung  der  Lambachscheu  ErbscLofi 
ebenso  vorgegangen  worden  wie  im  späteren  Mittelalter,  d.  h 
es  seien  alle  EiukUni^o  und  Rechte  za  Geld  angeschlagen 
worden  und  die  Zutcilang  an  die  Erbsintcressenteu  ohne  Httck- 
sicht  auf  Geschlossenheit  des  Besitzes  erfolgt,  wenn  nur  die 
»usgemittelte  Giltcnquotc  erreicht  wurde.  Diese  Absicht  mag 
auch  der  Teilung  der  Grafschaften  im  Erbg&nge  zogmnde  go- 
legen  sein. 

Schamstein  mit  seinem  ganzen  Zogehör  fiel,  ebenao  wj« 
der  Besitz  um  Regau  nach  dem  Hinscheiden  des  Grafen  Geb> 
hard   zwischen   den  Jahren  1183^   und  1188'   an  Herzog  Lia 

Dickinger  (f  1903)  sowio  dos  StiftsarchiTara  Dr.  Altniftnu  AJtso||«r  (f  IfOlV 
weicht)  dio  FoncLiungt^u  für  d«ii  bistorisvheu  Atljw  uucrmüdUcli  auM* 
»tntEten,  «ei  an  tli6«em  Ort»  tu  schuldiger  riuiät  gtidnoht. 

>  (Die  GrafoD  von  Rebogan-Piiigen*,  BlKttor  de«  VereiucM  fUr  Landflwkuad« 
von  NiedortJ^torreich  XTV,  1dl— 194. 

'  .Peuorbach',  S.  103—116.  •  *,  a,  O.Nr.  46,  8.  59. 

*  Diu  Trxditionftdntiim  ^6.  Deznmiier  11^?,  deMon  Sicherh«it  Lwnf«! 
(,Die  UnbenbergUche  Ostmark  und  ihre  treii  Comitatuft*  iin  .lührbueh« 
doff  Voroine«  {\\t  Landeakundo  ron  Niedert'^storroicb  IdO«!,  8.  M(l)  b^ 
zwvifolt,    tindet    sioh  im  Original -Trnditioa8k\>dox  tud  Asparh  ans  itm 
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pold  V.,  nicht  als  Landesherrn,  sondern  als  testainentariaclien 
Erben,  also  aus  einem  Privatrechtstitel,  wie  er  seihst  sagt: 
,dum  (comites  de  Rebegowe)  me  heredem  sibi  constitue- 
bant*.  Als  dem  künftigen  Rechtsnachfolger  hatte  Abt  Ulrich 
dem  Herzog  die  Anzeige  von  der  nachgefolgten  Schenkung 
gemacht  und  dieser  dagegen  keine  Einwendung  erhoben,  gleich- 
wohl nach  Antritt  der  Erbschaft  die  Tradition  angefochten,  so 
daß  das  Kloster  die  Hilfe  seines  Vogtes,  des  Herzogs  Otakar, 
anrufen  und  den  Rechtsweg  betreten  mußte;  erst  nachdem  es 
einen  Spruch  zu  seinen  Gunsten  erwirkt  hatte,  bequemte  sich 
der  Herzog  (cogente  iudiciaria  sententia),  die  Tradition  anzu- 
erkennen. 

Der  Tenor  der  Urkunde  vom  4.  JUnner  1180  zeigt  ganz 
deutlich  den  Herzog  als  Privatperson,  daher  es  ganz  gleich- 
gültig ist,  ob  der  Abgang  des  letzten  Regauers  vor  dem  Tage 
nm  St.  Georgenberg  erfolgte  oder  erst  nach  demselben;  Übrigens 
war  ja  auch  schon  lilngere  Zeit  vor  dem  Erhvertrage  von  1186 
die  Nachfolge  des  Babenbergers  in  die  Allode  des  Chieragauers 
nicht  zweifelhaft,  weshalb  wohl  auch  die  Rebgauer  lieber  gleicli 
den  zukunftigen  Landesherrn  zum  Erben  berufen  haben  werden. 
Für  die  Hypotlicse  Lampeis  bezüglich  des  ohcmalipen  Traun- 
gaues  ergibt  sich  aus  dieser  Dingang  keinerlei  Vorteil,  wie  er 
wohl  selbst  erkannt  hat. 

Der  Burgfried  von  Seisenburg  ist  in  dem  ältesten 
Urbar  vom  Jnhro  1518"  noch  nicht  verzeichnet;  er  seheint  nur 
durch  Posseß  erworben  worden  zu  sein.  Zur  Herrschaft  ge- 
hörten ursprünglich  nur  31  Holden  (darunter  2  Rechtlehncr), 
ihr  Hauptcinkomnien  floß  aus  dem  Forsthafer  und  den  Forst- 
pfennigen der  in  den  Seigenburger  Waldungen  eingeforsteten 
Bauern.  Das  Forsttäding  vom  Jahre  1584  zeigt  in  Urtel  22 
deutlich  den  Bestand  eines  Märkerdings;  bei  Ermittlung  des 
Umfanges    der    ehemaligen    Markgenossenschaft    wird    jedoch 

I-l.  Jalirhuudert,  UlAtt  'J'.);  (lerselbe  ist  eine  Absclirift  des  alten  TrncU- 
tionsbuches,  gegen  nolcbe  nach  iuuoren  und  ÜaScrou  Merkmiilou  koia 
gegründetes  Bedenken  obwultet.  Der  Abdruck  der  Tradition  iu  Mon. 
Boic.  V,  132  ist  nicht  völlig  korrekt.  Kebgonowe  sollte  Kebgnowo, 
Untin^en  sollte  nncingeu  heißen,  WoUha  aber  Wnlfha. 
*  Zum  Üipl'tm  Kniser  Max  I.  vom  10,  Jänner  1318,  womit  er  seinem  in 
den  ßitterstind  erhobouen  Kammordieiior  Georg  Vogl  filr  ein  Darlehen 
Ton  2200  Onldon  rhoin.  du  Bnrgstall  Seiaenbnrjr  freieigen  verkauft,  im 
Sammelkodex  tUl   des  Linzer  MaseuniM. 
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nicht  außer  acht  zu  lassen  sein,  daß  eeit  dem  Jahre  1556  ßn 
forstungen  auch  kaufweise  erlangt  wurden.  Über  die  Mark- 
genossenschaften OberÖsterrciclis  werden  seinerzeit  die  WeJstamer 
bedeutsames,  wenngleich  nur  rait  Umsicht  benutzbares  Maic- 
rial  darbieten. 

IV.  Das  alte  Landgericht  Ort. 

Grenzbeachreilmngen  der  Landgerichte  Ort  und  WiMes* 
stein  im  Anbange,  Beilagen  Nr.  VIII,  IX. 

Den  Burgfried  von  Traunkirchen  beschreibt  das  Urbar 
vom  Jahre  167V>:*  ,Erstiichen  hat  das  Stuft  und  Residenz  Tratin 
kirchen  einen  befreydten  Burgfridt,  welcher  vom  Tciffenatain 
gegen  dem  Creuz  herauf  rechter  Hand,  dem  Gehesteig  nwli 
in  das  Mössl  zum  Premb-  und  Mandlmanns  kreith  neben  des 
Kirchberg,  abwcrts  aber  auf  dem  steinigen  Graben  bis  in  See 
gehet;  auf  dem  Land  herab  gegen  Badtstain  zu,  alwo  ^L 
Creuz  den  Burgfiidt  scliliesset.  ^^^ 

Allcrmasscn  auch  die  Außliforung  einer  Maleäzperson, 
wie  solche  mit  Giirtl  urabfangen,  dem  Landtgericht  bei  deai 
Creuz  vom  hiesigen  Gerichtsdiener  ausgeliendtiget  und  die*» 
observiert  werden  muß,  daß  der  Seidensfaden  Tom  hiesigen 
Gcrichtsdiener  in  Händen  behalten  und  vom  Ortncriächeü 
Landtgoricht  kein  Tridt  in  Burgfridt^  das  ist  für  das  Creat 
lierein  zuegolassen  oder  vcrslattet  werden  solle'.* 


*  Im  Besitze  des  Seniors  J.  Friedrich  Koch  iu  Oiuaudoix.  Der  But^tA 
erlosch  durch  Konnulidation,  als  nncli  Atifhelinng  de«  JesuitciKirdaai 
1774  die  Herrschaft  Trniiwkirobou  nu  deu  StAJit  fiel. 

*  Der  AuBscbluä  de»  BannforsteSf  welcher  dem  Kloster  allein  cigentfinlici 
war,  am  rechten  Tramiufer  rom  Seeberg'  zum  Hein  rieh  spähen,  RindbacftUl 
und  deu  östlichen  Her^kogeln  {Über  liistoriarum  rerum  Traunkircbcs- 
siam,  S.  61^,  im  Linzer  Museum)  von  der  Orenzbeschreil>uug  de«  Laad. 
gorichtos  WildoiiHtein  J^eilarro  IX  im  Anhaute;  Codex  aec.  XV  bei  d« 
Forstdiroktiun  Gmundon)  kann  nur  in  dur  Exemtion  meinen  Onmd 

Das  Kloster  hatte  iu  Laug-bath  3*2  Cutertaneu,  welclie  c« 
um  2000  Gulden  an  deu  Kaiser  Abtrat,  wornaeb  dieseUieii  rota  8uiir«r- 
weser  in  Ebcnsec  verwaltet  wurden  und  die  Exemtion  geg«m*tMidslu 
wurde.  Dennoch  ergab  dich  Kwischen  dem  kaiserlichen  Lam 
Ort  und  dem  kiüserlichGu  Verweseramte  zu  Ebensee  am  ti.  JäLnaer^ 
ein  Konflikt,  indem  hei  der  im  Zuge  botindlichen  Cborantwortitof' 
Dolimtucntin  dor  EhonsDor  Gogenschroibor  bohauptcto,  das  VerwMMV^i 
hahu    (loit  Uticht,    die  Delinr|uentin    (in    pctn  adulturü)  auf  dtan  Sm 
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Nacli  der  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  III.  vom  25.  März 
1446,  womit  das  Dorf  Isclil  ku  einem  Markt  erhohen  nnd 
derselbe  vom  Eiii^rifFe  des  Landrichters  befreit  wurde,'  ,sind 
das  die  pinierkhL-  von  erst  vahen  sich  die  an  bey  dem  kreutz 
enhaU)  der  Traun  daselbs  bey  Yschl  under  der  Odleiten  und 
weret  von  dann  vcrrcr  zu  der  Astach  l\hcr  die  Traun  zu  dem 
Ploderbrnnn  über  die  Strassen  unz  an  die  Eghuosleiteu  und 
nach  demseibcn  weg  hinumb  an  die  ysehelpragkcn  und  nach 
demselben  wasser  ab  in  die  Traun  da  der  plnbstain  steet  und 
nach  der  Traun  auf  widerumb  zu  dem  obberllrten  kreutz.* 

Als  Grenzen  des  Burgfrieds  von  Ilallstatt  nennt  der 
Freibrief  Erzherzogs  Ferdinand  vom  10.  Jänner  1524^  bloß 
die  beiden  Kreuze  (,den  Purkfrid  zwischen  baideu  kreutzeu'), 
wie  CS  nacli  der  Lage  des  Ortes  zwischen  dem  Berge  und  dem 
See  nicht  anders  denkbar  ist. 

Der  Gnadenbrief  Herzogs  Albrecht  II.  ddo.  Mitichen  vor 
dem  Sonntag  Laetare  zu  Mitterfasten,  erneuert  von  Erzherzog 
Albrecht  VI.  am  Samstag  vor  dem  Palmtage  1460  cnthftlt  keine 
Grenzbeschreibung  des  Burgfrieds  von  Laufen,^  aber  in  der 
Natur  ist  derselbe  noch  auagezeigt  durch  zwei  Siiulen ,  von 
denen  die  untere  am  Hnken  Traunufer  beim  Hause  des  Josef 
Hocker,  gegenlibeT  dem  Friedhofe,  anstoßend  an  die  Sulzbacher 
Gründe,  keine  Bezeiulinung  hat,  wogegen  die  obere  am  rechten 
Traunufer,  unterhalb  des  Hauses  des  Johann  Zcppezauer  das 
Marktwappen  und  die  liuchstaben  G.  M.  L.  zeigt. 

Das  Urbar  von  Wihlenstein  vom  Jahre  1700,^  Fol.  15*, 
anerkennt  die  Burgfrieden  von  Ischl,  Hallstatt  und  Laufen^ 
nicht  aber  jenen  von  Geisern.  Als  Schrannen  galten  Ischl, 
Goisern  und  Gosau.  ,Perichtolt  von  Ysper,  diezeit  Richter 
in  dem  Ischellant',  siegelte  den  Gehorsanibrief  ,der  Purger 
und   der  Kueflfer,   der   Beslacher   und  Chlauzer  und   auch  der 


Qbergoben,  die  Orti^ehou  Lanflhuber  nuBr  um  sich  bei  der  knlt«n  Wit- 
terung' 2u  eri|uicken,  die  Tafenie  betreten  wollten,  wu  such  i^ie  Wüch- 
neriu  gespeist  werden   sollte,   was  wit^dt^  der  Gug^enschruibcr  nicht  su- 
^ah,    (Archiv  der  iSftlinonverwaltung-  Ischl.) 
'  Vtdimus  ddo.  K).  Juni  1460  im  Marklarchive  lechl. 

*  Im  Marktmuseuni  zn  Hnllstatt.    Ohjfinal  im  Schaukasten. 
■  Original  in  der  Marktlndo  in  Laufen. 

*  Im  Archive  der  k.  k.  Forst-  und  DomHuendirektion  Giuuudeu.  Das  8ehloB 
war  damals  scheu  lange  Jahre  her  nicht  bewohnt  und  stark  reparatiir- 
bedttrElig. 
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iSclieiloQt  pnid  gemain  zae  Hallstat  und  an  dem  I^anfTen  in 
dem  Yschellanl'  ddo.  25.  Oktober  1392;^  und  am  27.  Juli  1396' 
gelobte  Friedrich  der  Kraft,  oberster  Amtmann  der  Herxogt 
Wilhelm  und  Albrecht,  welchem  diese  ihre  Feste  Wilden- 
stein nebst  dem  dazu  gehörigen  Landgerichte  sum  l^V 
geding  verschrieben  haben ,  von  dieser  das  Salzsieden  ra 
schirmen  und  damit  gehorsam  zu  sein. 

Die  Burgfrieden  von  Egenberg,  Hochhans  und  MesseB- 
bach,  welche  beide  letztere  erst  ,bei  Separierung  der  Herr- 
schaften Egcnberg  und  Hochhaus'  aus  erstcrem  ,Qxscindiert  wor 
den',*  sind  beschrieben  in  der  Urkunde  König  Ferdinand«  L 
vom  1.  September  1530,*  in  dem  , Anschlag  über  das  Schloß  oder 
Veaten  Hochhauß  von  Leopoldt  Khemetter,  Besitzer',  ca.  1652/ 


Original  im  k.  u.  k.  Haos',  Huf-  uud  StaatuircUive  in   Wi«B. 
LichnowKky-Birk,  Gescbichto  des  tiausee  IlAhibarg  V,  R«>^.  81. 
,Spoxilikat!un  deren  iu  der  Hochhaiiserigcken  T>Adt  hefindlidi^a  Sdifttbi' 
Nr.  Cl  im  Stifla&rchire  Schlierhaclt. 

,Dor  gezilerk  und  die  gemerkt,  dia  anfahen  nemblioh  am  KtdpAcb^nka 
und  ^bet  für  den  gattern  des  Paum  um  Kiedl  am  Orll9|H»rf  vmA  rw 
daneu  an  das  Pnecbugg  und  darnach  an  dia  Inner  Landach,  rpn  daacn 
hinauf  iber  die  Inner  Laudach  an  Uohko^I,  toq  danen  den  ^riMo; 
Wofif  auf  den  IlSnperg,  von  demnelhon  Ferg  ab  und  ab  dea  Glasb«; 
hiuDinh  tu  dor  GlaKmühl  bis  an  die  ausaer  Laudacb,  dia  Landach  afc  bii 
an  den  Planken  in  der  Au,  daruach  an  dem  Wasfler  der  Alben  Uaavf 
bis  wider  an  den  Kuli^rabou.'  Die  CbelUiter,  »•^ferne  seihe  nach  dos 
Indizien  am  Leben  oder  Leib  poialicb  an  strafen  wären,  sind  itm 
Landrichter  von  HcliarnstoJn  ,über  das  Wasser  der  Albm  tanegvt  d«M 
8t«fp,  dor  darüber  ^ohot'  au  Uhorant werten,  Dor  K5nij^  b«Ullt  «ick  n 
seinem  LandgericJite  Schamstein  die  Landbuober,  die  in  dem  Bor^oJ 
seUbaft  sind,  und  da«  .Landtfueter',  auch  alle  Obrigkeit  mit  Ikwetsuac 
des  Kecbtons  (der  Schranne)  au  Vorchdorf  bevor. 
Im  Htiftsarchiro  Schlierbach. 

,Burckfridt  und  Dorf  Obrigkeit  an  Vorchdorf.  So  hat  «is  sn  diiüB 
Schloß  Hochhauß  einen  ansehnlicheu  hoch  befroyion  Burgkfirldt,  is 
welchem  man  in  allen  burg'erlicben  und  auch  maleficisdfcea  Sack««» 
uni^ehindert  des  Landtgericbts  Scbarnstein,  die  ^^oliUr  sti  hoAdlMi  >o4 
nach  Gelegenheit  oincfl  iodeu  Vorprecbens  die  «Schuldigen  so  atrafciw 
auch  alle  Handlung  wie  in  oiuom  LaiidtgericUt  fürxuuebmea  bofDfl|( 
ausser  was  vom  Leben  aum  Todt.  das  raueü  das  Landtgericbt  Scbar»- 
stAin  aunemben  und  ohne  derlaß  verrichten  laaaao,  wie  sulcbc»  difl 
Kays.  Special  Burgfrtds  freyheit  mit  mohrern  ausweist,  welcher  Puii- 
fndt  auch  einen  grosflou  gezflrck  in  flicli  bogreift,  dan  solbiger  hat  lu> 
in  die  ausser  Laudnch  beym  Planken  iu  der  Au,  uud  ist  nnribfangfln  auf 
einer  seiten  mit  der  Alu.' 
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and   in   dem  ^Ürbarium   de»   adeligen   Sitzes   Mcsaonbach'   aus 
der  ersteu  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.' 


Die  Exemtionen, 

Wie  in  den  übrigen  Vierteln  waren  auch  im  Traunviertel 
die  geschlossenen  Landgenchtsbczirko  von  Exemtionen  inehf 
oder  weniger  durchsetzt. 

Die  Klöster  St.  Florian,  KremsniUnsler,  Garsten  übten  auf 
eigenem  Grund  und  Boden  das  Blutgericht  aus,  im  allernäch- 
sten Umkreise  brachte  Ihnen  die  Geschlossenheit  des  Besitzes 
einen  faktischen  Landgerichtsbezirk  zuwege,  wie  die  Land- 
gerichtskartc  bezüglich  der  Hofmarken  von  St.  Florian  and 
Garsten  ausweist. 

Im  Landgerichte  zwischen  der  Traun  und  Ens  waren  die 
Holden  der  Inhaber  der  einzelnen  TcÜgerichte,  gegenseitig 
cxcmt,  weiters  die  Eigenleutc  von  St  Florian  und  Krems- 
münster; im  Landgerichte  der  HeiTschaft  Steyr  jene  des  Klo- 
sters Garsten;  im  Landgerichte  Hall  jene  von  KrcmsmUnstcr 
und  Fcyregg;  im  Landgerichte  Kremsmünster  jene  der  Herr- 
schaft Hurg  Wels  und  der  Herrschaften  Pernstein,  Scharn- 
Btein  and  Feyregg;  im  Landgerichte  Pernstein  jene  von  Krems- 
münster, ebenso  im  Landgerichte  Scharnstein;  im  Landgerichte 
Hochhaus  jene  von  Scharnstein  und  Kremsmünster;  im  Land- 
gerichte Ort  die  meisten  der  Herrschaft  Puchheim. 

Die  Vizedoraschen  Untertanen  im  Traun  viertel,  in  die 
zwei  Ämter  Pausweckenamt  und  Wartbergamt  (zuletzt  Amt 
Lauterbach  geheißen)  abgeteilt,  mit  der  Lohen  Gerichtsbarkeit 

'  Im  StifCsarcKive  KremsmünstGr. 

(Ilurgfridt.  So  hat  e^  aucIi  ssu  ilifioiu  ^chloB  (^^nuonbach)  oin 
ibsondor liehen  ausge^aigton  Bur^ndt,  welcher  im  iimbkraiü  oiiie  guolo 
MoiU  Wog8  in  sich  begroit't  und  ist  solcbcir  laut  uactivul^eridter  heneaton 
Harchea  nemblichon  uud  erstlichen  rou  Wierth  am  Ste^j;^  hiuüber  Qber 
deu  riuÜ  der  Albm  zum  Lederer  an  der  llütton,  von  da  KofwerU  am 
llOllenpoix,  von  dort  aus  an  Vuichtenperg^  n^cher  an  Ilaufren  zu«,  von 
deuisolbon  an  Asang,  alOdan  abworta  in  die  luuer  Laudacb  zur 
ScbilsoumüU  zuo,  von  dersolbon  durch  den  Wexlberg,  um  ReiOlbergf 
Hochko^l  uud  HoUsttesper^,  von  dannen  aufs  l'rnuulioU,  dassolbe  ab  bis 
in  tlju  aujuor  Laudach,  da  ein  Marchstain  ^^esozt,  und  solches  alles 
waa  Über  d'me  Marcli  antworta  in  Person  gegun  SclUiruHtoin  bis  auf  dio 
Mareb,  so  dison  Burgfridt  und  dtia  ScliärnHtaiuischo  I^ndtgericht  echaidet, 
in  sich  begreift  und  sein  auch  das  die  Mar^'h,  erKtlicbeD  von  Wierth  am 
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dem  landeafUrstlichen  Vizedom  zu  Linz  unterworfen,  sajkm  ler 
streat  in  don  Landgericliten  Tillysliurf^,  Stein,  Weißnnherg, 
Gschwcndt,  Loscnsteinloiten^  Hall,  Stejr,  Perastein,  ScliÄni- 
stein,  Kremsmiinster,  Ort  und  Wimsbach.' 

Wilren  nicht  die  Kanzleiakten  nach  dem  Jahre  1850  in 
den  meisten  Archiven  dem  Moder  überliefert  oder  geradcxa 
vernichtet  worden,  so  würden  die  statistischen  Berichte,  welche 
nach  der  vom  Appollationsgerichtsrate  Enderle  gepflogenen  Unter 
suchung  der  Landgerichte  deneelben  abgefordert  wurden,  c'i: 
anschauliciies  Bild  der  sich  durchkreuzenden  Zustündigkeit  dt^r 
einzelnen  patrimonialen  Obrigkeiten  gewähren;  allein  selbst  im 
Archive  des  Obcrlandesgerichtes  Wien  fehlen  die  bexligUchcn 
Akten,  in  Kremsmünster  konnten  die  seiner  Landgericht« 
KremsmUnstcr,  Weißenberg,  Pernstein  und  Schamstein  wenig* 
stens  bisher  nicht  aufgefunden  werden.  Es  ist  deshalb  als  eine 
glückliche  Fügung  zu  preisen,  daß  wenigstens  ein  Archiv,  dit 
des  ehemaligen  Kollegiatstiftes  Spital  am  Firn,  fast  vollständig 
erhalten  blieb  und  in  den  letzten  Jahren  eine  masterhaAe  Kea- 
Ordnung  erfuhr.'* 

In  diesem  Archive  blieben  die  bezüglichen  Akten  des 
Jahres  1818  unversehrt,  ans  welchen  wir  außer  der  Greni- 
beschreibung  des  Landgerichtes'  folgende  interessante 
Daten  zur  Darstellung  bringen  künnen: 

Sto^  iu  dio  Albeu  htonaf  bis  an  KulbAch^n-aliou  und  gebot  fttr  dem 
Gattoru  des  Pauro  am  Riodi,  Am  (kthitporj^'  und  rou  ilAiiiu*n 
i*urcbö((g,  und  dnrunch  an  die  Inner  LaudAcb,  von  dnnneu  UiuauC  Mb 
die  Inner  Ijiudacb  an  Rech  Kogl,  von  danneu  den  Kraiain|^  vte^  znt  Aea 
tinyhQTf^y  von  domsetbon  Vorg  ah  und  ab,  don  Glax|ierg  hiuumb  au  der 
GInKmüll  bis  in  die  außer  Laudacb,  di«  LaudncU  ab  bia  an  dem  rar» 
gemollon  Mftrcbstaiu,' 

*  Urbare  im  ui>err>ntorretL-h lachen  Landeaarchir. 

'  Ich  würde  ea  fUr  grouaenluson  Undank  orachteu,  an  dieaom  Orte  nictt 
mit  herzlichem  Danke  de«  Mannen  sn  gedenken,  welcher  beiin 
der  Arbeiten  fflr  den  bisturiscbeu  Atlas  dem  Über  da«  Htnsahoii 
seiner  teuren  Lebonsprefährtin  TiefbotrQbten  ermutigend  die 
reicbte  und  ihm  durch  die  gauxen  Jahre  nnenniidlioh  aar  Seite  «toJ. 
doa  Mannes,  der  die  Neuordnung  de«  Archivs  besorgt  hat  und  mit 
seinen  Tielseitigen  gründlichen  Kenntnissen  Oberali  am  reehben  Plib» 
steht,  des  nunmehrigen  Direktors  des  Oymnasiuinei  su  KramamfaHtfi' 
Herrn  P.  Sebastian   Mayr. 

'  Im  Rorichte  vom  31.  Juli   1818,  Nr.  S3,  an  daa  Trannkr«isanit  hmfil  mi 

,Dieaer  Landgoricbtabeaiirk  erstreckt  sich  nicht  nur  in  OberMsr. 

reich,  snuderu   auch   iu  die  angreni£t*nde  Stoiennark.     In  Os 
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Zum  Landgrerichte  Spital   gehörten  folgende  (Ortschaften 
Spit»l  am  Piro    mit  148  Häusern  1111)  Einwohnern. 

3G9 

188 
208 
241 
175 
90 
270 


Oberweng             , 

55 

Windiscbgarston   , 

.    133 

Mairwinkel 

.    a9 

Radiug                   , 

.      35 

Pichl 

,      39 

Piesling                 , 

23 

Wölchegg              , 

,      13 

Büßleiten 

.      38 

■ 


der  Etu  auf  Ö  Meilen  Läiigu  autl  b  MoiloJi  iu  der  Hruitti,  tiiitl 
grenxet  vom  äcUeiblinRitelii  über  dmi  Falsiug  uauh  Tal  au  die  Lagl- 
raauer,  von  der  Lnglmauer  au  nach  der  Herrschaft  Stojrriachen  Utiter- 
tauBgtjnieiadoD  biä  xuin  Tiefougraben  jenseit«  d^  Steyrflußes  mit  der 
llerrischnft  Stevr.  Vom  tiefen  Grabeo  iiUcliat  Loonsteiu  uach  ilienem 
fort  bis  in  die  Steiuniühlen,  einen  hohen  Berg  mit  der  Herrschaft 
I>eonstein;  auf  den  UOcken  ilieteft  Berges  und  Kudanii  nach  Tai  zur 
Kirche  am  Gourgcnberg  boi  Michldorf,  vun  dto»or  Kirche  bi^  zur  an 
der  Landatratie  titebeodeu  Landgericht^ftiile,  und  roa  dieser  itum  Hum- 
aenbaoern  durch  den  BHckuf^n,  dann  ueitent  bergauf  bis  an  den  Ffann- 
stein,  wo  Spital  mit  dem  Landgerichte  Pornntein  und  Sclianutoin  »u- 
iammenat4)llt ;  vou  da  über  den  kleinen  Keihling  bis  nur  Törluiauur, 
von  dieser  au  nach  der  Herrschaft  SchaniHtelu  Grenze  bit;  an  das  Kreuz 
itu  hohen  Priel,  weiter  von  da  fort  über  daa  huhu  Gunitfgubirg  biü  zum 
Salzsteig,  wu  die  ateiormUrkische  Herrachaft  WulkenateLu  austoOt,  vom 
Salzateig  an  nnch  der  Land  Steiermarkischen  Grenze  auf  die  SchnoBlitz, 
Hirsch&ck  und  Türken  Haag,  (<odauu  auf  diu  große  Scheibe  durcli  die 
Lacken,  .Scbaal,  Dictlscharten  auf  das  hohe  Kreuz,  Schränk  an  hohen 
Eiben,  Uoiu^^rubou,  Mitterbor);  :c\vi»cbeu  die  Wände,  H-eiter»  auf  die 
nshe  des  Warscheuecka  und  von  da  nach  Tal  auf  das  Haidiactie  Bur^- 
stall,  Angererkogel,  Oaisfeld,  Knhfeld  und  Rabenstoin  (,>Schazstcin'). 
Tom  KabonatotQ  über  den  KUckeu  nach  Tal  im  Graben  und  wieder 
bergauf  xnm  Turnberg  auf  tlie  Schanze  im  Hassegg,  von  da  bergauf- 
wUrtd  dait  8tallegg  auf  den  PuQruck,  wu  sich  daa  Wolkeiisteiuische 
Landgurieht  endet  und  das  Adutuutiache  anfUugt  und  über  den  Pul3ruck 
weiter  fort  auf  die  Arling  und  Über  desaen  Schneid  fort  bis  zur  Pachnor 
Mauer  und  Yirgiel-TOrl.  Von  da  ^Teitora  über  deu  Auieisrigl-Berg  auf- 
wärts bis  zur  Höhe  des  großen  Pirnas,  von  da  weiters  über  die  Sau- 
wiel  herab  und  iviodur  hinauf  auf  deu  Scheibltngstein,  wo  die  llorr- 
achaften  Spital,  Steyr  und  Admont  mit  den  Laudgerichteu  zusammea- 
stoBen/ 

Im   JlUesteo  ,Laiitidläding  betr.  Lautgoricht  am  Muß*  vum  Jahro 

bHl   ,Vermerkt  die  Uuegung  des   Laundtäding»   su   mau  J&rLich  phligt 

zuhalten  In  meiner  Herrn  vou  Spital  Landgericht*  lautet  die  Kesponsiu 

(ITrtl)   auf  die  erste  FrajfO !  ,\Vie  verr  der  Landrichter   nach  altem  lüb- 
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Schweinzodt^                  m 

t    34  Häusern  £01  Einwohnen 

Seebach 

.       S2 

139 

Glennkeraa                        , 

22 

171 

Fahrnberg                        . 

15 

77 

Bosenan                            , 

.      55 

288 

Dambach                          , 

.      52 

68 

Edlbacb 

,      58 

394 

Vorderstoder                   ^ 

51 

298 

Gaisrigl                            , 

.      19 

123 

Vordertamberg                 , 

.      51 

381 

Hinterstoder                     , 

63 

487 

Mittelstoder 

.      49 

281 

Hintertamborg                 , 

.      13 

82 

St.  Pankraz 

,      55 

322 

Scbalcbg                           , 

.      2S 

98 

Eniewas 

.      28 

140 

Klaus 

,      59 

417 

Michldorf  am  Kionbcrg 

•      22 

136 

Michldorf  zum  Teil           « 

124 

734 

riru in StdiermarlE Z.Teil  „ 

13 

133 

Gesamtzahl: 

14G9  Hauser  9654  Einwohnern. 

Hiervon  waren  folgende  Untertanen  frenader  Dominieo 
exentt: 

1.  Der  Herrschaft  Stejr  96  (in  Mairwinkel  11,  in  Rosenaa  !9, 
in  Dambacb  26,  in  St.  Pankraz  15,  in  Klaus  4,  in  Michldorf  am  Kies* 
bcrg  9,  in  Mühldorf  9  mit  4  Haarstuben)  mit  4Ö7  Einwohnern. 

lieben  kerkoroon  die  Strassen  vnd  luidgerioht  eu  bescbtruieD  hab'  fan- 
gend: ,Vom  Schnntain  am  Pierrt  bii  lioraui  au  dos  BUin«a  krMts 
vnder  sand  Geor<;onperg,  dasolba  vber  vntst  an  den  Plaawipfl,  xaA 
nach  dem  schaidfi^raben  nb  hin  an  den  OOritzstAiii,  rom  0<>rifemtai&  |sf, 
dürr  Palteo,  von  der  dUrrii  Pnlton  nii  Hopßii^,  und  iivie  du 
wnsaer  alio  vou  der  l'eri^hiVli  hereiu  iu  das  tal  flenUt,  hat  tier 
richter  alleDthiilben  kII«  uiipild  ^vio  sich  f;;eburt  %n  «traf«», 
den  leulii  nnd  f)^U6tern  zu  Mielildorf  im  Dorf  gelcgon,  so  dem  gol 
Spital  zuegehürundt  goleieher  weiO/  Es  gab  14Laudbuber:  bemerkt  iH 
auf  dem  Pergamoutumsclilage,  daß  am  0.  September  ICll  and  Av> 
28.  Au|^tut  1613  der  llofrichter  Ludwi^r  Plougg  du  Landtadlug  b«b» 
Georgen  xii  (Ober-)  Hilbeni  gobalten  und  den  Dienst  von  den 
bubom  ompfangeu  habe.  Das  älteste  TXding  Sat  vom  Ercbtayl 
rtlii^teii  164*5  verzeichnet. 
*  Ent«t«)U  atu  Scbweikertsed   =  Svrikkeritoed. 
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2.  Der  Hen-schaft  Gletink  77  (in  Michldoif  13  mit  4  HaarBiaben, 
in  Seebach  15,  in  Spitnl  IG,  in  Roßlßiteii  13,  ia  Gleunkorau  3)  mit 
89  EiowühaerD. 

3.  Der  Herrschaft  Leonsteia  4  in  Michldorf  mit  12  Einwohnern. 

4.  Der  Herrschaft  Feyret'g  in  Mlclildorf  10,  in  Michldorf  am  Kien- 
berg 1,  in  Klans  1,  zusammen  12  mit  90  Einwobaorn. 

5.  Der  Herrschaft  Burg  Wels  1  in  Michldurf  und  1  in  Michldorf 
am  Kionberg  mit  7  Einwohnern. 

6.  Des  Klosters  KremsinQnster  35  (in  Seöbnch  G,  in  PicliI  9, 
in  Piesling  5,  in  Bading  7,  in  Edelbacfa  5,  in  Mairwiukel  1,  in  SchwQin- 
zesberg  2)  mit  186  Einwohnern. 

7.  Des  Klosters  Lambach  4  (in  Stejrrling  1,  in  Klaus  8)  mit 
41  Einwohnern. 

8.  Der  Herrschaft  Lanterbach  (Vizedomarat,  laut  Kaufvertrages 
vom  1.  Angust  1753  an  Josef  Mayr  übergegangen)  5  (in  Klaus  1,  in 
Stoyrling  4)  mit  38  Einwohnern. 

9.  Der  Herrschaft  Ternstein  50  (in  Michldorf  28  mit  4  Haar- 
stnben,  in  Michldorf  am  Kienberg  4,  in  Klaus  2,  in  Kniewas  12)  mit 
333  Einwohnern. 

Im  Gesamten  284  Häuser  mit  1735  Einwohnern. 

Verblieben  sonach  landgerichtlich  1185  Häuser  und  7919 
KCpfe. 

Nicht  exemt  waren  die  Untertanenhttaaer  von  Klaus,  von 
Windern,  von  Ächleiten  und  von  Schlierbach. 

Der  Pfleger  der  Ueligionsfondsherrschaf^  Spital  mußte,  um 
den  Bericht  erstatten  zu  können,  erst  Unafrage  bei  allen  Domi- 
nien liaiten,  von  welchen  untertänige  Häuser  im  Landgerichts- 
bezirke flieh  befanden,  ob  sie  einen  Exemtion sanspruch  erheben, 
ein  Fingerzeig,  daß  die  Exemtion  wenig  mehr  wird  geachtet 
worden  sein,  wenn  der  Landricliter  über  dieaelbe  keine  Über- 
Bicbt  liutto. 


, Gefertigte  Urcbund  weilend  Sixten  Ziegicrs,  welcher 
über  vierzig  Jahr  lang  der  Herrn  von  Volcken'storff 
Landrichter  gewest,  gerichtliches  anzaigen  wolge- 
dachter  Herrn  Landgericht  und  auch  was  demselben 
in  ainem  und  dem  andern  angehörig  betreffendt.* 
Libell  in  einer  Abschrift  XVII.  sec. 

1574,  Pfinztag  nach  Sontag  Invocavit  in  der  Vasten, 
Garsten.  Hanns  KhQnnmann  der  Zeit  Hofrichter  zn  Garsten  Tidimirt 
die  Abschrift  eines  Lihells^  welches  die  Herren  Wilhelm  and  Hanns  Ge- 
brüder von  Yolkenstorf  auf  Weißenberg  und  zum  Stain  ihm  vorgezaigt 
haben,  und  berichtet  selbst,  daß  er  dieses  Liboll,  welches  der  ror  ihm 
geweste  Hofschreiber  in  Weißenberg  der  Edivest  Georg  Pjhringer  lam 
Weingarthof  Böm.  Kay.  Mt.  diener  geschrieben  hatte,  im  Jahre  1653,  als 
er  bei  der  gedachten  Brüder  seligen  Vater  Herrn  Wolf  von  Yolkenstorf 
aufs  Schloß  Weißenberg  in  Diensten  gekommen^  bereits  Torgofonden  und 
der  Landrichter  Sixt  Ziegler  als  von  ihm  dem  Hofschreiber  dictirt  be- 
stätiget habe. 

Das  Begister  lautet: 

Hierin   begriffen,   wie  weit  der  Wohlgebornen  Herren   von 
Volckhenstorf  Landgericht  wertt  undt  wo  man  die  Bichistatt 
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und  Sctii'auuen  zum  Malofiz  lecLtea  besizt»  Item  auch  wo  &ia 
Landrichter  das  Standgeld  bey  der  kircban  abzunemea  bat. 

Zu  mcrckcn,  Nachdem  Ich  Sixl  Ziegler  des  Alters  über  Siebenzig 
Jahr  and  uunmalln  der  wolg^ebonien  Herren  Herrn  Casparn  von  Volcken- 
8torf  seligen  und  Herrn  Wolfen  von  Volckeustorf  seines  Sohns  auch  seli- 
gen bcedor  meiner  gonedigen  Herren  und  nun  nach  Abgang  erst  gemelds 
Herrn  Wolfen  von  Volclcensfcorf  seligen  gelassene  SflneWilhalbm  und  Hanfl 
Casparn  Herren  von  Volckenstorf  auch  meiner  genedigon  Herren  in  die 
45  Jabr  Landtricbter  gewesen  und  noch  bin,  /aig  ich  hiemit  warhaftig  nn 
nufgoschwornen  Ayd,  so  mir  hernach  volgent  Adelspersohnen  fOrgebal- 
ten  habon,  Souil!  mir  bewußt  nnd  alfio  bisher  meines  gedentkens,  wie  weit 
Irer  Gnaden  Landtgericht  wertt,  darin  Ir  Gnad  die  zwen  thail  haben, 
und  darnach  die  berra  von  Losenatain  in  der  Öachwend  den 
dritten  thail,  von  demselben  dritten  thail  die  in  der  Gschwend  die 
zway  ttiail  und  die  von  Losenstain  auf  der  Leuten  den  dritten  tliuil, 
und  wenn  ain  herr  von  Yoickenstorf  in  das  Geriebt  oder  zum  Recliten 
schicken  mueQ,  äcbickht  er  vier  knecbt  und  die  in  Gschwend  zwen  und 
auf  der  Leuthen  ainen,  und  hat  kainer  dem  andern  seine  underthanen 
noch  die  ime  zuversprecben  steen,  zu  fahen  und  zu  strafen  und  auch 
nach  volgend  an  was  orten  bey  den  Kirchen  des  von  Volkenstorf  Land- 
richter des  Standgeld  allein  abgenomen  hat,  auch  an  den  orten  die  henen 
von  Yoickenstorf  von  Malefiz  wegen  derselben  ort  und  freylialt  zu  er- 
fordern haben,  wie  das  alles  hernach  volgt. 

Erstlich  wie  weit  das  Landgericht  wort.  Hobt  sich  au  bey 
Steyrerätraß,  da  das  Päcbl  bei  Scblaißbaimb  entbalb  des  Schloßporg  das 
in  die  Traun  rynd,  darnach  mitten  in  die  Traun,  wertb  mitten  in  die 
Thaenau,  von  danen  bis  gehn  Lorch  bei  Ennß.  Bis  mitten  in  des  Spittal 
und  Pächl,  das  hinab  in  die  Thuonau  rindt,  von  danen  bis  an  des  Escb- 
pan  Mayr  WiOmath,  von  dem  selbigen  mitten  binumb  bis  in  die  £nnß» 
Also  hinauf  gelm  Ernsthofen,  darnach  hin&ber  auf  Dietacb  auf  der 
Steyrer  holz  bis  mitten  zu  der  grossen  E^Uacken,  von  derselbigen  Eggl- 
lacken  bis  zu  ainem  guet  uuder  dem  Herrn  von  Yoickenstorf  genant  die 
Ottstorfbueb,  von  der  Ottstorfbueb  werts  bis  auf  das  Stainfeld  zu  dem 
atainen  Chrentz.  das  bey  der  straü  steet;  von  demselbigen  Chreutz  werts 
bis  gen  Parscbalch.  Von  der  Steyrer  Straß  bis  hinauf  gen  Prunern,  von 
Prunern  aus  nach  der  Müttern  straü  bis  auf  die  faulwiß,  von  danen  hin 
aufPußlwang,  von  danen  bis  mitten  in  dieKi^embs  bey  dem  Zellhof,  Ynd 
was  man  zu  Haal  ain  thäter  gefangen  wierd,  was  Tad  er  an  das 
Schwerdt   zu   recht  füergcstelldt  solle  wem,  ist  man  in  das 
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Landgericht  bis  mitten  in  die  Erembs  be;  Zellhof  scholdig 
m  antworten.  Vom  Zellhof  bis  geen  Kematten  mitten  auf  die  Steyrer 
stras.  Von  der  StraÜ  wert  es  wiier  in  das  Pächl  geen  St.  Gil^n  kircbtü 
geen  ScblaiOhnim. 

Znm  andern.  Wo  durch  die  herrsch&ft  Ebersperg  in  den 
Marckt  oder  denselben  Furckfrid  znegehOrig  ain  übeltb&ter  von  Uolefli 
wogen  durch  ainen  Pfleger  o>ler  Kichler  betreten  und  gefangen  wird,  &u 
ist  der  Verwalter  schnldig  anf  Erfordern  der  Herren  von  Volckenstorf 
liandtrichter  zu  dreyen,  viLM'zeLen  tilgen  mit  allem  dem  wie  er  mitfanck- 
nus  betreten  and  bey  im  gehabt,  nach  Vermt^geu  der  Herren  ron  Volchn- 
storf  herkomen  und  der  herrscbaft  Ebersperg  freyhaiten  &chnldlgn 
antworten,  nemblich  zu  den  nach  beneiiton  orten  dos  Pnrckfrid  hious 
auf  das  Enußbolz  zu  dem  stainon  Creuz,  darnach  auf  das  Schßssihüli 
geen  St.  Florian  werts,  stet  auch  ain  Creutz,  von  demselbigen  Chrouti  bii 
za  der  Praggen  in  Wanpacb,  darnach  bis  hinab  gen  An  su  dem  Crm 
bis  mit  in  die  Traun. 

Item  zu  Aus  fei  dt  hat  man  unerfoderi  was  er  enhalb  dei  Fadh« 
in  das  dorf  von  Landgericht  wogen  weder  in  die  Heuser  noch  auf  des 
gössen  zu  greifen,  sondern  was  Malefiz  bedrifft  mueß  man  an  den  Ver- 
walter der  herrscbaft  Ebersperg  in  drejou  Viorzehen  tag  vodem.  m 
aber  ausser  dos  dorff,  so  über  das  PSchl  bey  dem  alten  Meßnerhaufi  ri&dt, 
Ist,  hat  der  Laudtrichter  umb  alle  verprechung  darein  zu  greifen. 

Zum  dritten  vermCgung  der  Herren  von  Volckenstorf  und  aincK 
jeden  Probst  zu  sandt  Florian  freyhaitcn,  wann  des  vonsandtFlor'uin 
hüfrichter  ainen  stroichanden  Maleflzischen  oder  seine  (sie)  tttfihafft  in 
dem  Marckt  daselbs  war,  so  durch  obgemelden  hofrichtor  oder  VerwaKir 
Aiiibts  alda  der  thäter  zu  fanckhnufi  kombt,  soll  man  desselben  thäter 
des  Herrn  von  Volckenstorf  Landrichter  albeg  in  Viei'zehen  tagen  er- 
fordern biO  so  lang  drey  vierzehen  tag  aus  sein,  AlBdann  soll  man  der 
Herren  von  Volkhenstorf  Landtrichter  solchen  tbäter  heraus  für  das  Clocter 
antwortten  Und  der  hofrichter  soll  bey  der  Ersten  frag  sein,  dvn»tk 
soll  geschehen  weiter  was  recht  ist. 

Im  gleichen  Faal,  wo  der  Landrichter  ainen  Malefizischen  nnitf 
dem  Probst  im  Landgericht  seßbafTt  von  Malefiz  wegen  erfordert,  eolt«r 
in  gleichem  Fall  wio  vorgemcld  überanwort  werden. 

Zum  Vlertten  WaO  dos  von  Volckenstorf  Landrichter  bey  des 
Nachvolgenten  Pfarkirchen  und  derselben  Zuekirchen  das  Staudgeld  aUeio 
einzenemben. 

Erstlich  zu  Weiskirchen  haben  des  von  Volkonstorf  tind  d?r 
Herr  von  Losonstain  in  der  Gschwendt  beede  Landrichter  da^  StandUal^ 
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dasselbs  miteinander  anzunemben,  allweegen  des  Sonntags  nach  St.  Veits- 
tag,  aber  dos  von  KremhsmÜnster  Lonth  seindt  vor  dem  Standtgeldt 
gefreit. 

In  Pnckhiug  Sambt  der  großen  Zuekirchen  sandt  Lienhardt 
und  Zeidlhaim  Nimbt  des  von  Volckenatorf  Landtricliter  aUein  ab,  zu 
PuckbingdPB  Sontags  nach  sand  Mirhaolatag,  zd  sand  Leonhard  zu  Mitter- 
faüteu  viid  au  i^and  Johanstag,  zu  Zoidlham  an  eand  Larenizentug  vnd 
an  sand  Maria  Magdalena  Tag,  aber  des  von  Losenstain  luijt  sein 
gefreit. 

Bei  der  Pfarrkirchen  zu  Ansfeldt  hat  des  von  Volckenatorf  Landt- 
riuhter  daselbs  nit  abzunemen,  aber  bei  derHelben  Zuekirchen  auf  sandt 
Petersperg  zu  saadt  Peterstag,  zuNeßlpach  an  sandPangrazentagnudzu 
unser  frauen  gebuert  und  zu  sandt  Veith  an  sandt  Veitstag.  Alda  hat 
der  von  Volckonatorf  Lantitrichter  das  Standtgeldt  ohn  Irrung  der  ab- 
zenemen,  doch  ausserhalb  des  von  Losenstain  Leuth. 

Item  zu  Rorbach,  so  ain  Zuekirch  geen  sand  Florian  ist,  hat  des 
von  Volckenstorf  Landrichter  und  des  von  saul  Florian  Marktrlcliter 
albegDU  an  sandt  Stepbaustag  baidt  auf  gleiche  Thailung  das  Standgeld 
abzeuombem. 

Item  bei  der  Pfarrkirchen  sand  Lorontzen  boy  Enß  hat  des  von 
Volckenstorf  Landrichter  an  sand  Lorentzcutag  das  Standgeld  allein  ab- 
zenemen,  heraussen  des  freythofs  und  Innen  auf  deuiFreythof  bis  an  die 
Kirchthier  und  Niemands  anderer. 

Itera  zu  sandt  Vlrich  bey  Volkenstorf  ain  Zuekirch  geen  sand 
Florian  hat  des  von  Volckeuslurf  Landrichter  daß  Standgeld  allein  ab- 
zenemben. 

Item  bey  der  Kirchen  zu  Cronstorf  hat  dos  von  Volckenstorf 
Landricbter  das  Standtgeld  abzunemben,  ist  aber  bißher  nit  besclieclieu, 
sondern  man  läßt  der  kirchen  aus  guetem  Willen. 

Item  zu  Hofkirchen  zu  Mitfaston  hat  des  von  Volckenstorf  und 
des  von  Losenstain  auf  der  Leithen  Landtricbter  baid  das  Standgeld  da- 
selbs  mit  einander  abzenemben. 

Item  zu  Neukircben  hat  des  von  Volckenstorf  Landtrichter  und 
der  Herr  von  Losenstain  in  der  Gschwend  und  Losenstainleuthen  das 
Standgeld  all  mit  einander  abzenemben  an  sandt  Margareth  tag  vnd  an 
sand  Gilgentag,  auch  am  Sontag  Exaudi  im  Jar. 

Item  bey  der  Pfarrkirche  zu  Sameroin  hat  des  von  Volckenstorf 
Landtrichter  und  des  von  Losenstain  Landtricbter  in  der  Gschwend  das 
Standtgeldt  abzenemon. 
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Zu  veiDieicken,  was  Orten  man  die  Schrannen  tber  dasHtle- 
fiz  besizt  und  wo  die  richtstet  sind  wie  hernach  rolgt. 

ErsUichcu  gezt  man  die  Schraunen  zu  satid  Lorontzen  Ffarr- 
kirchou  boy  Ennß  auüen  au  die  Freithofmaur  auf  dem  Anger.  diiniMli 
die  Uiclitstat  bey  dem  Galgen  zu  Asten. 

Item  die  ander Schran  zu  Elckhaim  auf  der  Bechwiß,  ron  danoen 
zu  vorbomeltor  Kichtstat  zu  fflehren. 

Item  die  dritt  zu  Konkircben  auf  dem  Platz  an  die  Freidbof- 
mauer,  Von  dannen  an  die  Eschen,  da  das  Crentz  stett  sezt  man  A^t 
Scbrannen,  und  die  statzn  enthaubten  ausen  auf  dem  Ohreusfaotx,  dastd 
ain  Chreuz. 

Item  die  vierttSchraon  setzt  man  zu  sand  Marein  auf  dem  JUgtf 
vor  des  Snlzmair  söldt  und  die  Enthaubtung  vor  der  Scbraun  in  föelina 
hinaus  auf  Samareinor  holz,  da  es  sich  anfocht,  du  stet  aiii  Chrcutz. 

Item  die  fOnflft  besizt  man  zu  Kematen  vor  des  Georg  Püecbivr 
hauß  und  der  andern  Tafern  auf  dem  Platz  und  die  Richtstatt  aussnTir 
dt*m  dorf  neben  das  Kematscbachen  bei  der  Welser  straU  anf  der  liocfcio 
bandt. 

liom  die  Sechste  Scbran  besizt  man  zn  hasen  Urfar  aaf  de» 
Platz  vor  der  Tafern  enhalb  der  Straß,  daselbst  mag  man  in  der  Schnus 
ontliaubten.  Was  aber  mit  dem  Rath  iindt  Prand  richten  will,  mag  mao 
auf  dem  haidlein  bey  dem  Chreuz,  wie  die  stras  hinein  zum  urfar  au  die 
Traun  gehet,  richten  lassen. 

Itom  die  Siben  und  Letzte  Schran  ist  zu  Froindorf  neben 
feldcn,  dasolbs  besizt  mans  auf  ainem  Anger  neben  der  Freygätter, 
man  aber  richten  will,  soll  man  zu  der  Richstat  gen  Asten  f&ehrui. 

Vermerkt,   was    die    freyen    in  der  Herrschaft  Volckenstorf 

ainem  Landricht  dlenstpar,  So  Sixt  Ziegler  Landrichter  ^ber 

viortzig   Jahr    in    gehabt    und    dermassen  Järlichen  eini^e- 

nomen.   Actum  den  S.Juli  1&&3.' 

Pf.  St.  Florian:  Schober  zu  Baflstetten  von  seinem  behausten  f^ypitt 
60  er  zn  (Iberleud  hat,  dient  Järlichen  faachang  hennon  z«v. 

Pf.  St.  Marion:  Stadlaigner  vom  Stadtaigen,  ainem  behauston  freist 
1  Faschangbenue ;  Caspar  Sulzmair  (soust  bnimbi  geuanl)  ts 
Somai'oin  Ton  ainem  behausten  freigut  zu  Pircha  l  fa^chaaü- 
hanne. 


'  Eine  zweite  Abaclirift  Imt  beflttitijjt    Ifd.l  td»  Oeorg  En^olshaimbcr  d.a 
liofrielitei-  xu  Üi.  Flurtau,  VoUrich  Uftidt  rud  Zncliariai«  NoidüiardL 
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Pf.  Äu&felden:  Das  Guetl  aa  der  Stigl,  behaustes  freigut,  1  faschang- 
henne;  Mtchl  am  Fleck,  ein  behauateß  freigflti,  2  faschang- 
bennen. 

Pf.  Pucking:  Oberpaurngütl ,  behaustes  freigot,  l  Henne  (Überlend 
des  Wirts  in  Hasenurfar) ;  Saillor  daselbs,  behaustes  freigut, 

Rl    Henne;   Neuhauser   daselbs,   behaustes   freigut,    1    Honne; 
Kamptner  dasdbs»  behaustes  freigut,  1  Henue;  Lehner  auf  der 
Haydt,  behaustes  freigut,  ]  Honoe. 
ri.  Stadikirchen;  Tafern  zu  Stayning,  behaustes  freigut,   1    Honne; 
alt  Mortlmair  von  Pirhat ,  behaustes  freigut,   I  Henne;  Stefl 
Hauser,  behaustes  freigut,  1  Henne;  mehr  ain  freigut  dasolbs, 
1  Henne. 
j     Volgen  die  ledigen  Acker.  Christi  Pßchler  zu  Nöttingstorf  hat  yeit 
I  zu  Yberleudt  etlich  Äcker,  so  vormals  darauf  ain  behaust  guet 

I  gestanden  und  das  Piiechlguel  genandt  gewest,  dient  järlichea 

^^^  1  faschanghenne. 

^^B  Schober  zu  Rafelstetten  Pf.  Florian,  Puxpaum  zu  Baydt 

^^B  Pf.  Enns  haben  ledige  Gründe,  Puxbnuni  zu  Rorhach  Pf.  St.  Flo- 

^^B  rian  hat  aineu  ledigen  Grund,  heußl  zu  Dettling  hat  etlich  ledig 

^H  GrQndt. 

^^^^^  Wietzenmfliiner  Pf.  Snmarein  hat  etlich  ledig  gröndt. 

^^^^^p  Michl  am  Fleck  Pf.  Ansfeldt  hat  auch  ain  ledigen  grundt, 

^^^^^      Scharmülkier  hat  etlich  le<lig  grQudt. 

^^K  ThoEnl  desMayrzu  DOttltngSon  Pf.  Florian  hat  aiuAckor. 

Dise  vermelden  Underthanen  müessen  auf  ervodern  die  Schran  be- 
sizen.  Wann  ain  Verwandlung  beschiecht  under  den  behausten  oder  ledigen 
Gründen,  gibt  der  abfardt  drey  kreuzer  und  der  aufT^rt  drey  kreuzor 
ainem  Landrichter,  darzue  hat  ain  Landrichter  die  Verttiguug  fiber  die 
vergelten  stuck  und  gfleter. 

Pf.  St.  Florian:  Waldtpothueber  dient  Järlichen,  so  vors  ain  Landt- 
richter nit  selbs  bosizt,  12  /^  ^. 
Pf.  Anefeld;  Stiglpaur  dient  Korn  15  Me/en,  habern  15  Hezen.  hcrbst- 
hannen  2. 
Von  den  zwayen  gfletern  Waldtpothueb  und  Stiglpaurnguet  mueß 
ain  Waldpoth  oder  Landtrichter  dasjening,  so  an  der  strengen  frag  auf 
ainen  Zichtiger  gehet,  diirzue  was  man  aim  Pluetrichter  zu  thuen  ist, 
zalln  and  sein  die  freyeu  darein  nichts  ze  geben  schuldig.    Was  aber 
aines  Zichtinger  und  Pluetrichter  Zehruug  betrifft,  sein  die  freyen  zu 
bezalcn  schuldig,  was  auf  ain  Pluetschreiber  gehet,  sein  die  freyen  aus- 
zerichten  schuldig.    Der  Stiglpaur  ist  schuldig  die  anuon  Leuth  zum  ge- 
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rieht  tu  füehren,  der  waltpotboeber  ist  schuldig',  die  Schrannen 
zum  Gericht  gebJ^rt  darzno  ze  fOehren.  Die  frcyen  maessen  diei 
aufrichten.    Ain  Waldtpothneber  ist  srhnldig  das  holz  zum 
geben  und  die  freyen  mflesseu  in  aufrichten.   Wann  man  ain  mit  d 
Bath  urtlt  oder  rechtferttigt,  sein  schuldig  die  freyon  dasselb  za 
und  bezaloQ.     Ain  WaMpotliueber  und  Stiglpaur  dürfen    die 
mitbesczen.  Wann  man  ain  enthatibt,  sein  die  frejen  schuldig  das 
zu  machen  und  denselben  einzegraben.    Wann  aber  ain  Weibs 
under  ain  Galgen  vergraben  worden  solle,  maeO  der  Zichtinger 
verrichten. 

Zur  klaren  Auslegung  yorstebender  Kundschaft  gehört  fol 
noch  ungodruckte  Urkunde:  1347,  24.  April. 

IchGundakcherTudichBerichtold,  wirpaid  prnedej 
LoBensiayn,  vnd  all  vnser  Eriben  veriechea  offenbar  fau]  domj 
vnd  tuen  chunt  allen  den  di  in  sehent  oder  horent  lesen,  di  nu  sind 
hernach  chnnftig  wordont.    Dax  vns  vnsor  lieber  Oeheiai   Hei 
von  Yolchenstorf  geben  hat  nach  seines  vater  Hern  Albers  sc 
Weisung  vnd  rat  von  volchenstarf  daz  ain  drittail  an  dem 
gericht.  daz  er  gehabt  hat  ob  der  Ens.  vnd  dar.  ander  dril 
dez  selben  Lantgerichtos.  daz  stet  vnsorn  Pruodorn  Hern  Dj 
treicbon  vnd  Buedulfen  von  Losenstayn.  daz  schul  er  vns  bei 
losen  vmb  Hundert  phunt  alter  wienner  phenning  An  all  Widerrede, 
denselben  tail  schol  unser  vorgenanter  Öcheim  Herr  Ott  von. 
chenstarf  mit  vns,  mit  vnsern  Erihen  inn  haben  mcx  an 
tit,  vnd  nach  seinem  tAt,  i.st  daz  er  Leib  eribon  gewint.    Da  schol  i 
selb  tail  auf  geuallen.   Ist  awer,  daz  er  Xn  Leiberiben  verzchaid,  so 
der  selb  tail  zesamptdem  unsern  LedigleichvoservndTnserr 
sein,    vnd  schnlten  wir  dann  di  vorginnuten  zway  Drittail  aa^ 
Lantgericht  gancz  vnd  gar  Jnn  haben  vnd  niezzen  mit  allen  den 
ten  vnd  nuczen  als  da  zu  gehört  versoecht  vnd  vnuersuecht.  wi  das^ 
nant  ist.    ze  alle  dem  rechten,  alz  ez  vnser  Ocheim  Her  Alber  S4 
vnd  sein  Svn  Her  Ott  in  ir  nucz  viul  gewer  gehabt  haben,  vnd  dl 
Lantgericht  hahout  si  vns  emaln  gemacht  vnd  haben  ez  auch  enphfl 
vnd  genomen  von  vnserm  genedigen  Hern  von  Österreich.    Er  b) 
vnd  vnsern  Eribcn  auch  geben  das  Heus  in  der  Geswent  viidi 
da  2Q  gebort»  daz  Lehen  ist  von  meinem  Herrn  von  Pazzaw  also,  di 
den  halben  tail  dez  selben  Hous  in  der  Geswent  loseu  schullen  von 
wirlinn  vrown  Chunigunden  rmb  Hundert  Phund  vnd  Sibenzik  PI 
alter  wienner  phenning,  wenn  wir  wellen  oder  mugen  vnd  scbol 
daz  ubgeuaut  Houa  in  der  Geswent  mit  allen  rechten  und  nnczen 
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leich  TQser  vnd  vnsen*  Eriben  sein,  ze  alle  dem  recht  als  ez  Her  Alters 
seligen  vnd  Hern  Otten  seins  Suns  g-eweson  ist.  md  daz  selb  Hons 
habcnt  si  rns  emaln  gemacht  vnd  ^eben.  vnd  haben  gz  auch  mit  sampt 
in  enphangen  vnd  genommen  von  vnBerm  lieben  Hern  von  Pazzaw.  Er 
hat  Tns  md  vneern  eriben  auch  geben  vnd  gemacht  den  Maricht  ze 
Newnhofen  vnd  swaz  da  zu  gehört  wi  d;iz  genant  ist.  Der  Lechen 
ist  von  vnserm  Hern  dem  Hcrczogen  von  Österreich,  vnd  den  oborn 
Hoff  ze  Schirmstarf.  der  Lechen  ist  von  ChremsmÜnstor,  also  ob  er 
äu  Leib  eriben  verschaid.  so  scholl  der  vorgenant  Maricht  ze  Newubofen 
vnd  der  Hoff  ze  ScbirmstarCT  mit  allen  rechten  vnd  nueczen  vnd  da  zue 
gehört.  Ledichleich  auf  vns  vnd  vnser  öriben  gouallen.  Ist  awer.  doz 
er  den  Maricht  vnd  den  Hofif  intiert  verchumbom  wil.  da  schnllen  wir 
in  nicht  an  irren,  awer  der  maricht  vnd  der  Hoff  schol  fiirbaz  anders  wo 
nindert  mit  chainem  gemocht  vermacht  werden.  Vnd  dl  vorgeuanten  Guet 
alle,  wi  di  genant  sind,  hat  vns  vnd  vnscrn  eriben  vnser  lieber  Ocheim 
Her  Ott  von  Volkcheostorf  recht  vnd  redleich  geben  för  vnsorn  Eribtail. 
der  vns  von  im  vnd  seinen  vodern  Worten  Hcbuld  sein.  Ist  aber  daz  er 
&a  Leiberiben  verschaid.  waz  vns  denn  durich  rocht  angeuallen  schol. 
da  schol  vns  niempt  an  irren  weder  wcnich  noch  vil.  vnd  der  Gueter 
alle  wi  di  genant  sind,  schol  er  vnser  Gewer  vad  scherm  sein  für  alle 
ansprach,  wo  vns  dez  not  geschieht,  alz  Landez  recht  vnd  gowonhait  ist 
in  dem  Land  ze  Österreich,  vnd  daz  di  sach  vnd  di  wandlnng  farbaz  stet 
vnd  vnzepvochen  beleih.  Dar  vber  geh  wir  Ich  Gimdakchor  vn-i  ich  Be- 
richtold.  wir  Prueder  von  Losenstayn.  diseu  offen  brief  versigelt  mit 
vnsern  paidon  anhangunden  lusigeln.  nnd  sind  der  Taydlng  zeug  Her 
Hainreich  von  Volchenatorf  vnd  Her  Fridereich  von  Waltso  von  Ens  mit 
Jren  anhangunden  Insigeln.  Der  prief  ist  geben  nach  Christi  gopurd 
drcwzehcn  Hundert  Jar  vnd  daruacli  in  dem  Sibon  vnd  vierczkistem  Jar 
au  sand  Görigen  tag. 

Die  Siosol  der  AiusAtollor  hiliij^on,  Jone  dor  Mitoio^ler  Bind  verluruii. 
Orig.  Perg.  im  hurxo^l.  äaclisoii-Kubur^chou  Cicbloüiircbive  Greinburg. 

Nr.  II. 
Landgericht  der  Stadt  Ens. 

renzbeschreibung  aus  dem  oberöstorreichischen  Instanzen- 
kalcnder  1827. 


Die  Grenze  Ifinft  südlich  von  der  am  EnsHusfie,  eine  halbeVieriol- 
stunde  von  der  Stadt  entlegenen  Lichtenbcheinmühle  und  dorn  daselbst 


622 


bcfmdlichcn  Uatiptmarksteiiie  gerade  der  H&be  bei  der  Forstbergsplinb 
vorüber  bis  zu  dem  Eingangslärchen  dos  Freisitzes  ForstbeiXi  ^on  ix 
auf  den  an  dem  eine  kleine  Viertelstunde  van  der  Stadt  enUegeQüQ 
Kiezlmayrfelde  liegenden  ßain  hinab  auf  den  Hosergangeteig-  und  tob 
diesem  bis  an  das  Espelmayr-  oder  Blaicbcrbäcblein;  westlich  sub 
diesem  eine  Viertelstunde  von  der  Stadt  entlegenen  Espelmayr-  odn 
Bleicherbächleiu  rechter  Haad  fort  bis  zur  Spitalkirche  und  Qber  die 
Straße  bis  zum  Lederer  nächst  des  BOrgerspitsls  unter  dem  Schmiedberge; 
nOrdlich  ron  diesem  Ledererhause  nach  dem  Bächlein  bis  znm  Onr* 
hofe;  von  da  bis  zu  der  eine  Viertelstunde  von  der  Stadt  enUegentB 
Luckeneder&tiegel  bei  Lorch  Qber  den  Fahrtweg  und  fort  bis  znrl/Vasser* 
hüttc  in  Enghagen,  von  dieser  aber  nach  dem  Donauanno  und  des 
Taborhause  fort,  wo  die  Ens  in  die  Donau  fließt;  Östlich  dauo  tod 
diesem  Ausflüsse  der  Ens  in  die  Donau  herauf  bis  anf  die  halbe  NanfaUrl 
beim  Kalkofeu  iu  der  Vorstadt  Unterreintul,  endlich  von  der  Eosir 
Jochbrücke  weg,  durch  den  Hausgarten  des  Pichlbanore  Im  Lerchentale 
auf  der  Steyrer  Landstraße  fort  bis  zu  dem  obengonannteu  Hauptmark- 
Bteine. 

Vgl.  aaeh  Orenxe  gegen  Landgericht  tiipUberg  S.  596,  Ann.  1. 


Nr.  III. 
Volkenstorf  (TillyBburg). 

Grenzbuschreibuiig  nach  dem  oberösterreichischon  [nstanzen- 

kalendcr  1827. 

Der  Landgericbtsbezirk  zieht  sich  von  der  Pfarr  nnd  OrtKhail 
Kiimstorf  nach  dem  Ensflusse  bis  zur  Lichtensclieinmühle  bei  Ens,  von 
dort  nach  dem  Burgfried  der  Stadt  Ens  und  dem  Blaichc'  *  '  lur 
Donau,  längs  der  Donau  aufwärts  zur  Traun,  nach  diesem  ]  >rnr 

WambachbrQcke,  von  dieser  fiber  den  Stättinger  auf  den  Borbacber  Fabit- 
weg,  durch  Uohrbach  zum  weißen  Kreuz  bei  Hohenbrunn  und  Ton  di 
nach  dem  Fabrtwege  nach  Niederfraunleiten.  Von  da  erstreckt  si 
Grenze  nach  dem  Fußsteige  vom  Gruber  zu  Grab  bis  zum  Lag 
von  welchem  Gute  die  Komraerzialstraßo  die  Grenze  bei  Niederneukircben 
ist,  und  Wovon  sich  die  Landgerichtsgrouze  auf  den  Fußsteig  gegon  das 
Norborgut  auf  das  Mairgut  in  der  Wies,  von  dort  über  das  SchUttbolt 
aber  den  Disttberg  nach  Winkling  auf  die  KrauOmühlc  und  von  da  Ober 
Uausmaning,  Pirchhorn  nach  Kronstorf  zieht. 
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Nr.  IV. 
Landgericht  Weifienberg. 

Qrcnzbesclireibung  nach  dem  Instanzenkalonder  vom  Jahre 

1827. 

DerWeißenborgischo  gescblossonoLancIgorichtebezirk  erstreckt  sich 
voüderSchwarziiiGhleoberhalbSchleißlieimdeöTalwegosimddesTraunflas- 
ses  entlang  bis  zurEinmünduDg  des  KreEDsflagses  in  denselben,  dann  nach 
diesem  Talwege  herauf  bis  Kremsdorf,  und  Ton  da  noch  über  die  Krems 
nach  einer  durch  die  Ortschafton  Grub,  Nöatoibach  und  Pachoredorf  bis 
zurdasigen  KremsmÜblereicheoden  Linie;  von  dieser  MQlilo  wieder  nach 
einer  Linie  durch  die  Ortschaft  Lining  zurfick  über  die  Kroms,  und  wei- 
tera  durch  die  Ortschaften  Lindacli,  Laimgräben,  Bergern,  Samersdorf, 
Sinnersdorf,  Weiflkirchen  \md  Diotach  nebst  Schleißhoim;  endlich  nach 
oiuci-  van  dieB&r  Liuie  boi  Schleißheim  abspringendon  und  bis  zur  obigen 
Schwai'zmüble  wieder  abschließenden  Linie. 


^iJrcnz 


Nr.  V. 
Landgericht  Stein. 


renzbeschreibung  nach   dem  k.  k.  Instanzonkalcnder  vom 

Jahre  1827. 

Von  der  Wambacbgrenze  bis  Nioderneukircben  dient  die  Grenze 
des  Landgerichtes  Tillysburg  auch  für  den  Landgericbtsbezirk  Stein  als 
Absonderung  beider  Bezirke.  Von  Nioderneiikirchen  läuft  die  Grenze  über 
Ruprechtshofeu  auf  den  Kabengattcrn  beim  DörQbauer  bis  zum  Schmiede 
beim  Bach  zu  St.  Marien;  von  St.  Marien  nach  dem  Gangsteige  auf  die 
zwei  Häuschen  beim  Uolz,  weiter  zum  Huber  zu  Pichert,  zum  Plazer  zu 
Pacherstorf,  zum  Nöstlbach  und  Zierberg  und  nach  der  Krems  zur  Wam- 
bachbrücke.' 


*  Der  Sitz  zum  Stain  irurde  1598,  20.  Angiut  von  Wolf  Wilhelm  von 
Volkenstorf  von  Kaiser  Rudolf  II.  xu  Lehen  enipfAugeu  (Dlütter  doa 
Veremes  für  Laudeskande  vou  NiederuHterreicb  XXXV,  497).  Stuiu 
bildete  ein  Amt  dor  Herrecbiift  Weißenborg,  bi«  M.  Ltidomka  Freiiu 
von  Weich«  dAMOlbe  sowie  Tillirsburg  aus  dur  KMiikiirsmAMO  ihre«  Oeniahls 
Job.  Josef  Clemens  von  Weiche  au  sieb  bracbto  und  dnun  sp&ter  boide 
dem  Stifte  St.  Florian  verkaufte.  Die  leUte  Tilly  GrAlin  M.  A.  Fran- 
ziska von  Klüutfort  hatte  selbo  t73U  an  Freihfjrn  vuu  Weicht  verfiußert, 
mit  Stein  aacb  den  ßstUchea  Teil  des  Landgerichtes  WeiSonberg.  Das 
Schloß   ivar  nach  dem  Anschlage  dor  Herrsobaft  Stein  vom  Jahre  1745 
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Nr.  VI. 
Losensteinleiten. 

Orenzbeschroibung  aas  dem  Urbar  vom  Jahre 

ErstUchen  fanget  sich  das  Lündgcricht  zue  Ober  PnuerB, 
die  Lundstraß  mitten  im  Dorf  darchgehet,  von  dannen  maf  die  nt 
Hand  blnumb  xnm  Stromayr,  zwischen  beeder  Häaser  durch, 
über  dio  Hech  herein,  aasser-  oder  oberhalb  der  Tballer  Paam, 
Uandtsedt,  allda  xvay  Henser,  ans  welchen  das  innerhalb  des  W^ 
L06enstamari9cheD,  das  ander  im  Gschwendtneriscben  Landgerichl 
ist,  TOB  dannen  in  die  Hajdter  gaasen  and  Ha^dt,  so  ein  Jofang, 
einLftimbäm  und  alhero  gehörig,  aUdann  auf  naafibach  aos&erhalb 
st^tUji,  and  aosserhalb  des  Gänssterer  am  feit  im  thall  herumbr 
ehern  thall  oder  Lftin  auf  dem  feit  xwergs  über  den  Gechwendl 
Far^tweg  ain  Sinnsal  hinfiber  gegen  den  UanBpOckeo,  auf  Haol 
alao  fort  Ar  Krkiiig  and  Driehaob  im  tball  hinab,  alda  in  Wl 
«tOttaffuch  kg— 111  nmi  fliatsen  thoet,  welcher  pacb  und  völliger 
sU  4m  tABdgwklhl  fett  Im  xn  der  Mflhl  gen  Rueprechtsboren  und  i 
aaf  (Xi«>der)  yenklnhau  sebaiden  tbnet.  Von  Neukircben  schaidet  es 
Ektk  o4tr  gtkwtf  iwiM^a  4u  MGsen  nnd  Schmidten  darch  um 
von  dauwft  der  brdtwif  mm  Xajr  an  der  Wlß.  welcher  beede 
halb  hieigen  landgerichtsgexirk  ligeni,  von  dannen  fort  aitfs 
nm  FiBderftMOfil  bey  der  Lindan,  roa  dannen  über  den  we^  im 
hrtvig  tech  anf  der  Linxerstrasaen,  md  in  boli  am  fiulva 
netea  des  Dierstlbeifers  Jnbag  am  fiutweg  binomb  in  der 
Wi  des  Bdlinger  feld  darch  den  Gattern  aaf  die  rächt«  Hand  in 
hinab  tu  denen  Dieretlberger  Heoeem  am  Wef  neben  Aar 
o4ar  Lacken  binomb  beim  Hajdtanr  am  Mit  neben  den 
Ober  den  Bargzn  desPraunaaTrHanifsttiben,  von  dannen  hinab 
linb»  n  der  StranBmfthl,  alda  6ber  den  Ber^  tn  der  SUntMA 


m 


gnhü 


(ScUBMetberter  Archhr)  im  Jahn   STIS  ^cmOanT  eetev^j 
■ehalk  ftditrtaii  «5  HoMeo,  tmm  freies  T»  t7. 

*  Da— Ibt   war   roe   dtta   FHger   «d  Lud««riebi 
BöhiMr  (Ift40~iföii  MM  4er  allea  HeenckaU  Urbiru»    ub< 
■■■■■iMHeHiiiii|iiii  wordem. 

0ae  Fi«ekw4«ft«r  wai  Am  Traas  ■■iwWm  den 
■eriicbe»  wmi  4tm  nwiiaierli— ,  iaaa  »ml  dar  Krema 
Wahr  bei  der  KrwnalU  b«  aa  di»  BMcfc»  n  Wvtb«rv, 
der  Sujrr  b«l  Pfa^erm,  Lauigcricht  Ball,  war  amdi 
dieattbar. 
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Hauflioaning,  Jaselbst  im  weg  durch  und  an  der  Strnß  hinaua  auf  das 
feld,  wo  das  helzerne  Kraiz  i]ni6rha.lb  des  Häg]Bperg  steht,  von  dannen 
an  der  Strassen  fort  zum  Kruegliof  auf  Pirclion  (wolcUo  Heuser  zu 
Firchon  alle  in  Losenstainerlschen  Landgericht  ligen),  daselbston  über 
dos  feld  hinab  zu  dos  Edtmayrs  Gattern,  und  von  demselben  fort  zu  des 
Aggenuayrg  Gattern,  hinfüro  gleich  mitten  übei*&  feit  hinein  am  Eidl, 
atda  ain  ordentliche  seillon,  darauf  anf  ioder  selten  beeder  herru  Graven 
angebornes  Wappen  eingemacht,  aufgericht,  und  von  derselben  Seillen 
Über  den  Ridl  hinab  zu  mitten  der  beeden  Tafernen  dnrch  und  hin  zu  der 
Linden,  so  zu  Kronstorf  mitten  am  Platz  stehet,  volgonts  in  den  fart- 
weg  über  den  Berg  für  die  Kirchen  hinab,  und  denselben  nach  gleich  bis 
mitten  in  die  Enß  hinein  gehet,  daß  also  die  KAglstatt,  Kirchen  nnd  was 
auf  der  linken  Hand  IJgt,  in  das  Tillyspurg:  und  auf  der  rechten  Hand 
in  das  Losenstoinleitlineriache  Laudgericht  geliörig  ist.  Von  dünnen 
gehet  es  hinauf  neben  der  Knß  bis  zu  den  Steinwendtner  Gieinkorischon 
üntertban,  alda  das  Landgericht  oder  Gezirk  mitton  durch  den  Hof  gehet, 
und  iät  der  Hausstock  desselben  HauB  in  Lofienstataleithnerischen  und 
der  Stadl  in  Steyrerischen  Landgericht  lig{.>nt.  Von  dunnon  gehet  das 
Losenstainleithnerische  Landgericht  heraufworts  zum  Forster,  von  danuen 
in  der  Eben  an  den  Heybei'g  herunib  zum  Grüftner,  volgents  heroberhatb 
Dietach  von  thall  über  ein  feld  herauf  auf  Edt,  alda  auch  zwey  Housor, 
so  auch  auf  Gleiuk  gebCreu,  von  daunen  uusserhalb  Judendorf  nach  den 
graben  am  feit  hinumb  zum  Gattern  und  fort  iui  thall  negst  demSteyrer- 
holz,  da  es  ein  Hinnsal  hinauf  mitten  zu  der  Egl  Lacken  und  Trückl,  und 
neben  derselben  Lacken  am  Graben  hinüber  durchs  holz  zu  der  Langen 
gasson,  in  derselben  gasson  hin  zum  Stadler,  alda  zwischen  derSchniidten 
hin  und  umb  des  Stadlers  bauß  hiuumb  zu  des  Drixoumayrs  hauB,  und 
daselbston  im  mittern  feit  hinab  zum  Gattern  zum  Purchholz,  und  nach 
denselben  graben  hinab  zum  Scheichenpaik  oberhalb  der  Staineru  Gattor- 
scillon,  und  nach  der  Straß  hindurch  gen  Sierninghoven  bis  zu  der 
Walckmübl,  von  daunen  auf  Ober-Fruuern  mitten  durchs  Dorf,  da  es  die 
Straß  schaideu  thuet.  Damit  ist  also  der  ganze  gezürk  des  Landgerichts 
und  zugleich  des  Wiltpans  hieiger  Herrschaft  Losenstainlcithen  von  Ort 
zu  Ort  [H'doutlich  verzeichnet  und  beschriebner. 

In  disem  Lantgericht  selnt  nach  dem  Anno  613  den  15.  Angnsti 
anfgerichten  Inventario  und  gemachten  Anschlag  bey  2000  feyrstott,  aus 
welchen  aber  die  Cluster  cximiert  sein  wollen.  Dieß  Laudgericht  ist  von 
dem  Hochlribl.  Erzhauß  von  Österreich  Lehen  (Zusatz:  gewesen,  aber  alle 
durch  etc.  etc.  wie  im  Modoll  begriffen,  freygemacht  worden). 

Blatt  97, 
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Nr.  VIL 

Gschwendt. 

GrcnBbeschreibung   aus   dem  Urbar   dieser   Herr&dball  toi 
Jahre  lti21   im  Archiv   zu  Losen^tetnleiten;    der  Anfang  feU 

sie  l>egiiint:^ 

ybis  cur  slainer  Gaterseillaa  an  der  Ton  Steyr  Bnrekf  ridt  (vm  hk 
also  von  der  HalbertmQll  and  der  Crembs  an  bis  ao  bemelte  GatcnuKi 
obhalb  der  beschribaea  altea  W«ls«rstrass6o  und  dem  obem  Statald 
ligt,  ^hört  in  das  Landgericht  Haal  rar  Eayl.  Herrschaft  Siejr).  mi  i 
steinen  Gaterseillen  aber  geht  es  wider  zurück  hinder  derrmennairLötM 
alda  nit  weit  daron  ein  hochgespiieier  SUiq  neben  den  zwaTen  Em 
ligi,  dtf  ein  ein  vieregget  fensierl  gehaoen  und  im  selben  daa  LoSM 
stainerisch  wapen  gemalt  worden,  dann  ander  der  Letihen  asi  aadil 
bis  an  Parschalcbeperg,  Ton  Parschakhen  an  der  neaea  WabtrstivM 
flbers  feltl  hinab  zam  gatem,  von  dannen  fibera  Hämet  bis 
feldt,  alda  bei  beeden  gätern  ein  atainen  Creux  gestanden, 
den  gatem  auf  der  rechten  Hand  nnd  übers  feit  zum  Gnedinger,  m  h 
halb  ligt,  durch  die  gaterlncken  und  anf  der  Strassen  fort  \äi  ü 
feldel  zur  Wegscbaid  auf  Bläzlstorf.  Von  diaer  wegschaldl  geht  < 
gleich  tlbem  Luß  gegen  Mitten  der  wisen,  in  welcher  sich  baJd  ain  pkl 
erhebt,  daa  Goldtperger  pächl  genannt,  das  schaidt  bis  an  die  Qoli 
pergermfihl  in  fartweg,  an  dem  geht  es  fBr  den  Stephan  Scheindel  so  ij 
halb,  unii  den  Krener  so  aasserhalb  ligt,  an  der  sirafl  nach  des  Anss« 
mair  zq  Pesendorf  graben  und  bis  zum  hanfi,  so  als  ausserhalb  Ligt,  n 
dann  ffirn  Innermair,  und  dort  flbers  feld  zoni  Kolben  and  Veidil  i 
Trischlriedt  ausserhalb  Hgent.  Von  dann  fibers  feld  zum  gatara  gl 
Weichstetten»  alUa  durch  den  gat^rn  für  die  kirchen  anf,  so  aosaerU 
ligt,  bis  zum  oberngatern,  von  dannen  Qbers  feld  zum  Di«niUifigV|  | 
von  der  Straßen  ein  zwo  Akcher  lang  inhalb  ligt,  bei  der  gatttiriiU^ 
durch  ein  Hölzl  auf  ein  Ackerleng  zum  Dierstliugerschneid«rhei£l,  ak 
geht  aaf  der  rechten  Hand  ein  Strafl  zwischen  den  liAltern  dnrch  tn 
in  dun  Osterperger  Infingln  aus  und  aus  bis  ans  eck  und  guteni  dt 
Neukircher  Straß,  altla  das  Lusenstaiuleitner  und  Weisenberpi 
riech  Landgericht  aneinander  stost,  vom  gatern  nach  dem  graben  i 
iuhalb  Ligt  zu  den  drej  felberu,  sv)  ausserhalb,  und  jin  der  Strafi 


>  Der  fehlende  An^m^  iot  in  orglUiKen  aua  deu  Greiixhe«c)tr«ibi 
Lniidj;eric1)te    ^chariuitein    uud    KrememflaBtcr,   dAna    Lo«en«1 
und  Uall. 
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Obers  fM  zum  ^aben  auf  der  rechten  Hand  aasBerhulb,  nach  dem 
graben  auf  der  Straß  vort  bis  zom  ficlimtt  im  pnrh,  bo  nnch  auBserbalb, 
von  der  ßchmitn  vort  bis  gen  Sauimerein,  vom  fcldt  im  0131  neben  des 
Hämet  wüeiih,  so  inhalb,  aUla  zu  mit  der  Straß  uobon  der  Kirchen,  so 
ansserbaib  ligt,  aber  bei  der  Kirchen  dorchs  Gässl  durch  Übersfelt  auf, 
an  der  StraOen  znr  Richtstatt  nnd  hilzen  Creuz  alda,  so  ausserhalb 
ligt,  auf  diser  ehern  Strassen  ab  und  ab  bis  zu  dem  Woisonbürgeriscliün 
WasenmaisterbeiOI,  so  noch  ausserhalb,  alda  aber  gebt  es  wider  zurück 
auf  der  Straßen  zur  rechten  Hand  neben  des  graben  und  dem  foldel  zum 
güetl  im  Pirchet  das  auch  ausserhalb,  von  dann  zwischen  des  felts  und 
wisea  iu  des  heristlecbner  Jnfaugl,  durch  selb  durch  bis  zum  hauB,  so 
ausserhalb,  alsdann  Tom  selben  hauß  übers  feld  zum  Plazer  zu  Passei- 
storf so  inhalb  ligt,  an  derselben  gassen  und  farlweg  zum  Crembsraüllner, 
vom  Crembsmöllner  aber  geht  ee  über  die  felder  und  wisen  auf  alle 
grellen  Linder  des  Pucbmair  hauS  im  graben  hinauf  an  die  Linzerstraß, 
von  dannen  zurück  an  das  Grabmor  Jnfang,  nach  dem  Jnfanggrabon 
hinab  am  Innern  Linda(ch)  zur  Schitgrueb  so  ausaerhalb  der  straß  tigt, 
und  als  fort  aus  ans  ausser  Linda,  alsdann  neben  des  Obernhneber  holz 
durchs  Weisenbergerisch  holz  durch,  auf  der  rechten  Strassen  fort  an 
Fuckinger  perg  im  tiefen  fartweg  bis  nach  Pucking  für  die  Tafern  so 
iohalb  ligt,  alsdann  zwischen  der  Kirchen  und  Pfarrhof  durch  auf  dem 
rechten  Gangsteig  film  Gonspach  so  inhalb  Ifgt  hinaus  zum  Urfor  dur 
Traun,  alsdann  von  mitten  der  Traun  auf  und  auf  bis  an  Tatlpächl 
and  Mitten  des  TallprQckI,  von  danneu  an  die  rechte  Steirer  unti  Weiser 
Strafl  vort  nach  Leubenpach,  alda  zwischen  des  Schloß  und  der  Tafern 
durch.  Ist  also  die  rechte  Scbaidung  fortan  bis  zur  eisernen  Hand  am 
Kemetschacher.  ober  der  eisen  Üand  geht  es  der  alten  Strassen  nach  auf 
der  rechten  Hand  durch  den  gattern  Ober  den  Jenfelder  feit  hinab  bis 
wider  zum  hilzern  Creuz  bei  der  Linden  beim  Creuz  ausser  Kometen,  wo 
es  den  Anfang  genommen. 

NB.  Schaidt  also  erstlich  die  ScbadenstraO  von  der  Halbertmil  bis 
zur  stainern  Gatterseiilen  am  Stainfeld  an  der  Steirer  Bnrgfridt 
Gschwendt  und  Herrschaft  Steyr  Landgericht,  von  der  steinern  gater- 
seilln  bis  zu  Endt  des  Ostei-perger  Jnfang  bei  der  Neuku'cher  straO 
Gschwendt  und  Losenstainleithner  Landgericht,  von  der  Osterperger  Ja- 
fang  und  bemelter  Neukirchor  Straß  bis  zum  Ufer  der  Traun  ausser 
Pucking  Gschwendt  und  Weisenberger  Landgericht,  vom  Ufer  und  Mitten 
der  Traun  auf  und  auf  bis  an  Tallpacb  und  Prückl  und  an  der  Steirer 
und  Weiser  Straß  schaid  es  Gschweudt  und  das  Khayl.  Landgericht,  so- 
wohl Wels  bis  an  Crembsmünstor  Landgericht,  die  Steirer  und  Welser 
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Stiaß  aber  vom  Tallprficki  ans  bis  ^en  Halbwärting  an  <1ie  Creml 
das  Gscbwendt  und  Crembamfinsterisch  Landgericht. 


Laut  Vergleiches  Tom  24.  Juli  163C  wurden  die  GreoMn  an 
3.  Mai  neu  vormavkt:  in  dor  Urkunde  werden  genannt: 

Zum   Landgericht  Volkonstorf  (Till^sburg):     Das  Scbal- 
Meßnerhaus  zu  N.-NeukiicheUf  Mair  an  der  Wi0»  die  nntere  Talen 
Kronstorf,  die  Kirche  daselbst. 

Zum  Landgericiit  Losensteinlciten:  Das  Tütdngräbcrhäntl 
N.-Neukii'chen,  das  ganze  Dorf  Wiuklern,  das  ganze  Dorf  P&rchoDr 
obere  Tafcra  in  Kronstorf. 

Zum  Landgericht  'Woißenberg:  Schmid  im  Fach.  V 

Samarein,  Schuchhartgut,  Hans  Leithner,  das  Rockenm.' 
Wezeis  Haus,  die  beiden  H&usel  zu  dfirrn   Lindacfa,  Kretnsmair 
Eremsmüller,  die  FalzuiQhl. 

Zum   Landgericht   Gschweudt:   Hametwirt    und    Kf, 
Samarein,  Maurergut,  Georg  HelferstorferhäusL  Puechiuaingat,  Rat 
hAusl,  Dorf  Schleisthoim. 

Die   neue  Grenze    zwischen  den  Landgerichten  Gschwendt 
WeiDenberg  wurde  von  der  FalzmCihi,  welche  MQhlwerchstatt  im  Wi 
bergiscben  Landgericht  bleibt,  folgendermaüen  festgesetxt:   .g«Q  h 
ackor  mitten  durchs  Dorf^  da  ausser  des  dorfs  um  Egg  ein  Ml 
gesoKt  worden,  alsdann  gleich  auf  der  Gispet  and  von  der  Gispal  aaf 
Welser  Straßen,  daselbst  auch  ein  Murchstain  gesezt  worden,  von  seil 
nach  lind  durch  Woi0kirchen,  volgeats  nach  SchlaiÜUamb  undterl 
Dorfs  hin,  das  es  in  dem  Gschwondtnerischen  Lauilgericht  vcrbli 
ans  ThallprQckel.'  Sie  wurde,  wenn  überhaupt  durchgeführt,  von  Wi 
berg  wieder  nufgegobeu,  denn  das  alte  Grundbacb  1793/94  z«igt  dir 
ältere  Grenze. 


VIII. 
Ort  im  Traunsee. 


i 


Grenzboschreibung  aus  dem  Urbar  vom    I.  Jänner  1699  10 
Archiv  der  Forst-  und  DomUnendirektion  Ginundeu. 

Die  Grafschaft  Ort  hebt  sich  an  ob  der  Lnugbutfa,  alwu  das  Ortbd 
nnd  Wildenstainische  Landgericht  zusamben  stossot,  dessen  {»ach  bM^ 
liAndgerichtor  von  einander  schaidet,  und  gehet  hinein  nach  dem  Lambit- 
pach  in  'Ion  Uuomatsgrabon.  Vum  ßnematsgrabca  iu  den  Diern|>acb,  All« 
Wassersaig  herzue.     Vom  Dierupach  hinauf  alle   hOch   d«s  Croo«lMi^ 
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Sattl,*  dasselb  gebürg  liinfür  nnzt  auf  der  Schilt  oder  atif  die  Schilt  Albm. 
Vom  Schilt  ans  Lackhen  gobürg,  allwo  sich  daß  Wikloastaicischo  Land- 
gericht ODilet  und  das  Cammerische  anfanget,  durch  das  Aurach  Chor  auf 
den  Schlag,  alle  Waßersaig  herzuo.  Vom  Schlag  über  gen  Stellen.  Von 
Stellen  yber  gen  Maisterschwandt.  Von  Maisterechwandt  auf  den  hindern 
Stainingogg,  alle  WasserBaig  herzue.  Vom  Stainingegg  yber  den  Richt- 
berg tu  die  Schaidtgräben  auf  den  Gäberg  in  ein  Prun  genandt  die 
Veichtingwisen.  Vom  Pran  auf  den  Prändtenberg  zu  einer  Puchen,  so 
gemarcht,  allwo  auch  noch  ein  Marchstain  stehet.  Von  danen  ab  in  den 
Kriechpach,  allwo  auch  ein  Marchstain.  Ans  dem  Kriechpach  zum  Pil- 
lichpron,  alda  eben  ain  Marchstain ,  vnd  drei  Landgerichtor  als  Ort, 
Ciunmer  und  Puchhaiaib  zusamben  stossen,  auch  das  Camerische  abgehet 
nnd  das  Puechhaimhische  anfanget.  Und  gehen  diese  Puechhaimbiscbo 
und  Ortische  Landgcrichtsgränizen  so  fort  In  der  Gmundner  Strassen  fflr 
Bittsteig  neben  dem  Tiofenweg  allwo  ein  Marchstain  stehet.  Der  Strassen 
nach  gegen  Mairhof  durch  einen  gattern,  allwo  auch  ein  Marchstain.  Von 
dem  daselbstigen  Marchstain  nach  dem  Langen  graben  thalwerts  fQr 
Edengrueb  ins  Ofenpnech,  allwo  ein  Marchstain  stehet.  Volgendts  gegen 
ßabenstain  yber  die  Aurach  in  die  Kößlpodonauer  wisen  zu  dem  fast 
mitten  in  der  wisen  auf  einem  higl  steheudou  Marchstain  bis  zum  weg 
negst  der  Leithen,  daselbst  abermal  etn  Marchstain  stehet.  Von  dar  auf 
selbigen  tiefen  gangsteig  yber  ermelto  Leithen  aufwerts  zum  Schachen- 
gattem,  iu  selbiger  Strassen  fort  zu  einem  Marchstain  auf  Hundtpauiii- 
bedt,  und  gehört  solche  bihausung  ins  Puechhaimbische  Landtgericht. 
Volgendts  durch  des  Vöttinger  Gattern  ybers  feldt  auf  Parz,  allwo  ein 
Marcbstain  stehet.  Von  Parz  auf  Aichlham  mitton  durch  das  dorf  auf 
den  Schwanonstetter  weg  nacher  Pernestorf,  einem  Paurn  daselbst  der 
Planck  genant  durch  den  ofen.  Von  Pernestorf  fflr  Stärckling  linker 
handt  denen  sechs  Marchstainen  nach  ybern  Dumblplaz  zum  Kakhofen 
bis  mitten  der  Traun  Naufarth.  Nun  ist  hiebey  zu  merken,  daß  von  dem 
daselbst  stehenden  lezten  Marchstain  ob  des  ersagten  Kalchofens  an  der 
Grafschaft  Ort  in  dem  Puechhaimbischen  gegen  den  (Traun)  Fall  hinab 
gehenden  Landtgericht  ein  gerechtwog  bis  auf  erstgehörten  Fall  blos  und 
allein  zu  dem  ende  zuegelaRson  und  bedingt  seyn,  damit  sie  Grafschaft 
dero  Landtgericht  diss-  und  jenseits  des  Traunfiußes  uno  tractu  oder 
ohne  absaz  bereithen  und  besuechen  möge. 


*  Im  Kodex  sec,  XV  (s.  bei  Wildecst-eln)  hotflt  der  Berg  nuch  Chreim- 
hilts&ttel.  Der  Nanio  Krinilüld«  hingt  noch  an  verachiedeneii  Ort- 
lichkeitua  Bayerns. 
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Vom  fall,  allwo  das  Wibmspachische  LanJt^err 
und  mit  dem  Orlisclien  bia  an  die  Laudtach  fortgehet,  hinauf  «i 
paus  Saiilln,  welche  den  Kay:  und  Lambachischen  Wildpa»  tuu 
Bchaidet,  die  Sontaggasseu  des  Pangrabens  bei  Haeb,  so  Boitl 
Lohkircher  Pfar  schaidet,  auf  Mitterpuecb.    Von  Mitterpuech  auf 
ptiech.    Von  VahrDpuech  auf  Wanckbamb.    Von  Waukbatnlt  hinj 
tlaillgrraben  gon  Keittern,  allwo  wie  oben  ein  WiMpans   Sanllei 
Roittern  gen  Dorf.   Von  Dorf  in  Eugenlhal  durch  die  Wolfslacb 
der  Wolfalucken  auf  das  hinder  aig-n,  dem  Lenzenpanrn  durch  d«i 
Vom  Aign  gen  Weidach  auf  der  ütrasson  alda  mehr  ein  Wildpana 
im  Dorf  durch  zum  Wasser  der  Laudach,  so  weit  das  wasaer  gehet. 
f:ingt  sich  aldurten  enthalb  derLaudtAch  der  Vorchdorfisch«  vi 
solchem  der  Egnbergische  Durgfridt  an,  wo  hiernach  da«  Si 
staloische  Landtgericht  ihren  anfang  hatund  mit  der  Graftf( 
Landigericht  weiters  fortgehet. 

Von  ermelter  Laudach  Ursprung  hoym  See  hinauf  den 
SchrätteoBtain.   Vom  Schrättenstain  nach  aller  Hoch  hinföran  tu 
garten  auf  den  Kiesenberg.    Vom  Kiesenberg  an  Hochkogl.    Vomi 
kogl  yber  an  den  Laugsporg.    Vom  Laugsperg  auf  das  Follschlof 
Fellschloflegg  hin  bis  auf  den  äussern  Thenn.    Vom  äussern  Tht 
den   Rindtpach.    Vom   Hiudtpacb   auf  das  Zwircbegg.    Vom  Zwi 
heraus  in  <lon  Rindtpach  unzt  in  Traunsoe.   Vr>m  selben  Rindtpacl 
in  die  Lambatb.    l'nd  mag  das  Gericht  von  dem  See  ainetu  t^hi 
Mann  auf  dem  Land  nacbgroifen^  als  rorr  ainer  mit  ain  Stegrailf  Ar 
prost  beschiessen  mag. 

(8.  1394  bis  1399.) 

Der  Grafschaft  Ort  Landtgericht  oder  merum  Imperium  thaei 
seinem  Vmbkreis  hey  vierzechen  Meill  begreifen  und  ist  hieriuneu  an 
der  LaDdbfQrstl.  Statt  Gmunden  einig  ansgezaigter  Burgfridt  ni 
ünden,  gleichwoUon  aber  soint  die  hierin  ligonde  LandsfÜrstlicbe  vi 
dombische,  Burg  Welsiscb  und  Residenz  Traunkircbischf 
auch  herrschaft  Puechhaimbische  Gründt  und  poden  sowol  fl 
darauf  wohnende  ünderthanen  und  Holden  von  dem  Landtgericht  ^ 
gestalten  exempt,  daß  nit  allein  das  Ortische  Laudtgericht  daselbi 
nit  eingreifen  mag,  Ständern  auch  soviel  die  Vizdomb-  und  Burg  Webü 
Vnderthanen  betrifft,  die  Grafschaft  OH  hiemit  im  geringsten  ui^ 
vorzunemben  bat,  belangent  aber  die  Traunkirchisch  und  Puochha 
bische  Vnderthanen  und  Inwohner,  mflessen  solche  auf  den  Fall, 
einer  das  Leben  verwürcht,  dem  Ortischen  Landtgericht  zur  exKo 
und  Vollziehung  des  UrtU  ausgeantwort^t  und  fibergeben  werden 

VS.  VJ  bU  KU.) 
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Nr.  IX. 
Wildenstein. 

GröDzbeschreibung   au3    Faszikel   3S8  (1600—1699)   des 
Archivs  der  Salincnverwaltung  in  Jschl. 

Bieg'ung  dos  Landgerichtes  Wildenstein. 

ErtjUichen  hebt  sich  Jas  Pidmerk  an  am  Tliiernpach  und  gehet 
Ober  die  Ischl  an  den  Markpach  auf  den  W&lcheskogi  und  von  dorn 
Walcheskogel  auf  den  Lenzenkogl  oder  perg,  auf  die  Tratten  hinab  auf 
den  Störrer,  von  dem  Störrer  auf  den  vordem  Haußegg,  auf  den  Stigock^ 
gegen  der  Höll  vom  Foßcheck  hinab  gegen  Kranzthall^  vom  FranzthftU 
in  den  Kaltenpach  in  die  Glauseu  und  von  der  Clausen  hinab  in  den 
Yordern  Lambathsee,  nach  dem  Lambath:^  heraus  in  den  Tiaunsee  and 
so  weit  ein  gewappneter  Mann  hinein  reiten  mag,  m^  man  ain  schäd- 
lichen Mau  heraus  ncmbou,  nach  dem  Traunsee  herQber  an  den  See- 
perg,  von  dem  Seeperg  an  den  innern  Weissenpach ,  auf  den  undter 
Heinrichsgraben ,  von  Heinrichsgraben  auf  den  Wihienkogl  auf  den 
Schwarzenborg,  von  dem  Schwarzenberg  auf  den  Prunkogl,  von  dem 
Prunkogl  in  den  Pluderhach  auf  den  Sändling,  von  dem  Säudlin^  auf 
deu  Michel  kolpach,  in  die  Fötsclien  und  auf  den  Sarstain  und  oben  über 
den  Sarstein  gegen  Obertraun  an  das  MQl^erch,  da  der  Steinhaufen 
liegt  und  sich  die  Weg  theilen,  vom  Mülworch  auf  den  Landtfridt,  von  dem 
Laudifridt  auf  den  Eiüppenstain,  au  den  Moderegg^  vom  Moderegg  in  deu 
Camersee  [Gosausee]  und  vom  Camerseo  auf  Zwiselperg,  vom  Zwiselperg 
an  den  Rueüegg,  vom  ßueOegg  an  den  Scbödtegg,  vom  Schidtegg  an  die 
Rindaiwand,  in  die  Trauchwaud,  von  der  Trauchwand  in  den  Salzgraben 
und  vom  Salzgraben  auf  den  Luogor  und  herab  in  den  TQrnpach. 

Anno  1570  den  Ersten  Januaij.  Jobst  Schmidtaaer  (sollte  heißen: 
Andreas  Schmidtauer,  der  bis  1595  Pfleger  zu  Wildenstein  war). 


II.    GrUnizbeschreibung    der    Kay.  Herrschaft,  Wildenstain 

Landgericht    aus    dem    Urbar    von   \\'ildenBtein,    Blatt    18',    im 

Archiv  der  Forst-  and  Domänendirektion  (imiintlen. 

Grstlichen  hebt   sich  das  Pidmerk  an  am  Diornbach   und  gehet 
Über  die  Ischl  an  den  Märekenbach  auf  deu  WaIckeskogI  and  von  dem 


*  Nach  einer  dritten  Abschrift  im  LandesarchiTe  zu  Orax  (,yemierkt 
unaers  allergeiiedigisten  lieni  der  Kay.  Mt,  Ptigmork  der  Herracliaft 
WildetiHtain,  darin  iiud  sowuit  ain  jeder  pfleger  daselbst  i;u  richten,  ku 
gepiuteii  und  zu  Terpieten,  zu  thain  und  ku  Ijujien^  jageOf  fuchon  un- 
geverlich  bat  und  mag']  Sucbegg.  '  Daselbst  Lainbatpach, 

AnhJT.  M.  B«Bd.  II.  UAtrto.  42 
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Walkeskögl  auf  den  Lenzkogl  odor  Perg,  auf  die  Tratten,  wie  und  wo 
die  Wasäersaig  herein  gebet,  von  Tratten  biofiber  anf  den  Sterer^  nn 
dem  Sborer  auf  den  vordem  HauÜegg,  auf  den  Stigegg  gegen  dar  H^^!l 
vun  Furchthal  In  dem  Waltenpach  in  die  Claußeu,  Ton  der  Cl&ußen  Uid^; 
in  den  fordern  Lambathsee,  nach  dem  Larahathsee  hinaus  in  den  Tnaa- 
866  und  soweit  hinein,  »Is  ain  ^ewa^'netor  Maun  hineinreiten  kann,  oldi 
man  einen  schädlichen  Mann  herausuemben  mag,  nach  dem  Trauiu« 
herüber  an  den  Seeberg,  von  dem  Seeberg  in  den  untern  WeiSenbadi. 
auf  Jen  Hetnrichsgraben.  auf  den  Wildenkogl,  von  dem  WiMenkogl  &af 
den  Schwarxenberg,  auf  den  Pninkogl.  vom  Prunkogl  in  Flueder^Mdi, 
auf  den  Sändling,  rem  Sändling  auf  den  Haalbach,  in  die  POtechaD- 
wandt,  auf  den  Sarstain  und  oben  yber  den  Sarstain  gog^n  Obertraon  ia 
das  Mablworch,  da  der  Steinhaufen  ligt  und  sich  tlie  Weg  theilen,  tob 
dem  Hüblwerch  auf  den  Lälinfridt,  von  dem  Läbnfridt  auf  den  ErippAO- 
Biain,  an  den  Hoderegg,  von  dem  Moderogg  in  den  Cammersee 
Cammersee  auf  den  Zwischlberg,  an  den  RueBegg,  anf  ilen  8cbitt«g;  u 
die  Kindterwandt,  in  die  Traunwaudt,  von  der  Traunwandt  an  den  Sali' 
graben  herüber  uof  den  Lauger  und  heröber  in  den  Diernpach 


Znr  Erläuterung. 


■ 


Die  Örtlicbkeiten  sind  aus  den  Forstbozirkskarten  Ebensee,  0(r«>a 
see,  Oolsern.  Ilallstatt  nud  Gosau  zu  ersehen.  Die  Grenzbesohreibaof 
ist.  wie  jene  der  Landgerichte  Ort,  Scharnstein,  Pflindaberg  nnd  Abtenu 
zeigen,  nicht  vollständig,  denn  es  sind  die  sQdlichen  Anhöhen  hinAof 
gegen  den  Dachstein  und  das  ganze  Forstgebiet  von  Trannkirchen  Qbar- 
gangen. 

Die  alte  ROgung  Her  Herrschaft  Wildenstein,  welche  noch  das  h 
ventar  vom  29.  April  1600  (in  Ischl,  Faszikel  200)  als  vorhanden 
strieH,  ging  im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts  verloren,  die  Hofkam 
konnte  trotz  Nachschlagens  ^mit  allem  vleifi'  am  24.  Mai  1664  nordi» 
Beschreibung  I  dem  Salzamto  Gmundan  schicken,  die  dann  io  das  d«c( 
Urbar  eingetragen  wurde.  Sie  ist  aber,  wie  sich  ans  den  ärarisch«a 
WaldbQchern  ergab,  nichts  anderes  als  die  Grenze  der  ararischeD  Wal- 
dungen, weshalb  das  kahle  Gebiige  und  auch  der  Traunkirchner  Forit 
in  der  Feder  blieb.  Erst  mit  Vertrag  vom  17.  März  1G&6  hat  die  Eew- 
denz  Trannkirchen  alle  Waldungen  im  Eammergut  Ihro  E.  K.  Ui^MtÜ 
zum  Salzwesen  gegen  jährliche  800  Gulden  überlassen  und  sich  Dar  dk 
Kbonseor  Au  vorbehalten  (Extrakt  aus  dem  Traunkirchner  Urbar  171 2 
bei  dem  Forstamte  Goisoru). 
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Das  älteste  Vth&t  des  Klosters  aus  der  Mitte  <Us  14.  Jahrhunderts 
[Archiv  der  Foret-  und  DomÜueudirektiim  Ginunden)  beanspruchto  ge- 
meinschaftliches Eigentum  aller  Forste  »mit  der  herschaft  des  landes^  von 
dem  is  gestift  is  wardea'  und  ein  Kodex  des  15.  Jahrhunderts  enthält 
folgenden  Eintrag: 

,Nota  die  pftnf?lrBt,  So  dem  Gotshaws  ze  Trawnktrichen  hosunder 
zwe  gehöret.  Item  von  erst  am  Seeperig  fueß  vnd  get  vom  Seeperg  fueO 
vnczt  an  lewntswabegk,  vom  lewntschwabegk  an  paechegk,  vom  puech- 
egk  vncz  jn  Eyntpach,  vom  Eynpach  vncz  jn  Twerichenegk,  vom  Twe- 
ridenegk  anff.  .  .'  allwo  wassersaig,  die  dar  zue  geet  jn  den  waldeu,  ist 
alles  des  Gotzhauß  besonder  forst.  Item  vom  Stainperg  vncz  jn  hellgra- 
ben^  Tom  hellgi'aben  das  pirig  vncz  jn  lerbingekg,  vom  lerbyngekg  das 
pirig  an  Seeperigfueß,  das  sind  alles  des  Qozhawß  besunder  f^rst.* 

In  den  ,Gotzbaws  Rechten  ze  Trawnkirichcn'  heißt  es  Frage  22: 
,Item  ob  icht  lewt  auf  meiner  frawn  GrAntten  s&sbod,  es  weren  vnholden 
oder  diepp,  wie  mau  die  ab  meiner  frawn  grAntteu  antwui*tten  sulL* 
Vgl.  hierzu  das  Privilfigium  Kaiser  Friedriche  III.  vom  11.  Jänner  1453 
in  Chmel  Materialien  II,  41,  und  mein  ,Peuerbdch',  S.  75.  Lber  ,Pfarr- 
mening  vnd  Burgfridt  Nußdorf'  am  Atereee  Süllte  nach  der  Deklaration 
Kaiser  Ferdinande  11.  vom  7.  September  1028  (im  Liber  rerum  seu 
historiarum  TrauukirchcDsinm  im  Museum  zu  Linz)  ,das  Gotish^uOTraun- 
kürchen  allein  Vogt-  Grundt-  und  Landtgrichts-Obrigkait*  sein. 

Zu  den  Erläaterungen  ist  berichtigend  nachzutragen,  daß  das  ,zur 
Feste  Wildenstein  an  dem  Lauffen'  gehörige  Landgericht  zuerst  in  dem 
Reverse  des  Salzamtmauna  Friedrich  des  Kraft  vom  27.  Juli  1396  (Lieh- 
uowsky-Birk  V,  Keg,  81)  genannt  wird:  noch  früher,  als  erster  Siegler 
des  Gehorsambriefes  der  Gemeinden  Hallstatt  und  Laufen  vom  25.  Ok- 


'  Die  meiteren  Stellen  sind  abgerieben  und  unleaeiLich,  »ie  lAuteten  aber 
nach  dem  oben  zitierten  Liber,  S.  61K  folgend:  ,voni  /werchenegg  unxt 
an  da«  PSehlegg,  nach  dorn  Kiudpach  hinein  an  die  KoitorBtuben,  von 
der  Reiterstuben  unxt  an  das  Rindpacht^l,  vom  Kiiidpachtal  uuxi  auf  den 
Staiupergthenu,  vom  Stainpergtheun  in  den  Tounerstrall  auzt  auf  das 
Aarachfeld  samt  allen  WaAsersaigen.  Item  von  dem  Aurachfeld  unxt  auf 
daa  Qflchieregg  und  anf  dem  Gflchiere^  herein  auf  den  Hochengschieregg 
iu  die  prUnuu,  tou  der  prUneu  auf  den  Hiinölkogl  bis  auf  daa  Rluach,  vom 
Kiuach  bi«  auf  den  Praudkogl,  vom  Prandkogl  uiizt  iu  die  Grieuperg  Alm. 
Item  von  der  Grienperg  Alm  unzt  wider  auf  den  Prandkugl,  von  dem- 
selbigen  Prandkogl  unxt  auf  die  KcbrembkÜgl,  von  den  Schrembkügl 
unzt  auf  die  Praohberg  Alm,  von  detäelbigeu  AIra  uuat  iu  den  Haln- 
ricbBgraben,  vom  Heinrichsgrabeu  unst  iu  den  8eopvrgfueß.  Item  waa 
die  WaHoraaig  herurab  ist  alles  des  Ootabaua  besondere  fürst/ 

42* 


C34 

tober  1892  (Orig.  im  k.  u.  k.  Haua-,  Hof-  aml  SiaatsarcfaiTe)  erscheint 
jPerichtolt  von  ysper  die  zeit  Kichter  in  dem  Iscbellani'. 

Das  Schloß  mit  dem  dazu  gebOrigeu  Urbar  ^  wurde  von  den  Lm4«$- 
forsten  häufig  verpfändet.  1396  erhielt  es  Friedrich  der  Kraft  xu  Lcub- 
geding  mit  der  Verpflichtung,  von  der  Feste  aus  das  S&lzBi6den  so  sdiir- 
roen.  Gegen  Mitte  des  15.  Jabrbanüeris  war  es  im  BeciUo  B«iti- 
prechts  IV.  von  Walsee,  als  dessen  Pfleger  im  Ischellande  «ob!  der  ia 
einer  Urkunde  vom  25  Juli  1443  aufti'etende  Wolfgang  der  Oberhalmtr 
iiuztisehen  ist;  in  der  GOtertciluug  vom  20.  August  1456  (Kopie  von  der 
Hund  des  Job  Uartmann  Eneukelim  oberösterreichlsclien  LandesarchiTe)6«l 
Wildenstein  dem  Sohne  Wolfgang  von  Walsee  zu.*  1498  wurde  ditPfligt 
Ton  Kaiser  Hax  I.  am  12.000  Gulden  den  BrOdorn  Sigmund  and  HetA* 
rieh  Pmescbonk  verpfändet  (Streun  man.  gen.  XIII,  10  im  Stiftsarchii« 
Oötwoig).  In  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  war  UauB  Hofmaao 
Pfandinhaber,  bis  1667  der  Salzamtmanu  Georg  Progglacher,  ao<U&a  dtf 
Salzamtmaun  Johann  Ignaz  Spindler. 

Nr,  X. 

Schamstein, 

Örenzbeschreibuiig   ans    dem    Urbar   dtlo.   1.  Oktober  158S 
im  Stiftsarehiv»  Kremsmllnster. 

Krstlichen  bebt  sich  das  Schärnstainerisch  Landgericht  an  > 
der  Albm  beim  Stegor  oder  Sejrgraben  nogst  oberhalb  der  Schafl*   ■.'.■  i    > 
welcher  gi*abm  GrOennatiher  und  Pettenpacher  Pfarr  von  ainaoder  schai- 
det,  daran  auch  der  berrschaft  Perustain  Landgericht  in   Pettapadiir 


^  Da«  Urbar,  in  welchem  147  Untertanen  des  Rluaters  TranakirclMa, 
geatreat  waren  (Urbnr  von  Trauukircben  soc  XIV.,  über  remm 
bistoriarum  Trauuk.  sec.  XVII)»  serfiel  in  folgende  13  Ämter  od*r 
Riedlon:  1.  Dorf  oder  Ooi«eni,  woriu  die  .Goiaembnrg*  des  Oeofig  Leon- 
hurd  Hiober  von  Oroifenfelci  (f  Iß^li,  einfacher  adeliger  ^U;  2.  Obcr- 
Wajwerriedl;  3.  Porgtjrriodl;  4.  Kanisau;  n.  Lahoer  Ried) ;  S.  ObertraaxMr 
Riedl;  7.  Qosariedl;  8.  Hiedl  zHischou  den  WoMdrn;  9.  Hiedl  «olialb  Uc^l; 
20.  Riedl  anhalb  der  Traun;  11.  IfK'hl ;  13.  Ebeuftce  oder  PUckAner  Bi^l- 
Der  Gosatierriodl  erstreckte  sicli  an  der  Gosach  awisohcu  der  FaJlcenwaß^ 
und  dem  GoeauhaU  horatu  bis  xum  Gosatuwang  nahe  vor  der  Go«a»- 
niüble;  er  begrilT  noch  das  ReOeubnchergut  Östlich  der  Mdnduniii:  <l<* 
Priolbaches  in  dio  Gosacli  in  «ich.  Mit  Ausnahme  des  {^stlicli^u  Goasn- 
gnkbens  decken  sich  die  Gronsen  der  heutigen  KatAtttratgemeinde  Ün«aa 
gegüu  Osten  roUstfindig  mit  jeuou  vor  dem  Jahre  1498. 

'  Das  Amt  KlaiTer  wurde  Reinprecht  V.  eageteilt.  Durrh  dioAo  Urkunde  is* 
demnach  die  von  mir  im  Archiv  XGIV,  t!2'l  goüuäerto  Vermatnog,  daH 


« 
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Pfarr  stosst,  and  gehet  von  der  Albm  in  Seyr  Grabm  liinauf  an  den 
EntzDperg,  wie  das  Regeuwasser  sagt,  volgent  hinüber  auf  die  Hoch  ob 
der  Wolfswisenj  nach  demselben  ßigl  hin  an  den  Mittagstain,  von  dem 
Mittagstain  hinüber  den  Vorstgemerken  nach,  so  die  Scharnstainoriscben 
und  Seisenbnrgorischon  Verst  von  ainander  marchenf  an  Pfannstain 
neben  der  Pfannwisen,  weiter  der  Höcb  nach  Über  don  Schwärtznperg. 
bis  daher  gehen  die  Scharnstain  und  Pernstainerischen 
Landgerichtsgemerk  neben  ainander,  und  stOst  rerrer  das 
Spitälerisch  Landgericht  auf  der  lingkenhand  herzue,  Tom 
Schwärtznperg  verrer  au  glatzeten  Kfllbliüg  ober  des  Weisenperg  und 
hinauf  an  die  Falkenmaur  an  Potting  Rigl  und  Stainwandort*  so  man 
auch  Stainwandegg  nennt,  von  denen  von  aller  Hoch  hinab  zu  die  Kal- 
tenau,  auch  in  Padnpödn  genauut,  bis  zum  Fierweg,  welcher  aus  den 
ClauQnerischen  V^asteu  Über  die  Ealtenau  heraus  zum  Schwärzenpach 
geet,  weiter  vom  Fierweg  hinüber  auf  den  Kogl  genannt  der  Gruebrigl, 
von  dannen  hinein  in  den  Gruebhalß,  vom  Gruebhalß  auf  einen  Rigl 
Hinter  Risach  genannt,  von  Hinder  Risach  hinauf  aufs  Edluch  untzt  auf 
die  Ht!ch,  alsdann  auf  gemelter  Hoch  auf  der  Kbm  hinumb,  daran  Chri- 
stofen Storchen  zu  ClauÖ  Rissach  Albm  stöst,  an  die  vorstmarch,  von 
dannen  schrembs  ins  Thal  hinab  gegen  der  Hochenleüfcten  und  über  die 
HochleQtten  hinab  ins  Thal  auf  die  Gschait  auf  den  Fierwi^g  der  aus 
den  ClauDnerischen  Vörsteu  heraus  in  die  Thier  Grüt>nau  undern  Holn- 
etain  geet,  von  dannen  an  Salcheggkogl,  vom  Salchegkkogi  auf  den 
GrÖssenperg,  vom  Grössenperg  hinauf  bis  an  die  Lanna  Albm,  weiche  AJbm 
alle  im  Schärnstaineriachen  Landgericht,  vom  vorgeachribnon  Mittagstain 
bis  auf  gemelte  Lanna  Albm  gehen  die  Landgerichtsgemerk  iiUe  nuch  den 
angeschlagnen  vorstmarchen.  verrer  hinter  discr  albm  auf  lingker  Hand 
hindurch  und  durch  an  den  Claußuerischen  Käßperg,  welcher  auch  sambt 
der  RoBalbm  daselb  alter  im  Schärnstuinerischen  Landtgericht  ligtj 
verrer  außerhalb  nach  dem  Käüpeig  und  KoDalbm  hinumb  bis  au  Mai- 
senpergegk  oder  Waldpergegk  genannt,  alda  sich  wider  die  vorstmarch 
anfangen  und  die  Landgerichtsgemerk  denselben  nachgeon,  weiter  vom 
Maisenpergegk  hinein  in  das  Tbal  auf  die  Hafllau,  so  mau  auch  Län 
Gschait  genent,  bis  zum  Fierwög.  welcher  aus  den  ClauDnerischen  v6r- 
sten  über  die  HaOlau  heraus  gegen  den  Straichnigg  Fach  geet,  von 
dannen  übernweg  auf  der   Haßhm   gegen   Babnstain,    den  man   auch 


Klaffer  1435  in  den  Händen  ßoinprechta  IV.  surUckf|robUeben  »ei,  be- 
stÄtigl  und  erklHrl  sich  die  von  Auskunftspersonon  (a.  o,  O.  22U)  be- 
»eugto  Verwaltung  dieeo«  Amte«  von  dem  (1427 — 1485)  WaUoescheo 
^blosse  Wiligeuhausen  aus. 
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Schliiecht  nennt,  bis  auf  alle  H6cb  dosselboDi  den  vorstmarcben  vem 
nach  auf  den  Scbarnstainenschen  Prunperg,  »len  man  auch  In  Gröl 
nennt,  von  danueu  den  angoBchlagnsu  vorstmarchon  nach  auf  den 
perg,  den  man  auch  Präntl-Suttt  nennt,  abern  Holzweg  hinüber 
Pluttsau,  welche  die  ClauBnerischen  Santperg  nennen,  von  danaen~ 
Scbörff  und  der  Wassersag  nach  aaf  den  Zöb),  von  den  Zöbln  hinein  i 
Prüell,  vom  PrQell  hinauf  zue  bOchst  auf  den  Otadt  desselben  Stau 
gepflrgBr  dem  gemelten  Qi-at  nach,  wie  das  Regenwasser  schalt,  auf  d 
Hötzau,  von  der  Hötzsu  auf  die  Sprintperg,  von  Sprintpergen  auf  6* 
Buecbacbachen,  von  dannen  auf  den  Paungarten,  verror  auf  gemeltem^ 
des  gepQrks  binumb  aufs  Grießkar,  volgents  aufs  Colm  Kar,  vom  Colm  0 
anfdonTauDSchachen.vonTanDschachenaufsNeßlthalpromNeBithalaiM 
Weiseneck,  von  der  Weiseneck  an  Uimelkogl,  vom  Hime[kogl  der  Hflfl 
want  herein  aufs  Hochpfatt  übern  Faerweg,  welcher  alda  aus  den  Tr&ai 
kircherischen  vorsteu  heraus  in  die  Weifienegg  geet,  vcrrer 
hohen  Gschierkogl  oder  Gschieregg  genannt,  vom  Gscbiorkogl  AI 
Hoch  aufs  hinder  Pruntal,  vom  hindern  Pnmthal  auf  die  Hohenaa, 
der  Hobenau  in  die  Mosau  nnd  Pfun  daselbst,  so  man  auch  Am 
nennt,  von  dan  an  Stainperg,  vom  Stainperg  zum  Ortuerpnin 
Ortuerprun  aufs  Aurachfelt,  so  man  auch  Stainpergeck  und  Keitt 
nennt,  von  vezt  negstgemelten  Aura^^hfoldt  Übern  Fierweg,  welcher  v« 
Beittertbal  ans  der  Herrschaft  Oi*t  gehQtzeu  in  Schärnstainerischen  An 
bacb  geet,  von  gemaltem  Fuerweg  auf  den  Tbenn,  verrer  tum  Hoh4 
Thonn,  alda  es  auch  noch  am  Aurachfelt  genennt  wirdj  weiter  auf  d4 
Hörlang  und  lÜntor  Riutpacb,  das  man  auch  Zwißlegg,  ttem  Hinter 
Thenn  am  Eck  nennt,  hinauf  auf  die  Au  daselbst,  alsdann  auf  d« 
Schfleller  zue  Reiterßlagken^  von  dannen  auf  der  Herrschaft  Ort  Ozi 
Albm  genannt  Karbach  albm,  auf  alle  Hoch  derselben,  Ton  der 
hinab  aufm  Bigl  am  F^lscblußegk  und  Hiuter  der  Karbachalbm  gent 
von  dannen  gegen  der  Hol  oder  Ahornau,  Ober  die  Höll  auf  die  Ascl 
Stadt,  von  danneu  Obern  FiorwAg  so  aus  der  Herrschaft  Ort  gehüiz  uo 
von  derselben  Karbachalbm  heraus  in  den  Schärnstalnerischen  Hte 
grabm  geet,  von  danueu  nach  dem  Egk  auf  der  HGU  hinauf  au£i  Jfi^ 
thal,  Ort  nennts  vort  auf  der  Höll.  von  dannen  Obern  Fuorw«g,  welche 
aus  der  Uöll  in  vordorn  Hintpach  herein  geet,  aufs  Egk  gegen  dem  Hod 
kogl,  welches  Ort  gegen  dem  Lauxperg  nennt,  und  xu  faGchst  Ober  p 
melten  Hochkogl  und  Lauxperg,  wie  das  ßegenwasser  sagt,  auf  den  Liffi 
perg,  welchen  Perg  die  Herrschaft  Ort  Hochkogl  nennt,  tlbern  Lauxper 
auf  den  NaüterkogI,  so  ain  hoher  plosser  Stain  und  die  Herrschaft 
beim  Wandln  nennt,  von  dannen  übern  Nadterkogl  su  dam 
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issen  Stain,  welchen  Ort  das  under  Wäudl,  die  Herrscbaft  Schäm- 
[Q  aber  anch  am  Nadterkogl  nenut,  von  diosem  Stain  auf  die  recht 
ind  hinab  gegen  Schwärzenpach,  Ort  nennts  zur  lingken  Reiten  daselb 
inau,  weiter  auf  das  Hoch  G&ullr  vom  Hoch  Gsoll  auf  deu  Kieseuperg, 
Kiesenperg  atif  Weingarten,  so  die  Herrschaft  Ort  GraO  nennt,  von 
ineu  auf  den  Hohenweingart  und  Großwenten  hinnmb  bis  zur  ab- 
ilagetat  zum  Durchgang,  tou  dannen  zu  hOchst  auf  der  Hohenwandt 
auf  dem  Grat  hinomb,  alda  es  von  der  Herrschaft  Scharnstain  das 
fraB  genennt  wird,  auf  den  Staineck,  so  man  auch  den  innern  Schrätten- 
iJQ  nennt,  die  Herrschaft  Ort  aber  nennt  ine  den  äussern  Schrätten- 
stain.  Vom  vorgemelten  MaJseuporgegg  bis  her  an  Schrättenstain,  wie 
das  Begenwasser  sagt  und  die  vorstmarch  gehen.  Yener  vom  Schrätten- 
stain  bis  an  die  Lauttach  und  rerrer  auf  halbe  Lanttach,  alsdann  auf 
der  Lauttach  hin  bis  geen  Falkenorn  nebon  des  Gattern,  und  über  die 
Lauttach  hin  f&r  den  Schuester  zue  Hueb  an  den  Faal,  daselbst  in- 
mitten die  Traun,  von  daunen  inmitten  der  Traun  ab  und  ab  für  Welfl, 
ob  SchlaiOhamb,  wo  das  Thalpächl  in  die  Traun  rinnt,  daran  das 
Volkenstorferisch  und  Losenstainerisch  Landgericht  [WeiOen- 
berg  uud  Gschwendt]  stöst,  geet  verrer  demselben  Päcbl  oder  Rinnsal 
nach,  hinaus  aus  der  Traun  bis  mitten  iu  Fuert  oberhalb  der 
KumpfmUl,  da  die  StraUen  Ton  Weiß  auf  Steyr  durch  gemelts  thalpächl 
geet,  verrer  vom  Thalpächl  gemelter  Stejrerstraßen  nach  auf  Edtholz 
und  durchs  KtUholz,  der  neuen  Strassen  nach  zwischen  dcH  Guts  und 
der  MÜl  am  Zällach  hin  aufs  Judenholz,  durchs  JudnhoLz  und  übers 
voldt  auf  Leobmpach,  daselbst  zwischen  des  Schloßs  so  sambt  dem 
Majrhof  im  Volkenstorferischen  und  Losenatainorischen,  dann  der  Tafern, 
welche  sambt  dem  Padt  und  MQl  im  Schärnstainorischen  Landgericht 
ligt,  über  die  Hoch  auf  den  Khuttorhof  [jetzt  KottorsGIde  inLeombach], 
alda  zwischen  beeder  Heuser  durch  übers  veld  zu  dem  Gattern  herauBor 
Waitzndorf,  dann  zwischen  Waitzndorf  und  Schnärndorf  Über  die 
Velder  hin  bis  geen  WeitterQdorf,  über  den  Sippach,  von  dannen 
zwischen  der  Heuser  zu  Arnpcrg  [Loihingdorf]  durch  und  hin  übers 
Pöllach  in  die  Hörstrassen,  von  der  HOrstrassen  aufs  Hart  zum  stainen 
weissen  creufz,  darinnen  ain  eisene  haudt  und  sich  alda  die  alt  und 
neu  Steyrer  Strassen  schaiden,  bis  her  aufs  Crentz  alles  der  Steyrer 
neuen  Straßen  nach,  vom  weissen  Crentz  nach  der  Steyrer  alten  StraO 
durch  Ennfelt,  vonEnnfelt  hinab  zum  roten  Creutz.  so  herausser  Kema- 
ten  bey  der  Strassen  steet,  vom  rotn  Creutz  hin  übern  Peitlpach,  vom 
Pentlpach  auf  Grneb,  von  Grueb  auf  Holwärtting,  daselb  durchs 
Dorf  bey  der  müell,  so  auch  im  Schärnstainerischen  Landgericht  ligt, 
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mitten  durch  die  Kiembs,  daran  das  HsUer  Landgericht  gräiiiityj 
mitten  der  Erembs  auf  und  auf,  für  Krembsmflnster,  bis  in 
Pornstain^risch  Landgericht,  so  bey  Khalchmüel,  welche  im  bi 
Landgericht  und  in  Wartpergor  Pfarr  ligt,  heran  stoüt.  Verrer  ans 
der  Krembs  bey  der  KalcbmQll  zum  Ealchhof,  rom  Ealchbof  auf  Oral 
perg,  von  Gravenperg  zum  Sperrnpaorn,  Tom  Sperrpaurn  der  strafii 
nach  zum  Bögnpaurn,  vom  Rdgnpaurn  in  die  Kj'änzlgrueb,  weiter  aof  di 
BOmerhaidtf  dann  zu  dem  Mayr  zu  Edt,  von  der  Ödt  gocu  Voitßdorf.  du 
vorgemelte  Güeter  und  Durfer  so  von  der  KalchmQel  her  beschriben  llg« 
alle  im  Pernstainerischen  Landgericht  und  st^st  auf  rechter  Hand  ii 
Scbärnstainerifichen  Landgericht  Rieder  Pfarr  daran,  weiter  von  VoiU 
durf  der  Strassen  nach  so  auf  Weiß  von  Kirchdorf  geet  bis  zum  Hfl 
gatteru,  darbey  auf  der  lingkeu  Haud  aiu  gestutzte  Linten,  von  m 
Hocbgatteru  hineiuwerts  der  Gmundtner  Strassen  nach  in  den  Aiijl 
pach,  alda  sich  Wartperger  pfarr  endt  und  auf  der  lingken  Seiten  Ph 
pacher  Phurr  anhebt.  Vom  Aitorpach  mitter  der  Strassen  nach  RB 
Gissibl  Gattern,  vom  Gissibl  Gattern  auf  der  rechten  hand  dem  GissUi 
grabm  nach  an  den  Wilfingshaitgrabm,  von  dannen  zue  dem  Gut  avi 
Wilfingshait,  welchs  in  Rieder  Phan-  und  im  Srhärnstainerischen  L«3 
gericht  ligt,  alda  sich  auch  sulcbe  Pharm  endt  und  die  Zeller  FharrlN 
Haidt  Gattern  anhebt,  von  den  Haidt  Gattern  an  den  Ratgrabm,  den 
selben  nach  in  das  Räth  so  zway  heüser  und  beede  im  Pemst&ineriaH 
Landgericht  und  in  Pettopacher  Pharr  liegen,  und  die  Zeller  PharMJ 
der  lochten  haud  gnr  daran  stost,  von  Ruth  dem  Graben  und  B&tner 
nach  wider  auf  die  Gmundtner  Strassen,  derselben  hin  nach  zae 
Thanrprun  so  auf  der  lingken  band  der  Strassen  und  in  Pettnp; 
Pharr  ligt,  weiter  nach  der  Strassen  durch  das  Aicamphueber  Holtz, 
Akamphuoberholtz  auf  die  Schallann,  so  in  Vorchdorfer  Pfarr,  to 
Schatlaun  zwischen  dos  KrameÜ-  und  Zeitlhueber  guet  durch  auf  H 
Feldern,  von  dannen  durch  das  Zeitlhueber  lloltz  dem  Weg  oder 
nach  Über  die  Felder  an  die  Egenstainep,  so  Ainlf  hauß  und  In  P 
pachor  Pharr,  auch  im  Pernstaiuerischen  Landgericht  ligen,  von 
stain  an  das  Teirwünger  hulz  und  an  das  Heößl  am  Spernegk, 
Vorclidorfer  Pharr,  weiter  gerad  mitton  in  dio  Albm  das  wasser,  & 
boy  dorn  lleüül  für  rinnt,  von  dannen  inmitten  der  Albm  nebe 
Herrschaft  Pornstain  Landgericht  auf  und  auf  bis  zum  Stöger  oder 
Grabm  oberhalb  der  Schafferleüthen,  alda  sich  der  Herrschaft  SchÄE| 
stain  Gezierk  zum  ersten  angefangen  hat. 


Der  Burgfriod  Seisenburg  begriff  nach  dem  alten  Grundb 
außer  den  Schlosse  Seisenburg  das  Dorf  Nieder-Seisenburg  oder  die 
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mora  der  Ortschaft  Etzelstorf  1 — 17,  20,  21,  23—27,  29 — 33,  35,  36, 
41,  42,  44,  45,  51,  Gl,  66. 

Zum  Burgfried  Egonberg  gehörten  die  Nummera  1,2,  8,  11 
bis  18;  von  Aichham  8,  9,  11 ;  von  SeyrkaiD  3,  7;  ron  Vorcbdorf  61; 
von  Papperleiten  1 — 4,  7,  9,  10,  12  —  17;  von  Einaiedling  6,  6,  12,  14 
bis  16,  18;  von  Lcderan  1,  2,  6,  9,  10,  12,  13,  15—19,  21—24,  28 
bis  31,  33,  34,  86;  von  DanzJau  2—4,  9,  10,  13,  14;  von  Kampesberg 
1,  3,  7—9,  11.  20,  21,  30,  31,  36,  50,  51,  53;  von  Wahl  (Wald)  10; 
von  Mos  3,  4,  7,  12;  von  Weidach  4  und  5  [2  geborte  zu  Ort,  6  zu 
Schamstein];  von  Falkenorn  12,  13  [2,  6,  8,  9,  11  gehörten  zu  Ort]. 

Der  Bnrgfried  HessoDbach  umfaßte  von  Messenbacb  die  Küm- 
mern 43,  56—60,  66;  von  Vorcbdorf  21,  62—65,  69;  von  Kogl  10, 
83;  von  Kaltenmarkt  1,  17 — 20,  22:  von  Feichtenberg  27. 

Der  Burgfried  Hochhaus  umfaßte  von  Vorcbdorf  die  Nummern 
1— S,  6,  8,  9,  12,  14,  20,  21,  28,  25,  27—30,  32,  33,  36—38.  42 
bU  45,  47—53,  55;  von  Bergern  1,  3,  4,  6,  9,  10,  12,  15;  von  Fiscb- 
bäckau  1,  3;  von  An  26,  27,  31,  32;  von  Feldbam  4;  von  Mos  33;  von 
Kogl  42;  von  Feichtenbei-g  6,  12,  13,  15,  18;  von  Wahl  5,  8,  14 — 17, 
19,  24,  25. 

Die  fehlenden  Nummern  waren  entweder  excmt  (Schametein, 
Kremsmfinster)  oder  geborten  zu  den  Landgerichten  Scharnfitain,  Wims- 
bach,  Ort. 


Nr.  XL 
Femstein. 

Greazbesclireibung  aas  <lem  Urbar  vom  1.  September  1581 
im  Stiftsarchive  Kremsmünster. 

Kisilicben  in  Kirchdorfer  Ffarr  höbt  sich  das  LanJgericbt  zu 
Micbelndorf  beim  Crcuz,  daran  das  Spitalcrisch  Landgericht  stösi  an, 
dann  geet  es  vom  Creuz  auf  die  Humbsenbueb  mitten  dorch  den  Pachofeu, 
von  dannen  in  den  Hnmbsen  Pahel,  vom  Humpsen  Pubel  Ober  alle  HOch  in 
den  EbmSattl,  von  dannen  auf  lien  Schwärznperg,  vom  Schwärznperg  auf 
der  H5ch  bin  in  die  Pbannwi&en,  von  denselben  in  die  Wolfäwisen,  so  schon 
in  Pettenpacher  Pfarr  ligt,  von  der  Wolfswisen  und  Mittagstein  an  den 
Steger  oder  Seyrgraben,  von  da  in  Pettenpacher  Pfarr  scbaidts  die 
Albm  ab  und  ab  bis  an  das  HäusI  genannt  das  Spemegk  und  Theyr- 
wang  Holz.  Vom  Theyrwangbolz  bis  geen  Oumpendorf,  so  in  Vorch- 
dorfer  Pfarr  tigt,  darnach  auf  die  Gmundtner  Straßen  her  bis  an  den 
Daurnprun  und  von  dorn  Daurnprun  bis  in  das  Rätb,  so  an  Zeller  Pfarr 
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atfiBst.  vom  RÄth  der  Landstrassen  nach  bis  an  Äiterpach,  so  ao  RiMtr 
Pfarr  Btesst,  gebet  in  die  Wnzlbueb,  stessct  liernach  an  Rieder  Pftfr, 
Freantßdorf  [Voitadorf],  Rennerhait,  Mayr  zu  ödt,  Kräntzlgrueb,  Bogen- 
paurn,  Spernpaurn.  Grafenperg,  Kalicbhof,  EalichmflU  an  <l6r  Kr«mbflL 
Nach  der  Crembs  anf  und  anf  an  den  Kuspach,  nach  dem  Nnspach  bis  n 
dem  MQllner  am  Graben,  von  daunon  nach  dorn  pach  hinein  ffir  den 
Vrannt  bis  zu  der  Schaidl  Bienn,  daran  die  Kirchdorfer  Pfarr  stOst.  Yod 
dem  Schaittrien  mitten  über  den  Eckesperg,  vom  Eckesperg  in  die  Biefl 
auf  den  Aichenstock,  Ton  demselben  in  den  Haßigraheu,  vom  Ha61grab«n 
bis  auf  den  Mnllpfibel  hinaus  nach  der  Wieuzou,  auf  die  Krauitiog  Ebm, 
bis  in  den  Pottingstain,  alda  sich  das  Hallerisch  Gericht  scbait  and  die 
Zelkiugeriachen  GiUiai  [Landgericht  Leonstain]  anfahen.  vom  Pottingstain 
an  den  vordem  Rindersperg,  volgent  an  den  Schwärxeopach  bis  in  die 
Reingrueb,  von  der  Reingmeb  bis  geon  SteinmQln  tu  den  Lack(txi|  von 
dannen  durch  da«  UoUerthal  hinaus  an  die  Teuffenpruck,  volgunt  hinauf 
auf  den  Plan  Wipfel^  von  demselben  über  alle  HOch  her  bis  wider  tost 
Crouz  gegen  Michlndorf. 

Anmerkung.  Nach  Wiedervereinigung  der  Pfarre  Petenbidi 
mit  dem  Landgerichte  Scharnstain  lief  die  Westgrenze  des  Landgerichtes 
Pernstein  gegen  das  letztere  ,von  der  Wolfswisen  hinab  an  die  SagmQll, 
80  In  Kirchdörfer  Pfarr  ligend  ist,  und  von  der  Sagmüll  hicdorch  nacH 
dem  Kunzer  Ridipach,  durch  das  Sei&enburger  Holz  und  Ober  den 
Tächlesperg  hinab  gen  Häth.  so  zway  Heuser  sein  and  ligi  das  ain  haafi 
in  Pettenpacber  Pfarruud  das  ain  in  Kirchdörfer  Pfarr,  darnach  auf  Stot 
Magdalena  Perg  und  vom  Perg  hinab  zu  dem  Pecken  an  die  Strafl.  voa 
der  Straß  bis  an  das  Mößl  Lehen,  da  sich  nimbt  der  Ursprung  des  Aiter* 
pachs.  Den  Aiterpach  ab  und  ab  bis  an  die  Gmanduerstxasse  in 
Fuchsloiten  und  bis  gen  Voitsdorf. 

Diese  jöngere  Westgrenze  ist  im  Atlas  dargestellt. 


Nr.  Xri. 
Femau. 

Grenzltescbroibung  aus  dorn  Kanfbricfc  ddo.  1.  Jänner 
Kopie  im  Stiftaarchive  Lombacli. 

,ünd  erstrockt  flieh  solcher  iezt  beriertor  verkoufter  Land^richts 
gezierk  mit  dessen  ordeulichen  Marcbeu  folgenter  gestalt.  Xemblich  und 
fOrs  erst  faht  sich  dieser  landtgerichtä  gezierck  an  mitten  in  der  Albm 
be;  dem  Urfar  zunegst  Häfeldt.  dann  in  Fabrtwog,  welcher  von  Lunbid 
durch  ermelte  Albm  binyber  nach  Stainachkirchen,  aus  und  aas  iwi 
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berrn  Aspans  von  Haag  nngcliörigon  gutem  zu  Haching,  welche  beedo 
güotor  in  Wibrnspucbori^cbüD  landtgericbt  sumbi  ibron  durzue  gebOri- 
gen  gi'uniit  und  bodeu  vprbleibön,  dann  verrer  solcber  ordentlich  land- 
Btraß  nach  auf  Stainacbkirchen  werts,  oberhalb  dem  Dorf  Ohruhaitiug 
weiter  diBBelb  landetrasson  forthin  bis  auf  dio  stainor  Säulen,  welche  auf 
der  Höche,  ehe  man  gen  Stainachkircheu  kboiubt,  stehet ,  von  dieser 
stainen  Seylen  an  gestracks  binyber  iber  die  felder  und  wisen  bis  auf  die 
ander  stainene  seylen  oberhalb  Stainacbkirchen  bejm  Gattern  stehet,  wo 
sich  des  Pfarrhofs  garten  endet,  und  ein  bilzon  Reylen  aldort,  als  auf  die 
grantzen  bis  wider  in  dio  landstraßen  nach  Krembsmünster  geont,  wel- 
ches dorf  Stainacbkirchen  wie  oben  spocificiort  in  dein  PernauriBchen 
landtgericht  verbleibt.  Von  iezt  bemelten  Stainacbkircbon  bis  auf  Ober- 
Heyspach ,  alda  aiben  heiser  und  ebnermassen  in  disem  gezierck  sein, 
von  dannon  grad  hinyber  aufm  Schickmayrbof  so  ausserhalb  St.  Ge&rg 
auf  der  HöcUe  ligt,  und  rerrer  in  Fartweg,  welcher  neben  iezt  bemelten 
Schickmairhof  zur  rechten  band  hingehet,  stracks  abwerts  in  die  Traun 
und  in  Mitten  derselben  Traun  widerumb  anfwerts  in  mitten  der  Älbm 
zu  obgedachten  ürfar  und  Strassen,  so  von  Lambach  gehet,  alda  sich 
diser  landtgerichtsgezirck  anfaben  und  enden  tbuet.' 

Außerdem  wird  dem  Käufer  Wolf  Christof  Jagenrenter  die  Land- 
gerichtsbarkeit auf  Grund  und  Boden  seiner  im  Landgerichte  ■Wimsbach 
gelegenen  5  Untertanen:  Ijoitenbationihof  und  Solde  amPührot  Pf.  Fischl- 
ham,  Sülde  zu  Bächling  und  Hof  zu  Aurthal  (Austall)  Pf.  Steinerkirchen 
und  das  GQtl  auf  der  Zacberlüdt  in  Kborstalzeller  Pfarre  eingeräumt; 
doch  beh&U  sich  der  Verkäufer  das  landgerichtliche  Jas  gegen  fremde 
Personen  in  diesen  Götorn  bevor. 

Im  ganzen  gab  es  104  Häuser  in  dem  neuen  Landgericht. 

^.  Nr.  XIIL 

^P       Landgericht  der  Stadt  Wels  rechts  der  Traun, 

welches  Helmhart  Jörger  im  Jahre  158i  aus  seinem  Scharnsteiner  Land- 
gerichte verkauft  hat.  Die  Grenzen  ergeben  sich  aus  der  Beschreibung 
der  Landgerichtsgrenzon  von  Scbarnstein  vom  Jahre  1563  und  aus  der 
nachstc'b(.<ndeu  Eferdiuger  Urkunde  ddu.  15.  Mai  1585  (Montag  nach 
Sonntag  Jubilate). 

Nr.  XIV. 
Landgericht  Wimsbach. 

Helmbait  Jörger  zu  Tollet,  Kböppacb  und  Zägging  Freiherr  auf 
ICreußpacb,  Herr  zu  Pernstain,  Scbarnstain  und  Walperstorff  Oberst 


642 


Erblaudhofnieister  io  Österreich  ob  der  Eos,  Sr.  kais.  Maj.  Batb  uad 
Präsident  der  N.-Ö.  Kammer,  verkauft  dem  Onndackor  Herra  v.  Starben- 
berg  auf  Penerbacb  und  Lutzen  von  Landaw  Freiherrn  zum  Ha« 
und  Rappottenstaiu  Kais.  Maj.  Ratb  als  Gerbabon  über  wollaiid  HannseQ 
Ääcbpanns  von  dem  Hag  solig  nacbgelassenen  Sohn  David  zu  deBEeo 
Herrschaft  Wimbspach  aus  seinem  freieigentämlichen  zor 
Herrschaft  Scharnstein  gehörigen  Landgericht  nm  2300  EL 
rhoin.  and  fiO  Docateu  Leibkauf 

folgenden  Landgerichts  Gezirk: 

,Zit  Lambach  mitten  auf  der  prucken  angefangen,  mitten  tn  der 
Traun  ab  und  ab  bis  zum  Graben,  welcher  nächst  herober  halb  der  Ki^ 
eben  am  Schautpei'g,  die  im  Welsorischen  Gezirk  liegt,  auf  di< 
Traun  herabgeht,  daran  das  WeUerisch  Landgericht,  so  ich  ihaeD 
neulich  auch  von  dem  Sch&rnstainschen  Landgericht  ver- 
kauft, stößt,  in  demselben  Graben  von  der  Traun  hinauf  fQr  genelte 
Kirchen  am  Schaueri^perg  und  das  VischerhÜusl  daselbst  zum  Gäfti, 
zwischen  dem  Mayrhof  und  der  Kirchen  hinein  zum  Steg»  dem  d 
über  Äiterpach  geht,  im  selben  GäOI  hinein  inmitten  des  Ait«rpacb8,  vöä 
dauiien  im  Aitorpach  lünauf  bis  an  den  furth  herunterhalb  der  CtnUl- 
mül],  dadurch  die  Gmundtnerstrasse  geht  und  zur  linken  Hand  der 
Uorrschaft  Pernstain  Landgericht  daran  stoßt,  verrer  auf  d«r 
rechten  Hand  Bieder  und  zur  Unken  Hand  Pettenpacher  Ffarr,  derselben 
Gm;indtner  Strassen  nach  auf  die  rechte  Seiten  auf  den  Gissiblgraben, 
weiter  hinumb  auf  den  Gissibi  Kain»  darnach  auf  die  Wilüugshaidt  in 
Rieder  Pfarr,  so  im  Pernstainischen  Landgericht  bleibt,  von  dannen  zam 
Spitzgraben  auf  der  Sögnstat,  allda  sich  obberührto  Uieder  Pfarr  endet 
und  Zeller  Pfarr  anhebt,  nach  dem  Spitzgraben  aus  an  Koglomer  grebes 
und  selben  Graben  nach  an  den  Hörberstorfer  Graben,  von  Hörborstorf 
auf  der  rechton  Hand  hernmb  um  das  Dorf  darin  4  Häuser  und  in  Pera- 
stainor  Landgericht  auch  Zeller  Pfarr  liegen,  weiter  nach  dem  Graben 
hinauf  auf  die  HauchenOdt  allda  /.wßi  Häuser  in  Zellor  Pfarr,  weicheis 
diesem  Gezirk  verbleiben»  von  dannen  dem  Weg  nach  an  die  Spildorf- 
leutlcn  durchs  Holtz  und  dem  fartbweg  nach  gen  Spildorf,  darlnn« 
13  Häuser  sein,  die  ringsherum  im  Pernstainischen  Landgericht  blaibea, 
ferner  auf  dem  fartbweg  zu  dem  oborn  Perrschait  Gattern,  dann  dun 
fartbweg  nach  auf  der  linken  Hand  zu  dem  Gut  am  KrämaO  und  auf 
die  Gmnndtner  Strasse,  derselben  Gmnndtner  Strasse  nach  auf  die  Ko^)- 
Ödt,  welche  man  Pellngrub  nennt,  so  ein  behnustes  Gut  and  auf  dv 
rechten  Hand  liegt,  von  der  Koglödt  sunst  Pollngrueb  tmd  der  StnsMB 
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nach  zu  der  Schächlhueb,  so  auf  der  linken  Iland  liegt,  weiter  nach  der 
GmundtnerStraÜ  föru  Mair  am  Theirwang,  so  im  Pernstainer  Landgericht 
liegt,  ferner  in  die  Klbm  mitten  in  dio  Alhni  borab  bis  wie  die  Ijauttach 
in  dio  Albm  rinnt,  und  mibtou  in  dem  Uricß  dor  Lauttacb  biuauf  bis  für 
des  Flankchen  In  der  Au  Behausang,  bo  enbalb  der  Lautiacb  nnd  mit 
Grundöbrigkeit  unter  Lambach  liegt,  bis  in  des  Planken  Wismatzipf,  Ja 
die  Lauttach  au  riunfc,  und  des  Woncxles  am  Aigeu  Loitten,  so  imter 
Krcmsmuustor  goliOrig,  auEtüht,  von  diesom  Ort  dann  vorrcr  unter  der 
Leitten  im  VVismat  nach  dem  Hag-hmumb  bis  au  Aigner  prnn  und  unter 
der  Leitten  hinumb  bis  an  die  Stigl  und  Teufenwog,  im  Teufenweg  auf 
und  auf  bis  an  Aigner  Grabmegg^  so  auf  der  rochton  Hand  an  SalUnger 
grDudt  anliest  (?),  von  selbem  Grabmegg  hinauf  in  Wjnckl  an  Sallinger 
Graben  enhalb  und  auf  demselben  Sallinger  Graben  htnnuf  und  in  den 
feldern  gar  herumb  bis  au  die  Marcheugassen  und  das  Grabmegg  daselbst, 
allda  sich  Mitter  E&ther  grfindt  nnd  HoltE  endten  nnd  niedern  Räther 
GrÜndt  anfahen,  zwischen  solcher  Mittorn  und  Nieder  Käther  GiÜndt 
Uindnrch,  wie  es  die  Hager,  fridt  und  Rain  von  einander  schaiden  bis  an 
der  Heri'schaft  Neidharting  Hofgründt,  genannt  die  ßäthleitton,  von 
dannen  auf  der  rechton  Handt  nach  dem  Zaun  bis  an  solcher  Nieder 
Bäther  Gatern  am  weg,  so  auf  Neidharting  hinabgeht,  von  solchem 
Gattern  auf  der  rechten  Hand  über  die  Leiten,  nach  dem  Zaun  hinab  an 
die  Stigl  beim  Wibmspacherischen  Teichl  allda  sich  auf  der  linken  Hand 
Neidhartinger  Gifindt  enden  und  Wibmspachor  Grilndt  anfaheiit,  ferror 
zwischen  dem  auf  der  linki«u  Hand  gelegenen  Lambacborischcn  Wislen 
und  Wibmspacher  Giiindt  hinab,  der  gerechner  (sie)  nach  an  pach,  da 
die  zwischliß  groß  Öd]  stehet,  von  dannen  mitten  im  Wasser  und  Pach 
hinab  bis  an  das  Grabmegg  onhalb  des  Paches,  welcher  Graben  Neidt- 
hartinger  und  Wibmspacher  Grßndt  schaidet,  von  dannen  auf  über  die 
Leiten  an  die  Landt  Strasse,  ubers  Feld  auf  dem  Rain  zwischen  Neidhar- 
tinger und  Wibmspacher  Äcker  hinüber  und  bis  an  die  zween  Marchsteine, 
die  im  Sunck  liegen,  von  selben  auf  dorn  Rain  auf  der  rechten  Hand  im 
Sunck  zwischen  Mittern  Pächelohor  und  Wibmspacher  Äcker  hinab 
wieder  auf  dem  Rain  der  mitter  und  unter  Pücheloher  Äcker  scheidet,  auf 
solchem  Rain  auf  gegen  die  Staingrnebon  auf  dem  Rain  Obers  feld  hinauf 
nahet  nächst  des  Grabens  Qber,  mehr  auf  dem  Rain  und  gar  bis  hinan 
an  Graben  stmks  über  den  Graben  nnd  im  andern  feld  auch  auf  dem 
Rain  zwischen  Mittern  und  niedern  Pächelohur  Acker  hinab,  bis  anf  die 
Leiten,  über  die  Leiten  hinab,  mehr  auf  dem  Rain  gerade  Über  auf  dem- 
selben Rain  im  Thal  hinaus  ans  Gehag  oder  Graben  am  Hart,  von  dem 
gerath  binden  (bIc)   mitten  auf  dio  Strasse,  die  von  Wibmspach  an  StadI 
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Qbers  Hart  binObev  gebt  bis  mitten  in  die  Omundtner  StraB 
Stadt  gelegen,  mitten  in  solcher  QmunJtner  Strafise  hinein  bis 
auf  die  Traun  und  Pruck  zu  Limbach,  allda  «ich  solcher  Landgei 
Qezürk  angefangen  bat,  mit  allen  darin  gelegenen  Häugeru,  Oehall 
Wassern.  Mannschaften  und  allen  andera  QrQndt«n.' 
zar  AuaQbung  von  landtgerichtlichom  Pan  und  Acht  auf  ewige  Zeit. 

Doch  behält  er  sich  vor,  daß  Landgericht  auf  allen  seinfti 
diesem  Gezirk  beßndlicbeu  Untertanen,  nämlich  in  Talhaimer 
SoifridsOder ,  in  Bieder  Pf.  den  Püechlpaur  unter  Pernstain,  in 
Pf.  Ilalbe  Hub  im  unter  Kberstall,  Foschauggut  genannt,  das  Fr( 
zu  Albersdorf»  Gut  zu  Albersdorf  uuch  das  Fasebanggut  genannt  bet' 
ätainen  Saillen,  die  anderhalb  Hub  zu  Albersdorf,  die  mitter  halb 
daselbs,  GQt]  zu  Lüt«ring  so  man  nennt  das  Schneiderpaurngottj 
Herrngut,  das  Wagnergfltl  am  Lahen,  Hanßengnt  zu   Herbcrsdorf  ü 
nächst  der  Ödt,  das  TeningorgOtl  zu  Herbersdorf,  das  Rittergut!  dasei 
das  SebastiaugOtl  daselbst,  GOtl  au  der  Häfilödt,  das  andere  Gütl 
Sebastian,  Halbe  Hueb  zu  Streiniug,  Gut  beim  Steeg  im  unteren 
tall,  die  Prunnmüll,  das  Herrngut  zu  Lfltering,  die  Mitterhalbhabt'^ 
LÜtoring,  das  Gestlingergut  daselbst,  das  Gut  im  Ort  daselbs,  den  Scfao 
hof,  die  ober  halb  Praitenhueb,  die  under  halb  Praitenhub;  HeUr  so 
beneficio  gen  Schärnstain  gehört:  Salden  zu  Oberhartleiten  und  Mai 
Rechprunn,  Thonian  KauchenAdter  so  gegen  Schärnstain  gehört.    ) 
gegen  Pernstain  gehören  in  Steinakircber  Pfarr  ain  Hub  so  auf 
KalluO  zwischen  der  Ödt  und  Gründt  der  Gröbminger  Grabstat  ge< 
vfordeu.    HäusI  auf  dem  halben  Holtz  auf  der  Ödt  bei  Griexheimb, 
auf  dem  andern  halben  Ödtholtz  auf  der  ödt  bei  Griexheimb»  Hl 
auf  das   Drittel   Ödt   Holtz   am   Griexheimber  Ödt  genant   Scbnetbi 
Ledige  Stuck  das  Oedtholtz,  soviol  gegen  Pernstain  gebfirt,  der  Kalluß.d« 
Eirchlandt,  das  Schnetholtz  an  Griexheimber  Oedt  bei  dem  Gattern,  ti 
VorcbdorferPf- zuHumblprunnHansGrinudthamer.  Mehr  dasWasserrsdi 
nufWasserundLand  wieeä  vonAltersherzurHerrächaftScbärnstaingehj 

Von  solchem  Landgericht  sollen  die  Herren  Käufer  zu  jährl 
Mithilf  in  das  Landgericht  Gold  geben  3  fl.,  jedoch  selbe  nicht 
Schärnstein,  sondern  zu  gemainer  Landschaft  raichen,  so  der  Herrset 
Schärnstein  an  ihrem  Lndgt.  gelt  aufzuheben  ist. 

Mitsiegler:  Der  Landeshauptmann  Ferdinand  Helffricb  von  M< 
Freiherr  auf  Creutzon,  Wolf  Jörger  der  Ältere  zu  Tolleth,  Köppach 
Steyereck  Freiherr  auf  Kreuspoch  und  Inhaber  der  Herrschaft  Starhem 
berg,  Burgvogt  zu  Wels. 

Orig.  auf  Perg.     Drittes  Siegel  hängt    Im  fQraÜich  ätarbenl 
Archive  in  Gferding. 
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Nr,  XV. 

Landgericht  Neidharting. 

1591,  20.  März,  Wien.  Uelmhart  Jörger  zu  Tolleth,  KÖppach  und 
Zagging  Freiherr  auf  Kreuspach,  Herr  zo  Pornstaiu,  SchäriiBtain  uud 
Walperstwrf,  Oberster  Erblandhofmoister  ob  der  Ens,  Sr.  kais.  Maj  Katb 
und  Präsident  der  N.  Ö.  Kammer,  verkauft  seinem  Vetter  Joachim  von 
Lauüdaw  Freiberra  zum  Haus  und  Bappottenstain  zu  dessen  Herr- 
schaft Neid  tharting  aus  seinem  fr eieigeutömli eben,  zur  Herr- 
schaft Schärn  stein  gehörigen  Landgericht  au  eine  Summe  Geldes 

nachfolgenden  Landgerichtsgezirk 

mit  den  spezifizierten  Landhuebern  uud  ihren  Diensten,  insonderheit 
auch  einen  Grund  zu  Theising  zwischen  Hannseu  Stockhammer  Scliärn- 
Bteinschen  Ünterthan  und  Wolf  Castperger  auf  dem  DopfergOtl  beider 
daselbst  Garten  gelegen,  darauf  man  von  Scbiirußtaia  aus  denen  Landt- 
bnebern  in  Wibmspachor  und  Eoithainei*  Pfarren  die  Hechte  und  Ebe- 
bafttaidinge  järlich  beseBHon  und  der  Freygrundt  genannt  ist,  der 
auch  hinfilr  ferner  frey  getafien  werdeu  soll,  ferner  das  Standgelt  so  man 
zu  Kirchtagszeiten  auf  dem  Platz  vor  dem  Freythof  zu  Reutbam  reicht. 
Nämlich  angefangen  mitten  in  der  Traun  auf  der  Pruggen  zu 
Lambach,  von  dannon  er  mitten  in  der  Traun  hinauf  bis  nnter  den  neuen 
Fall  allda  dEis  Wasser  in  die  Traun  berausCallt,  von  dann  auf  die  linke 
Hand  gleich  über  die  Leiten  hinauf,  zuhöchst  auf  die  Gstötten  ans  faal- 
hole,  verrer  auf  derselben  Gstötten  nach  dem  fall  hinauf  bis  zu  dem 
farthweg,  der  von  der  faalpruckon  heraus  ins  faalholz  geht,  von  dann 
durch  das  faatholz  im  Thal  hinaus  zu  dem  Schiedtgraben,  so  ausser  des 
Sonntags  Hof  und  Hub  gegen  Gmuudten  zu  liegt,  ferrer  auf  den  Ödthuf 
and  Lebenedt  die  alle  in  disom  Gezirk  gehörig,  folgendts  auf  Farnpuech 
and  Wankhamb  auf  den  Haslgraben  hinauf  Beitern^  von  Heitern  durch 
die  Aicheu  hinein  ins  Eugeulball,  ins  Eggeuth^U  hinauf  zum  Praitien- 
rain,  auf  demselben  Hain  hinauf  bis  zum  graben,  so  man  die  Wolfslucken 
nennt,  neben  dem  Graben  hinauf  durchs  Fällh5izl  hin  übers  feld  aufs 
Äigen,  so  ein  behaustes  Gut,  mitten  durch  daHselbig  Haus  durch  hinaus 
zu  dem  Garten  so  außer  des  Dorfes  zu  Falckenurn  und  derselben  feld 
steht,  von  gattern  gleich  über  die  Leiten  hinab  in  den  farthweg,  mitten 
im  fartbweg,  so  zwischen  der  Häuser  zu  Ober  Weidach  hinaus  durch 
Lanttach  geht,  von  denen  in  mitten  solcher  Lauttach  hinab  bis  neben  des 
Flancken  in  der  Au  Wismatzipf  da  die  Lauttach  an  riunt  und  des  Wencz- 
lens  im  Aigen  Leiten  so  unter  Cremsmtinster  gehörig  auf  das  Wibm- 
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Bpacheriscb  Landgericht  anstoOtf  von  diesem  Ort  an  femr  i wi- 
schen WibmBpacber  und  diesem  Gezirk  anter  die  Leiten  im  Wi»- 
math,  nach  dem  Haag  hinumb  bis  zum  Aigner  pmu  und  unter  derLeiUa 
hiiiumb  bifi  an  die  Stigl  und  TeafTenweg  auf  und  auf  au  aigner  Gn^ 
meck,  80  auf  der  rechten  Hund  an  Snilinger  Orand  an  lie^t,  von  solchw 
Grabmcck  hinauf  im  Winkl  am  Sallinger  Graben  enthalb  und  auf  den- 
selben Sallinger  Graben  hinauf  und  in  den  Feldern  hinumb  bis  an 
Mcrchongassen  und  daa  Grabmeck  daselbst,  allda  sich  Mitt«rn  Badt 
GrQndt  und  Holtx  enden  und  Nidei-n  liäther  Grnndt  anfahen.  Zvischi 
solchen  Hütern  und  Niedern  Hather  grüudt  hindurch,   wie  es  die  HSgK.' 
Fridt  und  Kuiu  von  einander  scheiden  bis  au  die  Heirschaft  Neithanüe 
Uofgr&ndt  genannt  die  Räthleiten,   von  danneo  auf  der  rechten  Hiftf] 
nach  dem  Zaun  bis  an  solcher  Nieder  B&ther  Gatter  im  Wef  so 
Neydtharting  hinabgeht,  von  solchem  Gattern  auf  der  rechten  Han^ 
die  Leiten  nach  dem  Zaun  hinab  an  die  Stigl  beim  WibniBpacb«rii 
Teichtl,  allda  sich  auf  der  anken  Hand  Neidthartinger  Qrfind< 
Wibmspacher  GrOndt  anfahent,   ferner  zwischen   dem    auf  der 
Hand  gelegeneu  LambacheriBchen  Wiesl  und  Wibmspacher  Gräudt 
der  Gerathen  nach  am  Fach  wo  die  die  zwischtich  groß  Öd]  steht, 
dannen  mitten  im  Wasser  und  Fach  hinab  bis  aus  Grabmeck  enl 
des  Fachs,   welcher  Graben  Neidthartinger  und  Wibmspacher  Grüii^ 
schaidet,  von  dannen  auf  Ober  die  Leiten  an  die  Landstrafl  fihers  Fei 
auf  dem  ßaiu  zwischen  Koydtbartinger  und  Wibmspacher  Äcker  und  a^\ 
bis  au  die  zweu  Marchstatue  die  im  Sunck  liegen,  von  solchem  auf  dim' 
Rain  auf  der  rechten  Hand  im  Snnck ,  zwischen  Mittern  Pjkhella/-her{ 
und  Wibmspacher  Äcker  hinab  wieder  auf  dem  Kaiu,  der  mittel j 
nioderu  Pächelacher  Äcker  scheidet,  auf  solchem  Rain  auf  gegen 
Staingrueben,  auf  dem  Rain  übers  feld  nachet  n&gst  des  Grabens  QbtrJ 
mehr  auf  dem  Rain  und  gar  hinan  am  Graben,  straks  Ober  den  Grabuf' 
über  und  am  andern  (M  auch  auf  dem  Rain  zwischen  Niedern  und 
tern  Fächelacber  Äckern  hinab,  bis  auf  die  Leiiben,  Ober  die 
hinab,  mehr  auf  dem  Rain,  grad  auf  denselben  Rain  im  Thall  hiuaai 
Schlag  oder  graben  am  hardt,  von  dem  grad  hintan  mitten  auf  die 
so  von  Wimbspach  am  Stadl  übers  Hardt  hinQber  gebt  bis  mitten  in  diti 
Gmundtuer  Sti*aß  negst  au  Stadl  gelegen,  mitten  in  solcher  Omondtoirj 
Straß  hinein  bis  mitten  auf  die  Traun  und  Pmcken  zu  Lambach 
sich  solcher  Gezirk  angefangen. 

Item  die  Landhuebner  in  Reuthamer  und  Wimbspacher  PfarrtsJ 
(alle  mit  ihren  Diensten  genannt):  Lienhart  Linßpodcr  zn   Pcerni 
unterm  Spital  zu  Gmundon,  Jacob  Milluer  auf  der  Leuten  gei 
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Obergütl  zu  Pesenrach  unter  Polhamb  in  WoIb,  Morth  daselbst  ixi  Pesen- 
rach  unter  Polham  in  Wels*  Sigmund  Linspoder  zu  Obernpiracb  vom 
Obergütl  unter  Oborweiü,  Lienliart  Waiczing  daselbst  untorm  Ilaidea  za 
Dorf,  Sebastian  Leeb  vom  Gut  an  der  Löbwanit  nnterm  kais.  Schloß 
Linz,  Hanß  vom  Gut  anf  der  Obornödt  unter  Üictacb.  Sigmund  Huebor 
Tom  Gut  zu  Hueb  unter  Polhamb  in  Wels,  Lienhart  Schintl  zu  Oberti- 
puech  von  seinem  Auszughäusl  daselbst  unterm  Pfarrer  zu  Pi*ugg,  Gilg 
Stärl  Bürger  zu  Gmundlen  vom  Sonntaghof  unter  Neidbbai'ting,  Wolf- 
gang Kasporgor  zu  Nieder  Toising  vom  TopfengQtl  daselbst  unter  Foior- 
eck,  Wolf  Ci*amer  unterm  Arch  zu  ßeutban,  Sebastian  von  der  Teifl- 
uiübl  unter  Neidthaiting  in  Wiiiemspacher  pfarr,  Leonhart  Prauner  zu 
Perckbamb  unter  Wimbspach  vom  Fernergut,  Hans  Humplberger  vom 
Gut  zu  Haag  unter  Christoph  Ploill,  Georg  Hager  daselbst  unterm  Ploidl, 
Andre  daselbs  vom  Straußengütl  unterm  Ploidl,  Sigmund  Leblpaur  zu 
Vorchdorf  vom  Haigglgut  undenn  Prnggamt  Weiß,  Wolfgang  vom  Lobl- 
panrn  gut  Jaselbst  unter  Wimbspach,  Peter  anf  der  leithen  zu  Dorfham 
unter  Stift  Passau,  Sigmund  Töpipauer  vom  Gütl  auf  dem  Auger  zu 
Dorfham  uuler  Vogtey  Wels^  Merth  Kuglbergor  vou  seiner  SÖlden  beim 
Gattern  zu  Dorfbam  unter  Wibmspacb,  Christoph  Orubmperger  am 
untern  Kistlwang  unter  Albmegg,  die  Zaglsölden  in  Undern  Kistlwang 
unter  Neidtharting,  Tlioman  Viechtpauer  vom  Liudmhof  zu  Undern  Kistl- 
wang unter  Neitharting,  Wolf  Wißhofer  am  WiOhof  zu  Kistlwang  unter 
Neidtharting,  Leonhart  Gaußrabmayr  vom  Hof  in  Kistlwang  unter  Leobm- 
pach,  Wolf  Goltinger  vom  Goltingergut  im  Kistlwang  unter  Wirting, 
Leonhart  Goltinger  vom  Soubaggütl  unter  Wierting,  Ürban  KOblpauer 
vom  Götl  auf  dem  Pächl  unter  Neidharting,  Loonhart  Murer  vom  Winkl- 
gütl  im  Kistlwang  unter  NoydtUarting,  Wolf  Kienpauer  vom  Krenpauor- 
gut  im  Kistlwang  genant  im  Winkl  unter  Noydtharting,  Sigmund 
Hocbenwachtor  von  seiner  3Öld«n  beim  Gattern  im  Kistlwang  unter  Neydt- 
barting,  Hanns  Stainmayr  von  der  Teufelmfihle  im  Kistlwang  unter 
Oberweiß.  Veit  Weber  von  seiner  Sölden  beim  Fach  in  Kistlwang  unter 
Paul  Herten  von  Polham. 

Ferrer  die  Landthueber  Ehehafft  täding  so  in  einem  sonder  Büchl 
beschrieben. 

Doch  behält  er  sich  bevort  das  Landgericht,  Landhueberdienst. 
all  Kecht  Gerechtigkeit  Vogteyen  und  Lohenscbaft  erstlich  auf  der  Kir- 
chen und  dem  freithof  zu  Uoitham,  den  Pfarrhof  zur  selben  Kirche  ge- 
hörig, so  außerhalb  des  Dorfes  liegt,  zweitens  auf  seinen  eigenthüm- 
lichen  Ünterthanen  Häusern  und  GrOndten:  das  Harrichter  Gut  zu  Nider 
Toising  so  Andre  Teisinger  besitzt,  das  größere  Gut  beim  Gattern  da- 

knhir    M.  B&ud,  JI.  Hilfte.  4'i 
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Bolbst  des  Leoubart.  das  Klienergut  beim  Gattern  auch  des  Leonkart, 
das  Gnt  Bächst  dem  Garten  im  obern  Paamgarten  daselbst,  des  Mathias 
Stokbambergut  zu  Toisiug  besitzt  Hans  Scheit),  zwei  Götl  zu  PeseoncL 
das  Sebastian  Liuspoder  und  Andre  Staudtinger  so  mit  allen  BechUa 
von  Alters  her  zur  Herrschaft  Schärnstain  gehörig.  D^egen  soll  der 
Käufer  von  solch  Landgerichtsgezirk  3  f!.,  nicht  gegen  Schärnstein  son* 
dern  zu  gemeinor  Landschaft  reichen^  welche  der  Herrschaft  Scbärnateio 
an  ihrem  Landgerichtgelt  abzuziehen  sind. 

Mitsiegler  sein  Vetter  Balthasar  Christoph  Tonrad  zu  Ternbsrg 
und  Hechtboi*g  R  kais.  Maj.  N.  Ost.  Kammcrrath. 

Piinfacho  PapierAbschrift  im  fürstlich  HUrhembergichen  Arckire  in 
Ef  er  ding. 


Nr.  XVI. 
Ki'emsmünBter, 

GrenzLesclireitinng  aus:  ,Ordnung  dnr  Vogttniding  bescl 
ben  und  aufgericht  durch  den  Hofschreiber  Michaeln  Il&minger 
im  Monat  Januarj  Anno  1587'  im  Stiflsarcbive  Kremsmünster. 
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In  Sippachzeller  Pfarr  geet  der  von  der  Herrschaft  ScbArDStam 
kaufte  Landgericbtsgezirk  oben  aus  Kioder  pfarr  mitt  im  Aiterpach  herab  ■ 
für  die  Polbermüll,  und  gar  hinab  in  Talbaimer  Pfarr  auf  das  Steaber- 
mOllner  Wüer,  damit  er  das  Wasser  aus  dem  Aiterpach  auf  die  Steubcr- 
mflll  erhebt,  von  solcher  Wier  geen  die  geroerck  zwischen  der  Statt  Wels 
und  disem  Krembsmünsterischen  Landgerichts  Zirck  berein  durch  aia 
claJos   Ferhatl  [Qfßbret],  so  dem  Keif-  und  Gänglmüllner   zuegehörl^, 
zum  Fartweg,  demselben  Fartweg  nach  herauf  übers  feld.  Ober  alotn 
andern  Fartweg'  zur  Lynden.  so  vast  mitten  im  feld  steet,  darbey  iwm 
Fartweg  zusamben  kombeu,  von  solcher  Lyndon  dem  Fartweg  der  linkiB 
band  nach  hinumb  widerrumbeu  zu   der  grossen  Lyndon,  so  bei  dw 
Gangsteig  an  der  obern  Veichten  steet.   Von  dannen  abermals  dem  Ftrt^ 
weg  nach,  hinauf  über  die  Welser  Straß  geen  Pergorn  zum  Gatem,  d 
hinab  über  das  Talpachl  zwischen  des  Hofs  und  Müll,  durch  den  teofi 
Fartweg,  zwerchs  hinauf  über  den  Gangsteig  an  die  Hiechten,  sa  der 
Lynden,  von  der  Lyndon  gegen  der  Herrn  von  LosensUiin  und  V 
storf  Landgericht  dem  Fartweg  nach,  hindurch  durch  das  Edtholz  zu  d 
Judenholz  und  des  Helbml  Gattern,  der  Steyrer  Strassen  nach»  abeniilt 
für  Leobmpacb  herein  und  dann  herober 
geen  Hatiberting  zu  der  Krembs. 


Kematen  unter  des  ZehetbdS 


649 


Der  von  Sch&rnstain  kaufte  LaQdg;ericht8gezirglc  in  Rieder  Pfarr 
n^bt  Bicli  an  von  der  Kremba  im  Kalchpäcblf  herauf  au  das  khag  zwi- 
schen des  Renmayrs  und  ßegnpaarn  wisen  ligent,  demselben  nach,  durch 
den  tiefen  Graben,  wie  den  das  Wasser  schaidt,  über  des  Renmairs  Waid 
an  die  stainen  GatterseJln  beim  Zaunegk,  derselben  Strassen  nach,  herein 
ober  des  Mayrs  zu  Edt  Graben  im  feld,  dann  zwerchs  Übers  Talpachl  und 
Wismadt  zu  der  Kränzlhaid  neben  des  Hauß  znm  Gattern,  darbey  ain 
Pierpaumb  steet,  von  solchem  Pierpaumb  umb  der  Voitstorfer  Gründt, 
80  weit  dieselben  steh  hinauf  erstrecken  nnd  an  den  Aiterpach  hinzne 
ligen  mitten  in  Fürth,  von  dannen  an  im  Äiterpach  dem  rechten  Rinnsal 
nach  hinab  und  ab  an  die  Felbermüll,  wie  dann  das  Gemerck  weiter  in 
Talhamer  Pfarr  unterschiedlich  gemelt  ist. 

Aumerkuuif.  In  dam  vom  Hofriuhter  JUDr.  Bouudikt  Fiiii«tünTald«r 
am  S4.  Februar  1703  abge.icMosttenöu  ,Haubt  Urbar  und  Uruiidbuch  über 
d&H  iDbl.  8tift  nnd  Clonter  Crembam finster*,  Blatt  25  -28,  ist  die  Deacbreibung 
zuaantincngefaßt  und  durch  die  Gren/.bozoielmtiD^eu  des  obomaligen  L&ud- 
genchtes  Schanisteiu  gegen  das  Landgericht  Gachweudt  erweitert. 


Nr.  XVII. 
Landgericht  der  Herrschaft  Steyr. 

Erste  Grenzbeschreibung  aus  der  Zeit  vor  dem  8.  Sep- 
tember 1573  (Todestag  des  Herrn  Adam  Hofmann)  aus  dem 
Urbar  vom  Jahre  1658,  Bl.  650—651.  Arch.  Sign.  M.  S.  III,  268. 

Gezirck  der  Herrschaft  Steyr  bandtgßi'lf^ht,  wie  solches  Herr 
Adam  Hofman  (f  8,  September  1593)  frt^yhcrr  seliger  seinera 
Anzaigen  nach  In  zeit  seiner  Inhabung  in  ruehigem  gebrauch 

gewest  ist. 

Das  Landtgericht  Steyr  hebt  sich  an  unterhalb  der  Stnt  Steyr 
und  des  SchlÜaslmairä  grundt,  wert  nach  der  Enns  Linal)  auf  Stäning  bis 
zum  Asang  in  das  Volckenstorferisch  landtgericht.  Von  Janneu  in  der 
Ebm  herauf  an  den  Heyperg.  Verrer  hinumb  auf  Tiedach.  Gleingk. 
Stain.  bis  zum  Stadibof.  Item  von  Gleingk  aus  flber  die  Hoch  auf  die 
^eusift.  Weinzierl.  Kzengaru  und  hinaus  bis  i;eBn  Parsciialhen  auf  die 
"Welaer  Straß.    Difl  ort  wierdet  von  HauÜ  aus  vorwalten. 

Yolgendtfi  f5cht  es  sich  an  im  Aichach,  wo  sich  die  Sierninger  Pfarr 
anhebt  und  wert  hinaus  auf  der  Ebm  tibor  das  Stainveldt  biO  geen  Pai'- 
schalchen.  oben  am  Purscbalbenpürg  schaidt  die  Landstrassen,  so  auf 
Wels  geet,  das  Losen stainerisch  und  Hallisch  Landtgericht  bis  gen 
Komaten  an  die  Krembs,    Also  wfiy  auf  der  rechten  handt  hinüber  ligt, 
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gehört  denen  von  Losenstain  zue,  das  ander  auf  der  lingVen  bandt  geea 
UaW,  und  von  der  Weiser  Straß  anf  nach  der  Krembs  bis  für  Wartbere 
hin  auf  dem  Nuüpacli  au  das  ScbämBtatuerisch  landgericfat  und  duc 
durch  die  Pernxell  hindurch  an  die  Sterr  and  Leonstainerisch  landgericht. 
Diser  gezirck  wierdet  durch  ain  Richter  zu  Hall  verwalten. 

Und  von  dannen  nach  der  Steyr  heraus  bis  wieder  in  dafi  AichadL 
Von  der  Stat  Steyr.  nach  der  Steyr  hinein  bis  an  das  Spitbalerisch 
Landgericht  zu  Windischgärsten,  daselbst  binüber  durch  das  gebütf  auf 
die  ober  laussa  an  das  Oallenstainerisch  landgericht  und  Steyrmärcbiscb 
gränizcn.  Von  dannen  nach  derKnns  heraus  bis  wider  zu  der  Stat  Steyr. 
lu  disem  gezürck  ligt  das  CloBter  Steyergarsteu.  Das  will  mit  seinen 
unterthanen  filr  die  landgorichtlich  Obrigkait  befreit  sein,  ist  aber  der- 
selben freyhaifc  schlechtlich  im  gebrauch  dises  Oi*t  wirt  anch  von  H&qD 
aus  verwalten. 

Enhalb  der  Enns  facht  es  sich  an  unterhalb  der  Stat  Steyr  an 
Kämingpach,  werth  neben  des  Ton  Yolckenstorff  landgericht '  nacb 
der  RäRiming  hinein  bis  an  dos  Weidthoferisch  landgericht,  von  danneo 
hinein  durch  die  Neustift  yber  die  Uaunoltstangen  bis  au  des  vom  Gar- 
ston landtgericht  (Im  Weyor  vnd  Gafflenz  spät.  Zasats),  and  nach 
desselben  gräniz  herab  zum  Merchenfell,  auf  der  Enus.  von  demselben 
nach  der  Enns  heraus  bis  zu  der  Stat  Stadt  Steyr.  In  disem  gexQrck  li^ 
die  Herrschaft  Losenstain^  in  dero  sich  die  herra  von  Losenstain  der 
landtgerichtlichen  Obrigkait  anmassen.  Man  besteet  inen  aber  aasscr- 
halb  der  Tachtropfen  kainer  landtgerichtlicher  Obrigkait.  Dises  «ri 
wierdet  auch  von  Haus  ans  verwalten. 

Laudgeiicbt  Gefoll  gehiJren  zum  dritten  Teil  dem  LaudriChtti 
zu  Hall  (Bl.  676'). 

Zweite  Grenzbeschreibung  aus   dem  in  den  Jahren  KAl, 

1G48  und  1655  zusammengetragenen  Urbar,  Bl.  11  — 14.  Arch. 

Sign.  M.  S.  III,  270. 

Erstlichen  hat  die  Herrschaft  Steyr  das  Landgarlcht  jenseits^ 
der  Steyr  uud  EnD,  welches  noch  Anno  1684  Unserm  Hochgeehrti- 
sten  Anherrn  und  Vorfahrer  am  Beich  weylaud  Ferdinando  diß  Nahmeosl 
dem  Anderen  Römischen  Kayser  Christmildesten  angedenckens ,  aochl 
weylend  Werner  Graf  vonTilly  und  gegen  freymachnng  etlicb« 
bei  erkaufuug  der  Vo  I  ck  e  n  s  t o r  f  e  r i  8  ch  e  n  Herrschaften  LandsfürstUcbeftj 


( 
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L«hoQ  der  Horrscbaft  cedirt,  aTigetretfiu  und  wurklicb  eioantworten 
lassen. 

Fangt  an  enthalb  der  Ennß,  horoberhalb  Haidorshofon  boy  dor 
Gattersoullen,  gehet  hin  auf  den  Teufels  Graben  geou  Sonnendorf,  von 
dort  gerad  hin  neben  dem  Fach  hinauf  zu  der  adelichen  Vesten  Stain- 
pach,  sodann  unterhalb  gedachter  Vesten  neben  dem  Stainpach^rabon 
hinauf  auf  den  Kiernperg  bey  der  Kirchen  (und  ligt  das  Wüertshauß  in 
der  Herrschaft  Steyr,  der  Garten  aber  in  dem  Burck  Eunßerisclien  Land- 
gericht), gohot  sodann  neben  dem  Graben  hinunter  bis  zum  WeiOensteg, 
mitten  auf  die  ßämbing  und  von  der  Kämhin^  und  Rämbingstcg  heraus 
bis  mitten  auf  die  Ennß,  da  niemandts  einzugreifen  allein  die  Herrschaft 
Steyr.  In  disem  Qezierk  eigen  die  adelichen  Sütz  und  Vesten  Kämbing- 
dorff  und  Stainpach. 

Der  Andere  Landgerichts  Gezürck  fangt  an  nndterhalb  dor 
Statt  Steyr,  alwo  die  Kämbing  in  den  KnnDQuß  rinnet,  gehet  rechte  handt 
nach  dem  Kämbingpach  und  vorbeschribenen  von  der  HeiTSchaft  Tilly- 
spnrg  der  Herrschaft  Steyr  eingeraumbten  Behambergeriscben  Land- 
gerichts Gezierck  hinein  bis  zum  WeiOensteg,  von  demselben  linckho 
band  hinauf  zum  Hochreuth  Gattern  aus  Theberholz  zur  Herrschaft 
St.  Peter  gehörig,  nach  dem  Theberholz  an  der  Vel,  nach  dorn  Tach 
hinein  zum  Molterlebner ,  vom  Multerlehen  nach  dem  Graben  an  das 
Banchegg,  von  dannen  auf  den  Prief  berg,  hin  an  das  ort,  naclimahten 
an  das  Waydhoferlscho  Landgericht  am  Puechreuth,  von  dannen  hinein 
durch  die  Neustift  Über  die  Haunoldstangen  bis  an  des  von  Garsten  Land- 
gericht im  Weyer  vnnd  Gaflentz  nnd  nach  denselben  Gränltzen  herab 
zum  Mercheufahl  oberhalb  der  Diepolzau  an  die  LundstraU,  alwo  ain 
praiter  grussur  Gruudstain  mit  ainem  eingebauten  Croutz,  welcher  der 
Herrschaft  und  des  Closters  Garsten  Landgericht  zum  Weyer  schaidon 
thnet,  von  diOem  Stain  der  Genthen  nach  abwerts  in  den  Ennß  flnß.  nach 
demselben  hinauß  zu  der  Statt  Stcur  und  zwischen  derselben  und  des  Ennß- 
dorfs  wider  an  das  ort,  alwo  der  Kämbingpach  in  besagton  fluß  KnnO 
einlauft.  In  disem  GezQrck  ligt  die  Herrschaft  Losenstain^  in  der  sich 
die  herrn  von  Losenstain  der  Landgerichtlichen  Obrigkeit  anmassen. 
Man  bestehet  ihnen  aber  außer  dor  Tnchtropfen  kainer  Landgerichtlichen 
Obrigkait.  Item  ligt  in  diesem  GezOrck  negst  der  Statt  Steyr  das  Ennß- 
dorf  und  ein  ort  sowohl  ober-  als  vnterhalb  der  Statt  von  dessen  Durgfridt. 

Der  dritte  Gezürck  fangt  an  bey  der  Statt  Steyr  Burgfridt, 
gehet  nach  oftbesagtem  Floß  der  Ennß  rechte  band  am  Wasser  nnd 
Land  hinein  ober  dor  KbAßlpruggen,  alwo  der  Laussa  Pach,  welcher  die 
Heirscbaft  Steyr  nnd  das  Closter  Admout  von  Einander  raiut,  rechte 
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Hand  «in  und  ein  in  dos  Kampaclitbal  nnd  Tom  E&mpachihat  lincks] 
hinauf  zum  Prindl  im  Kathal  an  die  Creutz  Maar  negst  des  Hochgefli 
von  der  Creuzmaor  rechte  band  nach  aller  H<tch  der  Lägl  Alm  hii 
bis  aaf  die  Lägimaur  in  den  Steig  am  Pürgas,  alwo  das  SpiUUriae 
Landgericht  hinzne  granizet  Tnd  allerst  Ao  1655  in  beyaein  der  Hei 
Schaft  Steyr  und  besagten  StQfla  Spital  Abgeordneten  in  ainen  pi 
glatteu  Stain  ein  Creuz  mit  zwen  fingern  eingebaut  worden.  Von  di 
nach  denenselben  Gemercken,  wie  selbig  mit  beederaetts  Vei^ni 
bedeuten  665isten  Jahre  gemacht  worden,  durchgehende  hinaus 
Rättenpach,  nach  demselben  in  Jiv  Teich],  nach  diser  in  den  61 
nach  derselben  hinaus  wider  an  der  Statt  Steyr  Bargfridt.  In  dis« 
GezOrck  ligt  das  Closter  Garsten  mit  einem  gueten  thail  dahin  gehfiri{ 
Underthanen,  welches  auf  denenselben  wie  auch  deren  Ginind  and  po4 
die  geiBtlicho  ciemptlon  bis  auf  das  Biuet  hat,  die  Haleflz  Persoa 
aber  maeß  das  Closter  wie  alters  herkommen  beydem  gattern  negsd 
stainenen  Creuz  SeilUn  der  Herrschaft  Steyr  ins  Landgericht  ml 
laflen;  dabey  zn  merckon,  obwohlen  das  Closter  sich  des  Landgerich 
zum  Marckt  Weyer  und  Qaftentz  Erstlich  Ton  obgemelten  HM 
stain  am  Marchfahl  nach  der  Straß  hinein  unzt  auf  mitten  der  FnI 
Pruggen  zu  aignen  beginet,  ist  man  ibme  dasselbige  gleichwoi  nid 
weiter,  bis  an  einen  Krumppen  Pierpanmb  ein  wenig  uadterbalb  b 
sagter  Pruggen  und  des  Wöelirts  in  der  frentz  kleinen  benSels  an  d 
Straße  weil  der  Vorst  Gaflentx  daselbst  austosset,  geständig  gewest;  i 
dann  auch  ein  andern,  obschon  das  Closter  G&rsten  in  dem  Tbal  od 
prouinciola  Gaflentz  das  Hoch  und  Nidere  Gericht,  was  die  WaAem 
von  allenthalben  der  Perge  und  Thälern  in  den  Gaßentz  Poch  saigert, 
hat  gleichwol  die  Herrschaft  Steyr  nicht  allein  auf  beeden  Vorsthnebi 
Obs  Weyr  und  beeden  Hueben  ob  Gaflentz  und  allen  deroselben  aigti 
thumblich  angehdrigen  Grund  und  Poden  und  auch  allen  und  jeden  d 
Horrschaft  im  bedeuten  Gaflentz  Thal  und  eiurinnenten  WaOersaig  g 
hörigen  Waldungen,  Wayden  und  Pergen,  Grundt  und  Poden  das  hod 
und  Nider  Gericht  in  allen  Criminal  und  Civil  Sachen,  auch  hochui  al 
Nidern  Wildtpan  biBhero  innen  gehabt,  gonutzet  und  genossen,  gettAfl 
nnd  gßsteret,  sondern  ist  auch  weitors  in  deme  zwischen  der  Herrscht 
Steyr  und  dem  Closter  Giraten  wegen  zweyer  forsthueben  und  etl 
strittigen  Waldung  snb  dato  1.  Dczembris  1665  aufgerlchten  Yei 
also  reservirt  und  vorbehalten  worden. 

Der  Tiertte  Gezürck'  hebt  sich  an  unterhalb  der  Statt  und  d 
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*  Vgl.  die  GreniEhpicbreihtingen    der    LnadE-orichto  Lofennteinlettenj 
Gschwendt  hus  dem  ArchiTe  in  LoBausleiuleiteit. 
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Bchlißlmuyrs  Orundt,  der  Zeit  denen  F.  Societatis  J.  zu  Steyr  gehörig, 
wehrt  nach  der  Knnß  hinab  auf  Stämbing  bis  zum  Asangt  in  das  Vol- 
ckenstorferieche  Landgericht,  von  dannen  In  tier  Ebene  herauf  an  den 
Heyberg  r  verrera  hinumb  auf  Dietach,  ober  der  Kirchen  hin  über  die 
Hoch  an  den  Landgraben,  nach  demselben  bin  und  hin  durch  den  Gattern 
oberhalb  des  Wisers  zu  Judendürf,  von  dannen  lincke  handt  in  den  Egl- 
lackhen  Fach,  nach  diesem  durch  die  Egllackea  aufwerts  über  den  Graben 
an  den  fahrt-  und  Gehweeg,  nach  demselben  der  gerade  nach  zu  der 
Wolfe  Pirchen,  so  zwar  abgehackt,  die  stock  aber  noch  sichtig,  von 
dannen  lincko  band  hinumb  nach  der  Thaiiner  gassen  auf  Faschallern 
auf  die  Welser  Straß.  In  disem  distrtct  ist  die  Herrschaft  Steyr  mit  den 
Graven  von  Losenstain  zu  der  Herrschaft  LuQenetainlQilthen  an  zweien 
Orten,  als  am  He^'berg  und  vün  dem  Prüggl  bey  der  Kgllackheu  bis  gegen 
Faschallern  strittig  und  bembet  die  sach  auf  einer  Commission. 

Item  im  vorbe&chribeaen  GezQrck  ligt  das  Cluster  Gleinck,  hat 
zwar  die  Exemption  wie  alle  Closter,  miessen  aber  die  Malefiz  Personen, 
wann  sye  ainige  haben,  der  Herrschaft  Steyr  außer  dos  Closters  bey  dem 
Creuz  oder  Hartterseullen  negst  der  Straß  in  das  Landgericht  lifern. 

Darbey  weiters  zumerckeu^  daO  die  Herrschaft  Steyr  nicht  allein 
über  ihre  aigeue  Gründt,  utbars  und  forst  Underthauen,  sondern  auch 
allen  andern  dahin  gevoggten  Undertbanen,  deroselben  Grundt 
und  Foden,  dero  angehangen  Papillen,  dionentes  Gesündt,  ob  sye  in 
einiger  andern  Herrschaft  Landgericht  seßhaft  wären,  selbst  in  allen 
Crimiual  und  Civil  Sachen  das  hoche  und  Nidere  Gericht»  auch  solches 
bis  anhero  in  ruehigem  Gebrauch  und  possess  vel  quasi  hergebracht, 
dahero  keine  andere  frembde  Herräcliaft  ainige  Jurisdictiou  sowohl  über 
ihre  aigene  als  der  gevoggten  Undertbanen  üruudt  und  Poden,  Leib  und 
Ouetf  Künder  und  QesQnd  nicht  bestandig,  darbey  es  dann  auch  sein 
richtiges  Verbleiben  füertters  zu  allen  Zeiten  annoch  haben  aolle. 

Dritte  Grenzbeschreibung   nus   den   Landgerichtsgemerken 

des  Ämlea  Mölln  gegen  Steiermark  und  im  besonderen  gegen 

das  Landgericht  Spital  im  Haupt-  und  Grundarbar  sec.  XVII, 

Bl.  850—854.    Arcli.  Sign.  M.  S.  lU,  269. 

Nach  der  Tainfarth  hin  auch  auf  alle  Hoch  auf  das  Kampach, 
von  dannen  abwerts  der  Geraden  nach  auf  den  Schaipfenbach,  nach 
demselben  hinein  bis  in  den  Scblaipfen  pnin,  von  dannen  hin  anfalle 
Hoch,  durch  das  Schlaipfen  kor  auf  die  Creuzmaur,  von  der  Creuzmaur 
nach  aller  Hoch  der  Lagl  Albm  hinumb  bis  auf  die  L&glmaur  in  dem 
Steig  (alwo  sich  die  den  21.  22,  und  23.  Juny  des  1655iBten  Jahrs 
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zwischen  der  Herrschaft  Steyr  und  dem  Löbl.  Stuft  Spital  am  Piern 
gangene  vormarchuDg  anfiingen  Uiiict  und  in  besagter  Lagimaur  anc 
anf  ainem  praidon  gladteu  Stein  ain  Orenz  oingebauet  wordeu,  darbejrj 
besserer  Gedechtnall  2  fingcr  formirt,  deren  atner  lincVe  Handt  hini 
gegen  der  Fahrenberger  Wayd  ünder  Spital,  der  andere  rechte 
gegen  der  Lägl  Albm  nnder  die  Herrschaft  Steyr  gehörig  zaigen  thi 
von  disom  Creuz  der  Geraden  nach  abwerts  Qber  den  Scharpfen 
vorn  auf  das  Egg  oder  Spiz  an  ain  Thannen  mit  zweyen  Creuzen, 
aine  aufwerts  an  den  Stain,  das  andere  der  geraden  nach  abwerts  in 
See»  alwo  der  Bossenaner  Pach  entspringt,  zaigent,  nach  disem 
hinaus  und  gegen  des  Puetters  Keathühtten  (so  under  Spital  gehörig 
Dber  die  Geschaidtgassen,  nach  derselben  auf  alle  Hoch  anf  den  EoOen* 
stain,  und  seind  von  der  Geschaid  Uassou  bis  an  den  Roüenstain 
3  Yeichten  und  einer  Puechon  7,  dan  in  aller  Hdch  an  den  RoOeni 
ain  Creuz  geschlagen  und  eingebaut  wordeu.  Von  disem  Kosensl 
nach  dem  hochen  ßiedl  und  Gehag  hindurch  bis  an  den  XtoBenleithee 
Gattern,  von  disem  Gattern  bin  zn  der  alten  Hüttstatt  auf  der  binden 
Distl  Eben,  alda  ain  praider  Gnindstain,  darauf  ain  Creuz  gehauet  ^M 
den,  von  danen  hin  auf  den  Lamberg  an  ainen  grossen  Statu  im  HÜ 
darein  2  Creuz  gehauet  sein,  von  disem  hinab  in  den  Lettenprun,  toi 
danen  abwerts  an  ain  Yeichten,  waran  nndten  werts  ein  Creoz  ■ 
schlagen,  von  diser  Veichten  ab  uud  ab  zum  Zeitschen  Gattern.  alwoHii 
Zeitschon-  und  Krantgärtl  Pach  zusamben  rinnen,  von  disem  Gattern 
werts  an  ainen  Grundstain  ob  des  Windtbagers,  under  die  Her: 
Steyr  gehörigen  Beitli  Hotten  negst  dos  Wegs  und  des  Zauns 
Handt  ligent,  darauf  ain  Creuz  gehauet,  von  disem  hin  an  den  S 
Eogl  am  Pietschstaiu,  an  welchem  auch  2  Creuz  gehauet,  das  aine 
ruck  abwerts,  das  ander  hinauswerts  in  den  Kottgraben  zaigent, 
dem  Kottgraben  auf  und  auf  in  dos  Kottgraben  Prunnens  Ursp 
alwo  oberhalb  negst  under  des  Gattern  beim  Weg  an  ein  Lerchen  i 
Creuz  gemacht,  von  dannen  hinauf  an  den  Vordem  Stainkogl,  an  woi 
under  sich  ain  Grenz  eingehauet,  vun  disem  aufwerts  nach  dem  Stai 
ßidl  und  Wuraenprandt  hin  an  ein  Veichten,  alwo  des  Wurzenp 
und  Augustin  lEeuth  zusamben  stossen,  von  diser  Veichten  nach 
Gehag  ab  und  ab  bis  an  ain  Puechen,  die'negst  oberhalb  des  Kbroissen 
und  Weissenstainers  UeitwiUeu,  mit  zwayen  Grenzen  gemarcht,  d 
aiues  aufwerts,  das  andere  gerad  hinüber  an  ain  Veichten,  so  negsi 
des  Kbroißen  Hag  in  der  WilJeu  stehet,  auch  mit  zwayen  Oreuzen 
thuet,  nach  disem  Gehag  hindurch  an  einen  Pierpaumb  mit  zwi 
Grenzen  in  des  Kluroißen  Keuth  oberhalb  des  Gebags,  von  disem 
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paumb  lincke  Handt  Über  das  Oehag  in  daß  Gräbt  in  des  Kbroisä&n 
B«uthwißeD,  nach  dem  Grabl  ab  und  ab  bis  in  die  Mnetling  xii  dem  Pninn 
und  an  des  KuetUug^  Tauru  Gobag,  uacb  disem  Gtliiig  hijidurdi  bis  zu 
der  Clamb  und  uacb  des  Clambpanrn  Gohag  blndurch  an  des  Kiei>lsper- 
gers  Waydt,  nach  derselben  anfwerts  an  den  Clambgattern,  nach  diesem 
Gattern  der  Geraden  nach  auf  alle  hOcb  des  Glein  Wipfls,  von  dem  Glein- 
wipfol  Lincke  band  nach  der  Hecb  hinab  zu-  und  mitten  durch  die  Glein- 
hütten,  nacbmablen  der  Waseersaig  nach  anf  den  blossen  Kogl»  von 
disem  herab  durch  die  Schadtigo  KQß  Aber  den  Salzabach  in  den  Weiß- 
rißpmn,  von  disem  an  einen  Stain,  so  mit  einem  Creiiz  an  der  hernntoru 
Platten  negst  oberhalb  des  Wegs  in  Anfang  der  KiGeu  geuierckht,  nach- 
mahten  in  der  WeissenriG  hinauf  auf  alle  HOcb  in  den  Henpaumb,  von 
disem  der  Wassersaig  nach  über  die  Stainwand  hinaus  auf  den  Lerchen 
KogI  von  dannen  in  den  Lerchen  Riedl,  nach  dem  Riedl  hinab  auf  den 
Clambstain,  lincko  Hand  herab  In  des  Oräbel,  von  demselben  herab  in  den 
Bettonpacb.  nach  dem  Kettenpacb  hinaus  und  rechte  Hand  über  in  den 
Ältrißstain  zu  dem  Creuz  in  der  Maur,  Nachmalen  nach  dem  Weg  durch 
die  Eolleiten  oben  am  Egg,  am  nndern  Weg  an  ainen  Grundstein  mit 
einem  Creuz,  nach  disem  undern  Weg  auf  den  Küßkamp,  alwo  abcrmalen 
auf  der  Hoch  beim  Weg  zway  Creuz  in  einen  Stain  eingebaut,  von  disem 
Stain  lincke  Hand  hinab  In  die  Kandl,  alwo  die  zwen  Kandl  Gräben  zu- 
sambon  gehen,  alda  auch  in  ein  Maur  ein  Creuz  gehauet,  von  disem 
Creuz  der  Geraden  nach  Ober  sich  auf  alle  HÖcb  dos  Uostains,  vom 
Kostain  der  Wassersaig  nach  und  dem  Biedl  hinaus  in  das  große  Sattl- 
tbal.  von  dannon  dßm  Kiedl  und  Weg  nach  ab  und  ab  in  Ciain  Sattlthal 
an  die  Maur,  alwo  ein  Creux,  über  diese  Maur  hin  in  die  BOrrenaustOckl, 
alda  auch  ein  Creuz  in  die  Mauer  gebaut  worden,  nacbmablen  in  den 
dürren  Graben,  nach  demselben  hinaus  in  den  äußern  liettenpach, 
nach  dem  Kettenpach  hinaus  an  das  Mühlprüggel,  von  demselben  auf- 
worta  nach  denen  Claußerischon  Gomercken  hin  an  die  Prindl  VeichteOi 
von  danen  nach  dem  Graben  abwerte  in  den  äussern  Kettenpach,  nach 
demselben  hinaus  in  die  Stoyr,  nach  der  Stejr  auß  und  auß. 


NACHTRÄGE 

znr  Abhandlung 

,Das  Land  im  Norden  der  Donau* 

in  ütesem  Bande. 


Zn  Seite  lU,  Aliui.  1.  1281,  17.  Juni  (oberösterrcicl 
Bches  Urkundenbuclj  III,  531),  verlieh  Bischof  Heinrich  von 
Kegensburg  das  Dorf  Kaining  (chüningl  bei  Schönaa  dem 
Ulrich  von  Kapellen  und  seinen  Kindern  zu  Lehen. 

Zu  Seite  153,  160.  Um  1130  übergab  Engelbert  von 
Schönhering  zum  Seelenheile  seines  Bruders  Pernhard  dem 
Kloster  St.  Kikola  eine  Hube  zu  KUnzen  und  Wiudberg,  wor- 
über meine  Ausftihrung  in  den  Mitteilungen  des  Inst  (^ 
österr.  Geschichtsforschung  XXVII,  32t)  Näheres  enthÄlt. 

Engelbert  II.  von  Blankenberg  übergab  dem  Kloster  Al- 
dersbach ein  Gut  in  Dachslarn  (Pfarre  Pleinting,  Amtsgericht 
Vilshofen.  Mon.  Boic.  V,  312). 

Ungeachtet  des  im  Jahre  1291  erfolgten  Verkaufes  dea 
BurgsitiUs  Feuchtonbach  an  Chunrad  von  Kapellen  zu  Püm- 
stcin  (siehe  in  diesem  Bande  S.  148^  Anm.  2)  scheinen  apite 
Sprößlinge  des  Stammes  der  Feachtenbacher  auf  demselheD 
weiter  gehaust  zu  haben;  denn  nach  einer  Wildberger  Regi- 
stratur haben  Hans  und  Heinrich  die  Feuchtenpecken  im  Jahre 
137'J  ihren  Hof  zu  Feuchtenbacli  und  das  Burgötall  darunter 
an  den  letzten  Falkensteiner,  Herrn  Heinrich,  verkauft  (Ober- 
Österreichisches  Urkundenbach  IX,  915). 

Auch  der  Sitz  zu  Fischbach  blieb  bewohnt;  erst  1376, 
11.  November  (Oberösterreichisches  Urkunden  buch  IX,  IW) 
verkaufte  Philipp  der  Staufenberger  den  Hof  zu  Fiscbbach  in 
der  Pfarre  Korbach,  Lehen  von  Passau,  samt  den  Rechten  ao 
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dem  fParckchstal  daselbs'  an  Udang  den  Herleinsberger  Häns- 
lein der  Gruber  di  zeit  Lantrichter  ze  Velden  hat  an 
den  Brief  sein  Siegel  gehiingt. 

Zu  Seite  187  (Falkensteiner).  Eberwein  der  Falken- 
steiner (1337 — 1364)  fertigte  den  Bundbrief  des  Adels  und  der 
Städte  zur  Erhaltung  iiirer  Rechte  und  Freiheiten  ddo.  Lands- 
hat,  1347,  4.  November  (Erörterungen  und  Quellen  zur  bayri- 
schen und  deutschen  Geschichte  VI^  376). 

Peter  der  Falkensteiner  zu  Falkenfels  hatte  einen  vor 
ihm  verstorbenen  Bruder,  Hans,  der  in  die  Stammtafel  ein- 
zufügen ist.  —  Den  Sühnen  der  Tochter  desselben  (Barbara 
Hausfrau  des  Jörg  Fraunbergcr)  vermachte  er  in  seinem  Testa- 
mente ddo.  3.  April  1422  (Laug,  Reg.  Boic.  XII,  388)  seine 
Festen  Zaitzcbofen  und  Falkenfels.  Er  starb  bald  darnach;  am 
29.  Mai  1424  (a.  a.  0.  XIII,  37)  nennt  ihn  Wigeleys  der  Degcn- 
berger  Pfleger  zu  Mitterfels  bereits  seinen  Vetter  ,selig'. 

Kalhoch  IV.  tritt  zuletzt  1324,  9.  Jänner,  Heinrich  IL 
1346,  1.  Oktober  auf  (a.  a.  O.  VI,  123,  VII,  85). 

Die  von  mir  (,Peuerbach^,  S.  357 — 359)  vertretene  Ver- 
mutung, daß  die  Haichenbachcr  ein  Seitenzweig  der  Falken- 
steiner gewesen  seien,  läßt  sich  bei  eindringlicher  Nachforschung 
nicht  aufrechthalten.  Otto  frater  Wernhcri  de  Eichenpach  er- 
scheint in  einer  Passauer  Urkunde  des  Jahres  1173  (Mon.  Boic. 
XXVIIIb,  251)  und  nicht  wieder  unter  dieser  Bezeichnung; 
die  nächsten  Sprossen  sind  die  Brüder  Otto  und  Chunrad, 
welche  im  Jahre  1206  auftreten.  Die  Haichenbaclier  werden 
daher  in  der  Zwischenzeit  unter  einer  andern  Benennung  ge- 
gangen sein  und  da  ßtllt  auf,  daß  in  dem  Briefe,  mit  welchem 
Bischof  Theobald  von  Passau  dem  Walchun  von  Stein  die 
Lehennachfolge  in  die  Guter  Reginberls  von  Eisarn  zusichert 
(ca.  1187,  Mon.  Boic.  XXVllI,  II,  250)  unter  den  Zeugen  Richerus 
de  Wesen  et  frater  eins  Wernherus  aufgeführt  sind.  Nuu  hatten 
aber  sowohl  Richer  der  Altere  als  auch  Richer  der  Jüngere  von 
Wesen  einen  Bruder  des  Namens  Wernhard,  welcher,  wie  die 
gerade  angezogene  Urkunde  zeigt,  auch  als  Wernher  vor- 
kommt; dieser  Wernhard  nannte  sich  abwechselnd  von  Oster- 
nachj  W^esen  und  Marsbach  und  hatte  einen  Sohn  Otto  (1180 
bis  1218),  der  wieder  von  Wesen  und  Marsbach  den  Titel 
führt  (Stammtafel  in  ,Pcucrbach',  S.  172).  Nun  steht  das 
Schloß  Marsbach  über  der  Donau  gerade  gegenüber  von  Wesen 
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und  das  BargstAÜ  Haichenbach  (als  Ruine  ^Kerschbaumei 
geheißen)  war  in  geringer  Entfernung  stromabwärts  auf 
Donaaleiten  crhaut.  Es  spricht  daher  die  WahrscheiaÜchl 
datllr,  daß  wie  die  Marsbacher  so  auch  die  Haichenbacher 
Wesen  aasgegangen  and  Seitenzweige  der  Wesner  gewedci 
sind.  In  der  Tat  war  auch  der  ßesitz  der  letzteren  in  dfl 
Umgebung  ihres  Schlosses  ein  geringfügiger  (siehe  S.  381 
269),  größere  Lehen  weiter  im  Lande  drinnen  {rg\,  Vddcs 
S.  173/101)  haben  sie  erst  nach  dem  Aussterben  der  Herrei 
von  Qriesbach  erlangt.  Jener  Wernherus  de  valchcnsu 
welcher  in  der  Urkunde  1204,  29.  Juli  (Mon.  Boic.  XXVJ 
269)  vorkommt,  war  augenscheinlich  nur  ein  Burgmann 
Falkenstain  und  nicht  eine  und  dieselbe  Person  mit  dem  W< 
herus  de  Heicheupach  der  Schlägler  Stiftungsurkundts  (Ol 
österreichisches  Urkundenbuch  H,  598),  auch  nicht  mit  den 
Wernherus  de  valchenstcin  der  St.  Nikolaer  Traditionsnotij 
ca.  1187  (Oberösterreichisches  Urkundenbuch  I,  587),  dem 
dieser  letztere  war  ein  Bürger  (urbanus)  von  Passau,  der  » 
hieß^  weil  er  wahrscheinlich  aas  dem  Markte  Falkenstein 
Regensburg  stammte. 

Za  Seite  198,  Anm.  2.    Das  Wallensteinergut  in  P« 
(predium  in  Waidenstein)   war   den  Pibern  zu  Piberau  di( 
pflichtig,  von  welchen  es  1242,  1.  MUrz  (Oherösterreichische* 
kundenbuch  HI,  109)  an  das  Kloster  Wilhering  hingegeben  wurde 

Zn  Seite  222.  Anm.  3  von  Seite  219.  Die  daselbst 
ausgesprochene  Vermutung,  daß  bei  Ablesung  der  Pfandscbafi 
P'alkenstein  das  Amt  KlafFcr  in  den  Hunden  der  Walsecr  xa 
rilckgebtieben  und  zn  ihrer  Herrschaft  Witigenhausen  gexo^ 
worden  ist^  findet  ihre  Bestätigung  in  dem  Teilungsbriefe  6m 
Brüder  von  Walsee  vom  20.  August  145(5. 

Zu  Seite  254.  1264,  21.  November,  verlieh  Bischof  Ott« 
die  Lehepj  vormals  der  Brüder  von  Pornstein  und  nachn^ 
Heinrichs  von  Harchheira,  durch  Abieben  des  letzteren  Sj 
Kirche  Passaa  ledig  geworden,  ntlmlich  9  in  Rtidmanddorf 
8  in  Chalhosperg,  4  in  der  Oede  iuxta  Ponzenstadel,  2  ii 
Chrimingen,  den  Hof  und  die  Mühle  in  Oede,  3  in  Pfaifenreut 
4  in  Laesingen^  3  in  Recklingen  und  den  Hof  in  Chubach  den 
Kloster  Niodernhurg  ,excepta  tarnen  stcura  regali'  (Lang 
Reg.  Boic.  III,  234). 

Es  sind  dies  die  S.  275,  Anm.  3  angeführten  Güter. 


Zu  Seite  2ß9,  270.  Die  von  mir  aufgeatoUte  Vermutung, 
dftß  Jone  Holdengüter  fremder  Grundherren,  welche  nach  dem 
Marabacher  Urbar  des  Jahres  166i>  die  Königssteuer  nach  Neu- 
felden  zu  entrichten  hatten,  ursprünglich  Lehen,  von  Velden 
ausgehend,  gewesen  seien,  erhält  eine  BestHtigung  durch  den 
Nachtrag  vom  Jahre  1439  im  Scbaunberger  Urbar.  In  diesem 
heißt  es  bei  den  zur  Herrschaft  Neuhaus  auf  der  Donau  er- 
worbenen Gutem,  (damals)  Lehen  von  Passau:  ,Zu  Giedling. 
diut  3  phunt  phening  für  allen  diust  and  nichts  mer.  Dann 
der  paur  geit  gen  Velden  die  künigsteur  5  helbling.'  Das 
ist  der  einzige  nach  Velden  königäteuerpfiichtige  Untertan  von 
NenhauB,  von  welchem  das  Marsbacher  Urbar  meldet:  , Balthasar 
Lindorfer  zu  GUelliug  (Gierling  Pfarre  Altenteiden)  reicht  am 
tag  Stephani  in  heyl.  Weinacht  feyrtagen  Khönigsteaer  bey 
dem  Marktgericht  Neufelden  7^/^  Pfcning.' 

/u  Seite  375^  279.  Die  Kartenbeilage  ist  nicht  anachroni- 
stisch, wenn  auch  der  Besitzstand  der  Herrschaft  Falkenstein  sich 
auf  den  Urbaren  der  Jahre  1562  und  1570  aufbaut,  weil  der 
ur3pri\ngHche  ohne  Willkür  nicht  au  gewinnen  war;  gerade 
der  urbariale,  der  ersichtlich  auf  einer  nachträglichen  Aus- 
einandersetzung mit  dem  Iloehstifte  Passau  beruht,  zeigt  deut- 
lich die  Gemeinsamkeit  der  Kolonisation  mit  den  Grieabachern 
und  Blankenbergern. 

Zu  Seite  279.  Die  Seite  275  erwähnte  Tatsache  des 
sputen  Erscheinens  passauischer  Lehenleute  auf  dem  linken 
Donauufer  ist  meines  Erachtens  geradezu  entscheidend  fUr 
die  Unechtheit  der  Niedernborger  Schenkungsui'kunde.  Nicht 
früher  als  unter  Bischof  Chunraü(ll51 — 1164)  erhalten  wir  Kunde 
von  Passauer  Lehen  im  Miihellande;  er  nötigte  den  Blanken- 
berger,  seiner  Kirche  einen  Teil  seiner  Allode  zu  Lehen  auf- 
zugeben. Daß  ein  Teil  am  linken  Ufer  der  großen  Mühel  sich 
befand,  steht  urkundlich  fest;  der  andere  Teil  lag  wohl  am 
rechten  Mühelufer  und  wurde  nach  dem  Abgange  der  Blanken- 
berger  wohl  den  Griesbachern  verliehen,  die  um  diesen  Preis 
den  andern  Besitz  in  der  Umgebung  mögen  zu  Lehen  genom- 
men haben.  Denn  die  Lehen,  deren  Belehnung  Bischof  Ulrich 
dem  letzten  Griesbacher  weigerte,  müssen  von  größerer  Be- 
deutung gewesen  sein,  weil  sich  andernfalls  Heinrich  von  Gries- 
bach  nicht  zur  Auftragung  seines  Stammbesitzes  herbeigelassen 
haben   würde.     Bei    dem  Eifer,   welchen    der  Babenberger  für 


sein«  Kirche  eDtwickelto^  und  bei  der  ihm  eigetien  Kner^e^ 
welche  in  seinem  Eingreifen  in  der  Erbschaftsaugelegenhdt 
nach  Otto  von  Machknd  zum  Ausdrucke  kam  and  die  Mönche 
yon  Baumgartenberg  bis  zur  akandalösec  BeBChutdigong  de« 
Bischofs,  derselbe  habe  geg"en  sie  falsche  Zeugen  gedungeüj 
reizte  (OberOsterreicIiiachea  Urkundenbüch  II,  253)^  ist  aucl 
nicht  aasgescblossen^  daß  das  Niedernbnrger  Diplom  b«i  der 
Verwandlung  von  Alloden  der  reicbs unmittelbaren'  Herreo  in 
liochßliftisehe  Lehen    eine   einflußnehmendß  Rolle   gespielt  hat 
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